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Habermann 
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on der Aurele Frifchauf erzählte 
O Cline Keſſel nie. Das wäre Klatſch 





erp 


peo üben durfte. 

und was würden fi da alles für 
gehirndumme Lausweiberftreiche berichten 
laffen! Die vier artigen TQTöchterlein des 
Milius Staud, die vier Vergißmeinnichtlein, 
die vier Notröfelein, die vier Weißblüme— 
lein entflohen, wenn die überzählige Groß: 
mutter im Haufe auftaudte, wenn ihre Thes 
aterftimme fic hören ließ. 

Wenn fie Holz im Keller fpaltete, war 
der Keller von Kindern verwaift, man hörte 
nur ihre wilden Beilhiebe poltern. Wenn 
fie im Garten arbeitete, tniffen die Meinen 
Mädchen aus dem Garten aus. 

Eines Tages ertappte die Tante Berta 
bie Kinder bei der Beldreibung der Tante 
Aurele. Der Ausüber war das ältefte Mäs« 
delchen, „der Junge“, das die überzählige 
Broßmutter nadahmte, indem fie ihre Arme 
und Beine um fih warf. Wurele war groß 
mit langen Bliedern und einer Mundöffnung, 
die jeder Beichreibung fpottete, was ihre 
Dehnbarfeit anbelangte, und die durch teis 
nen einzigen Zahn mehr verunftaltet wurde, 
Man jah, wenn fie die Lippen öffnete, ihr 
ganzes inneres Mundgehäufe mit Zunge 
und Zäpfchen. 

Gie erjhien tm Deblerfden Haufe nicht 
allguoft und richtete fic) nie auf längeres 
Bleiben ein, das über vier oder feds Tage 
binausgegangen wäre. 
was verwandtichaftlides Cntgegenfommen 
anbelangte, ein bißchen kurz, und man wußte 
Herzausihüttungen ausgumeiden. Aurele 
hatte fih dur Geſchwätz unliebjam ges 
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fortfesung 


gewejen — den man nidt aus: 


Man hielt fie bier, 





maht, Hatte eine Mißftimmung zwilchen 
Dehler und Milius herbeigeführt, es 
war im erften Jahre der neuen Hausord» 
nung gewejen, der Aufnahme des Milius 
Staud) in den Dehlerfhen Familientreis. 
Beredet — und gehordt — und wieder ge: 
redet — und nicht fo gemeint. Bon jener Zeit 
ber faßten fie im Dehlerſchen Haushalt fte 
fozujagen mit fpiken Fingern an. 

Nun aber trug fih etwas Gonderbares 
gu. Milius Stand, der fich nie etwas hatte 
zufchulden tommen laffen, der fih den Deblers 
ohne Zwang eingefügt hatte, wie ein Teil 
von ihnen, der feine Vorlieben gehabt hatte, 
die den ihrigen widerfprochen hätten — Mi: 
lius Staud wandte pliglid) den Kopf nad 
einer fremden weiblichen Perjon. Nicht im: 
mer, wenn er diejer Perjon anfidtig wurde, 
wie er aud) nicht ihre Gegenwart judte. 
Aber wie von einer inneren Gewalt getrie- 
ben, drehte er hier und da die Augen ihr zu, 
jobald er ihre Stimme hörte. Er war etwa 
elf Jahre mit Flora Dehler verheiratet, als 
fih diefer Treubruch zutrug, der tein Treu- 
bruh war. Und er merkte nicht, daß ihm 
ichließlich alle aufpaßten — fein Schwieger« 
vater — feine Frau — die Tante Berta — 
und jeßt leider auch Aurele Friſchauf, die 
feit einigen Tagen im Haufe war. 

Vor etlihen Monaten war eine neue Magd 
genommen worden, eine große, ſtarkknochige 
Perjon, jung, blond. Flora jagte jehr bald, 
man wolle fie, weil fie untüchtig bei aller 
Arbeit fei,gwieder gehen laffen, Dehler jtimmte 
feiner Tochter bei. Milius jedody nahm die 
Magd in Schuß, fie fet ehrlich, und er emp» 
fahl an, Nachſicht zu üben. 

Sein Einſpruch zugunften der Magd wic- 
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derbolte ih. Er fab fie mitunter an, als 
ob er fie etwas fragen wolle. Uber man 
hatte nod nicht gemerkt, daß er je ein Bets 
fammenfein mit ihr gefudt hatte. 

Es war aber fo, daß die Magd ein An: 
tläger war durch einen zerbrochenen Stimm» 
ton, der an Helma Habermann erinnerte. 
Sie gerbiß mitunter ebenfo die Worte, wie 


jene es in der Erregung getan hatte. Und. 


Milius fragte fih, ob fie den Habermanns 
etwa verwandt fet. Hätte fih gern Gewiß⸗ 
beit darüber verfchafft und wagte es nidt. 
Wartete aber mit feltjamer Unruhe, daß die 
bewegte, eintönig zerhadte Stimme aufs 
Ihlagen fole, die derjenigen der Helma 
Habermann verjchwiftert war. 

Aurele Frifchauf brachte das Theater in 
Gang — fie [haute — horchte — mutmaßte 
und fatihte. Tat es frifd auf ohne Hinter» 
türenbenugung. Nedte den Milius Staud 
mit ſchalkiſchen Verbächtigungen in Gegen: 
wart von Frau und Schwiegervater. Ihre 
Lippen rundeten fidh zu unerhörtem Krange 
und ließen ihren ganzen Mundinbalt feben, 
ihre Krähſtimme tnatterte. 

Und Milius wurde unwirfd — er vers 
bitte ſich — — aber er errötete dabei. Und 
weil er das Rot fühlte, brachte es ihn auf. 

Darauf rudte Debler den Kopf. Und che 
die gefunde Vernunft wieder ihren Einzug 
hielt, war der Magd fdon bedeutet worden, 
fie fole thre Gaden paden. — 

Dehler hatte den Stuhl geworfen und 
war aus der Stube gegangen. Aber die 
geordneten Gedanfen waren hinter ihm drein 
gefahren. Sie nahmen die Tante Aurele 
aufs Korn und legten Zeugnis für feinen 
Schwiegerſohn ab. Darüber tam ihm der 
ganze Kram blödfinnig vor. 

Mad jenem erften Zwift vor nun gehn 
Sabren, den Wurele ebenfalls verichuldet 
hatte, war er mit feinem Schwiegerjohn ims 
mer einig gewefen. Mal eine kleine Mets 
nungsver[diedenheit in diefer oder jener Bes 
giehung, geichäftlich oder wirtſchaftlich, die 
ih durch raſche Ausiprache erledigt hatte; 
aber nie ein Zerwürfnis aus Gegenſätzlich⸗ 
teit. 

Er ſuchte feinen Schwiegerfohn auf. „Du 
fénnteft runter zur Bahn fahre,” fagte er. 
„Da find e paar Kiften abzuhole. Und dem 
Pferd ift’s gut, es bewegt fiġ a bißchen.” 
Er fudte des Schwiegerfohns Augen. Der 
flab ihn feft an. Darauf fagte Dehler und 
ein Lächeln zog an feiner Oberlippe: „Nas 
türli war es ene Dummheit, jelte? Mber 
man muß dod danad) frage. Haft du die 
epper [hon gefannt von früher ber, vorüber« 
gehend etwa?“ 

„Nein,“ fagte Milius, und das Nein Hang 


Bart. „Über — —“ und nun fam ein 35 
gern, das wichtig fchien, „ihre Stimme, die 
war mir nidt unbefannt. Es war nämlidy 
bie Stimme von der Helma Habermann — 
die Das Kind von mir bat.” In der Art, 
wie er das fagte, lag Granfamfeit. „Nicht 
immer,“ fagte er, „manchmal bluß war es 
die Stimme. — Dann mußte ich aber hins 
horde — und fonnte nix tadle aus Gewife 
ſensbiſſen.“ 

Dehler hatte einen unbequemen Beſcheid 
empfangen. Er ſagte und ſah dabei an ſich 
herunter auf ſeine Stiefelſpitzen: „Das ift 
ja alles ordentlich abgemacht.“ 

„Das ift es. Uber es muß dod noch wo 
ene Laide fein, fonft fonnte einen die Stimme 
ned) [wad machen.“ . 

Und Dehler: „Sie ift ihe ja weg, die 
Magd. Das hat ja aufgehört.“ 

„Ja — und das war an der Zeit.” Mis 
der Schwiegervater betroffen ben Kopf hob, 
fuhr Milius fort: „Ich meine, es ift gut, 
dab fie nicht mehr dose if. Denn es wäre 
zwedlos, daß man fic befinnt — und fid 
eine Schuld beimißt — und fic von der 
quälen läßt.“ 

„Sp weit muß man ned) jehe,” erwiderte 
Dehler. Sein Beficht vergrämelte. Plötzlich 
aber zudte es darin und er fragte farf: 
„Ene Verbindung beftcht dod) aber neh?” 

Milius antwortete: „Ich habe fie nicht 
wiedergelebe. — Kenne auch das Rind nicht. — 
Unfere Wege find getrennt. — Mein Weg 
tft bei meiner Fran — —“ 

„Die weiß nix — um welde Perfon es 
fih dreht,” warf Dehler ein — „fie wollte 
ned) eingeweiht fein. Das war am Ende 
Hug fo. Was fol fie ih Gedanfen mache. 
Das wird dann alles gleich bibli. — 
Du fährft alfo rab zur Bahn,” fagte er. 

Gie rüdten den Wagen aus dem Sdup= 
pen. Milius fpannte an. Der Rnedht hatte 
im Ader gu tun, Klee zu hauen und herein» 
guidaffen und eine Rleinfubre Hafer now 
unter Dad) zu bringen. 

Dehler hatte das eine Pferd, das [don 
alt war, verfanft. Der Erjag war ein junges, 
anjehnliches Tier, das aber Muden hatte 
und erft noch erzogen werden mußte. Rechte 
Anhänglichkeit an die Tiere beſaß Dehler 
nit. Der Gewinft hatte immer die Bors 
band bei ihm. Un diefem neuen Pferde 
hoffte er gründlich zu verdienen. Unter der 
ruhigen Zügelführung des Schwiegerfohnes 
würde es feine Widerfpenftigteiten bald fahs 
ren laffen. Gelegentlid ritt Milius aud 
das Tier. Er hielt es immer feft in der 
Hand, ging aber briiderlid mit ihm um. 
Dadurd) war ein Bertrauensverhältnis zwis 
[den ihnen beiden eingetreten, Heute jedod 
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war das Tier ungebärdig. Es bodte, ftemmte 
die Beine vor und bewegte fic nicht von 
der Gtelle. Dann wieder galoppierte es in 
bohen Tritten. Es fcheute. Drängte zur 


Seite. Milius’ Stimme begütigte. Die Zügel: 


führte er in febnigen Händen. Der Weg 
ging feharf bergab. Als die Genfung nad: 
ließ, wurde das Tier jcheinbar ruhiger. Uber 
bald trat es wieder mit feinen Hufen die 
Sahrftraße, dak die Funten auflchlugen. 
Nun pfiff die Peitfche, und das Pferd bäumte 
und fdlug. Es ging Ichließlich durch. Das 
Tier fah jet aus wie ein gehäjlig lauern 
der, tüdifher Mtenjd. CEs ftand plößlich 
im verriidteften Lauf quer vor dem Wagen 
mit fchlagenden Flanten. Verjuchte im Kreife 
zu geben. Gelbjt wenn Milius das Pferd 
bezwang, fonnte der Kampf feinen guten 
Ausgang nehmen. Dreihundert Meter weis 
terhin tam eine fehr ſcharfe Wegbiegung. 
Und gleich hinter der Biegung zur Sette 
der Straße, die fih fchlangenwindig dahin⸗ 
zog, fiel das fteinige Erdreich bedentlid) ab. 
Go daß man bei einem Sturz mit der Mög⸗ 
lichkeit des Halsbredens rechnen mußte. Das 
tückiſche Tier, der fih [chlängelnde Weg mit 
den ſcharfen Kehren, der zur einen Geite 
hart vom jab auffteigenden Berge begrenzt 
wurde, und an deffen andrer Geite die Ab⸗ 
fturzgefahr Iauerte, mit dem eingebetteten 
. Gebirgsfluß unten am Fuße, war eine ganz 
üble Zujammenftellung. 

Er meijterte das Tier. Gab plsplid die 
Leinen frei. Ließ die Peitſche auf die widers 
jeglichen ſchnellenden Glieder pfeifen und 
Ientte, als das Pferd dahinſchoß, mit [hars 
fem Rud. Das Tier gehordte: es brad 
vom Wege ab nad Befehl. Der Wagen 
[prang auf die Wiefe hinab, die etwa um 
einen Fuß tiefer lag. i 

Hier gelandet, griff die Siigelfiihrung 
abermals ein, die das Tier zu kurzen. Wen» 
dungen zwingen wollte. Auf dem unglatten 
MWielenboden, der die Fahrt behinderte und 
den Wagen zum Springen und Schwanten 
bradte, trat dann der gewollte Ungliidsfall 
ein. Der Wagen warf um, die Deidfel 
brad, die Stränge zerrilfen und Rok und 
Wagen trennten fidh voneinander. 

Das Pferd mit der nadhichleppenden Deich» 
fel wurde fpdterbin aufgegriffen und heims 
‚ befördert. Der Fahrer, der unter den Was 
gen zu liegen gefommen war, wurde her» 
vorgezogen. Als er aufitehen wollte, zeigte 
es jih, Daß der linte Fuß gebrochen war. 

Das ganze Theater hatte eine Anzahl 
Zufchauer gehabt. Wo das tollgewordene 
Fuhrwerk voriibergefommen war, hatten fid 
die Leute in Lauf gejebt, voller Neugier, 
wie der gefährliche Alt auslaufen werde. 


Das Tal war fehr eng und beftand oft 
nur aus den beiden gegenüberliegenden Bergs 
zügen, dem Dagwifden fih hinziehenden Weg 
und irgendeinem fdmalen oder jchmalften 
Feld: oder Wiejenftreifen. Ein Einzelgehöft, 
eine Mühle fügte ich ein oder aud ein enges 
Dörflein weniger Siedelungen. Die fteil« 
hohen Berge trugen Nadelwald, nur in der 
Nähe menjdlider Wohnungen waren ihnen 
bier und da ein paar Feldftüde abgewonnen 
worden. 

Sm warmen Gonnenfdein des abſchied⸗ 
nehmenden Auguft gingen die Menſchen 
draußen ihrer Arbeit nad. Sie ernteten ein 
wenig an Hafer, bradten eine Kuhfuhre 
Gras herein. An den Rändern und auf den — 
leeren ‘Feldern hütete jung und alt die 
Kuh am Strid. Oder es fand fih eine Heine 
Spielgeſellſchaft zufammen, aus kurzhoſigen 
Jungen und turgrddigen Mädeln beftehend, 
auch mit etweldem Getier als Mittelpunkt. 
Eine Hausfrau hadte Erdäpfel aus zu Erd- 
äpfelstlößen. Überall fah man den Mens 
Iden an den Brüften der Scholle. Und alles 
an Menden, was bewegungsfrei war, fam 
berzugelaufen. 

Ein Wagen wurde herangefdhafft und 
Stau% binaufgehoben. Eins lief zum Lehrer, 
daß er an den Arzt telephoniere. Go fam 
der Verunglüdte fchließlich heim. — 

Die Tante Wurele hatte indeffen Abſchied 
vom Dehlerihen Haufe genommen, nad einer 
turzen, unzweideutigen Anſprache, die ihr 
Flora gehalten hatte. Man durfte mute 
maben, daß fie nicht wiederfehren werde. 

SeBt war der Arzt zur Stelle. Er fah 
in der Schlafftube umber, wo der Krante 
gebettet war. Die beiden Fenſter gingen 
auf die enge Gaffe hinaus. 

Der Ausblid war dem Arzt nicht kurz 
weilig genug. Er jdlug vor, das Bett in 
die Stube zu ftellen, in die Nähe des Fens 
ters, wo dem Patienten der Blid auf die 
breite Dorfftraße wurde mit allen welts 
gefchichtlichen täglichen Begebenheiten des 
Örtchens. 

Er mujterte den Mann. Milius war 
jest vierundDdreigig Sabre alt. Er war der 
Ihönfte Mann der umliegenden Dörfer, ganz 
ftadtijd das Gefidt, und die Lebensäußerung 
höflich, ohne allzu großes Entgegenfommen. 
Er jah die grauen Augen mit den breiten 
bunfeln Brauen und den dichten Wimpern. 
Gah an Mund und Augen die Kleinen, nun 
don tiefer werdenden Fältchen, die Eins 
dämmer waren, und fannte dod) zugleich 
den Rofamund Stand, an dem alles floß 
und fih gab und ins Breite abſchwamm, fo 
törperlich wie feelijch genommen. 

Er ließ idh erzählen, wie der Unfall fid 
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ereignet hatte. Lachte über die merfwiirdige 
Art der Rettung auf dem Wiefengrunde. 
Es hatte einen Beinbruch gegeben, im ane 
dern Falle wäre es, eins gegen zehn gee 
rechnet, auf einen gebrochenen Hals hinaus 
gelaufen. 

Das Gadte, Verniinftige des Berichtes 
gefiel thm. War aber nod etwas anderes 
an dem Manne, etwas unter der Oberfläche, 
das jebt im Blid, jegt an den Lippen lag, 
bas den Arzt aufmerfen ließ: — vielleicht 
etwas Erwachendes. 

Die Tante tam, redete ein paar Worte 
gemütvoll und vernünftig und bradte die 
vier Tidterden mit. Die Ültefte war zehn 
Jahr alt, die Jüngſte fünf. 

Der Arzt fah die Beichmadlofigkeit der 
gleichmäßigen Kleidung, die die Geſchmack⸗ 
lofigfeit der Natur einer bis ins Heinfte 
gehenden Ähnlichkeit noch unterftrid. Hells 
blaue, weiß gepunttete, hübſche Rittelden mit 
nit unanmutigem Ausputz, aber genau 
derjelbe Ausputz hier wie dorten. Und die 
Tante Berta ftellte vor: „Der Junge — 
die Sachte — das Feinbipden — das 
Brummlippchen“. Es war den Rindern aber 
nichts von feelifden Unterfcheidungen angus 


en. 

Der Arzt lachte auf. Sah dabei, wie des 
Patienten Gefidht fich rötete. 

Zugleich überreichte die Tante Berta ein 
Päckchen — und der Junge jagte: „Es find 
zwei Rebhühnerdhen” — und die Gadte fuhr 
fort: „ihon gerupft und guredtgemadt* — 
und das Feinbißchen richtete aus: „Die möchte 
die Frau Gemahlin dem Herrn Dottor” — 
den Schlußpuntt madte das Brummlipp- 
den: „zum Abend zubereiten.“ Schwebte 
aber der Geift der Tante Berta über der 
Heinen Theaterei, fo daß alles Cinfaltige 
abfiel und nur eine herzliche Niedlichkeit 
übrig blieb. 

Die Tante, in der Taillengegend aus jeg: 
lider Form gegangen, mit ihrem gewiß 
nicht fchönen Geſicht, das allzu breit und 
flach war, mit ihrem gludernden Frauen: 
laden und der Bewegung ihrer guten Red» 
ten, die nie im Leben gefeiert hatte, und 
die jet gu den in Rollen verteilten Übers 
reihungsworten fogufagen den Tatt [chlug, 
im fachten Wippebogen von dem einen gum 
anderen der blauen, weiß gepuntteten Stauch⸗ 
mädelchens hinüber, je nachdem die Heinen 
Gprederinnen mit ihrer Rede einjehen 
follten — die Tante Berta ftand da vere 
ebrungswiirdig wie bie deutſche Seele, und 
man hätte mögen nad ihren Flügeln Auss 
[cau halten, die fie aufheben und entführen 
follten, 


Der Urzt fiedte erfreut fein Padden ein, 


reichte die Hand, dankte, lahte und fuhr 
von dannen. Und um ein Weildhen lag 
Milius Stand allein oben in feiner Luxus» 
ftube. 

Bilder hingen an den tapezierten Wane 
ben, auf dem Zierſchränkchen war eine Ans 
zahl Borgellanpiippden aufgeftelt, ben Tiſch 
vor bem Sofa ſchmückte ein gehäleltes, weis 
Bes Körben, das mit blaujeidenen Bane 
dern durchzogen war. Blau der Teppich, 
blau das Gofa und die beiden Seſſel. Dann 
nod an der Wand ein Schreibtifch mit einer 
Sdreibgarnitur. | 

Vlidte er zum Fenfter hinaus, fo erfchaute 
er die jenjeitige Straßenzetle, die Jogujagen 
gezähnt den Berg fih hinaufzog, die rechte 
Hausjeite des Belißers A. gegen die linte 
des Beſitzers B., an die fie grengte, ein paar 
Fußbreit vorgerüdt und im felben Maß dann 
weiter die rechte Hausfeite des Beſitzers B. 
gegen die linfe des Beligers ©. Die Höfe, 
Stallungen und Gdeunen lagen nad bins 
ten zu, oft in reichlicher Ausdehnung. 

Blidte er zurüd, fo fab er auf dem blauen 
Teppich in der Ruxusftube das Sonnenlicht, 
das die Farben verichönte, das aber gemadh 
abrüdte und endlich durch das Fenſter ents 
Ihlüpfte. Das TFeierabendgeläut war fdon 
verliummt, ebenjo das „Gebet“, die neun 
einzelnen feierlichen Blodenfchläge, die nad 
furger Pauſe dem eigentlichen Geldut nad. 
tingen. , 

Als der Gonnenftreifen auf dem blauen 
Teppich tiirger und kürzer murde, ftieg dem 
Milius Staud ein Bildchen auf: zwei fehr 
Ihöne rebfarbene Ziegen, die jcheinbar der 
Beauflichtigung entidlipft waren und im 
Rübenfeld des Nachbarn gierig blateten. 
Spigbuben mit Bewußtfein. Und die Be 
jrherin Bubs Male vor ihrem Häuschen, den 
Rüden gegen die Untat gedreht. 

Ja, das war dod) nichts Abjonderliches, 
diefe dreilöpfige Spigbubengejellfchaft, aus 
der Frau und den beiden Tieren beftehend? 
Uber im Verhalten der Tiere lag Humor, 
in ihrer gierigen Eile, in ihre BerdDauungs- 
fammern einzuheimjen. Das Bildchen hatte 
er in fich aufgenommen, während er mit ges 
brodencm Fuße auf fremden Wagen heim» 
gefahren war. 

Zugleich Hatte er die Lerden in der Luft 
und in der WUderfläche jubilieren Hören. 
Tütelü — und Tütterütü — und wiiffen 
Gü, wiiffen Si — und nod) mand eins der 
Heinen guderumflojfenen Worte, die Helma 
Habermann vor nun zwölf Jahren in ihre 
Menjcheniprache übertragen hatte. 

Daneben aber hatte der Bedarf des 
Augenblids weiter geredet, die Sorge um 
das Pferd, der Urger fiber alle Verkehrt⸗ 
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beiten des tüdifchen Tages, der im Gold 
böjer Mächte geitanden hatte. 

Ein wenig halb geglaubter und halb bes 
lahter Teufels und Hexenglaube trieb hier 
oben bod in den Bergen aud) fein Wefen. 
Bon Bubs Malen, die den Kropf hatte, der 
groß wie zwei Köpfe war, und über den 
fie, mitten darüber hinweg, ein ſchwarzſei⸗ 
denes Band mit einer richtigen, jchmalen, 
netten Schlipsichleife gebunden hatte, zwei» 
obrig und zweiflüglig die Schleife wie einen 
Biergegen|tand — man bedente, mitten über 
biefen großen, gelbweißen Kürbis — — Ja 
aljo, von Dtefer alten, Heinen, verhußelten 
Bogel[deudhe mit den Habfudtsaugen ers 
gablte man manderlet, das mit rechten 
Dingen nicht zugehen fonnte. Gie war arm 
wie ein berrenlojer Hund gewejen und hatte 
jegt, alt geworden, Haus, Stall und Geld. 
Wenn fie ein bißchen ftahl, belangte man 
fie nicht gleich, denn man wollte nichts mit 
thr zu fchaffen haben. Aber, lieber Him: 
mel, von dem bigden Stehlen abgejehen .. . 
Gie nannten fie Bubs Male. Aber der 
Hausname war Schwänzer und der Baters: 
name Rober. 

Alle diefe Alltagsgegenwart hatte feine 
Gedanfen in Unfprud genommen, und zu: 
gleich hatte darunter eine Stimme vergane 
gener Zeiten zu reden begonnen. 

Er hörte jet ein Trappeln vieler Leiner 
Füße und ein Medern aller Tonarten. Die 
Biegenherde wurde von ihrem Hirten Heims 
gebracht, an die achtzig Ziegen oder mehr, 
aller Bröße, aller Farben und Arten. 

Standen da fchon die Hausfinder vor den 
Türen und lodten die ihnen Behörigen, und 
die Bödlein und Geißlein machten drollige 
Rinder[priinge der Freude über das Wieder: 
ſehen, und die Alten antworteten dem Rufen 
in ihrer Siegen[prade, und Haus um Haus 
ftäubte die Herde ab und wurde teiner. 

Nachher jak Flora bei ihm und fchälte 
ihm Petersbirnen. Nannte weder den 
Namen der Tante Aurele noch denjenigen 
der entlajjenen Magd. Erzählte aber vom 
Wagen und vom Pferd, das indeljen eine 
gebraht worden war. Daß der Materials 
ſchaden nicht bedeutend fet, dak jedod) der 
Vater das Pferd baldmöglichft verlaufen 
wolle. Und daß and fie nidt das Tier tm 
Dienft behalten möge. Nein — wer denn 
damit fertig werden folle, wenn Milius es 


nicht imftande fet. — Uber er fehe bleid aus — 


ob er denn jebr jchmerze, der Cchaden... 

Nachher tam die Macht. Da mied ihn 
guerft der Schlaf, und die Schmerzen [tells 
ten fid) aufdringlidh ein. Das Zimmer war 
undunfel, jo daß er alle Begenftände darin 
wohl unterjdeiden fonnte. 
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Mit der Zeit fam Befud gu ihm. Er 
hörte es trällern: Tütelü — und tütterätü 
— und wüljen Gü, wiiffen Sü — Lerdhen, 
die weitab hoch in das Himmelsblau aufs 
ftiegen, ticine graue Sänger, die zu aller 
böchft Hinter Wolfen verfdwanden. Die 
Wolfen waren aber der Schlummer, in den 
fie ihn binüberfangen. 

Ultvertraute Wege taten fih dem Ruben» 

den auf. Er ging wieder über die große 
grüne Saalwieje mit dem herrlichen Baum» 
beftand, der feinen Doppelwuchs im Verlauf 
des Stammes trug wie ſchamhaft rutidende, 
wunderdrollige Pluderhöshen. Er fam 
wieder in die Strauch⸗ und Laubverftede, 
Er fuchte wieder feine feine Helma Haber» 
mann. 
. Und fie ftand plößlidh vor ihm, aber er 
war nun nicht mehr draußen im Freien, 
fondern in irgend weldem gelchloffenen 
Raum, darin ein Tilh fih befand, und 
Helma trug einen großen Strauß von präch⸗ 
tigen bunten Blumen in ihren beiden Hän- 
den. Gagte zu ihm: „Nimm dod den 
Strauß, Milius, — hier — Ad! er ift ja 
fo heiß von meinen heißen Händen” — — 
Und er nahm den Strang willig entgegen, 
legte ihn aber neben fih auf den Tif und 
ftand Danad) wieder vor ihr arm und leer 
ohne Gegengabe. Und Helmas zerhadtes 
Stimmden fprad weiter in einem fonder: 
baren gejangliden Ton: „Nun nimmit du 
mid) noch einmal an dein Herz —“ Es tlang 
aber, als werde ein Gedicht bergefagt, 
fonderbar versmäßig und gum Weinen 
traurig. 

Milius erwadte. Schlug feine Mugen 
auf. Gab das Hellduntel der Gommernadt, 
das fih durch die Fenſter zu thm in die 
Stube drängte Und fprad zugleich die 
traumbefderte Strophe nad — ganz Teije 
vor fidh bin. 

Helma Habermann feierte ihre Unferftes 
bung in ibm. Es ftieg unaufbhaltiam wie 
aus einem Brunnen herauf, gleich quellen« 
den Walfermaffen, deren Zeit gefommen 
war. „Nun nimmit du mid noch einmal 
an dein Herz — — —" 

Schmerzen der Geele prebten und jchnit« 
ten feinen Körper. Bild um Bild feines 
Kinderlebens mit dem Habermannsmädel: 
den, feines Jünglingslebens mit dem feinen 
bolden Liebhen, das ihm geworden war, 
fah er in fich auferfteben. 

Schmedte wieder die Qualen der Tren: 
nung. Gab aber nur die Helma Habermann 
und fidh felbft, nichts fonft, ihn, den Berei: 
ter der Schmerzen, fie, die Empfängerin. 
Hörte im Geijte fein Kind lallen, feinen 
Knaben, den er nicht tannte. Dunkle Träume 
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ungenoffenen Blüdes zogen an feinem Taus 
Ihenden Herzen vorüber. — 

Er war fonderbar [till in den folgenden 
Tagen, fein Gefiht war ſehr bleidy, feine 
Augen waren ernjt. Um den Mund hatte 
ih ein Bug gelagert, als darbe er. 

Dehler fam und fragte ihn nad einer 
größeren Beftellung. — Ja, die miiffe er- 
ledigt werden, antwortete er. — Wo er den 
Brief habe? — Der fei in Deblers Händen. 
— Weit gefehlt! — Er wiffe es aber genau. 
Dehler fole nur einmal nachſchauen. — Das 
fet vergebliche Mühe. Nun gewiß, er werde 
es tun. Aber Flora fole indeffen aud nad: 
fehen in ihres Mannes Brieffadhen. — Im: 
merhin. — 

Flora fab nun vor dem Schreibtiich, 30g 
die Schübe auf, nahm den Inhalt in Augen» 
dein. Nichts — nichts. — — 

Da tat fid) die Tür wieder auf und Deh- 
ler fagte, daß er leider der Schuldige fet. 
Der Ausreißer habe fic in feinem Taſchen⸗ 
bude gefunden, das er [chon mehrfach zuvor 
durchlucht habe. 

Flora fab nod immer vor dem aufge» 
zogenen Schreibtiih. Sekt, als der Vater 
gegangen war, ftand fie auf. 

Sie trat an das Lager ihres Mannes, 
und er fab in ihren Händen eine alte, Heine 
Brieftajde, die er fehr wohl kannte. Der 
Brieftajche hatte fie das Bildchen der Helma 
Habermann entnommen, das fie ihrem Gols 
Daten verehrt Hatte, vor nun wie vielen 
langen Jahren — ja, dod etwa vor dreis 
zehn Jahren. 

Und Flora Staud fagte mit Halbbeller 
Stimme zu ihrem Manne: „War es die?“ 

Er antwortete ebenfo, der Ton ein bibs 
Men fdwingend und aud halbhell: „Ja.“ 

Nun wieder die junge Frau: „Ich habe 
es mir bald gedadt.“ Und gar nichts weis 
ter — Teine Silbe. 

Gie legte das Bild in die Brieftalde 
zurüd und verwahrte diefe auf ihrem alten 
Play im Schreibtiih. Stand nod ein wenig 
und blidte vor fih nieder, ohne fih ihrem 
Manne zuzuwenden. Schaute fodann im 
Bimmer umber nad den fchönen blanten 
Möbeln und dem Auspuß an Teppich, Vile 
dern und Kleinen Schnurrpfeifereien. Schaute 
al den Wohlitandstram an, als ein Lebens 
des, eine Perjon, die ihren Mund öffnen 
möge zur Zeugnisabgabe, als einen Anwalt, 
der mit Berftand eine Gace verfedten folle. 
Ging ſacht aus der Stube ohne Gekränkt⸗ 
beitsbewegung. Ließ den Tagen die Macht 
zu glätten. Traf fic) aber darüber, daß fie 
müßig niederfaß. Traf fih audy über feuds 
ten Augen, die fie trodnen mußte. Ließ 
dennoch dem leibe und feelentranten Manne 


alle Zeit, deren er bedurfte, um feinen ins 
wendigen Menfden, der durcheinander ges 
rüttelt war, guredtgujdieben. Schidte ihm 
die Kinder zu ohne Beläftigung und die 
Tante Berta in weilem Maße. 

Spaßens Hermann erhielt Erlaubnis, bet 
dem Kranten einzutreten, außerdem die 
Freunde und Freundinnen des Haufes, 
hübſch nacheinander, ungebduft, wie eine 
Snterpunttion des Tages. Nahm fic felbft 
taum von diefer Methode aus. Trat aber 
immer als die Trägerin etwelder guter 
Gaben ein. Bradte ein Leibgeridt, oder 
einen Blumenftrauß, oder eine gute geichäft« 
lie Runde. Glättete auf diefe Weife und 
zwang. 

Eines Nachmittages aber fegte fie fid 
bet ihrem Manne nieder. Gie hatte das 
weftlihe Fenfter weit geöffnet und ließ die 
Sonne voll hereinftrahlen. 

Sanfte, fatte Gerdufde zogen daher - 
Dreſchtakt. Jetzt nur ein Zweitalt, der ein» 
tönig, beinahe jchwermütig tlang, dann ein 
munterer unegaler Secdhstalt, der eine Weile 
flatterte und ftolperte, ehe jeder Partner 
feine Tattlage innehatte. Der Schlag der 
runden Schlegel auf die Holgtenne tang ein 
wenig hohl, zugleich aber auch melodiſch 
weih, der Gedstaft zum Seifpiel Hatte 
immer etwas Schwaßhaftes an fih, nad 
niedlichen Frauenfiigen mit Happernden Pan» 
töffelchen. 

Um die Augen der Frau lag ein Suchen, 
das fie verſteckte. (Es ging ein bräutliches 
Tradten von thr aus. 

Gie madte auf das Drejden aufmerkſam, 
es tomme aus des Nadhbars Scheune am 
Felde. Die Tante helfe ein wenig. Ob er 
es nicht am Taft höre, fie habe den erften 
Schlag. Bei der Tante miijje alles ordents 
liġ hergeben. Das wiffe fie felbft von 
ihrer Kindheit ber. — Beitern hätten die 
jungen Mädchen übrigens zulet „gebunden“, 
Kränze gebunden, für Sigismunds Ella und 
Reinhold Gorge, und zum Schlus hätten fie 
geftreut — Mteblbeerfraut zu Ungars und 
Gutbheils hin. Ja, man [preche, daß Frans 
zista Ungar und Heinrich Gutheil ein ge» 
heimes Liebespaar feien. Aber fie hätten 
die Bahn bis zu den beiden Häufern ganz, 
ganz dünn gejtreut aus Gdelmeret, wegen 
des Widerjtandes, den Gutheils Emma, die 
Mutter, entgegenjeße, und dod aud) wieder 
diefer zum Tort. Go fet die Welt nun 
einmal. 

„Als fie bei uns zur Hochzeit Kränze gee 
bunden batten,” jagte fie, „batten fie zu 
Dürrns und Müllers geftreut, weißt du wohl 
nod?” Gie faßte feine Sand. 

Geine Wugen waren, während fie ſprach 
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und bier neben ihm fab, aus dem Friibling, 
der vor dreizehn Jahren gegrünt hatte, in 
die Gegenwart zurüdgepilgert. Gein Blid, 
der fie traf, war von dem Märchen der 
Vergangenheit nod angefüllt. Damals war 
er Siingling gewefen. Jetzt trat er wieder 
in feine Mannesjahre ein, zu Dürrns und 
Müllers, zu Sigismunds und Gorges, zu 
Ungars und Gutbheils, zu all den Menjchen 
feines Ortes bier, vom Schulzen Rebhinner 
bis hinab zu Bubs Malen, dem Weibe, das 
teiner belangte, wenn es ein bißchen ftahl, 
weil feiner mit ihm zu fchaffen haben 
wollte. 

- Er fah auf feine Frau. Sah ihr feines 
Geſicht. Nahm ihre Kleidung wahr. Was 
fie angog, verfeinerte fih. Er fah and das 
Guden und Taften in ihren Zügen. Oder 
er fab es vielleicht nicht; aber er gewahrte 
das Entgegenfommen und die Anhänglich- 
feit. Daneben tauchte der Gedanfe an ihre 
Rechte auf, wie ein Wegweifer, deffen man 
adten müſſe. Und er raftete bei dem Ge: 
danten und wartete auf fich felbft — auf 
das vertrdumtefte Etwas in ihm, das nod 
weitab war und das langjam herzuwanderte. 

Flora erzählte weiter: ob er fih beinne? 
— ob er nod wiffe? — Gie ſprach von 
ihrer beider Hochzeit. Betonte die Heinen 
Unterſchiede. Denn durch altes Herfommen 
it ein Rahmen gezogen worden, der den 
Taglauf gliedert, bet diefem Paar wie bei 
jenem Paar, und welder der Schelmerei 
ihre Heinen Stationen madt. 

Mad der kirchlichen Trauung — ob er 
nod wiffe — fie fehe es ja alles gum Greis 
fen deutlich vor fih — das große Fak mite 
ten im Wege, das die Straße fperrte, und 
wo er mit Kreide feine Zuwendung an Bier 
in Litern babe auffchreiben müffen. Und 
ein wenig weiterhin der landwirtidaftlide 
Aufbau, die Dreichtenne mit adht Schlägern, 
vier Burfden und vier Mädlen, und das 
neben die Laborantenanfpielung mit dem 
Reffel über gemaltem Feuer, und dem Gals 
benfodjer, der in feinem großen Rezeptbuch 
fiudierte. Und dann die abwandernden 
Raboranten — ob er denn nod wiffe. — 
Boit habe am durcdhgeitedten Stod die große 
lederne Reifetafche auf dem Rüden getragen, 
Arnold habe das Kalbsfell aufgehentelt ges 
habt, dem. Häußler babe der Querfad von 
blauer Leinwand über den Naden gehan: 
gen, auf jeder Brujtjeite ein wohlgeftopftes 
Beutelende. Und dann feien fie ausgeriffen, 
die drei, und der Feldjdger fei hinterher ge: 
[prungen. Habe eine nadgemadte Frau 
überrannt. Habe einen der Paſcher endlich 
erwijdt und die Katbalgerei fei losgegans 
gen. — Ob er nod wiffe — 7 


So erzählt fie den ganzen Hocdhzeitsver« 
lauf mit den verjchiedenen Mahlzeiten und 
den verjchiedenen Spaziergängen bis gum 
großen Effen abends im Bafthof um fieben 
Uhr, wo der Bejangverein fein Ständchen 
bringt. Erinnert thn an das Kranzabtanzen 
und das Zerreißen des Schleiers. 

Plaudert weiter von allerlei Frohem, 
Feftlidem im Werlaufe des Jahres, dem 
Werfen der Oftereter, dem Pfingfttang und 
der Kirmes. — 

Spricht ſchließlich auch vom Verlauf ihrer 
Che, von der Geburt der Kinder, vom Ges 
aft, vom Vorwärtstommen. Und fie fapt 
feine Hand um ein wenig fefter und Hält 
fie. Sft Doch zärtlich und beinahe ein wenig 
unrubig. 

Und der Mann ift endlich heimgelommen 
in das Deblerbaus, in die Stube mit den 
hübſchen Möbeln und den bürgerlichen Biers 
lichkeiten, zu der Frau, die das Ausjehen 
einer feineren Gtädterin bat, in die Griff: 
weite des Berufs, der an die Abwechſlung 
der Neifezeit gemahnt, die auf den Herbft 
und Winter fällt, und an das Anfchwellen 
des BSanfguthabens. 

-Und feine Hand taftet naw der Frau. 
Umſchließt ihren Kopf. Zieht thn herab 
feinen Lippen entgegen. 
8 28 | 8 

Zur Abwartung für ihren Mann, der 
vielfach bettlägerig war, hatte Cline Reffel, 
wenn fie felbft auf Handel auswärts war, 
oder auf ihren paar Uderjtiiden zu ſchaffen 
hatte, oder fonft Arbeit im Tagelohn ver: 
richtete, Riigers Selma angeftellt, eine alte 
Großmutter, die in ihrer Hausftelle entbehr- 
lid) war und fic auf diefe Weife, indem fie 
jpann und ftridte und den franfen Mann 
verjorgte, ihren Sisplag und ihr Effen ver: 
diente. Cline hatte dann alles vorbereitet. 
Und der’ Mann lag fdlieblid auch nicht 
immer Danieder, raffte fic) zufammen und 
half ein wenig. 

Das Verhältnis zu Riigers Selma war 
ein Durd) und Durch gutes. Denn wenn 
Eline daheim war, durfte Selma an allerlei 
Geredetem teilnehmen, jowie an der Evan: 
geltenvorlejung am Abend. 

Gie war bei Keſſels ein wenig im Bors 
himmel. Cs war jfdlieplid) doh etwas 
anderes, wenn man rubig in der Gtube 
igen durfte am barjchen SHerbfttage, als 
wenn man draußen die Kuh am Gtride 
führen mußte, barfuß aus Armut, und der 
Meidenden wohl aufpaffen mußte, wenn fie 
ihren Darminhalt fallen ließ, um mit den 
froftigen Füßen zu deren Erwärmung in den 
dampfenden Brei fogleidy hineingutreten. 

Kam dazu der Ton der Cintradht und 
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das Verhältnis zur Kirche. Selmas Sohn 
war ein Trinter. In deffen Haufe fielen 
manderlet robe Worte. Und das Gottvere 
bältnis war abgebrochen. 

Wenn eins aber bei Jahren ift, da mag 
man das ned) — da will man feinen Herr» 
gott behale — wegen des baldigen Über: 
gangs in feine Verpflegidaft. Da hat man 
bier unten nix Feſtes mehr, feine Rechte und 
feinen rechten Pla mehr. 

Die alte Selma Riiger war trummriidig, 
mit ergebungsvollem Geficht, nicht eigentlich 
hager. Und die Augen waren dod ſchon 
ein wenig ftumpf, obgleich man mancherlei 
in ihnen las von ewiger Pladerei des Les 
bens. 

Dazu nun der Mann von der Cline 
Keſſel — ein mittelgroßer, bagerer Menſch, 
dem der Rbeumatismus die Glieder vers 
ſchnürte. Ganz trumm und verbogen fhlid 
‚er daher. Taftete fih vom Tifdh zum Stuhl, 
vom Stuhl zur Ofenbant. Trug in feinen 
gefriimmten Händen hergu an Kleinigteiten, 
weffen man bedurfte. Gdwargbartig mit 
Ihwarzen Mugen, aber Haar und Bart von 
weißen Rrantheitsfaden durchſchoſſen. “Der 
Sohn von der alten Dorothee, die ji) gras 
vitättich auf die Himmelsreife gemacht hatte 
nun [don vor Jahren. 

Gie hatte nod am Abend das Lob der 
großen Liebe gehört: „Wenn ich mit 
Menſchen⸗ und mit Engelgungen redete und 
hätte der Liebe nidt —“ und Hatte am 
Morgen gelb, Hil und Talt in ihrem Bette 
gelegen, aber mit einem eigenen Lebewobls 
fagezug im Ungeficht, der dod) wohl ihrer 
Schwiegertodhter gegolten hatte. 

Cline Kejjel war aud) gealtert, ihre Haut 
war gröber geworden, ihr braungegopftes 
Haar wies grauen Schimmer auf, und ihre 
Kräfte hatten ein wenig abgenommen. Nicht 
abgenommen hatte ihre Redlicdfeit in jeg: 
lider Beziehung, im Handel wie in nad: 
barlicher Verträglichkeit. 

Gie war eine Gottesloberin nach wie vor, 
die ihr Schidjal immer als eine Erleichtes 
tung empfand, gegen das [dwerere Schickſal 
gerechnet, das fie hätte betreffen können. 

Und fie madjte dem Herrgott feine Faxen 
vor, verdrehte ihre Augen nicht in faljcher 
Demut bei feinem Namen, fondern faßte 
mutig ihr Tagewerk an und verrichtete, was 
vorlag, Jo Willlommenes wie Unwillfoms 
menes mit gehorfamem Sinne. 

Vor zwei Jahren hatte fie ihre Tochter 
verheiratet. Mit dem Schwiegerjohn war 
fie einverftanden. 

Sab fie abends ein wenig neben ihrem 
Mann, neben der Bettitatt, auf der er rubte, 
oder auf der Dfenbant, um ihn zu ftigen, 


dicht neben feiner Schulter, dann erzählte 
fie Better und erzieherlich von allerhand Uns 
glüdsfällen. Selma Nüger fah dann aud 
irgendwo und hörte erbauten Ginnes zu, 
wie das Scidfal feine Rute ſchwang. Und 
Keſſel, der Mann, hörte ebenfalls in Elinens 
Sinne. 

Denn ihm ging fonft nichts ab. an Koft 
und Heimatsfrieden. Und er hörte fein 
Geufgen über eine Laft, er fab Überall wohl⸗ 
gemutes Bollbringen. Und die Schidfals- 
berichte, die Unfälle und Todesfälle, hatten 
etwas jo Gattigendes im Sinne der Gerede 
tigfeit. Reine Mißgunſt oder Schadenfreude 
war beigemifdht. 

So erzählte fie gelegentlich immer wieder 
einmal von dem Staudyfchen Unfall mit dem 
durchgehenden Pferde, der nun fchon feine 
dreiviertel Jahre etwa zurüd lag und der 
Ihließlich nad entipredendem Rranfenlager 
gut verlaufen war und im Anfdlug daran 
vondenRranfheitsanfallen, die denSchwieger 
vater, den Erwin Dehler, in rafcher Folge 
beimgejudt batten, bis er eines Tages ers 
legen war. 

Wußte teiner, was ihn eigentlich zu Falle 
gebradt hatte. Srgendeine Säge war in 
Tätigleit getreten und hatte ihre Arbeit ge 
tan, an irgendeinem der dem Körper einge» 
bauten Lebensitamme. 

Bor vier Wochen war er mit allem ihm 
zuftehenden Pompe beerdigt worden. Und 
die Jungen batten die große Erbichaft ane 
getreten. 

Sa, wie war dod glei das mit dem 
Mann von Riigers Selma, dem alten Riiger, 
als der Grofvater geltorben war? Gpridt 
man von Erbichaft, fo darf man das nicht 
unerwähnt laffen. 

Der Ehemann hatte aljo vor dem Erb» 
Ihaftsrihter „in Sachen der Hinterlaſſen⸗ 
Ihaft des Großvaters Riiger am fo und fos 
vielten Tage des Monats foundfo, des 
Sabres joundfo —“ erjcheinen folen. Und 
war der Borladung nach feiner Auffaffung 
des Yortlautes nadgefommen, indem er 
fih mit StiefeIn, Hofe, Wefte und Rod des 
Verblichenen belleidet hatte. Wirklich ges 
ſchehen; darum darf man es erzählen. Denn 
man will fonft teine Wie über den Tod 
machen, der eine gar ernite Sache ift — ein 
fo großes, ftiles Lebewohlfagen und Gutes 
nadtjagen, ein fo unheimlich gründliches 
Plagmaden und Auswandern. 

Es gibt Bücher, in denen der künftige 
Aufenthalt der Geele nad jeder Richtung 
bin bejchrieben wird, lanbdjdaftlid und 
räumlich, Bubs Male hat ein folches Bud. 
Dann ijt da aber nod) der alte Gemeindes 
Diener, der wieder ein ganz anderes Dolus 
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ment befigt, das von SArbeitsleifiungen der 
abgejchiedenen Seelen zum Zwecke ihrer 
Rauterung berichtet. Welcher Niederſchrift 
ol man da Glauben fdenten? — 

Die Stauchſchen Töchter trugen ihre 
Ihwarzen Kleider. Milius und Flora trauer» 
ten auch in ihren Herzen. Ihre Anerfens 
nung, mit der fie des Daheimgegangenen 
gedachten, trug ſchwarzes Gewand. 

, Dehler war ein intelligenter Menſch ges 
wejen, der fih nie gegen irgendwelchen ers 
[prießlihen Fortſchritt gefträubt hatte. 
Darum war er den Jungen aud) nie zum 
Hemmſchuh geworden. Und aus eben dem 
Grunde wurden fein Rat und feine Arbeits» 
kraft jest entbehrt. Er hätte noch Dableiben 
tönnen, noch helfen können. 

Eines Tages ging die Tante Berta dem 
Milius Stauch zur Hand beim Füllen einer 
Sendung, die am andern Tage verjchidt 
werden folte. Die Flifligfeit war jchon 
filtriert, die Fläſchchen, Mellenbacher Liefes 
zung, ftanden bereit. 

Da fagte die Tante: „Daß Habermann 
tut ift, weißt du Doch wuhl?“ 

Nach einer Paufe, die fic breit machte, 
als lehne er den Gefpradsftoff ab, antwors 
tete Milius: „Bon wem fol id denn das 
wiffe?“ 

„Man Hört manderlet. Der if bod 
epper um die Zeit geftorbe, wo du frank ges 
wefen bift, e bißchen jpäter epper.“ 

Wieder antwortete Milius erft nad einer 
Weile. Aber feine Antwort blieb auf das 
befcheidenfte Mah beichräntt. 

Die Tante ließ idh nicht abfchreden. Sie 
erzählte von ſchwerer Erlältung und wie 
thn „feine Tochter“ heimgeholt habe. Dann 
aud, daß er fi) beim Handel beffer bewährt 
babe als in der Kandwirtichaft. 

Und daß es vorteilhafter für feine Familte 
gewejen wäre, wenn er nod ein bißchen 
länger hätte dahertreten Dürfen. Aud dab 
feine Familie ihren Wohnort zurüdverlegt 
babe oder zurüdverlegen werde — feine 
Frau, feine Tochter und der Enkelſohn. 

Diesmal erfolgte die Antwort des Miltus 
Staud fogleih. Er fagte: „Das ift dod 
erledigt for mid. Ic habe getan, was id 
babe gedurft. Gie hätte längit fonnt heirate, 
ich babe ihr fatt Bewerber nadgewiefen — 
febr annehmbare.“ Gein Ton war furg. 

Die Tante antwortete in aller Ruhe: 
„Sch ba gedadt, das interelftert did) Doch, 
daß du weißt, wie es da jeht.“ 

„Es gibt gar viele Mtenfden auf der 
Welt, wo ich nix von weiß, wie es ihnen 
geht.” 

Der Briefträger fam. Die Tante fagte 
nod: „Es dreht fic) aud) blog um das 


Nennenswerte, um Todesfälle ufw.,“ und ihr 
Ton war feft wie der feine, 

Sie war eine Unbequeme und Furdtlofe. 
Aber weil fie felber ftreng nach ihren Wors 
ten lebte, war ihr fchlecht auszuweicdhen. 
Und aud darum, weil fie eine fo Unent« 
bebrlidje war. Wenn die Tante Berta 
nidt vorhanden gewejen wäre, hätte etwas 


im Haufe gefehlt, ein Polfter. 


Eines Tages ging fie wieder bergab, um 
nad ihrem alten Adoptivfind zu jehen, dem 
Rofamund Stand). 

Gie fand ihn, wie er mit einem Schür« 
baten gegen die Aurele Friſchauf anging, 
die bier unten bei dem Dehlerjchen Bruder, 
dem die Magd entlaufen war, Wurzel ges 
[lagen "hatte Rofamunds Gefidht war 
blaurot aufgelaufen vor Wut, feine Glieder 
zitterten, fein Kinn bebte. Geine Stimme, 
die polterte und fih überfchlug, brachte feine 
unverftümmelten Worte guftande. Es war 


Brei, der Hervorquoll. Er fah ſchmutzig 


und zerrilfen aus an Rod und Hofe. 

Die Tante miſchte fic) ein. Ergriff für 
den Alten Partei Ihre Rede war kräftig, 
fowohl was Inhalt wie Stimmflang anbes 
langte. Sie rollte das Giindenregifter der 
Aurele auf. Hatte nicht das mindefte von 
einem weichen Hauspolfter an fih der Nads 
giebigfeit und Friedfertigkeit auf alle Fälle. 
Schließlich nahm fie ihr altes, großes Rind 
beim Scylafitthen und entführte es. 

Gie beigte den Waſchlkeſſel und rüftete ein 
Bad, wuſch und fdenerte an dem alten 
Wiiteridy umber und pußte feine alten 
Schuhe und Stiefel. Hatte die LXederbiffen 
ausgepadt und ftopfte ihm den Mund damit. 

Bis endlich die gerechte Entrüftung und 
die rein perjönliche Bockigkeit fidh beide legs 
ten und der alte Rojamund umgänglich und 
müde wurde, 

Während er ein bißchen verdämmerte und 
verdrufelte, hatte die Tante eine eindruds« 
volle Unterredung mit ihrem Bruder. Mit 
dem fie gar nichts gemein hatte an inneren 
Merten. Der ein Dehler im GSuperlativ 
war, indefjen fie felbjt der Mutter nahs 
artete, die aus altem, ftilem Bauernhaufe 
hervorgegangen war. 

Heute jedoch hatte fie die Rampfftiefel 
angezogen und fagte ihre Meinung glatt 
heraus. Erft der Anftand des Haujes und 
die Gerechtigkeit, nachher der Profit. Er 
babe bis zur Stunde am alten Rofamund 
feinen Schaden gehabt. Und in welchem 
Zuftand Leibes und der Geele habe fie den 
alten Sjausgenojjen heute wieder ange: 
troffen! 

Spät ging fie heim, auf engem Weg 
zwilchen hohen Bergen. 
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Sie fürdhtete RH niht. Cin balbheller 
Himmel war über dem fdmalen Wege, er 
mochte ſich winden, foviel er wollte, aufs 
gefpannt. Ein bißchen Gebbelle troff immer: 
bin auf das Weglein bernieder. Und ihre 
Geredtigteitss und Ausgleichgedanten waren 
fo ftart bei der Urbeit, daß fie den Furdht- 
gedanten den Weg verfperrt hätten, wenn 
felbft fie fid) Batten bervorwagen wollen. 

Schließlich begann es in ihr gu bauen. 
Und als fie fic zum allerlegten fteilen Auf» 
flieg anjchidte, war ihr Haus, das will 
fagen: ihr Plan unter Dad. 

Es drehte fi) um nicht mehr und nicht 
weniger, als daß Rojamund Staud bei 
feinem Sohne Unterkunft finden fole aus 
menschlicher und kirchlicher Gerechtigkeit. 
Er fole fein Stübchen mit dem Ausblid 
auf die Straße haben und feinen Gigplag 
in der vorgebauten gededten Laube am 
Haufe. Es fole ihm alfo ein richtiges 
Altenteil beichieden werden. WArbeitsleiftun« 
gen würden taum mehr von ihm zu ers 
warten fein; denn es fade an ihm: feine 
Beine feien böje angelaufen. Verſorgen 
wolle ihn die Tante Berta ujw. 

Bei Wider[pruch feitens der jungen Stands 
würde ihre Predigt über den Ausgleich ein» 
feen und bei ernftlider Weigerung, auf 
ihre gerechten Vorſchläge einzugehen, ja, da 
würde fie — — vielletht — — da würde 
fie vielleiht — — 

Sie war jegt anf der Höhe, Jah die Häufer 
ihres Dorfes im dumpfen Licht eines Mons 
des, der von feiner vollen Rundung erft ein 
fleinftes Wenig eingebüßt hatte, und der 
brongegolden und feilt am Rande der Berge 
ftand auf einer ausdrudslofen, bläulichweiß- 
grauen Himmelsbejpannung — fah die Kirche 
mit fpigem Turme, alles mit Schiefer ein: 
gededt fo Häufer wie Kirche, alles ſchwärz⸗ 
lich tm Ton, blant, wo das Mondlicht die 
Flächen beitrahlte, blidte wieder hinter ſich 
das Sträßlein hinab, das fie emporgeftiegen 
war, und das immer nur fiel und fiel, bis es 
die Bergfüße erreicht hatte, und das da uns 
ten wie ein fih friimmendes weißes Gadling: 
lein zwiſchen die Berge verlief. 

Und die Tante dachte, daß fie um ihrer 
Geligteit willen fid) des alten Rofamund 
annehmen würde, wenn nun nicht im Haufe 
feines Gobnes, daß ihm das verſchloſſen 
wäre, dann in dem ihrigen, in ihrer eiges 
nen fleinen Wohnung, die fie mieten würde 
— nachdem fie fih von ihren jungen Stauchs 
getrennt haben würde — von dem Schlafen 
unter einem Dad) mit den vier Weikblüme: 
lein, Rotblümelein, Blaublümelein — um 
des gerechten Ausgleiches willen. — 

Ad, die Tante Berta trat an den Herr- 


BSsssssssseesesd 


gott heran wie ein jüdifcher Handelsmann, 
bot thre eigene teine Bewohnbeitsbehaglich- 
teit um riefengroßen Borteiles willen. Schuß 
von feds Menfchenleben forderte fie, daß 
feines den wilden Tieren der Hölle zur Beute 
werde, dah feines einem Felsfturg erliege 
oder fonft weldem Unglädsfalle, daß keinem 
die Habe oder die Ehre genommen werde, 
oder das Blut im Leibe vertrodne. | 

Alles dies für nur fo viele Stunden Qual 
und Ürger und Verdruß und Hemmung, 
als der Alltag in fic) barg, und natürlich 
nun auf etwa fünf oder zehn Jahre bereds 
net. Welde Lebensdauer fie Dem Rofamund 
Stand meinte zumefjen zu miiffen, fünf, 
wenn fie an feine armen verfchwollenen 
Beine dadte, und zehn, wenn er als das 
Unfräutlein in ihren Gedanken ftand und 
fie in Erwägung gog, wie wohl das Able 
zu gedeihen pflege. 

Sie fam dann heim, und die Ausfprache 
fand ftatt. Milius fap auf dem Gofa gwis 
Ihen den Fenftern in der alten Deblerichen 
Wohnftube, Flora fap am Tilh ihm gegen- 
über beim Zeitungsblattden. 

Und die Tante Berta ftand aufredht an 
des Tiſches Schmalljeite, fo daß fie beide vor 
fim hatte, den Mann nad linis und die 
Frau nad redjts. Cie ftand da, wie ein 
vortragender Rat, ganz gefaßt und gefam= 
melt, ihre eine Hand auf die Tifdplatte ge» 
ftemmt, während die zweite gu allerlei Gee 
bärden aufgelegt war. 

Gie trug vor. So und fo hatte fie den 
Roſamund Staud angetroffen im kämpfe⸗ 
riihen Gegenüber mit der Tante Aurele, 
fo und fo waren Ton und Ausſehen ges 
wefen, jo das Gewand, fo die Körperpflege. 

Gie fprad nicht vom Ausgleich, fie drohte 
nicht mit des Herrgotts NRutenftreichen und 
mit den eignen Maßnahmen, aber es tang 
gleihwohl alles [don aus ihrer Stimme 
hervor. 

Milius feufgte. 

Darauf fagte die Tante: „So fann das 
ned) weiter giehe mit den alten Mann.” 
Sprad ohne Umitände vom Stübdhen bier 
im Haufe mit dem Plätchen in der Laube 
unter ihrer Vorſorge und Pflegichaft. 

Des Milius Stimme: „Freilid — —” 
Die Stimme flang gepreßt. 

Flora entgegnete: „Wir wollen das über: 
lehe. Morgen lönnen wir dann ratichlage. 
Zuvor miijjen wir aber drüber einig fein, 
mein Mann und id.” 

Die beiden Broßen waren in der Küche. 
Der Junge fodte das Wbendgericht, die 
Sahte dedte den Tijd) in der Küchenftube, 
einem ganz Kleinen Raum. 

Jest tamen fie: die Suppe fei aufgetra- 
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gen. Zugleich fanden fic) die beiden Jüng⸗ 
ften aus der Nachbarſchaft ein. 

Gie aben. Die Tante verjorgte die Rin: 
der, teilte ihnen zu. Und die Glode tang 
weiter in ihrer Stimme. Sa, das war Dod 
wie Abjchtedsläuten. 

Milius und Flora fdauten einander an. 
Flora nidte. Und dann, als die Kinder zu 
Bett gefdidt waren und die Tante danad 
ableuchtete, fpraden fie miteinander. 

Sa, fie würden fic) Doch wohl dazu bee 
quemen miiffen, fagte Flora vorfidtig, den 
Bater ins Haus zu nehmen. 

Wenn die Tante für ihn forge ... ants 
wortete Milius ftil. Sie babe ja die rechte 
Art für fo etwas. — Es fet erftaunlid, was 
fie alles zuwege bringe bei den Menſchen. — 
Was fie für Einfluß gewinne. — Gie fähen 
es ja im eigenen Haufe. — Sie made teine 
Übergriffe, aber bieten laffe fie fic auch 
nichts, fie wahre bei aller Gelindigfeit ges 
willermaßen immer ihre Rechte. — Der Tante 
fénnten fie den Bater fehr wohl anver- 
trauen. 

Sa, das könnten fie. Go Flora. Da 
würde er feine Ordnung haben, und da: 
neben — Unarten würde fie ihm nicht Durch» 
geben laffen. — Sie würde ihn immer im 
Baume halten. 

Miltus fagte: „Man bat ja fo viel vom 
Reben. Wir haben dod uns und unfere 
Kinder — und bas Beichäft gieht aufwärts. 
Man muß nicht abbaue, man tann fih aus» 
breite. Man bat aud Furcht vor Gott, er 
fénnte giirne, wenn man fih feiner Pflicht 
entzieht. — Mein Bater hatte freilich ge 
fündigt — aber — es ift Dod alles gu meis 
nem Belten ausgefdlagen.“ 

Die Tante fam, und fie fpraden mit ihr. 
Sie wollten nad ihrem Vorſchlag verfahren. 

So tam denn fcdhließlich der Rofamund 
Staudy ins Haus als Wohngenofje, bezog 
einen Palaft, der herrlich herausftaffiert war, 
` als ob er einen regierenden König beherbergen 
fole. Die Chrenfompagnie ftand bereit, 
Kranz: und Straußichmud dufteten dem Cine 
ziebenden ihr Willlommen entgegen. ls 
Oberhofmarfdhal ſaß die Tante Berta neben 
dem Antömmling im Wagen, und der Präs 
fident-Reichstanzler fuhr. Unter der Hauss 
tür aber ftand zum Empfang die allerhöchite 
Weiblichkeit, die Frau Kailerkönigin. Das 
war Flora, der Pferdelenter aber war Mis 
lius in eigener Perjon, und die Ehrenkom⸗ 
pagnie beftand aus den vier Bliimelein, die 
um den Großvater Dehler Trauerlleider 
trugen. 

Der Palaft war eine liebe Heine Stube, 
angefillt mit Bett und Tijd, mit einem 
Willommenstranz aus Fichtenzweigen über 


der Stubentür und mit einem Feldblumen: 
ftrauß in Tijches Mitte. Zwei Stühle am 
Tilh und am Fenfter ein uralter Baden» 
ftubl, deffen TIbgründe in der Polſterung die 
Tante mit Heu tadellos eingeebnet hatte, 
und deffen Überzug, von zwei ehemaligen 
Dehlerſchen Hofen herrührend, eigenhändig 
und funjtvoll trog dem beften Tapezierer 
von ihr aufgenagelt worden war. An der 
Wand ein Sefusbild und ein Spiegeldhen 
von zwei Spannen Größe. In der Ede 
ein Kleiderrehen. Und daneben eine Waſch⸗ 
fommode mit Wafdnapf und Waſſerkrug, 
über einem Wäſcheſchubkaſten. Unter diefem: 
ein freies Berlies für alle möglichen Gegen» 
fände, Stiefelgeng gum Beijpiel Im Tiſch⸗ 
[dubfaften lag ein Neues Teftament neben 
einem Pappſchächtelchen, das Tabat enthielt 
— — Ein Königspalaft! 

Dem alten Rofamund flamen die Irie 
nen. — Er fadte in den Badenftuhl. 

Und dann waren die andern alle vers 
ſchwunden, und die Tante bradte ihm Kaffee 
und räumte feine paar Habjeligteiten ein. 
Vermies feine alten Kleider in die Bodens 
fammer und fein Gonntagsgewand auf ein 
Plätzchen im Kleiderfchran! auf dem Flur. 

Die Tage famen daher einer nach dem 
andern ohne große Untettelung. 

Die da unten, die jungen Stauds, lebten 
ihr Leben für fih. Er aber war das Rind 
der Tante Berta, die ihn geredt verforgte, 
gelegentlich mit ihm plauderte und täglich 
ein wenig mit ihm fhalt. Gie holte ihn 
aud) zur Arbeit im Garten in ihrer Gefell 
haft und ließ ihm feine Ruhe, wenn er 
fahi und mattäugig ausjab. Und er dantte 
ihr durch Mürriſchſein. Durch Grobbeiten 
und Billigkeiten. Hing aber an ihr. Gie 
war fein Unter, fein Rechtsanwalt, fein 
Stäupfnedt. Ja, der Rofamund Staud 
brauchte mitunter Schläge, verfteht fic, teine 
mit dem Gteden. 

Es waren Schläge, wenn die Tante tat, 
als ob es ihr leid fet, daß fie hilfreiche Hand 
geleiftet habe bei feiner Oberfiedlung hier 
ber. Denn eine Unruhe eritand darauf in 
ihm, als folle er ausquartiert werden. Er 
verjan? zehn Klafter tief in eine jammers 
volle Hilflofigleit und er fraxelte und tims 
merte unten in dem tiefen Lod verzweifelt 
umber mit allerlei Ungftgedanten. Aber 
auch das waren Schläge, wenn fie ihn weder 
im Guten nod) im Böjen beadhtete, wenn 
fie ihm feinen Kaffee bradte, als ob er 
Schmidt heiße und nicht Staud). 

Ulsdann begann er feinen äußeren Mens 
[cen wohl zu jäubern mit Wafchen, Bürften 
und Stiefelpugen. Trat mindeftens dreimal 
am Tage feine Wanderjchaft nad Canoſſa an, 
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Mitunter fah die Tante Berta neben ihm 
unten auf dem Laubenplaß, erzählte ein 
paar Minuten lang oder befferte aus. 

Um Sonntag gingen fie aud) wohl [pas 
zieren. Dabei traten die CEntelfinder dem 
Großvater näher. 

Das Feinebipden [chälerte ſich ein wenig 
Heran, zwar nur ein ganz Hein wenig. Aber 
es war dod) Bejud) gemacht, und die Eine 
ladungen und Gefellidaften fonnten ihren 
Anfang nehmen. Gie war die erlte, die 
gu dem Großvater freiwillig auf die Gtube 
fam, und die fic ein andres Mal ein bip" 
den zu thm in die Laube fegte, und die 
nad wieder etlichen Tagen ihm ein tebri- 
ges, heißes, Heines Kinderfträußchen bradte 
von abgerupiten Feldblumen. 

Bwifden den jungen Stands und ihm 
bildete fih ein Alltagsverhältnis heraus, 
eins das in der gleichen Form fdon viele 
Sabre hätte gewährt haben. können, das 
[on ein bißchen grau war und teine großen 
Uniprüche mehr ftellte. 

Uber dod fam Miltus eines Tages, jebte 
fi zu ihm in die Lanbe und fprad vom 
Geſchäft. Es geſchah in ganz oberflächlicher 
Weiſe, nur etwa fo, wie wenn eins die 
Tageszeit bietet. 

Der Gruß wurde aufgenommen, der Mite 
legte fein Wörtlein Dagegen, das eine Frage 
war. So war denn ein Weg angelegt worden, 
darauf fid) die beiden Inwohner gelegents 
lid) begegnen konnten — die beiden in ihnen 
wohnenden Altmenjchen des gleichen Blutes, 
aus denen lange vermoderte Gefdledter 
redeten. Sie nahmen einander nichts übel, 
Rofamund dem Milius nicht die mangelnde 
Unterordnung, und Milius dem Roſamund 
nicht das Fehlen der allerinnigiten, mit Stolz 
durchſetzten, aus Wort und Blid hervortreten⸗ 
den Anteilnahme. 

Eine halbe heilfame Gleichgültigkeit webte 
gwifden ihnen. Unter der dod allerlei 
muds und gedieh — tief gwar unter der 
Erdoberflädhe. — 

88 


8 8 
Die Frauen arbeiteten in den Pflanzlän⸗ 
dern, den beieinander liegenden Streifchen 
und Quadratchen, die den Einwohnern auf 
ihre Stammgüter zuerteilt worden find. 
Allmählich wurden die Beete [cer vom diden 
Kohlrübenpflanzenbewuchs, der auf die gros 
Ben Wider übertragen wurde. Und dann 
ging das Haden und Gaubern los und das 
neue Bepflangen mit Futterrüben. Schließ⸗ 
lich fab die ganze teine, den verfchiedenften 
Parteien zugehörige Plantage frifd und aufs 
geräumt aus wie eine Puppenſtube. 
Sa, das muß jest alles hintereinander 
gejd@eben. Die Rüben müſſen verpflangt 


werden, länger als fieben Wochen dürfen 
Jie nicht ftehen. Denn in der ftiebenten Woche 
fegen die Rüben an, und verpflanzt man fie 
zu fpat, jo ténnen fie nicht mehr Wurzel 
faffen und miiffen eingehen. Alfo ſpricht 
die Tante Berta. 

überall find Menfhen auf den Feldern, 
überall fieht man die gebüdten Gejtalten. 
Gie behaden ihre Kartoffeln, fie arbeiten 
im Heu, fie hauen Brünfutter und [chleppen 
es in Körben auf dem Rüden heran. Un 
der aufiteigenden Böſchung neben dem Fabre 
weg jieht man eine Anzahl graufahler Stellen 
in turgen Zwifchenräumen, es find die auss 
gefefienen Bläschen, auf denen die Brasholer 
gu ruben pflegen. 

Was für viele, viele Menfchen, für viele, 
viele Männer und für viele, viele Frauen 
bod) ihre Wohnftätte im Ortchen haben! 
Die Männer pflügen, hauen Gras oder Klee, 
fahren Gudde mit Kühen oder Pferden, denn 
es bat geregnet in der Naht. Die Frauen 
aber tragen Gudde auf dem Rüden gu ihren 
Wderlein, pflanzen, baden, ficheln, biiden 
ih — büden fic. 

Morgen oder übermorgen werden fie 
wohl alle im Heu arbeiten — das Heu am 
Morgen aufftrenen, es am Nachmittag zus 
fammenbarfen, in Haufen bringen und die 
Haufen heran zum bereititehenden Wagen 
[daffen. i 

Das Korn fteht ſchulterhoch, der Weizen 
tief aber ftraff, die großen, nun bepflangten 
Riibendder fehen fchnurrig aus, mit ihren 
[dlampigen PBflänzchen, die matt am Erd» 
boden liegen und in der Nacht oder am 
morgenden Tage oder übermorgen und übers 
übermorgen das Aufitehen erft nod lernen 
müſſen. 

Am Himmel ziehen Wolken auf, verbinden 
ſich zu großen Inſeln und Flächen. Die 
Leute ſprechen vom Gewitter, felbft wenn es 
ohne Regen, ohne Blig und Donner wieder 
zur Aufllärung gebt. 

Der alte Chauffeearbeiter figt auf feinem 
Blechkiſſen inmitten der Fahritraße, zwifchen 
einem Gehäufe zerflopfter Steine und ebnet 
eine böje Dude im Straßenverlauf ein. Er 
Hopft und hämmert und fchnupft. Und 
Hopft und hämmert und fdnupft. i 

An den Heineren Häufern gibt es now 
viele Schiebefenfter. Flugs jchiebt der Neus 
gierige das Fenfterlein zur Seite und ftedt 
den Kopf heraus. Und diefer Kopf fieht aus, 
als fei er losgetrennt von feinem Körper. 
Denn die Öffnung ijt nur gerade fo groß, 
daß der Kopf hindurdfabren tann. 

Wenn nun da der alte Günther Appel 
feller berausfchaut mit feinem hängenden, 
gelbweißen, zottigen Schnauzbart und feinen 
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Zanlaugen — id weiß nicht, was einen an 
dem Unblid dieſes aufgetlebten Kopfes ers 
freuen foll. Gang anders freilich ift es, wenn 
ein Sungmädelstopf raſch fo ins Freie trade 
tet, einer mit Glirrhadrden und zarten Wane 
gen; oder wenn Cline Reffel durch das 
Sciebfenfterhen nad Recht und Ordnung 
auf die Gaffe fhaut und dabei etwa 
lächelt mit ihren lieben weißen Porzellan- 
gabnen. 

Durd das Dorf Mingt Genfendengeln, 


dann aud Schmiedegeräufch vom Hufbefdlag - 


der Berrtiibe; in den drei Der Gemeinde gue 
gehörigen Badöfen [chieben die Hausfranen 
Brot und Kuchen ein. Und da kommt der 
Boftwagen, der bei Regenwetter eine grobe 
Plane überzieht. — i 

Eine junge Frau geht heim. Ste war 
mit beim NRübenpflanzen — nur ein paar 
Stiindden eben — denn ihr Mann will, daß 
fie fi) fchone. Es war aber fehr eilig, weil 
die Riibenpflangen bei Zögerung gelitten 
haben würden und eine Tagelöhnerin nicht 
aufzutreiben war. 

Sie weiß nicht, daß ihre Lebensubr feit 
nun aht Monaten bereits ihren legten Sabre 
rundgang angetreten bat. Ste dentt now 
an weite Zufunften. 

Go geht fie durch alles Suniwadfen der 
Gelder, vorüber an aller hurtigen Sommer: 
arbeit der Menſchen. Hält beim alten Chauf« 
feearbeiter inne und weiß einen neuen Auf: 
trag: hinten am Wege, dicht bei bem Wieſen⸗ 
lappen, wo es fdarf bergunter geht, fei eine 
brüchige Stelle — wenn er da gleidh ein 
bißchen nadflopfe und fo weiter. — Kommt 
beim alten, zottigen Schnaugzbart, dem Appel: 
feller, vorüber, aud) bet den beiden anderen abs 
geichnittenen Köpfen, der reizenden Linda 
Müller und bei der Eline Kefjel, und ift 
nun mittendrin im Genfendengeln und im 
Schmiedegeräufh und bei den Badöfen. 
Geht nachher ihrer Hausarbeit nad, wobei 
thr die Kleinen, das Feinebifden und das 
Brummlippchen, Zureidhungen machen, und 
revidiert am Nachmittag ein wenig das 
Rinderzeug. Denn um Ausgang Oltober 
wird Bejuch erwartet: ein Kindchen. 


Flora Stau möchte ihren Mann mit. 


einem Knaben befdenten. Geine Freunde 
würde riejengroß fein, fo fagt fie fih. Gie 
denkt zugleich aber and an das Geſchäft, 
was die dirette Gobnesnadfolge dem für 
Mugen Leingen würde. Denn niht alle 
Schhwiegerjöhne fügen fi ein, wie Milius 
es getan bat. 

Das Feterabendlduten erklingt und nad 
fleiner Pauſe das Gebet, die nun einzelnen, 
feierlihen, gedebnten Glockenſchläge. Da 
denkt man doch mitunter an den alten Grogs 


vater Dehler, den Bater des vor nun bereits 
zwei Jahren verftorbenen Erwin Debler. 

Der Großvater hatte erzählt, dab-gu feiner 
Beit in Schlefien in der Niederlaufig auch 
das „Gebet“ geläutet worden fet. Er fei 
um die Heuzeit dafelbft mit feinem Kabos 
rantentalbsfell auf dem Rüden über eine 
Wieje gewandert und habe überall auf den 
Feldern die Mäher bet der Arbeit gefehen 
— — als es Feierabend zu läuten begonnen 
habe. Nach dem Geldut fei dann der Einzel. 
anſchlag erfolgt, bas Gebet, genau wie bei 
uns bier im Dorfe auf den Thüringer Bergen. 
Darauf hätten alle Schnitter ihre Genjen 
niedergelegt und hätten gebetet. Das habe 
ihn fo gerührt, bat der alte Großvater ges 
lagt, wie fie alle dageftanden hätten mit 
ihren abgezogenen Hüten und darüber ge» 
neigten Köpfen. Und er war immerhin, 
wenn er aud) eine gute, weiche Frau ge 
heiratet, Doch ein Dehler gewejen, dem nichts 
fo leicht an den Herzmustel tippte. — 

Als der Herbft heranfam, fagte Mtilius 
Staud, daß er feine Gejchäftsreife diesmal 
binaus[dieben wolle, bis erft — 

Aber nein, entgegnete feine Frau, er folle 
nur im Taft bleiben. 

Er reilte und tam beim. 

Die Laboranten reifen ja heute anders, 
als ihre Väter es getan haben. Sie nehmen 
vielleicht ein paar Rilten beftellter Ware 
mit und dürfen außerdem von jedem ihrer 
Erzeugniſſe ein Probeflaid den bei fih führen. 
Die Zeiten des Kalbfelles, der großen am 
Stod auf dem Rüden getragenen Reiſetaſche 
und des Querlades find vorüber, die Zeiten 
wo, unter der Schußdede des Samenhandels, 
fo ungefähr ein jeder Fabrikant fein eigener 
Balfamträger war. 

Heute tommen die Korbfrauen und Haw 
fierer und verj[dadern die Salben und 
Tropfen, aud jelbitverftändlich unter irgend» 
weldem Dedmantel, den fie beileibe nicht 
lüften dürfen, wenn ein fyeldjäger oder 
Gendarm oder Gemeindediener in der Nähe 
ijt. — 

Flora Stauds legte Stunden waren ges 
fommen. Gie lag danteder und litt große 
Schmerzen. Unter Beihilfe des Arztes ges 
bar fie ihren Eohn. In Banden einer Whe 
fpannung, die gchnfad ftärler war als jede 
Menſchenkraft, [hlief fie ein. Sie hatte nicht 
die {Freiheit gehabt, erft nod zu fegnen oder 
wenigitens nad dem, was fie verlajjen mußte, 
guriidgujdauen. Das große Dämmern [chlug 
feinen Mantel um ihre Sinne und leitete 
fie hinüber in die Dunfelbeit. 

Auf dieje Weile hajtete dem Ableben der 
Flora Staud etwas Cindrudslofes an, es 
binterließ beinahe tein Erinnerungsbild, Gie 
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hatte ihre Arbeit vollbradht und war danad 
ausgelöjcht worden. Kein Nebewohljagezug 
redete aus ihrem erbleichten Angefidht. Still 
und talt lag fie ausgeftredt auf ihrer ſchmalen 
Todeslagerftatt, fraulich und fein die Züge 
ihres Beltchts, aber ohne Sprache ihrer legten 
Bedanten. 

Der Junge war ein netter, Heiner Kerl, 
nabrungsgierig und beldaulid, woblabges 
wartet von feinen fünf Pflegerinnen, der 
Tante Berta und dem Schwefternpierblatt. 
Er lief feinem Jahrestag entgegen und war 
ein fpdrlider Plapperer. Der Großvater 
nannte ihn ftupid und madte wenig Umitande 
mit ihm, und der Bater hatte feine fleine 
Freude an feinem Fleiſch und Blut, feinem 
tiinftigen Geſchäftsnachfolger. 

Um diefe Zeit, als der kleine Erwin Stand 
ein Jahr alt war, geſchah es, daß die Tante 
Berta eines Tages erbleichte und mit glafigen 
Augen im Sofa jab, gelb von Hautfarbe. 
Sie fab und hörte wohl, was um fie ber 
vorging, aber es war alles ein wenig ver: 
wilht, der Ton wie der Umriß, und es 
verging wohl eine halbe Stunde, ehe fie 
wieder völlig zu fich tam. 

Die Heine Mattigleit ließ bald nad, und 
die Tante war fcheinbar wieder die Alte. 

Da geihah es in zehn Tagen, daß der 
Unfall fih wiederholte, daß ihm aber ein 
Rrantenlager von adt Tagen folgte, bei 
dem der Arzt feine Stimme einmildte. Er 
[prad) im Drobtone. 

Bis dahin war die Tante die Fürforgerin 
gewefen, jebt folte von Schonung die Rede 
fein. Sie fpiirte längere Beit fhon einen 
fremden Griff in ihrem inneren Wirtjchafts» 
leben. Ihr törperlicher Fabrikbetrieb, Gedeihs 
und Erneuerungsbetrieb, zeigte ausgelaufene 
Stellen. 

Die beiden Großen, der Junge und die 
Sachte, jet vierzehnjährig und dreizehn⸗ 
jabrig, nahmen fih der Wirtfchaft an. Die 
Tante wurde gut verforgt, ein Familieneffer, 
das der Bater lobte, erjchien auf dem Tijd 
des Haujes, und das TFeinebikchen bediente 
ihren Großvater. Danach wantte die Tante 
wieder umber, ihre gute Stimme lobte, 


Am Nachmittag fab fie in der Sofaede, - 


als Milius tam und fih zu ihr fegte. Er 
nahm fie fobnlid in den Arm und ftreichelte 
fie. Danfte ihr für alles Gute, das fie feinem 
Haufe angetan habe, bei Erziehung der Kinder, 
in der Fürſorge für feinen Bater. Sprad 
vom Gefdajt, wie er nach dem Tode feiner 
Frau geftelt fet. 

Die Tante fagte: „Wenn du epper amal 
in Schwierigleiten fommit, daB du Geld ges 
braudft, daß fie dir Einſchränkung wollen 
auferlege wegen der Beteiligung von deinen 


Kindern, oder wenn du amal ganz frei willft 
fet — mit meinen’paar Taufend, wo ich habe, 
helfe ich dir. Ich will mein Teftament aud 
anders made. Da ift manderlet bienfallig 
dran geworden durch die Zeit." Gie ſchwieg. 
Milius fab jest neben ihr, nachdenklich die 
Arme auf den Tilh gelegt. 

Die Tante fuhr fort: „Man räumt Halt 
auf.” — Gie |dwieg wieder. Aber das 
Schweigen verriet ihre Gedanfen. Und Mi- 
lius hielt ftand. 

„SH babe immer gedacht,“ fagte die 
Tante, „du wirft mir was anvertraue, daß 
du was andre willit an deinem Leben. Auf 
mid ift nicht mehr fiehre fefte gu baue, und 
die Kinder find dod nod jung, jelte, und 
der Hausftand hat feine Rechte, der will ges 
führt fein und eingeteilt. Und du haft doch 
aud deine Lebensjchulden nod zu gable 
gegen Helma und gegen deinen Sohn, wo 
du nech fiehre oft wirft gefteben haben.” 

Milius atmete fdwer. „Ich lenne ihn 
nicht.“ 

Die Tante fagte für ih: „Wenn th ans 
fange zu denten, da fpannt mir’s in meinem 
Ropfe.“ 

Und fie fagte gum Milius: „Nune ift das 
vielleicht ned) der geeignete Tag heute, daß 
wir drüber reden. Aber, jelte, ned wahr, 
das muß ich ja wiffe, wie viel id muß ab» 
bale (leiden, aushalten). Und man denft, 
es fol beffer werre und es tritt das Gegen» 
teil ein. Mune padt man feinen Koffer eben. 
— Wie tommt denn das eigentlich, daß du 
deinen Sohn, deinen Michael, überhaupt nec 
baft tennen gelernt? Es ift doch das Rind. 
Das zieht dod bien.“ 

Milius antwortete: „Wie die Verhältniffe 
lagen, war das beffer för beide Parteien, 
man blieb geteilt. Ene Antnäpfung hatte 
fih da nicht loft vermeide. Und wo hätte 
bas folen binfiibre? Meine Frau fonnte 
bas aud) von mir fordern, dab ich peinlich 
war. Sie bat mid nie geplagt.“ 

„Und jet?” 

„Sa jest — — Die Sade ift dod jest 


eingewurzelt,“ fagte er. 


„Das verftiehe ich nicht.” 

„Dan verpflangt nicht gerne fo ſpät. Da 
ift jedes i in feinem Erdboden am beiten dran. 
Und fedhgehn Jahre Trennung bleibt ene 
böfe Gade, man mag fie anfajje, wie man 
will. Gedgehn Jahre ändern einen ganzen 
Haufen am Menſchen. Gie ift in der Lands 
wirtſchaft geblieben, und ich bin mehr in 
das GBeichhäftlide gelommen. Und meine 
Kinder — denen möchte ih aud nicht zu 
nabe trete.“ 

„zu nahe — —“ fagte die Tante mit 
müder Stimme, 
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Ja, su nahe — — Ich fenne die Helma 
Habermann, was fie früher gewefen ift. Die 
von heute lenne ich nicht. Sie tann fid 
verändert Haben, fie fann vollftändig abs 
gerüdt fein. Nune könnte ich eine Perjon 
-betrate, wo id mit in Berührung geblieben 
bin. Uber eine, wo mir fremd geworden 
ift, die fann ich nicht fo geradewegs heirate. 
Denn id) muß för fieben Perfonen mit ihr 
fertig werte, fir meine fünf Rinder, för den 
Bater und för mid.“ 

„Und deine Schuld, daß du die abtragft —“ 

„Die ift verjährt.“ 

„Die gieht Doch auf zwei Beinen umher.” 

„Tante —” fagte Staud, „was fol das 
nußel Wenn nachher nix ftimmt.” 

Die Tante entgegnete: „Die wird RG 
ſchwerlich verändert haben, die Helma Haber: 
mann. Die war doch wie aus einem Buß 
gemadt. Die ift auch begehrt gewejen, aller» 
went, wo fie bintam. Ihren Sohn hat fie 
was laffen lerne. Er hat miiffen alle Schulen 
durchftudiere. Gie wohnen wieder in ihrem 
Dorf. Der Zunge ift aber jekt in der Lehre 
in Saalfeld. Er fol Sdjlojjer werre. Zur 
Schloſſerei hat er ſchon die Talente gehabt, 
wie er nod laum bat ftehen können. — 
Wenigſtens,“ fagte. die Tante und fab den 
Milius Stand feften Auges an, „würde id 
mir mein Kind doch mal betrachte, ehe ich 
mid davon abfebre.“ 

„Woher weißt denn du das alles?” fragte 

„Das ift Dod fonderbar.” 

Darauf erzählte fie, daß fie bet der Eline 
Keſſel gelegentlich ein wenig horde, ohne 
daß die Frau die Abficht fpüre. So groß 
fet Elines Bewunderung aller der Tugenden 
und Taten der Helma Habermann, daß ihr 
gelegentlih die Zunge durchgehe, wie gut 
und voller Berftand und voller Fleiß die 
Helma fet und voller Artigteit gegenihre Herz» 
mutter, und voller Berechtigleit und Strenge 
und [chweiterlicher Nachſicht gegen ihren Sohn. 
Und der Michael fei ein Sauberer an Gewand 
und Gefinnung, Abwege werde der amal 
ned) einjchlagen. Und da fet nix Unredtes 
an irgendeinem. Da fet Bravheit Trumpf 
und wieder Trumpf. 

„Das freut mid,” gab Milius ſacht zu⸗ 
rüd. Stand auf, drückte ſich hinter dem 


er. 


Lif hervor, blieb noch einen Augenblid, — 


als überlege er, nidte der Tante zu mit 
naddenflidhen Augen und ging. 

- Ein Beihäftsgang führte ihn bergab, dens 
felben Weg, darauf er vor Jahren mit feinem 
Baisden gerodelt war, mit Flora Debler, 
feiner [pdteren Frau, die ihn nah vierzehn 
Jahren einer gejegneten Che leider verlaffen 
hatte. Es war and derjelbe Weg, den er 
bergab genommen hatte mit dem Pferde, 


dem das Durchgeben in der Gebirnfammer 


geftedt hatte. 

Er dadte an feinen Unfall damals — an 
fein Rrantenlager — an die Auferftehung der 
Helma Habermann. Es fei Fieber gewefen, 
fagte er fih. Die Stimme einer fremden 
Verfon, der Magd, habe zuvor an ihm ge 
rüttelt. Er dachte zurüd, wie feine Frau 
um feine Liebe gefdmpft hatte, wie fein und 
ohne Wufhebens fie gu ihm getreten war 
und alle Schäße feines Lebens vor ihm aus» 
gebreitet hatte. — 

Es dämmerte, ehe er feinen Heimweg 
antreten fonnte. Das wunderbarfte Abends 
tot, das feine Reflexe auf den Schnee ges 
worfen hatte, zog feine Farben ein. Es 
wurde allmählich dunkel, und die Sterne 
zogen auf. Kälte drüdte herab. Er fab zur 
Geite die verjchneiten Wälder, fam an ver- 
ſchneiten Feldſtücken vorüber. 

Neben ibm im Dammern fchritt die leine 
Helma Habermann. Er fah fie wieder in 
ihrem Zufammenbrud unter den Eichen, als 
fie begriffen hatte, daß er teine Riiffe von 
ihr beifche, fondern als der Abſchiednehmer 
vor ihr ftand. Er Jah wieder in ihren Augen 
den [tummen Schreden und das berrenlofe 
Verfinten. Er jab wieder den Blid, der ganz 
wohl einer Sterbenden eignen fonnte, und 
gewahrte wieder, wie fie fadt in ſich gue 
fammenfiel und auf dem Grasboden vor 
ibm hodte, ihr Geficht in ihre Hände vers 
graben — ohne gu feufzen und ohne zu 
Hagen. Und wie fie fchließlich fidh erhob und 


ſacht von binnen ging. — Darauf dachte er 


an feinen Sohn — an fein Wachſen und 
Werden. — 

Er fiirchtete ih. Eine große Enttäuſchung 
beſchlich fein Herz. 

Sträubte fein praltifher Sinn fid gegen 
irgendweldhe Unzuträglichleiten, die nod 
gar nicht befdloffen waren? Er wollte vor» 
erft ja nur erwägen. — 

Er fah über die Landfchaft hin, über das 
matte, nächtliche Schneeweiß von Aufftieg 
und Genfung, über die vielen Schatten, die 
auf der Qauer lagen und Sdlafrube heus 
helten, über den Sternſchmuck des Himmels 
und feinen Mondenglanz. Dunkel ftieg das 
Dorf vor ihm auf, — 

Bor den Nächten mußte er auf feiner Hut 
fein. Der Cchlaf begann Lüden zu zeigen, 
wiifte oder unrubige Bilder bevdlferten ihn. 
Immer ftanden fie in Verbindung zur Helma: 
zeit in feiner Vergangenheit. 

Da 30g er f[chließlid einen Panzer an 
zu feinem Schuge. Fühlte aber unter dem 
Harniſch das fFieberfchleichen. 

Eines Tages fagte die Tante zu ihm, 
daß fie zu Einläufen nach Gaalfeld wolle. 
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Gie brachte allerlei Wichtiges vor an Rleidere 
beforgung und Putzmacherſache. Für den 
Hausitand wurden Flidlappen und Nähgarn 
gebraudht, für den Kücdhenbedarf Rodtipfe 
und für Die Speifelammer guter Kaffee, Reis 
und Mandeln und andere ledere Kaufmanns» 
waren. Gie jprad vom Farber und vom 
Drogiften, alte Gewander follten fih zu neuer 
garbe befennen, und das Geifetoden folte 
in Angriff genommen werden. Und die 
fleinen Kramläden im Ort brauchten das 
nicht zu wilfen, was fiir Allotria im Haufe 
Stauch getrieben würden, bezüglich des Kaffees 
zum Beilpiel. Und es fet mehr Auswahl 
drüben in Gaalfeld und befjere Beichaffen- 
beit. Und fie würde eine Nacht ausbleiben, 
möglicherweije aber auh deren gweie. 

Gie gog ihr dunkles Kleid an mit großer 
Ihwarzer Schürze und dider Winterjade, 
Das wollene Tuh, dem es oblag, den Kopf 
zu ſchützen, wurde im Naden gefnotet. Nahm 
den feingeflochtenen, weißen Korb auf den 
Rüden, der alle guten Einkäufe bergen folte. 
Unter dem ſchönen Rorbtud, das ihn zus 
deckte, beförderte fie allerlei Gaben für die 
Handwerferfrau, eine frühere Ortsangefefs 
jene, die ihr Obdach gewähren folte. Born 
im Korbe in ber Ede ftedte wie gebräuchlich 
der Regen|[dirm. 

Und nun Lebewohl ihrem großen, unare 
tigen Pflegling, dem Rofamund Stand, und 
den fünf Hergbliimelein. 

Wis fie dem Milius Stand die Hand 
reichte, wußte Ddiefer, daß die Tante bei 
Habermanns vorjprehen würde, ja, dab 
Habermanns der eigentliche Grund ihrer 
Wanderihaft waren. — 

Er nahm die Flinte und ging ins Freie. 
Über den verfchneiten Fichten ftand es hier 
und da wie Rauchwöltchen heimifder Hütten. 
Es war der Wind, der den Schnee aufhob 
und der ihn jeßt, aus volleren Baden blas 
fend, in langer, weißer Fahne entfiihrte. 
Ein wenig Regen fiel und gefror gleich. 
ber der Wind blieb weiter bei feiner Arbeit 
und wurde im Berlauf der Nacht zu einem 
Beller und Heuler. Vielleicht auch jaßen 
eine ganze Anzahl Windherren beifammen 
auf ihrer langen Windbank, graue, glop» 
äugige, najenlofe Gejellen, die mit ihren 
runden Mundlöchern alle Stimmen und alle 
Beräufhe nachahmten. Sie winfelten und 
weinten, warfen fid) auf ihren Windwagen 
und rollten joblend, brüllend, pfeifend über 
die Landichaft. 

Am andern Morgen war nod alles weiß 
im Umireije, der Himmel, das Schneetuch, 
das die Berge dedte, der Rauh, der aus 
den Schorniteinen aufftieg. Wher im Bers 
lauf des Nachmittags febte das Tauwetter 





ein. Der Schnee verwäflerte. Ein haarfeiner 
Regen füllte die Luft an, und die Wege 
wurden glafig und glitjdhig. 

Milius fpannte an und fuhr zum Bahn» 
bof hinab. Die Tante tam, und fie fliegen 
auf und fuhren beim. Milius fap auf dem 
Vorderlig, die Tante mit Korb und Schirm 
thronte hinten. Manchmal blidte er nad 
thr um, jab ihr gutes Beficht mit der Güte 
und Geduldigteit und mit dem vielen Meinen 
Zwilchentugenden der Borforge und fdels 
milden Nachſicht und deren Berwandtichaften 
und mit dem allerlleinjten Bendarmenzug 
der Beharrlichleit. Lächelte und nidte thr 
gu. Wandte feine Augen wieder zurüd auf 
den Weg, war nur Fahrer und fühlte tief 
innen eine Bedrängnis vor dem, was bie 
nächſten Stunden ihm bringen würden, 

Er hatte den Mantelfragen aufgeichlagen, 
die Tante fap unter dem Schirm. Go bod 
geredt und [Hrant der Neffe erichien, fo breit 
duderte die Tante gujammen. Die Be 
Dadung durch den Schirm machte die ganze 
Geftalt nod) weitläufiger. 

Es regnete weiter mit fanftem Wedfel. 
Erft ficl das Nap ſpärlich, dann wurde es 
dichter und im Fall kräftiger. Um eine Weile 
aber ließ es wieder nach und hing am Ende 
nur nod als dide Feuchtigkeit im Luftraume. 
Schließlich fah jegliches Ding unluftig aus 
in Dem engen Spielraum, der dem Blid be» 
laffen wurde. Die ganze Gewaltjamfeit und 
Enge der Luftftimmung drang feindlidh auf 
die Tante ein. Die Hoffnungen vertrocdhen 
fih, Die Zweifel jchlicden heran und wollten 
Vortrag halten. 

Tarauf rief fie die Gedanken des täglichen 
Nebens zu ihrem Schuge herbei. Dachte an 
ihr großes Kind, den Herrn Rofamund, und 
ging ſchließlich zu den fünf Staudtindern 
über. Das nahm die Zeit fort und Ientte 
thre Gedanfen von der Furdtitraße ab. 

Der Wagen hielt, die Kinder jtoben heraus, 
ber alte Rofamund wadelte heran. 

Die Tante fab fih im Haufe um mit letfem 
Laden. Gab über Heine Unebenheiten bins 
weg, mafelte nicht. 

Das CStidlein Nachmittag verlief, der 
Abend fam. 

Mit der Tfirflinfe in der Hand fagte 
Milius Staud zur Tante, mit der er allein 
in der Stube war: „Haft du denn feinen 
Gruß an mid auszurichten?“ 

Die Tante entgegnete: „Das babe id ja 
[don beforgt.*” — „Ih dadte nicht.” — 
„Die Geſchäftsleute haben alle nah dir ges 
frdbt, wo did tennen.“ — „Sonit teiner?” 
— „Bon wem willft du denn nod was wiffe 
außerdem?” — „Ich dachte, du wäreft dran 
gewejen bei Habermanns?” — „Das bin 
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th auch.” — „Und da hat dir feiner ennen 
Gruß an mid aufgetrage?“ — „Nein.“ — 
„Helma nit?" — „Sie hat nix gefagt. — 
— Du frähft das alles fo „obenhin”, fagte 
die Tante, und ihre Stimme ſchwankte ein 
wenig. „Das klingt alles fo, als ob du 
dentit, es läuft dir eins nah, was did) eins 
fange will. Aber dir läuft nix nah.” 

Milius fragte, ohne auf ihre Rede eins 
zugeben: „Ift fie etwa ihon verheiratet?“ 
Kurz tlang die Antwort: „Die ift nicht vers 
heiratet.“ — „Oder hat fie fonft was Feltes, 
was zur Heirat führe fol?" — „Die bat 
nix.“ — „Ihr habt aber als von mir ge» 
redt?” — „a.“ 

Mad dem Abendeffen, als die Kinder zu 
Bett geſchickt worden waren, ftellte er fid 
gum Gefecht. 

„Du kannſt mir nun vortrage, wenn du 
willſt.“ Er fegte fic) aufs Sofa. 

Ein. eiferner Ofen erwärmte die Stube. 
Die Tante warf nod ein paar Holzftüdlein 
nad. Dann fam fie aud an den Tifdh 
bem Milius Stauch gegenüber, der beide 
Hände in die Tajden feiner Beinfleider 
verfentt hatte und ganz herren» und herr» 
Ihaftsmäßig anzujehen war. 

Das Gofa hatte rötlihen Wollbezug. 
- Der Fenfterpfeiler, vor dem es feinen Play 
gefunden hatte, war nicht fehr breit. Go 
fab die Tante von rechts und lints des 
ihmalen Männerlopfes die mit geftreiften 
Rollvorhangen verdedten Fenfterfladen. 

Gie ſchob die Hangelampe hod, fah zu 
Milius hinüber und begann zu beridten. 

Sie erzählte breit, als ob fie eine Ges 
ſchichte vortrage, flocht die Habermannſchen 
MWohnverhältniffe ein und die MWirtfchaftse 
verhältnijje, erzählte von der Krankheit der 
Mutter Habermann und von ihrem Verfall 
im Verlauf der verfloffenen fechzehn Sabre. 
Erzählte von Helma Habermann, ihrem 
Uusfehen, ihrer Belchäftigung. Und dann 
erzählte fie aud) von dem jungen Mihael — 
Beid;rieb fein Üußeres, feine Stimme, feine 
Gepflogenheiten. Wiederholte die Neden 
der Mutter und Großmutter, die fich auf 
feinen %leiß, feine berufliche Veranlagung 
bezogen. Gprad) von feiner Yrtigteit und 
feinem Anſtand. Gagte, es fet ganz merfs 
würdig, wie fih beide Eltern in dem Suns 
gen vereinigten. Und erzählte nun ganz 
vertraulichft, beinahe als ob fie etwas ins 
Ohr fage, Meine, nette, liebe Züge von 
Schalkheit und von feftem, verjtändigem 
Nebenswillen. Ließ ihr Lob breit dahin 
fließen und brachte dem laufchenden Manne 
fein Kind ganz nahe. 

Gah, daß es in dem Herzen des Milius 
Staud ſich zu regen begann. Gab die Uns 


teilnahme in feinen Zügen, die fic) hoben. 
Wartete auf das Lächeln, das innen erft gue 
jammentrat. 

Hatte alles aud fo wundervoll bildhaft 
gemadht, die Sauberkeit an Stube und Ges 
wändern, den Sorgenftuhl der Diutter Haber: 
mann und den waderen, alten Tijd mit 
feinen gedrehten Füßen. Spiegelein und 
Bilder an den Bauernwänden und Gare 
dinenftreifen oben vor den Fenſtern — fo 
dab Milius alles wahrnahm, als trete er in 
die Stube hinein. 

Uber er fah nicht nur jegliches Gerdt — 
er jah auch die Perjonen, die in der Stube 
verjammelt waren, ganz deutlich die Tante 
Berta und die Mutter Habermann, jede 
mit einem fleinen SHeiligenfchein der Gite 
und Tüchtigleit und ehrlichen Frömmigkeit, 
der um ihren guten Kopf herum lief beinahe 
wie eine Haube, was eine gleichermaßen 
erhabene wie erheiternde Wirkung auf thn 
ausübte. — 

Außerdem aber fah er aud) feine beiden 
Gläubiger aus dem Zufammenbrud feines 
Sünglingslebens: das Mädchen, dem er das 
Wort hatte breden müſſen, das ihn an fie 
feffelte, und den Knaben, feinen Gobn, für 
den er als Staatsbürger geforgt hatte, weil 
das Gejeg ihn zwang, dem er als Erzeuger 
aber Liebe wie Führung [Hudig geblieben 
war. 

Bei diefen beiden Geftalten fah Miltus 
Stand feinen Heiligenjchein. Er erjchaute 
fie auch nicht fo deutlich wie die beiden 
Weiblein, bei denen es feinem Ermeffen ane 
heimgeftellt blieb, ob überhaupt er ihrer 
Rede laujchen wollte, 

Uber allmählid wurde dow die Bers 
gangenbeit wad und ftimmte ihren Lods 
gefang an. Freilich floß ein breites Waffer 
gwijden hüben und drüben. Doc fonnte man 
vielleicht nach einer Brüde Ausſchau halten. — 

Es tam ganz anders, als er vorausgefegt 
hatte. Die beiden Beitalten traten aus ihrer 
Verſchwommenheit, aus dem Dunft der vers 
gangenen Sabre, nicht hervor in feinem 
Ginne der bürgerlichen Berwendbarteit, 
fondern fie wudjen auf zu riefenbaften 
Drohgeftalten. Forderung ging von ihnen 
aus. Dian fonnte fih ihnen niht nahen im 
Altagstone. Wlan hätte, wenn man die 
Verbindung hatte bewerfftelligen wollen, mit 
geneigtem Naden demiitig vor fie bintreten 
müilen. 

Die Tante erzählte von dem hölzernen 
Puppenlinde, das fie felbft auf feinem Plak 
im Holgfoffer gejehen hatte wohlgefäubert 
im neuen Gewande. Mihael hatte als 
Kind damit geipielt. Hatte mit dem höl⸗ 
zernen Herzſchatz gepocht und ie 
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Gie erzählte von bem gerippigen Weih: 
nadtsbdumden, das von rothraunen Herz» 
den umfladert war. Nur die braunen 
Holzzweiglein feien nod) vorhanden, mit ihren 
baumelnden, welfen Papierhergden an dihs 
nen Swirnsfddden. Wher im Schädhteldden 
daneben all die abgefallenen, verfärbten 
Fichtennadeln, die das Bäumdhen, da es 
jung war, beitanden batten. 

Und in einem andern Schächtelhen das 


filberne Herzchen, das dem Fichtenbäumdhen — 


beigegeben worden war, und das einen 
einen, roten Guntelftein inmitten trug und 
ein Schablämmerden innen. Im Sadak: 
fammerden drinnen Hatte die Tante ein 
ftraffes, blondes Haarkränzchen wahrgenom⸗ 
men, das mit roter Geide umfdiirgt war, 
und eine Lode vom SHaupte des Milius 
Staud darftellte, da er nod der hergliebe 
Frühlingsjunge feiner fleinen Helma Habers 
mann gewefen war. 

Sm dritten Sdhadhtelden endlich Hatte 
die Perlentette gelegen von Tantig gegoffe: 
nen, granatbraunen Glasperlen. - 

Wie die Tante das alles jebt erzählte, 
in dielem fchwingenden, ein wenig geheim: 
nisvollen Kirchenton, der bunte Lichter dar: 
über ausfchüttete — da entidwand die Helma 
Habermann den Bliden des Milius Stand, 
das fleine Mädel der Bergangenbheit mit 
den dunfelbraunen Haaren und den hell» 
braunen Augen, das Heine, liebe Mädel, 
dem der KAlugheitswintel um Kinn und 
Näschen blühte, und deffen gerade, [male 
Lippen fo herzfriſch zu plaudern verftan: 
den — das Hleine, liebe, goldige Mädel, das 
dem Milius Staud in feiner Frühlingszeit 
angehört hatte. 

Statt feiner wuchs die Drohgeftalt auf, 
die fürchterlich anzujchauen war. — 

Es war dem Milius Staud, als folle er 
erwürgt werden. Das war zuviel — diefe 
Liebe, die immerfort geblüht und feiner ges 
dacht Hatte. 

Die ihren NRecdhtsbrief in der Hand trug 
und der Stunde harrte, da er tommen und 
den Brief einfehen würde. 

Die ihren Rechtsbrief in der Hand trug 
wie ein Gefdenf, das ihr geworden, oder 
wie ein Pfalterbuh), wie etwas, das den 
Kohn lange ſchon empfangen, niht aber in 
verftändiger, bürgerlicher Bejcheidung, fon: 
dern im erhaben firdhliden Sinne. 

Das war zu viel! Dem war er nicht ge: 
wadjen! Er fiirdtete fidh! 

Während die Tante nod fprad, lieb er die 
Hand, die feinen Kopf jest geſtützt hatte, [wer 
auf den Tifch fallen, erhob fih und jagte mit 
rauber Stimme: „Wir wollen zur Rube.“ 
8 


Helma Habermann hatte den Beſuch der 

Tante Berta als ein Anhorchen des Milius 
Stauch aufgefaßt, beinahe als eine verdeckte 
Anfrage: wie lebt ihr? Und ſie hatte ihr 
Auswendiges und ihr Inwendiges zu ſeiner 
Vegutachtung bloßgelegt, hatte ihr ſauberes 
Tagewerk dargetan mit ſeinem Erträgnis 
und hatte die Tante einen Blick in den 
hölzernen Koffer tun laffen mit ihres Here 
gens Erinnerungszeichen. 
Als nun aber die Woden und Monde 
dabingingen, ohne daß ein Brieflein bet ihr 
eingelaufen wäre, das Anknüpfung begehrte, 
oder ohne daß ein Unterhandler aufgetaucht 
wäre im Stile der Tante Berta, und ohne 
Daß der eine Schritt erflungen wäre, des 
Mannes, der daherlam und feine Hand nad 
ihr ausftredte — da begann ihre Geele, die 
fie entblößt hatte, zu frieren. 

Körperliche Seelenfdmergen fiellten fidh 
ein, in deren Berlauf etwas ftarb. Ein 
leuchtendes Kleinod war wertlos geworden. 
Gie öffnete ihre Hände und ließ es entgleiten. — 

Es war im Monat September, jo um die 
legten Tage herum, und es waren mehr 
denn aht Monate feit jenem Anknüpfungs⸗ 
befuh der Tante Berta vergangen, als 


. Cline Keſſel eines Tages wieder bei Haber: 


manns eintrat nad langer Pauſe. Gie fah 
ſehr ſchlecht aus und erzählte ftil und wort- 
targ von einer Krankheit, die fie ganz plöß» 
lid) erwifht und umgeworfen und ihr alle 
Kraft aus den Gliedern gefogen habe. 
Wenn fie früh um zehne aufgeftanden fet 
von ihrem Rranfenlager, babe fie ih um 
Elfe wieder dahin zurüdfinden miiffen, ohne 
Gnade. Und fo dann [päterhin auf die Tage 
ausgedehnt, das Unvermögen, außerhalb des 
Bettes zu bleiben.. Gie habe fih an die 
Tage jeltgebunden von einer Stunde auf 
die andere. Das feien alles Krüden für fie 
gewefen. Und fie habe doh immer wieder 
fih müffen niederlegen. Bis fie nun end» 
lid) wieder pilgern tönne und ihrem (Erwerb 
nachgehen. Dabei fentten fd ihre Augen» 
lider wie unter Bleigewichten. 

„Vorerſcht,“ fagte Helma Habermann, 
„trintft du hier e bißchen Katao und ift e 
bißchen, und danad legit du did) e paar 
Minuten nieder. Du wadelft ja. Greif nur 
tüchtig zu, dab der Magen |pürt, es gibt 
was. — No, heh, was madjit du?!” Gie 
fprang auf. Cline Keffel Ichwanlte auf 
ihrem Stuhl wie ein Perpendifel. 

Gie ftammelte: „Man will nich immer 
die Leute beichwere! — Ad, ich Hatte fo 
abgenommen, ich fab fo aus! Immer nur 
leide, leide muß id). Sa, ich muß viel ab» 
hale ibe — Jelte, ned) wahr, das muß ich 


æ ja wiffe, was ich abbale (aushalten) muß.” 
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Helma Habermann bradte die Cline 
Reel in die Rammer, 30g ihr die Stiefel 
aus und hieß fie fic aufs Bett legen. Da 
Ihlief die Halbtranfe bald ein. 


UIs fie wad wurde, nadtelte es bereits. 


Gie richtete fich auf, Jab einen Lidtiglis 
an der Tür entlang, hörte gedämpfte ſpär⸗ 
liche Rede aus der Stube hergudringen. 

Shr Stuhl polterte, und Helma fam 
berein. | 

„Bleib nur liege,” fagte fie. „Oder für 
mid fannft du aud) e biſſel aufftiehe. Mein 
Mutterle macht dir Plagg in ihrem Stuhl” 
Sie bradte ein Paar Schuhe. „So, zieh an.“ 
Leitete fie in die Stube und feste fie in den 
Sorgenftuhl — in den Stuhl, der die weits 
ldufigen Glieder der Habermannsmutter fonft 
gu bergen batte. 

Da fab Eline Reffel fteif und anſchluß⸗ 
los. Und der Stuhl tnarrte gelegentlich ein 
bißchen im Rohr, als ob er auf die fremde 
Gorge antworte, die in feinem Hafen raftete. 
Und Eline mußte wieder Rafao trinten und 
mußte dazu vom lederen Budel (Kartoffel: 
gericht) effen, der, wohl mit Sped betröpfelt, 
im Ofenrohr auf fie wartete. Und fie taten 

alle, als gehöre es fih fo, daß fie dDableibe, 
und als beenge fie feinem den Plag. 

Shr Aufenthalt bei Habermanns belief 
fic auf drei Tage Vettrube. Am lebten 
Tage jtellte fih das Bähnen ein und das 
Streden. Danadı ftand fie auf, nahm ihren 
Korb auf den Rüden und pilgerte weiter. 

Sie ftand vor der Herzmutter und ihrer 
Tochter, fonnte fie mit ihren eifrigen Augen 
an, gang Dankbarkeit, ftrid) mit ihren ges 
raden Händen fadt ihnen über Schultern 
und Arme als Zahlung für genoffene Wohl- 
taten, ftand fo riibrend fteif da und nahm 

‚Ichließlich ein paar fromme Worte auf ihre 
Zunge, wieder jede Gilbe einzeln, daß fie 
unvertiirgt bleibe. 

Sie fagte: „Das ift dod ein Sammer, 
Selma, daß du ledig geblieben biſt. Wn 
dir hätte ein Mann was gewonnen, der did 
gekriegt hätte. Du follteft Lieberft dod noch 
beirate.” 

„Mich wil feiner,” antwortete Helma und 
lachte. 

: „Ad, das madft du mir nicht weis. Der 
muß aber wohl gar viel befige, der bei dich 
fol Anklang finde.“ 

„Anitand, ja, den muß er beipen.” Und 
fie lachte wieder. 

Nun wußte Cline Keſſel nicht, was fie zu 
dem Lachen fagen folte, zu feiner Beſchaffen⸗ 
beit — über was für Sturzäder das gegans 
gen war. Denn fo reif an Jahren, daß fie 
fo frant und turg, wie fie es getan, daher 
laden durfte, war die Fraulein Habermann 


nod nit. Cline kannte aber ihr Borleben 
nicht, weil fie feine Horderin war, und weil 
die Bauern vorfichtig mit Geſchwätz find, 
das den Nachbar betrifft. 

Gie pilgerte ihre Straße dahin, verkaufte 


ihre Waren und nächtigte zu guter Lest, 
‚eine Stunde von ihrem Heimwefen entfernt, 


beim Heinrich Nodtäfchel, der Gajtwirt und 


Schmiedebeſitzer war. 


Da faßen fie am Abend und [chwahten 
ein wenig vom Leben, als erprobte Men⸗ 
chen, die fie waren. 

Roctäfchel hatte eine Tochter von etwa 
zwanzig Jahren. ein Leidenstind. Denn - 
fie war verwadjfen, und es baperte and 
fonk bei der Inneneinrichtung an Herz und 
Lunge. 

Gie meinte aber, daß fie Rechte auf 
Glattftelung babe, bab ihr für die Verküm⸗ 
merung des Wuchſes bejondere Zuwenduns 
gen von der himmliſchen Weltleitung ges 
macht werden müßten, ebenjo für die mane 
gelhafte Mafchinerie in ihrem mangelhaften 
Gebhauje, dem Brufttorb. Gie war dem 
Bater teine große Hilfe, und ihr Tag wurde 
ftändig kürzer, febte [pdter ein, hörte zei« 
tiger auf. 

Es waren keine Gafte im Schmiebegaft: 
bof, denn es war um die Zeit des abend- 
lichen Biebfiitterns, das der Schmied don 
erledigt Hatte. Außer ihm war eine Ber: 
wandte, ein langes, bilfiges Weib, im Haufe, 
das zufaßtee Die Schmiedsfrau war feit 
drei Jahren tot. Es war eine vom Mons 
tag oder Dienstag oder Mittwoch gewelen, 


. feine Befondere, und mit ihrem Tode fehlte 


eine Arbeitskraft im täglichen Leben. 

Außerdem fehlte dem Heinrich Rocktäſchel 
nichts. Denn fie hatte teine eigene Herge 
Iprache geführt. Die Herziprache, die rechte 
echte, Hatte er überhaupt nicht tennen gee 
lernt, auch nicht von feiner Stiefmutter ber. 

„Das ift eine Wngeburt,“ pflegte der 
Schmied zu fagen, „die hat nicht jede. Das ' 
ftadt drinne, das tann man fih font ned 
aneigne. Du haft das,“ fagte er zur Eline 
Keffel. „Und mand eine hat das aud nod. 
Aber eine habe ich mal unterwegs getroffe, 
die hat das gänzlich gehabt. Das ift ſchon 
viele Jahre her, daß ich das Mäderle gee 
troffen babe.“ 

"Und er lädelte ein gutmütiges, verfun. 
fenes Lächeln, das gewillermaßen fernab 
war. Erzählte ſacht von einem Gang durch 
die thiiringijde Landſchaft, führte aber weder 
Ort nod Namen an. Gtellte nur jchlicht 
fein Bildchen bin von dem regenfeuchten 
Tag und dem braunen, Heinen, ſchlanken 
Madelden, das den Blasiplitter in den Fup 
getreten Hatte. 

9° 
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Darauf fagte Eline Reffel: „Ich fenne 
eine, die is begehrt gewejen allerwent, wo 
fie binfam. Die Hat aber neh geheiratet. 
Hinte aber, wenn eins tommen würde, wo 
zu ihr paßt, da würde fie am Ende zulange. 
Ste hat e Kind. Der mag ige fechzehn 
Sabre alt fein, der Junge — — Das tann 
vürlomme,“ jagte Eline Reffel. „Der Burid, 
wo die bat figen laffen, der ift voreilig ges 
wefen.“ Und fie erzählte weiter von ihrer 
geſchäftlichen Verbindung mit den Haber: 
manns. Danah von ihrer Krankheit jest, 
wo fie drei Tage bei ihnen im Haufe ges 
blieben fet. Nannte Namen und Ortichaft. 

Mitten in ihrem Lobgejang unterbrad 
fie fic: „Was ift denn aber mit dic?“ 

Der Schmied antwortete: „Nix. Was 
fol denn da fei?” 

„Du ftehft fo anderfch.” 

„Das tommt mal vor.” 

Er fprad fih niht aus. Über er fann 
und überlegte. Bog nidt etwa in Frage, 
ob er das Kleine braune Mädel, die Helma 
Habermann, die Vefanntidaft einer früh: 
jabrliden Nachmittagftunde, wiederjehen 
fole, fondern überlegte nur, wann er dies 
Wiederfehen ins Werk feen könne. 

Machte fih an dem zuftändigen Tage 
fonderlich zurecht, anjehnlid im Gewand, 
mit beftem Stiefelzeug. Und in einem aller: 
allerfleinften Hergwinfel ftand ihm ein Ross 
marinblümelein und duftete auf altfrantijde 
Weife. 

Er wollte das Meine braune Mädel wies 
derjehen und wollte fie um dies und das 
befragen. Wollte fejtftellen, ob das Schnatter- 
mäulchen in den vergangenen langen Jah» 
ren etwa ausgeartet fei, ftellte fih aber 


feineswegs vor, daß ihre Jugend auf ihn 


gewartet babe. Er dadıte daran, daß fein 
Schwarzſchopf filbrige Stellen zeigte, und 
dachte, daß ein ähnlicher Vorgang fih bei 
ihren braunen Haaren vollzogen haben 
modte. War alfo mit beiden Füßen ganz 
auf der Erde. Hatte aber das ganze Drum 
und Dran bereits geprüft — durch die 
Zeugenausjage der Eline Keffel. 

Dak Helma Habermann einen Sohn be 
fap, rechnete er ihr niht als Unehre an. 
Er fannte das Leben und feine Wintelzüge. 
So pilgerte er feine Heine Strede zur Bahn: 
ftation, fubr, pilgerte wieder und fam bei 
Habermanns an. Traf die Hergmutter 
Habermann mit breiten Röden im Vieh» 
ftällhen bet den Ziegen und die Helma 
Habermann in der Hofede vor dem Wafd- 
fab. Wünjchte guten Tag. Schaute dabei. 
Redete fodann. Und fab fchließlich auf dem 
Stuhl mitten in der Stube, die blante, hell- 

graue Dielen hatte, Die Hergmutter fab im 


Sorgenftuhl, und Helma lehnte an der Tiſch⸗ 
ede, ſchlank, gierlid, wie fie gewefen war. 
Gab anders aus als in ihren jungen Jugend» 
tagen, aber nicht unebner. Und ihr Mund 
gab Antwort auf feine Rede. War aber 
etwas vom Sonntag in ihren Worten, in 
der Belinnung wie im Stimmflang. 

Als der Sohn Michael heimfam, wurde 
das Beilammenjein beinahe nod anziehen 
der. Der Schmied Heinrich Rodtajdel fab 
eingewurgelt auf feinem Stuhl, als fet es 
lein Heimatsplag. Und er fah den ſchlan⸗ 
ten Jungen mit den [ehwärzlichen Schlofler: 
fingern wie fein Fleiſch und Blut an. 

Nachher half er beim Scharwerlen an 
einem Raufden für die beiden Ziegen. 
Hatte den Rod abgeworfen. 

Und zu guter Legt Jaß er mit am Tijd 
bei der Whendfoft. | 

Ein Tiſchtuch war aufgelegt, ein Wein» 
glas ftand vor feinem EBteller. Und Helma 
ließ ihn foften — Hiefenwein — Mablbeers 
wein — Brombeerwein und Heidelbeerwein 
— famt und fonders mit Ojterwaffer gubes 
reitet, wohlgepflegt und gut geraten. 

Und zu allerallerlegt ging er in den Gafts 
hof zum Schlafen. Schlief feft und gefund 
und bradte am andern Morgen feine Wers 
bung an. egte feine häuslichen Verhält⸗ 
niffe dar und feine Vermögensverhältniife. 
Hörte die Gegenerfldrung der Frauen an. 
Gagie, es fet jhon gut, daß etwas vorhan⸗ 
den fei; aber er würde feinen Heiratsantrag 
ebenfowohl machen, wenn das Fräulein nix 
Jonft befäße als ihre werte Perjon. Er 
dente immerhin, daß er ihren Aniprüchen 
an eine Heirat werde nadfommen finnen. 
Den Michael wolle er Halten als feinen 
Sohn, und der Mutter werde er immer ans 
ſtandsvoll wie einer eigenen Mutter begeg- 
nen. Gie follten teine Klage über ihn zu 
führen haben. Und was feine liebe Frau 
anbelange, die wolle er auf feinen Händen 
dur) das Leben tragen. Es feien gwar 
bloß Schmiedehände, breite, große, ſchwarze 
Taten; aber fie hielten feft, die Hände. 

Schön, ſchön, fagte Helma Habermann, 
fie wolle binfommen an feinen Ort und 
wolle mit feiner Tochter reden. Gie wolle 
zu ihr fagen: „Hier tommt die neue Mut 
ter, aber du follft feine Bange vor ihr haben. 
Gie will nix als deine Freundin fein — —“ 
Wenn das Mädle ihr dann woblgefonnen 
jet, wollten fie cs feft miteinander machen. 

Wd, gab der Schmied leife vor fid hin 
zur Antwort, das fei Dod nun am Ende 
ihon feitgemadht. 

Cah die Helma Habermann Ireuherzig 
an. Gagte: ,Oder muß id) das Fraulein 
nod weiter bombardiere? Ich mad) alles.” 
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Stand da duntelftruwelfdpfig trog der eins 
geltrenten weißen Borften, gutmütig und ein 
bißchen fchwerfällig. 

Helma Habermann fah ihn eingehend an 
— feine mittelgroße Geftalt, fein gebräuns 
tes, rundes Beficht mit den breiten, dunkeln 
Brauen und dem diden Schnauzbart. Mus 
fterte ihn weiter. Und er gefiel ihrem Hers 
zen wohl, dem Teil in ihrem Gemüt, den 
fie nod) zu vergeben hatte, dem Heimftätten« 
warmen, Borjorglichen. 

Sa, fie tomme, und es werde fic ſchon 
alles fügen, wie er es wünjche. 

Der Mann 30g heim ohne bräutliche 
Bartlidfeitsgabe. Lächelte jedoch vor ſich 
bin. Denn es hatte ihm troßdem gefallen, 
daß fie ihm nicht gleich am Halfe gehangen 
hatte. Er war der Zärtlichleiten nicht ges 
wohnt. Uber es gab eine Reizftelle in ihm, 
die Ginn für das Anfjchmiegliche hatte. 

Er fam daheim an und forgte, daß fein 
Haus mit aller Sauberkeit gerichtet wurde. 
Sagte der langen, bifjigen Verwandten, daß 
die Hausfrau tomme. 

Teilte feiner Tochter mit, indem er fid 
zu ihr fegte, daß er [don lange einen Wans 
del für nötig gehalten habe, fic) aber nur 
{hwer dazu babe verftehen wollen, um fo 
verjehiedener Urſachen willen. Die Haupt: 
urſache fet der Friede im Haufe gewefen, dab 
er nicht etwa eine auf den Thron gefest 
hätte, wo fie alle ihre Flügel hätten fenten 
müfjfen. Aber nun habe es der Zufall ges 
führt, daß er von einer gehört habe, dap fie 
ledig fet, wo er vor vielen Jahren tennen 
gelernt babe. 
Das Fräulein werde am Sonntag berfom: 
men und alles betradyten. Gie habe ihre 
Einwilligung nur augefagt, wenn aud die 
Tochter einverftanden fei. Und das werde 
fie (hon fein. Ja, das dente er doh. Das 
Fräulein werde ihr don gefallen. Da 
friege fie ein bißchen was gum Erzählen, 
wenn die ins Haus tomme — und ein bip: 
den was zum Gernebaben — eine gute 
Freundin. 

Der Schmied hatte gegen das Ende hin 
bedentlid) leifer gefprochen. Sebt ftrich er 
facht über feine Tochter weg, juft wo er fie 
traf, über ein Stückchen Arm und ein Stüd» 
hen Knie. Zugleich ftand er auf. 

Und dann fam der Sonntag heran, wo 
er ih ſchmuck guredtmadte und zur Bahn 
fuhr. 

Es war aber alles aus einem Buß, der 
äußere Mtenfd) der Braut, was Hut und 
Gewand anbelangte, wie die Wärme, die 
ihr aus den Augen ftrablte und die etwas 
Verbiirgtes hatte. 

Der Schmied, als er neben ihr auf dem 
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Magen fak, lächelte erbaut vor fich Bin. 
Zeigte, als fie in den-Bereich feines Dorfes 
tamen, was ihm an Holz und dern eignete. 
Gtelte das Geine vor und war guten 
Mutes, daß fic alles vom Tage nod zu 
Erwartende feinen Wiiniden gemäß zutra⸗ 
gen würde, 

Er freute fid) auf den Wandel in feinem 
Haufe, auf den Verlauf des Alltags ohne 
Gefeif, auf die Vorſorge, die feiner Tochter 
zuteil werden würde, und dann fo weiter 
aud auf das Warme, das thm perjönlid) 
gufallen würde. 

Und der Tag verlief, wie er ihn ih ge 
wünjcht hatte. Helma Habermann fam als 
die Freundin zur künftigen Tochter und 
wurde von dem franfliden Mädchen ehrend 
aufgenommen. 

Gie fabte gleich zu, wo ein Handgriff am 
Plate war. 

Und als der Mann ihr das Haus zeigte 
und fie in der oberen Pubftube allein mit: 
einander waren, fie beide, das Mädchen und 
der Mann, und er ihr gejagt hatte: „Du 
mußt meine Tochter anfajje, als ob fie deine 
wäre, bas verlange id. Go betrachte id 
aber auch deinen Sohn wie meinen Sohn 
und will dana% verfabre als Bater mit 
Rat und mit Beijtand —“ da gab fie ihm 
ihr Jawort und fühlte feinen kräftigen Ber- 
lobungstuß mit Freuden. 

Cehr viel mehr fprad der Heinrich Rod: 
täfchel an diefem denfwiirdigen Tage nicht 
aus eigenem Antriebe. Er gab fih gerecht 
ohne Beſchönigungen. Man fab feinem Ge: 
fiht die Güte an, der aud eine Handvoll 
Rnurrigfeiten beigemijcht fein mochte. Denn 
wozu hätte der Nodtäfchel fonft den wider: 
fpenftigen Schopf gehabt? 

Die Braut ſchlief bei der Tochter in deren 
Rammer. Als dem leidenden Mädchen die 
Unruhe und die Angſte tamen, und als der 
fenchende Huften immer wieder die Herr: 
ſchaft anftrebte, ftand fie auf und verfudte 
ihr beizuftehen. 

Zulegt fab fie Hil da neben dem Bett, 
hielt die welfe junge Hand und redete fadt. 
Wenn nur erft der Winter überwunden fei, 
und wenn das Frühjahr tomme und der 
Sommer — wenn alles fo ſchön grün fei 
und bunt, die Wiefen und die Felder und 
der Himmel — ja — dann werde die Ge 
nejung daherkommen. Gie fagte ein Bers» 
lein ber, das fie fic felbft ausgedacht hatte, 
das von freude, Sonne und Geſundheit 
handelte. 

Und fie ſprach von Bemeinfchaitlichem: 
Dann figen wir — oder: dann ftehen wir . 
— oder dann gehen wir — zählte fleine 
Freuden und Erbeiterungen her, in die das 
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frante Mädchen verwoben war. Band fie 
an ihr Herz der Helma Habermann, als an 
dasjenige einer Freundin, linde feft. Go 
daß die Nacht reid und fruchtbar wurde. 

Am andern Tage, als fie von der Hods B 
zeit ſprachen, tat der Schmied feinen Willen 
fund: länger als feds Wochen wolle er nicht 
warten. Wozu denn nod) mehr Zeit vers 
fäumen, als ohnehin fchon verfäumt worden 
fet? Drei Jahre ruhe jeine Frau bereits in 
der Erde, mindeftens zwei Jahre lang hätte 
er fein Stüdle — Stüdle — Stüdle Gemüt» 
lichkeit [hon genießen fönnen. Reine Wider: 
rede! Er, der Mann, habe das Beltimmen. 
Dazu lächelte er. 

Helma Habermann aber ladte laut und 
berzlih. Der Schmied fah ihr zu, wie fie 
den Mund aufriß, und fab alle ihre Heinen, 
hübſchen Zähne. Und er dachte: Die ſoll 
mir öfterſch lache, dafür will ich ſorge. Und 
es wurde ihm ein lleinſtes bißchen dreher⸗ 
lich im Kopfe. 

Am Nachmittag fuhr Helma heim. 

Die gen Weiten dem Untergang zufſtre⸗ 
bende Sonne malte ihre reihen Farben. 
wunder. Gie malte den Horizont in Rot: 
violett zu Grau und in Grauviolett mit Gold 
durchblitzt und fegte einen dunfelvioletten 
Kamm darüber. Cin breiter Streifen fchloß 
ih an, der lichtblau und meergrün gefärbt 
und von gelben Striden und Fleden untere 
broden war.. Alles aber war durdfidtig, 
in Schmelafarben oder Blasfarben gehalten 
und mit goldener Pafpelung verjehen. Dare 
über fpannte fih hoc) am Himmel ein dides, 


breites, vielfaltiges Wolfentud, das rote | 


Farbe hatte. — 

Helma war jebt jhon auf dem Wege zu 
ihrer SHeimftätte in die Nähe des Stein: 
bruches gelangt. Sie wandte fic zurüd und 
gewahrte das Wunder. Stand und erfreute 
ihr Herz an dem Anblid, der doch nicht 
fröhlich war. Dem Wolfenbau am Himmel 
und der Gonnenfärbung baftete vielmehr 
etwas Bewaltlames an. 

Sie genoh es, ohne ihm Einfluß auf ihre 
Stimmung einzuräumen. Drehbte fih aber 
bod nad einiger Zeit wieder um und nahm 
wieder den Himmel in Augencein. 

Da war ein Farbenmißklang indejjen eine 
getreten: das Wiolette, Meergrüne, Lichts 
blaue über der Horizontlinie war verblaßt, 
und ein ſchwarzdunkler Trauerftoff nahm 
feine Stelle ein, von einem hellen Gelb in 
Streifen geteilt. Unbeilvoll darüber bing 
das rote Tuch, das zu finten jchien und das 
ſich zu Blutfarbe gewandelt hatte. Der 
. Himmel fah grauenhaft aus, als folle ein 
Theater anheben von jchreitendem Mord 
oder jonft fchleihendem Berbreden, als 
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müßten Schreie gelen und flüchtende Mens 
[chen über die Bühne ftürzen. Helma ftarrte 
binauf. Was fchaffte da oben für eine 
men: _ — 

8 

Magnus Klößer hatte Bücher im Schränte 
lein gu ftehen, die auf ihn übererbt waren, 
ein paar Klaſſiker und ein zerfehtes Ger 
ſchichtswert. Aus diefen Büchern und aus 
dem Schulverfolg ihres Sohnes hatte Helma 
mancherlei tennen gelernt, was ihr fonft fern 
geblieben wäre. 

Gie hatte im zerzauften Geldidtswerk ihre 
große weltgeichichtliche Liebe gefunden, den 
zweiten Friedrich der Hohenzollern. Ja, 
Das war fonderbar, denn fie war font 
Mädchen aus dem Bolte und wollte nichts 
weiter fein. Aber dem zweiten Friedrich 
ipürte fie nah, feinem Werdegang, feinem 
Schaffen, und feinem inwendigiten Leben 
mit Leid und Freude, feinem ganzen großen, 
gewaltigen Wachstum. 

Michael überholte fie. Er fragte: „No, 
wie ift es dir denn ergange?” Er nannte 
fie nur bei ihrem Vornamen. l 

Es fet ihr gut ergangen, antwortete fie. 

„Und die Tochter ?“ 

„Ah, das ift ein liebes Mädchen, die 
wird dir fchon zufage. Die prallt keinen an. 
Und fie freut fih jchon auf did, dab bu 
mitlommft.“ 

„Gleich fomm id) doch nicht mit.“ 

„Du bleibft nod a biffel beim Meiſter 
Klöger. Der Bater wird das fdon ab: 
mache.“ 

Die Tage gingen dahin. Der Hochzeits» 
tag rüdte heran. 

Da hielt Helma eines Tages Gottesdienft 
in ihrer Rammer. Gie dachte ihr vergan: 
genes Leben zurüd. Fremd gewordene 
Bilder zogen herauf, die fie wehmütigen 
Auges betrachtete, ein Tropfen berber Bitter: 
nis fiel herab. Gie fab da mit gefalteten Hän: 
den. Ihre Liebe war wie ein weltes Blatt zur 
Erde gefallen. Diefe große, gewaltige, fromme, 
bebarrlide Liebe, die alle Stürme unver: 
legt überdauert hatte — diefer Glaube an 
den Mitjünder ihrer Frühlingsſünde — die 
teine Sünde gewejen war — nein, gewiß 
nicht. — 

Sie ſchürte ein Feuerlein und gab ihm 
das Weihnachtsbäumchen zur Beute, das 
von blanfen, braunroten Herzchen umflat: 
terte. Legte dem Fidtentind das Coldaten: 
bild in die Arme, Gah zu, ohne Schmerz 
zu empfinden — ohne Schmerz zu empfin: 
den — wie die Flämmchen an dem Tand 
daher liefen und ihn zerfraßen. — Gab dem 
zu, ohne — ohne — ohne Schmerzen zu 
empfinden. — 
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Nachher dachte fie voll gelaffener Zuvers 
fit an den Schmiedemeifter Heinrich Rods 
täfhel und an den Aufbau ihres neuen 
Kebens an deffen Geite. 

Und als der Hochzeitstag [don ganz nahe 
gerüdt war, trug fie ihren Herzihaß zu 
Grabe, ibr heißgeliebtes, felbftgejchnißtes 
Puppenfind, und zeriprengte ihre granaten. 
farbene Perlentette. 

Wo ift denn das filberne SHerzlein ge- 
Blieben? Ad, das ift in den Waſſern der 
Saale verfhwunden unweit der Stanung, 
wo die Saale zum Abfluß in das Bett der 
Mühllache gezwungen wird, und wo fie platt 
und glatt wie ein Spiegel fic) ausbreitet 
ohne Wellengefraujel. Das Raujden vom 
Wehr füllt die Luft an, und der platte, glatte 
Waſſerſpiegel läuft in eine Spitenichleppe 
aus, in eine frauje, weiße Schaum. und 
Schuppenichleppe, die fid) vom Wehr hinab 
ergießt. 

Wo Lahe und Saale den fpigen Wintel 
bilden, fchließen fie ein Wielenftiid ein, das 
in wunderbarfter Grüne prangt. Und in 
dem ftillen, großen Gaalelpiegel, der zuvor 
liegt, in der unbewegten, glaften, angeftaus 
ten Wafferflade fptegelt fich der Himmel 
wider und die Baume und die Bebüjche, die 
die Wiefe hier durchſtehen. Die Spiegel: 
traft ift aber fo fein und fo ſcharf, fo emailles 
blant, ift aus jeglidem Alltag herausgehos 
ben. Man fieht das allerzartefte Wolfen: 
gefajer und man nimmt jegliche Blattform 
wahr. Nichts ift verpadt, nichts zerfließt, 
allem erfteht fein Redt. 

Und dicht daneben, neben diefem wunder: 
feinen, ftilen, zärtlichen, ein wenig übers 
irdijchen Bilde, hebt das Spriiben und das 
weiße Gefedere, das Aufbäumen und Abs 
fließen des fchäumenden Waffers an. — — 

Die gewefenen Sehnſüchte find in das 
große Grab hinabgelunten. Helma Haber. 
manns Auge fhaut in eine Zukunft, die 
feine Gebnjiidte tennen wird. Das Auge 
faut in gute Alltage. 

SHimmelsleitern find aber nirgends in 
diefem Zufunftsbilde angelehnt. An über: 
wallende Feierftunden denkt Helma Habers 
mann nicht. 

Aber fie denkt an fibereinftimmung und 
Ordnung und an gute Zwielpradhe. Sie 
denkt an beitre Worte, die fie dem Heinrich 
Rodtäjchel fduldig ift, und an zärtliche 
Nachſicht mit dem verwachlenen Mädchen, 


_ das fih an das Leben anflammern mödhte. 
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Zwiſchen dem Milius Stauch und der 
Tante Berta war eine kleine Entfremdung 
eingetreten, die auch dem übrigen Hause 
lichen Behagen Abbruch tat. Es mangelle 


am natürlihen Ton und Blid und an ges 
legentlicher Scherzrede. 

Gogar der alte Rofamund merfte es, und 
feine Ruhe litt darunter. Er fragte nad 
dem Mißveritändnis. Es miiffe dod irgend 
etwas vorliegen. Er vermißte die Wärme 
und wollte wiffen, von welder Geite aus 
mit der Heizung gelargt werde. 

Tante Berta fprad eines Tages vom 
Ruheplatz. Gie machte Rebellion gegen die 
vielen Rufftimmen, die vom Kochherd, vom 
Flidtorb und von der Vieh: und Landwirt: 
Ihaft ausgingen. Gie wollte fic juriide 
ziehen — wollte ihren Kreis verengern — 
ih ins Wltenteil feken, ſozuſagen auswan: 
dern. Milius lönne wieder heiraten. 

Sa, das könne er ſchon, jagte Rofamund, 
aber es fei Dod) beffer, wenn alles beim alten 
bleibe. Sa, und warum tönne es denn nicht 
beim alten bleiben? Die Kinder, die feien 
doch nun nachgerade behende und finnten 
zugreifen und fdnnten helfen, was fie ja 
auch täten, fo daß der Tante die Arbeit ers 
leichtert würde. Und wen er denn heiraten 
fole? 

Die Tante zögerte „Doh wohl die 
Helma Habermann.” — „Diel“ — „Ja.“ — 

„Wegen was denn die?" — „Da fannft du 
nod frage. — Sch dächte, da hätte er fiehre 
viel gutgumaden.“ 

„Das ift alles ausgeglichen,“ fagte der 
alte Roſamund grimmig. Und er fügte 
hingu: „Man Tann niht wiffe, ob fe nich 
hinternach gehäſſig wird, wenn fie die Macht 
dazu bat.“ 

„So ijt die nicht beichaffen. Aber du — 
freilid) — in deinem Tempo würde das 
liegen. Du haft deine trumme Laune heute 
wie geltern. Beim Gündigen da feid ihr 
immer ins Wordertreffen; aber vom Bus: 
gleihen wollt ihr nix willen. Cure Uns 
tugenden dauern euh, Daß ihr die folt 
ausrotte. Euch müßte eins mal Mores ge: 
ben. Das tate euch not. Ich weiß bloß 
ned, wie ihr mal wollt vor den Herrgott 
bientrete, ihr habt doch balle teine Geele, 
wo Zeugnis for euch ablegt.“ 

Sie ſprach noch weiter, und Rofamund 
Stauch ergab fih ins Zuhören, mit der Abs 
wandlung, Daß er feine Gedanten auf 
Reifen ſchickte. Er dachte an ein Leib» 
gericht, hinterher auch an feine alten Schube, 
die geflidt werden mußten. Darüber ver: 
nahm er, was die Tante zu feiner Auf» 
rüttelung redete, fogujagen mit verftopften 
Obren. 

Und dann tam das Feinebißchen mit dem 
Stridftrumpf und fegte fid gum Großvater. 

Nun fchwentten des Grofvaters Gedan: 
ten herum aus dem Mürriſchen und Wider: 


24 ESSSSSSSSSIEHT Marthe Renate Filher: ESSSSSS3S333384 


[egliden ins Umgängliche. Und er hörte 
dem kindlichen Plaudern zu, freilich auch 
mit Abwandlungen. Wie. das Alter es eben 
ne wenn die Kräfte morfd geworden 
nd — — — 

In dem Milius Staud hatte um die 
Herbitwende ein gelegentliches Zwielprechen 
zweier Stimmen angehoben: das Erwachen 
und Gtreden eines ganz Heinen Punttes, 
der untergeordnet worden war und der 
allmablid an Bedeutung gewann. Der 
Punit, um den es fic) handelte, war 
des Milius Staud Verhältnis zu Helma 
Habermann und zu feinem Gobne — den er 
niht fannte. Cr ftand und blidte nad) 
feinem Cobne aus und vermodte nidts 
weiter zu er[dauen, denn cine verwifdte 
Gejtalt und ein verwijdtes Angeſicht, das 
ihm abgewandt war. Wie folte er feine 
Stellung. bejchreiben, die fein Herz dtefem 
feinem Sohne gegenüber einnahm — den er 
nicht kannte — diejem feinem Sohne gegen» 
über, der ſechzehn Sabre alt war. 

Go ganz gleichgültig war ihm das Rind 
feiner Liebe Dod nie gewefen. Ab und an 
in den vergangenen Jahren hatten feine 
Gedanfen diefes Kind umtaftet und hatten 
Fragen geftellt, die fein uberes und fein 
Inneres betrafen. Aber er hatte es nicht 
an fich beranfommen laffen, hatte es nicht 
bet feinem Namen genannt: mein Sohn, 
dein Vater verlangt nach dir... teine bren: 
nende Liebe oder neugierige Eitelkeit, tein 
ftumm fchreiendes Schuldbewußtfein Hatte 
danach geftrebt, den Sohn in die Arme zu 
Ichließen — diefen Sohn, den er nicht Tannte, 
und deffen Gelidt ihm abgewandt war — — 

Eines Abends, als er feine Kleider abs 
legte, um zur Rube zu geben, glitt ein Bors 
bang in ihm nieder. Draußen in der frei 
gewordenen Weite, die fein Blid ableuchtete, 
taudte eine neue Zukunft auf. Darin fab 
er fid) mit Der Heinen Helma Habermann 
und mit feinem Gobn, wie fie zu dreien 
dabinjdritten. Er hatte in der Hauptſache 
nur diefe eine unklare, feierabendliche Bors 
ftelung — die mertwürdigerweife nichts 
Fremdes für ihn hatte. Der Zwang, daß 
er fie hatte befämpfen miiffen, war gewichen. 
Fefte Zulunftspläne jedod baute er nicht. 

überlegte aber doh fo weit, daß er fich 
zu einer Fahrt nad) Saalfeld entihloß. Er 
wollte jehen und [prechen. Alles Weitere 
würde fid) Dann finden, ob Abkehr oder 
Näbertreten. Ja, warum folte denn übers 
haupt Teindfchaft fein und ängftliches 
Meiden, als ob eine Gefahr drohe? Oder 
als ob böfes Bewillen im Spiele jet? 

Am fibernaditen Tage madte er fih auf 
den Weg. Er erledigte Geſchäftliches und 


ging danad feine Straße fürbaß, die feinem 
Sugenddörfchen auführte, 

Ein feinfter grüner Haud Tag über hie 
Wider ausgebreitet, faft nur die Ahnung 
einer Griinfarbe war es. Man dadıte: 
Gieh da, wie braun der Adler if. Dann 
aber fpufte es doch an der Farbe ein wenig, 
und das eben war der dünnfte, aller 
fürzelte, grüne Gaatenhaud, der aus der 
Scholle hervoriproß. 

Ein Dorfmadden fam daher mit einer 
hodtragenden Kuh, die kurz vor dem Gee 
bären ftand. Gang langſam ging fie ihre 
paar Schritte gwifden den Ruhepauſen. 

„Die Lotte will nicht allein im Stall 
bleibe,” fagte das Mädchen heiter lahend 
zu ihm, indem es vorüberging, und wippte 
mit dem Kopf nach den andern beiden 
Kühen, die feitlih im Ader den Pflug 
zogen. 

Und dann fam unten die Mieje lints 
vom Wege, die an das erfte Dorf Heran: 
reichte. 

Auf dem Wiefenftreifen weideten Kühe, 
die ein anderes Mädchen hütete. Und das 
andere Madden erzählte dem erften Mäds 
den, die wilde Rub, die Rennerin, habe fie 
daheim gelaffen, und die brülle nun unaus» 
gefegt. Und das erfte Mädchen mit. der 
Notte, die. jede Stunde mit dem Gebdren 
beginnen fonnte, ftand noch ein wenig, und 
die beiden Mädchen redeten weiter von ihren 
Kühen daheim und auf dem Ader und hier 
auf der Wiefe und ftellten ihren Tieren 
Leumundsgeugniffe aus und Brauchbarleits» 
geugniffe. 

Ein breiter Menfd ging vorüber mit 
flatterndDem Rod und unordentliden Haaren. 
Œs war Ulridh. Stand erfannte ihn an 
feinem Drum und Dran, an Kopf: und 
Geculterwerfen und allerlei Unabgebürftet- 
heiten. Ulrich erfannte ihn aber nicht, weil 
er nicht um fih ſchaute. 

Und fo war die Gtraße weiter belebt. 

Da ftanden, wo der Weg abzweigte, zwei 
halbwiidfige Jungen von etwa vierzehn 
und fechzehn Jahren. Stauch hörte, wie der 
Kleinere deflamierte: „No, das ift dod fo 
ike: da wird ma zuerſcht Lehrjunge und 
danach maht man fein Gefellenftüd, da ift 
man Gefelle. Und wenn id) nu Tiichler will 
werre, da werre id) Tifdler oder Schloſſer 
oder Schuhmacher. No, und zulegt, da wird 
man Meilter.“ 

Der Brößere lachte ein wenig. Er fagte: . 
„Mein Meifter ift mein Freund, ich hab’s gut 
bei dem. Wir halten auch fonft aufenander, 
meine Leute und mein Meifter. Noch ein 
Jahr muß id) lerne. Man muß danad a 
biffel weiter, mal in ene andere Werlitatt, 
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‘Das will der Meifter and. Aber wir denten 
. beide niht gerne dran. Wir fneifen die 
Augen cin. Wir find fo gewöhnt auf en: 
ander. Mein Bater will, ich fol auch nod 
Schmied werre. Der ift Schmied. Das 
werden fie dann fchon abmache.” 

Staub hörte, daß die beiden jungen 
Menfden Hinter ihm gingen. Bet einer 
-Abzweigung verlor fic) der eine Schritt. 

Er drehte fih um und fah den Sdlanfen, 
Ülteren auf demjelben fdmalen Fußwege, 
den er jelbjt innebielt. Der Junge gefiel 
ihm, und er blieb ftehen. 

Nu—n — wohin denn die Wanderung 
gebe. — Er lächelte bei feiner Frage und 
fah fic) den jungen Menfchen, deffen Vater 
ein Schmied war, eingehend an. Und als 
der Junge feine Antwort gegeben, jagte er 
ihm, daß er eben dorthin gehe, wohin den 
Jungen fein Weg führe. Und er fragte, ob 
er etwa in dem Orte zu Haufe fei? 

Sawohl, das fet er, lautete die Antwort. 
Seine Mutter und feine Großmutter wohnten 
dort. Cr felbft erlerne die Gchlofferei in 
Saalfeld beim Schloffermeifter Magnus 
Klößer. Aber er gehe über Sonntag immer 
beim. Geine Helma wolle es fo haben 
wegen der Wäſche und des Ausbeſſerns. 
Und er müffe Dod) auc) immer erzählen, wie 
es ihm ergangen fet. Heute nun gehe er heim, 
weil feine Mutter morgen Hochzeit habe. 

Eine rauh gewordene Stimme fragte ihn 
na% Turzer Paufe, wie fein Name fei. „Wie 
ſprechen fie für euch?“ 

Er antwortete, daß er Habermann heiße, 
mit Rufnamen Michael, und daß fein Vater, 


den er morgen befomme, Heinrich Rodtäfchel 


heiße und in Winsdorf wohne, wo er einen 
Gajthof und eine Schmiede fein eigen nenne. 

Der Mann ftieß einen abgehadten Laut 
beraus. 

Er ftarrte den Jungen an, der vor ihm 
Rand. Ctarrte fein junges Abbild an, die 
geldidte Schlantheit, das ſchmale Geficht, 
in deffen gelaffenen jugendlichen Zügen doch 
zugleich die lebhaften Züge der Helma Habers 
mann enthalten waren. Starrte feinen Sohn 
an 


Eine Beengung madte ihm zu fchaffen, die 
ihm die Sprache verweigerte. Cin Bild, 
ganz blag, tauchte auf — er, Helma Haber- 
mann und Michael, fein Sohn. Gie zogen 
zu dreien an feinem Auge vorüber im fonn« 
täglichen Gewande gwifden feierabendlichen 
grünen Feldern im matten Gonnenlidt. 
Cin fernes, blajfes Bild. familienhafter Ein» 
- tradt. 

Michael Habermann wartete eine Minute, 
ehe er guten Tag wünfchte und weiterging. 


Gs tat ihm innerlich plößlich etwas weh. — 
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Milius folgte ihm. 

Ceine Augen hingen an feinem Sohn. 
Umftriden die junge Geftalt und freuten fid 
ihrer. Er fah nichts als den Sohn und in 
ihm ein Stüd Lebensglüd, das auf ihn ges 
wartet hatte und das ihm jest genommen 
werden follte. 

Go folgte er ihm. Werlor ihn aus den 
Augen an den Biegungen hes Weges und — 
fab ihn danach vor fih wieder auftauchen. 

Endli blieb er zurüd. Er ftand im 
Shupe der Baumftämme, während Mihael 
über die große, flache Wiefe ging. Da ers 
[dante er ihn gwifden dem gelbliden Gras 
und ben fablen Sträuchern und Bäumen, 
die das Bachbett jaumten. 

Der Sonnenuntergang vollzog fic, die 
Dämmerung tam. Der Himmel trug feinen 
dünnen Schleier von feinfter blaugrauer 
Mariengaze, aus weldem Sterne bligten — 
Milius Staud fah nichts davon. — Die 
Nacht 30g herauf und er fah auch das Nacht⸗ 
werden nicht, das Blanferwerden der Sterne, 
das Dunteln der Himmelsfarbe. — Er hörte 
das Gtillwerden wohl, das Ubrüden der 
Taggeräufche, die den Grundton gebildet 
hatten und nun die Tragflädhe fretgaben 
für die Einzelgeräufche, die verblieben waren 
und die bell Dabergogen. 

Er irrte Wegen vergangener Tage nad). 
Es war dod beinahe, als ob fein Sohn den 
Schwerpuntt in feinen Gedanten bildete.. 
Er fpiirte ein Sehnen in feiner Sands 
fläche, fie dem Sohne dargubieten — feinem 
Sohne, den er mit feinem Finger berührt 
hatte. 

Go erlebte er den Richtiag ſeiner Seele. 
In dunkler Spätherbſtnacht, in irgendeinem 
Straudgefiige, das einer Rammer nicht un» 
ähnlich war, auf dem Stumpf eines gefällten 
Baumes figend, hielt er mit [chütterndem 
Körper fein Angeſicht in den Händen vers 
graben. 

Er hörte fein eigenes [hweres Atemftoßen. 
Gein Webflagen ftieg auf. 

Und die Nadt ftand laufdend an feiner 
Geite, und die Pract des Himmelsgewölbes 
erftrahlte über ihm. 

Kälte Durdhrättelte ihn. — Er erhob ih. — 
Torfelte weiter. — Lehnte an einem Baum. 
— Gaß nieder auf einen Stein — auf einen 
Holzſtumpf — auf einen Erdrand. — Kälte 
burdriittelte ihn. 

Allmählich im fpärlichiten Morgenfdeine 
fam er nad Gaalfeld guriid. Er fah die 
feinen, [pigen Türme der Johannistirche ganz 
blag aus dem grauen Licht fih abzeichnen, 
verjdlafene Türme, die von vergangenem 
Leben kündeten, das lange abgelptelt war. 

(Schluß folgt 
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An einen, dem der Mut gefunfen. Don Otto Wohlgemuth 


fein, nicht verzweifeln, lieber Ramerad, 
Nidt den Sram im geheimen fill nagen 
Und bohren laffen, nicht, nicht verfiuden, 
Und nicht fo verbittert lachen ins Leere. 


Wie unfer Zorn in den Radfpeihen wuchtet 

Des Wagens, der uns einmal dod) noch zermalmt, 
So wiffen wir nun, unfer Leben iff Arbeit, — 

Und in Arbeit und Mühe if das G.ück der Menſchen. 


. Geboren werden, das Erfhauen des Lichte, 


Derfiehenlernen und Träumen und Singen, 
Der legte Drud einer Hand beim Abſchled, 
Das ganze Erleben, all dies ift Arbeit. 


Rnechtſchaft, Tyrannei und Empörung ift Arbeit. 
Stiles Weinen und Warten von Minute zu Minute. 
Die Zeiten, wie fie kommen und wieder vergehen, 
Und alles dies mitfhaffend leidend erleben. 


Und Slamme und Glut und Rampf und Ermüdung, 
Die Träne der Ohnmadt in Schweiß und in Enge, 
Die Erbärmlichkeit, wenn du darbfi mit den Deinen 
Lind dir verwehrt it die Schönheit der Welt. 


Auh der Cedante, daß wir allzumal Srfider, 


Daß wir eine Mutter haben, unfer Heimatland, 
Jn dem wir find, wenn aus Not und Verrottung 
Immer wieder erwadt das flarfe Sewuftfein. 


Auch dies, daß wir beide in der Nacht der Erde 
Mit unf ren Lampen bier boden im Sergfpalt 
Und lanfdien in diefer grau ‘gen Stille 

Auf das zitternde, abgrundtiefe Geftampf, 


Lind reden von der Menfdheit Leid und Not, 

Yon der Sinflernio, die in den Herzen niftet, 

Und uns grämen und denken, was follen wie tun, 
Daf das Feuer der $reude und Liebe nicht ftirbt. 


Wenn wir ernft durdfinnen das alte Geheimnis, 


: Die endlos, umfaßbare, dunkle Bewegung 


Der wogenden, zündenden Zeugeatome | 
Gebärender Urfraft, unfer ganzes Sein. \ 


Und wenn unfre Fdufte die Hammer dann fhwingen, 
Und aus der Umklammerung der bredenden $elfen 
Die Ronlenflut Nürzt, — Ramerad, nidt verzweifeln, 
Das Leben it dod) das gewaltigite Wefen. 


Schön iſt's, zu opfern ererbte Kraft 

Im unwiderNeblidjen Willen zum Wirken, 

Im Ringen und Drängen nad) Licht und Celdfung 
Rus Erdenenge und Sdhidfalsmodt. 


Dies if Arbeit, fo, wie fie fein foll, Verzehrung, 
Arbeit iN brennendes Leben und Sterben, 


J in der Dernidtu ò . 
Pavel it Goneit im Sana der Gat. 
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3 Fünfzig Jahre aus der Geſchichte 
3. der Sammlungen unſerer Staatsmuſeen 







Der Herausgeber der Monatshefte erinnert mich daran, daß in wenigen Monaten 
das fünfzigſte Jahr ſich vollende, ſeit ich als Beamter an die Berliner Muſeen berufen 
ſei und fragt an, ob ich nicht Erinnerungen aus dieſer Zeit niedergeſchrieben habe; ſie 
würden auch für einen größeren deutſchen Leſerkreis felbft in dieſer ſchwerſten Prüfungszeit 
von Intereſſe ſein. Allerdings habe ich Lebenserinnerungen niedergeſchrieben, ſogar ziem⸗ 
lich ausführliche, aber dieſe ſind für meine Familie und für unſere Muſeen beſtimmt; zur 
Veröffentlichung werden ſie ſich nur zum Teil eignen, und auch das erſt nach meinem 
Tode. Die Wiedergabe kleiner perſönlicher Erlebniſſe ſcheint mir heute, wo wir Deutſchen 
erſt zum vollen Bewußtſein unſerer wirtſchaftlichen, politiſchen und geiſtigen Verelendung 
und dadurch hoffentlich einmal zum Wiederaufbau kommen müſſen, zu kleinlich. Dagegen 
bin ich gern bereit, vom Aufbau unſerer Sammlungen in dieſer Zeit, ſoweit ich dieſe er⸗ 
weitert oder ſelbſt begründet habe, einen Überblick zu geben. Freilich wird er, auch wenn 
ich mich möglichſt kurz faſſe, eine lange Aufzählung von Tatſachen bringen, aber ſie 
werden ſelbſt dem mit unſeren Sammlungen vertrauten Kunſtfreund manches Neue bieten 
und werden für die Zukunft bei einem Wiederaufbau der Sammlungen, zu deren Plün⸗ 
derung der Raub der zwölf Eyckſchen Tafelbilder durch die Bolgier den Auftakt gegeben 
bat, erwünſchten Anhalt bieten. Bei den Mitteilungen über die Art der wichtigiten Ers 
werbungen wird notwendigerweije auch Perfönliches mit einfließen; namentlich bet den 
folgenden einleitenden Bemerkungen über die Förderer und Protektoren unjerer Muſeen 
in diejem Zeitraume, denen wir für unfere Erfolge zu befonderem Dank verpflichtet find. 


Die Berliner Mufeen und thee Protektoren 


re) cder tennt die Begründer unferer 
Galerie alter Meiſter: Friedrich der 
> Grobe, der feinfinnige Runftfreund 
> und erfte leidenjchaftlicde Samms 
7 Ter unter den Hohenzollern, bes 
ftimmte feine Galerie in Sansfouci als Runfte 
tempel für jedermann; —— Wilhelm IlI. 
ging weiter, indem er — ſchon bald nach feinem 
egierungsantritt — durch Schinkel Pläne 
für ein Mtujeum in Berlin entwerfen ließ, das 
alle — und Gemäldeſchätze aus tönigs 
lichem Beſitz aufnehmen ſollte. 1880 wurde 
der Schinkelſche Bau eröffnet, nachdem in⸗ 
zwiſchen noch manches erworben war, vor 
allem die große Galerie Solly mit ihren 
tapen Sdagen namentlih an Werten des 
fünfzehnten Jahrhunderts. Während der 
König der Kunft perjönlich nicht näher ftand, 
aber für me — im öffentlichen In⸗ 
tereſſe volles Verſtändnis hatte, war fein 
Web Wilhelm IV. von feltener 
fiinjtlerijder Begabung; ihm verdantt das 
Muſeum aud) feine Erweiterung durch das 
„Neue Mufeum” und die Überweilung und 
Erweiterung des Kupferſtichkabinetts und der 
Aunftlammer, fowie die Begründung der 
ägyptiihen Abteilung und einer großen 
Sammlung von Gipsabgiiffen. Aber um die 
Gemäldefammlung in ähnlicher Weile zu bes 
reihern wie fein Bater, fehlte es ihm an 
Entihluß und Ausdauer. Als fein Bruder 





Wilhelm ihm als König folgte, liepen zu» 
nächſt innere und äußere Kämpfe nicht an die 
Förderung der Mtujeen denten. Diefe fonnte 
erit wieder in Angriff genommen werden, 
nachdem der Kampf mit Frantreid) fiegreid 
ausgefodten war. Gerade damals wurde 
id) an. die Berliner Mufeen berufen und 
ab bier feither unter den drei Hohenzol⸗ 
ern⸗Kaiſern tätig mitgewirkt und über ihre 
Stellung zur Runft, vor allem zu den Bers 
liner Muſeen mir ein Urteil bilden können; 
mit wenigen Worten fet hier angedeutet, 
welden Dank die Mufeen den drei Herrichern 
dulden, wie jeder dieſer unferer Herricher 
id) gu ihnen gejtellt und in welder Art er 
te gel ert bat. 

ilhelm I. war fo ausſchließlich als Gols 
Dat erzogen und fo lebhaft für diejen Beruf 
begeijtert, fühlte fid in allen ragen der u 
binter feinem älteren Bruder fo weit zurüds 
jtebend, Daß er fih ſelbſt faft als Banaufen 
betrachtete. Als ernite Fragen der Kunſt⸗ 
verwaltung an ihn als Herricher berantraten, 
war er ein Greis; fein erites war daher, daß er 
diefe Gorge feinem Sohn übertrug, indem er 
ihn an 1872 zum Broteltor der könig⸗ 
lichen een ernannte. In echt ftaatss 
mdnnifdem Sinne hat er aber trogdem die 
Förderung der Mufeen fid) am Herzen lies 
gen laffen. Die von Olympia 
und bald darauf die Uusgrabung von Pere 


‚ das bejabte, fagte der Rai 
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amon fanden feine Billigung und warme 
nterftiigung; auch jür unjere Erwerbungen 
in: der Gemäldegalerie war er intereffiert. 
Ein Beſuch, bei dem ich den damals Achtzig⸗ 
jährigen felbjt führen durfte, bat mir = 
h überrafdhenden Beweis geliefert, da 
der Kaijer infolge feines Mangels an jeder 
ung und ur Unterordnung unter feinen 
älteren Bruder feinen Runjtfinn fehr unters 
Ihäßte und febr mit Unrecht aud im 
Publitum als Runftbanaufe galt. Ich hatte 
dabei Gelegenheit, gerade jeine hene nas 
türliche u ür echte Kunſt zu bes 
obadten. Die erjten Gruppen des großen 
Frieſes von Pergamon waren angelommen, 
gu deren Belidtigung der Kaifer mit feiner 
nite fi) angemeldet hatte. Da gerade am 
gleihen Tage Michelangelos Gtovannino 
aus Piſa eingetroffen war, ließen wir in 
aller Eile die Marmorfigur auspaden und 
auf einer der Riften im Direltionszimmer 
aufftellen, für den Fall, daß der Kaifer Zeit 
und Luft haben folte, nad den Pergament» 
en Reliefs aud diefe Figur nod anzufehen. 
ir waren gerade fertig damit, als der 
Aailer eintrat. „Ein Johannes fol das 
fein? Sch hätte mir ihn anders vorgejtellt !* 
war feine erfte Bemerkung. „Ja, es ift eine 
rest törihte Figur und zudem fo une 
nig teuer,“ atfompagnierte der mitanwes 
ende Rultusminijter. „Da verfjtehen Sie mid 
alſch, mein lieber P.“ antwortete der Kaifer; 
„mir ericheint die Wuffaffung des Wiiftens 
prenigis als fchönen, honignajchenden ling» 
ing recht mertwürdig; dod das ift ae 
des Künſtlers. Dagegen finde ich die Hals 
tung und Ausführung ganz wundervoll.“ 
Er betradtete die Figur von allen Geiten 
und ftieg fogar auf eine der Riften, um fie 
ang in der Nähe zu fehen. „Das ift wirt 
& eine prächtige Erwerbung! Wem vers 
danten wir fie Denn?” Der Generaldirektor 
wies auf mid. „Ad, da dante ich Ihnen, 
unger Herr; boffentlid) haben Gte etwas 
abet verdient!“ ,Dod nein,“ fagte der 
Generaldirettor, ich fei ja Beamter der Gas 
lerie und mir unterftinde aud die Abteilung 
der driftliden Plajtit, für die der Johannes 
erworben fei. Dem Kaifer war diefe Bers 
wechſlung offenbar peinlid. Er frug mid, 
ob meine Abteilung nabebei fens und als i 
er, trog dem 
Cinfprud des Mdjutanten, daB Vorträge im 
ene angemeldet feien: „Dann tommen 
Sie, junger Mann, da wollen wir uns Ihre 
Gaden mal rammen anſehen.“ Er ging 
felbft voran und fand fofort die nicht febr 
ablreiden Hauptwerfe, die wir Damals bes 
Inden: die Büften Minos und Benedettos da 
ajano und die Marietta Strozzi von Dee 
fiderio, aus der Menge des Mittelguts ber: 
aus und madte treffende Bemerlungen dars 
fiber. Bejondere Freude hatte er an der 
Maddenbiifte von Mino und an der Mas 
rietta. „Hat die aber einen häßlichen, Ian» 
gen Hals.” Ja, es ift eine garftige Biilte, 
urteilte der Herr Minifter, worauf der Kaifer 


fofort erwiderte: „Ste find ja redt [treng 

eute, lieber P.; was fonnte denn der arme 

ünftler dafür, daß das junge Mädchen 
jolden Bänfehals hatte! Ich finde die — 
ganz prächtig; ſehen Sie nur den Mund! 
Sd) möchte wohl den Wis wiſſen, den fie 

erade madden wollte.“ Cin jo naives, ges 
undes Kunſturteil — verbunden mit der 
wiederholten Verficherung, daß er ja leider 
nidts von Runft verjtünde — babe id nur 
felten bei einem Laien gefunden. 

Der Kronprinz — in den traurigen 100 
Tagen, in denen cr König und Kaifer war, 
habe id on niht mehr gejehen — war der 
häufigfte Gaft in unjeren Sammlungen; oft 
allein, aber meift mit der Gattin. Sir jede 
Erwerbung, jede Anderung in der Aufftels 
lung und Ausſtattung intereffierte er fid . 
und ließ uns feine Hilfe dabet angedeiben. 

Auf einer Reife in Oberitalien 1875 traf 
id) das fronpringlide Paar in Florenz. 
Später fam ich wieder in Benedig mit ihnen 
zulammen; die Kronprinzellin fuhr täglich 
mit einigen Künftlern hinaus, um zu aqua» 
rellieren, während ich den Cicerone des 
Kronprinzen in den Kirchen Benedigs machen 
mußte. Er war bet der Belichtigung ftets 
febr griindlid. Gein befonderes Intereſſe 
erwedte ©. Maria dei Miracoli, die Löftliche 
Schöpfung Pietros Lombardi und feiner 
Söhne, dte Damals gerade in Reftauration 
war. Wir batten uns einjchließen laffen, 
um alles in Muße betrachten zu tdnnen. 
a. der Kronprinz die Ddeforativen 
Skulpturen im Chor eingehend mufterte, 
war ich auf einer hohen Letter bis zur Dede 
binaufgellettert, um mir von dem Gerfift 
aus die fonft taum erfennbaren. Dedenbilder 
des G. Pennacchi anzufehen. Wis der Krons 
pring mich oben bemerfte, ftieg er mir, trog 
meinem Abraten, nad. Beim Wbjtieg ers 
klärte er ploglid), er werde fchwindelig; ich 
müffe vorangehen, miiffe die Sproſſen, von 
denen eine Unzahl fehlten oder lofe waren, 
eine nach der anderen abtaften,: fein rechtes 
Bein faflen und von einer zuverläjligen Stufe 
auf die andere ziehen, während er felbft 
nach oben bliden werde, um den Schwindel 
zu überwinden. Langſam madten wir den 
gefährlichen Abftieg und tamen ohne Unfall 
wieder unten an. Ich erwähne dies teine 
Abenteuer nur wegen des. feinen Talts 
i ee das der Rronpring dabei bewies. 

r half ne feiner erften Berlegenbeit 
mit einem Wig über die Energie, mit der 
id) ihn bei feinen ,fdnigliden Hammel: 
beinen gepadt Hätte”, blieb aber in feinem 
Benehmen gegen mid, damals wie |päter, 
ftets von der gleichen, natürlichen Güte und 
Sadlidhleit, während mandher andere hohe 

err Leute, die ihn in folder ſchwachen 
tunde gejehen, nicht gern wieder um ſich 
gejehen batten. 

Der Kronprinz tft ſechzehn Jahre lang der 
Proteftor der königlichen Muſeen gewefen. 
Beſondere künftleriiche Begabung oder Kennt» 
nijfe hatte er nicht, prätendierte aud nicht, 
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fie zu haben. Wenn er Vertrauen zu feinen 
Direktoren gefaßt hatte, fo vertrat er ihre 
Anträge, aud) wenn er felbft fein perfins 
liches Berhältnis dazu hatte. Er Hat fein 
Umt mit größter Gewilfenhaftigkeit und nicht 
ermüdendem Cifer verwaltet, trog aller 
Schwierigfeiten, die fith ihm dabei entgegen: 
ftellten. Denn er hatte wahrlich keine leichte 
Stellung, weder feinem Vater, nod Bismard 
egenüber, nod bei feiner Gemahlin. Dies 
Pa coddte auch feinen Einfluß bet den Mis 
niftern. Er empfand das felbft in hohem 
Maße ; wiederholt hat er mir eee „Warum 
haben Gie die Gahe nicht felbjt beim Kaifer 
vertreten? Mir wird ja Doch alles abgelehnt.” 
Über er ließ fic) Dadurd nicht abichreden; 
bis auf fein jammervolles Gterbelager hat 
erpflichtmäßig aller Mtujenmsangelegenbeiten 
angenommen. Wud) gegenüber — feis 
ner Gattin! Die Rronpringeffin war eine 
begeifterte Runftfreundin, ja faft mehr, als 
es ihre Pflichten erlaubt hätten. Über ihr 
Intereſſe lag mehr auf dem Gebiete der des 
torativen als auf dem der hohen Runft; 
die Einrichtung ihrer Räume, der Ban ihres 
Schloſſes in Homburg und deffen Wusftats 
tung mit Mobiliar und Kleinkunft war ihre 
grap Freude. Gie hatte aud) die harat: 
teriſtiſche Eigenſchaft mandher Sammler, 
neidifd und egoiltiih andern Sammlern 
gegenupe zu fein; auh den Mufeen gegen» 
ber, trog der Stellung ihres Gatten als 
er der Mufeen. Freilich intereffierte 
e fic) lebhaft für die Ausftattung unjerer 
Mujeumsrdume, und für ihre Erweiterung, 
aber wenn wir Erwerbung von Runftwerten 
madten, für die auch fie ſchwärmte, dann 
trat ihr Sammlerneid ganz in den Borders 
grund. Das [mad fe wiederholt gang 
offen aus. Gleich im erften Jahr der Pros 
teltorichaft ihres Mannes fchentte fie uns 
ein Mädchenföpfchen von Greuze, das einer 
Hae Rammerberrn in Augsburg um 10 Taler 
-für fie getauft hatte. Es war ftart übers 
malt; if liep es daher pugen, wobei es 
chön und tadellos erhalten zutage fam; gus 
ällig fand id) auch einen pafjenden, präch⸗ 
gen, alten, — en Rahmen dafür, ſo 
daß das Bild ſich zwiſchen unſeren frangd: 
ſchen Gemälden ſehr gut — Lange 
ahre ſpäter ſah es die Kronprinzeſſin zufällig 
in der Galerie wieder. „Ift dies nicht das 
Bild, das id) Ihnen einmal gefdentt habe?” 
war ihre erftaunte Frage. „Freilich, Majes 
ät,“ war meine Antwort; „wir haben das 
ild reinigen laffen, wobei fogar zwei edhte 
Bezeichnungen zutage gefommen find, und 
den fddnen Rahmen dafür gefunden, fo daß 
es ſich jept als edt taijerlides Gefdent 
prajentiert.~ ,Berfpotten Sie mich nicht! 
Glauben Sie, ich werde dem Mujeum edte 
Bilder fhenten? Die behalte ich doch für 
midh!” Saft noch kraſſer ſprach fie fih einmal 
vor der herrlichen Bülte der Prinzellin von 
Urbino aus. Kurz vor dem Tode des Kaiſers 
riedrih war mir die Erwerbung diejer 
eit Jahren von uns umworbenen Bülte ge: 


lungen. Der Kaiſer wiinfdte fie zu ſehen, 
und da id verreilt war, brachte iy Tſchudi 
ins Schloß Charlottenburg; der Kaiſer war 
aber ſo ſchwach, daß ihm die oe nicht ges 
zeigt werden fonnte; die Raijerin fam, um fie 
den Unter Tränen warf fie einen 
Blid darauf und unterbrac ihren traurigen 
Bericht über den Zuftand des Kaifers mit 
den Worten: „Sie follten doch nicht immer 
ſolche Fälſchungen taufen!” Nicht lange, 
ehe fie dauernd nah Homburg überfiedelte, 
um einen ähnlichen furdtbaren Tod zu fter» 
ben wie ihr Gatte, blie a bei einem Be 
* des Kailer FriedrichMuſeums vor dies 
er Büfte ftehen. Sie betrachtete fie lange. 
„Warum ift es mir nie gelungen, ein ſolches 
Pradtftüd für meine Sammlung zu erwer: 
ben?” waren ihre Worte. Ich fonnte mid 
niht enthalten zu erwidern: „Aber, Cure 
Majeftät haben die Biijte ja bei der Er: 
werbung für eine Fälſchung erllärt.“ „Wes. 
halb find Sie immer fo i He Bode! 
— habe ich es damals geſagt, aber 
önnen Sie ſich denn gar nicht in die Emp⸗ 
findung eines Sammlers hineindenken, dem 
ein ſchönes Etüd nad) dem andern vor der 
Nafe weggeichnappt wird?” Dies nur ein 
paar Beilpiele dafür, daB weder der Pros 
teftor nod) wir Direftoren es oft auch da 
nicht leicht batten, wo wir Förderung une 
ferer Interejlen erwarten durften. — 
Wilhelm II. hatte von Jugend auf Freude 
an der rn und bat ein dilettantifches 
wad in ihrer Ausübung bewiefen. Er 
wußte Das und wollte diefe — Begabung 
— wie überhaupt ſeine vielſeitigen großen 
Anlagen — auch als Herrſcher betätigen. 
Als wir gelegentlich bei ihm anfragten, 
wen er als Protektor wünſche, erfuhren wir, 
das ſei er natürlich ſelbſt. Aber jahrelang 
hat er ſich als Protektor nur ausnahms⸗ 
weiſe betätigt; fo gelegentlich bei der Be: 
ſetzung einer Direktorſttelle, um einen ihm 
aan Lehrer dafür heranzuziehen. 
njere Muſeumsmaſchine lief damals. fo 
gut, die Kollegen batten fih untereinander, 
mit dem Generaldireftor und dem Minifter fo 
gut eingearbeitet, daß es taum nötig war, an 
den Proteftor herangutreten; auch fonnte der 
Kailer bet den jchwierigen fogialen, wirt 
ſchaftlichen und militärijchen rae aben, die 
er fich geftellt hatte und mit Übereifer in 
Angriff nahm, taum an die Mtujeen denten. 
Inzwilhen war durd das ftarfe Anwachſen 
der meilten unferer Sammlungen das Bes 
dürfnis nach Erweiterung der Mujeumsbaus 
ten immer dringlicher geworden. Unfer Mis 
nifter trat warm dafür ein, fiel aber bei dem 
almddtigen Finangminifter Miquel, der der 
Zunft fern ftand und in feiner großen 
Steuerreform nicht geftdrt fein wollte, voll: 
ftändig ab. An den Proteltor unmittelbar 
herangutreten, wagte weder der Generaldirefs 
tor nod der Miniſter. Schließlich verfuchte ich 
es Durch Vermittlung der Kaijerin Friedrid ; 
atte fie Doch be Sir den Gedanten eines 
enaiffancemujeums gejhwärmt und mir, 
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als: ich aujammen mit jüngeren Kollegen 
einen großen, reich illuftrierten Katalog ihrer 
Sammlung im damals von Ihne gerade 
vollendeten Schloß Friedridjshof am Taus 
mus fertiggeitellt hatte, die Unterftiigung 
bei der urchlebung diefes Mufeumsbaus 
als Dant für jene Arbeit verjprochen. Als 
td den fertigen Katalog überbrachte, erins 
nerte ich fie an ihre Zulage, aber fie lehnte 
—A ab; ihren Sohn bäte ſie um nichts! 
er der anweſende Hofmarſchall, der mich 
fpdter hinausbegleitete, beruhigte mich; er 
würde die Kaiſerin beſtimmen, noch heute bei 
Gelegenheit eines großen Hoffeſtes dem Kaiſer 
die Notwendigkeit eines Baus, zur Erinnerung 
an die Tätigkeit ſeines Vaters als Protektor 
der Muſeen, vorzuftellen. Gleich am folgenden 
Tage betamen wir die Aufforderung zur 
Beſprechung des Neubaus, für den der bi 
nangminijter die Gelder aus Aberſchüſſen 
zugelagt hatte, und zu dem Ihne die Pläne 
maden folte. Durch diefen Bau, der als: 
bald rültig in Angriff genommen wurde, 
wurde das Snterefte des Raifers für die 
Muſeen lebhaft angeregt; bis in den Arteg 
hinein bat er es fic in gleicher Lebendigkeit 
erhalten. l 
- Wenn die befondere Wufmerffamfett des 
Raijers auf eine Angelegenheit gelentt war, 
pflegte feine ftarte Phantaſie fte lebhaft zu ers 
Al fas und das Beltreben zu eigener Vetitis 
gung ausguldfen. In unfere Diufeumsanges 
en hat er aber taum je eigenmädhtig 
eingegriffen. Wenn freilich der Architekt eine 
monumentalere Zöjung vorſchlug, wenn Shne 
nadtraglid nod eine Ruppel auf das Kaifer 
Friedri ufeum aufjegen wollte, wenn Lud: 
wi Ho ann die luxuridfefte Ausführung der 
Snie auten in Hauftein, felbjt an der Riids 
feite und neben der Bahn, wo die Faſſaden 
unfidtbar find, verlangte, jo waren fie der 
Zuftimmung des Railers ficher; aber ebenfo zus 
änglich war er anjprudhslofen — wie 
runo Pauls Plänen zum Aſiatiſchen Muſeum 
in Dahlem. Trotz ſeiner Prachtliebe war er da⸗ 


her auch Vorſtellungen gegen unnübe Pracht⸗ 


räume, die den Swed ihrer Beltimmung 
unmöglich gemadt batten, wie Hoffmanns 
riefige Galerien mit Hunderten von Säulen 
in den Meffelbauten, jofort zugänglich. Wenn 
diefe Bauten heute noch weit entfernt find 
von ihrer Vollendung und weiter Millionen 
über Millionen verfchlingen, jo ijt das wahr: 
lid) nicht Schuld des Kaifers! | 

- Sooft es fih darum handelte, wertvolle 
Erwerbungen für die Diufeen zu machen, 
wenn durd) Ausgrabungen oder CExpeditio: 
nen in Mejopotamien, Ägypten, Kleinafien 
oder Turfan unfere Sammlungen ‘und die 
— Wiſſenſchaft bereichert werden 
Ionnten, bat er fie ftets gefördert; wenn 
durch Vereine — den Kaifer ger 
feumsverein, den Berein der Sfreunde anti: 
fer Kunft, die Deutiche Drientgejellihaft — 
die Jntereffen unferer Muſeen gefördert 
werden fonnten, bat er fic) ftets an die 
Spige geſtellt. Seiner wirfjamen . Befürs 


wortung verdanken alle Sammlungen uns 


jerer Miujeen hervorragende Erwerbungen, 
zum Teil von ganzen Sammlungen. 
BE &8 8 


‚ In den drei Jahren, feitdem die tonig: 
lihen Mufeen zu GStaatsmufeen geworden 
find, galt es weniger, fie zu mehren und zu 
erweitern, als Unheil von ihnen abzuwenden. 
Wud) das ift nicht immer gelungen: die Eyd: 
[chen Altartafeln find ohne jeden Anftand den 
Belgiern ausgeliefert, obgleich fie Rrongut 
find, und unfere vier frühgotifchen Sandftein» 
figuren vor der Liebfrauentirdhe in Trier 
müffen dem Bilhof Korum „aus politi- 
jhen Rückſichten“ zum Geſchenk gemadt 
werden. | 

An gutem Willen fehlte es fonft anfangs 
niht. Bon den Zwillingsminiftern der erften 
Revolutionswochen war die Runft dem Spar» 
tatijten Adolf Hoffmann zugefallen. Sch 
meldete mich bet ihm, um ihm mein Amt 
ur Verfügung zu ftellen; ich fet zwar fein 
biG ae ehe — ee 
ich gedient hätte, fei ür ihre Förderung 
der Mufeen zu größtem Dant verpflichtet. 
Hoffmann bat mih dringend, Davon abgus 
ftehen; die Republif könne und wolle mid 
nicht entbehren. An Reflettanten auf mein 
Amt fehle es gwar nicht. „Sehen Ste dies 
fen Haufen Briefe bier neben mir; lauter 
Bewerbungen um Diufeumsämter! Seder 
hat plötzlich fein republikaniſches Herz ents 
det und möchte fein Licht jest leuchten 
laffen, wo der Tyrann befeitigt fei. Na, 
da leſe ic) Denn man gar nicht weiter, gude 
bloß noch auf die Unterfchrift, ob der vers 
dienftvolle Mann Meyer oder Müller heißt, 
lege den Brief zu den andern und fage mir: 
haft du deinen alten Herrn fo leicht vere 
raten, fo wirft Du ja, wenn es mal wieder 
anders fommen follte, den neuen ebenjo 
ruhig verraten.“ Ob fi Adolf Hoffmann 
als $rotettor unjerer Miujeen bewährt haben 
würde, wage ih nad diefen Worten 
allein nicht zu enticheiden: feine Herrichaft 


währte zu kurz. Nicht lange nah feinem 
Abgang ihien fich noh einmal den Sparta» 
tiiten Die Ausficht auf Belegung der preus 


Bilchen Minijterien zu bieten. Da wir zur 
Sicherung unferer wiederholt befchojjenen 
und ſelbſt erftürmten Dtujeen dringend einer 
Mache bedurften, hatte uns unfer Dtinifter 
Haeniſch, da der Stadtfommandant Wels 
auf feine wiederholten Anforderungen eines 
Mahtlommandos überhaupt nicht antwor: 
tete, an feine Freundin Roja Luxemburg vers 
wiejen, die auf ihren ale Einfluß 

abe. In der Tat betamen die Mujeen auf thre 

erwendung eine Wache, Bei der Gelegen- 
heit ließ mir Rofa Luxemburg fagen, fie 
poffe bald nod wejentlidere Dienfte den 

ufeen erweilen gu können, da ihre Partei 
in näcdhfter Zeit wieder ans Ruder tommen 
werde; jie freue fih darauf, dann mit mir 
zufammen für die Berliner Diufeen forgen 
zu können, für die fie fi mit meiner 
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Sr eine neue - große Zeit ver|preche. 
Ihr — Ende verhinderte, daß die 
Probe auf dieſe großen Worte gemacht wer⸗ 
den konnte; daß ſie aber nicht bloß eine 
ſchöne Geſte waren, wie wir damals ans 
nahmen, a oe a eg welche die 
Mufeen in Rußland durd die Bolſchewiken 
erfahren haben: fie find durch alle furcht- 
baren Stürme hindurch gerettet, Die Samms 
lungen fogar vermehrt worden, und die bes 
währten Leiter der alten erect ac en 
— noch an ihrer Spitze. Das iſt freilich nicht 
o unbegreiflich, wie es auf den erſten Blick 
erſcheint, da manche von den Führern der 
ruſſiſchen Sowjets jahrelang als Flücht⸗ 
linge in London und Paris lebten und dort 
ihre Zeit nicht bloß nihiliſtiſchen Verſchwö⸗ 
rungen widmen fonnten, fondern mande 
Mupeftunde in den Mufeen gugebradht haben 
werden und dabei gelegentlich) Freude an 
der Kunſt und felbft Berftandnis dafür 
befommen fonnten. Cine ruffiihe Jüdin 
wie jene war ja aud) Roja Luxemburg, die 
lange mit ihren nibiliftijmen Geſinnungs⸗ 


enollen in den weltlichen Hauptftädten 
ebte. Ä 
Ob ein Adolf Hoffmann, eine Roja Lus 
xemburg als Proteltoren unferer Muſeen 
ſich wirklich bewährt haben würden? — 
Unjer eigentlicher Dtinifter ift feit den Tagen 
Haeniſchs als Unterftaatsfetretär, Staats⸗ 
fetretär und fa a S T aud 
als Minifter ftets ofeſſor Beder ge 
wejen. Er bat Fachleute als Referenten 
für die Runft berufen, und diefe haben ès, 
wie ihr Chef, an Energie nicht fehlen laffen; 
ob fie aber fpäter einmal als ehte Protefe 
toren der Mufeen daftehen werden, muß erft 
die Zukunft erweilen. Der Berluft des 
Glangpunttes unjerer Sammlungen, der 
wolf Eydichen Tafeln, der ohne Yroteft 
hingenommen wurde, “te die 
rongut find, und das Geſchenk der vier 
frübgotifhen Steinfiguren an den SBifdof 
Korum in Trier find die erften martanten | 
Taten aus dieſer Zeit, über die mir als 
untergebenem Beamten fein Urteil zufteht. 
(Fortfegung und Schluß folgen) 
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Jm Sdbenfturm. Don Seinrid) von Schullern 


Auf einem Riff im weiten Firnenmeer, 

Da ſteh' ich gern allein im Urweltbrauſen 

Und fühl' den Sturm nach Laune und Begebr 
In dieſem Reich der Einſamkeiten hauſen. 


Unwirtlich wohl und barſch iſt ſein Empfang, 
leih einem Störenfried mid zu begrüßen, 
Dod freut es mid, zu weihen feinem Zwang: 
Der Berge Wonnen will id ausgenießen. 


Oft nimmt er feine Baden doppelt voll, 
Beginnt zu fauchen und mid anzufpringen, 
Bebärder fid in. feiner Wut wie toll 

Und wähnt, er müfle mid zu Boden zwingen. 


Ls wählt die Wut, er fammele Kräfte an, 
Um mid hinab den fteilen Sang zu flürzen; 

. Dod mir gelingt, daß id mid balten Pann: 
Id laff’ mir Feine Bipfelfreude Fürzen. 


Und fegt der Riefe tobend alles ein, 

Den Zwerg mit Wucht zu fchleudern vom Beflüfte, 
Go flag’ id tief den Pidel ins Beftein 

Und lache feftgeanfert in die Lüfte. 
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jee wie ein Heines Meer wartete. Sch Ichlug 
mich jeitwärts in die Biijde — jo war es, 
ein Tal des Friedens nahm mid auf. Wud) 
Sonthofen und Oberftdorf hatten ihre beiten 
Söhne nad Frankreich gejdicdt, eben tobte 
der fiirdterlide Verblutungsfampf um Ber: 
dun, aber man hatte in dielem Tal die Emp: 
findung: fein Selbftbetru ug, fein feiges Unter: 
riechen in heimatlicher Schönheit, während 
in der Ferne das Grauen wiitete — ein tief: 
entjchlojjenes en von den Tatjachen der 
unbegreiflichen elt, ein WAusharren in 
deutjcher Arbeit, da man Die Heimat, die 
jedes Schußes wert war, ge: 
ſchützt wußte. Hoch fehe ich 
fie vor mir, meine Oberjtdorfer 
Wirtsleute in ihrer ftillen, ftar- 
ten Mtenjchenart, die jedem 
„Fremden“ ein Heim zu geben 
wußte. Gie hatten ihren Buben 
bet Arras — nichts wußten fie 
von Ort und Land, wo er 
tämpfte, fie verbanden nur 
einen hölliſchen Begriff damit. 
Aber die deutjche Opferwürde 
lebte in Diejen Wlgäuer 
Bauern — trat man aus ihrer 
Stube in die Winterpracht hin: 
aus, jo wußte man, daß es Ge: 
nejung gab in allem verjchwie: 
genen Weh. 

Wohl dem, der eine Heimat 





Exlibris des Künftlers 


hat und ſchützt. Wohl dem Künftler, der fein 
Schaffen in diefem Beliß, in diejer Aufgabe 
anbauen tann. Oberjtdorfs Berge haben ihn 
oder vielmehr — das ijt das eigentlich Reiz: 
volle und Frudtbare an folder Erjcheinung — 
jie werden ihn in erhöhtem Mage haben. 
Denn der Dialer Maximilian Sdels, dem 
dieje Blätter gewidmet find, jteht nod an 
der jungen Mittagswende des Lebens. Ein 
Münchener, fand er in den Algäuer Bergen 
jeine Berge dod) — das Winterparadies 
des Sports lodte hier den Menſchen und 
den Rünftler. Bevor der Dämon des Krieges 
fih auch auf fein Schidjal warf, 
hatte er Ichon lange den jugend: 
frohen Weg in die Alpen ge- 
funden. Einer von denen, Die 
in farbigen Trupps, die Stier 
gejchultert, grade Gejundheit 
und Dod luſtig vermummte 
Groteste, immer wieder den 
Münchener Hauptbahnhof ver: 
ließen — jo haben wir uns aud 
den Wtaximilian Schels der 
Hriedenszeit vorzultellen. Zwi— 
jhen den Jungen ein Junger, 
nur ein friſcher, fraftbewupter 

Menih — aber was die Bur- 
jhen und Mädchen vielleicht 
nicht wußten: immer mit ern: 
item Sehnen auh den Blid 
auf Farbe und Form des falten 
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aoe wird, ein friſcher Selbftergieher und 


Geländes gerichtet, über den Weg der Stunde 
den Weg der Dauer juchend, Schneejchuhe 
an den Füßen, Doch jchon weit voraus, wo 
die unwegjamen Gipfel den Horizont be- 
renzten und die Sonne ihr altes Himmels: 
piel trieb. 

Der Sportstamerad wurde ein Riinjtler. 
Die Berge, die feine Jugend gerufen, wollten 
fein Leben bejtimmen. Natur war feine 
Schule, fein enger, afademijdher Raum — 
das wußte Maximilian Sdels. Einer der 
Gliidliden, die den Autoritäten, die uns nur 
Bewiljenstämpfe bringen, entgleiten fönnen, 
warf er fich, fein Leben wie fein Saanen 
geftaltend, der Bergwelt in die Arme. Nur 
eins wurde jtärfer als fein unbefiimmerter 
Drang: die vaterländiſche Pflicht, die eine 
Ichlichte, gegenwärtige Stimme zu haben jchien 
und dod aus alter Echuldverjtridung fidh 
entlud. Wud) Maximilian Schels, von Be: 
geilterung überrumpelt, überrumpelte fid 
jelbjt und wurde ein Kriegsmann. Aus 
feinen Bergen holte ihn das eijerne Signal 
und hielt ihn falt fünf Jahre in der Ferne. 
Scheinbar lag feine Kunſt in diejer langen 
Dauer brad — in Wahrheit wuchs fie im 
Hoffen und Harren weiter. Wud) der Gol- 
dat blieb zu jeder Stunde Maler, wie wohl 
der Maler immer etwas vom Goldaten 


amerad. Endlich ſchlug die Stunde. Aber 
der Aufrechte fehrte in eine zulammengebro: 
chene — zurück. Das München, das er 
wiederſah, war nicht ſein München von einſt. 
Dumpf und wirr, zwiſchen Größe und Er— 
bärmlichkeit taftend, vollzog fih Die Zeit. Die 
Buße war ungeheurer, als man je gedadt. 
Wer fid) im Schaffen Ruhe und Klärung 
juhte, fonnte fie bei denen, die umjtürzten, 
nicht finden. Das nationale Unglüd war 
nicht der Acer jchöpferiicher Tat, nod) nicht 
für den Genius und niemals für den Stiim: 
per — das fühlten die Künjtler, die man 
nie in den hohen Rat gerufen, vielleicht am 
ſtärkſten. > Warnung wurde nicht ge- 
hort, und fie konnten nidyts tun, als in 
deuticher Cinjamfeit untertauchen. 

Auch Maximilian Schels verließ die ent: 
täujchende Heimat wieder und febrte dort 
ein, wo wirklich Friede möglich war. Oberijt- 
Dorf im Algäu wurde feine Heimat, ein 
Aufenthalt, der nichts mit der — 
Sommer: und Winterfriſche zu tun hat, die 
gute, unverwirrte Siedlung eines Wanderers 
und Riinjtlers. Die Natur, der er treu ge: 
blieben, verjagte ji ihm nicht. Gie be: 
Ichentte ihn mit dem, was der Jugend beites 
But fein muß: noch nicht zu fein, nod nicht 
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geprägt zu erjtarren, jondern ein Werdender 
zu bleiben, deffen Wandlung man gewartig 
jein muß. Nach feinem eigenen Ausjprudy 
lebt Maximilian Schels, der Zweiunddreißig: 
jährige, noch jet in Dem Glauben, am An— 
fang zu ftehen. Das ift feine Unficherheit, 


jondern im tieferen Sinne Sicherheit. Es 
ijt Gewähr des Wachjens. 
Man darf es ihm zutrauen. Schels 


darf jhon ein Eigener genannt werden, nicht 
im offenbaren Sinne des Geleijteten, fon- 
dern im verhüllten der Neubildung, die 
Überliefertes mit Sete Snftinft auf- 
zehren fann. Die Möglichkeit ijt da, und 
hierin liegt der Reig jolder Betradtung, 
das wirflid) Fefte des Problematijdhen. Es 
wäre leicht, vor den bisherigen Werfen von 
Schels deutliche Vorbilder zu nennen — mir 
traten bejonders Jojje Gooſſens und Carl 
D. Peterjen, vielleicht aud) Carl Reijer ent: 
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egen — aber ob hier die Beeinfluffung Tat: 
ache oder Zufall fein mag, jie tann zer: 
brödeln, weil eine perjinlide Vitalität nod 
ringt und Vorbilder durchleuchtet. Tate fie 
es nicht, hätte man den Glauben niht an 
Die gejunde YWerdefraft, jo wäre nur ein 
Geringes hier zu jagen, und der Mann, der 
in Die Zukunft fchreitet, hatte für uns feine 
Gegenwart. 

So aber, wie er bisher geworden, folgt 
ihm der Blid mit Wohlgefallen. Endlich 
mal einer, der nicht ,exprimiert”, was ihm 
niemals ehrlich imprimiert worden ijt — das 
jagt man fic), und es ift nicht wenig wert. 
Kein Gaufler des Auges, der auf Über: 
rajdungen lüjterner Sinne |pefuliert. Was 
er gibt, ift vielleicht nicht grob, aber es ift 

ut, weil es redlich ift. Richtung in fih 
Babi nicht Richtung draußen juchen — wie 
einfach jollte doch diefe Wahrheit für jeden 
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Aufſtrebenden ſein, aber ſie wird immer wie— 
der verkannt. Die Mehrheit ſchaut und horcht 
und will etwas aufſchnappen — die Tragik 
der Nachtwandler wird von den — 
Tagwandlern immer weiter verwajden. Ein 
Cohn der Macht, die das Licht entzündet, 
it Maximilian Schels niht — auch er bleibt 
wohl ein Rind des problemlojen Tages. Aber 
er wird fih ehrlich in feinen Grenzen be- 
wegen. Gein Auge jieht, was es jieht, feine 
Hand gibt wieder, was fie erfühlt — er borgt 
nicht, denn dann würde ihm die Algäuer 
Luft nicht ſchmecken. 

So aber lebt er zuverjichtlich feine Oberit: 
dorfer Wandertage, fern vom Münchener 
Runitmarft. GSkiläufer und Maler, Berg: 
jteiger und Riinftler — das bürgt für Treue 
in Diejer ungetreuen Zeit. Jn diejen Blät— 
tern ift Die Wiedergabe eines Bildes, das 
wohl bejonders charafterijtijdh den Menſchen 
und den Rünftler acigt: Der vermummte, 
emſig arbeitende Maler, deffen Stier im Schnee 
fteden, deffen Sonnenjhirm und Geräte wie 
jeltjame, bunte Gewächſe in der weißen 
Minterlandichaft anmuten. Die Atmojphäre 
der Wanderandacdht — bejonders fein in der 
Berglette und ihrem Himmel feftgehalten — 
verbindet fid) mit dem Humor des jungen 
Übermutes, der fih mit Vergnügen jelbjt 
zum Beiten hat. Das Geltene an Ddiejem 
Bilde ijt, daß es dem Betrachter die Fabig- 
teit gibt, Geheimes zu belaujden, ohne Ber: 


legenheit und Berdadt. — Wendet man 
fih zu dem leuchtenden Bilde, das den 
einjamen Gfifabrer als Beobachter zeigt, 
der dramatilchen Szene des fonft undra: 
matijden Oberjtdorfer Lebens, jo behält 
man Die Friſche der Diltanz, auh wenn 
man in die Begebenheit des Bildes tritt. 
Skifahrer umftehen das Ziel des Wettlaufes — 
jie wijfen nicht, daß fie in ihrer bunten Ber: 
mummtbheit drollig find, und wenn fie es 
wüßten, wiirde es fie ganz gewiß nicht ſtö— 
ren. Man möchte ja zufälliger Farbenflec 
in Der Landjdaft fein — das Ungeftiim des 
ausgeftreuten — reißt jeden geſunden 
Menſchen mit. ann und Weib vergeſſen 
einander und ſind in menſchlicher Verſchwiſte— 
rung DOOR. Das Tiihtige regiert, und 
a os wird jede bewupte Feierlidfeit. 
uch die Ddörfliche Szene, die wohl den 
Sammelplak für eine Prozejlion darftellt, 
atmet fröhlich farbige Gemeinjdaft. Die 
Menfchen, die hier dargejtellt find, haben 
etwas Zeitlojes und könnten ebenjogut vor 
hundert Jahren ihren alten — voll⸗ 
iehen — nur wurden dazumal noch nicht 
foibe Bilder gemalt. Atmojphäre und Zeid): 
nung gehören dem Künjtler unjerer Tage. 
Die Algäuer Winterlandjchaft halt ihren ~ 
Maler zwijchen astetijcher Farbenarmut und 
glühender Buntheit. Tiefe Einkehr in beide 
a hter der erforjdten Natur zeigt Maxi: 
milian Schels. an findet hier Wieder: 
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gaben jener Bilder, die ihren Schöpfer ftreng 
ins Zeidnerijde drängten. Die weißen 
Stufungen des Schnees, reicher vielleicht als 
alle Tinten anderer Jahreszeiten, find auf: 
geſpürt und beherriht. Was dunfel bleibt, 
it Farbe — jonjt herrjcht Winterton. Um fo 
feiner trachtet die Erfenntnis der Formen 
die große Eintönigkeit zu überwinden. Wie 
in dem weißen Gebirgstal Häuschen und 
Bäumcdhen ftehen, das ijt gewachjen und ers 
haut. Dem abjchliegenden Hochgebirgshori: 
zont fehlt der Schleier neuer Sphären nicht, 
und Die Kirche, nur an fih gegeben, wadt 
über unlichtbaren Menjchen. 

— — noch iſt das zeichneriſche Bild 
„Stijpuren“. Da ift es einmal feftgebalten, 
was der fabelhafte Menjchenvogel auf der 
reinen Höhe treibt. Man denkt an Riejen, 
die dort oben diefe Runen, diefe rätjelhaften 
Wegjpuren finden. Eine echt malerijche, 
nicht literarijche Symbolit des ſchönen Spie- 
les, das wir Sport nennen. Das wirre Neg 
der Sfijpuren jcheint feine jtrengen, mathe: 
matijden Gejege zu haben. Ornamente, die 
der Wind verweht, werden von eiligen 
Gipfeln betradtet. Es ijt gewiß ein bedeut- 
jamer Trieb, teine jpielerijche Laune, die den 
Maler einen breiten, dunklen Schatten von 
linfs auf das Schneefeld werfen ließ. Der 
Schatten fommt von einem unlichtbaren 
Berge, aber er tenn auch von einer drohen: 


den Macht tommen. — Wenn in feinen 
weißen Bildern eine herbe Laduterung lebt, 
jo wird fie in Die farbigen Rompojitionen 
von Maximilian Gels als fichtendes 
und fluges Gejchmadselement gerettet. 
Ein Beilpiel für die feine Palette des 
Schneemalers gibt das Interieur mit der 
er „sn Waljer Tracht“. Hier ijt das 

ulturdofument, das der Betrachter des 
farbenfroben Volkskünſtlers braucht, um feine 
Möglichleiten bes größere Kunſtgebiete zu 
ermejjen. Die farbige Rompofjition des Bil: 
des ijt von einer TFeinheit, die nicht oft be- 
gegnet. Und wie es immer bei echten Rolo- 
riften geht — fie lajjen auch als Menjchen: 
Ichilderer nicht im Stich. Dem Künftler, der 
ein ganzes Bild Jieht, tann eben das formale 
Runjtitiic nicht genügen — Linie und Farbe, 
Raumtetlung und Rhythmus gehören ihm 
zur Geele des dargeitellten Menjchen. Es 


- befriedigt jehr, den Derben Wanderer bier 


auf jo feinen und ftillen Wegen zu jehen. 
Er verläßt aud) bier nicht feine malerijche 
Aufgabe, und das Ergebnis ift feine „genre— 
hafte“, literarijde Berirrung. So jehr uns 
auch der geiltige Inhalt in jedem Bild: 
werte nottut — feuilletonijtilche Ytiedlichkeit 
darf nicht wiederfehren. Es ift zu hoffen, 
daß Maximilian Schels der Verführung der 
Alten und der Neuen entgehen wird. Er 
will nicht geijtlos eine formale Erfindung 
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aufdrängen, aber er ſtützt ſich auch nicht auf 
den Vorgang, der nur Material des Malers 
iſt. Dieſen hält ſein guter Inſtinkt in ſtum— 
mer Sichtbarkeit — jene läßt er beſcheiden 
und rein aus ſich wirken. Man lieſt in den 
Zügen und den niedergeſchlagenen Augen 
der ſchmucken, jungen Frau. Gedanken über 
die Gegenſtände neben ihr, ob es ein Muſik— 
inſtrument oder ein alter Krug iſt, huſchen 
durch den Kopf des Betrachters — dennoch 
formt ſich keine Handlung, kein Ereignis. 
Das leuchtende Gelb des Schrankes ſpricht 
ſeeliſch ebenſo mit in dieſem Bilde, wie die 
triebhaft keuſche Haltung der jungen Frau. 
Die Kraft ihres grünroten Halsſchmuckes 
wijden den anderen, zarteren Farben „jagt“ 
** wie der ländliche Muſikus, der nicht 
mehr im Bilde iſt und ſein Inſtrument zurück— 
gelaſſen. 

Talente bringen immer wieder Über— 
raſchungen. Daß wir ſie bei Maximilian 
Schels noch zu erwarten haben, bekundet 
das Bild, das abſeits von allen anderen 
ſteht: das zeichneriſche Gemälde „Fabrik— 
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raum“. Der Weg zu diefer Studie aus der 
eigentlichen Schafenswelt des Künſtlers ift 
nicht erjichtlid — man muß ihn hinnehmen 
und tann fid) an dem Dokument der Biel- 
jeitigfeit freuen. Vielleicht ijt es das nod 
nicht, vielleicht zeigt fic) nur erft der Wille, 
andere Felder zu bebauen. Ob es den Alpen: 
wanderer reizen wird, oft in die Niederungen 
der jogial Bejtimmten eingufehren, ift zwei: 
elhaft. Aber ein erniter Wille war es, der 
ihn bier begleitete. Wie er draußen die 
Atmojphäre und den Rhythmus der Dinge 
gab, jo fand er fie mühelos aud) drinnen. 

Vielleicht ijt es von diejer engen Fabrik 
nur wenige Schritte weit bis zu einem Puntt, 
wo man aufatmend die Arme nad) der gan 
zen Bergesfreiheit breiten möchte. Wäre 
von Ddiejer Diskrepanz nod) etwas in den 
gabrifraum des Oberftdorfer Malers ges 
fommen, jo ftande man vor einem tieferen 
Wert der Erfindung. Was gegeben ijt aber, 
hat die feltene Wahrheit der Bewegung. 
Dieje Majchinen ftehen nicht ftill, und dte 
Dumpfen, eingejperrten Arbeiter find jo ehr: 








--— — — e 


BEE Maximilian ER 


B Bobritraum, Gemälde, 


lich tätig wie der frifche Maler * Skifahrer. 
Algäuer verſchiedener Zeiten und Stufen, 
a dod als Schidfalsgenoffen ~ der 
eim 
Ihen, was-man dem Arbeiter: leider nicht 
mehr wiinjden tann: der Induftrie in jeg- 
licher Geftalt fol er davonfahren auf feiten 
S peonyen und mit feinem leichten Dalers 
gepäd 

Der Weg, ben Maximilian Sdels bisher 
gegangen, deutet an, daß Toter: Wille ims 
mer in ihm leben wird. . 

Wohin er ihn. führt und einzig. führen 
tann, erzählt fhon eine gejchaffene Arbeit: 
„Das Kirdenfeft in: Led“, das wohl: fein 
beites bisher. ijt. Auch hier ein Vorgang 
ohne Deutung, ein Rhythmus ohne Betonung, 
eine Atmo'phäre ohne Steigerung außerha b 
der Natur. . 

Aus folden Bildern, die von einem 

ungen fommen in unjerer algu jungen 
eit, ift erfichtlich, daß in jeder gefonnten 
= Kunt das Richtungsgeſchwätz verjtummt. 

Was bier gegeben if fonnte ohne den Na: 
turalismus niht ausfommen, und der Exe 
prejjionismus half dem Jmpreffionismus ans 
Lit. Alle „Ismen“ ſchweigen ſchließlich 
in einem MRE EN wie diejem Riinjtler, der 
—— eben kann, was er erſchaut, und von 
jener acht pee wird, die Geſchmack 
oder Gefühl oder Gemüt genannt werden 


Man midte dem Künftler wiins. 





41 





SM Befits von Frau Secretar Kreger, Berlin a 


fann, gleichviel — ſie iſt im Letzten und 
im Eigentlichen das Künftlertum. 

„Das Kirchenfeit in Led” sige ert uns 
als Erfüllung, daß Maximilian Schels eine 
Sos ilt. Gein Wille bedeutet jet noch 
mehr das Perjönliche feiner Runft, als das 
Geleijtete — aber wo der rehte Wille ift, 
olgt aud) die rechte Tat. Vorbilder ſchwin⸗ 

en, Bilder treten auf und zeigen den Mann. 

Dann wird vielleicht ein fo fertiges Werf, 
wie’ der fröhliche „Jahrmarkt“, der bier 
wiedergegeben. ijt, als bijtorijd) anmuten, 
aber gerade an ibm. wird man den ted: 
nijden Weg eines Künftlers ftudieren tins 
nen, der an einem Goojfjens nicht voriibers 
— weil er den Schels noch nicht 
atte 

Naive Nachempfindung iſt in von bes 
wußter - ayamang, Was ihm gefiel, 
mußte ein malerifd) bewegtes Gemüt nod 
einmal geben. 

Doh in der Anlehnung zeigt fih ſchon 
die Trennung. 

Der Mut gum paftofen Farbenanftrag, 
die Gicherheit, mit andeutenden Fleten 
bewegte Menichen zu ffiggieren und Die 
Gejamtwirfung der Di tanz verftehender 
Augen anheimzultellen, ift Eigenart, die von 
Freunden Abjchied it und im felbjt 
cme Reihe nicht ihr Gegner zu fein 

rauh 
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7 TE oftor Robert Braun, achtund⸗ 
N A zwanzig Jahre alt und etwas 
BE) fräntlidh, ſteckte mit einem bitte 
ren Lächeln die Hälfte feines Monats: 
gehaltes ein, denn die andere war [don 
als Vorſchuß erhalten und verbraudt. 
Er ging zu dem häßlichen Tijd zurüd, an 
dem er arbeitete, fühlte fih als der Sklave 
des Lehrbücherverlages, und brachte ges 
langweilt und in Harem Deutfch feine Schil: 
derung des Charakters von Friedrich Il., 
dem Hohenftaufenlaifer, ein Stück weiter. 
Die Sonne des erjten Maitages fonnte 
nicht in das gräßlich:rot tapezierte Hinter: 
zimmer inder Potsdamer Straße dringen, 
denn es lag nad) Norden und in einen 
engen Hof hinein. Es arbeitete nod) ein 
Menfch in demfelben trübjeligen Raum, 
der war verwadjen, verbittert und neidijch. 
Geine Feder ging frabend, feine Augen 
beobachteten zuweilen den läftigen neuen 
Genofien — Braun fühlte, diefer Kollege 
war fein Feind und würde ihn von feinem 
Blak wieder verdrängen, jobald fih der 
geringfte Anlaß bot. 

Doktor Robert Braun fehnte fih in die 
Bogefenpäffe — denn da hatte er etwas 
wie Glück empfunden. Faft zwei Jahre 
lang, zwei feltfam jchöne Jahre war er da 
draußen mit jeweilig nur einem Kameras 
den in der großen Cinfamfeit, auf einer 
Wadftation gewefen. Man wartete immer 
auf die Gefahr. Immer jchwebte es in der 
Luft von fommenden CGreigniffen. Und 
man lebte eine Robinfonade, fühlte fH in 
der Frühe der Menfchheit — 

Ach, wenn ‘bas wieder fein fönnte — 

„Wollen Sie Überftunden madden, Herr 
Dottor?” Hang des Budligen hohe, Hang» 
lofe Stimme. „Das Siten haben Gie in 
der Befangenjchaft freilich gelernt.“ 

Braun verachtete fdweigend. Go, der 
Menſch hatte herausgebracht, wie lange 
er in Bern auf die Freilaſſung warten 





mußte. Der Budlige madte eitel — zone: 
Er fammte vor einem Tafchenfpiegel fein 
feudjtes Haar, enthüllte beim Rodwedjel 
ein furchtbar geflidtes Wollhemd, — 30g 


Bapierröllhen an und trat dann mit einem 


frehen Lächeln zu Braun: „Ich muß bier 
abſchließen.“ — 

Dottor Robert Braun ging die Pots: 
damer Straße herunter. Sie wurde lang: 
fam eleganter, die Ladenfenfter größer, und 
man fonnte fih flüchtig darin betrachten. 

Der neue Anzug jab recht gut. Gein 
Geſicht Hatte eine unauffällige Haut. Der 
Heine Schnurrbart ftand wieder ganz dicht. 
Che man im Krieg fo verelendete, war 
man hübſch gewefen. Und jest? 

Cine Freudigkeit überkam ihn plötzlich: 
da aus den feitlich angebrachten Spiegel: 
Icheiben eines großen Magazins blidte ihm 
in voller Deutlichkeit ein intereffanter, mo: 
derner Herr entgegen, und das war er felbit. 
Und Geldſcheine ftedten in feiner Tafche. 

In jähem Entſchluß trat Doktor Robert 
Braun in das prächtige Magazin. 

Da flimmerte es von filbernen Bürften 
und Kämmen, von Heinen Spiegeln, von 
taufend gefchliffenen Flaſchen. Eine Dame, 
fo vornehm, dak man fie fih als Oberhof: 
meifterin des verfloffenen Kaijerreichs dens 
fen fonnte, fragte fühl nad) dem Begehren. 
Dottor Robert Braun war ganz Deutfcher. 
Eben darum fonnte er der Bezauberung 
nicht widerftehen,, die fremde Namen und 
Dinge an fih haben. Und fo fragte er: 
„Gibt es wieder Parfüms von Utfinjon 2?” 
Muß man alle Erinnerungen verleugnen ? 
Er war als fehr junger Menjc in London 
gewefen, und [don damals bejaß er die 
Vorliebe für heftige Wohlgerüche. Ohne 
etwas anlegen zu fonnen, hatte er oft den 
Laden von Atkinſon and Sons in der old 
Bonditreet aufgejucht, lediglich, weil es da 
fo wundervoll rod). 

Die erhabene Verkäuferin fprad: „Wir 
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find mit ſehr ſchönen Qualitäten von At: 
kinſon eingededt” und fie nannte Namen, 
nannte Preife, von denen in Friedenszeiten 
Familien für Wochen oder Monate das 
Leben beitritten. 

Robert Braun rod. Mus einem der 
Muſterfläſchchen ftieg die Bezauberung. 
~ Stieg der Rauſch der Sinne. 

„Dies ift ein Parfüm für junge, brünette 
Herren,“ [prah die gebildete Dame. Gie 
reichte Robert Braun ein Heines, ver: 
ſchloſſenes Fläjchchen. 

Ein Kampf tobte in ihm, während die 
Hüterin diefes Schabes fühllos wartete. 
Dann lehnte fie fühl fünf Bänfsigmart 
fheine ab und wies zur Kaffe. — 

In dem fleinen Zimmer der Penfion am 
Karlsbad, der Wohnung Dottor Brauns, 
ftand halb erfaltet eine Kanne mit Kaffees 
erja. Ja, Fräulein Behr, die ihm fonft 
den Kaffee felbft brachte, war wohl mit den 
andern ausgeflogen. Auf feinem Schreib: 
tijd) fand er eine Schachtel feiner Bigas 
retten und ein Zettelchen von der reizenden 
Frau von Immiſch! Wie gut von ihr! 
Er las, daß fie bis Sonntag abend mit 
Fräulein Behr verreift fei, und legte den 
Bettel weg. Dann ftürzte er den abjcheu: 
lichen Kaffee hinunter und aß fprödes 
Brot, denn er war ein wenig hungrig. 
Und nun fam feftlides Tun. Seine Hände 
öffneten haftig und zitternd die Phiole mit 
dem Wohlgeruch. 

Gebeugt über den Schreibtifch fag er. 
In der linfen Hand hielt er das Fläfchchen, 
mit der rechten [chlug er die Blätter eines 
ewigen Gedichtes um. Unfterbliche Berfe 
und ein betörender Wohlgeruh. O, es 
gibt noch Schönes auf Erden — 

Schönere Dichtungen, das geftand er fih 
ergriffen, gab es, als die dem deutjchen 
Baterlande wenig befannten Romane von 
Robert Braun. Schönere Düfte, als den 
einfchmeichelnd=aufreizenden Geruch, der 
dem Fläſchchen entitieg, gab es aber wohl 
feine. Und er genoß mit feiner Seele und 
mit feinen Sinnen — 

Flüchtig tauchte einen Wugenblid die 
Geftalt des Budligen von der Redaktion 
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für Schulbücher vor ihm auf. Nicht des 
Hafjes wert. Nur einen Augeneindrud, 
vielleicht vom Schickſal hingeftellt um eines 
Gegenjages willen. 

Und Robert Braun dadte an [einen 
Freund — 

Er lächelte. Er wollte es dem Freund 
erft [pater mal erzählen, was er da in der 
Redaktion ausgeftanden. „Einen Freund 
betrügen, ift eine Sache von zärtlicher Bes 
Ichaffenheit”, hat Chriftine Wafa, des gro: 
Ben Buftav Tochter, gejagt. Er betrog den 
Freund ein bifchen, wenn er vorgab, er 
arbeite ſehr Intereffantes und werde fürfts 
lich honoriert. Aber es lag ihm gerade 
nicht, den Kredit des Freundes zu bean: 
Ipruchen. In wenig Beit war er ja dod) 
bet thm, und die fletnen Unterfchiede, die 
gwifden ihnen waren, verjdywanden vor 
der Idealität ihrer feelijden Beziehungen. 

Sm Duft, der aus der Bhiole ftieg, und 
im Rhythmus des unfterblichen Gedidts, 
das in altes Leder gebunden auf dem 
Schreibtiſch lag, gedachte Robert Braun der 
Nachtgeſpräche mit feinem Freund in den 
Bogejenpälfen. Er lächelte wieder. Çin- 
giges hatten fie da erlebt. 

Er zündete fih eine Zigarette an, und 
die Spenderin fiel ihm ein: eigentlich ver: 
diente es die liebenswürdige Frau von Im: 
miſch, daß erihrendlich einmal von feinem 
Freunde erzählte — 

Der andere Tag war ein Sonnabend, 
und Doftor Robert Braun wurde ſchon um 
gwet Uhr von feiner Tagesarbeit erlöft. 
Auf dem Heimweg faufte er fih einige Mal: 
pappen, Pinfel, Ölfarben. Cine drdngende 
Luft überlam ihn, feinen Freund aus der 
Erinnerung zu malen. Die Photographien 
waren nämlich im Koffer. Um den Koffer 
führte Braun einen langwierigen Schrift: 
wedjel mit der Reijeverficerung. Der 
Koffer tam nicht — und die Verficherung 
gab fein Geld. Nun — er mochte es dem 
Freund nicht fchreiben, dak er die Bilder 
verloren. Es lag ihm eher, nddjter Tage 
den Photographen aufzufuchen und fih 
neue Abzüge von den Platten machen zu 
laffen. Vorerjt malte er den Freund aus 

4* 


44 -SSoososSsesesssss Sophie Hocdltetter: BSESSesesesssesssssz 


dem Gedächtnis. Eine interejfante Sache. 
Neben dem Farbengefhäft war eine Poft. 
Da fiel Braun ein, er müfle feinem Brus 
der eine Nachricht geben. Er frigelte ein 
längeres Telegramm und lachte dabei. 
Sein Bruder war in der befcheidenen Stelle 
eines Hilfslehrers auf dem Dorf. Es hob 
vielleicht fein Anfehen, wenn er ein Teles 
gramm empfing. Dann ging er heim. 

Bis die Dämmerung fam, war eine fühn 
Hingeworfene Farbenſkizze auf der Mal- 
pappe. Sie fdlug rajh ein, die Farben 
wurden glanglos, und das pafte für die 
gewille Düfternis des Motivs, denn er 
hatte den Freund als Hamlet gemalt: nur 
das blaffe Geficht und eine Andeutung der 
Schultern. 

Robert Braun betrachtete fein Werk: 
natürlich, man war Dilettant. Aber ganz 
fo, was den geiftigen Ausdruck betraf, hatte 
der Freund ausgejehen, wenn er am ftillen 
Teuer in den Bogelennddten mit der 
jungen, dunklen Stimme Hamlet [prad. — 

Der Sonntag fam hell und ſchön herauf. 
Robert Braun ging durd) die Siegesallee, 
das Brandenburger Tor und die Linden 
entlang, bis zu einem weltberühmten , Utes 
lier für moderne Lichtbildfunft“. 

Gr war da befannt, ließ lich binauflifs 
ten und wurde von dem Inhaber fordtal 
begrüßt. Gar oft hatte Doktor Braun hier: 
ber die Träger interefjanter Köpfe für die 
Schaukäſten gebracht, und auh Exemplare 
feiner Romane mit Widmungen. Der große 
Photograph war in Eile: er erwartete den 
Reichspräfidenten. Früher famen Prinzen 
und Herricher und alle Generäle des Rat: 
ferreichs. „Es ändern fih die Zeiten,” ſprach 
der Lichtbildfiinjtler und flopfte Braun 
liebenswiirdig auf die Schulter. „Wie? 
Sa, ja, der Freund. Verſtehe. Beftimmt 
ijt nod) ein Abzug da.” Und er führte 
Robert in ein. Heines Zimmer, wo in vies 
len, vielen Diappen alle Menſchen zu fins 
den waren, die hier photographiert worden. 

Robert lich fih in einen Klubfelfel fal: 
len und begann zu blättern. Weld) eine 
Fülle von Gelichtern! Alte und junge, 
Ichöne und häßliche, große Weltdamen, 


Arbeiterinnen des Geiftes, Mütter mit 
Kindern — Prinzen, Fürlten, Offiziere, 
Schauſpieler, Birtuofen, Dichter und Aus: 
länder aller Nationen. Robert Braun fudte 
und fuchte. Er blidte wie in einen Raujch 
von Befichtern, von Charalteren, von Af: 
feften — Und endlich Hatte er das [dine 
Gefidt des Freundes gefunden — 

Er lief gleich) damit nad Haufe. 

Die Penfion verhieß feinen unterhalten» 
den Tag, denn Fräulein Behr und Frau 
von Immifch tamen erft in der Nacht zu: 
rüd, erzählte der penjionierte Gymnaftal- 
lehrer, der in den Karpathen ein Bein ge- 
laffen und dafür einen Nervenchok einge: 


tauscht. Profefjor Deng war heute irgendwo 


eingeladen, und die anderen Bäfte des Haus 
fes reigten Braun nicht. So beſchloß er, 
den zweiten Teil des Sonntags in Sans» 
fouct zu verbringen. 

Dort war zwar viel Publifum, aber 
Robert Braun hatte die Kraft, damit um: 
zugehen, wie Goethe mit dem Tod, das 
heißt, es nicht gu ftatuieren. Als ein Eins 
ſamer fühlte er Schloß und Park, Treppen 
und Terraffen. Er ftolgierte mit Eigen» 
tiimer/djritten umber, und gedachte Fried⸗ 
tihs des Broßen und feiner Freunde. Der 
Abt von Gansfouct und die Eremiten. 
MWundervoller Gedante! 

Was war Friedrichs des Großen Menſch⸗ 
lich⸗Schönſtes gewefen? Sein freundſchaft⸗ 
liches Herz. Wilhelmine, der Schwelter, 
Iordan, Keith, Knobelsdorff, Voltaire, 
hatte fein Herz gegolten. | 

Robert Braun dadjte an feinen Freund. 

Ach bald, bald, fam er wohl. 

Und Robert Braun ftand oben auf dem 
Ruinenberg — betrachtete in geriihrtem 
Erinnern die Torfen von Säulen in fteis 
nernem Elan — Halb unbewußt famen 
ihm Berfe auf die Tippen: 

„Sch hatte einft ein ſchönes Vaterland, 

Die Veilchen nidten dort jo fanft. 

Es war ein Traum —“ 

Dah man gerade an Heine denkt, wenn 
man um fein deutjches Vaterland traurig 
ift. — Robert Braun wiſchte das fort. Er 
war im Garten, im Weinberg Friedrichs 
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des Eingigen, des großen Freundes. Und 
erjchüttert von Sprache, Rhythmus und 
Ginn der Worte fagte der Einfame laut 
in den verglimmenden Abend hinein: 

„Adler Friederids des Broßen, 

Raufde auf und dede du 

Die Verlaffnen, Heimatlofen 

Mit der goldnen Schwinge zu.“ 
8 : 8 8 
Robert Braun ſaß vor feinem Manu⸗ 
ſtript für das Schulbuch. Hinter ihm fragte 
die Feder des Budligen. Der Verlags: 
direftor fam herein und brachte eine Hands 
voll Korrekturen. Sie mußten heute abend 
nod) in die Druckerei guriid. 
Das hieß Aberftunden. Man mußte fie 
hier abjigen. Der Budlige lachte hämifch. 
Er verjtand feine fremde Sprachen. Darum 
fap, Robert Braun neben ihm. „Es ift 
Zeit, daß die Republif endlich die finnges 
mage Rechtjchreibung einführt,“ fagte der 
Genofje. Braun würdigte ihn feiner Wnts 
wort. 

Gegen Mittag wurde er an den Fern⸗ 

Iprecher gerufen, der auf dem ag des 
Budligen ftand. 


Frau von Immiſch rief ihn an. Braun 


nannte ein paarmal den Namen, um den 
Budligen zu reizen. Cin Telegramm fei 
für ihn da? Ad, bitte, er fönnte heute erft 
zum Abendbrot zurüd fein. Frau von Im: 
milch möchte es doh öffnen und in den 
Apparat hinein fagen. Robert Brauns 
Geſicht verflärte fih, als er hörte: „Ich 
bin in zwölf Tagen Berlin und abbole 
dich. Lanfred.” 

In feiner Herzensfreude wiederholte er 
laut den Text. 

Der Budlige jpähte aus gelben Augen. 
„Wollen Sie kündigen ?” 

Diefe Luft gönnte ihm Braun niht. 
„Na, für einen Abend im Adlon werde 
id) ja wohl nicht fündigen müſſen,“ fagte 
er lajfig. — 

Die fünfundzwanzjährige Witwe des 
Neutnants von Immiſch ftrablte Robert 
Braun an und verfiel vor Vergnügen in 
ihr heimatliches Oſtpreußiſch: „Antſchuld⸗ 

jen Gie, trautiter Herr Doktor, aber wer 


heißt denn in einem hannöverſchen Dorfe 
Tanred?“ 

„Das wollte id) Ihnen ſchon lange er: 
zählen,“ antwortete Robert Braun fröh: 
lth. Und er berichtete: „Wie Sie aus 
dem “Telegramm hörten, fommt mein 
Freund Tantred Graf Colonna in zwölf 
Tagen hierher. Seine Großmutter mütter: 
licherfeits hat ein Schloß im Hannöper: 
den! Darum heißt dort jemand Tanfred. 
Geine Eltern find lange tot, er ift der ein- 
gige Erbe der Großmutter. Und wurde 
Ihon als Kind naturalifierter Deutſcher. 
Wir waren Rriegstameraben. — in den 
Vogeſenpäſſen — 

„Tankred Graf Colonna,” wiederholte 
oreiin von Smmifd, und in ihren braunen 
Augen, die unter [chwarzen Wimpern aus 
einem blühenden Geficht mit fehr reiner 
Haut blitten, brach erftes Intereffe. „Nein, 
was für ein pompöjer Name. Ift er 
jung?” 

no jung wie Gie,” antwortete Robert 
Braun galant. 

„ft er hübſch?“ 

„Das nicht. Aber [chön.“ 

„Iſt er reih?” 

„Ich fann es nicht verneinen. “ 

„Iſt er Hug?“ 

„Ich weiß es nicht. Er hat Genie!” 

Frau von Immiſch lachte hellauf. „Und 
das alles erfahre ich erft durch den Zufall. 
Immerfort haben Sie uns von Ihrem ver: 
Iorenen Koffer und von Ihrem -efligen 
Budligen auf der Redaktion erzählt und 
von dem Ärger mit den Verlegern, von 
der Gefangen/daft in Bern — und den 
Freund verjdwiegen Sie.“ 

„Es läßt fih nachholen,“ ladjelte Braun. 
„Bedenken Sie, liebe Frau von Immiſch, 
dak ich doch erft drei Wochen die Freude 
habe, Sie zu fennen. Nicht wahr, ich bin 
momentan niht in glänzenden äußeren 
Verhältnijfen, das ganze Gepdd weg — 
eine für den Moment angenommene, etwas 
untergeordnete Stellung — alfo, genug 
Gründe, nicht von einem fo [don betitelten 
und reichen Freund zu plaudern — “ 

„Anjtändiger Kerl,” murmelte Grau 
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Immiſch nicht ganz unhörbar. Und dann 
fügte jie mit ihrer Haren, lauten Stimme 
hinzu: „Rommen Cie auf meinen Ballon. 
Ich habe von der Reife was Hübfches mit: 
gebracht. Kuchen aus Eberswalde. Und 
Bowlenwein. Nämlich: eine Flafche Sett. 
Und jogar Treibhauserdbeeren. Rauchen 
wir erft eine Zigarette zufammen und Sie 
erzählen mir. Denn nachher habe ich zu 
der Bowle den Profeffor und Fräulein 
Behr gebeten.“ 

Die Zigaretten leuchteten auf. Frau 
von Smmifd fag in einem Korbſtuhl Braun 
gegenüber. Ste lachte und zeigte wunder: 
volle Zähne. „Nein, wie mid) das inter: 
eiftert. Ich höre doch fo gerne von Men: 
ſchen. Ich habe fo einen Menjchenhunger. 
Afo, im Hannöverfchen hat Ihr Conte 
eine grand’ mère?” 

„Die alte Dame gehört zu jener Raſſe, 
deren Wiege der Koffer, deren Heimat die 
table d’höte ijt. Trog Krieg und Revolu: 
tion lebt fie immer in Bädern, in der 
Schweiz, in Wien und fo weiter.” 

„Das ift fabelhaft interefjant,” unter: 
brah Frau von Immiſch. , Meine Groß: 
mutter ijt aud) fo viel geretjt — immerfort 
Cannes und Nizza, Sank Morizt und fo 
weiter. Und Monte. Natürlich ſpricht 
diefe grand’ mère alle Gpradjen. Ihr 
Freund wohl aud)?” 

„Ja, natürlich ſpricht er die üblichen 
Sprachen — aber auch vollendet Deutſch. 
Und am liebjten Deutſch.“ 

„Hat er ftudiert? War er altiver Offi 
zier? Ach, erzählen Sie dod.” 

Robert Braun erzählte. Und Frau von 
Smmifd war fo gebannt von dem, was 
fie vernahm, daß beide nicht merften, 
Fräulein Behr und Oberlehrer Meng war: 
teten [don an der Balfontiir, um beachtet 
zu werden. 

„Wir möchten nicht indistret fein,” fam 
da aus einem ergrauenden Spitzbart die 
Stimme des Oberlehrers. „Und dodh, Herr 
Dottor, wir find nicht taub, und es tlang 
fo jchön, was Sie eben erzählten. Cinjam 
auf der Wacht in den Vogeſenpäſſen — 
und ein Freund, der alle Bücher erfegt, 
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weil er aus Fauft, Hamlet und Zarathu: 
ftra rezitiert. Ach, ich beneide Gie. In 
den Karpathen war es anders." Die 
Bowle wurde bereitet. Frau von Immiſch 
war in freigebiger Laune. Gie hatte in 
Eberswalde einen Onfel befucht, vor dem 
jtammte die Spende. In der Penjion der 
Leutnantswitwe waren Settbowlen nicht 
vorgejehen. 

Fräulein Behr Hatte Heine Glajer ge: 
bracht, weil da eine Flaſche ‘nod mehr 
wirkt. Geftbowle! Ach wie lange war fie 
nicht mehr getrunfen worden. Einſt, als 
Fräulein Behr noch fein Fremdenheim 
hatte, fondern viele Verehrer, da freilid). 
Jetzt wandte fie mütterliche Wfgente an 
den verwitweten Lehrer. Man fonnte nicht 
willen — das Herz hat fih im Laufe der 
Jahre fooft gewandelt, am Ende fand es 
nod) Reize an Dottor Meng. 

Frau von Immiſch hob das Glas. Sie 
lachte frifd), anſteckend heiter, aus ihrem 
ftarfen, braunen Haar tam ein leifer Duft 
wie von Weichjelholz. Sie ftieß mit Braun 
an: „Auf das Wohl des Freundes,” fagte 
fie herzlich und neugierig. „Sie miiffen 
uns noch mehr erzählen — denken Sie, 
meine Sjerrjdaften, der Dottor hat uns 
einen interefjanteften Freund bisher unter: 


ſchlagen.“ 


„Ah!“ Fräulein Behr machte runde 
Augen. „Die Photographie?” Sie erklärte 
Ichnell, da Elfe, das Mädchen, fo unordents 
lich fet, habe fie heute in allen Zimmern 
nachgejehen, und die wunderjchöne Photos 
graphie bemerkt. Auf das Gebot von Frau 
Immiſch mußte Braun fie holen. „Dies 
ift nicht die befte Wiedergabe," fagte er, 
„die anderen habe ich in meinem Koffer.” 

Frau von Immiſch verfant in den Ans 
blid. Ein edles Jünglingsgeficht mit dunt: 
len, großen Augen, etwas welligem Haar, 
das wohl ſchwarz fein mußte, nahm fie ge: 
fangen. Weld) ein Mund! Faft völlig 
antit. Cine hochmütige Nafe. Ein wunder: 
volles Oval des Kopfes. Frau von Immifch 
befam jchmachtende Augen. Betört gab 
fie fi) Dem Anblid hin, währenddem Ro: 
bert Braun Bowle trant. Sie ſchmeckte 





ihm fo feltjam gut. Und vom Tiergarten 
beriiber fam junger Blätterduft — 

„Wo haben Sie denn den Grafen Co: 
Ionna fennen gelernt?” fagte der Gymna: 
fiallebrer. 

„sm Kriege?” rief Frau von Immiſch. 
„Oder fon vorher?” 

„In Rom,” antwortete Braun. 

„In Rom?“ Der Symnafiallehrer fagte 
es ſcheu. Und dann brad) ein altes Herzes 
leid aus ihm. — Geit er das Matur ge 
macht, vor nunmehr dreißig Jahren, fehnte 
er fid) nad) derRomreife. Aber zuerft, bei 
der Anftellung, nun ja, da war er es der 
Jugendfreundin fchuldig, die Hochzeit nicht 
länger binausgufdieben. Und dann fam 
ein kränkliches Kind und das Siechtum 
der Frau. Und dann fam der Krieg. 

Robert Braun wurde gerührt. Cigent: 
lich hatte er die erfte Begegnung mit Co: 
lonna nicht erzählen wollen. Wher weil nun 
die Romfehnjucht fo trauervoll aus dem 


Oberlehrer brach, und vielleicht auch, weil 


die Bowle Braun ein wenig verwirrt hatte, 
gab er fein Geheimnis preis. Er lehnte 
fih in den Stuhl zurüd, feine Augen fuchten 
das Stüd Himmel über den Häuferreihen 
bes Karlsbads, und er begann: ,, Aud) 
meine alte Sehnfuht war Rom, Herr 
Doktor. Doch als ich endlicd die Stadt, 
die ich fooft in Gedanken die ewige genannt, 
erreichte, war durch ein bitteres Erleben 
meine Seele raftlos geworden. Ich war 
mir troftlofen Verhältniffen entlaufen. Ich 


bin fo egoijtifch gewejen, daß ich zu der - 


Reife mir die fargen Erſparniſſe meines 
Bruders geben ließ, der eben eine Hilfs- 
lehreritelle befam und mir die zweihundert 
Mark lieh, mit denen ich meinen Weg über 
die Alpen madte. Mfo — alles fo heiß 
Erjehnte lag mir wie tot da. Sch Hatte 
nur einen anderen Schauplab für mein 
Elend gewählt. Der einzige Anzug, den 
ich mithatte, war [chäbig geworden, und 
da ich die Scheu nicht verlor, mid 
wie ein Prolet zu zeigen, ging ich nur 
mehr abends aus. Ich habe viele, viele 
Nachtftunden in dem ungeheueren Rund 
des Koloſſeums verbradt, bis die Nacht 
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mit dem wundervollen Erlebnis fam. Gie 
alle fennen Bilder vom Kolofjeum, nicht 
wahr? Afo, ich hodte da zwilchen den 
Steinen und wartete auf Injpirationen. 
Ich bedadte wohl ein Drama oder einen 
Roman — 

„Da fam durch das ungeheuere Rund 
eine ſchlanke Geftalt. Sie näherte fich 
der Stelle, wo id) im Grafe fauerte, und 
id) fah in geringer Entfernung einen wun: 
derichönen Jüngling von vielleicht neuns 
zehn Jahren. 

„Er trug den Hut in der Hand — hatte 
einen weißen Anzug an, ein Mantel hing 
ihm loſe über die Schultern — 

„sn lautloſer Betroffenheit fah ich ein 
faft antites Geſicht.“ 

grau von Immiſch griff wie in Undacht 
nad der Photographie. 

„Diefer junge Herr ging mit ftolgen, 
pathetifchen Schritten zu einem Marmor: 
blod, fprang hinauf — warf den Mantel 
ab und ftand in weißer Schlanfheit fteil 
da. Er hob ein wenig die Arme — und 
Iprach mit einer wundervollen, tiefen, bes 
benden Stimme in das große Schweigen 
hinein Anfang: und Schlußftrophen des 
berühmten Gedidts von Lord Byron: 
Rome —* 

„Ah,“ riefder Oberlehrer, »deflamieren 
Gie es uns dod.” 

Und Robert Braun hob an: 


„Oh Rome! My country! City of the 
soul...“ 


„Sie können fih denten, wie mid in 
meiner Stimmung diefe Berfe, gejprochen 
von einer zauberhaften Stimme, berührten. 
Ic fchluchzte faft. Da begann die Stimme 
von neuem, und gwar eine Impropvijation. 
Mein Freund [chreibt dergleichen nicht 
auf, und jo fann id) Ihnen nur ungefähr 
den Inhalt wiedergeben. In einem jugend: 
Iprühenden Elan rief er in die Nacht 
hinaus: 

Götter und Helden, Cajaren und Weile 
Und ihr Armen, namenlos wieder zu Staub 
verjunten, 


Hört ihr den Schlag meines Herzens in trun: 
fener Nacht? 
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Was euer fptelender Wille zum Leben ge 
affen, 

Was eure Hirne an Taten und Denten ers 

` fonnen — 

Was ihr erlitten, unfrei und duldend — 

Ich, der id) lebe — vermag 

Eure Jahrtaufende in der Flut von Gefunden 

Durd mein bebendes Herz zu nehmen 

Wie die Lippe den Regentropfen, 

Der aus Woltengottnähe zu flüchtigem Kuß 

Sie berührt — 

Ewiges Rom. Steinerſtarrt Herz von Welten, 

Die du alle Tragödien geſehen, die je 

Tiber diefe Erde gezogen — 

Hier bin ich, hier bin ich — 

Und die endlofe Melodie deines Seins . 

Alingt mir fo nah und fo fap 

Wie dem Geliebten das Fleine Wort, 


Das fie zur Nacht — a am Ore 


Cwiges Rom — 

Deine ehernen Ungewitter 

Schlafen in Gründen der Zeiten — 
Meine beflügelte Seele 

- Fragt: Ift der Weltraum nicht größer? 
Denn nod nicht fand ih Echo ° 

Für meinen: füßeften Rauſch — 

„Sp ungefähr endete bie Rhapfodie — 
und der [chöne Jüngling verließ die Trüm⸗ 
merjtätte, fo [chnell, wie er gefommen. Ic) 
hatte antworten wollen — id) hätte den 
Flüchtigen halten mögen — denn ein 
Bwang löfte fih von meiner Seele und 
Sehnſucht erfaßte mich, diefem jungen, 
feurigen Menſchen mein ganzes Innere 
zu zeigen.” 

„Und Gie liepen ihn gehen?“ fragte 
atemlos Frau von Smmifd. 

„Ich ſchlich ihm nad. Durch viele, 
viele Straßen. Bis er hinter dem Portal 
eines reichen Hotels verfdwand. Dann 
tappte ich guriid — in mein elendes Zim: 
mer. Not faßte mid. Ich wollte diefen 
Menſchen [prehen — aber wenn ich vor 
ihn getreten wäre, in meinen abgeriffenen 
Kleidern hätte ich wie ein Bettler gewirkt. 
Sd rang mit mir. Dann [chrieb ich einen 
Brief. Das heißt, ich liek Clemens Bren- 
tano den Brief für mich [chreiben. Ich be: 
diente mich einiger Beilen feines Gedichts: 

„Einfam will ich untergehn 

Wie der Sklave an der Kette, 

Scheint der Stern, den ich gefehn, 

Nicht mehr auf mein Dornenbette —“ 


nasa,” fuhr er aufatmend fort — „fo 
ftand es um mich, daß ich dies fchrieb — 


daß ich dazu ſchrieb — ich wäre augens 


blidlich gerade arm — aber wenn mid 
der Herr aus dem Koloſſeum diefer ver: 
gangenen Nacht [predjen möge, fo würde 
ich heute gegen Abend am Grabe von 
Goethe filius ihn erwarten — —“ 

„Und dann fam cr?” rief Frau v von 
Immiſch. 

Robert Braun lächelte ein wenig. „Ja, 


er fam. Und nun möchte ich kurz fein. — 


Wir fanden uns —“ 

grau von Smmifd und der Oberlehrer 
begriffen, nun durften fie nicht mehr um 
Einzelheiten drängen, fo fehr es fie danad 
gelüftete. Nur die Inhaberin des Frems 
denheims erhob ihre Stimme. Gie fah mit 
gefalteten Händen da, als höre fie ein 
ſchönes Märchen, ihre Augen waren rund 
und fehr blau, doch ihre der Wirklichkeit 


, gu Dreiviertel verfchriebene Seele ließ fie 


Iprechen. „Der Herr Graf bat Sie dod 
gleich in fein vornehmes Hotel als Baft 
eingeladen?“ Denn das diinfte Fräulein 
Behr die Pflicht von Mäzenen. | 

Robert Braun lächelte [til und über: 
legen, nur eine Gefte deutete an, dak Fräu⸗ 
lein Behr nicht an der Freigebigkeit des 
Grafen Colonna zweifeln fole. 

Braun hatte Gutenadt gejagt. Er ging 
ein wenig unzufrieden mit fih, es quälte 
ihn, daß er die römische Begebenheiterzäplt. 
Denn Erinnerung ift ein Eigentum, mit 
dem man bebutfam umgehen fol. Doch 
die Bowle entjchuldigte Braun ein bißchen 
und fie war es aud), die ihn bald in Schlaf 
fallen Tie. 

Frau von Immifd) hingegen hielt der 
eleftrijde Funke wad). 

Sie mußte immerfort denten: ‚Könnte 
id) doch den Grafen Colonna fennen ler: 
nen‘ — und fo gegen Mitternacht hieß es: 
‚Ich [chiebe den langweiligen Sommer bei 
meiner Schwägerin und den fechs Kindern 
in Gera ein wenig hinaus und warte, bis 
der Graf Colonna fommt. Cs find ja nur 
zwölf Tage.‘ 

Im Einfchlafen beſchloß Frau von Im: 
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milch, ihren Namen Agnes, den fie nie 
ſehr gemodht, in eine intereffantere, ja bal: 
ladenhafte Ugnete umzuwandeln. 

Als nun der nddfte Tag im vollen 
Diaienglanz heraufzog, erinnerte fih Fräu⸗ 
lein Behr, es jet die höchfte Zeit, im Bim: 
mer von Doftor Braun ein frühlingshaftes 
Grogreinemaden zu veranftalten. Luft 
und Sonne, die Grundpfeiler der Hygiene, 
mußten in das Gemah gefchafft werden, 
und da Mädchen immer faul find, begab 
fih Fräulein Behr felbjt an die Arbeit. 
Ihrem hausmiitterliden Sinne fonnte das 
Gemälde, das erfidtlid) den Grafen Cos 
lonna darftellte, nicht verborgen bleiben, 
und die Parfiimflafde deutete auch auf 
gräfliche Freigebigkeit. Von ungefähr fam 
grau von Smmifd an der Türe vorbei und 
wurde gerufen, das Gemälde zu befichtigen, 
was mit großem Sntereffe gefchah. 

Frau von Immiſch, viel fultivierter als 
Fräulein Behr, ftad der ſchöne alte Leders 


band mit dem ewigen Gedicht in die Augen. 


Dann ging Frau von Immiſch aus. 
Vor Frau von Immifd breiteten Vers 
fäuferinnen herrlich Iodende Strümpfe, 
Batift, Voile und Tül und Seide und 
Spigen aus. Gram und Luft fuchten 
Agnetes Gemüt heim. Sie gab mehr aus, 
als fie eigentlich durfte. Wher dann war 
es dod febr hübſch; wie fo die Mtaifonne 
in das gemütliche Penfionszimmer fiel, 
die Schere Durd) Stoff Inirfchte, und nad 
‚ wenig Stunden der Tilh fih mit Bolants 
bäufte, beftimmt, nicht mehr tadellofen 
Deflous ein neues, rajchelndes, ein bißchen 
weltliches und in allen Grenzen der Bors 
nehmbeit verführerifches Bepräge zu geben. 
Ach, die fpielerijdhe Mtaijonne tändelte 
mit den Volants, und Frau von Immiſch 
dachte: wenn die grand’ mère den Gom: 
mer auf dem Schloß ift, nun, vielleicht 
wäre es thr da doch eigentlich ein Gefallen, 
eine junge Dame bet fich zu haben... 
Ein Bedankte fam ihr: Fräulein Behr 
brauchte nicht alles zu hören, was Braun er: 
zählte. Mais non. Das einfachite wäre, mit 
Braun den Abend in ein Reftaurant zu ges 
ben. Doch mochte fih Frau von Immiſch 
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nicht von ihm einladen laffen, und ihre 
Finanzen waren durd) Batift, Seide und 
Spigen fehr geſchwächt. Da fiel ihr ein, fie 
wolle eine fehr gutmütige Befannte anflin: 
geln, die möge doch heute die Behr zum 
Abend bitten. Das vollzog fih — und fo 
befam Robert Braun erneut die Aufforde: 
tung, den fchönen Abend auf dem Ballon 
der Frau von Immiſch gu genieken. Diesmal 
mit einem {dftliden Bohnenlaffee und 
fterilijierter Sahne, noch aus Eberswalde 
in einer Weckflafche mitgebracht. Robert 
Braun, entzüdt von fo viel Verwöhnung, 
widerftand nicht den Bitten, von feinem 
teuren Tanfred neue Weſenszüge und 
Lebensumftände zu erzählen. 

Auch durd Kaffee (befonders da er 
jahrelang fo rar gewejen ift) fann man 
illuminiert werden und Burüdhaltung vers 
lieren. 

So warf denn Frau von Immifd fpies 
lerifch die Frage bin, ob Graf Colonna 
febr viel flirte oder ſchon verlobt fet. Sie 
hatte nie gedacht, daß der doch eigentlid) 
recht bejcheiden auftretende Doktor, der 
allerdings ein geijtreiches Geficht hatte, 
Diabolijd oder dämoniſch laden könnte. 
Uber was fie in feinen Zügen nun erblidte, 
war entichieden fo ähnlich. 

„Liebe Frau von Smmifd, in den Vos 
gejenpäffen fonnte man nicht gut flirten. 


Und feither ift meinem Freund die Dame, 


für die er feine [chöne Freiheit hingeben 
würde, auch nod) nicht begegnet. Gelbjts 
redend: die Großmutter fragt ihn oft das 
nad. Mütter und Großmütter träumen 
immer von Bräuten, das ift einmal fo.”. 

Frau von Smmifd brachte von einem 
Bejuch bet der Baronin Manteuffel ein: 
Tafchenbud) der gräflichen Häufer mit in 
die Penfion. Frau von Immiſch gedachte 
fich fo recht in die Familie Colonna zu 
verjenfen, dod) da fam Doktor Braun 
nad) Haufe. 

Gr lachte Herzlich beim Anblid des 
Grajenfalenders. Nun jchön, die Fürften 
Colonna fand man vielleicht im Hoffalen: 
der — die Grafen ftanden nicht in deuts 


ſchen Gejchlechtsregiftern. 
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Da frug Frau von Immifch, wie denn 
die Großmutter hieße. Sie wolle na% ihr 
luhen. „Ich habe aud) einen Atlas. Leider 
feine Speziallarte von Hannover. Doch 
das Schloß, das Ihr Freund fo [din Mon 
siécle nennt und das bürgerlich den Namen 
des Dorfes Höft trägt, habe ich ſchon ge 
funden.” 

„Bott fet Dant,” lahte Robert Braun. 

In den Augen der hübfchen Frau von 
Immiſch war ein Gligern. 

„Könnte Graf Colonna nicht Photos 
oder Anfichtstarten ſchicken? Dabei fällt 
mir ein, Sie haben nie den Namen der 
Großmutter erwähnt — 

„Der wäre auch eine lange Gefdhidte! “ 

Frau von Smmifd bat darum und ers 
fuhr, die grand’ mère fet aus feltifdem 
Blut. Eine Macleod. Ihr Mann war 
der zweite Sohn eines großen Haufes ge- 
wejen. Er fiedelte fh in Deutfchland an, 
denn Georg IV., der Prinzregent, fchentte 
einft der Familie das hannöverfche Lands 
ſchloß. Der legte Rinig von Hannover habe 
den Adel des ftolzen Namens Douglas der 


grand’mére in Deutfchland beftätigt, doch 


Preußen fih geweigert, ihn anguerfen: 
nen. Weshalb die vornehme grand’mére 
[hledhthin Frau Douglas hieße und in 
feinem adeligen Tafchenbuch zu finden fei. 
Braun gähnte verjtohlen. So viel Spürs 
jinn, wie Frau Immiſch befaß, lag ihm 
nicht. Er meinte läffig: „Fals Sie etwa 
nach Höft [chreiben wollen, werden Gie er: 
fahren, es gehört einer Gräfin Blücher. 
Denn Mama Douglas ift Hug. Als bei 
Kriegsbeginn die Ausländerhege einfebte, 
inftallierte die vorlichtige alte Dame da 
eine Scheinbefigerin. ” 

Frau von Smmifd) war nun ſchon bei 
der Blücher. „Iſt ſie jung?“ 

„Keine Ahnung! Möglicherweiſe heißt 
ſie auch Scharnhorſt oder Yorck, alſo Be⸗ 
freiungskriege. Wenn nur erſt mein Koffer 
käme, darin ſind Bilder,“ ſeufzte Braun. 

Er war durchaus nicht dumm. Er hatte 
ſchon längſt gemerkt, daß Frau von Im⸗ 
miſch eine Einladung nach Colonnas 
Schloß erſehnte. Fräulein Behr hatte den 


gleichen Wunſch. Sie brachte feit dreien 
Tagen dem Penfionär am Nachmittag 
Bohnenlaffee und fprad) dabei in fenti» 
mentaler Weije von vornehmen Perfonen, 
die hart arbeitende und gebildete Damen 
zur Erholung einladen. Ein folder Gaſt 
wäre dann keine Drohne! Oh nein. 

Der penſionierte Oberlehrer war zurück⸗ 
haltender. Er ſprach nur ſo im allgemei⸗ 
nen davon, daß in Schlöſſern oft ſehr 
verwahrloſte und wertvolle Bibliotheken 
ſeien und daß es ſchon öfter (man denke 
3. B. an den trefflichen Profeſſor in Guſtav 
Freytags „Verlorener Handſchrift“) tüch⸗ 
tigen Philologen gelungen ſei, verborgene 
Schätze zu heben — — 

‚Ich habe mir was Schönes eingebrodt, ' 
dachte Robert Braun — und der Gedanke 
an die drei Perfonen, die Einladungen zu 
Tankred erjehnten, erheiterte ihn fo, daß 
er in jäher Kordialität dem budligen Re: 
dattionsfollegen eine Zigarette anbot und 
ihn fragte, ob er [don verlobt fei. 

Da fapte der Budlige ein Vertrauen. 

Er entnahm feiner Brieftafche ein 
Schreiben und reichte es Braun. Der las 
erftaunt, daß eine Generalin eine höchſt 
liebenswürdige Tochter habe, deren Jus 
gendfreund gefallen fet, und für die nun 
die liebende Mutter ein neues Glüd er: 
fehne. Sowohl fie als die Tochter Hätten 
das größte Intereffe für Literatur, und 
dem fchönen Beruf eines Verlagdireltors 
brächten fie volles Verjtehen entgegen, und 
daß feine Geftalt das Gardemaß nicht 


‚hätte, wäre in dieſem Beitalter begreiflich. 


„Nanu?“ fragte Braun, und erfuhr, 
daß der Budlige in einem Blatt für Ehe- 
reform feine Anzeige gemacht und diefen 
Brief erhalten habe. Er möchte gerne ant: 
worten — aber, nun ja — wie man denn 
da jchriebe? Werte Frau Generalin? Oder 
Eure Exzellenz? Robert Braun lachte 
und jchrieb dem Budligen einen Antwort: 
entwurf. Was ging ihn [chlieglich die 
Fremde an, er war nicht ihr Warner! 
Und einmal im Buge zu [chreiben, febte 
er feine Feder von neuem in Lauf — er 
jandte einen diden Brief an den Bruder 
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ab, und aud) dabei hatte er dasjelbe [pib- 
bübiſche Lächeln wie bei den Zeilen an 
die fremde Generalin. 

Mur nachher, als er das Schriftftüd in 
den Kaften warf, war es ihm einen Augen» 
blid unbehaglich: er hatte fic) mit dem 
Budligen litert, und das machte ihm einen 
faden Bejchmad auf der Zunge. — 

In Penfionen, Erholungsftätten und 
fonftigen Schauplägen, wo der Menſch, 
ob er will oder nicht, Teilnahme für Stun: 
den, Tage und Wochen an fih fellelt, 
die fpdter in Anfichtslarten wieder ver- 
ebbt, nimmt der Chrlidfte und Redt: 
Ichaffenfte zuweilen die Lebensform eines 
Menſchen an, der verbrecdherifche Pfade 
wandelt: er fucht fid) und feine Spuren 
zu verbergen. Er wünjcht eine Tarnfappe 
auf den Schritten vom Flur bis zu feinem 
Bimmer — er wünfcht fein Kommen zu 
verhüllen, denn er möchte mal nicht der 
Gegenftand der Teilnahme fein, und nicht 
hören, was die Zufallsbefannten heute er: 
lebt, erlitten, in der Zeitung gelefen oder 
gar geträumt haben. | 

So ging es Braun diejen Abend. Er 
wollte ein paar ruhige Stunden zur Ars 
beit, zum Nachdenken — oder zum Lefen. 
Œs gelang ihm aud, fein Bimmer zu er: 
reichen und unhörbar hinter fid) abgu: 
riegeln. Dod taum waren einige Viertels 
ftunden vergangen, als es flopfte. Braun 
rührte fih nit. Da wurde an der Türe 
gerüttelt. Die Stimme des Oberlehrers 
bat. — Und dann trat er ein — und för: 
derte eine Photographie des Kolofjeums 
heraus, über die Braun dod) wirklich ges 
rührt fein mußte. Der Oberlehrer ſchien 
zum Bleiben gewillt. Braun ergab fid. 

Dod) von Tanfred zu reden war er nicht 
gewillt. Die Leute taten hier ſchon, als 
gehöre der Freund ihnen. Und fo fing 
Braun an, von feinem Bruder zu [prechen, 
der ein Volfs[dullehrer war und den 
Philologen nur foweit intereffierte, als es 
die Höflichkeit heijdte. Erft als die Mit- 
teilung fam, der Bruder wohne in der 
Nähe von Hannover, belebten fih die 
Büge des Oberlehrers — und den melier: 


ten Spitzbart ftreichend fragte er haftig, 
ob der Graf Colonna nicht für den Bruder 
etwas tun lönne, wenn der dod) fih nicht 
glüdlich fühle. 

„Mein Freund ift dod feine Wohltätigs 
feitsanftalt!“ 

Da fuhr es aus dem Oberlehrer heraus, 
Herr Doktor Braun möge doch nur niht 
böfe fein und ihn nicht für zudringlich bal: 
ten. Uber er, Doktor Meng, könne nicht 
anders, wie eine Krankheit habe ihn die 
Sehnfucht ergriffen, aus dem Munde des 
Grafen Colonna eine Schilderung der 
ewigen Stadt zu hören. Ob Herr Braun 
das nichtbegriffe? „Tag und Nacht ſchwebt 
es mir wie eine Verheißung vor: ich 
fonnte das ewige Rom doch nod) erleben: 
und gwar in den edlen Eindrüden eines 
edlen Jünglings. Ja, fürwahr, wie ein 
Göttergeſchenk wäre mir die Stunde!“ 

Robert Braun kämpfte einen fleinen 
Kampf mit fih. Dann antwortete er faft 
zornig: „Ich werde meinem Freund [chreis 
ben, er fol Sie einladen.“ 

Der Oberlehrer umarmte Robert Braun. 

Sobald fih die Türe hinter ihm gefchlof: 
fen, tat fie fic) wieder auf, das runde Ges 
ficht von Fräulein Behr fandte runde Augen 
herein, dann zeigten fih die Hände von 
ordulein Behr und fie trugen ein Tablett. 

„Ab, ich habe gedacht, Sie wollen allein 
effen — ja, und da fann ich Ihnen dod 


‚etwas Befonderes bringen —“ Und fchon 


breitete Fräulein Behr die Gaben red): 
nender Bevorzugung aus: ein fleines Beefs 
jteaf mit einem Spiegelei. 

„Mein Himmel, was ift denn Ios?” 
fragte Braun. „Sollen Ste in der Miete 
gefteigert werden?” 

„Nein,“ lächelte Fräulein Behr, „an fo 
profane Dinge denke ich nicht. Ich wollte 
nur durd) die Blume fpreden. Falls mich 
der Graf Colonna in den Sommermonaten 
auf fein Schloß wollte — als ein Galt, 
der ſich betätigt... .“ 

Braun verbiß ein Lachen, griff nah dem 
Spiegelei und fagte: „Gott, mein Freund 
ift darin fehr nett. Ich ſchreibe ihm eine 
Zeile, und wenn er dann berfommt —“ 
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Fräulein Behr errötete. Sie war ges 
willt, etwas Poetijches zu jprechen. Aber 
fie fagte: „Wollen Sie noch ein Spiegelei?* 

Braun fühlte jah den Ruf des Gewiſſens: 
nun hatte er fih verleiten laffen, den beis 
den fozufagen eine Cinladung zu ver: 
Iprechen, wie follte das Frau von Immiſch 
aufnehmen ? 

Schon war er auf ihrem Ballon! 

Und Frau von Immiſch vernahm, daß 
wenn fie Luft habe, jicher Graf Colonna 
entgiidt wäre, fie auf feinem Schloß zu 
begrüßen — — 

Strahlend bat Agnete von Immiſch, er 
möge ihr doh nun noch mehr Wejenszüge 
des Freundes erzählen. Und da tat fid) 
Robert Braun feinen Zwang mehr an. 
„Liebe Frau von Immiſch,“ fagte er, „er 
trägt alle Blige des Genies und eine faft 
beftärzende Frühreife. Er erinnert an 
Dorian Gray und an Lord Henry, an 
Auguft Wilhelm von Schlegel und George 
den Vierten — er ſcheint zuweilen wie 
Nietzſche — und dann ift er wieder ganz der 
junge, ein wenig freche, mondaine große 
Herr —“ 

Frau von Immiſch erzitterte vor Ver⸗ 
gnügen — 

„Er hat eine wundervolle Bücherſamm⸗ 
lung — er liebt Juwelen und befigt ſehr 
Ihöne Stüde — er fann Ihnen ftundens 
lang die Gefdidten, die Diythen von ein: 
zelnen Steinen erzählen — und feine Sos 
nette auf einen fterbeblauen Amethyft und 
einen köſtlichen Mondſtein — beide von 
einer Vorfahrin getragen — find geheim» 
nisvoll und betörend. Aber Sie würden 
fehlgehen, ihn für einen Philofophen zu 
halten — Wenn er reitet, wenn er zur Jagd 
geht — ad, Sie glauben nicht, wie tadel: 
los er ausfieht. Er hat einen zimtfarbenen 
und einen grünen Schoßrod — wie ein 
Rofofoherr, fein Geficht ftrahlt vor Luft — 
er ift jung, wie ein Knabe —“ 

Und wieder ftürzten fih die Eugen und 
behenden Ginger der Frau von Immild) 
in löftlihe Wolfen von Voile, Seide und 
Batijt. Weiße Bewänder wurden in der 
Badewanne der Penjion gewajchen, das 


elektriſche Plätteifen fchwebte in der Hand 
der Freiin von Immiſch — und nach ein 
paar Tagen bot der Kleiderſchrank luſt⸗ 
volle Anblide. Nur ein Paar gelbe und ein 
Paar weiße Schuhe fehlten nod. Womit 
fte faufen, wußte Agnete von Immiſch 
nit. Doch in der Bellevueitraße gab es 
eine reiche Dame, beftrebt, mit adeligen 
Belannten gut zu ftehen. Frau Gerfter, 
eine Witwe in Spirituofen, verftand, dak 
man zur Einladung in ein gräfliches Schloß 
einiges benötige, und fie kargte niht, Frau 
von Smmifd einige Hundertmarffcheine zu 
leihen. — Bejeligt von gelben und weißen 
Schuhen betrat Agnete wieder die Penjion. 

Sie wurde fogleid zu Braun gerufen — 
wofelbjt ſchon Fräulein Behr und der 
Oberlehrer faken, umwöllt vom Dufte 
feurigen Kaffees. 

Auf dem Tifche lag ein Brief — — 

Gr lautete: 

„Dear old Boy, ich fibe im König von 
Hannover — [chreibe auf Wirtshauspapier 


und lace: Wie entzüdend von Frau Agnete 


von Immiſch, daß fie erwägt, zu- uns zu 
fommen. Sit Fräulein Behr ihre Gefells 
Ichafterin? Ich begrüße beide. Und fage 
dem PBrofeffor, er fol Rom tennen lernen. 
Rom und unfere Bibliothel, Denke Dir, 
mein Freund — Stefan George wird bei 
uns fein — Frig von Unruh wird uns 
fein neues Drama vorlefen und Ricarda 
Hud nie veröffentlichte Liebesgedichte. — 
Ich werde zu diejer Diltinktion des Geiftes 
nod) ein paar Ravaliere rufen. Man fagt, 
in Deutfchland fet der Juni der ſchönſte 
Monat — alfo wir werden einen Juni 
ohne Vergleich erleben. 

Gwendolin, meine Ahnfrau, ijt in Sicht, 
und wir wollen liebevoll fein und ihr den 
Meg mit Rofen beftreuen — und fie wird 
glüdlid) lächeln, wenn fie Dich wieder hat, 
den Weiſen, wie fie fagt. 

Set nicht zu weile mit mir, mein liebiter 
Robert. Denn id) habe gerade meine Dies 
landolien in den Ozean des Vergeſſens 
geworfen und bin weit offenen Herzens. 

Auf bald. Der Deinige 
Lanfred — “ 
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Robert Braun überftürzten hundert Fras 
gen. ‘Über er jchien feine Luft zu haben, 
fie zu beantworten. Gang fachlich jagte er, 
da fein Koffer immer noch fehle, müffe er 
die wenigen Kleider, die er habe, zum 
Aufbügeln bringen laffen und aud) fonft 
einiges vorbereiten, und ging. 

Die Zurücbleibenden fangen fein Lob. 
Gie erzählten einander fogar, daß fie feine 
dret, von der Nation nod) wenig beadteten 

Romane gelejen, ja teils gelauft hatten. 
- Und der Oberlehrer fpradj: „Dottor 
Braun ift ein Charakter. Wir willen dod 
wenig von ihm. Wie leicht wäre es da, 
er erwähnte den einfachen Bruder nicht. 
Es ‚zeigt eine ſchöne Gefinnung , daß er 
immer wieder von Ddiefem Hilfslehrer 
ſpricht.“ 

Ja,“ gahnte Frau von Immiſch — und 
ergriff erneut den Brief mit der ariſtokra⸗ 
tiſchen Schrift. — Nachdem ſie ſich ſatt⸗ 
geſehen, begab ſie ſich in ihr Zimmer. 
Und Frau von Immiſch verſank in lichte 
Träume. Darin ſchwankte die Grafenkrone 
der Colonnas über ihrem dunflen, heftigen 
Saar. Vielleicht war das ein findijder 
Gedante — ein Spiel mit alten heiligen 
Gormeln. Cin Brautzug, Glocengeldut 
und Drangenblüten. Kennft du das Land 

— im dunklen Laub die Goldorangen 
glühn — Uber wie ſüß war das Spiel. 
- Und Frau von Immiſch errötete ein wenig, 
weil fie nur niemand fah, übernommen von 
dem Gedanfen. Sie gab fih ihm eine ſüße 
Stunde Tang hin — mit all feinen Konfe: 
quenzen, die endlich ein ganz wingiger 
Graf Colonna, ein Erbe, wurden. Cin 
Heines Püppchen , ein feines Herrchen, 
oder aud Ipäter, ein trautites Mariellchen. 
Ad, Gott a ein bißchen jehnt man [id) 
Danad) . 

‚ Was i in dieſer Nacht, die der Ankunft 
des Einladebriefes folgte, in den Gemüs 
tern von Fräulein Behr und des Obers 
Ichrers vorging, wollen wir im Dunkel 
laffen. Auch fie injtallierten fih, das fet 
‚genug. 

Der übernächſte Whend brad) herein. 
Wis Robert Braun die Penjion betrat, 


fam fie ihm fo verändert vor, und in feine 
Nafeftiegder Geruch von wirklichen Seifen» 
waſſer und grünem Laub. - 

Träulein Behr, ftrahlend und * in 
Scheuerfeſtkleidern, kam ihm entgegen und 
ſprach davon, daß ja morgen Pfingſtſonn⸗ 
abend ſei. „Schmüdtedas Haus mit Maien,“ 
flötete ſie — wies auf kümmerliche Birken⸗ 
ſtauden und friſch aufgelegte geſtickte Deck⸗ 
chen. 

„Ihr Freund wird ja im Adlon oder 
im Kaiſerhof wohnen, aber hier ſoll er 
doch auch alles ſchön finden.“ 

Robert Braun war einen Augenblick 
perplex. Da kam auch ſchon Frau von 
Immiſch. Wie, er habe es wohl gar ver⸗ 
geffen? Nun, fie beſäße das gute Gedächt⸗ 
nis. Es hätte fich ihr gleich damals beim Vor: 
Tefen des Telegramms eingeprägt, daß der 
Untunftstag Tanfreds der Pfingſtſonn⸗ 
abend fei. Und der wäre morgen — — 

Seht entdedte Braun erft, warum. ihm 
das Eßzimmer der Penfion fo verändert 
ihien. Auf einem Blumentifd, den fonjt 
eine fümmerliche Yugga zierte, pano cine 
grauweiße Gipsbüſte. 

„Lord Byron,” ftellte Fräulein Behr 
vor — und erzählte, mit großer Mühe 
habe der Oberlehrer diefes prachtvolle 
Wertſtück geliehen befommen. Er fude 
nur noch einen Praxitcles, was leichter 
fet, Graf Colonna folle doch hier würdig 
empfangen werden. Robert Braun ver: 
barg einen fiirdterliden Mißgejchmad, 
der in ihm aufftieg, und wollte verſchwin⸗ 
den. Doch Robert Braun gehörte nicht 
mehr fic) felbft. Die drei Prätendenten 
auf Gunft und Neigung feines Freundes 
hatten von ihm Belit ergriffen. 

Gie zeigten ihm alle Vorbereitungen, 
die fid) aud) auf fein eigenes Zimmer ers 
ftredten. Dorthinein war von Fräulein 
Behr ein gräßlicher Schaufeljtuhl mit 
einem Rauchtiſchchen gefdafft, und eine 
Schlummerrolle und geftidte Kiffen, auf 
denen Sprüche ftanden wie „ich bleib Dir 3 
4 und 4” verbiefen ihre al) 
feit. 

Da ergab fih Robert Braun. Miteinem 
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gequälten Lächeln fah er alle die Zurüftuns 
gen für den Empfang, hörte die Pläne 
für das lieblichfte aller Feſte, Pfingften. 
Fräulein Behr gedachte den Mittagstifch 
mit unerhörten Genüffen, wie Ralbss 
Ichnigel und Blumenkohl zu [hmüden — 
Frau von Immifch hatte den Nachmittags» 
faffee vorgefehen, und bei der Freundin 
Manteuffel mit aller Üiberredungskunft 
Servietten, auf denen Kronen prangten, 
dazu geborgt. Nebft filbernen Löffeln mit 
einem Wappen. Als die Aufgeregten fo 
gegen elf Uhr. abends auseinander taus 
melten, flüfterte der Oberlehrer noch, er 
habe ein Empfangsgedicht gemacht. Dod 
fehle ihm nod) ein Reim auf Colonna, den 
er in der Nacht zu finden hoffe. 

Wozu ihm Robert Braun viel Gliid 
wünſchte. 

Er war nun endlich in ſeiner Stube. 
Er konnte nicht ſchlafen, weil ihn der Ge⸗ 
ruch der Pfingſtmaie peinigte, die hinter 

dem Schaukelſtuhl ſtand. 

‚Was für Leute,‘ dachte er zornig, ‚alle 
wollen fie etwas von mir. Alle taften fie 
an mir herum‘ — Und den Freund — ja, 
das fühlte er ganz genau, batten fie ihm 
don dreiviertels genommen, und wenn er 
nod) einen Tag hier verlebte, würden fie 
ihm Tankred Colonna völlig entriffen 
haben. Da fakte Robert Braun wie traum: 
haft einen Entſchluß. 

Mit dem erften Morgengrauen Tleidete 
er fich an. Die vorhandene Habe, famt der 
Olſkizze und der Photographie, gingen raſch 
in die Neifetafche. Als er fie [don zuge: 
Happt hatte, den Mantel übergeworfen, 
den Hut auf — bemerkte er noch das ſchöne 
Buch mit dem ewigen Gedicht und die ge 
leerte Barfümflafche — 

Er fühlte fic nicht imftande, die Reifes 
tafe noch einmal zu öffnen — er warf 
noch einen fcheuen Blid auf den ftillen 
Schaufeljtuhl und die Pfingjtmaie. Dann 
ging er leijen Schrittes aus der Woh: 
nung — 

Gin kühler, friiher Morgenwind fam 
von der Potsdamer Brüde her. Noch fuhren 
teine elektrifchen Bahnen — 


Gang leer war es überall. 

Da hob ein Seufzer der Erleichterung 
Robert Brauns Bruft. Es gab dod Bahn: 
höfe. Gott fei Dant, hg gab Le 
88 

Zwei Wochen — dieſem Binal 
fam ich, der Erzähler diejer Gefdhidte, in | 
die fleine Penfion. 

Ich verweiltelaumvierundzwanzigStuns . 
den dort, fo waren mir alle Einzelheiten 
fiber den Grafen Colonna fo geläufig, wie 
nun dem Lefer diefes wahren Berichts. 
Das rätjelvolle Berfchwinden Dottor Ro: 
bert Brauns erfüllte die drei Menſchen 
mit der beftigiten Unruhe, fie eilten täglich 
nad Beitungen, um zu fehen, ob nicht 
Mordberichte oder Raubanfälle ſchreckliche 
Klarheit brächten. Der Verlag in der - 
Potsdamer Straße formte nur mitteilen, daß 
Doktor Braun ohne Kündigung fortgeblie: 
ben fei. 

Ich will den Lefer nun nicht mehr er: 
Ihüttern mit Wusmalung der Gemüts» 
zuftände, in denen fih unfere drei Bes 
fannten befanden. Sie warteten auf jede 
Poft, horchten auf jede Klingel, erhofften 
Aufihlüffe durch das Telephon, und der 
Profeffor erwog eine Reife ins Hanns: 
veriche. 

Da fiel mir ein, dab ich vor Jahren 


"einmal den Namen Dottor Robert Braun 


von einem mir befreundeten Arzt gehört 
hatte, und in der Hoffnung, diefer wüßte 
vielleicht feinen jebigen Aufenthalt, begab 
ich mid) dorthin. Vorher hatte id) noch die 
Gemiitsroheit, Fraulein Behr zu fragen, 
ob etwa Herr Braun Schulden bei ihr 


hätte, doch fie verneinte ftolg und murmelte 


nur etwas von Rleinigfeiten. Das beruhigte 
mid. Als ich nun meinem alten Freund 
gegenüber jaß und von Doftor Braun be: 
gann, fam ein Lächeln. Und als id) dann 
von Tankred Graf Colonna [prach und der 
grand’ mere, leudjtete Freude auf. „So, 
fo. Ei, der Robert. Früher waren es junge 
Damen, Pringelfinnen, Romteffen und der: 
gleichen. Debt ijt es ein Freund. So fo.” 

Ich erbat mir denn dod) Näheres und 
vernahm, Robert Braun, ein wenig frant, 
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nun ja, ein biffel abnorm, brauche eben 
jolche Geftalten. Da er fie nie migbraude, 
um Kredit daraus zu ziehen, fet es Doch 
immerhin eine harmloje Freude, nicht? 
Ich ging wieder in die Penfion zurück. 
Frau von Immilch, reizend hübſch, nicht 
Neugier, fondern bangende Erwartung in 


den Augen, Fräulein Behr, die Züge ſchon 
für jede Eventualität bereitgelegt, und der 


Profeffor, Webhleid in der Haltung, tamen 
mir entgegen und führten mid) in das ver: 
laffene Zimmer Robert Brauns. Und es 
war mir vorbehalten, erjchütterten Men: 
chen die Nachricht vom Lode des Grafen 
Colonna zu bringen und gwar an der 
Stätte feiner Geburt, der Parfümflafche 
und dem Befreiten Jerufalem, jenem 
Buch, dem der edle Name Tantred ent: 
fttegen. — 
- Die erfchütterten Menſchen faben mit 
entgeifterten Augen ins Leere. 
- Gie waren beraubt, irre an fic felbft, 
fie fonnten es nicht faljen, daß ein Menſch, 
den es nicht gab, ihre Seele umfangen 
hielt, und daß fein Verjchwinden eine rätjel« 
volle Leere in ihr Leben warf. Ste hatten 
jemand geliebt, verehrt, bewundert, ge: 
fannt, erfehnt — und diefen Jemand gab 
es nicht auf Erden? 

Die Augen der Erfchütterten verboten 
mir jeden Scherz. 

„Sie haben fih Doc) vierzehn Tage febr 
gut unterhalten,“ wagte ich nur zu fagen. 

Da fand als erfte Fräulein Behr zu Tat: 
lächlichem guriid. Die Kleinigkeiten, von 
denen fie mir vor zwei Stunden wie von 
einem Nichts Hochfahrend gejprochen, wud): 
fenund wurden zu Anlagen: „Dotor Braun 
bat ein MWafchbeden zerbroden, ja, ein 
Waſchbecken — und drei Tage Pangffion 
ift er mir noch ſchuldig — und die Birken 
waren fo teuer, ich hätte fie nie angeſchafft. 


—— e — — 
.. 


n, niemals, jolange id) die Pangkſion 
e, habe id) Birken gefauft! Er muß es 
erſetzen!“ 

Ind fie ging hinaus, das Waſchbecken 

Stelle zu bringen, das den Sprung 


vorher nicht gehabt, o nein. Der Ober: 
lehrer fagte tonlos: „War ich denn ein 
Narr?” 

grau von Immiſch aber verlor nicht den 
Ausdrud völliger Entgeifterung in ſchönen 
Augen. „Ift das möglich ?* ftammelte fie. 
„Bis ins Heinfte bat man einen Menſchen 
gefannt, und nun -gibt es ihn nicht. Und 
nicht einmal die grand’ mère —“ 

Und während ich verfuchte, diefe trauern» | 
den Hinterbliebenen zu tröften, und wah: 
rend fie immer neue Einzelheiten hervor» 
brachten, die ihnen ins Herz gegraben 
waren, als müſſe ihre Kraft Tanfred Graf 
Colonna wieder lebendig machen, dachte 
ich in leifer Melancholie: ‚Tantred Graf 
Colonna war eines mittelmäßigen Schrift: 
ftellers fajginterendes Gedicht.‘ 

Welche Verheerungen und Beglüdungen 
aber würden die Dichter anrichten, wenn 
fie ihre Beftalten nicht zu Papier brächten, 
fondern fie im Hannöverfjchen oder fonjtwo 
leibhaftig leben ließen — von ihnen wie 
von trautejten Freunden erzählten und 
aud) die grand’ mère, den Pfeiler erdge- 
borener Wirklichkeit, nicht vergäßen — 

Endlich verließen mid die Leidtragens 
den. Gie fahenein, ihr ſchöner Traum war 
dahin — und ihn weitergupflegen verbot 
ihnen die Phantafielofigkeit, die fie alle fo 
tiidtig fürs Leben machte. 

Sd fap allein mit der. Barfümflafche, 
der nod) ein leifer und betörender Duft 
entitieg, fah auf den fchönen Band von 
Tafjos Befreitem Jerufalem und ahnte, er 
würde das Äquivalent für eine zerbrochene 
Waſchſchüſſel abgeben müfjen — und pries 
Robert Braun glüdlich, denn der hatte 
gewiß ſchon längſt wieder einen Gegen: 
ftand für feine Liebe, fei es eine Prinzejfin, 
jet es ein Freund. Und dabei wurde mir 
deutlich, dak ich durchaus fein Lügner ges 
nannt werden miiffe, wenn ich vielleicht in 
fernen Zeiten, wo die Erinnerungen fih 
entmaterialifieren, felbjt einmal gerührt 
an den Grafen Colonna, als meinen guten 
Befannten, dächte. — 
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wiederum wäre, weit mehr nod) als 
andeutungsweije voreinem Jahre 
‘an diejer Stelle geſchah, über das 
©). weet: tm Reid) — und ein: 
— ſchließlich feiner Hauptitadt in 
diefem Fale — lebhafte Klage: zu: 
wenn wir Das, was dort schmal, lediglich 
unter dem engen, literarijchen Gefthtsiwintel 
betradten wollten. Denn die dramatijde 





Produktion des zu Ende-gegangenen Jahres 


war zweifellos: gegenüber derjenigen der 
` beiden WBorjahre nod drmer an wirt: 
lich bedeutenden 
Werten. Es 
fehlt nicht mehr 
an den Bühnen, 
die bereit find, 
jie aufzunehmen: 
ein deutjcher 
Dichter mit Thea: 
terblut würde 
und wird mit 
offenen Armen 
empfangen, er 
braucht faum den 
Finger zu ar 
ren. Über: bald 
fehlt uns Der 
Bein, bald fehlt 
uns der Becher! 
Wie haben fih 
Die Zeiten ges 
ändert! Wie völ- 
liq bat die als 


unrettbar rüds 
ftandig ver: 
\hriene „Pros 


ving” fih umge: 
trempelt. Kann 
man heute nod 
glauben, dak eine 
der größten deut» 
jhen  Biiynen, 
die Mtannheimer, 
in Der neunjäh— 
rigen Intendanz: 
zeit ihres allge: 
mein angejebes 


Se 


Condita Clarens von der © 
(Aufnahme €. : 





führen, 





nen und wirflid) verdienftlihen Leiters 
wijden 1895 und 1904 feine einzige Uraufs 
ten im Schaujpiel herausgebradt hat? 
So völlig. hat damals Berlin noch den Ton 
angegeben, und jo willig hat fih fogar das 
—— Mannheims, der vielleicht theaters 
egeiltertjten deutſchen Stadt, dDiefem Zwange 
pe ie In der legten Spielzeit (1 0b 1921) 
Bar es dieje Bühne immerhin auf vier Urs 
— a literarijden . Gepräges 
ger bradt — in einem Augenblick, wo die 
ühnenliteratur in einem gend anderen 
Mage verjagte 
als. damals, in 
der Beit eines 
interejlanten 
Übergangs vom 
Naturalismus 
zum Gymbolis» 
mus. Wud wenn 
wir nicht höchfte 
Maßſtäbe anle» 
gen (und ein 
wage er 
dDiefer Art fol 
. das nicht): ſelbſt 
dann mii}fen wir 
befennen, wit 
leben in einer 
Zeit des Dip 
wadjes. Der Ex» 
rejfionismus 
18 eint fih er: 
öpft zu haben, 
und irgendeine 
neue Form ift 
nod nicht gebo: 
ren, wenn aud 
Anläße dazu vor: 
handen find, von 
denen gleich noch 
gu — ſein 
wird. D he 


vertreter Ichwie: 
gen fih entweder 
weiterhin aus, 





oder fie fielen ab. 
Gelbit ihr bisher 


aubübhne in Münden 
ajow) 
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Walter Reymer als Rean in Kaſimir 
Edihmids gleihnamigem Schauſpiel. 
Hejfiihes Landestheater in Darmitadt 


leidenichaftlichiter biihnenpratti] 
dramaturgijcher Verteidiger un 
Snjgenator, Guſtav Hartung, der 
jetzige Darmftadter Intendant, 
[heint — fo zurüdhaltend ift er 
iene gegenüber geworden — an 
ihnen zu verzweifeln. 

Was der dramatijche Expreifio: 
nismus, der feinen widtigiten Stüß- 
punft an den beiden Stanffurter 
Bühnen gehabt Hatte, wollte, 
willen wir: der Menj fol nicht 
mehr Individuum fein, fondern 
Typus, Wejen an fih, turg 
Menih im allgemeinen und weites 
ften Ginn. Berpönt ijt, theoretij 
wenigitens, alles was nah Detai 
nad Realität, nad Einzelperjön- 
lichfeit ausfieht. Die Bindung aus 
it: Moral, Gejelichaft, Fas 
milie“ ( Edſchmid) wird bewußt abs 
gelehnt. 

Gefühl ift alles — jo predig: 
ten die Süngften, deren Spare 
etwa das zweite Jahrzehnt des 
20. Jahrhunderts umfaßte — wenn 
enug leider and fein 
echtes Gefühl, jondern Surrogat 
von fiinjtlider Fieberhitze, ges 
madter Schrei war. „Ekjtaje” hieß 
das große Schlagwort des Tages. 
Aber wie viele frien nur dese 
halb, weil fie nicht das Vermögen 
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hatten zu |preden! Cs war im ganzen 
eine ungejunde und eine Doch ziemlich 
unfruchtbare Zeit. 
ar das Gefühl aber eht — und bei 
manden war und tit es das gewiß —, dann 
wurde es meift Lyrif, aber fein Drama. 
Denn die expreffionijtijhe Bühnenliteratur 
negierte ja die Peron ben ig Nepal die 
Piychologifierung, negierte Spiel und Gegen: 
jpiel, und forderte das reine „Menjch“: 
Drama, das vielfach faft völlig gleichbedeu- 
tend war mit dem Drama um das liebe 
Ich, das ach jo interefjante. So entftanden 
dann halbdugendweije jene Undramen mit 
dem immer jo ziemlich gleichen Inhalt „der 
junge Menſch“, der, entipredend dem Gebot 
er Typijierung, immer P atemlid den glei- 
chen als gar martervoll dargeftelten Pafs 
ſionsweg über Dadftube, Dirnenhaus, Kran: 
fenhaus, Wirtshaus und verwandte Inftis 
tute nimmt und fogar bis zur Übereinftim= 
mung einzelner Motive bei den verjchiedenen 
Dichtern geht. 
er Lefer fennt aus früheren Berichten 
eine Reihe von charakteriſtiſchen Hauptwer- 
fen des Exprejfionismus von Hanns Jobjt, 
Hermann von Bötticher, Hajenclever, Kla- 
bund u. a., denen fih in dielem Jahr nun 
aud) Franz Werfel, der meilterliche Mad: 
dichter der Troérinnen des Curipides, mit 
feinem — fagen wir — ,, Fauft”, dem ſchwäch— 


Szenenbild aus ‚Der Tor und der Tod‘ 
von Hugo von Hofmannsthal am Stadttheater in Bamberg 
(Aufnahme Carl Bauer) 


Belhagen & Rlafings Monatshefte. 36. Jahrg. 1921/1922. 2. Bd. 5 














Bühnenbild von Emil Burkhard aus dem ‚Spiel der Schatten‘ von Dr. Hellmuth Unger im Badijden 
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Landestheater gu Karlsruhe. (Aufnahme Hoh) 


licen „Spiegelmenſch“ gugefellt. (Urauf: 
führung am Landestheater in Stuttgart.) 
Bei zwei anderen Nachzüglern verlohnt 
es fi), ein wenig zu verweilen. Der eine 
ift Hans Jofé Re ch mit feinem „Chauf: 
eur Martin“ (Uraufführung am National: 
heater in Mannheim). Er ftrebt 
ftofflid) wie formal über das 
bis erige Shema hinaus. 
Es ift das Revolutions- 
drama eines Kamp- 
es um Gott. Der 
hauffeur Mar- 
tin, ein braver, 
redlicher Berufs: 
Hiine 
in 
einem, eine rt 
exprefjionijtijden 
ubrmann Hen: 
hels, verurjadt 
urd) ein Mißge— 
id den Tod eines \ 
enjchen. Sein ein: ¥ 
fader Ginn tommt \ 
zu dem Schluß: Da | 
alles nach Gottes Wille N 
geichieht, fo tann Gott 5 
nur das Boje wollen, p % 
n 



















Wert, das bedeutfam auch infofern ift, als 
es — in ftiliftifcher Uneinheitlichteit aller: 
dings nod — fic) aus der Gtarrheit der 
Zeitvorbilder zu befreien ftrebt, als es nicht 
mehr ftundenlang ftammelt und efftatelt, 
nicht mehr den Brundgelegen alles Dra: 
matijden aus dem Wege geht. 
Wud) diejes Stiid eines wirt- 
lid) begabten, jungen Men— 
jhen offenbarte aber 
wieder den Grund: 
fehler jo vieler gleich: 
zeitiger erfe: 
Mangel an Blut, 
fiberfiile an Res 


flexion. 
einem 


Aus 
gang andern 

runde ift kurz 
anzubalten bei der 
„Rean“ = Bearbei= 
tung von Rafimir 
Edjdmid (reni 
führung am Helft» 
iden Landestheater 
in Darmftadt)., Rean“ 
von Dumas Bater war 
A der größte Theaterreißer 
> des 19. Jahrhunderts, be: 

rühmt=berüdhtigt durch Die 


Gott ift das Bale. | m 

s ; ra vee Feidnd ee mike er T wo oe plop: 
ott gegenüber, von : arina Reiche : lid) aus der von 

dem er fih angegriffen : DON COPIED I DAEA] ; ihm gefpielten Shake— 

fühlt. Alle Men ch — nennen ernennen. Ipeare: Rolle in die 


padt die graufige Welttod-Parole Martins. 
Reiner arbeitet mehr, Fluh fält auf alles, 
auf alle. Dan fieht einen Totenftaat, ftatt 
eines Tatenjtaats. Gott jelber wird zum 
Angeklagten der verjammelten Menjchen. 
Da erjteht Bott ein Anwalt im Armijeligiten: 
ein armer a preilt Das Glüd in der 
Schönheit der Natur, der Liebe, der Freund: 
Ihaft. Und Martin fällt als Opfer feiner 
Lodlehre. Cin gedantenreiches, fejjelndes 


tolfte Wirklichkeit übergeht und die Hands 
lung von der Bühne auf den BZujchauer: 
raum übergreift, wo mitagierende Mimen 
figen. . Es war doh recht verdadtig, dak 
der fritijde Wortführer des Expreljionise 
mus fih juft diejes grobe Machwerf für fein 
Bühnendebüt auswählte, fei es auch mit 
der Entiduldigung feines Nachworts, in dem 
Stüde „das Genialifche, das aud im Kitich 
nod) gudt, als Gejte bloßzulegen“. Aber 
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Gerade der Berjud), zu zeigen, daß diejer 
Kean „aus elementaren 
ejammelt” ift (was fih überhaupt nicht an 
Sand eines altmodijchen Intrigenſtück-Sze⸗ 
nariums durchführen laffen dürfte), ift mip: 
lungen. Beſeeltheit, Blut, „Schickſal“ ſpü— 
ren wir gar ſelten durch die Verkrampftheit 
der literariſchen Form, durch die es ſich 
kundgeben möchte. Die Leidenſchaft, die dem 
Werke einzig Wert geben könnte, trug erſt 
der Regiſſeur Hartung in die üppig phan— 
taſiereiche Inſzenierung hinein, weſentlich in 
Verbindung mit feinem Darmſtädter Aus— 
ſtattungsmeiſter Pilartz, der fih als „Büh» 
nenarchitekt“ bezeichnet. Mit Redt. Denn 
vom Arditeftonijchen, nicht vom Dtalerijchen 
oder Runftgewerblichen mehr geht er aus, 
was fid) noch ftärfer in feinen Klaſſiker— 
Ausftattungen: „Jungfrau“, „Don Carlos“, 
„Maria Stuart“ und „Richard III.“ zeigt. 

(Schauſpieleriſch war die ftärtfte Reiftung 
auf klaſſiſchem Gebiet, wie hier angefügt Jet, die 
wahrhaft geniale Darftellung der Penthes 


filea dur Gerda Müller am Frankfurter 





eidenjchaften an: - 
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Sdaufpielhaus unter Rihard Weicherts 
Leitung.) 

Mit feinen reinften Ausdrud hat der dra: 
matiſche Exprejfionismus vielleicht in dem 
jungtatholiihen Drama gefunden, das — 
außer dem Franzoſen Paul Claudel, deffen 
„Verkündigung“ auch gelegentlich bereits 
auf deutiden Bühnen erjdien — vornehm: 
lich drei Vertreter jehr verjchiedenen Weſens 
bei uns aufweilt. Am unbedeutenditen ift 
zweifelsohne der junge Frang Johannes 
MWeinrich, der fih in feinem Legendenipiel- 
chen „Der Tanger” (Uraufführung am Stadts 
theater in Krefeld) ganz von feinem köſt— 
licen Stoffe (man tennt ihn aus Gottfried 
Kellers „Tanzlegendchen“) tragen läßt und 
ihn lediglich Eu weitjchweifig paraphra- 
bade Vorzügliche Anlage zum fatholijden 

olfsdramatifer hat der Deutjch: Böhme 
Diegenjchmidt, der allerdings im eigenen 
Lager nod) auf ftarfe Widerftände ftößt. 
Wie ſchon fein erites Legendenipiel „Chris 
ſtopher“, zeigt auch fein zweites, „Die St. 
Satobsfabrt” (Uraufführungen am Landes: 








Bühnenbild mit den Fauftlämpfern in der eleapslegende von Richard Strauß. Nationaltheater, München 
(Aufnahme L. Osborne) 


5* 
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Antonie Dietrich als Pringeffin Wilhelmine tm 

Rronpring’ von Hermann v. Böttiher. Staats: 

theater, Dresden. (Aufnahme Martin Herzfeld, 
Dresden) 


theater in Schwerin und Stadttheater in 
Bonn), fein ungewöhnliches Gejdid in der 
Aufipürung und Belebung feiner Fabeln, 
und eine bejondere Verbindung aus ftarfer 
Sinnlichkeit und echter Religiolität. 

Bauiteine zu einem gegenwartverbundes 
nen geiltlichen Volksſtück fatholijdher Prä- 
gung gibt auch der feiner als Diegenjchmidt 
organijierte Leo Weißmantel. In feinem 
„Rhönjpiel“, das er für Freilichtaufführun: 
en durch Rhönbauern im Sommer 1921 
chrieb, wie in feinem „Totentanz 1921” 
(Uraufführung in der Nürnberger Katha- 
rinentirche durch das dortige Stadttheater) 
hat der durch Julius Bab mit einer Ehrung 
der Rleiftpreis:Stiftung ausgezeichnete Dich: 
ter fih von Der gar aft abjtraften Unan: 
ichaulichkeit feines „Wächters unter dem 
Galgen” zu befreien bejtrebt. Wie den Pro: 
tejtanten Otto Herpel, hat nun diejen Ka— 
tholifen eine Umgejtaltung der alten Toten: 
tanz-⸗Idee gereizt. 

Am tiefiten hat von religiös geitimmter 
Dramatik ein geiltlicher Streitdialog des 
Mittelalters, „Der Adersmann aus Böhmen“ 
des Johannes von Saaz gewirkt (Münchener 
Rejidengtheater, bearbeitet von Rudolf Frant), 
eine Dichtung von ftarfer ſprachlicher Kraft. 
Schon regen fid) Anzeichen, die auf eine 
Überwindung des Exprejlionismus ausgehn. 
Beim „Kain“ von Anton Wildgans (Uraufs 
führung am Stadttheater in Rojtod) ift das 


allerdings erft jehr bedingt der Fall. Wild 
gs trug mit feinem Zyklus — — 
edichte, die mehr Gedichte (ſchöne Ge— 
dichte oft) als Dramen ſind — „Armut“, 
„Liebe“, „Dies irae“ — nicht wenig zur 
Auflöjung der Form bei. And „Kain“ 
ijt Durch und durch fein Drama, —— 
ein Oratorium in muſikaliſchen Worten 
von edlem Ginn, von reinem, bei Wild» 
— immer von neuem überzeugendem 
eelenadel. Seine vier Menſchen ſprechen 
an jeder Station der bibliſchen Geſchichte, 
die fie paſſieren, Arien über ihre augen» 
blidliche Seelenverfajjung. Getragen wird 
die Dichtung von dem Brometheus- Motiv: 
Daß Rain, der den Tod auf die Erde 
gebracht, der wahrhaft Starfe geworden 
ijt, „der Gott zur Gebärde gemacht“ hat. 
Sie fucht zugleich die Verbindung mit 
der Not unjerer Zeit ohne häßliche Aftua- 
litatslifternbeit, [apt Ddeutlid) an den 
Wakhnjinn der jüngiten Tage denten und 
tlingt, jprachmalerijch ftarter als im Gei- 
ftigen und im- Dramatijchen, in tiefem 
un aus: „Immer wieder wird 
ain den Mbel erfdlagen.“ 





Margarete Anton vom Alten Theater in Leipzig 
(Aufnahme ©. Genthe) 
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Bühnenbild von Stefan Melde aus ‚Carmen‘ am Stadttheater in Minden D 


— bei Wildgans nur die Stoffwabl, 
nicht Form und Ausprägung eine Ab- 
pending vom Biss Caj feli iologijche und ge⸗ 


Ban Bühnenwerls im politilchen Ten- 









































berigen, fo begeg- ſchaftsbiologiſche 
net uns bei einem nhalte entwickeln, 
anderen markanten wie es durch das 
Autor und feinem Medium eines ans 
pofitiv ergebnis» deren Milieus vor 
reichen . Schaufpiel allem „Don Carlos” 
des legten Jahres, in der Bergangen: 
— hod eit und „glorian 
von Heinrich Edus ener” in unjerer 
ard Jacob (Uraufs Zeit taten. Nie- 
— am Mann⸗ mals aber darf das 
imer National- Drama nah Art 
theater) ein be= gewiljer Parteilite- 


wußtes und deut: 38 politiſche Ent: 
liches Abrücken vom eidungen DEN. 
y= tli aen (Ein abjchredendes 
Dramenverjud eijpiel in dieſer 


„Mag aud von 
ferne betäubender 
Gtrindbergs eros 
5 er Kosmos 
” —*— — lazioa 

iihe der Bola 
und Sbjen ift größer, 
ift — ſo 
bekennt unge 
Berliner Dichter. 
Jacobs Traum iſt, 
ein neues „Geſell⸗ 


Elle mit | 
affen zu belfen. | diger als fein, Beau: 
Reineswegs aber | mardais und Gon: 


hter die Sendung Dirett * — m — : nenfels“, wieder 
ei heutigen lites ——— 9 Biene als Fran) Moor in Goon ee einer hiſtoriſchen 


sae ht bot die Ur: 
ung, eines 
St des udas” 
von Grid) 9 ühſam 
von leitartikelhafter 
Geſchwätzigkeit in 
einer onderauf⸗ 
führung durch einen 
lintsraditalen Ber: 
ein Mannheims.) 
Der „Tulpen: 
pona .E. Jacobs 
ehandelt, leben: 
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Stoff, der unmittels 
bare Parallelen zur 
Begenwart ohne 
Zwang ergibt. Einer 
fajt nüchtern erjcheis» 
nenden Materie ges 
winnt er ethifde und 
poetiihde Werte in 
ſychologiſch ſcharfer, 
prachlih gepflegter 
Dialogführung und 
in Dramatijder Bes 
wegung ab. Es ift 
ein Kriegsgewinner 
drama, Das oat 
rend des Dreißigjäh- 
rigen Krieges in 
Holland fpielt. Das 
ne Land treibt 
ulpenzucht und 
handel, bis plößlich 
die Ratajtrophe ar 
einbricht. Eine Welt 
von Spekulanten vers 
fintt, für die felbft die 
Blume reines Ges 
Ihäftsobjeftt gewor: 
den war. Eine „Se= 
efjion gütig ffepti- 
(ae Tatmenjchen“ 
oll eine Erneuerung 
bringen. Der Tor: 
fcher verdrängt bei 
Jacob nod man 


mal den former. Tiber die Schidjale feiner führung am Landesth 





eer Gynt. Mites Theater in 


Frig Reiff als alter 
Leipzig. (Aufnahme S. Genthe, Leipzig) 


<> — — Sh St StS 


gangbaren Weg her: 
aus aus der Gad: 
affe lyriſierender 
Sdheindramatit. 

Dieſer Überblid 
über ein paar, nad) 
verjchiedener Rich— 
tung charakteriſtiſche 
Haupterjcheinungen 
des legten Sabres 
darf uns genügen. 
fiber andere, die Be- 
adtung wert find, 
wie den neuen Rleijt- 
preisträger Paul 
Gurf, einen Berliner 
Magiftratsbeamten, 
oder Alfred Bruft darf 
bei fiinftiger Gelegen: 
heit gejproden wer: 
Den, wenn fie griind- 
licher als diesmal auf 
der Bühne erprobt 
fein werden. 

‚Bon einem Drama 
aber muß nod Die 
Rede fein, wenn es 
auch jeinerEntitehung 
nad) nicht den jüng: 
ften Jahren ange: 


erdinand, Pring von 
reuben“, von Tri 
von Unruh (Uraufs 


je Es ijt ,Louis 


eater in Darmitadt), 


Menfden berühren uns irgendwie. Jacob der infolge einer gopfigen alten Minifterial- 


zeigt gewiß nicht den einzigen, aber doch einen 








Bühnenbild von Prof. Baranowsly aus dem — 


verfügung in Preußen bis zur Revolution 


ſch'von Alfred Bruſt im Alten Theater zu Leipzig 
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unaufführbar gewejen war. Das Thema hat 
in der Zwijchenzeit feit dem Entftehen (1913) 
eine ungeahnt furdhtbare oie nalen bes 
tommen: es ift ja der preupijde Zuſammen— 
brud) von 1806. Worum es fih fiir Unruh 
in diejem bedeutendften bijtorijdhen Drama 
der Gegenwart handelt, ijt etwa Dies: die 
hiftorijche Perjon über ihre Erdgebundenheit 
hinausprojigieren, fie der „logiſchen Bollen- 
dung“ zuführen, das fihtbar machen, was 
im Unterbewußtjein in ihm lebt (oder konſe— 
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Uraufführungsbühne; der eigenartige Bers 
ſuch einer jtilijierenden Inſzenierung der 
„Weber“ fei genannt. Neue, vom Ernft ihrer 
Aufgabe erfüllte und begabte Männer zogen 
an den Gtadttheatern in Aachen, wo jest 
Intendant Giolt die Bevölferung mit den 
Grundlagen fünjtleriicher Inſzenierung vers 
traut zu machen ftrebt und in dem Maler 
Leo Dahl einen trefflichen Beirat befigt, und 
in Krefeld ein; Hier ift es Otto Mauren⸗ 
brecher, der feinen alten Ruf als Pfleger 


quenterweije uten Schaus 
leben müßte), ; 222222 „........ ar ree hae piels aufs 
unterirdijde 3 : neue bewährt. 
Strömungen : : Wud) eine 
der Zeitan die : : neue Bühne ift 
Oberflade 3: ; imMWeitenents 
bringen. Und : : ftanden, das 
das gelingt : $ »rbeater des 
ihm in einer 3 s werftdtigen 
wahrhaft : $ Boltes“ am 
grandtojen ° * Friejenpla 
Weile. Uns in Köln, eine 
rubs bijftori- Boltsbiihne 
fhe Perjonen nad) Berliner 
erjcheinen viel: Mujter, Die, 
fad) in uns wenn fie auch 
bijtorijden nod) mit bes 
Cituationen trächtlichen 
und jprechen Anfangs» 
wohl immer [hwierigfeiten 
in — hr u tämpfen 
ſchen, oft febr at, unter der 
er A n= künſtleriſchen 
ruhſchen Wen⸗ Obhut des 
dungen. Aber A als 
Dod hat Uns ; e ildregiffeur 
rub = in 3 : rir aprorgen 
„Xouis Ferdi: $ : fähigen 0: 
nand“ hinein:, $ : bannes Tra: 
jondern nur, $ : low der Stadt 
wenn man jo ; ı etwa das bie: 
fagen bad ane : : ten  tönnte, 
dem hiſtori⸗ : was ehemals 
hen Material ; : das Deutiche 
herausgeheim: ? : Theater bot, 
nißt. Unruh $... Bilma Mtnay vom Burgtheater in Wien. (AufnahmeSeger) ..... welches jeßt 
gibt eine mo» von den Eng: 


numentale Formung und Mus: (nicht Um-) 
Deutung der hHijtorijdhen Gegebenheiten. — 
8 


& 

Im bejeten Gebiet des Weftens, wo na: 
türlich dem Theater von feiten der Bevöl: 
terung erhöhte Liebe entgegengebracht wird, 
een jich feit Dem vorigen Jahre die Ber: 
ältnijje vorteilhaft verändert. Denn ein 
gual, ge auch 3. T. die natürliche 
otliebe des Rheinländers fiir die Mufit, 
hatte es mit fih gebradht, daß die über: 
wiegende Zahl der dort tätigen Bühnenleiter 
von der Oper ,abjtammten”. Das jhon in 
meinem Bericht des vorigen Jahres hervor: 
gehobene, allein das Schauſpiel pflegende 
tadttheater in Bonn machte eine rühmliche 
ee ba Es ift unter Dr. Albert Fiſcher, 
den diejes Jahr der Maler Walter von Wecus 
anterjtügt, eine lebendige Aulturjtätte und 


ländern als Etappentheater beſchlagnahmt 
ijt. — Düffeldorf ijt nun ebene ja leider 
bejegtes Gebiet geworden. Hier fämpft im 
17. Sabre feines Bejtehens das private Shau: 
jpielhaus unter Louije Dumont einen harten 
und augenblidlich wenig —— har ers 
Iheinenden Kampf. Aus dem —2— 
Theater unternahm es diesmal eine Inſze— 
nierung von „Torquato Taſſo“ und der 
„Widerſpenſtigen“; diefe letere in einer fos 
zujagenrequijiten: und deforationslojen Form, 
angendbert etwa der jpielerijchen Brimitivität 
des chineſiſchen Theaters. Shakeſpeares derb 
friiher Schwank ift für artiſtiſche Stilexperi« 
mente, Die man in geiltvoller Darbietung 
nie ganz verbannt wijjen möchte, entjchieden 
erheblich geeigneter als Schillers „Räuber“, 
die Erich Ziegels Hamburger Rammeripiele 
tatjächlich im modernen Gewand gelpielt 
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Folgenreicher und ers 

—— als dieſe Ham— 
urger „Räuber“ ſind die 

Erfolge der „Niederdeut— 
ſchen Bühne“, die dort 
Dr. Richard Ohnſorg vor 
einiger Zeit zur Pflege des 
plattdeutſchen Dramas ins 
Leben gerufen hat. Dieſes 
beſitzt in den drei jung— 
verſtorbenen Männern 
Stavenhagen, Boßdorf 
und Gorch Fock drei ſtarke 
und eigenartige Dichter, 
an denen man felbjt in 
andern deutiden Sprad- 
gebieten nicht vorüber: 
geben folte. — 

Durd alle Fährniſſe 
und Nöte hindurch wahrt 
fih das deutſche Theater 
feine Stellung. Sa mit 
bejonderer Freude läßt fidh 
beobadhten, wie in vielen 
fleineren und mittleren 
Städten auf feiten der 
Stadtverwaltungen das 
Berantwortlichfeitsgefühl 
rel und das Pu- 
litum mehr und mehr 
von der Bedeutung feines 





Bühnenbild von Leo Dahl 
aus den ‚Räubern‘ am 
Stadtheater zu Aachen 

(Aufn. Richter: Rojenfeld) 


haben: Franz mit Mo- 
nofel, Rarlim feldgrauen 
Kittel, der alte Moor im 
Riubjejjel. Ein Wert 
einmal im engften Ren» 
nerfreis, Jozulagen bins 
ter verjchloffenen Türen, 
von feinem Milieu los» 
ulöjen und es auf feine 
Tragfähigkeit hin durd 
einen folhen oder andes 
ren Berjuch zu prüfen — 
wer fünnte leugnen, daß 
es feinen Reig hat? Es 
find wahrlich nicht die 
ichlechteften Stüde (und 
Schaufpieler), die uns 
auf einer Probe in einer 
ng ohne Maske 
und im Gtraßenanzug 
an die Seele paden, wie 
es mir vor einiger Zeit 
miteinem Florian Beyer 
erging. Aber es ift ein 
ichwerer Fehler, mit der: 
artigen Intimitäten an 
die Öffentlichkeit zu gehen 
oder jie fogar als eine 





Fräulein Priden als Bianca und 


: err Filchel als Lutecio in der 
neue@rrun enſchaft prei⸗ Amecreccueen — and beater, Münhen 


fen zu wollen. — ufnabme L. Osborne) 
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; d Tod‘ von Johannes von Saag im Refidengtheater zu München 
Bühnenbild aus ‚Adermann un en b anes oon S | 


theaters Durddrungen ift. Das Theater | dern erft recht für die deutſche Mittelftadt, 
fn lb var für ka deutjche robani jon: | für die es vielfach die — und ſogar 











irekto l Dr. R. 
sme Se ——— Bürich : Donel 
(Aufnahme Dertel) 


als Kröger im ‚Fährkrog‘ von Bop- 
ederdeutihe Bühne, Hamburg 
(Aufnahme U. Mocfigay) 
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Senta Eber vom Stadttheater in Bonn 
(Aufnahme des Elettro: Reflex: Atelier in Bonn) 


einzige künſt⸗ 
leri e Ben: 
trale bildet, 
unentbehrlich. 
Die Tatfraft 
eines neuen 
Reiters vers 
mag mikat: 
teten oder ges 
miedenen 
Theatern 
ſchnell ein neu⸗ 
es Anſehen zu 
geben. Das 
zeigt z. B.das 
von Direktor 
Willken in 
Darſtellung 
und Spiel⸗ 
plan wie in 
der Ausſtat⸗ 
tung auf ein 
vortreffliches 
Niveau geho— 
bene Bams 
berger Stadt: 
theater, eben: 
jo wie das 
von Dr. Hoff: 
mann: Har: 
nijd) modern 
eleitete in 


inden oder - 





entheftlea und Carl Ebert als Adhill in Kleifts 
ielbaus in Frankfurt a. M. (Aufn. N. & C. Heb) 


erda Müller als 
‚Bentbheftlea‘. Schau 


ie € von der ‚Schaubühne‘, Münhen 
— ——— E. Waſow) 


diejenigen in 
den Univerfis 
ae 
Münfter (Dis 
reftor Dr. 
Krüger) und 
Heidelberg 
(Direktor 
Meißner),das 
in dieſem Jah— 
re organiſato⸗ 
riſch eine Drei⸗ 
gliederung 
ſeines Pu— 
blikums vor: 
nahm; es gibt 
hier nämlich 
eine große 
Theaterge: 
meinde, Das 
alte Abonnes 
mentspubli« 
fum und ends 
lic) eine Rams 
merjpielges 
meinde. Hei- 
delberg war 
es aud, das 
Tieds „Ge: 
ftiefelten Ras 
ter“ 1921 nad 


75 abren der 


Vergeſſenheit 
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PERPER TE once. Elfe Wohlgemuth vom Burgtheater in Wien. (Aufnahme Seer) .cccccee 


entriß. — Bei dieſer Gelegenheit gilt es eins 
mal, aud) ein Wort des Dantes für das zu 
finden, was die deutſchen Theater in der 
Schweiz während und feit dem Kriege für 
die deutſche Kultur getan, was fie als Außen: 
forts an praftijder Berftändigungspolitif 
geleiftet haben. Und diejer Dank gilt nicht 
nur den Bühnenleitern von durchweg wohl 
reichsdeutjcher oder öjterreichiicher Abftam: 
mung. Es war zuvörderft Dr. Alfred Reuder 
(jet Intendant in Dresden), der in zäher 
Arbeit das Züricher Stadttheater zu einem 





künſtleriſchen Mufterinftitut in Oper und 
Schaulpiel erhob; nun wurde er von dem 
Opernleiter Paul Frede abgelöft, der fidh unter 
andern die Pflege Der Spieloper zur Aufgabe 
madte, während die Schaufpielbühne im 
Seat einen eigenen Direktorin grong 
engler erhielt. Es war ferner Albert Rehm, 
der Dem Berner Stadttheater während des 
Krieges feine ausgeprägte deutjche gr les 
nomie erhielt (jeßt ijt er Intendant in feiner 
eimatjtadt Stuttgart, fein Nachfolger ift 
. 2. Peppler); weiterhin der als mufitalifcher 
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gelangt werden tann, das trifft 
Or | * — | für das deutſch-ſchweizeriſche 
ae <r ARY ù | Theater in vollitem Umfang 
zu. Hier wurde und wird 
ohne „Parole“, rein aus dem 
Impuls und dem tatjächlichen 
Bedürfnis —— unbeſchadet 
aller politiſchen Grenzen, gewirkt 
im Sinne einer großen deut- 
ſchen Beijtesgemeinichaft. 

38 


& 
Den kritiihen Ausführungen 
des Verfaſſers möchte Die 
Schriftleitung gern nod) einen 
Hinweis hinzufügen. Die Über: 
lille der bier herangezogenen 
linen madt es unmöglich, 
die Hauptftügen jeder einzelnen 
Aunitftätte im Bilde vorzufüh: 
ren, aud wenn fie an Ort und Stelle den Liwenanteil 
des Beifalls auf jich vereinigen. Der Raum, der einem 
einzelnen Gebiet bier gegeben werden fann, ift zu eng 
bejchräntt. Die diesmal noch nicht gezeigten Künſtler— 
töpfe jolen unjere Lefer ein andermal anjprechen, 








Regijfeur mit an der Spike 
ftehende Dr. Ernit Lert am 
Stadttheater in Bajel (jest 
Operndireftor in ——— 
a. M.). ee erjtand- 
nis der hohen Aufgaben ihrer 
Bühnen gehört —— viel⸗ 
fach auch den einflußreichen, 
aus Einheimijchen zulammen= 
gelegten bürgerlichen Theaters 
fomitees. Als weitere Bühne 
u den genannten Drei ges 
Mi ſich die während des 
Krieges gejchloffene tn St. Gals 
len, Die den großen, von 
Direftor Theo Wlodes ver: 
ftandnisvoll genugten Vorzug 
beſitzt, ausjchließlich ein Schau 
ipiel-Enjemble zu haben, mit 
dem es felbft an die Bewäl- 
tigung von fo ene Aufs 
gaben wie „Fauſt Il” heran 
a tann. In Schaffhaufen: 

interthur endlich hat Diret- 
tor Otto Schwarz einen 
een geführten Ge: 
meinjchaftsbetrieb eingericdh: 
tet. — Was fonft von deut: 


s E = >. te Su S a 
iher RulturpropagandDa im ~“ — 
Maria Mayen vom Burgtheater in Wien. (Aufnahme Sefer) 
Ausland vor wie im Kriege Dben: Fräulein Dora Roten: Sied in Schillers ‚Jungfrau von 
im allgemeinen wahrlich nidt - ~ Orleans‘. Landestheater, Stuttgart. (Aufnahme Bollmar) 
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Os find gerade zehn Sabre ber, daß 
der alte gewaltige Yan des dines 
Q fijden Weltftaates in feinen Fugen 
u zittern begann. Diejes univers 
fate Gebilde galt den Menjchen von 
* als ein unverrüdbarer Begriff. 
hien fo feft zu pk daß fich Der Ausdrud 
inefifd und ändig im weftldndijden 
pradgebraud faft gu deden jchien. Die 
chineſi Se Mauer zum mindeften war das 
Dokument von Cnapersigtelt und Cinges 
ſchloſſenheit. Die Welt rip alle Mauern 
ein, und dod, wie weit haben fih die Boils 
fer jet voneinander entfernt. Wer die Chis 
Den zu lennen glaubte, der muß es heute 
erleben, daß er fic täglich irrt. Alles fommt 
anders, und wer unter der Annahme ftand, 
daß diefes Reid) und fein Bolt unter die 
mit Gewalt arbeitenden altiven Reihe der 
Erde in Intereflenfphären aufgeteilt werden 
würde, der wird heute wiederum befennen 
miiffen, daß er ka. lag. Alien erwadt zu 
neuem Gelbftbewußtfein. as fi bier 
regt, welden Ausgang die Dinge nehmen 
werden, wie der Enf der Geftaltung auf 
den fernen Orient fein wird, Das ift nod 
nicht conuenem, Eines aber ift ficher: die 
rate elt bewegt hh, fie it in mad: 
tige Schwingungen geraten. Die Strahlen 
ihrer Alttivität werden bald im ganzen Otzi: 
dent fühlbar werden. Möge lih die alte 
Welt hüten, damit diefe Strahlen nicht zur 
engenden Sonne werden, die Diirre und 
twiiftung hinter fic) läßt. 

Als wir vor mehr als zwei Jahrzehnten 
im friegerifden Kleide zum erftenmal den 
uralten Rulturboden Wiens betraten, da 
wußten wir alle verzweifelt wenig davon, 
daß bier ein Bolt lebte, mit einer fo feft 

ewurzelten Kultur, daß etwas Bleiches auf 
den niht befteht. Der Weltkrieg hat uns 
den Streit über Zivilifation und Kultur 
beichert, mit dem in Deutjchland fooft ges 
brauchten Worte ‚Rultur‘ bat man aller: 
orten feinen Spott getrieben, man hatte 
vergefjen, daß die weißen Menfchen, deren 
Völterwiege einft im alten Europa ftand, 
von großer Entfernung aus gefeben dod 
alle das gleidye Bild bieten. Ihre Ziviliſa⸗ 
tion, ihre Kultur war nur eine duberlide, 
fonft batten fie den Weltkrieg niemals bis 
gu diejem furdtbaren Ende geführt, um das 
mit einer gang anderen und viel fefteren 
Kultur, nämlich der oftafiatifden, den Beginn 
eines nod vor zwanzig Jahren [hwer erjcheis 
nenden Aufftteges gu erleichtern, faft gu ebenen. 
Die Afiaten haben die große Runft des 
Martens gelernt. Bielleict ift in der buds 
dbiftifchen Grundlage ihre Gelamtentwid. 
tung mit veranfert. Wenn man heute mit 





‚Ch inefen von heute 


on Eric) von Salymann 





N 


der Erfenntnis von Verfailles, durch die wir 
nd, an das zurüddentt, was 


alle gegangen 
alle fremden Mächte ohne Ausnahme bier 
feit — Jahrhundert auf dem ofte 
afi | Kontinent gefiindigt haben, und 


Es nod immer fündigen, jo ténnte man fid faft 


men. Über die Welt wird nie lernen. 
r größter Lehrmeilter, die Geſchichte der 
Erde, die Geldidte der Völker, fcheint, wenn 
man fiebt, was täglich vorgeht, vergeilen. 
ter wird jest wiederum Geſchichte gemadht. 
as fic bier bildet, das ift ein ganz neues 
Etwas, wie lange nod, und gerade China 
wird gleichberechtigt unter den Völkern der 
Erde ftehen. Das mes wird nod in 
diefem Jahrhundert diefelbe Stellung in den 
Beziehungen der Bölter zueinander einneh- 
men, die es im 18. Jahrhundert unter der 
— des gewaltigen Mandſchu⸗Kaiſers 
ien Lung gehabt hat, damals, als Voltaire 
soaked dichte Überjegte, die Botichafr 
ten gwijden Often und Weften hin und ber 
gu fitegen begannen. . 
en ganzen Sommer bin ich im Mordoften 
Uftens herumgereift, 9 bin aus einem Staus 
nen ins andere verfallen. Langfam ee 
mir Bedenten auf, bis mir fchließlich der 
tiefe Ernft deffen tlar wurde, was bier vor» 
eht. Die Hauptitadt des himmliſchen Reis 
des ift heute nicht mehr das merfwiirdige 
ammelbeden aller aftatifchen Bolter, Die 
2 mit dem Sohn des Himmels irgendeine 
erbindun augen oder 19 vom Rat der 
Großen beit für ibr Dafein Holen 
wollen. Die mongolifden Prinzen, die 
jährlich mit einem Riefengefolge in wohl» 
verwabrten Tragjänften, von Rameltaras 
wanen begleitet, herunter reijten, fieht man 
nicht mehr. Gie find nod da. Der alte 
Amur⸗Ling⸗Kwai, der Calatidin-Wangje, 
der Fürft des Ordos, die wohnen nod 
denjelben alten Palaften, die ihre Urahnen 
erbauten, als fie mit den mandfchurijchen 
Reiterfiibrern vor bald drei Jahrhunderten 
in die Hauptftadt des Nordens einzogen. 
Diefe Fürften, hinter denen die freien No⸗ 
maden der mongolifden Steppe ſtehen, die 
aud fdon längit in die Riejenwirtidaftse 
expanfion der modernen Jndujtrievdlfer eins 
bezogen find, find nicht von der Bühne, anf 
der Die Weltgefchichte gefpielt wird, abgetres 
ten, wie es thre Bettern ans dem Danje 
Ta⸗Tſching tun mußten. — Mander Prin 
der einft untertänigen Völkerſchaften fab 
beute im modernen Auto und unterhandelt 
mit den fremden Diplomaten, die Gold, 
Metalle und andere Schäße in ihren Weide» 
ebteten wittern. Die tibetaniiden Lamas 
frp auch nod in Peting. Wher es geſchieht 
elten, daB man eine der gelben Geidenroben 
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und die ſchweren Pelzmützen fieht. Site figen 
in ihren Lamafereten und find von der 
Republif wohl organifiert. Am Eingang 
abit man für die gedrudte Einlaßlarte den 
feien Preis, und der ein Gebet murmelnde, 
en Rojentrang drehende Lamapriefter jpricht 
als rembdenfiihrer bereits engi, Die 
Männer aus dem mane |euriger rden, 
die bis zur Revolution ihren Tribut an 
ifhen und Wild, an lebenden Pferden und 
Hafen alljährlih an den Sf zu liefern 
atten, bleiben ganz aus. Die foftbaren 
tjche Des Amur, die falanen und Antilopen 
der großen Steppen bleiben heute fort und 
— auf den Tafeln der Wohlhabenden. 

e Beziehungen der Hauptſtadt mit den 
reichen 2* ſüdlich des Yangtſeſtromes 
nd nicht die allerbeſten. Dort unten weht 
rtgejegt die Fahne des Aufruhrs. Der 
alte Umftiirgler Gun Yatjen hat es heute in 
Kanton verftanden, eine eigene Republi? 
einzurichten. Noch vor einem Vierteljahr 
lahte man über den landfremden Phan: 
taften, und die Chinefen in der Straße meins 
ten, er fennt ja jein eigenes Bolt niht, er 
ift —— eboren, er tann unſere Schrift⸗ 
zeichen nicht einmal lefen. Es muß aber 
wohl dod) etwas Cigenartiges an bdiejem 
Mann dran fein, delen ftarfe perſönliche 
Suggeſtion ich felbft in der erften und zwei: 
ten Revolution in Unterbaltungen mit ihm 
fühlte. Die Südländer find alfo auch heute 
wenig in Peting vertreten. Dafür hat das 
bene Element der Angehörigen — 
aſſe ganz ungeheuerlich zugenommen. Vor 
allem iſt es Nordamerika, das mit den An⸗ 
a der Vereinigten Staaten einen 
außerordentlichen Einfluß ar die Gejamt: 
entwidlung erreicht bat. o fann man 
agen, daß fih Der Rampf, der fih zwiſchen 
en um den Stillen Ozean liegenden Staaten 


und Sapan vorbereitet, bereits auf dem 


Kontinen hu fühlen ift. Während Amerifa 
mit aller Macht, mit allen Mitteln, mit Geld 
und geiftiger Propaganda in einem Um: 
fange, wie es nod niemals dagewefen ift, 
oder höchſtens durdy Northcliffe im Kriege 
egen uns betrieben wurde, in China Ein- 
zu fihern Daun: Kal es unmittelbar 
politijd hinter dem Aufrührer Sun atfen 
und dem Süden, während der Norden mehr 
u Sapan hält. Dieje beiden Hauptftreiter 
—* denn auch das hervorſtechendſte Element 
auf allen den Pann, wo überhaupt Kons 
furreng vorhanden ift. Aber fie werden fih 
alle irren. Das ift es, was mir im Nords 
often flar wurde. Wenn man bedentt, daß 
dort in Harbin, in Mtandfaduria, in Po: 
ranitihnaja noch vor fünf Jabren der 
hineſe aut feinem eigenen Grund und Bo» 
den von den Ruffen wie ein rechtlojer Sklave 
behandelt wurde, und wenn man dann heute 
fiebt, wie fih diefes Verhältnis an denjels 
ben Gtellen genau in das Gegenteil vers 
tehrt hat, Dann vermag man in eine ferne 
Zukunft zu fdauen; denn ähnlich, wenn aud 
in gemäßigterer Form, wird es allen Frem: 
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den anl chineſiſchem Boden ergehen. Der 
Ruffe ijt heute in der Nordmandſchurei faft 
rechtlos geworden. Mls die OLE ung 
und ihr nachfolgend die Ghwefter: Republi 
Tſchita freiwillig auf alle Vorteile verzich: 
tete, die Ruffen jemals aus gum Teil jahr: 
——— Staatsverträgen mit China 
ezogen hatten, da hoffte man in Moskau, 
in shite auf die Gegengabe. Dieje blieb 
aus, Mit Gelbitverftändlichleit ftedte das 
neuzeitlihe China das Geſchenk ein, und 
bewies damit nur die Regel, nämlich daß 
es Dankbarkeit im Leben der Bolter unters 
einander niht gibt. Geht man heute in der 
Mirtichaftszentrale der Mandfchurei, in Har» 
bin, auf der Straße, fo fühlt man bald, wer 
dort der Herr ift. Ohne fih etwas dabei 
gu denten, ohne beleidigen zu wollen, ftößt 
er Chineje den u remden vom Bür- 
gerjteig herunter. Der Ruffe naht mit ab: 
gezogener Müge, ale und gebüdt, der 
chineſiſchen Autorität. r wartet ftunden- 
lang, bis es dem Chinejen beliebt, ihn an= 
dub ren. Der chinefilhe Polizift prügelt den 
ffen, wo es ihm gelingt. ehr als eins 
mal jab ich auf der Straße, wie die Ruffen 
einen Streitfall vor den dinefifden Polis 
gijten zur Schhlidhtung trugen. Cin Dugend 
und mebr der bärtigen Männer bing am 
Munde des mageren, bartlojen —— 
gers, der ruhig und hoheitsvoll entſchied, 
wer Recht und Unrecht hatte. Noch vor 
fünf Jahren hätte der Ruſſe denſelben Chi⸗ 
neſen mit dem Stiefel ins Kreuz getreten. 
So ändern ſich die Zeiten. Man kann heute 
ſagen: Europa, wache auf! 
Nur Deutſchland hat bereits die Konſe⸗ 
uenzen gezogen und den gegenſeitigen neuen 
tandpunkt im Lande China gefunden. Was 
den Ruffen durch ihren Unterhandler ar 
trog jahrelanger Verſuche bisher nod nicht 
elungen ift, das glüdte dem deutichen. 
njere Rommiflion erhielt ihren Vertrag, 
wenn aud unter [dweren Rongeljionen. Es 
ehört ein großer Teil ftaatsmannijden Ge» 
Is dazu, um zu begreifen, daß der Bers 
trag ohne die Aufgabe der Konfulargerichts» 
barfeit nicht zu erhalten war. Dem deut» 
ſchen Kaufmann ift es nicht leicht, fic heute 
unter die chinefifche Geridtsbarteit zu ftel- 
len, denn deren Fundament ijt überhaupt 
erft feit fürzefter Zeit gelegt, nachdem man 
die alten barbarijden Nechtsgewohnbeiten 
endlid) aufgegeben hatte. Der Chinele zieht 
alle Bortetle, die der Berfailler Vertrag, 
den er nicht mie tgs at, Den anderen. 
Unterzeichnern gu hert. Aber die Gleidh: 
beredtigung haben wir doh niht voll er- 
langt, denn der Deutide tann fih nicht 
fretgligts außerhalb der Bertragshafen in 
China bewegen und Handel treiben. Cr ijt 
in jedem Falle an die Cingelerlaubnis der 
Be Zentralbehörden gebunden. Das 
ijt der ſchwache Buntt des Vertrages. Cigents 
lih wird mit der einen Hand gegeben, und 
mit der anderen alles fortgenommen. ies 
in allem ift der Vertrag ein großer chine⸗ 
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filer Sieg, denn er fonftituiert gegenüber 
einer anerfannten Macht die Gleidbereds 
tigung. Wie lange nod, und die großen 
anderen Mächte werden nadfolgen. Es wird 
uns niht leicht werden, in den nädhiten 
Jahren die Folgen des Vertrages nüßlich 
auszugeltalten, noch fit tief in der cine: 
fiichen Seele das Mißtrauen gegen den Frems 
den, der den Chinelen feit einem Jahrhun⸗ 
dert immer und immer wieder mit der 
Waffe in der Hand tig ky st bat. Gang 
Iangjam wird Ke erit die Erfenntnis Bahn 
brechen, daß es ftaatsmannifd von Deutſch⸗ 
land war, dort nachzugeben, wo nichts mehr 
pi tetten war. Wir bejigen viel Sympathie 

China. Das fühle und Yöre ich jeden 
Tag, aber diefe jentimentale Regung ift nicht 

den Beziehungen ausnüßbar, die die 
Hauptjadhe bilden, im Handel. Diefen res 
geln Angebot und Nachfrage, Pünttlichteit 
und Güte; Golidität und im befonderen 
an gteit ift feine Grundlage. Deutſch⸗ 
and bielt alle Dieje Ben chalet ein. Das 
bat ihm die Sympathien erhalten. Go lag 
der moralijde Zwang auf den Volfsffibrern 
Chinas überhaupt, mit uns gu einem Ab⸗ 
fommen zu ie ten, denn tatfadlid wäre 
der vertragloje Zuftand für China das be- 
queer gewefen, und wir hatten fein 

ttel in der Hand, Ddiefem ein Ende zu 
machen. 

Erkennen nun die anderen, daß es ihnen 
in naher Zukunft ähnlich ergehen muß? Man 
ga nicht den Cindrud. Wmeritaner, Engs 
änder und Franzoſen denfen gar nicht 
daran, aud) nur einen S von den 
Bahnen der Politi? abguweiden, die fie fics 
jeit hundert Jahren befolgt haben. Es find 
die alten Mittel der Diplomatie, die In» 
trige, die Berleumdung, die Propaganda, 
die Lüge, die halbe. Berfpredhung, die Be: 
ftedung, mit denen bier täglidy und überall 
gearbeitet wird, Das ift es, was im body» 
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Dir erblühte groß der Rampferbaum, Y 
Geidelbaft fant blau an deine Füße, Y 
Rhododendren legten alle Süße 

Sn dein Antlit — und du weißt es faum. 


Deine goldenhelle Haut erglänzt 
Duftend wie von zarter Zimmetrinde, 
Du erfcheinit wie eine fheue Hinde, 
Großgeäugt und lächelnd überkränzt. 
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fommenden Bolfe der Chinefen den Glauben 
an ein glüdliches Zufammenleben der Völker 
nicht recht auflommen läßt. Das Sdidfal 
der Ruffen im Nordoften Aliens folte eine 
Warnung fein. Uns zwang der Ausgang 
des Weltkrieges dazu, den Ring der Ber: 
ewaltiger Chinas zu verlajfen. Das war ein 
lüd für uns. 

Mod ein Vol i 
feiner geographifden Lage, feiner geichicht- 
lihen Entwidlung, feiner Boltszahl, feiner 
Indujtrie und feinen Handelsverhaltniffen 
nad, ein Redt bat, bier a A Das 
ft Japan. Die angelſächſiſche Welt verjucht 
den Ring ähnlich um diefes Land zu jchmie» 
den, wie er 1914 fih um Deutjchland voll» 
endete. Die SFührer des japanijdhen Volkes 
waren von jeher durch große Staatstlugheit 
und gefunden Menjchenveritand ausgezeich- 
net. Ich hatte im Frühjahr in Japan voll 
den Cindrud, daß man die eigene Lage 
ebenjo erfaßt hatte, wie die Notwendigfeit, 
id mit feinem großen Nachbar China aus: 
ujöhnen. Die große Frage, ob in Afien 
Sie en oder Krieg berrichen wird, ift, wenn 
man auf ein Jahrhundert hinaus fieht, das 
von ab ängig, ob der Wusgleid gwifden 
Japan und China eintreten wird. Diefer 
tann nur auf der Bafis der Gleicdbered)s 
tigung und Gegenfeitigtett erfolgen. 
ift bereit, pee gugugeben, es jcheint 
Bine das en e Land auf Erden zu 
ein, das bie — des Weltkrieges be⸗ 


da, das infolge 


griffen hat 


at. 
njer deutſches Intereſſe kann nur darauf 
hinausgehen, daß die beiden Völker Oſt⸗ 
aſiens zur gemeinſamen Aufrichtung der 
neuen Kultur zuſammentreten. Wir ſtehen 
mit dieſem Wunſche allein unter den weißen 
Völkern der Erde. 
Gerade Deutſchland iſt aber deshalb dazu 
eboren, der ſelbſtloſe Freund Chinas und 
apans in Europa zu ſein. 
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Liebesgedichte. Von Ernit Lillauer 


Von vielem Schickfal umgetrieben 

Und dennoch wie nach vorbeltimmtem Plan 
Sind wir gefchritten in dies Lieben. 
Gelebten Jrrials Stimmen raunen, 

Und wir erblicken uns mit Staunen, 

Und es umfremdet uns wie neuer Wahn. 


Wir dürfen fürchten nicht, uns zu verichwenden, 
Mit taufend Sühlern ftreb’ ich zu dir hin, 

Wir müflen Seel’ in Seel’ uns völlig Ipenden, 
Und fchon erkennit du, wer ich bin. 

€s zündet bildend Kraft von Hand zu Händen, 
Uns ift gefchenkt ein neuelter — 
Und aufgetragen, gänzlich zu vollenden, 
Daß fichtbar werde: diefes war der Sinn. 


Nun fpüren wir über die Jahre weit 
Das Ahnen und Vorverkünden, 

Und all unfre Wege aus Glück und Leid 
In diefe Stunde vermünden. 

Not war Saat und IJrrial Sinn, 

Und nichts ift dahin und vergebens: 
Wir tragen die Krone des Lebens. 

Wir tragen die Krone des Lebens! 


Du halt's vollbracht, 
Verwandelt ward ich über Nacht, 
Du Streifteft mich mit leichtem Zauberzweige. 


fag ich nicht geftern felficht zugefchloffen, Br. 


Der ich heut, ſteil emporgegofien, 
Ein Springbrunn, fchäume, leuchte, fteige? 


©. 
Du liebite Srau 
Haft in dir ein Hören vor Tag und Tau, 
Behorchit mir die Seele bei lichtender Nacht, 
Wenn fie in der Tiefe fich weilt und erwacht. 
Du fpürft das fickernde Biuten 
An einer Wurzelwunde fern im Grund 
Und des Seegangs mächtiges Sluten 
Unter dem hartgefrorenen Sund. 


® 
Mitten im Gelpräd gelagt 


Halt’ an, halt’ ein, 

Und laß das felige Haupt mich neigen 

In weißen Schweigens tiefiten Sonnenfchein: 
Mir ift: wir fitzen droben auf beglänztem Stein, 
Weithin die Himmel, Berge, Ebenen fchweigen, 
0, wir in Fülle taufchend uns zu eigen! 

Und Himmel, Berge, Länder dein und mein! 


© 


Was ilt's, daß mich fo ftark nach Werk gelüftet 
Und hinflutender Verkündigung, 

Warum bin ich fo reifig und gerüftet ? 

Als hätt’ ich nie gelebt in all den Jahren, 

So jäh und jung 

Und dennoch fruchthaft leid- und glückerfahren ? 
Daß ich tief in mir wohne, innerft heimgefunden, 
Und doch voll Drangs, die Menfchen zu beftehn ? 
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n der Nordweſtküſte Oftfrieslands 
Kes liegt der Ort Greetjiel nahe bei 
N EO) K einer Bucht, aus der fih eine für 
e MON Qaftihiffe fabrbare Rinne der 
Ofterems anſchließt, die felbft eine vertiefte 
Strede zwijchen den Watten bildend in- 
mitten der dem Feſtland vorgelagerten In: 
jeln Borfum und Juilt die freie Nordjee er: 
reicht. Das ganze Bereich der Gewäjjer ift 
deutſch, während der weftlide Ausfluß der 
Ems an Holland grenzt. 

Die Küſte, in die jene Bucht einfchneidet, 
jowie ihre Fortjegung ift Durch einen hin- 
reihend mächtigen Deich geihüßt, deffen 
jüdlichen Anfang man zu feiner Linten er: 
blidt, wenn man mit der Eijenbahn von 
Emden aus die Richtung nad) Norden ein- 
ihlägt. Zwar galt Emden feit 1453 jahr: 
bundertelang — bis Aurich an die Gtelle 
trat — als die Hauptjtadt, aber die Anfänge 
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Das alte Giel in Greetfiel. 


Ölgemälde. 


der Beherrihung Dftfrieslands lagen in 
Breetliel drei bis vier Wegftunden weiter 
nordweitlich. 

Hier befand fich von jeher das Giel, das 
ift der Durchlaß im Deich für einen aus dem 
Innern der Halbinjel fommenden, der Schiff: 
fahrt dienenden Waſſerlauf, dem der heute 
taum mehr als taujend Einwohner zählende 
Ort feine uranfängliche Bedeutung und den 
zweiten Teil jeines Namens verdantt. 

Ein Häuptling aus dem Haus Cirkjena, 
anfangs des 15. Jahrhunderts, Herr von 
Greetjiel, jtürzte mit Hilfe der freien Stadt 
Hamburg das Geſchlecht der Abdenas, 
wurde aud) Herr des damaligen Seeräuber: 
Handelsplages Emden und gründete als 
Graf Edzard I. das oftfriefiiche Regenten- 
haus. Diejes herrjdte faft drei Jahrhun— 
derte zunächſt zur ftetigen Entwidlung, 
unterbrochen durch Überfhwemmungen und 
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andere Heimjuchungen des 
Landes, fpäter aber und 
zuleßt unter vielfachen Strei— 
tigfeiten mit den Gtänden. 
Dann ftarb das Gejdledt 
Diejer freien Herrſcher aus, 
und Ojtfriesland, teilweile 
ſchon feit des Großen Kur- 
fürften Beit von Branden: 
burgern bejegt, fiel an Preu- 
Ben, deffen Regierung eben 
Friedrich der Große angetre- 
ten hatte. 

Eine Morgenröte bejjerer 
Zeit 30g damit wohl auf, 
aber das Land war durd 
die Cirkſenas verjchuldet. 
Biele öffentliche Gebäude muß: 
ten bejeitigt werden, unter 
ihnen die alte Steinburg 
vor Breetjiel, die lange Zeit als Belagungs: 
fajerne gedient hatte. 

So bebarrlid) die Kraft und der Ginn 
der vielleicht auf die alten Widinger zus 
rüdauführenden Dftfriejen, jo wechjelnd war 
nun im 19. Jahrhundert die Herrjchaft über 
ihr Stüd Erde, das fih nicht nur gegen den 
Neid derer, die fih darum ftritten, jondern 
aud) gegen die wilde Gewalt des Meeres, 
dejlen Stürme die Deiche zu durchbrechen 


Teeftunde. 
(Sammlung Artur ner — Berlin) 
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drohten, zu fichern hatte. Im Jahr 1807 
furs nad der für Preußen unglüdlichen 
Schlacht bei Jena rüdten holländilche Trups 
pen in Friesland ein; nachdem diefe drei 
Jahre dort gehauft, wurde es franzölilch, 
und weitere drei Jahre darauf wurde die 
Abtretung an Hannover, das damals mit 
England vereinigt war, entjchieden. Erit 
mit der Beendigung des Preußilch - Öjter: 
reichiſchen Feldzugs 166 wurde Oftfriesland 
wieder dem preußijchen Staat ein- 
verleibt, um von nun an da zu 
verbleiben — wie wir hoffen, für 
ewige Zeit. Möge dieje Hoff: 
nung nicht trügen, und freuen wir 
uns, daß unjere niederdeutjchen 
Brüder von dem Gejdid, das jüngjt 
geplant war, ihre ihnen über alles 
teure Heimat „als Ausgleih“ an 
Holland verjdadert zu jehen, ver- 
cont geblieben find! Der ge- 
fährliche Zeitpuntt [heint nun vor- 
über. Tie Heimat der Djtfriejen, 
deren Feltland durch Menjchenwert 
dem Meer immer von neuem 
abgerungen worden ijt, die oft bes 
droht nun bei Deutjchland durch— 
gehalten hat, das Land, deffen 
frudjtbarer Boden in bejonders 
geliherte Abjchnitte geteilt, be- 
adert, bejät und gegen Waſſersnot 
bewadt, reiche Erträge zu liefern 
imjtande ift, fol deutjch bleiben! 

Ein namhafter Berliner Riinjtler 
hat Augen, Herz und Hand daran 
gejeßt, es getreulich in Farben zu 
Ihildern, nicht in feinen geichicht: 
lihen Begebenheiten, fondern in 
feinen wechjelnden Bildern von 
Erde, Wajfer und Himmel, die 


Julian Klein Diepold und Oftfriesland 


heute wie von alters her einen eigenen 
Zauber in fih tragen; er bat zu jehen 
verftanden, was fih in Herz und Sinn eins 
prägt und dem Frieſen feine Heimat lieb 
madt, und bringt es in feiner friſchen Auf: 
fajjung mit feiner ſicheren Technik zur lebens: 
vollen Wiedergabe. 

Der Kiinjtler, der jet Anfang der Fünf- 
iger jteht, ftammt aus einer Familie, deren 
Vorfahren feit mehreren Jahrhunderten im 
Frieſiſchen angejeffen find. Geine Studien 
haben ihn weit herumgeführt. Bon einer 
niederländiihen Schule ausgehend hat er 
fih jelbft feine Richtung gejdaffen. Wer 
eine feiner Ausftellungen vom Jahr 1919 im 
Künftlerhaus in der Bellevueftrage in Berlin 
oder Jpdter im Runjthaus Dyhr in Char: 
lottenburg bejudt hat, Dem werden u. a. 
jeine fein beobachteten Anfichten aus Ober: 
italien in ihrer breiten, folorijtijd) unge: 
mein padenden Wiedergabe unvergejjen 
fein. — 

Eine bejondere Wnbhanglidfeit hat ihn 
für zwei Frühjahre und Gommer nad 
Greetjiel geleitet und da fejtgehalten. Aus 
einer Heinen Ausleje der zahlreichen Ge- 
mälde, die er dort teils in Ol, teils in 
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Waljjerfarben gejchaffen hat, bringt die 
Abb. auf ©. 73, den Dammdurdylaß, der 
den Waſſerlauf abzujchließen geftattet, be: 
vor er in die Breetjieler Bucht einmiindet, 
fie zeigt, von der Landſeite gejehen, Die 
für die Eindeihung und den Schiffahrts— 
betrieb gleich bedentjame Stelle und ijt des: 
halb vorangefte—lt. Etwas oberhalb der 
Deidfrone ijt der Standort von Häuſern, 
die dem Wind und Wetter ausgelegt find, 
lich abet ficheren Fußes auf einer den höchſten 
Wajjerjtand überragenden Bodenerhihung 
befinden. 

Hat ein Shiff das Siel pajliert, fo öffe 
net fich der Blid auf den weiteren Lauf 
der Sciffabrtsrinne (Abb. ©. 77), die fih als 
bellerer Streifen zwiſchen dem hinzieht, was 
bald zu Jpiegeln jcheint, bald wie aufgewühle 
ter Meeresboden ausſchaut. Das Grün der 
mit Geegras beitandenen Flächen fteht im 
friiden Gegenjak zum Himmel, der fih 
darüber dehnt. Ein Punkt rechts in der 
gerne läßt das jenjeits der Nachtjeite der 
Bucht gelegene Städtchen Norden erraten; 
die breite Wafjjerfläche, das „Störtebeder 
Diep” bietet dem Blid wenig Abwechſlung, 
erinnert aber durch den Namen an fefjelnde 
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alte Sagen von jenem Geeräuberadmiral, 
einer gejdidtlidjen Perjon aus der Wende 
des 14. Jahrhunderts, die Georg Engel in 
jeinem Roman Claus GStörtebeder lebens: 
voll gejdildert hat, wie er als jiegreicher 
Held ans Land fam voll Begeilterung für 
dejien Wolf, das er empor zu heben ge- 
dachte, wie er es aber tatjächlich zur Arbeits: 
unluft verfiihrte. Die Macht des fiihnen 
Whenteurers über die Gemüter begann da= 
mit zu finfen, mit ihr fein Schlachtenglüd, 
worauf er von den gejamten Hanjeaten zur 
See gejchlagen, gefangen genommen und 
verurteilt trog märchenhafter Huldigungen 
des Bolfes zu Hamburg das Schaffott be- 
jteigen mußte. Engel jchildert feine erjte 
Ankunft in dem unweit gelegenen Marien: 
hafen mit den Worten: „In der einjamen 
Bucht Ichlich die Agile (fein Hauptjchiff) vor: 
jichtig zwijchen den grünen Watten durch, 
die der Einfahrt vorgelagert waren. Das 
ganze Volk ſchätzte er nad) den erjten ihm 
entgegengejandten Boten ab; weld ruhige 
Wiirde, welde natürliche Selbſtachtung die 
Freiheit den Männern verlieh! Beide Kerle 


mit ihren langen, pelzbejegten Roden und 
röhrenartigen, ſchwarzen Filzhüten ftüßten 
lich auf ihre Spieße. Die Steinburg, zu der 
jie ihn führten, lag auf der Warf (Hügel: 
erhöhung).“ 

Greetfiel bietet nur nod) das Warf ohne 
die alte Steinburg; Abb. ©. 79 zeigt den 
Hafen, Abb. ©. 76 die Straße mit ihren 
Steinhäujern und Abb. ©. 74 läßt uns einen 
Blid tun in das anheimelnde Innere eines 
ſolchen, wo der Riinjtler eine Zeitlang ge: 
wohnt hat, der uns auch in zwei Charatter: 
töpfen den fräftigen Menjchenichlag mit 
der bewußten Tatfraft und dem ftetigen 
Wejen vorfiihrt. Harte Arbeit, Wind und 
Waſſer aber aud fejtes Gottvertrauen präg— 
ten ihr Anteil an dem Gelidtsausdrud des 
oftfriejijden Stammes (Abb. ©. 77). 

Der Lohn, der zur Beltellung der Saaten 
und zum Schuß gegen die Dieeresfluten auf: 
gewendeten Mühe und Arbeit, ijt dant der 
jedes Wachstum fördernden lieben Sonne 
meiſt reichlih. Bilder in der Werkſtatt 
lajjen erfennen, wie die goldenen Garben 
geerntet werden. Friſchgrün umrahmt er» 





&] Dorfitraße in Greetiiel. 
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Ausfahrt in die Leybudt. Ölgemälde (Im Belige des Herrn Erih Pommer, Berlin) 


ſcheinen vielfach die fruchtbaren Gelder, weil einen eigenen, grünlichen Schein, wo es nicht 
in den fie umziehenden Wafjergräben das Jpiegelt, jondern vom Wind leicht gefräu: 
Geegras ganz bejonders gut gedeihen fann. felt aud) aus der Entfernung einen Blid in 

Das Waſſer der See jelbjt hat bisweilen fein Inneres geftattet. Damit hängt es 





Der Baptiſt Sieger Janſen 
“.............,....,0sssss.>s (Im Belize Des Herrn Erih Pommer, Berlin) - 
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a ; Beim Sägen. Zeichnung 


gujammen, wenn der Meilter auf einem 
feiner Gemälde den Bejchauer nicht nur 
die Klarheit der Luft, fondern das Wehen 
einer frijden Brije faſt forperlid) mitemp- 
finden läßt. — 

Julian Klein Diepold, der diefe 
und aud jene farbenleudjtenden 
Bilder aus Italien in neuer Gee 
ftaltung geprägt hat, ijt am 25. Jas 
nuar 1868 zu Dortmund geboren, 
der zweite von drei Malerbrüdern, 
von denen der ältefte Leo vornehm: 
lid) Die blühenden Parts von 
Holland, Maximilian die Eifel 
ichildert. | 

Früh in feiner Jugend, die 
Julian im Elternheim zu Düfjel: 
dorf verleben durfte, wo der Künft- 
lerberuf feit Generationen þer: 
fömmlich war, erhielt er Anregun: 
gen und Anleitungen im Atelier 
jeines Baters, der Gejdhidts- und 
Bildnismaler war. Nach mehr: 
jährigem Bejuch der Düfjeldorfer 
Akademie wandte er fih nach Ant- 
werpen und fand dort Die ganze 
Erfüllung feines Whnens und in- 
neren Wollens: die bewegte Hafen: 
jtadt mit ihren gejchichtlichen 
Überlieferungen, das urwiüchlige 
Boltsleben und vor allem die alte 
flämijhe Malerei. Dieje echten, 
dauernd wertvollen Vorbilder wur: 
den von nun an eine fefte Grund» 
lage für fein zielbewußtes Schaffen: 
das gejunde, auf ftraffer Zeichnung, 
genaufter Tonbeobachtung und 


auf der Freude am 
MWirklichen beruhen: 
de Malerhandwerf, 
das durch die Auf: 
fafjung und Begeis 
fterung des Dar: 
jtellers zum eigenen 
Stil gejteigert und 
damit zum wahren 
Kunſtwerk erhoben 
wird. 
| Die Eyd, Roger 
| pan der Weyden 
und der Delfter Ver: 
meer wurden feine 
Lieblinge unter den 
Alten, von Den 
Süngeren Henry de 
Braefeleer. Mo: 
— derne, mit denen 
m yoan Goghs ver: 
m@m wandte Bahnen 
ſchlug er unbeein- 
flußt ein, nod) ehe er etwas von deffen 
Werten gejehen hatte. In Antwerpen, wo 
er Schüler Berlats und der de Briends war, 
begann er feinen eigenen Weg zu gehn. — 








Maddhenbildnis. NRötelzeihnuna 
(Im Beige von Fraulein Iderboff) 
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Geine erjten Bilder „Das Mädchen und der 
Tod” wie „Die beiden Alten“, von denen 
Diejes an Djraels gemahnt, bradten ihm 
außer einem Preis der Atademie allgemeine 
Beachtung, fo aud im Salon zu Gent. Auf: 
träge riefen ihn dann nad Düſſeldorf, wo 
er für die Kapelle eines Großindujtriellen 
eine Kreuzigung des Heilands und fünf Bild- 
nijje malte. 

Zum erjtenmal im Jahre 1894 auf dem 
Boden von Italien wurde er in Florenz durch 
Donatellos Kunft jo gefeffelt, dak er fih 
eine Zeitlang fajt ausschließlich mit Plaftit 
befaßte. Jn dieje Zeit fällt dann aber auch 
jein großes Bild „Liguriens Küfte bei Nervi“, 
das fic im Beliß der Stadt Mühlheim an 
der Ruhr befindet. Nun folgt eine lange 
Reihe raftlojer Wanderjahre, bald lebt er 
in Rom, Antwerpen, Amiterdam, Paris, 
bald am Niederrhein und im Taunus, bis 
ihn jenjeits der Alpen wieder zu Ddauernder 
Niederlafjung eine bewegte Hafenftadt fejjelt: 
Genua. Was feine Berliner Ausjtellungen 
im Jahre 1918 gebradyt haben, ijt im Laufe 
jener Jahre entitanden, daneben aud nod 
zahlreiche Bildnijje der Genueſer Geſellſchaft. 





NReg.: und Geh. Baurat Dr. Otto v. Ritgen: 


Wer feine Gemälde einmal gejehen hat, 
dem pflegen fie fick) in der Erinnerung ein: 
zuprägen, denn feine Art zu malen ijt ihm 
eigen wie Gegantini die feine. Bon Haupt: 
belang ijt Julian Klein Diepold die Farbe; 
er jchöpft aus der Wltmeijterin Natur, wählt 
und formt den Ausjchnitt nad Breite, Höhe 
und der Tiefe des Raums zu einem in fid 
geichlofjenen, einheitlichen Ganzen, das ift zum 
Bild, das er in fic) aufnimmt und in dem 
das Wejentlidhe mit Pathos gejteigert ift. 
Wie in diden Schmelszflüffen in allen Tönen 
des Prismas jchillernd, fegt er die Farben 
breit mit dem Pinjel und dem Spadtel auf 


die Tafel, nicht in Kleinen Tupfen wie bei 


den Divilionilten und den Pointilijten, fon- 
dern in Gtriden, in deren Führung fih 
die jeweilige ſchöpferiſche Geelenerregung 
des Künjtlers bleibend ausſpricht. 

Was er arbeitet, erwächſt aus der Freude 
und der Begeilterung für die Schönheit der 
Natur und dem von innerem Drang ge: 
tragenen Streben, den Anjchauer in die ge: 
hobene Stimmung feiner jchaffenden Farben: 
erlebnijje mit hineinzuziehen. Bielfeitig wie 
Trübner bejchräntt er fih nicht auf die Land: 
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Kanal in Greetjiel. Ölgemälde, (Im Belize Des Herrn Erich Pommer, Berlin) 
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Ichaftsmalerei. Auch die Bildnistunft macht 
einen wichtigen und bedeutjamen Teil feiner 
Werktätigkeit aus; fie beruht neben den oben 
erwähnten Grundlagen, die der alten flämi— 
ſchen Malerei entitammen, nicht zum min- 
deiten auf feiner glüdlichen Gabe der Ver: 
ttefung in die Eigenart des oder der Dargu: 
ftellenden, die er zu ergründen verftcht, und 
auf der innigen Inſichaufnahme des Ein: 
druds, den die abzubildende Perjönlichkeit 
auch zu Zeiten bejonderer Belebtheit und 
geiftiger Steigerung zu madjen pflegt. Bei 
den Wufnahbmen kommt 
feine eigene, nie verlie- 
gende Arbeitsfreude und | 
Lebensfrijche dem Erfafjen | 
der fpredenden Augen: | 
blide fördernd zu ftatten. 
Solchem vollen Eihhin | 
geben an die Wirklichkeit, 
ohne irgend etwas hinzu: 
zudichten, entjpricht denn 
aud) die überrafjchende 
Ähnlichkeit mit ihren le: 
benden MWorbildern, die 
feinen Bildnijjen eigen zu 
fein pflegt. 

Seit dem Jahre 1914 
wohnt er in Charlotten- 
burg, wo feine Werfjtitte 
in der Achenbachſtraße 
nod) eine Anzahl feiner 
neueren Bilder aufweilt, 
einen Teil des Sommers 
bringt er meift auf dem 





| 
| 
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Annemarie. 








Bildnisftudie 
BWelhagen & Klajings Monatshefte. 36. Jahrg. 1921/1922. 2. Bo. 


m — — — — — — — — — oo — — 


— 


Gehöft. KRohlezeichnung 


Lande zu. Gonft findet, wer ihn in Deutjch» 
land in feinen Werten fennen lernen will, 
in Berlin, abgejehen vom Runfthaus Dyhr 
zwei Privatfammlungen feiner Gemälde: 
Sablatnig und Fenner: Achenbadh. 

Bei der Wafjerfarbenmalerei befindet fih 
der Künftler ſozuſagen im flotteften Fahr: 
wafjer: Da der Maßſtab der Blatter be: 
ſchränkter zu fein pflegt, würde die Mitver: 
wendung des Spadtels zum Auftragen der 
Farben, die dabei ausgejchloffen ift, ohnehin 
taum in Betracht fommen. Diepold weiß 

jedenfalls auch in Diefer 

Technifdurdh feine Eigenart 

jowie durch die unentwegte 

Abſicht, mit leuchtenden 

Farben zu malen und das 

von ihm fünftleriich Ge- 

jehene (vgl. Ritgens Aufjaß 
über das Auge und fiinjt- 

lerijche Sehen, Jahrg. 1919 

bis 1920, I ©. 96 unjerer 
Hefte) in einen gejchlojffe: 

nen Wurf zu bringen, ans 

Iprehende und fraftvolle 

Wirtungen zu erzielen. 

Auf allen drei berührten 

Gebieten hat fid) Julian 


j Sigh ` Rlein Diepold feit den lek: 


ten Jahren in der Farben: 

gebung noch vertieft, viel: 

leiht aud) in der map: 

vollen Beherrichung feines 

jtarfen fiinjtlerijdhen Tem: 

peraments. . 
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rzählung von Ilfe Leutz 
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Die alte Jochebed fonnte nicht falas 
fen. Der Fuß, mit dem jie tags 
zuvor im Dornengeftriipp hängen 
Ls} eblieben — ſchmerzte arg, und 

= ge e und Lippen waren wie 
ausgedörrt vom Fieber. — — jähe Angſt 
fuhr ihr zum Herzen. Alſo d .! Sie 
würde |terben, ohne die neue Heimat gefeben 
zu haben. 

Die andern, die Überlebenden, würden 
ihren heiligen Boden betreten... fie aber 
mußte jterben. In der endlofen Müfte, die 
niemandes Heimat ift, würde cin Grab mehr 
fein — wie bald, vom Sande zugeweht.. 

—— ftarrte die Breifin ins Dunkel. 
Schauer der Angſt, Törperlicher und feelijder 
Dual, jhüttelten ihren welfen, hageren Leib. 
Ein beiferer, verzweifelter Aufichrei rang 
fih von ihren Lippen: „Gitta!“ 

In der Ede rajdelte. es. Halb nod vom 
ed — taſtete ſich die Enkelin auf. 
.?“ fragte ſie in die Dunkelheit 





—* 

Leiſes, ſtöhnendes Stammeln antwortete, 
die Wiiftens und Sieberbitte, in ein einziges, 
armes Wort zulammengedrängt: „Waller !” 

Immer nod taumelnd vor Müdigkeit 
Tante Gitta nah dem Krug. Er war leer. 

a 808 das Mädchen Bae Sell fefter um 
die dultern, hob den Krug auf den Kopf 
und verließ das Zelt. 

Über der Wüfte lag die Nacht, von dem 
toten, weißen Liht des Mondes durchgeiftert. 
Gejpenfterbaft irrte fein greller Schein über 
das öde, fchweigende Land. Und die Felfen 
der nahen Bergfette ragten nadt und jdwarz 
in den toten Cdein, der ye wifden Himmel 
und Erde bing, hinein. Citta war völlig 
wad. Der eifige Nachthauch verftdrfte das 
dumpfe Rältegefühl der jah aus dem Chlum: 
mer Geriffenen und weitete ihr die Cinne. 
Irgendwo blökte ein Schaf. Noch eines und 
eines... Das hungrige Bellen eines Sha: 
tals tönte durch die ftile Luft. Ohne lich 
beirren zu laffen, durchſchritt Sitta dte Zelt: 
gaffen des Lagers. 

„Zethro! — Aſtharoth!“ 

Rerwundert ftarrte der Angerufene auf 
den nächtlichen Beſuch. „Sitta! — Du. 

„Bebt mir Waller! Nur wenige — 
fen . Die Ahne...” — Ihre Stimme 
wurde ſcheu und Nüfterno . «e „5% glaube 
— fie a ſterb en. 


„JA, 

Seufzend’ a ih Sethro und ſchüttete 
von der forglid) gehüteten Tagesration 
Waller in Sittas Krug — feine Lippen aber 
flüfterten dabei: „Nicht eher folt ihr Die 
Heimat finden, bis der legte der Halsftars 


rigen und ana riedenen in der Wüfte ein 
Grab fand... Es ift Zeit, daß ‚der lebte‘ 
ftirbt .. ‚daß. wir die Heimat finden... .!” 

Ein matter Laut aus der Ede, in “der 
eine junge rau auf funjtlos gegerbten 
Schafſellen rubte, lieg ihn auffehen. Haſtig 

ab er Gitta den Krug und ging gu der 
ranten. 

Er nahm ihre Hand. „Aftharoth! — Liebe 
Altharoth ... Du mußt ruhig und ohne 
Gorge fein . . wir raften ficherlich nod eine 

ute Zeit! Du wirft in Frieden gebären 
onnen . 

Den gefüllten Krug in der Redhten, ftand 
Gitta unbeweglid) am Zelteingang. Grauen 
iiberfam fie. Wie Nachtgevögel flatterte es 
heran und frallte fic) in ihre Seele. Wer 
weiß — war die Ahne geitorben, während 
fie um Waffer ging, würde fie eine Tote im 
Belt finden. Bange Furcht vor dem 
Rüdweg Bale ihr die Glieder. „Jethro?“ 
bat fie ſchüchtern. „Wecke Dod) deiner Shwe- 
fter Sohn, Juda, den Rhaëmfiten, daß er 
mid heimbringe !“ , 

„Sch laffe Aſtharoth nicht allein,” erwi: 
derte er ſchroff, ohne aufzujehen. Dod) die 
teine, fieberheiße Hand in der feinen zudte 
in leifer Bitte, drängte N: vom Lager. 

— iſt noch jo jung... fie ücchtet 


Der Mann erhob fid. „Weil du es willit, 
Aſtharoth!“ — Nicht lange darauf ftand 
Juda, der Rhadmfit, neben dem Mädchen. 
souagenD ſchritten die beiden durch die 


tenn die Ahne ftirbt, Tommft du zu 
mir, Gitta!” 

Das Mädchen ftellte den Krug zur Erde 
und neigte ihm das ſchmale Antlig gu. Wie 
traftlos lag ihre Stirn an feiner Schulter, 
und jäh bervorbredende Tränen rannen aus 
ihren Augen. 
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Sn langen, durftigen Zügen hatte Sodje: 
bed das affer getrunfen. Aufatmend gab 
lie der Enfelin den Krug zurüd. ,Gitta...!" 
Ihre ftnodigen Finger umfpannten das 
Handgelent des Mädchens. — „„Sitta ——— 
Mit ſcheuen a. ftarrte fie in die Duntel- 
beit hinein. enn ich nun fterbe... heute 
oder morgen . ... Dann wird mein Leib in 
den Wültenfand gefdarrt oder in eine Höhle 
gelegt und der Stein davor gewälzt?“ — 

Keine Antwort. In beginnender Traum: 
oS neigte fid) Cittas Gtirn. — 

„Ich werde in der Wüſte begraben?!” . 

De ſchlaftrunkene Viüädchen fuhr zuſam— 
men. „Sa. Freilich!” Hang es qleidmiitig 
zurüd, und ärgerlich fette fie hinzu: „Du 
mußt jest jchlafen, Ahne...! Ahne!! Du 
tuft mir ja weh! Laß los! !" Rergeblid) 


SSSSSSSSSSSsSsSsap Bie Leuß: Der Gottverfuder BZZ RRI 


Judjte fie das Belent von den fleiſchloſen, 
trallenden Fingern der Alten zu befreten. 

„Ich will nicht!! Hört du?“ Sid an 
Gitta emporrichtend, jchrie die Sterbende 
es wild und [drill in die Macht hinaus. 
Ihr heißer Atem fchlug der Entelin ins 
Gefidht. „Ih will nicht!“ — Rraftlos fiel 
ie guriid; aber der Griff ihrer Hände löfte 
ih nicht. „Sitta.. .” flülterte fie... „Deine 

utter war ein Kind, als wir den erjten 
Fuß in die Wüſte fegten. Nun liegt fie 
darin begraben. Auch th werde fterben und 
in dem Gandmeer, das wir 40 Jahre lang 
durdirrten, begraben werden. — 

„Damals, als deine Mutter geboren wurde 
— da hatten wir eine Heimat... wenn wir 
in ihr auch armjelig und bedrüdt waren... 


aber wir wanderten nicht rub: und heimat: - 


los umber, wie jest! In derjelben Hütte, 
. in der das Rind geboren wurde, ftarb es, 
wenn jeine Zeit erfüllet war, und unter dem 
Baum, der das Dach überjchattete, begrub 
man den Greis. Ach, dak ich heimfände —!! 
Daß ich zurüd könnte in das grüne Land, 
durch das der Nil fließt — die Fluren jeg: 
nend und befrudtend.. .!! Dak wenigitens 
mein Grab unter Bäumen läge, in deren 
Beält die Vogel ihre Nefter bauen und ihre 
Jungen in den Schlaf zwitfchern...! Hei: 
mat... Heimat, wie warft du ſchön!!“ 

In hellem Entfegen hatte Gitta gelaufdt. 
Als wollte fie nicht teilhaben an den Wors 
ten der Alten, bog fie den Oberlörper, den 
die dürren Hände der Greijin hielten, weit 
zurück. „Ahne! Du läjterjt!“ 

Mit einem Rud rig fie fih Ios. „Der 
Herr wird did ftrafen!“ 

Unbeimlid |drilles Hohnladen tönte. „Ich 
weiß! ch weiß! Er ftraft! ‚Deren feines 
jol das Land jehen’...! — O, er ftraft!” 

Eine wunderliche Regung iiberfam das 
Madden. „Mutter Jochebed .. .!“ fagte fie 
in ſcheuem Troftbemiiben, „liebe Whne.. .!“ 

ae es die Frau gehört? — 

aB gitterte aus — Stimme: „Wenn 
es wahr ift, was ‚er‘ jagt, Der uns aus der 
alten Heimat lodte, um uns in die Wülte, 
in der felbft die Graber verfludt find, zu 
bringen... dann wirft du das neue Land 
fehen! Du bift ja in der Wüſte geboren, 
haft dich nie nah dem Lande der 
nen, dem Lande der Blis und des Naa zus 
rüdgejehnt, haft nie in ,frevlerijdem Troß‘ 
begehrt, dorthin zurüdgeführt zu werden! 
Sd) bin eine der legten ... die Zeit ift herum. 
— Du aber, Gitta, du mache dich auf, wenn 
dein Fuß das Land der Verheikung betreten 
bat... und hole meine Bebeine aus der 
Wüfte und begrabe fie in der Erde der neuen 
Heimat, die meinen Augen zu jehen nicht 
ver Innt fein wird ..! Gitta, hörſt du 
mtd) s!” 

ova, Ahne, ih wil tun, wie du mid 

eißt.“ 


„So Ihwöre! Schwöre es mir!" — Wie: 
der Trallten lih die Nägel ihrer Finger in 
den warmen, blühenden Arm der Entlelin. 


harao⸗ 
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„Ich ſchwöre!“ l 

Tiefes Schweigen herrfdte im Zelt. Zwei 
Geelen juchten das Land jenjeits der Wüſte. 
Vie Greifin mit ortae und troftlofer 
Bitterkeit, das jest völlig wade Madden 
mit fcheuer Neugier . .. War die Wüfte nicht 
Heimat?! Leiſe fchlug ihre Hand die Zelt: 
wand zurüd. — Da lag die Wülte vor ihr. 
Die gefhmähte, verhaßte Müfte, in der fie 
geboren ward und die fie liebte. Ein erites 
Dammern des neuen Morgens glitt über 
die Spigen der nahen eljen ... wogende 
Nebelfchatten huſchten, fabl noch und unbe: 
ftimmt, über die Erde. Einer plöglichen 
Regung folgend, warf fid) das Kind der 
Wiifte nieder und berührte ihren Boden mit 
den jungen Lippen... 

Lange verharrte fie jo, regungslos... 
bis die Sonne aufging und ihre Strahlen 
unbejchreibliche Schönheit über die endlofe, 
graugelbe Fläche des Sandmeeres und über 
die rötlichen, nadten Gefteinsmafjen in der 
erne breiteten. — 

Der Tag war da. 

Gitta erhob fid anpra, Jab und trant 
mit durftigen Augen die Schönheit rings 
und ging dann, nach der Whne zu ſehen. 
8 


8 

Wenige Stunden ſpäter zitterten feierliche 
Trompetenſtöße über die Zeltſtadt hin. Von 
allen Seiten ſtrömten ſie herbei, um dem 
Klange Folge zu leiſten. Es kamen die 
Kinder Levi in ihren prieſterlichen Bewäns 
dern — es famen die Kinder Juda und 
Ruben und Affer und Benjamin. — Es 
tamen alle Stämme der Kinder Ifrael — 
ie alle Kinder der Wülte und der Verhei— 
ung — ein junges, übergroß gewordenes 
Volk, das ih und feinen Nachkommen Raum 
ihaffen will auf Erden und das fih dabei 
auf die gewaltige, erjchütternde Geftalt des 
Gottes vom Sinai beruft... halb trogigs 
murrend, halb in gläubiger Furcht. 

Bor der Stiftshiitte aber ftand er... 
der gewaltige Führer diejes Volles — der 
Mann des Alten Bundes — Mofes. Der 
aus dem Nilihlamm gezogene Sohn der 
Ijraelitin und der Pharaonentodter liebites 
Spielzeug... 

„So madet euch nun auf, von heut, wenn 
die Sonne fintt, am dritten Tage. Berfludt 
jet, wer uns niht folgt — fein Auge fehe 
das Land nicht und fein Fuß betrete feinen 
Boden nie, den der Herr wird denen geben, 
die thn anbeten.” 

Aaron aber, der crite Priefter in Ifrael, 
erhob die Hände und breitete fie über das 
Volt und ſegnete es mit dem Gegen des 
Herrn: 

„Der Herr fegne dich und behüte did! 

Der crr lafie fein Angejicht leuchten über dir 

And fi dir gnädig! 


Der Herr heve fein Angeficht über Dich 
Und gebe Dir Frieden!” 


8 & 
Die Heine Rahel, die jüngite Tochter des 
Prieiters Gaddiel, fag am genden Tage 
in dem jchon halb abgebrodjenen Zelte ihres 
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Vaters auf einem Hanfen grellbunter Ctoffe 
in fic) zulammengelauert wie ein junger 
Sgel und weinte bitterlid. Ihre ältere 
Schweſter ftand neben ihr und redete halb 
cheltend, halb DegniigenD auf fie ein. „Du 
weißt doh, Rabel, daß es nicht anders ift. 
— Hör’ endlich auf zu weinen! Hilf lieber! 
Der Abend fommt rajd.. .” 

Shr Blid überflog dabei das Durdcinan: 
der rundum. Gie fenfgte. „In der Dale 
weilen ijt [dn — wenn nur der Aufbruch 


nicht wäre!“ 
Da fuhr die zarte, [mi htige Rahel 
plößlih vom Boden auf. „Ihr tötet es 
nit! Das fag’ ich dir!“ fchleuderte fie der 
erftaunten Gdwefter funtelnden Blids ents 
gegen, und ehe nod) die andere ein Wort 
erwidern fonnte, hujchte fie mit vermeintem 
Gefichte ins Freie. — 
„Wohin, Shine Rahel?” fragte eine mute 
willige Männerjtimme, und Juda, der Rhaëm⸗ 
it, trat mit ausgebreiteten Armen vor 


ie hin. 

Gie fträubte fid. „Laß mich los!” 

„Wenn du mich zur Ldfung getüğt haben 
wirft — nicht eher!“ lachte der Rhaëmfit 
und beugte fih zu ihr nieder. Rabel gudte 
die Achſeln. Blitzſchnell hob fie fih auf die 
Zehenſpitzen, und ihre frijdjen, roten Lippen 
drüdten fid) wie ein Hauch auf die des 
Mannes. 

„Wohin gehft du?” fragte fie dann gu: 
traulich. 

„zu Gitta, Sodjebeds CEnlclin! — Gie 
wird fih mir heute verloben.” 

Rahel nidte unbefangen. „Brüße fie von 
mir!“ Gefchmeidig und behend wie ein 
Eidedhslein entwand fie fic) feinen Armen, 
die noch einmal im Scherze nad ihr griffen, 
und lief davon. 

Niemand adjtcte weiter auf fie; hatte 
doch jedermann in Diefen Stunden kurz vor 
dem Aufbruch genug mit fih zu tun! Da 
ftanden Frauen, die in groben, ungefiig zu- 
ſammengezimmerten Kübeln Kleidungsitüde 
wuſchen (die pers Sonne trodnete fie wohl 
no% bis zum Abend), dort pflödten Männer 
die Zeltitäbe aus und trugen Schafe zur 
—— um mit Weib und Kindern und 

reunden vor dem Aufbruch noch ein Mahl 
zu halten. 

Gleich vor dem Zeltlager befanden ſich 
die Hürden. Ihnen ſtrebte Rahel zu, und 
bald hatte fie die wohlumzäunten Vieh— 
beitände der Leviten gefunden. Aufmerkſam 
Ipähte fie den Weg, den fic eben gelommen, 
zurüd — dann ſchwang fie fic) Turzerhand 
über die Umfriedung. 

Drinnen ftichen fic) aufgeregt und uns 
ruhig die Schafe, als fei ein Wolf einge: 
drungen, und in ihrer Angft boten die 
Dummen ein fo jammerlids drolliges Bild, 
daß die Heine Rahel hell aufladte. Dod) 
nur einen Augenblid lang... dann fiel ihr 
von neuem ihr Rummer cin. Gie lief auf 
ein großes Mutterichaf, deffen Lämmchen 
durſtig trant, zu und fakte das junge Tiers 


chen um den Hals. „Sie wollen dich töten! 
Weil du das erfte bift, jollft du dem Herrn 
geopfert werden!“ fchluchzte fie, Das Gelicht 
in die weiche, flaumige Wolle ihres Lieb: 
lings gedrückt. 

Mit plötzlichem, trotzigem Entſchluß nahm 
ſie das gefährdete Lämmchen auf die Arme 
und kletterte mit ihm über den Zaun — hinaus. 

en blotte jammernd und unauf: 
borlid) Das Mutterihaf... 

Rahel aber Schritt mit ihrer zappelnden 
Raft tapfer wültenwärts... weiter, immer 
wetter und mit Benugtuung fab fie Lager 
und Hürden ihrem Blid ent}chwinden. 

Die fonnenflimmernde Luft war von 
ftehender Mittagshige gejchwängert. Und 
Die Laft des Schafes war ſchwer ... . zu ſchwer 
für die Kinderarme Rabels. Gie fonnte 
nicht weiter. Müde und hungrig ließ fie 
id auf einem Gtein nieder und hielt mit 
brennendem lid Umjdau. Erft jest tam 
ihr zum Bemwußtjein, daß fie allein war... 
allein und verlaffen in der ungeheuren Wiifte! 
Und wenn aud) der Orientterungsfinn des 
Maturfindes fie ficher und bald genug wies 
der zu den Zelten der Ihren führen würde... 
wo jollte fie dann ihr Lämmchen dort vers 
bergen? Ratlos jah fie in die ſich endlos 
breitende Cde vor fih hinein, legte recht 
wie ein Rind das Gefidt in die Hände und 
weinte bitterlich. — 

Ein leifes Gerdujd lich fie aufjehen. Por 
ihr ftand ein Mann in buntem, nie gejehes 
nem Gewand. Gie ftieß einen entjeßten 
Laut aus und wollte fliehen; aber zwei 

äufte griffen bart um ihren Leib, ein Kne- 

el wurde in ihren Mund gepreßt, fie fühlte 
fih emporgehoben und fortgetragen. Bor 
ihren Augen flimmerte es — ihr Herz häm: 
merte wild und |chmerzend — Dann verlieh 
fie das Bewußtjein. 

Als fie wieder zu fih fam, fand fie fi 
in einer von Feljen gebildeten Höhle. Ein 
jchwelendes Feuer füllte den niedern Raum 
mit beizendem Raud, fo daß ihr die Tränen 
in die Augen traten. Der Mann, der fie 

eraubt hatte, trat zu ihr und begann, auf 
a einzureden. 

Aber fie verftand ihn nicht und brad von 
neuem in ein bilflofes Schluchzen aus. Ter 
Fremde zudte ärgerlich die Achſeln, rief 
feinen Genoſſen, dre um das einige Schritte 
mehr dem Eingang der Höhle zu gelegene 
Teuer lagerten, etwas in der Rahel frem: 
den Sprache zu, und ging zu ihnen zurüd. 

Rabel hatte noch immer die Hände vor 
den überjtrömenden Augen. Da Ipürte fie 
wiederum eine leije Berührung und blidte 
auf. Ein anderer der Fremden ftand vor 
ihr, deffen Hand begütiaend über ihr Haar 
ftrih. Gie fühlte, er meinte es gut — thre 
Tränen — Yds fie vergaß Angſt und 
Gorge und blidte in ftummer Neugier zu 
ibm auf. Er war nod jung. Ladelnd 
nahm er ihr auch die tränenfeuchte Linke 
von den Augen, fegte fih zu ihr und legte 
lieblojend und tröftend den Arm um fie. 
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Sie ſchmiegte fih, ein unſchuldiges Lächeln 
um den Mund, zutraulid an thn an wie 
ein müdes, gefdoltenes Kind. Er aber 
fpürte ihre fnofpenden Formen durch Das 
dünne Gewand hindurd... 

„Bringt Wein!” rief er lachend und hers 
rijġh den Gefährten zu. „Ich dachte, fie a 
nod ein Rind; aber ich febe, fte ijt ein köſt— 
liches Weib, das wonnige Stunden zu geben 
verheißt. — Ihr tretet fie mir doch ab?“ 
fegte er lachend hinzu. 

„Wie du fie morgen [con den Berpeftcten 
überlaffen wirft!” riefen fie. 

Rabel hatte zu ihrem Glüd von alledem 
fein Wort verftanden. Behorjam trant fte 
von dem Wein, den man ihr bot. Mod 
niemals Be das Wiiftentind den Raujd): 
trant gefoftet ... In müder Zärtlichkeit 
Ihlang fie die Arme um den Hals des 
gremben... 

Der hob mit ftarfen Armen die leichte 
Gejtalt auf und trug fie, an den ums {Feuer 
lagernden Gefährten vorbei, aus der Höhle 

inaus ... ein Stüd in die nächtliche Wüſte 
inein. 

Die S * icht auf <4 

te Sonne war nod niht aufgegangen, 
als man fie wedte. Fünf ober Rebs Ge. 
ftalten ftanden um fie ber und Rabel jah 
ebenjo viele Pferde, die wohl in der Nähe 
angepflödt gewejen fein modten. 

Erfchredt und in verwirrter Scham fab 
fie den Mann an, von dem fie Hilfe vor 
der inftinltiv geahnten Gefahr erwarten 
modte. Der hob fie mit ftarten Armen zu 
ih empor, trant noch einen langen, heißen 
Kuß von ihren Lippen, gab fie dann adele 
zudend fret und wandte las mit finiterem 
Beliht ab. Einer der an 
fein Pferd, nahdem er ihr die Hände au 
den Rüden gebunden hatte, und in ralendem 
Ritt ging es vorwärts. 

Bei Sonnenaufgang hatte die Heine Kara: 
wane ihr Ziel erreicht, und mit Entjeßen 
ertannte das Mädchen, daß fie fih vor den 
Zelten der Ausjägigen, jener Unglüdlichen, 
aus dem Lager und der Bolfsgemein|daft 
Ausgeftoßenen, befanden. 

Mian befreite fie von ihren Feſſeln, hob 
fie zur Erde hinab und ftieß fie vorwärts. 

don fah fie einen der Kranten auf fid 
zulommen ... 

„Wo ift Berfom ?” riefen die Fremden zu 

ihm beriiber und traten, fich den Zipfel des 
Gewandes vor Mund und Nafe preffend, 
um fih vor dem Pefthaud der Anftedung 
zu hüten, von der zitternd ftehen bleiben» 
den Rabel zurüd. 
Von dem erften gerufen, trat darauf ein 
anderer der Kranten aus dem Zelt in den 
Lidttrets der Gonne, die eben leuchtend 
über den Horizont ftieg. 

Der Ausjägige mußte offenbar der Sprade 
der Fremden mächtig fein, denn er trat gu 
Rahel, die vor Grauen und Entjegen fein 
Glied zu rühren vermochte, während Die 
Männer, die fie hierher gebracht batten, fo 


ern bob fie an ® 
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weit wie möglich zurüdigewichen waren, und 
verdolmetjchte ihr die Fragen, die jene her: 
überriefen, ins Hebrätjche. 

Wann das Bolt aufbrade? Wohin es 

iebe? Wie ftarf die Zahl der waffen: 
—28 Männer ſei? Mit welchen Fremden 
es bereits Zuſammenſtöße gegeben habe? 

Mit tonlojer Stimme gab Rahel Aus: 
funft, fo gut fie es vermodte, und der uss 
fäßige gab den Beſcheid in der fremden 
Sprache weiter. 

Die Fremden fchienen genug zu willen. 
Sie wandten die Pferde... 

Ein gellender Schrei ließ den, der das 
Kind zu einem unfjeligen Weibe gemadt 
hatte, tb nod) einmal umjeben. Da ftand 
Rahel in ihrer rührenden Schönheit und 
hatte die Arme, um deren Gelenfe fidh bren: 
nende rote Striemen zogen, in wilder Ber: 
zweiflung über den Kopf zufammengejchlagen. 
Ste wollte den Fremden nachſtürzen; aber 
die gerfrejfene Hand des ausjägigen Diannes 
hielt fie zurüd. 

Unter den Sebufithern entftand ein kurzer 
MWortitreit. 

Der Mann, der Rahel in die MWüfte ges 
tragen hatte, ſchien umfehren zn wollen und 
feine Gefährten redeten haftig auf ihn ein. 
„Wie kannſt du das wollenS! Um der 
Götter willen! — Rann fic der ee 
niht Sflavinnen taufen, fo vile und welde 
er an Furſt gab fein 38 

er junge Fürſt gab fein ern auj. 
Rabhels Beihid war enıfchieden. Allein ef 
dem graujenerregenden Elend, das fie rings 
umgab, blieb fie zurüd und das erfennend 
a jie fic) in furchtbarer Verzweiflung zu 
oden. 


B - % 
Cine Hangloje, vom Ausjaß gerfreffene 
Stimme fprad thr Troft zu. Ste Börte nicht 
darauf. Endlich, als ihr eigener Name an 
ihr Ohr fchlug, hob fte die Augen. Eine 
Frau, deren Haupt mit einem Tuh verhält 
war, ftand vor ihr. 

„Weine nal: Nabel, Gaddiels Tochter! 
— Sd) bin Mirjam, die Schweiter Affers, 
des Gimeoniten. Du haft geweint, als fie 
mid hbinausftießen in die Wüjte, und der 
Herr möge dir diefe Tränen vergelten taus 
ſendfach!“ 

Von der Erinnerung an die furchtbarſte 
Stunde ihres elenden Lebens überwältigt, 
hielt fie inne... 

„Aber fieh, meine Schweſter,“ fuhr fie 
dann, fich fallend, fort, „auch ih lebe! Weine 
nicht | eine nicht fol...“ 

Da fchleppte fih Rahel oy den Knien zu 
der Frau hin und jtammelte, faft wahnfinnig 
vor Grauen und Angft: „Rap mid) geben, 
Mirjam! Laß mid gehen!” 

Traurig erwiderte die Ausjägige: „Nies 
mand hält dih. Doch bleibe, Rahel! Wer 
dem —— eines Kranken ſo nahe ge— 
tommen tft, wie du, der, glaube mir, ift ver: 
peltet! Gie werden did) dod ausitoßen — 
an einem andern Lagerplag! Über turg 
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oder lang wirft du uns gehören, die wir 
unfer eigenes Bolt verraten —“ 

Wilder Haß blißte aus ihren Augen. 

„Ste find ja nicht mehr unjeres Volles, 
wie wir nicht mehr zu ihnen gehören, zu 
den Reinen‘, von denen wir ausgeltoßen 
find! — Unrein wie die Tiere! Wehr ver: 
achtet noch als diefe, mehr gefürchtet, ge: 
mieden, mehr gehabt!” Gie atmete tief... 
Dann leudtete ein weider Schein in ihren 
wimperlojen, entzündeten Augen auf. „Bleibe, 
Rahel! Sch will did) lieb haben... .!” 

ntfegen und Gtel |chüttelten das Mädchen. 

„Nein! O, nein!” flüfterte fie heifer und 
lief wie gehegt von dannen. 

„Nicht ein Wort des Lebewohls find wir 
wert...! Gelbjt nicht von der, die bald 
unfer Los wird teilen müflen ...“ ftöhnte 
die Ausjägige. „Ein Grauen find wir für 
jeden! Lebendig tot, dürfen wir nicht eins 
mal mehr einander lieb haben...“ 

Träne auf Träne fiel dabei aus den 
armen, balbzerftörten a auf Die gers 
a bi —— nieder, die eben noch liebreich 
Rahels Haar geſtreichelt hatte. — 

Rahel aber lief und lief. Gie ftolperte 
und raffte ſich auf und lief weiter. Endlich 
wagte jie es, ftill zu ftehen. Geftern nod 
hätte fie das ihren Bliden entichwundene 
kager zu finden vermodt — heute nicht 
mehr! Wo war fie? Wo die Ihrigen ?! 
tumm und feindlid — ein Grab fo 
vieler Berirrter — gähnte ihr die Wüſten⸗ 
einfamfeit entgegen, joweit fie zu jehen ver: 
` modte. 

„Herr, Herr!” ftöhnte fie auf... „Er 
barme dih meiner!” 

Da war es, als ob fid eine Macht — den 
Menfden fremd und in fernen Himmeln 
thronend — des ungliidliden Kindes an: 
nehmen wollte... 

Weit draußen, am Horizont, fah Rabel 
eine Gandwolfe über dem Boden ftehen. 

Sn iibermaddtigem Drange tniete die Gee 
rettete nieder und ftammelte Dantgebete zu 
dem Gott ihres Volles empor. Dann ftand 
jie auf und ging tapfer weiter. Lange Zeit 
fam fte der Wolfe nicht viel näher. Die 
Erregung der legten, furdtbaren Stunden 
hatte fie matt gemadt; Hunger und Durft 
famen dazu und qualten ve Dennoch gab 
ihr die Bewißheit der Nähe des großen 
Gottes („Der da des Tages in einer Rauch: 
und des Radts in einer Feuerjäule vor 
feinem Bolte berzog, ihm den eg zu 
weifer...”) Kräfte, das unmöglich Schei⸗ 
nende zu zwingen. 

Als der iderihein der Lagerfeuer 
gleich einer Feuerſäule am nächtlichen Firma: 
ment ftand, hatte Rabel die neue Raftftätte 
ihres Bolfes erreicht. Und als die Feuer: 
jtellen wie allabendlich berabgebrannt waren, 
und nur nod als glimmende Glutherde 
weiterfnijterten, die wilden Tiere zu fchreden 
und in der oft eilig falten Wiijtennadt etwas 
Wärme zu |penden, betrat fie taumelnd vor 
Erſchöpfung das Zelt ihres Baters. — 
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Rahel hatte keine Mutter mehr. 

Schwer fiel die Hand des erften Prie: 
fters, der ihr Vater war, auf ihre Schulter 
nieder: „Wo eh du das Lamm, das ge: 
opfert werden folte? Man fab did, wie du 
dir. an den Hürden zu fdaffen madteft, 
und deiner Schweiter drohteft du, das Lamm 
zu onnen, Du bajt’s dem Herrn ent: 
wendet!“ 

Jammer und Weh fprad) aus ihren ges 
quälten Augen. „Das Lammlein — ich ver: 
gab! Verirrt — verdurftet gewiß — elend 
am Wege verendet —“ Ichluchzte fie. Dann 
fant fie lautlos um. 

Gaddiel aber wehrte ihrer Schwefter Thora, 
fie auf das Lager zu tragen. 

Gelbit bob er Pin obnmaddtiges Rind 
vom Boden auf, wuld ihr Geficht und Füße, 
und eine Träne fiel dabei aus feinen Augen 
auf die rot gejchwollenen Striemen an ihren 
Armen. 

„Unter den Dornen hat fie gelegen! O 
Rahel, Rabel — wo warft du während der 
sam langen Beit, in der du uns der 
Sorge und der Ungewipheit um Dich übers - 
ließeft? Armes Rind...” | 

Er faltete die Hände über ihr, die jest 
ruhig atmend in den Schlaf hinüberglitt, 
und betete... | 
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Jethro war an jenem Tage, an dem der 
Befehl zum Weiterwandern gegeben wurde, 
ichleppenden Gchrittes gum Zelt gegangen. 
Als er es betrat, fand er fein Weib in 
Krämpfen auf dem Lager. Er wildhte ihr 
den Schweiß von der Stirn und hielt ihre 
zudende, talte Hand in der feinen. Endlich 
idlug fie die Augen auf. „Wir miiffen 
fort — ?” fragte fie leiſe, als fie fein blajfes, 
dülteres Gefidt jah. Und als er ftumm be- 
jabte, ſchmiegte fie thre Heine, traftlofe Hand 
in die feine. 

„Ih abnte es ...!“ feufzte fie. Dann 
verfuchte fie, a zu tröften: „Wir fommen 
ihnen bald rid, Jethro!“ — 

Es war eme rührende, Heine Liebesges 
Ihichte um der beiden Zufammentommeı. 

Gie war eine Levitin und durfte, dem 
iſraelitiſchen Erbrecht zufolge, nur innerhalb 
ihres Stammes heiraten. Jethro aber war 
aus dem Stamme Manajje. Sie hatten fih 
gern gehabt, ihon, als fie fih als Kinder 

eim Mannajuden fdlugen; aber fie hatten 
lange, und fajt hoffnungslos warten miijfen, 
bis jie einander angehören durften. Er hatte 
ihon zwei Frauen gehabt und beiden tinder: 
Ios ein Wültengrab bereitet, denn um ganz 
auf das Weib zu verzichten einer einzigen 
wegen, war dies Befchlecht noch au derb — 
als Ujtharoths Bater in hohem Alter nod 
eine Tochter geboren wurde. Zuguniten 
Dicjer Schweiter verzichtete Aſtharoth auf 
ihr Erbe, das innerhalb des Stammes bletz 
ben mußte, und tam arm, barfuß und ohne 
aud nur einen armfeligen Waijertrug ihr 
eigen zu nennen, in das Zelt des Mannes, 
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den fie liebte und nah dem ihre gefunden, 
ftarfen Sinne ete — 
Jetzt erwartete ſie ihr erſtes Kind. 
nd fie, die ein unſtet wanderndes Rind 
der Wüſte war und die das Heimweh Bach 
gefannt ihr Leben lang, lernte die Sehnſucht 
tennen, die fie alle trieb, die Sehnſucht nadh 
einem lieben, teuren Fleck Erde — nach der 
eimat. Und wenn von dem Lande Die 
ede war, das fie judten, das fie au gee 
winnen tradteten, das fie fth erfampyen 
würden, und das ihnen Gott verheigen hatte, 
jo bergte fie in Gedanten ihr nod ungebo- 
Anz ind und bewegte die Kippen in ftillem 
ebet. 


8 8 

Es war ſchon gegen Abend, als Juda 
haſtig in Jethros Zelt eintrat. 

„Du bleibft aljo bier?! — Ich bitte dich, 
nimm dih auch Sodebeds Entelin Gitta, 
die mir verlobt ift, an. SJochebed liegt im 
Sterben.” 

Geine Lippen zudten. „Die eine hält 
neues Leben —; die andere der Tod...“ 

Draußen bliejen die Trompeten zum Auf: 


rudy. 
E prol Suda rüttelte den Freund. 

„Kommt bald nad... .!" — 

Draußen wandte der Rhaëmfit nod ein- 
mal das Haupt und fah nah dem Zelt, in 
dem Gitta am Lager der Sterbenden ftniete. 

„Der Herr fegne dich und bebiite did 
mir,“ murmelte er weich. 


8 % 

Stunden fpater [hrie in Sethros Zelt ein 
Knäblein. 

Die Greifin aber, die fo heiß verlangt 
hatte, die neue Heimat zu jehen, lag nod 
immer in jenem langfamen, qualvollen Ster: 
ben, bet dem der Wille, die legte, fladernde 
Rebenstraft, ih aufbdumt gegen die Ber: 
pore und das ein fo fdredlides Ster: 

en ijt. 
_ Qa tönten wilde Rampfesfdreie durd 

Die Luft... 

Eiſen jprühte auf Eifen, Holz gerjplitterte 
krachend auf Menſchenſchädeln, und die Wülte 
hallte wider von dem Todesröcheln der 
Betroffenen. | 

Es waren die Jebuſither — die, durd) 
Rahels Beriht um einen Tag zu fpät ge: 
fommen waren (eine Täufchung, deren fy 
das Mädchen taum bewußt gewejen fein 
mote), und die nun nur nod) die teine 
Schar der durch irgendwelche Umftände gum 
——— Gezwungenen ſtatt des ganzen 
Volkes vorfanden. 

Die Wut der Männer, die ihre Heimat 
gegen die freden, verhaßten Räuber zu vers 
teidigen gelommen waren, und nun, Ihlim- 
mer als eine Niederlage, diefje Enttäufchung 
fanden, war grenzenlos. — 

Aſtharoth jah, wie rohe Fäufte das Köpf: 
Gen ihres Kindes an einem Gteinblod ger: 
[dmetterten, fie fah den Blutftrahl aus dem 
Hals des zu Tode getroffenen Jethro hod 
aufiprigen. Der warme, rote Regen fpriibte 
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über die Heine Kinderleiche hin und ihr felbjt 
ins Antlitz. a: 

Als der Sebufither aud nah ihr griff, 
30g fie langlam und rubig, als hätte fie von 
jeher ein jolches Ende gedadht und gewußt, 
eine ftarfe, filberne Nadel — re Brautge- 
Ihent — aus dem Haar und ftieß fie ich 
tief in die Brut. 

Gie hatte gut und ficher geftoßen. Einen 
Augenblid as der Mann — 

[tharoths Gefiht hatte fih feit dem 
Schrei, den ihr Kind ausgeftoßen hatte, 
niht mehr verändert; es war, als hätte fie 
das Entjegliche der einen Minute verfteinert, 
Auch jet verzogen fih ihre Lippen nur ein 


æ wenig, wie fie lautlos auf den röchelnden 


Mann Hinfiel. 

Die bredenden Augen der beiden Gatten 
fanden fih einen Herzichlag lang nod in 
einem legten Blide. Dann waren beide 
ihrem eben geborenen Kinde gefolgt; in das 
Land ohne Heimkehr... die Heimat, in der 
es nicht Unruhe, nod Heimweh mehr gibt. 


28 

Aud) zu Jochebeds Zelt tam rohe Ge: 
walt, dem Tode Hentersdienfte zu leiſten. 

„Du haft es geſchworen!“ Teuchte Die 
Sterbende und fah mit furchtbarem, ftierem 
Blid in Eittas angftvergerrtes Gefidt. Dann 
jant fie guriid. 

Einer rig das ftniende Mädchen auf, 
widelte die Hand in ihr langes Haar und 
ſchwang fie vor fic) auis Rog. 

Das legte, was fie jah, war der Feuer⸗ 
brand, den die andern in das Zelt der ark 
lojen Greifin warfen, das legte, was fie 
hörte, die halberjtidte, kreiſchende Stimme 
der Sterbenden aus Dualm und Flammen: 
geprajjel: „Du kommſt in die Heimat! — 
Eher vielleicht als die Narren, die auf mets 
hot Tod warteten! Du — haft — geſchwo⸗ 
ren!“ 


8 Æ 8 
Stil und heiß lag die Wüfte am nächſten 
- Lage. Nur ein leijer, blauer Rauh und ein 


widerlider Geruch füllte die Luft, da, wo 
eat Zelte der Zurüdgebliebenen geftanden 
atten. 
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Durch einen, der Waſſer ſchöpfen gegangen 
und jo dem Verderben entronnen war, er: 
fuhr man im Boll von dem Schickſal der 
Unglüdlichen. 

inem und dem andern war ein Liebes 
und Teures geftorben — ; aber alle faften 
die Gpieße feiter. 

Und fie träumten und beteten nod heißer 
um das Land, das ihnen Gott geben 
wollte. — 

Der Rhaemfit faftete drei Tage und drei 
Nächte, als er von Gittas Geſchick erfuhr. 

Dann ging er hin und freite Thora, Gad: 
diels Tochter, Rahels ernite, ältere Schwefter. 

Rahel wurde die Erbtochter und Thora 

ing arm zu ihm ein. Und Juda fand Gee 
Pillen an ihr und gewann fie lieb. 
8 8 


88 LSSSstssssssssssssy IM fe Leuk: EGBSBSSBSSSAGSôñMRͤSBSSSSSGSSSSSS& 


. Sn Baddiels Zelt faß eine zuſammen⸗ 
ctaneste Franengeftalt und ließ bunte Glass 
unci durd) die Hände gleiten. Es war 


u 

as fonnige Kind von ehedem war faum 
zu erfennen und waren dod gleid) nur 
wenige Woden vergangen, fett dem Tage, 
an dem fie fortlief, um ihr Lämmchen vor 
dem Opfertode zu retten. 

In plöglihem Entſchluſſe wog fie das 
Spielzeug zu Boden und erhob fih. Keiner 
adtete des etnjamen Mädchens, das tro 
der glühenden Mittagshige wie fröfteln 
die ſchmalen Schultern zujammenbog. Gie 
wollte ihre ältere Schwefter im Zelte des 
Schwagers, der fie damals luftig ſcherzend 
gefiipt hatte, als er ging, fic) Jochebeds 
(Enfelin zu verloben, aufſuchen. 

Thora war allein. Der Widerjchein des 

euers, über dem fie das jüße Dar des 
WBiiftenitrauds, das Manna, röjtete, beleuch⸗ 
tete und erwärmte thr ernites Geſicht. 

„Kommſt du endlich einmal, Heine 
Schweſter?“ rief fie in freudiger Über: 
rajdjung aus und 309 das Mädchen, das 
Ihüchtern ftehen geblieben war, vollends 
erein. „Weißt du denn fhon?!” redete fie 
ebhaft auf die Jüngere etn: „Wir haben 
Boten gejhidt an Kades, den König von 
Edom: ‚Laß uns durd dein Land ziehen. 
Wir wollen nicht ge Wder nod) Wein: 
berge geben, auh niht Waller aus den 
Brunnen trinten; die Landſtraße wollen wir 
ziehen, weder zur Rechten noch zur Linten 
wollen wir weichen, bis wir durch deine 
Grenze tommen.‘ Rabel! — So nah find 
wir der Heimat!“ i 

Dod das Mädchen Dlidt trübe vor fich hin. 

Die beiden Schweitern fhienen die Rolen 
etaujht zu haben. Die ernfte Thora war 
Beiter und lebhaft — und die chedem fo 
onnar Rahel mutlos und gleihnältig. 

„Was nügt die Heimat, Thora?” 

Ehe die Erjtaunte etwas erwidern fonnte, 
jchritt fie müde wieder hinaus ins Frete. — 

Ein Mann eilte an ihr vorüber, der ein 
u blétendes Lamm auf der Achfel trug. 

a blieb fie ftehen und trat ihm in den 
Weg. „Soll es geopfert werden?“ 

„Es ijt Das erite,” entgegnete der Mann 
und ſchickte fih an, weiter zu geben. 

„Laß es mid) nod einmal ftreicheln, das 
arme Ding!” bat fie. „Was will der große 
Gott mit dem Tierlein?“ febte fie, wie in 
Gedanten verloren, bitter hinzu. 

Der Mann trat überrafcht einen Schritt gus 
rück und umfaßte erft jet die vor ihm Stes 
bende mit einem Blid fener Iharfen Augen. 

„Wie heißt du, Jungfrau?” 

Ein tiefes Rot übergoß ihre Wangen und 
fie hob die augen nicht vom Erdboden, als 
lie erwiderte: , Rabel, Gaddiels Tochter, die 
Levitin.” 

... Es war Abend geworden; aber Rahel 
war nod nicht heimgelehrt. Sie hatte etwas 
gehört, was ihr das Blut zum Herzen und 
eine heiße Angſt in die Seele tricb. 


Am Morgen des nädjlten Tages jollte 
Elijcba, cine Levitin wie jie, mit Feuer vers 
brannt werden. Nach dem Morte des Herrn, 
der Durd) Mofe alfo befohlen hat: „Wenn 
eines Priefters Tochter anfängt zu Huren, 
die fol man mit Feuer verbrennen; denn 
fie hat ihren Bater geſchändet.“ 

Ta war eine Erfcnntnis über Rahel ge 
tommen — jah — und furchtbar. 

... Ein blaffes, junges Weib lehnte 
draußen, vor der Zeltftadt, den Kopf an 
einen Felsblock. 

Lange ftand fie fo... und fah die Feuer: 
fäule über Dem Lager ftehen — und ertannte, 
daß es der Widerjchein der Flammen fet — 
nicht er! 

Ihre gefalteten Hände löften fidh langſam. 

Ste jah hinauf in das Giernengefune 
des Girmaments, und es überlam fie die 
Ahnung der Ewigfleit. Ste wußte eg 
Da war er! In der Wiifte! Gn der Luft, 
die ihr um Haar und Gewand ftrich, und 
in dem Leben, das fie im Schoße trug. Er 
hatte fie bewahrt vor dem Ausſatz — um 
des Kindes willen —!? 

Aber ad), fie würde das Kind nie eon 
Ihr Kind. Denn lange zuvor —, bald |djon, 
bald würden die Flammen ihren Leib vere 
Beben, Eine wilde Verzweiflung padte fie. 

ie warf fih nieder zur Erde und grub die 
Finger in den Gand... Nicht fterben! — 
Nicht fterben!! 

Yur diefer Wunjch lebte in ihr, und als 
jie jegt, wiederum mit irren Augen aufs 
blidend, den Feuerſchein am Horizont ges 
wahrte, tam es wie abergläubijcdhe Furcht 
über fic und fie murmelte mit zudenden 
Lippen: „Er ift es! Er ift es dodh! Heilig, 
heilig —! Wehe, daß ich in Bedanten läfterte 
und meinte, er wohne nidt in dem heiligen 
Feuerſchein ...“ 

So ſchwankte Rahels Seele in Qual und 
Angſt. Doch hatte das Hirtenmädchen eine 
Minute lang, über fich jelbft Hinausgehoben, 
über ihr Bolt und ihre Zeit eine Erfennts 
nis gehabt, die über alle Erfenntnis ijt.. .! 
Die Erfenntnis der göttlichen Allgegenwart 
des Hödhlten. l 

Und diefe Minute war die Ewigleit, die 
Rahel gegeben ward. Cs wird jeoem eine 
Ewigfeit gegeben; — bei mandem währt le 
das ganze eben —, bet dem andern ift fie 
in einer kurzen Gtunde befdlojfen. Und 
außer diejer Ewigfeit gibt es feine. 

Es liegt aber eine Sehnjudt im Mens 
[chen — ehe denn er fie tennt, daß er la 
tennen lerne — und nahdem, daß er jie 
ganz und völlig fähe und begriffe. Und 
es tann eine Seele nicht eher jterben, bis 
daß fie die Ewigkeit begriffen habe. Co 
oft muß fie wieder und wieder geboren wers 
den, bis daß fie die Ewigteit faffe und fie 
eins wird mit der legten (Erfenntnis. 

Dann hat fie Frieden. 

Und fo wandern wir alle von Ewigfeit 
zu Ewigfeit und haben das ewige Leben. 
Zuleßt aber fommt die völlige Erfenntnis — 
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das ift die völlige Liebe — — Und es fteht 
ein Wort über dem Ende der Ceele, das 
füßer g als aler Himmel und das Wort 
heißt: ‘Friede, 

8 
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Aus Tamarindenholz war ein Haufen 
gejchichtet. 

ie Levitin Elifeba war zu ſchwach, um 

felbft hinaufzufteigen, man trug jie wie ein 

leblofes Bündel Kleider auf die Hinrichtungs» 


elle. l 

Tiefe Stile Iag über dem verfammelten 
Voll. Es fühlte die Nähe des gewaltigen 
Heiligen ..., der ein ernfter und eifriger 
Gott, ein wunerbittlid rächender Richter 


war... 

Das Weib droben fah mit Iceren Augen 
in die Weite. Gie wid) der Gewalt, obne 
fih zu wehren. Uber als die Flamme auf: 
loderte, jchrie fie auf. Es war fein Wort 
geweien. Und war Dod wie ein Hilferuf 
gewejen... 

Ein Hilferuf nad dem Erlöfer, der einft 
[prechen würde: „Gott ift die Ltebe.” 

Bei dem Schrei war Rahel, die als Les 
vitentodter anwejend fein mußte, bewupts 
los umgejunfen. Zwei ftarfe Arme fingen 
fie auf und ein Antlig beugte = liber fie, 
das desjelben Mannes, deffen Opferſchaf fie 
tags zuvor bedauert und geherzt hatte. 

8 
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Wenige Stunden nad dem Feuertode der 
Levitin jprachen in Gofuas Zelt zwei Man: 
ner miteinander. „Ich fage dir, Kades von 
Edom ſchlägt unfere Bitte um freien Durd): 
zug ab!“ jagte der jüngere der beiden haftig 
gu Joſua. 
ae wird der Herr ihn zerjchmettern, 

an!“ 

„So?! — Oder er uns!” Ahan lachte 
höhniſch auf. Dann griff er nad des Freuns 
des Hand. 

„Joſua, id) tann es niht mehr mit an: 
jehen! Mofes wird alt! Nimm du die Füh— 
rung! Du fannjt’s! Und dann mad)’ einen 
Einfall mit Waffengewalt! Mach’ ein Ende 
mit den langen Bitten, die zu nichts führen! 
Die uns nur veräcdhtlich machen und uns Lofts 
bare Zeit nehmen!“ 

„Du an irr, Adan. Oder foll ich fagen, 


du a. b fegte ſich ſch 5 
ofuas Hand legte wer un 
drüdend an die Schulter des Jüngeren. 
„Was bift du für ein Menfh, Adan! — 
Sieh, der Herr war der Gott Abrahams, 
unjeres Stammovaters. Er bat uns aus dem 
Dienfthaufe, aus Agypten, geführt und er 
bringt uns in Das Land der Verheißung!“ 

„lind die, die jet drinnen wohnen?“ tönte 
es fajt bitter zurück. 

„Die werden wir austilgen mit der Schärfe 
des Schwertes.“ 

„Sie vermögen mehr als wir, Joſua!“ 

„Sie find ein Greuel!” fuhr der andere 
leidenichaftlih auf. „Sie geben ihre Kinder 
dem feurigen Bögen zu frefjen! Sie find un: 
rein! Enatsföhne! Ein Greuel! !“ 
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„Wir verbrennen Jahwe ja aud) unfere 
Weiber! Ift Elifeba fein Kind Iſraels gee 
wejen?! — Und dod) ift es weife, fehr weile 
von Mofe, dies alfo zu beftimmen.“ 

„— Achan!!“ Beide Hände des troßigen 
Feuerfopfs ergriff der ältere Mann. „Achan, 
ich liebe Did) wie meinen Sohn! Wie kannt 
du des Herin Mund, der dDurd) Mofes Be: 
foe ſpricht, alfo durch läſterlichen Hohn 
Händen F!” 

„Ic weiß, dab du mich liebſt, Jofua. Obs 
gleich meine Mutter ein ägyptilhes Weib 
war, das meinem Bater weinend und fchreis 
end in die Wülte nadlief, bis daß er fie 
nahm ... Vielleicht hab’ th die Krankheit 
von ihr, von dem fremden Blut... den 
Dämon, der mir zufegt bei Tag und Macht, 
daß ich nicht denten fann wie ihr.“ — Er 
feufzte und fuhr dann fort: „Mofes ift ein 
Gewaltiger. Aber er ift alt...! Und fieh 
dir die von ihm Geführten an! — Tie 
Gimeoniten effen niht mit den Kindern 
Ruben, — die Kinder Dan halten fi in 
——— und törichtem Hochmut für 
beſſer als die Kinder Aſſer! Und alle holen 
ſie ſich die Midianitinnen in die Zelte.“ 

„So lange ſie ſelbſt nicht beten zu den 
Göttern der Fremden ...“ 

„Du verſtehſt mich nicht!! Wir werden ſo 
allmählich eins werden mit den Fremden. 
Sie ſind klüger als wir. Sie werden die 
Lehrer, wir die Schüler ſein! So kommen 
wir allerdings — in ihr Land! Hahal! 
Wir werden ihnen Knechte ſein! Wie wir's 
im Nillande waren, ſo wird's am Jordan 
ſein, wenn wir uns nicht völlig fern von 
jeder Vermiſchung mit ihnen halten!“ 

Bedrüdt und in dumpfer Verzweiflung 
verlich Ahan den Freund. — 

Erit, als er fein Zelt betrat, fiel thm die 


‚junge Levitin wieder ein, die er bewußtlo 


dorthin trug. ne 

Rahel war wad. Mit verftörten, angit: 
vollen Augen ftarrte fie dem Cintretenden | 
entgegen. 

„Bleibe igen, Rabel, Gaddiels, des Pries 
fters Tochter und höre. Ich werde mid) dir 
heute in deines Baters Haufe verloben, denn 
es gefällt mir, deinen Leib vor den Flam⸗ 
men zu retten. — Bijt du eine Erbtochter?“ 

Die halb Ohnmadtige bejahte und ftam- 
mene leife fragend: „Herr — woher weißt 


u — 

Ein feines Lächeln umſpielte Achans 
Lippen: „Du mußt ſelbſt noch ein Kind ſein, 
Rahel! ... Genug, ich weiß es. Aber fürchte 
dich nur nicht, Rahel, ſondern mache dich 
herzu, iß und trink und ſei fröhlich. Ich 
gehe derweil zu deines Vaters Zelt.“ 

Wis er heimkehrte, war Gaddiels Hab 
und Gut an ihn veripielt, an Rabels Hand 
fomit tein Erbe, das dem Gtamme vers 
bleiben mußte, mehr gefniipft. 

Die Agyptifdhen quadratijden Holzſtück⸗ 
hen Hatten ihr Gefchid entjchieden. 

Dak fie zuvor von Adan gezeichnet wor: 
den waren, wußte nur der allein. 
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Und dod) war es wiederum derjelbe 
Mann, der den murrenden Gelippen Der 
Elijeba dDonnernd entgegentrat. 

fae Hunde! Müſſen wir nicht ein reines 
Bolt fein dem Herrn!? Sähen unfere Augen 
anders auh nur eine Traube, ein einziges 
Weizgenforn Ranaans?! — Nehmt nur weiter 
die Fremden zum MWeibe! Hurt wie fie und 
falt ab vom einzigen, das uns zulammen» 
halt; von unjerm gemeinfamen Glauben! 
Knechtsjeelen thr, Hunde!” 

Kein Arm erhob fic gegen ihn. 


8 æ 
Tage, Wochen vergingen. 
In Achans Zelt liegt ein junges Weib 

auf dem Lager. Weiche, mit Purpur 

umjäumte Kleider hüllen den zarten Let 
ein und Onyx und Chryjoprasfteine ſchmücken 
bas nachtſchwarze Haar. Veit Rabel das 

Weib des Rubeniten ift, ruht fie oft jo, ſtun⸗ 

denlang vor fic) bintrdumend, auf ihrem 


ager. 

(Eine Hand ſchlägt die Zeltwand zurüd. 
Adan fteht vor ihr: „Der Herr fegne Dich! 
Gie lafjen uns nicht duch, Rabel!” — Wie 
[pdttijdes Frohloden blikt es bei der Nad: 
ridt aus feinen Augen. 

„Und das freut dich, Herr?” ; 

„Ja. Denn jeht fommt es zum Kampf! 
Und der Kampf — Rabel —, der ſchweißt 
uns gujammen! Der bringt uns gu uns ſelbſt.“ 

In ſchwerer Erregung jchreitet der Mann 
auf und ab. „Du bilt ſchön, Rabel...” 
Zeritreut lächelnd bleibt er vor ihr ftehen. 

Die Priejterstochter aber wird totenblaß, 
und ihre Augen füllen fi) mit Tränen. 

„Wunderſchön!“ Mit untergejchlagenen 
Armen fieht er fie unverwandt an. „Und 
das alles zum Brennen?! Bei den großen 
Göttern Ägyptens — das wäre fludwiire 
dig!” — Er laht auf und fährt dann, grü: 
. beind, Halblaut fort: „Wennichon es das 
Richtigite gewejen wäre! Gejund und jtreng, 
blutjtreng und ftolz, in Glauben, Gejeg und 
Gitte müſſen wir, bet Jahwe!, bleiben. 
Gonjt —“ feine Hand fährt veradtlid Durch 
die Luft! 

„Bah! — Soviel mit allen Hoffnungen!! 
Miüftengefindel — nichts weiter!” 

Da fieht er die entjeßten Rinderaugen — 
und etwas wie ein Zwang zur Braujam« 
teit padt ihn. 

„Deswegen wäre es redt, dak du nod) 
jeßt ins Feuer des Holzſtoßes tämft, Rabel...” 
jagt er langjam und jedes Worts bewußt. 

Und ſchämt fich und veradtet fich ſelbſt 
um der graufamen Worte willen, die ihm 
jelbft die Seele im jadiltiihen Trieb zur 
Gelbjtquälerei gerfletjden, als er fieht, wie 
fie zurüdijintt. 

Als Rahel wieder zu fic) fommt, fniet er 
an ihrem Lager und feine bitteren Tränen 
rinnen über ihre Füße. 

„Werzeihe mir, Rahel! Feine, Güße! Ger 
liebte!“ Seine Augen fehen fie flehend an: 
„Sage — warum ilt’s denn eigentlich uns 
recht, Das Schaf von der Mutter zu nehmen, 
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um es zu opfern?” fragt er fie gleich darauf 
in merfwiirdiger Spannung. Als teine Ant- 
wort fommt, fährt er fort: „So will id es 
dir Jagen, Rabel: weil es gar feinen 
Gott gibt! Keinen! Keinen agyptifden 
und ſyriſchen und edomitifden — und keinen 
iſraelitiſchen — einen!“ 

Er hat es erwartet, dak fie fchweigt. 
Geine Lippen verziehen fih bitter. Ein Gee 
jhöpf wie fie alle. Wer hiep ihn denn 

auben, daß gerade fie anders fet? Daß 
fe es vermöchte, anders zu denten —, als 
ie alle; alle?! Jene Äußerung ...? Kind» 
liche, nichtsfagende Worte ...! Da — Iteht 
fie plöglich neben ihm. Ihre Augen leud 
ten, die zarte Geftalt bebt vor Erregung. 

„Doh, Achan! — Draußen in der Wüfte — 
und auf den Sternen ift Bott — und du — 
du bilt Gott!“ 

In dem Augenblid nahen Schritte. Ein 
Bote tritt ein. „Der Mann Gottes läht 
Achan, den Rubeniten, entbitten. Mofes 
ruft dich!“ | 

„Das ift das Ende! Rahel — Rahel! — 
Der Mann Gottes wird warten!“ Hingt die 
turze, hodjfabrende Antwort an den zurüd: 
weichenden Boten. 

Einen ugenblid herrſcht Schweigen. 
Tief ift Achans erblaßte Stirn gejentt. „Mir 
geſchieht recht!" — fagt er endlich dumpf. 
„Es darf keiner zweiteln en Jahwe — ! Um 
des Volles willen. Denn der Glaube gibt 
Kraft. Wer gegen ihn wadjt, wird um: 
gehauen und verbrannt. — Es ijt fein Raum 
für mid) in Ifrael . !.! Ich erfenne es 
wohl. Aber für dich, Rabel, die du einen 
andern Gott im Herzen tragft als fie, aud 
nit! — Wh — es ift ſchwer, — jebt zu 
jterben! Segt, da ich did) fenne!! Weib — 
einen Sohn follteft du mir ſchenken, — einen 
Sohn! — Dann finnte ich fie wieder ge- 
nieken, die andern, — vie blöden Dir- 
nen... Rabel,” des ftarfen Mannes Stimme 
wird weid): „Du —!... Ich habe dich nicht 
gefragt: wer bat dih gum Weibe gemacht?! 
Dhne vor deinen Vater getreten zu fein, daß 
er dich zu feinem verlobeten Weibe made... 
Sd) habe dich nicht gedrängt um eine Ltebe..., 
nicht ein einziges Wial habe ich diefe Lippen 


getüßt — nie —! Die Vlutter meines Gob: 
nes — das Weib meiner Geele follteft du 
fein! Und nun.. .?!“ 


Da wirft fie die Arme um feinen Hals. 
„sch will fterben — id) will mit dir fterben. 
Küſſe mich, Achan — und dann der — 
Tod!“ 


Jun war fie allein. 

Achan war bei Moles. 

— Und aus dem Dunkel des Zeltichat: 
tens froh es auf fie zu... Mit langen, 
[tredenden Armen und grinfendem Antliß... 

Undeutlid) — übermädtig. 

Grauen — Angie. 

Jahwe! — Was hatte fie angehört!! — 
Was hatte fie felbft gedacht und gefagt! — 
a: Lajterungen!! Gottesleugnen! 

ottesijchänden! Wie Feuerfdlangen |dien 





es vor ihr herzufahren. Das war der feurige 
Atem SJahwes, wie er fih Moſes in Donner 
und Blig auf dem Sinai offenbarte. Wie 
ein fernes, Jüßes Lied tam ein Erinnern 
über fie. Der Fremde — er — er — der ihr 
über das Haar geftriden hatte. — Der hatte 
aud) Götter — ficherlih! ‘Fremde, fchöne, 
liebe Götter. 

Und plötzlich fing fie an, zu Jahwe zu 
reden. Weinerlich, wie ein Heines Kind. 

„An jeine Bötter hätte ich geglaubt... 
und ich babe ihn fo lieb ... Aber da tam 
Ahan — Jahwe — Jahwe!!“ 

Die feurige Geftalt wuds — wuds — 
ins Unermeßliche — und trat auf fie zu. 


8 

Es rubten die Augen des. Gewaltigiten 
in Ifrael auf Wan, dem Rubeniten. 

Auf dem Kinde des ägyptiſchen Weibes 
aus dem Pharaonengefchlecht, das dem ifrae: 
litijden Manne nachlief —; dem Rnedt, 
dem Sklaven, nadlief in die Wiijte, bis daß 
er fie nahm. Und die das Empfinden eines 
uralten, reichen und edlen Bolfes, das Bluts: 
erbe einer hochentwidelten, jahrhunderte- 
alten Kultur in den Sohn des Hirtenvoltes 
legte. Das Erbe der Ahnen — die Rindjdaft 
der Ggyptijden Mutter laftete auf Achan. 

Das war der Dämon, der ihn umtrieb — 
und der ihn zwang, anders zu denten als 
die, Sc ne i cute Taner Ach Soh 

— abe dich rufen laſſen, an. Sohn 
der Agypterin Tachot und Redad, des 
Rubeniten. Dir gefiel es, lange zu vers 
ziehen... Joſua ſprach mir von dir. Jetzt 
höre: Der Herr hat alfo zu mir geiprodyen: 
‚Du bift alt und du wirft fterben, Darum, daß 
du mir nicht gehorchet haft. Aber fteige en 
jenen Berg —‘ eine Handbewegung wies au 
die im Schatten des Abends verddmmernde 
GSteinmaljen des Nebo —, ‚du follit das 
Land jehen.‘ Joſua wird mein Nachfolger 
fein. Du aber, Achan, Sohn der Tadot: — 
Unſer Gott ift ein ftarfer Gott — Ifrael ift 
ſchwach ohne ihn. Go fie abfallen werden 
von Jahwe —, fo fie fih mengen werden 
mit den Fremden, werden fie fterben! Bere 
tilget die Fremden denn mit Teuer und 
Schwert; es miiffen die Städte zerjtört und 
Die Menfchen verbrannt werden, fpridjt der 
Herr, Herr.“ 

Mofes jchwieg. 

Ein Diener tam mit Licht. Da fah Mofes 
Adan. „Du biit noch hier?” 

Der Rubenit ging auf den Mann Gottes 
u, bob den Saum feines Mantels an die 
tippen und lag wie anbetend im Staub. 

Endlich erhob er fih. „Ich liebe dich... .!” 
ftammelte er mit gudenden Lippen und 
wandte fih zum Gehen. 

Der Greis ftredte den Arm. 

„Ahan! — Komme her. Id habe deiner 
Mutter Mutter, die die liebjte Gelpielin der 
Königstochter war, gefannt. Gie war febr 
jung —, als ic fie fannte... 
als ich aus dem Nillande in die Wüfte floh... 
denn ihr Kind war aud) das meine, Ich 


j Der Gottverjudher E 


Die weinte, 
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war ein De danach. In der Wiijte. Miele 
Jahre. Und ich jah, wie fein und lieblich 
es tft, an den Flüjfen zu wohnen und Land 
zu haben, das Korn und Wein trägt. Aber 
er ſprach, und ich folgte.“ 

a rip der Sohn der Tadot dem Breife 


“die Hände vom Antlig und fdrie: ,,Steinige 


mid) — verbrenne mid) —, dod zuvor fage: 

Was iftes um Jahwe?!” | 

ié Ginnend ftarrte Mofes in das Licht. Und 
wieg. 

Die Stunden verrannen... 

Da bub er wieder an — flüfternd — un: 
bewegliden Angeſichts: — „Die tal ‚lag 
gelb und die Luft flimmerte. Da jah id 
den Buſch. Und ich wußte: Das war er. 
Und id) wußte, der Ort war Fire Und 
ih wußte, ich folte Ifrael befreien. Ich 
jprad) — und der Nil ward rot. Taufend 
rote ae madten ihn ftintend und etel wie 
Blut. Und es tamen die Fröfche in Scharen 
aus dem üblen Schlamm — und fie fttegen 
der Königin ins Bett und dem Bettler aufs 
Lager ... Und es tamen Fliegen und Mücken. 
Und es ward Nacht. Eine lange, lange Yladht. 
Ic aber hatte um alles vorausgewußt. — Es 
tam der Tod. — Ifrael zog aus. Ich redte 
die Hand und der Wind tam und das Waffer 
jtaute fih. Er ließ uns die Furt finden — 
und er ließ uns das Manna verjuchen und 
die Wadteln finden. ch hielt eine Gerte 
in Der Nechten, die zudte.... da jchlugen wir 
den Stein und er gab Waffer. Ich wußte 
thn. Ich fenne thn. Er jprah... Im 
Schlaf... Im Wachen fprad er. Auf dem 
Hohen Berge... Er fpridt. Horch — Ich 
weiß: Morgen werde ich jterben.” 

8 & 8 
Der Tag brach an. on 
Mofes: erhob fic und jchritt hinaus. 
Ein unbewegter, fremder Blid traf Achan. 
Lange ftand er. Dann murmelte er: 

„Meine Mutter fprad, es gibt allerorten 

ein Feuer, das nicht brennt. Tod) — das 

brennt, aber von der Flamme nicht verzehrt 
wird. Gie rieb das gelbe Harz, das ihr der 

Phönizier gab, und das die Weiber dort als 

Shmud adten (— von fernen, grauen 

Urmeeren und Nebelinfeln holten jie’s, raunte 

te Dazu —) und es |prangen {unten hervor. 

nd jtrich mit den Beinzinten ihr Haar — 
und es jprühte. Beides. Haar und Ramm. — 

Ih fah ein Bülchel Etrahlen ftehen an der 

Schreide meiner Axt — da es dunlel und 

Ihwülam Himmel ftand — ich hielt den Finger 

hinein und frie: ‘Bijt du Gott, fo Iprich.‘ 

„Aber er jchwieg. 

„Alsdas Wetter verzog, [wand der Schein. 

„Ich wußte nichts. ir ſchwieg alles.” 

„Moſes!! — — Ic habe recht, es gibt | 
teine Götter. — Gie wären denn in uns! 

O — Rahel!“ 

& 8 38 
Wis Adan fein Zelt betrat, fand er ein 

wahnfinniges Weib. — Da fiel er auf fein 

Antlitz und weinte. 


Sag im März. 


Es ijt ein Tag mit blaffen Wangen, 
An deffen Wimpern Tränen hangen, 
Ein garter Tag voll feiner Schen, 

Mit Leid vertraut, im Glück nod neu. 


Bon Frida Scan; 


Verhängt von diinnem Wolfenfran3. 





Wilde Linde. 


: — ſeit ſie Wurzel ſchlug 
Reckt ſie ſich vom Felſenrande, 
Selten bringt ihr Windesflug 
Kunde mit vom tiefern Lande. 
Winterſturmes Wut und Leid 
Hat ſie mondelang getragen — 
Aber heut im gelben Kleid 
Schenkt fie id den Matentagen. 


Und der Mat fhidt Boten aug, 
3u genießen ihre Süße: 
In den weihen Sprengelftrauf 
Zaufend Flügel, taufend Süße. 
Bienenrefgen dreht fih fadt, 
Sede fentt den weihen Ri el 
— und wohlbedacht 

n die reiche, goldne Schüſſel. 


* der ſo grünlich gleißt 

eſchli en Panzerringen, 
Die rddtige ſcheint zumefft 
Ihre Liebe zu erringen. 
Sog er fih des Weines voll, 
Springt er gligernd aus den Riſſen: 





Cine Blüte hat er toll 
‘Mit fih in den Tang geriffen. 


Lenzfahrt. 


Die Sonne, Sonne ſang uns wach, 
Wir tranken milden, ſüßen Braus. 
Wir fahren, fahren herrenfroh 

Ins grüne Edental hinaus. 

Mit lachender Gebärde 

Spricht unſer Mund: es werde! 


eRe Khe Kyle Ae: 


Esk Ee 








Bon Victor Meyer-Eckhardt 


Ein Tag fo federleiht im Schreiten, 
Boll unbewufter Lieblichkeiten, 

Boll feufdem, zartverhülltem Glanz, 
Schwarz und fhmal in Samt geprefit, 
Prunfend mit des Helmes Zierde, 
Naht ein Zweiter im Geäſt, 
Wohlerzogen, voll Begierde. 

Dod der alte Kavalier 

Wirft fi) nfeder, ihn zu paden, 
Reipt dem Freter fein Bifier 

Samt dem Kopfe von dem Tladen. 


É 


Und zu neuer Liebesraft 

Breitet er die fehnigen Glieder, 
Legt fih mit ded Leibes Laft 

In die vollite Dolde nieder: 

Alfo ruht er ungerührt, 

Dod mit abertaufend Augen 

Wird er, was ihn ſüß verführt, 

ask 


In deg Blutes Tiefen faugen. 


Wie der Abendnebel zieht, 
Hat ihn Schlummer fd) és 
Seiner Bienen müdes L 
Sft ind Tal —— 
Selten greift noch kuͤhler Wind 
Neckend in die loſe Schaukel, 
Doch im Tau, der niederrinnt, 
Stirbt das lebte Fraumgegaufel. 


at befangen, 





Bon Fritz Olt 


Dir fhwingen, dringen ätherweit, 
Es bligt der Fluß, das Feld erglüht. 
Sidh fehnend, dehnend fdwellen uns 
Die blauen Hügel ind Geblüt. 

Im Goldftrom unfrer Lieder 

Ertennt der Gott fidh wieder. 


Wir taken, raften nidt im Gdwang, 
Bis aller Glanz uns angefdab. 

Wir reden, ftreden wipfelnd ung 
Und fteben blütenträumend da. 

Das Gld der tauben Zungen 
Durd uns ift eg lungen! 
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Mit 12 Aufnahmen der verlorenen Stadt 





Gon in römilcher Zeit haben Loth: 
ringen und Eljaß eine verjchtedene 
co) Stellung im großen Reidsverbande 
mA eingenommen. Während das Elſaß 
mit feinem Vorort Argentoratum 
immer als Grengland galt und infolgedefjen 
mit Garnijonen belegt war, gehörte Loth: 
ringen [don feit den frühelten Zeiter zu den 
Binnenländern des römijchen Gebiets und 
war feft und unlöslich dem Reiche angeglie- 
dert. Demgemäß hatte fih der Römer auf 
lothringiihem Boden durchaus häuslich 
— und es hatte ſich eine Kultur— 
blüte in Lothringen entwickelt, wie das 
Elſaß niemals geſehen hat. Der Mittel— 
puntt dieſes Kulturlebens war die römiſche 
Stadt Divodurum, unfer heutiges Meß, 
ein Name, der ſich bis ins 4. Jahrhundert 
erhielt. Erſt dann verſchwand der Name 


RG 






Divodurum volljtandig und machte dem 
Namen Metis Pla. Denn Kelten vom 
Stamme der WDiediomatriter, denen auch 





Deutihes Tor. Bis 1552 Si des Deutjchordens 8 


„Flur, wo wir als Knaben fpielten, 
Streblam fibend, zum Manne wurden, 
Um deuticdes Weien zu geftalten, zu erhalten, 
O, Mojeltal, wie tinnten wir dich je vergefjen !” 
Mek feinen Namen verdankt, haben wohl 
ihon mehrere hundert Sabre vor unjerer - 
Zeitrehnung den Grund der Stadt gelegt, - 
und die von ihnen begründete Siedlung, die . 
jie Divoduron, d. i. ,Gottesfelte’, nannten, 
zum Hauptort ihres ausgedehnten Gebietes 
erhoben. Die Stadt hat daher eine mehr 
als 2000 jährige Vergangenheit, deren ge: 
nauer Urjprung nicht feltzuftellen ijt. Mjo 
wohl zu merten: von Trier ift der Urjprung 
genau befannt, von Meg, das danad) weit 
älter ijt, verlieren wir die älteren Epuren. 

Heute nod jehen wir in Meg die Spuren 
der romijden Blanzzeit. Go wurde beim 
Umbau des Bahnhofrs unweit dem Theobalds- 
tor das römiſche Amphitheater für 26000 
Menſchen freigelegt, jenes Amphitheater, 
das in der jpäteren Chriftengeit (306 n. Chr.) 
Taujenden davon Zuflucht bot. Bei Urs 
ragt die berühmte römiſche Waiferleitung 
hervor, deren Bogenfonjtruftionen den Jahr: 
taujenden trogten, die Thermen an der Moſel 
und der mineral: 
haltigen Geille, mit 

84 Granitläulen 
und Granitwan: 
nen ausgeftattet, 
wovon im Kopf: 
bau des Domes 
ein Brobeftüd auf: 
geftelt ijt, und 
weiter die Bains 
de Rode (Felſen⸗ 
bäder) find Zeichen 
dafür, DaB die 
Römer das Bor: 
bhandenjein großer 
Mineralerge und 
Belteine, deren Bes 
hebung die |pätere 
Induftrie unter 

Deutjchland 
brachte, längjt ge: 
ahnt und gewußt 
und nicht zulett 
ihre fojtbaren Bä- 
der an den Abhän- 
‘gen des bereits 
Wein tragenden 
Mojeltales einrich: 
teten, jondern aud) 
aus ſpekulativen 
Gründen dazu fih 
entichlojffen. Go 
finden wir überall 
koſtbar ausgejtats 


94 WESSSESESSSEITSSESS SEITEN Auguft Beni: III — 


tete Gebräuche und Einrichtungen, während 
jenfeits der Bogefen fih teine Stadt zu 
blühendem, felbjtandigem Leben entwideln 
tonnte. 

Während im 3. Jahrhundert das le 
von Germanen überflutet wurde, fonnte ich 
in Meg römilhe Kultur noch beinahe 200 

ahre ungeftört entwideln. Wud) als die 

tadt dem Wndrange und der Umflutung 
der Germanen feinen weiteren Widerftand 
zu leiten vermochte, ift fie dennoch nicht 
wie Straßburg als Ruine in -fräntifche 
Hände en jondern auf Grund eines fried- 
lichen age unverfehrt in den Beli des 
fräntifchen Königs gefommen. Jn der Folge 
erlitt die Entwidlung feine Unterbredung. 
Im Gegenteil. Der Sermon ite Hof, der 
nach der Teilung des Reiches in Meg feinen 
Sig aufſchlug, unterlag volljtändig dem ro: 
manijchen Einfluß, und Metis wurde damit 
das Zentrum der romanijden Rulturent- 
widlung im auftralilhen Reihe. Geit 510 
n. Chr. war hier der Mtittelpuntt des Teils 
reiches Auftrajien der Merowinger Könige. 
Hod) ragt, bis heute erhalten, der Königs: 
palajt über den Berg (Trinitarierftraße), 
glänzend grüßen die Giebel der eben empor: 
wadjenden Kathedrale über das lachende 
Mojeltal, ie Marmorarten aber 
tragen den ftolzen Rlofterbau der frommen 
Frauen (jpäter Notre Dame la Ronde), unter 
den Merowingern. Es ift die TFortiegung 
des monumentalen Gepräges Ddiejer Stadt, 
wobei man bei Verwendung des boden: 
ftandigen Gejteines nicht ftehen bleibt, fon: 
dern durch Verwendung nod edlerer Arten 
dejjen Wirkung zu erhöhen anitrebt. 

Wud in der farolingijcen Epoche behält 
Lothringen, auf Grund der po.itilchen Ber: 
hältnijje, feine wirtjchaftlid,e wie ftädtebau- 
liche Überlegenheit. Das farolingijche Königs: 
geichleht war auf lothringiſchem Boden er: 


* By Ay 


fa 
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wadjen und or mit feinen Gütern aud 
die Vorliebe fiir die lothringiſche Heimat 
ererbt. So war der alten Metis die aus: 
gelprochene Zuneigung des Hofes verblieben. 
Hier, wo der gefeierte Ahnherr des Ges 
Ihlehts gewirkt und feine legte Ruhe ge— 
funden, hatte Karl d. Gr. für die Angehös 
rigen Jeiner Familie die Grabfirdhe gewählt. 
Im reichen Klofter, dicht vor den Mauern 
der blühenden Stadt, das nach dem heiligen 
Arnulf feinen Namen führt, hatte er Hilde: 
gard, die geliebte Frau, die ihm in der 
Pfalz zu Diedenhofen verjtarb, zur Rube 
bejtattet, uhd neben ihrem Grabe lagen die 
Stätten, die die Nefte der im jugendlichen 
Alter verjtorbenen Kinder bargen. Auch 
Ludwig Der Fromme war der Neigung des 
Vaters treu geblieben und hatte in St. Ar: 
nulf endlich die Rube gefunden, die ihm das 
Leben jo hartnädig — verweigerte. . 
War jonad die ftädtebauliche Entwids» 
lung der Stadt Mek bis gum 10. Jahrhun: 
dert ungehemmt und hervorragend, jo trat 
in der folgenden Zeit bis zum 16. Jahr: 
hundert- die Zeritörung der romanifden 
Kathedralen von St. Vinzenz, St. Arnulf uſw. 
völlig durch die Berheerungen diejer beweg: 
ten Beit ein, und Refte wie die Templerfapelle 
auf der Zitadelle 3. B. find Wahrzeichen 
der romanijchen und nachfolgenden. Über: 
gangszeit. tiefe bradte uns die alles 
bisherige, alles andere weitüberragende 
Hochkirche der Gotif: die Kathedrale, die 
Schwefterfirdhe des Domes zu Reims. Nur 
Das reiche Meg weilt in Dieter Zeit Bauten 
von jolcher Bedeutung auf, und unter ihnen 
nimmt die Kathedrale eine durchaus eigene 
Stellung ein. In diefem Wert zeigt fih 
auch charatterijtijch die romanijche Art feiner 
Erbauer. Wenn die Gotif des Straßburger 
Münfters als durchaus deutjche Runft be- 
zeichnet werden tann, fo ift in Meg der 
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ift, mehrere Male geläutet. Gie ift 
inzwilchen wohl einige Male um» 
gegofjen, bejteht jedoch nod) und war 
die größte Glode in Deutjchland. 
Erit nah dem Dreißigjährigen 
Krieg, im Weftfälifchen Frieden fam 
Meg zu Frankreich, durch ein ſchweres 
Unredt, was deutſche Sehnjucht nad 
Dem verlorenen Land nie ruben lief. 
énelon, der Pringenergieher, ein 
rangoje aljo, jchrieb damals in 
einem offenen Brief an Louis XIV., 
diejer habe durch fein Verhalten ganz 
Europa gegen fih aufgebradt und 
geeinigt. „Sie find nicht einmal bei 
dem Wortlaut Diejes MBertrages 
(Meftfälifcher Friede) geblieben, den 
Sie mit Joviel Hochmut geichlojien 
haben. In voller Friedenszeit haben 
Sie den Krieg begonnen und bien» 
Dende Eroberungen gemadjt. Sie ha: 
ben eine ‚chambre des réunions‘ eins 
gerichtet, um zugleich Richter und 
artei zu fein; das hieß dem Hohn, 
dem Raub und der Gewalttat die Be» 
leidigung und die Schmad) Hinzufügen.“ 
Wit der Zeit ift es dem wel: 
Ihen Einfluß täujchend gelungen, in 
Lothringen und Meg alle rinnes 
rungen an deutſche Zeiten zu übers 
; tünchen. Ich fage zu übertünchen, 
Teil vom Auftrafiichen Kaiferpalaft 2 denn bet genauem Zujehen erfennen 
wir, daß bis heute Lothringen ein Land 
Einfluß der Champagne und Burgunds, der | geblieben ift, mit dem fih die ausflingenden 
prob war, greif: 
ar. Der franzöfijche 
Stadtbau hatte das 
(Erbe des römijchen 
Barods angetreten. 
Bor dieler Zeit 
hatte Der in Wiek 
beitehende Deutſch— 
orden ſich in dem 
bis auf unjere Tage 
erhaltenen „Deut: 
jhen Tor” nieder: 
gelajjen, dortſelbſt 
Hoſpital und Wohl- 
fahrtsanlagen ein: 
gerichtet, die nad) 
dem fberfall von 
1552 durch die Fran: 
ojen nicht mehr be- 
kauhan: Im Winter 
des Jahres 1356 ließ 
Kaifer Karl IV. auf 
dem heutigen Doms 
plag die jogenannte 
„Goldene Bulle” 
verfiindigen und 
wohnte dabei indem 
angrenzenden alten 
Biihofspalaft Hier: 
gu wurde Die be: 
rühmte Kaiſerglocke , 
„La Mutte‘, dic E nn 
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Mellenlinien zweier Rulturfreije durchdringen 
und vielfad) widerjpruchsvolle Zuftände her: 
vorgerufen haben. Geine Hauptitadt mit Dem 
deutſchen Namen Meß, der wie ein Kriegsruf 
Hingt, eine harte Schärfe bat und ſchnei— 
dend wie ein Mejjer, führt als Wappen die 
Farben Weiß-Schwarz mit einer Jungfrau 
als Krönung. Aus dieſem Weiß: Schwarz 
wurde unter franzöliiher Zeit Schwarz» 
Gilber in den Wappenjeldern, ja eine fran: 
zöliiche Stadt, eine Provinzialitadt mit fran: 
öfiiher Bauart, mit franzöliichem Geift. 

eg liegt auch gwijden Straßburg und 


Nancy; es neigt mehr zu letterem, fajt gar - 


nicht zu erjterem hin. Die Eindrüde in der 
Zunft der Renaiſſance, in der religiöjen 
Überzeugung und Rulturanjdauung des 
Zeitalters der Reformation, der Charaftere, 
aus dem, wie wir aus „Dichtung und Wahr: 
heit“ willen, Goethe feine erjten Gedanfen 
um Fauſt jchöpfte, diefe Eindrüde find an 
Mek fpurlos vorübergegangen. Es hat 
jeine höchft eigenartige Stellung im Städte- 
bau, in der Architeftur behalten; man tann 
fie als autohton, als durchaus bodenftändig 
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bezeichnen. Sie iſt nicht zum geringſten 
Teil abhängig von dem ſchönen Material 
an Kalkſtein, das in Der Umgebung in 
den Jaumontbriiden gebrochen wird und 
eine außergewöhnlich feine Profilierung zus 
lüßt, von welcher Eigenart Romer, Mero: 
winger, Deutjhe und Frangojen zehrten. 
Die Entwidlung diefes techniichen Zuſtan— 
des und die Ergebniſſe, Durddringung eines 
weitlichen und eines öftlihen Kunſtempfin— 
dens, haben Formen hervorgerufen, die aus 
Lothringen ein jelbitändiges Kunftgebiet 
vom provinzieller Eigenart gemadt haben. 
Wie Schon angedeutet, war es zur Zeit der 
Merowinger und der Rarolinger, als hier 
der Dajeinsfampf zwiſchen Römern und Ger: 
manen, zwilchen der Wntife und dem Chri- 
tentum ausgefochten wurde. Das Symbol 
diejer Scheidung fdnnte der Garfophag Lud: 
wigs des Frommen in Gt. Arnulf fein, 
der ein Prunkſtück der römiſchen Reliefs 
plaftit ift und einen dhriftliden Gedanten 
durch den Sturz des Phaeton daritellt. 
Wir treten nunmehr in zwei bedeutende 
Epochen, die dem heutigen Met das Ges 
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präge gegeben haben, ein. Die erite Epoche 
war die des franzöſiſchen Barods (Lebruns), 
die zweite die Zeit des das Barot ablöjen- 
den Rlaljizismus. 

‚In Paris alte die Louvrefonturreng 
einen heftigen Wettitreit über Runjftfragen 
in der öffentlichen Meinung entfacht, unter 
dejjen Eindrud, hauptſächlich der Brüder Per- 
rault, die Gründung der königlichen Bau: 
afademie (1671) vor fich ging, die in der 
Folge zum wichtigften Ausgangs: und Stütz⸗ 
puntit des Klaſſizismus werden folte. Ihr 
wurde die Aufgabe gejtellt, über die Regeln 
der Baufunft, fo 
wie fie fih aus 
den vornehmiten 
Dentmälern des 
Altertums undden 
Werten undSchrif: 
ten der Großmei: 
fter, insbejondere 
des hochangeſehe— 
nen Hadito er: 
gaben, öffentlich 

nterricht zu er: 
teilen und die Zeit 
zu befruchten. Zum 
Reiter der Anltalt 
wurde tancois 
Blondel (1618 bis 
1 berufen. 
Blondel iibte einen 
ee Eins 
fluß aus auf die 
aus der Atademie 

hbervorgehenden 

Architelten. Dazu 
gehörte der dieje 
Richtung weiter 
fördernde, |pätere 
Jacques François 
Blondel, 1708, der 
vom Gejdid be: 
rufen war, fih 
in Mep ein ſtädte— 
baulides Dentmal 
von Rang zu jegen. 

Die Hauptitadt 
von othringen 
war feit Karl V. 
die Stadt der Soldaten, und nicht erft feit 

1870. Die Frangojen madten aus ihr die 
Feltung, der je den Namen „La Pucelle“ 
d. h. „Unberührte”“ beilegten, wobei viele 
mittelalterliche Schönheiten zerjtört wurden. 
Mad der durchgeführten Befeltigung durch 
Bauban und Cormonfaignes war die Be- 
deutung der Bille de Meg vor allem eine 
militärische geworden. Militäriihe Gründe 
rechtfertigten auch beim König Louis XV. 
die Umbauten, die der Bouverneur Bel Isle 

ur Hebung der Stadt vornahm. Ihm reichte 

ean Antoine 1752 einen Entwurf zur Um: 
eftaltung der verbauten Umgebung der 
athedrale und der Place Royale (heute 

Domplag) ein. Vorher hatte Oger 1739 die 
vorbildliche Anlage am Theaterplag mit 
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Umgebung geſchaffen, die, vom Mofelufer 
begrenzt, eine Sonderftellung behauptete. 
Antoines Entwurf legt vor die turm- 
loje Weltfront der Kathedrale, jenem Teil, 
der einit „Notre Dome. la Ronde” war 
und jpäter mit der Hauptfirde vereinigt 
wurde, einen annähernd quadratifchen Plah, 
linfs und rechts von der Hodfirde das Hotel 
de ville (Stadthaus) und Gtadtverwal: 
tungsgebäude, jowie Hauptwade erridtend. 
Die übrigen Hausfronten gegen den Plas 
erhalten eine gteihmäßige, monumentale 
Durdhbildung. CEs find Gedanken, wie fie 


$ 





Vinzenz: Kirche mit Portifus franzöſiſchen Urfprungs 


ähnlih in Reims, Rouen uſw. gelhaffen 
wurden: ein Pla mit Nichtachje gegen die 
baulid) ausgezeichnete Geite. 

Gegen dieles fimple Projett ergaben fih Ver: 
fehrsjchwierigfeiten, dte auh in der fommens 
den Zeit an diejer Stelle infolge des fteil 
zur Moſel fallenden Geländes ftets wieder: 
fehren und jede Planung beeinfluffen. Der 
Nachfolger des Bouverneurs Bel Isle, der 
Marſchall d’Etrees, mußte auch verfuchen, aus 
vielen zum Teil ein wenig überftürjten Ars 
beiten feines Worgängers das befte Er: 
gebnis für die Ericheinung der Stadt zu 
gtehen. Eine Anzahl von Bauten war nod 
zu errichten, unter anderen ein Stadthaus, 
ein biſchöfliches Palais, ein Parlaments: 
gebäude ujw. 


Belhagen & Klafings Monatshefte. 36. Jahrg. 1921/1922. 2. Bd. 7 
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Zur Ausarbeitung eines einheitlichen Be: 
bauungsplanes wurde ihm Jacques Francois 
Blondel, 1705 in Rouen geboren, aljo nicht 
verwandt mit F. Blondel, jedod) aud) Leiter 
einer Akademie in Paris, empfohlen, der 
auch verjchiedene Entwürfe aufftellte, wobei 
eine zu errichtende Abtei St. Louis in der 
Achſe des heutigen Rammerplaßes alles bis: 
FR Gejebene übertreffen folte. In franzö: 
iihen Werten tönnen wir 3. B. lejen: Blon: 
del baute 1764 die Abtei St. Louis in Meg. 
Das ftimmt nidt. Zum Bau der Abtei ijt 
es nicht gefommen, wie wir |päter jehen 
werden. 1752 bis 1756 gab Blondel die 
befannte Arbeit „Architecture francaise“ und 
1771 bis 1777 „Cours d'Architecture civile‘“ 
heraus, die Jen Ruf als Städtebauer be: 

ründeten. Der zulegt aufgeitellte Plan von 
eb, den wir hier aus Raummangel leider 
nicht bringen können, fand die Zujtimmung 
der beteiligten Stellen. Diejer Plan ift ein 
Meifterftüd der Plaggeltaltung. 

Als Grundadje für die gange — 

wählt Blondel die Achſe der Kathedrale. 
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Diefe erhält einen rechtedigen Tiefenvorplag 
in ihrer Breite, deffen Einleitung eine in 
der Achje liegende Straße bildet. Der Ka- 
thedrale wird ein mächtiger, arfadijder Por- 
tifus vorgelegt. Geine Linien bringen ihm 
die erforderlide Plakwand, die mit der 
ſchlanken Gotif ringen, feine Formen geben 
die Überleitung von dem fafralen Stil zu 
den |chlichten ormen der benachbarten Ge: 
bäude, vor allem aber einen Haren Point 
de vue für die zum Haupteingang leitende 
Straße. Zur Steigerung diejer Stelle gab 
nod ein anderes Borfommnis Anlaß: Sm 
Ye 1744 war König Ludwig XV. von 

ranfreid) bei einem nur für wenige Tage 
berechneten Bejud in Meg ſchwer erfranft 
und fonnte erft — — Zeit genet 
Zum Gedddtnis an feine Errettung beſchloß 
das Domfapitel ein Hauptportal zu errich: 
ten, das nad Plänen Blondels in den 


Jahren 1761 bis 1764 durch Gardeur, ge: 
nannt Lebrun ausgeführt wurde und von 
dem wir in den Abbildungen eine jchöne 
Anficht feiner Wucht und Größe zeigen 
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können. Gs ift ganz 
unzweifelhaft eine 
tüchtige Leiftung, 
das berühmte 
„Blondeliche Bor: 
tal in Meß“. 

Als Blondel im 
Begriff ftand, den 
bedeutenderen Teil 
feiner Borjchläge 
zu verwirklichen, 
brad) die alles hem: 
mende, alles nie- 
derringende fran: 
zöſiſche Revolution 
aus, die aud in 
Mek ihre blutigen, 
verderbenden Spu⸗ 
ren binterliep. 

1781 ließ Bijchof 
Montmorency das 
alte ig whe S Ho⸗ 
tel bei der Kathe— 
drale, das an Stelle 
eines früheren rö— 
miſchen Pracht— 
baues lag, demolite: 
ren und die Aus: 
führung eines von 
Blondel entworfes 
nen jtattlichen Pas 
lais beginnen. Die 
Revolution unter: 
brad) auch Diejen 
Bau; die Stadt ers 
hielt bet Eingiehung 
der Güter das be: 
72 li - Grund: 
jtiid und den nur 
in den Fundamen- 
ten beendigten Bau 
als Eigentum über: 
wiejen und ents 
[died fih ſchließlich 
dafür, eine gededte 
Markthalle, die 
nod) heute beftebt, 
zu errichten. Dieje 
Aufgabe wurde von dem damaligen ftädti- 
hen Ardhitelten Jaunez 1831 beendigt. 
1790 wurden weiter die erften Baume auf 
der Esplanade, welche auf niedergelegten 
Feltungswerfen geebnet wurde, gepflanzt, 
und 1826 wurde diefe Gejamtanlage, wovon 
der Blid zum Mojeltal, auf St. Quentin 
und weiter führt, — eine Anlage, die 
jeder, der ſie geſehen, ſobald nicht vergeſſen 


ann. 

Hiermit ſchließt in der Entwicklung der 
Stadt eine Epoche, die an Bedeutung ihres» 
leihen juchen tann. Denn die folgenden 
zeiten des franzöliihen Kaijerreichs, des 
mpire, find an Meg vorbeigeglitten und 
haben nur geringe Vtertmale hinterlajjen, 
die an Bedeutung an die Blondeljche 
Zeit nicht heranreiden und gun nur 
deren Fortſetzung waren. enn wir be: 





Rathedrale mit neuem 
von Ard. Paul Tornow und Bildhauer 
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denten, daß der Blondeliche Einfluß und der 
feiner Schule uns die Leiftungen auf dem 
Berliner Gendarmenmartt (Gontard), des 
Beughaujes und der Communs (Neues 
Palais) in Potsdam bradten, dann fegt 
lich das richtige Verftändnis für die Bedeu: 
tung Diejer in Meg gejchaffenen Leiftung 
erjt recht durch. 

Was ift aus dem alten Mek inzwijchen 
——— aus dem Metz von ſtädtebaulichem 

orbild, unter deſſen Eindruck meine Jugend 
ſtand, das einſt große, ſtilreine Befeſtigungen 
mit 17 Toren und 80 Türmen umgaben? 
Der Höllenturm, der Turm Camouffle und 
vor allem das Bollwerk des Deutſchritter— 
ordens, das Deutſche Tor, das Werk des 
Meiſters Hannas de Ronconval, ſind noch 
die teils ſpärlichen, teils ſtolzen Reſte vom 
alten Metz, von dem Boſſuet rühmte, und wohl 
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EJ Auftiszpalaft als Regierungsgebäude erbaut, mit Eingang von der Eſplanade 


von feinem Standpunfte aus mit Recht, es 
jet Die „puissante ville“, die „belle et noble 
cité", Bon Boffuet war aud nicht ohne Be: 
rechiägung der Spruch angeführt worden, 
„wenn —— mein wäre, ſo würde ich 
es zu Met verzehren!“ 

So fam es nach 300 jähriger Trennung 
1871 wieder zum Reich und wurde von vorn: 
hereinals militärijch bedeutendfter Puntt von 
ganz Eljaß- Lothringen gehalten. Damit 
entglitt der Zivilverwaltung die eigentliche 
Beltimmung in ihrer künftigen Entwidlung, 
die in 43jähriger Zeit nur durch zwei wid)» 
tige Vorgänge einzulegen vermochte. Der 
erite Vorgang ift die meifterhafte und von 
aller Welt anerfannte Wiederherjtellung der 
Kathedrale, der zweite die 1902 befohlene 
S 

Gleich nah der Übernahme von Met 
fanden durch Sachverſtändige Unterſuchungen 
über den Bauzuſtand der alten Kathedrale 
ſtatt. Der Zufall brachte hier den richtigen 
Mann an die richtige Stelle. Paul Tornow, 
ein Neumärker und Kenner der weſtlichen 
Gotik, wurde mit den erſten Aufgaben be— 
traut und ſpäter zum Dombaumeiſter ge— 
macht, womit die bekannte „Dombauhütte“ 
ins Leben gerufen wurde, die eine weithin 
befruchtende Wirkſamkeit ausübte, deren Ein— 
fluß ſich bis Straßburg, Freiburg, Köln und 
nicht gu vergeffen bis Ulm über 30 Jahre 
bemerfbar machte, zudem eine Bildungsitätte, 


aus der eine Schar tiidtiger Fachleute her: 
vorging. 

Zunädjft galt es, die notwendigeren Ar- 
beiten einzuleiten, und da die erforderlichen 
Mittel bejdranft, waren neue Wege zu 
deren Herbeijdaffung zu finden, die 
ipäter in der „Meter Dombau-Lotterie” 
dieje abwarfen, um jchrittweije nach be: 
ftimmtem Wertplan vorzugehen. 1877 war, 
——— der Anweſenheit des alten 

aiſers, Durch entſtandenen Brand bei künſt— 
leriſcher Beleuchtung, ein Teil des alten 
Dachſtuhles im Hauptſchiff abgebrannt. Paul 
Tornows aufgeſtellter Wiederherſtellungs— 
ok ging von drei Hauptgelichtspunften 
aus. Zunächſt vertrat er den Standpuntt, 
das tee von feinen eingebauten Privat: 
häuſern freizulegen, dann Wiedereinfügung 
des früheren Liebfrauenportals, Ausbau der 
Giebel und zur Berbejjerung des Verkehrs 
die Entfernung des Blondelfden Portals 
und die gotijde Umpgeltaltung der Weit: 
front. Zahlreiche Studienreijen von Mit: 
gliedern der Dombaubiitte unter Tornow und 
Dujardin waren hierzu die Einleitung. Die 
Errihtung des fupfergededten, etjernen 
Dadjtubles war die erjte Maßnahme, der 
die Meugeltaltung der WBierungsgiebel und 
Ipäter der Weftgrebel ee jowie in Der 
Eritelung des Liebfrauenportals, einer 
Leiftung von Rang, die, wie feine an: 
dere, das harmonijhe Zujammenarbeiten 
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von Arkitett und Bildhauer fpiegelt. In 
dieſem legten Abjchnitt war es mir ver: 
gönnt, zu jenen Gliidlichen zu zählen, die 
dem Können eines Tornow und Dujardin 
zur Wusbildung anvertraut waren. Die 
Stunden, Abende gemeinjamer Arbeit unter 
ihrer Rorreftur und Erfahrung, wobei be- 
jonders Dujardin es an voller Hingabe für 
jeden, ob Ddeutjcher oder lothringer Ab: 
funft, nie fehlen ließ, werden zu meinen 
unvergeßlichen, ideenreidjten und glüd: 
lichiten gehören. Dabei war ein Stab von 
Riinjtlern der Glasmalerei, der Holgbild- 
nerei u.a. m. mitwirfend, die auf die das 
malige Zeit von nicht zu unterjchägendem 
Einfluß waren. 

Es muß bei diejer Gelegenheit auch ver: 
ichiedenen Unrichtigfeiten entgegen getreten 
werden. Nicht Tornow war es, Der Die 
Bejeitigung des Blondeljhen Portals ers 
zwungen, jondern Verkehrsverhältniſſe einer 


RX Blid auf den Raijerglodenturm und PBaradeplat 


fih entwidelnden und fih ftredenden Stadt 
mit neuem Pulsſchlag und Emporblühen 
forderten Diejes Opfer unbedingt. Für die 
Neuaufftellung des Portals hat fih Tornow 
bis zulegt — jedod) ohne Erfolg — eingejest. 
Er wollte das Portal auf dem Domplaß, 
zwilchen den TFlügelbauten der Markthalle 
neuaufitellen. Hierzu fehlten die Mittel, und 
feiner Der einheimifchen Großindujtriellen 
rührte fic), bier mit Mitteln zu helfen. 
Ebenjo und aus denjelben Gründen mußte 
die Gruppe des Marjdall Faber: Dentmals 
— MNMengerac werden und bat meines 

radtens an Wirkung nicht verloren. 

Denn Meg wuds unter deutjicher Ber: 
waltung und dehnte fih aus; es entwidelte 
feine Worjtadte Devant les Ponts, Ban 
St. Martin, Longeville, Montigny, Sablon 
und Queuleu, vor allem aber im Güden. 
Bon ihnen aus ſtrömte reiches Leben nad) 
dem alten Kern der Stadt, firdmten aber 
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aud) Brundjäße dahin, die das alte Stadt: 
bild ändern mußten. Luft, Licht, Waller: 
leitung, Entwajjerung und Berfehr waren 
im alten Meg bejdhranft, fogar vernad: 
lajfigt. Hier mußten die Gefühlswerte dem 
Gejundheitsbedürfnis der Bewohner, die in: 
zwilhen von 35 
auf etwa 100000 Gees 
len gejtiegen waren, 
zum Opfer fallen, bei 
deren Durchführung 
tobe Fehler unters 
iefen. Bor allen Din» 
gen fehlte es an 
einem großzügigen, 
den Stadtkern und 
alle Bororte zujam: 
menfajjenden Be: 
bauungsplan. Da ver: 
blieb nur das Be: 
ländegejchäft im 
übernommenen Ray: 
ongebiet. Die Folgen 
waren eine ungejunde 
Spekulation. In der 
„Straßburger Poft” 
babe ih im Jahre 
1905 unter „Metzer 
Runftfragen“ Dieles 
Thema behandelt und 
verurteilt, leider jedoch nicht mehr hindern 
fönnen. Heute gefellt fih zu der nationalen 
Trauer um den ——— Verluſt dieſes 
ſchönen Landes das Gefühl, daß manches 
ätte geſchehen können, das Land innerlich 
eutſchland mehr zuzuführen, als es in bei— 
nahe einem halben Jahrhundert geſchehen 
iſt. Gewiß, es wurde ſaniert, es wurde eine 
21-Kilometer- rin tng angelegt, 
und die Hochöfen lieferten nunmehr eleftri- 
[ches Licht, elektrijche Kraft. Dieles geſchah 
jedoch nicht nah Jtädtebaulichen Gejidts- 
puntten und wenig vorbildlich. 

Mek war in feinem legten Abjchnitt im 
Begriff, fih zur Grofjtadt zu entwideln. 
Sndujtrie und — i gi förderten 
und trieben zur Entfaltung, die in zahl: 
reihen Neubauten ihren Ausdrud fanden, 
dejien Früchte nunmehr dem Gegner ans 
beimgefallen find. Und als diejes in Der 
erfahrenen Willtür gefdah, da riefen die 
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Einer Heimat zu, die ich nicht tenne, 
Wandere ich durd lange, graue Tage, 
Fremde Freude blüht am Wegesrande, 
Rachen duftet auf... 

Sch tenne niemand, niemand tennt mich, 
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Bekrönung einer Strebepfeilerendigung 
am Chor Notre Dame 
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Lothringer es in alle Winde: „Wir laffen 
uns unjere heiligen Redte der Gelbjtbe: 
ftimmung nicht rauben! Wir werden fo lange 
fämpfen auf Leben und auf Tod, bis das 
elfaß:lothringifche Problem im Sinne feiner 
Bevölkerung gelöft fein wird!” 

Inzwijchen hat die 
neue Gewalt zunächſt 
damit eingejegt, die 
ſtärkſten deutſchen 
Elemente durch Aus- 
weijung zu entfernen. 
Wein 54000 eljab- 
lothringer Flücht— 
linge haben in Groß: 
Berlin Zufludt ge: 
funden, 

Die Übergabe an 
den Gegner 1918 fand 
in Meg unter zwei 

darafterijtijden 
‘Merfmalen ftatt. In 
Höhe von Montigny 
ftiirgte der den Cin: 
ug führende franzö— 
che Beneral vom 
Gaul. Angeblich foll 
diejer vor einer un: 
bedeutenden Erjchei: 
nung gejdeut haben. 
Die Franzoſen lagen, vor dem Jubel der 
Meger. eine Meger Freunde dagegen, 
die Dabei geweſen find, jagen: „Il était soût!“ 
Am Nachmittag diejes Einzugstages waren 
auf dem Pla vor dem Bezirkspräfidium 
die franzöliichen Bajonette — — 
und von franzöſiſchen Truppen umlagert. 
Zur ſelben Zeit fand im Bezirkspräſidium 
die letzte Sitzung des Vereins für lothringiſche 


Geſchichte unter Vorſitz des letzten deutſchen 


Bezirkspräſidenten Frhr. von Gemmingen 
ſtatt. Die Verſammlung konnte unter dem 
Eindruck einer geſchichtlichen Wiederholung 
ihre Bewegung nicht unterdrücken, und der 
Altdeutſchen wie der Lothringer bemächtigte 
ſich eine tiefe wae Us eit: 
Das alte deutjche Meg, das unbezwing: 
liche, war zum zweiten Mal, obne Schwert: 
jtreid), an den Erbfeind gefallen. Nur 
Riid|dritt hatte ihm fein langes Ringen 
nad) Freiheit gebradht! 
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Ginjamer Weg. Von Otto Buchmann 


Nur die Einjamfeit ift mein Begleiter 
Und die müde Sehnjucht nad) der Heimat, 
Die vielleicht dort hinter Wäldern lächelt; 
Einer Heimat zu, die ich nicht tenne, 
Geht mein Fuß und meine müde Sehnfudht. 
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Neues bom Büchertiſch⸗ 


Bon Karl Strockor 
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Gerhart Hauptmann: Anna (Berlin 1921) — Wilhelm Hegeler: Zwei Freunde 
(Stuttgart 1921) — Max Thau: Die Stillen (Trier 1921) — Wilhelm Scharrel: 
mann: Jefus der Jüngling (Leipzig 1920) — Derfelbe: Die erfte Gemeinde 
(ebd.) — Rurt Martens: SGdhonungslofe Lebensdronif (Wien 1921) — J. R. 
v. Qoewenfeld: Gie ftetgen aus den Gräbern (Berlin 1921)— Ida v. Boy-Ed: 


Germaine v. Staël (Stuttgart 1921) — Heinrih Spiero: 
Seilborn: Wom Geift der Erde (Stuttgart 1921) 


(Berlin 1921) — Ernit 








~ Racer bart Hauptmann, der bald 

(Fel! Gedyzigiährige, hat uns ein Epos, 
WD leider in Hexametern, gefdentt, 
R Za Anna, mit dem Untertitel: „Ein 
u ländliches Liebesgedidt”. Mehr ift 
es in der Tat nicht, aber das entigt ja 
vollfommen, es tann fogar etwas Serr ihes 
fein, wenn ein Poet es gejchrieben hat, ſagt 
man fi, nimmt erwartungsvoll bas Bud 
in Die Hand und lieft die eriten Berfe: 


Lug, Du bift es? Du bift’s. So fet mir Dod herzlich 
willfommen. 
Ein fo lieber Befud, und fo oe ae iia wie 
err . 
Wie wird Julie RA freun, Die Gute!” 


Berüdend ift diefer Anfang nun gerade 
niht. Die Flidworte „jo“ und „Doch“ im erften 
Berfe ftören [chon, man merkt den Zwang 
des in deutſcher Sprache nur mit ungewöhn= 
lider Sorgfalt und Kenntnis der Metrik zu 
behandelnden daltyliichen Sechsfußes. Man 
fomme mir nicht mit dem Einwand: „Aber 
Goethe!” Auch diefer Gigant ftand unter 
dem Einfluß feiner Jeit; hätte er von 
Klopftods Meſſias und von Boffens Luife 
den gleidjen Abftand wie wir gehabt, würde 
er weder den Reinefe Fuchs noch Hermann 
und Dorothea in Hexametern geichrieben 
rede Er war ndmlid mit Wieland der 

einung, daß nur der jambijche Bers „das 
echte, alte, natürliche heroijche Wersmaß der 
deutichen Sprache fet“, wie Wieland 1776 
an Bürger berichtet. Als er fic trogdem 
zum Sexameter entichloß: wie unjäglich 
miibevoll bat felbft er an diefem von den 
Griechen erfundenen Metrum gefeilt und 
geglättet; Goethe, einer der größten Meijter 
aud) in der Form, der namentlich in den 
Magen der Antite au Haufe war, [heute fih 
nicht, wie ein Schuljunge daraufhin fih das 
Heft forrigieren zu laffen. „Goethe,“ fo er: 
zählt Heinrich Voß 1805 Abelen, „hat mir 
die Umarbeitung von Hermann und Doro: 
thea aufgetragen und td darf ändern, wo 
und wieviel id) will. Dazu bat er mir fein 
Manujtript gegeben, wo die einzelnen Berfe 
fo weit voneinander abitehen, daß ich viel 
Dagwijden fchreiben tann... Nun habe ich, 
da er es nicht anders haben will, aud toll 
hineinlorrigiert. Nicht bloß — — Sün: 
den, fagte er, jondern auch die Unterlajjungs« 
jünden fuden Gie zu tilgen. Nun lege ich 
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Julius Rodenberg 
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jeden Hexameter auf die Boldwage und fehe 
u, das Gedicht aud in diefer Hinlicht voll 
ommen zu machen.“ 

Es handelt fih bier um eine höchſt wich» 
tige Frage, darum war es nicht erlaubt, ihr 
aus dem Wege zu gehen. Gewilje nafeweije 
Modedidter nämlich glauben, man fdnne 
Meifterwerte einfad aus dem Armel fchüts 
teln, fie ls bei jolcher Gelegenheit mit 
der Nafe auf die Tatlache geftoßen werden, 
daß jelbft die Jahrtauſendgrößen gehörig ges 
Ihuftet und kein Hilfsmittel gefdeut haben, 
Höchſtes zu erreichen. Hauptmann ift gewiß 
ein redlicher Arbeiter im Weinberge der 
Kunſt, aber er bat es fic) doch erheblich 
leichter als Goethe gemadt: es wimmelt in 
dem Wert von unmdgliden Hexametern, wie: 


„Heilig, Anna, ift mir Staub, den deine Sohlen bes 
rühren, 





oder: 

Blei fte milit. Er erfennt felbft in dem Duntel 
d das QBudrunenantliß, 
ooer: 


Trotzdem wagte td 
nicht, es zu glauben. 


Dazu fommt, daß den Dichter die Er» 
innerung an die Enge Ib nen jener Umwelt 
und jener Sjugenderlebnifje verleitet, nad 
naturalijttjdem Brauch bet gegenitändlichen 
Nichtigleiten gu verweilen, die zwedwidrig 
ablenfen. Die bewußte Scheidung des 
Wejentliden vom Unwefentliden aber ift 
es, die den Erzähler zum Künſtler macht. 

Trog diejen vorweggenommenen Mängeln 
ift „Anna“ eine höchſt wertvolle Dichtung. 
Bu ihrem wahren Genuk gelangt vielleicht 
nur der, der aus genauer Kenntnis von 
Hauptmanns Leben Heraus fogleid das 
durhaus Biographiiche darin erfennt, Des 
Dichters KRnabengeit fteigt aus der Vergangen: 
beit empor, feine „Stromttid“, in der er, noh 
zwiſchen zwei Berufen jchwantend, auf 
Lederoſe, dem Gut feines Ontels Schubert, 
als Wirtichaftseleve tätig war. Lederoſe 
heißt in dem Bedicht Rofen, die Bornamen 
der Verwandten und, was widtiger ift, ihre 
Charaktere jcheinen nicht verändert, am 
wenigiten aber der eigentliche „Held“, Gert 
Hauptmann felber, jegt Lug Holtmann ges 
Denen und aud) fonft unverfennbar als der 

obn eines SHotelbejigers in ſchleſiſchem 


Dap fies war, niemand fonft. 





a Bei der @ Gemälde von 
MWahrjagerin Leo Küppers 
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Badeort und von der KRunftichule in Bres: 
lau zum GFerienbefud) gefommen. Das gibt 
ste i Soy feinen Wert und feine Ans 
ziebungstraft: den Schöpfer des Hannele, 
der Weber, des Biberpelzes und des Michael 
Kramer bier als befcheidenen Giingling 
nod) immer von den guten, abnungslojen 

erwandten ausgelacht wegen feiner Dich» 
terifchen Tauno, in feiner erften Liebe 
feeltjd) zu belaufchen. 

Um das ganz zu können, will fagen, um 
den eigenen Weiz nel Dichtung rein zu 
empfinden, muß man fic) freilich ftill hinein: 
verfenfen tönnen in Diele auftnofpende 
Dichterfeele, die fi) noch fcheut vor dem 
grellen Licht und der rauhen Luft des Tages, 
m diefe wundervolle Keufjchheit und Treu: 
berzigfeit, die boffnungsfrobe Arenum 
ur Lebensfreude, das jdiidterne Zurück⸗ 
ehen und den tiefen Schmerz diefes armen 
Sungen. Lug müßte das Epos eigentlich 
eat Denn durch die Geele Ddiefes Lusk, 
diejes jungen Gerhart ar ee gejeben, 
gewinnen alle Menſchen und Borgange erft 
rechtes Leben, „erheben fih,” wie Schillers 
MWallenftein einmal jagt, „mir felber zum 
Erftaunen des Lebens flah alltägliche Ge: 
ftalten“. Wie jugend» und frühlingsiriich 
n das erfte Erwachen Lugens an ſchönem 

aimorgen gefhildert, wte ſpinnewebfein 
das erfte Erwachen feiner Liebe, feine ftille 
Geelenfröhlichleit, feine Ehrfurcht vor den 
Menſchen. Cine leichte, wöltchenzarte Web: 
mut liegt über dieſer idylliſch (d. h. als Hei- 
nes Bild) en Erinnerung, gefattigt 
mit der Empfänglichkeit frober In enjtims 
mung und dod mit dem erjten tieren Liebes: 
ſchmerz des Knaben. | 

Der Inhalt? Eine kurze, unglüdliche Liebe. 
Am Tage feiner Antun 
Zub bis über die Ohren in das ſchöne Wirt: 
Ihhaftsfräulein Anna, die ein geheimnisvoller 
Zauber umgibt. In ihrem Gejidt find „Web: 
mut und Hoheit“ vereint, und jeltiam fticht 


. ihre Schweigjamleit von dem Ausdrud ihrer 


Augen ab, die in der Werbjelfarbe des 
Opals ſchimmern, aber falt, durchdringend. 
Wunderlihe Charattermifdung: fie ijt ges 
horjam und ſchüchtern, dabei leicht zu Tras 
nen genvigt. Aber jeltjam, daß fie von allen 
verdächtigt wird. Ein Gymnafiaft ift ihrets 
wegen ins Wafer gegangen, und dem alten 
Ontel Jut, einem Uuartalsjäufer und 
Ihnurrigen Kerl, fol fie zu Willen gewefen 
fein. Lusk glaubt das alles natürlich nicht, 
er veriteht es nicht. Schön wie ein Blumen» 
feld ijt diefe erfte, mächtige Liebe des Kunft« 
ſchülers und Dichters vor dem Lejer 
ejchlojjen, mit ihrer ftilen und dod fo 
heißen Sehnjudt. Er geht allein mit feinem 
Geheimnis, bimmelhod jauchzend, zum Tode 
betrübt, „voll heiligen Gturms und voll 
bitterfter Yingfte’. Auf der Höhe Ddiefes 
Gefühls erhebt fih au auptmann zum 
Gipfel feiner o oug. Wie der von heim: 
lider Ge oes erfüllte Singing im fünf 
zehnten Gejang abends zum Stelldidein an 


Ihon verliebt fid. 


einen verjchwiegenen Weiher geht, die Brault 
zum Serjpringen voll von dem Wunder des 
großen Weltgefühls, ift töftlih und gehört 
um Beften, was Hauptmann gefdrieben hat. 
inbezogen, ver[dwiftert ift bier die Sprache 
der Natur mit der des lebenden Herzens; 
im Überfhwang feiner Gliidserwartung 
meint der junge Dichter nicht anders, als 
er felber habe zum Empfang der Liebiten 
die Millionen Lichter am Himmelsdom und 
unten im Weiher angezündet. Er wartet 
umfonft. Er fühlt bier fchon, auf dem nächt⸗ 
lichen Heimweg, daß Anna ihm nie angehören 
wird. Als fie dann, fic von ſchlimmem 
Verdacht zu reinigen und ihrem frömmeln: 
den Vater gehorfam, dem Herrnhuter „Brus 
der“ Tobler, „täjfeweiß im Gelidt überm 
apoftolifhen Vollbart“, die Hand reicht, da 
Ihüttelt thn der Menfchheit ganzer Jammer. 
Und wieder zeigt fih bier die unverdorbene 
Dichterjeele des jungen Gerhart in ihrer 
ganzen Unberührtbeit. Nach Ichlaflofer Nacht 
wandelt er in den taufriichen Morgen hinaus 
nad) dem Friedhof, wo fein Kleiner Spiels 
famerad begraben liegt, ihn „dürftet nad 
Reinheit und Unſchuld“. Aber als ans 
gebender Dichter horcht er aus feinem 
Some tapfer auf die Offenbarungen des 
Lebens. Mit der Gewißheit, daß Anna ihn 
im ftillen doch liebt, fährt er gefaßt davon, 
als Menjd wie als Dichter durch Schmerz 
gereift, durch ein tiefes Gefühl bereichert. 
Mit SJugenderinnerungen beginnt aud 
Wilhelm Hegelers Erzählung Zwei 
Freunde, die unjre Lefer [hon tennen und 
die iehi in Buchform vorliegt. Wielleicht 
interejlieren ein paar Eindrüde, die ich beim 
Leſen des Werfsim ena ce jammelte. 
Der Roman ift etwas ungleich erzählt, aud 
im Gtil, aber er gehört unjtreitig zu den beften 
diejes begabten Schriftitellers, etwa in die 
Alafie feines „PBaltor Klinghammer“. Wie 
in Morgenlicht gebadet liegt der Kinder» 
arten früher Erinnerung zu Beginn der 
rzählung aufgefchloffen, mit Ddichterifcher 
Zartheit, wie jie nur wenigen gegeben ift, 
wird das des Heinen Hans zur 
Mutter feines Freundes, die überhaupt fünfte 
lerifd) fein gezeichnet ijt, dargeſtellt. Cider: 
lid) hat Hegeler viel eigenes Erleben hinein» 
verwoben in diefen Roman, hat er doch fels 
ber im Kriege und — = ſchwer gelitten. 
Tas Ehte und Tiefe diejer Empfindungen 
madden den vornehmliden Wert des Romans 
aus. Das eigene Erleben ruft wohl aud 
die merfwiirdige Ericheinung hervor, daß 
Hegeler gerade im tiefiten Brennpunlt der 
ſeeliſchen Crlebnijje, bet der Riidtehr des 
Totgeglaubten tnapp bis zur Cinfilbigfeit 
wird. Pindologijd fein und richtig ges 
fehen ift es, wie Hans und Anni bei threm 
Wiederfehn fih innerlich nicht jogleich fin: 
den können, wie fie an ihren wirklichen Ge: 
fühlen vorbeireden und fo die Kluft vers 
größern, die das Gdidjal zwildhen ihnen 
aufgetan bat, ftatt fie zu fchließen. Aber 
es hätte dod) wohl tarer berausgehoben 
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werden Tönnen, dab Anni dem Enoh Arden 
tatſächlich innerlich entgleitet, weil er tiefer 
und erniter Durd) das Leid geworden, vom 
Schidjal auf andere Bahnen, auf ein neues 
Geld für feine hungrige und müde Geele ge: 
wiejen wird. Auch der Schluß ift Jchließlich 
dod zu dunkel. Viele werden eine bejon- 
dere Feinheit darin finden, und ich geitehe, 
daß ich felber eine gewille Vorliebe für jo 
unbeitimmte .Austlänge habe, die nicht mit 
einem diden Punkt ſchließen (3. B. finde ich 
den Schluß von Jean Pauls „Flegeljahren“ 
unvergleichlich ſchön, obgleich, oder gerade 
weil es fein Schluß ift). Aber bier, wo ein 
fo ftarfes, aufwühlendes Crleben gezeigt 
wird, ijt es dod) ſchließlich des Dichters, 
„dem ein Gott gab, zu jagen, was er leidet“, 
Gade, uns die Augen über die wahren 
Geelenvorgänge feines Helden zu öffnen, 
‘pelle der größere Teil des Romans jehr 
ewußt — und auf ein beſtimmtes Ziel 
hingelenkt iſt. Aber: Alles in allem werden 
„Zwei Freunde“ dem Verfaſſer mehr als 
zwei Freunde zu ſeinen alten hinzuerwerben. 

In einem ebenſo unterhaltenden, wie 
innerlich bereichernden Sammelwerk: „Die 
Stillen“ hat der Schriftſteller Max Thau 
eine Reihe von Dichtern vereinigt, die nicht 
zeitgemäß, nicht auf dem Markt lärmend 
angeprieſen ſein, ſondern auf empfängliche 
Menſchen in der Stille wirten wollen. Ein 
ausgezeichneter Plan, der aud) mit Gejdid 
und Geſchmack in Angriff genommen ift. 
Ein ftattlider und dabei wohlfeiler Band 
umfaßt Beiträge von (in der Reihenfolge 
des Inhalts): Hermann Stehr, Waldes 
mar Bonjels, Wilhelm Lehmann, 
E. ©. KRolbenheyer, Arthur Silber: 

leit, Eduard NReinader, ans 
hriftoph Raergel, Wilhelm Sma: 
hee Morig Heimann, Bruno Arndt, 
Paul Ernit, Ina Seidel und andern. 
Alfo gute Namen. Wud) die Beiträge, an 
die fidh jedesmal eine turze Biographie des 
betreffenden Dichters fchließt, find nicht etwa 
Hobeljpäne, die von den Werktiſchen der 
Meilter zu Boden fielen, jondern meift wert: 
volle Gaben. Es ijt natürlich unmöglid), 
bier auch nur einen Teil Davon zu würdigen, 
mag diejer Hinweis auf das neuartige und 
erfreulidje Unternehmen genügen. Ter 
Sammelname „Die Stillen” jagt wirtlid 
niht zuviel. Wan fpürt eine Entriidtheit, 
eine Tempeljtile in dem Werte, die E. ©. 
Kolbenheyer einmal jehr ſchön kennzeichnet: 
Und in der Tiefe til und Kar, 
Bon leinem neuen Wort entweibt, 
Verhallt, was dir fo peinvou war, 
Der Hesruf der geprepten Zeit. 

Bücher der Einkehr, freilich in andrer 
Meile, find auch die beiden Werte des nord: 
deutihen Dichters Wilhelm Scharrel— 
mann: Jefus der Jüngling und Die 
erite Gemeinde. Cie haben nichts mit 
der Rirdhe, nichts mit dem Dogma, gez 
Ichweige denn mit irgendweldyer Frömmelei 
zu Ichaffen, fie find, das fühlt man beim 


Leſen auf jeder Geite, herausgewadfen aus 
dem dichterifch beichwingten Gefühl reiner, 
tiefer Verehrung und Bewunderung der Ere 
Iheinung Chrijtt und der Macht feiner a 
einem Gefühl, dem fih ja wohl feiner, der 
den Namen Menjch verdient, entziehen tann, 
mag er religiös fein oder nicht, mag er felbft 
einen anderen Glauben haben. charrel⸗ 
mann, deſſen dichteriſche Innerlichkeit in die: 
fen Heften ſchon oft gewertet wurde, ift fei- 
ner ganzen Anlage und Gerftesridtung nad 
i ein jo gewagtes Wert gejdaffen, don 
n feinen „Geſchichten aus der Pidbalge” 
erfannten wir das Herz und die tiefe Liebe 
au den Mübjeligen und Beladenen, in dem 

oman „Selige Armut“ zeichnete er dann 
ein tieflinniges Menjchenpaar (Ulrife und 
Dovidat); namentlich die Seelentämpfe und 
Stimmungen des jungen Gottesgelehrten 
bat ein echter Dichter geichrieben. Nun 
wagte er fid) an den großen Selusitoft. 
Er juhte in Jefus der Jüngling Die 
Lebenszeit des Nazareners, die für uns 
jo gut wie ganz in Duntel gehüllt tft, feine 
Jugend, dichteriich zu geftalten. Er tut es 
mit teufcher Ehrfurcht, mit feelifcher Glut 
und Stärke, zugleich mit künftlerijchem Fein: 
gefühl, Die ſchlichte Sprache der Evange: 
lien in Luthers fernhafter Neufchöpfung ift 
beibehalten, fein falfder Zug, teine Ab: 
gefhmadtheit oder Überſchwenglichkeit ftört, 
alles ijt in der einfachen aber großen Linie 
des Ipäteren Jefus, des Bottbewußten und 
in fih Gefejtigten gehalten, und fogar die 
wunderbare Milhung von Demut und un» 
bezwinglicher Bröße gelang dem Dichter. 
Freilich ijt manches aus den Evangelien: 
berichten über die Reden Jefu vorweg: 
enommen, aber der Mann ift ja die Er: 
lung des Sünglings, es geht da nicht ohne 
Anklänge ab. 

Kein Wunder, dak es Scharrelmann nad 
diefer brunnentiefen Berjentung in die Lehre 
des „Menſchenſohnes“ reizte, auch feine Wir: 
fung auf „Die erjte Gemeinde” zu erjpüren. 
Sit Doch diefe erſte Chriftengemeinde fo ziem» 
lid das Wunderbarite und CErgretfendite, 
was die Menjchheit bis auf den heutigen 
Tag gezeitigt hat. Scheinen bier nicht alle 
Fragen und Ratfel des Lebens gelujt durch 
das eine Schlüffelwort Liebe? Wie reich ift 
diefe Urgemeinde in ihrer Armut, wie jtart 
in ihrer Demut, wie unbezwinglich in ihrer 
Güte, wie göttlich in ihrer Liebe! Bejonders 

lüdli bat das der Dichter erfaßt in dem 

apitel, wo Gaulus nad) feiner Taufe zum 
erftenmal in die Verfammlung der Gemeinde 
tritt; er fühlt fic) ergriffen, daß er erbebt. 
Kein äußerliches Kleid nod) Bepränge, nod 
Opferflamme — aber er empfindet den Beilt 
der Gemeinjdaft und Liebe, der unter ihnen 
ijt, wie einen lebendigen Odem aus dem 

iebesherzen Chrifti und fintt auf die Knie 
und jpridt unter Tränen: „Es tft zu viel, 
mein Gott!” Das Ganze ift erfüllt von 
diefem hohen Geift, weil der Dichter fih 
ganz in ihn eingefühlt bat. Die beiden 
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Bücher find eine wertvolle Umfchreibung des 
Evangeliums, fie wirten wie die beiden Hlei- 
nen Flügelbilder eines Triptychons, die das 
große Mittelgemälde der Überlieferung finn: 
voll einrahmen. 

Rein ftärterer Begenjaß ift denkbar als 
der zwiichen diejen beiden ftillen, befdau- 
lichen Büchern und der unter dem feden 
Titel Shonungslofe Lebensdronit 
erichtenenen CGelbitbiographie des befannten 
Rulturfritifers, Erzählers und Dramatilers 
Kurt Martens. Ta pulft modernes 
Leben auf jeder Geite, man fährt wie in 
einem rajenden Auto durch dreißig Fahre 
eines bewegten Schriftftellerlebens und neben: 
bei durch alle jehenswerten Städte und Lan: 
der von Deutidland und Umgegend. Über: 
all, wo es nad) Literatur riecht, wird halt» 
gemacht und für eine Weile ausgeltiegen, 
befannte Geftalten taudyen auf und werden 
turg ſtizziert, alle möglichen Fragen, die den 
Kulturmenſchen bejchäftigen, und einige andre 
werden im luge berührt und erörtert, 
Geſellſchaftsſchichten, fogiale, örtliche, polis 
tiſche, literariſche, tinftlerijde Zuftände wer: 
den gefchildert, aber auh an Gelbfttriti? wird 
nicht gejpart, und die Aufſchrift Shonungs: 
loje Lebenschronif ijt wirklich) berechtigt. 
Ein lebenjpriibendes, fejfelndes, aber aud 
ehrliches Sud, in dem man einen Quer: 
nn durch einen großen Teil des geiftigen 

eutjchland von 1870 bis 1900 erhält. Un den 
immer jelbftändigen und fejjelnden Urteilen 
des Belenner: und Erfennerbuds wird jeder 
Unbefangene feine Freude haben. 

... In Berlegenheit, welche der vielen 
wirtlid) [ejenswerten Bücher, die fih dies» 
mal aufgehäuft haben, ich noch in Diele 
Monatsſchau mitaufnehmen fol, greife ich 
zu einem Erzähler, den ich bis dahin noch 
nicht fannte, der aber verdient, dah man auf 
ihn aufmertjam madt. Er heißt J. R. 
v. Woswentel> und fein Bud: Ste jtei- 

en aus den Grdbern... Es find fieben 

rzäblungen, marfijde Novellen, die in auf: 
jtetgender Linie die gejdidtliden Wand» 
lungen Brandenburgs vom Ende des drei: 

ehnten Jahrhunderts bis zur Zeit Kaifer 

ilhelms behandeln. Loewenfeld ift nicht 
nur ein Außerft gewillenhafter und ernfter 
Arbeiter, der fichtlich die fleißigiten Studien 
uns bat und die Gejdidte, wie das 

and und die Leute, die er fchildert, genau 
fennt, er ift auch ein feiner Kopf und ein 
erftaunlid) gewandter Erzähler. Gewandt 
ijt eigentlich zu wenig gejagt, denn er ift 
aud Woet, er hat Herz und gejchwilterliches 
Gefühl für Baum und Wolfe, für Ried und 
Wald; fogar Humor fehlt ihm nicht. Hier 


und da hätte ein wenig gefdidtlider Ballaft 
ausgeworfen werden können, um dem epijch 
dahingleitenden Schifflein nod flottere Fahrt 


gu geben, aber mandem ijt diefer Ballaft 
vielleicht bejonders wertvoll, denn Loewen: 
feld ift gefchichtlich zuverläflig. Nicht ganz 
nerecht Beint mir der alte Frig in der 
Novelle „Die fddne Wreech” behandelt zu 
fein. Jedenfalls ift Loewenfeld ein Name, 
den man fid) merten muß. 

Ida v. Boy:Ed hat in ihrem jüngft 
erjchienenen Bud) Germaine von Staël 
ein Har gefchautes Lebensbild diefer geifts 
reichen rai gegeben, das aber, wie ihon 
ihre beiden legten Darſtellungen anziehen» 
der Frauen aus der großen Weimarer 
Zeit (v. Stein und v. Kalb), ein ungemein 
lebensvolles und warmes Einfühlen in das 
Geelenleben ihrer Modelle auszeichnet. Dap 
die Form meilterliche Gicherheit verrät, 
braudt bei einer Boy: Ed nicht erft gejagt 
zu werden; das Buch von dieler Frangojin 
aus der Schweiz, die durd) ihre Heirat 
Schwedin wurde, weil germanijdhes Blut 
in ihren Adern flop, lieft fih wie ein 
guter Roman. Ihre Namengebung Gers 
maine ift in der Tat „tein Zufall, jondern 
gehört zu jenen feltjamen Handlungen, die 
unter einem unbewußten Zwang vollzogen 


‚werden und einem verborgenen Gefeg ge- 


borden’. 

Gehr begrüßenswert ift aud) das Lebens» 
bild, das Heinrih Spiero von Julius 
Rodenberg aufrolt.e Der warmberzige 
Dichter, der in feiner „Deutfchen Rund: 
hau” jahrzehntelang wie in einem Brenn» 
jpiegel die Strahlen des literarijchen Lebens 
in Deutichland auffing, ift nicht nur mit 
biographiicher Treue, er ift auch mit vers 
ftehender Liebe gezeichnet. Auf Grund bis- 
ber unbenußter handſchriftlicher Quellen und 
tiefdringender Studien bat Gpiero ein Wert 
geihaften, das auch für folde, die Roden: 

erg als Menſchen wie als Literaten und 
Dichter zu fennen glauben, Wert hat. 

Ein ernftes, tiefes Buch bietet Ernft 
Heilborn in feinem Zeitbrevier: Bom 
Geilt der Erde. Ein junges Glaubens: 
befenntnis, das dod von alter Weisheit 
Schwer ift. Schade, dak der Raum nicht aus» 
reiht, die Bedantengänge Heilborns we: 
nigftens in großen Zügen zu jlizzieren. Bei 
allen Glaubensfiindern der Menjdbeit bat 
er aufmerljam Umfchau gehalten, um end: 
lich zum Geift der Erde zurüdzulehren und 
in einer allgemeinen Dienttpflicht zur Arbeit, 
in einem geiltigen Kapitalismus, der die 
menjdliden Schatzkammern unfrer Bater be- 
reichert, mit Dem, was Die neue Zeit Ichöpfe- 
riſch errungen hat, das Heil der Zukunft zu 
finden. Geiltiges und feelijdes Erlebnis 
nicht leichter Art ſpricht aus diefem Bud, 
Mühe und Erkenntnis, endli Wille zum 
Guten. Ein Menjchenantliß, das verheißend 
in ein Morgenrot blidt. 
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Zu unfern Bildern — Das Doppelbildnis Brindmann und Lidhtwark von 
Arthur Gillies — Karl Jügels ,Puppenhaus” — Lampen|dirm von Joſe— 
fine Bieler — Beleudtungsfirper (von Poelzig) und Tierplaftiten (von 


Stord und Meijel) — Zimmer von 
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Gleichſam mit einem Jubelruf beginnt 
diejes Heft. Bor dem Damenbildnis 
von Alfons RotheZamdorf erfennt 
man jo redt, welde Gefühlswerte jchon 
allein der Farbe innewohnen. — „Was mag 
das für ein Feldherr fein, mit hundert Orden 
groß und Klein?” — fo fragt ein altes Lied, 
und die Antwort heißt: „Es ift der Schüßen: 
tinig!” Dod) war es nicht bloß der harm: 
loje Humor und die treuherzige Liebens» 
würdigfeit Fleinjtädtilcher Königsſchießen, die 
Philipp Frand zu feinem Bilde ange- 
regt haben (zw. ©. 8 u. 9), Jondern es war 
aud) die Farbenpradt, die fih an dieſen 

efttagen in dem nüchternen Grau nament: 
lich unjrer norddeutichen Städte einzigartig 
entfaltet. — Es ijt immer eine Freude, ein 
Bild des Königsberger Meijters Karl Al: 
bredt zu feben. Gin vornehmer und ftiller 
Künftler, malt und ſchildert er einfache Zus 
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Prof. Dr. Zuftus Brindmann und Prof. Dr. Alfred Lidtwark. Gemälde von Arthur Illies a 


ugen Gtolzer 

























ſtände, indem er fie gleichzeitig adelt. „Bei der 
Lampe” (zw. ©. 24 u. 25) — fo etwas ijt unend⸗ 
lich oft dargeftellt. Albrecht verjchmäht es, aus 
einem alten Herrn einen Fauſt zu maden. 
Es ijt ein flarer und eifriger Arbeiter, der 
rade aufblidt, weil feinen wachen Sinnen 
irgendein Beräujch hinter dem Vorhang zum 
Bewußtjein gefommen ift. Und dod ift 
diejer in goldiges Licht gebadete Innenraum 
voll von poetiidem Leben und niht bloß 
wegen des in dem Schatten des Abends und 
der — verdämmernden Parts: 
urteils an der Wand. — Das Seeſtück von 
ofeffor Hugo Schnars-Alquiſt (zw. 

. 48 u. 49) gibt erwünjchte Gelegenheit, in 
Kürze etwas Näheres über diejen Maler zu 
jagen, deffen begeilternde Geeftiide in der 
a unjrer Geenot namentlid für unjre 
ugend von hohem Werte find. Schnars» 


Alquift ijt der erjte Künftler, der den Ozean 
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Das Bontardihe Puppenhaus 


Unten: Life v. Türdheim, Goethes Lili aus den Lebenserinnerungen von Karl Jügel 


als Element in feinen Werten — gerom feine nn dehnten Gtudienreijen. 


Etwa dreißig Studienreijen auf allen 
haben ihn mit den dafür nötigen Kennt: 
nijjen ausgeriijtet. 


harten Weg zu: 
ne gulegen, bevor 
er gur Deifter| ja aft 

elangte. 

ohn eines kei 
veritorbenen Ham: 
burger Großfauf: 
manns wurde er 
ezwungen, ineine 
— * zu 
treten. Erſt nach 
ſchweren Jahren 
des Ringens konn⸗ 
te er ſich der ge— 
liebten Kunſt wid: 


men. Hans Gude, 


der von den Düſ— 
ſeldorfern beein— 
flußte Norweger, 
wurde ſein Lehrer. 
Ende der achtziger 
und Anfang der 
neunziger Sabre 
war Schnars» 
Alguift als Kunſt⸗ 
fommijjar auf den 
großen Ausjtellun: 
gen in Melbourne 
und Chicago tä- 
tig; gleichzeitig be- 


eeren Geine zahlreichen Werte find mit wenigen 
Ausnahmen Privatbejig. Die zahl: 
lofen Studien zu feinen Bildern gedentt der 
Künitler dem In: 
ftitut für Meeres: 
funde an der Ber: 
liner Univerfität zu 
vermaden. Dort 
werden fie Die 
deutihe Jugend 
ged: be und die 
ilfenjchaftliche 

Sor hun för: 
dern. Sefisgras 
vüren nach jeinen 
Bemälden find im 
eae 57 von Lud: 
öller in Lü— 
erſchienen. — 
Emil Or— 
liks Liebe zum 
fernen Oſten, eine 
Liebe, die ſich na— 
mentlich auch tn fei- 
nem graphi den 
Schaffen ausge: 
ſprochen hat, bes 
eugt die farben» 
Pale und flott: 
emalte „Chine» 
ihe Mutter mit 
Kind“ (zw. ©. 72 
u. 73). — Wusge- 


Der Maler hatte einen 





—— 
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Lampenfdirm für größere Stehlampe. Bor Kain Bieler, Saarbrüden 
Unten: Beleuchtungstörper von Prof. Poelzig aus der Alteſten Voltftedter Porgellanfabrit in Volkſtedt 


zeichnet in der 
Bewegung ijt 
die Mlaftik 
„Wilder Rei- 
ter” von 
Willibald 
writ) d (gw. 
©. 88 u. 89), 
eins der beit: 
EN 
erfe auf der 
Großen Ber: 
liner unit» 
ausitellun 
des verflojle: 
nen 
— Das Bers 
madtnis lie- 
benswiirdie 
ger Erfin— 
Dungundted): 
niſcher Sau: 
berfeit bat 
Seo Küp— 
pers der 
Düffeldorfer 
füberliefe: 
rung entnom— 
men („Bei 
der Wahr: 
Jagerin”, zw. 
©. 104 u. 105). 
— Bu dem 
„Paradies“ 
von Arthur 
Sllies 
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lerijche Leben von Hamburg beftimmt hat. 
Sllies hat fich die beiden ea pon der 
Geele gemalt, und das ift die befte Herkunft 
eines Runitwerfs. 


8 28 8 

Die Abbildungen auf der zweiten Seite 
dieſer Rundſchau ſtammen aus einem bei Eng⸗ 
ler & Schloſſer in Frankfurt a. M. erſchienenen 
Buch, das ſich in eine Reihe von Frank— 
furter Lebensbildern einfügt. Es heißt 
„Das Puppenhaus“ und trägt ſeinen 
Namen nad) einem Erbſtück in der Gontards 
[hen Familie. Dr. Wilhem Pfeiffer: Belli 
hat das 1856 herausgegebene und jeither faft 
gang verjhollene Buch mit willenjchaftlicher 

orgfalt betreut. Zum Sammler, Ordner 
und Berfajjer bat es den in Berlin auf: 
gewadjenen Buchhändler Karl Jügel, der 
1808, mit 25 Jahren, nah Frankfurt fam 
und fid 1816 mit Minte Gchönemann, 
einer Nichte von Goethes Lili, verheiratete. 
Das Puppenhaus, das Jich jet im Frankfurter 
hijtorijden Muſeum befindet, ift zu Beginn 
des 18. Jahrhunderts, wabhrideinlid als 
su holländiſcher Verwandten, in den 
Belig der Familie Gontard -gelangt. -Wir 
bilden das reizende Stüd ab, an deffen An- 
blid lich der alte Jügel erfrifcht bat, denn 
dant der iiberrajdenden Treue diefer Klein- 





[chreibt der Maler felbft: „Der gedant: 
lide Inhalt des Bildes ift oft niht ver- 
ſtanden worden, injofern es viele als den 
Sündenfall betrachtet haben. Das ift nun 
aber eigentlich niht damit gemeint. Eva 
gibt dem Adam den Apfel keineswegs jchon 
zu foften. Adam fol der Menſch fein, dem 
ein ungefanntes Wunder, das Wunder des 
Weibes, plöglich offenbar wird. Eva flieht 
vor ihm, hält ihren Apfel weg und wendet 
cd) doh wieder dem Manne zu. Es hans 
delt fih aljo nicht um eine Daritellung aus der 
bibliihen Geichichte. Die fih niederjentende 
Molte von Heinen Schußengeln wird die 
beiden bald umbiilen und von der Welt 
abjchließen, jo daß fie nur noch einander 
fehen und für alles andere blind werden.“ 
Das Gemälde beweilt, wie frijd) die Phan: 
tafie unjrer jungen Riinjtler blüht, nachdem 
jie lange durch äfthetijche Feffeln gebunden 
geweſen ift. 
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Daß man über ihren Anſprüchen die or: 
derungen naturalijtijcher Treue nicht zu ver: 
nadlajjigen braucht, läßt das Doppelbildnis 
Brindmann:Lidtwark erfennen, das 
ebenfalls Arthur Sllies geichaffen hat. 
Es ijt nad) dem Tode der beiden Männer 
auch und uP en ah eich I. even EEE a 
nner anzujehen, deren eifrige und Durch» eifel und Bildhauer 
geijtigte Arbeit durch Jahrzehnte das Hine Serra ite Bolthtester Porzellanfabrit 
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In dem Streben 
nad ftarfen, un: 
gewöhnlichen 
Wirtungen juchen 
heute viele Ace 
Riinjtler ihre UAn- 
regungen in frem- 
den Kulturen, und 
wenn fie in Qa: 
pan, China oder 
Indien Einkehr 
halten, jo ift das 
nod ein freund: 
williges Entgegen: 
fommen, Das un: 
jerm Verſtändnis 
erwiejen wird. Wir 
müjjen froh fein, 
wenn wir nidt in 
der Formen|prade 
der Sottentotten 
oder Feuerländer 
angeredet werden. 
Derlei zählt zu den 
Müdigkeitserſchei— 
nungen, wie ſie 
auch im 18. Jahr— 
hundert zu ver— 
zeichnen waren, 
als Pillnitz ent— 
ſtand und das ja— 
paniſche Palais in 
Dresden und ſich 
die vornehmen Da— 
men in Paris Pa— 
goden auf den 
damin ſtellten, be: 
queme Hausfreun— 
de, die zu allem 
Ja nickten, was 
man ſagte und 
trieb. An dieſes 
Rokokochina erin— 
nern die Tierpla— 


Zimmerecke. Bon Arkitett Eugen Stolzer, Berlin © jtifen von Stord) 


welt fonnte er fih leicht in verfloffene Zeiten 
zurücverjegen. Wit bejonderer Liebe ſpricht 
der Berfajjer von Sujette Gontard, Hölder: 
lins Diotima, und von Goethes Lili. Aus 
feinem Belt jtammt aan das Bildnis Lilis. 


8 
Daß man ditit Aufgaben auch mit 
einfaden Mitteln fehr anjpredend löſen 
tann, zeigt der ſchöne Lampen)|dirm von 
Sojefine Bieler, einer bisher in Gaar: 
brüden lebenden Runjtgewerblerin. Die Tech: 
nif verbindet Hod): und Lodjticeret mit Ran 
ten und Sujagen aus echten Spißen. 
38 8 





| Herausgeber und verantwortlicher SwHrifttetter: Pant Ostar r Hörer in Berlin 


und von Meijel, 
die die Älteſte Bolfftedter Porzellanfabrit 
mitten aus dem thüringilchen Herzen Deutich: 
lands in Die Welt jchidt, gut beobachtete 
und treu wiedergegebene Tierbilder und phan- 
tajtijd)-dDrollige Ungeheuer. Diejelbe Fabrif 
vertreibt Die eigentümlichen Beleuchtungs: 
förper von Prof. Poelzig. Wud) fie leh- 
nen fi an öjtliche Vorbilder an, bleiben 
aber forallenartigen Naturformen näher. 
& 


& & 

Die Abbildung auf ©. 112 zeigt eine ge- 
Ihmadvolle Zimmerede mit neuartigen und 
nicht übel geformten Möbeln von dem Ber: 
liner Architekten Eugen Stolzer. P. W. 










| Rinklerifge Leitung: Rudolf Hofmann in Berlin — Verlag: Velhagen & Alafing in Berlin, Bicle- 
feld, Leipzig, Wien — Drut: Fifer & Wittig in Leipzig — Für Öfterreich Herausgabe: Friese & 
Lang in Wien I. Berantwortlih: Erih Friefein Wienl Bräunergafie 3 — Nachdruck des Inhalts 


verboten. Alle Rechte vorbehalten. Bujdriften an Die Schriftleitung von Velhagen & Alafings 
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Die Anbetung der heiligen drei 
Mittelbild des Flügelaltars von Hans Baldung:Grien im Kaifer Friedrid-Mufeum zu Berlin 


(Erworben 1872 aus der Sammlung Wille, Halle a, d. Saale) 
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Fünfzig Jahre aus der Geldidte der Sammlungen unferer 
Staatsmufeen. Bon Gen.:Dir. a. D. Wilhelm v. Bode 


Freuden und Leiden beim Sammeln für die Gemäldegalerie 






Smecerufen wurde ich an die Königlichen 
Ceo Mujeen in Berlin als Affiftent der 
js Gemäldegalerie oder richtiger — 
2) da 1872 tein Affiftentenpojten an 
diefer Abteilung vorhanden war — 
als Afliftent der Wntifenjammlung mit dem 
Auftrage, auh an der Galerie den gleichen 
Polten gu verjehen. Wenige Monate nad mir 
war der etwa zwanzig Sabre ältere Dr. Jus 
lius Meyer, der fih Durch die Vorbereitungen 
gu einem großen Künftlerlexiton, einem „neuen 
agler“, betannt gemacht hatte, als Direktor 
der Galerie angejtellt worden. Zehn Jahre 
lang haben wir die Leitung der Sammlung 
gemeinfam geführt; dann blieb Meyer gwar 
noch (bis 1890) erfier Direktor, überließ mir 
aber infolge feiner Kräntlichteit die Leitung, 
namentlich die Entjcheidung über die Ans 
Ihaffungen fo gut wie allein. Meyer war ein 
durchaus vornehmer Charalter, aber das 
Zujammenarbeiten mit ihm war troßdem 
\hwierig, da er jchwer nervenleidend war 
und fih, [don beim Antritt feiner Stellung, 
nur durch tägliche Morphiumeiniprigungen 
odbielt. Dadurch wurde er jo jehr beein- 
ubt, daß er vor jeder Entideidung zurüdı 
near oder gar feinen Entſchluß widerrief. 
as uns auf diefe Weile an bervorragens 
den Gemälden entgangen ift, J faft bedeus 
tender, als was wir in jener Beit an wirt: 
lichen Mteifterwerfen erworben Ha 
Wir waren beide auf des Grafen Ufes 
dom Borjchlag berufen worden; aber diejer 
alte, von Bismard bejeitigte Diplomat, dem 
Raijer Wilhelm die Stelle des General: 
direltors als Entihädigung verliehen hatte, 
betrachtete und behandelte die Beamten feis 
nes Refjorts nur als feine Handlanger und 
behielt fih die Entjcheidung über alles vor; 
da er aber ebenjo bequem und vergeblid 
wie eigenwillig war, jo war es faft unmög— 
lid), wichtige Erwerbungen anders als auf 
dem langwierigen Wege der Beichwerde beim 
Minifter oder beim WProteftor der Mujeen 





Re el feats Wud dann nod hat Ujedom 
Jie nicht felten zu vereiteln gewußt. Golde 
Erjdwerungen und Riidfidtslofigteiten wirt» 
ten bejonders empfindlich und lahmend, wenn 
wir behufs Erwerbungen auf Reifen waren. 
Das follten wir gleich zu Anfang unjerer 
Latigteit erfahren, als wir im SHerbit 1872 
mit dem Auftrag, über Antäufe von Pils 
dern zu verhandeln, nad) Italien gingen. 
Dr war Graf Ujedom als Bejandter lange 
eihäftigt gewelen, daher hatte er für Italien 
und feine Runft eine bejondere Borliebe; 
für italienifhe Kunft ſchwärmte auch der 
Kronprinz» Proteltor, und Mittel zu Ans 
fäufen waren in Höhe von 100000 Talern 
bewilligt: jo machten wir uns mit den beiten 
offnungen auf den Weg. Faft den ganzen 
inter über, einen naßtalten, unfreundliden 
Winter, blieben wir in Italien, nahmen in 
Venedig, Florenz und Rom unjere Stands 
quartiere und madten von dort aus 
Ausflüge an Orte, an denen uns hervor» 
tragende Gemälde als käuflich bezeichnet 
wurden. 

Mir jollten bald erfahren, daß wir uns die 
Sahe doch gar zu leicht gedacht hatten! Beide 
waren wir im Runfthandel unbewandert; 
Meyer hatte geradezu eine Abneigung das 
gegen, Ipielte den Händlern —— den 

avalier und ſuchte mit Vorliebe durch 
Amateur⸗Marchands Verhandlungen angus 
fnüpfen. Dann war aud die Zeit ungünftig. 
Der Krieg hatte den Runfthandel in Italien 
faft lahmgelegt, die Runfthandlungen hatten 
taum Borrat an guten Bildern, waren zu» 
dem alt, und neue hatten fih in den fledh: 
ten Zeiten nicht aufgetan. Die Beliter, dre 
bedürftig waren, waren mißtrauijch und nicht 
vorbereitet. Dazu wurden wir eines Tages 
durch den Beſuch eines „Kapitäns“ über: 
tajcht, der fih mit einem Brief vom —— 
Uſedom als der offizielle Unterhändler für 
die Mufeen in Italien legitimierte. Wir 
batten große Mühe, diejen lajtigen Herrn, 
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Links: Chriftus am Kreuz zw er Maria und Johannes. Redts: Chriftus als Schmerzensmann mit 


dem geiftlichen Stifter und mit 


aria. Pietanen eines Oberdeutiden (?) Meifters um 1 
1900 in 


. Erworben 


linden als Gefdent 


der dem Grafen in feiner diplomatischen 
Tätigkeit gewijfe Dienjte geleiftet hatte, Ios 
eu werden. Doh allmählich lebten wir uns 
eidlid) ein. Namentlich durd) Vermittlung 
meines alten Freundes und Bönners, des 
feit Jahren in Florenz anjäjligen Karl 
Eduard v. Liphart, wurden wir in Florenz 
wie in Rom auf verjchiedene wirklich her: 
vorragende fauflide Gemälde aufmerfjam 
gemacht, und jo langwierig und unangenehm 
. aud) bier die Verhandlungen meijt waren, 
joviel Enttäufchungen mit in den Rauf ge: 
nommen werden mußten, ſchließlich brachten 
wir dod etwa ein halbes Dugend wirklich 
wertvoller, pr unjere Sammlung bejonders 
geeigneter Bilder mit nach Berlin. Der 
wertvollite Erwerb war Gignorellis große 
Darftellung der „Schule des Ban“, ein dem 
„srühling“ Botticellis inhaltli und an 
tünjtleriihem Wert nahefommendes Meifter: 
wert der italienijchen Frührenaifjance, das 
wahrjcheinlich mit jenem Bilde zujammen 
die Mediceer:Bila Cajtello geſchmückt 
hat. Die Londoner Nationalgalerie hatte 
Unterhandlungen über den Erwerb jchließ: 
lich abgebrochen, weil den Direktor die 
Nadtheit der Figuren abjdredte. Dem Ge: 
Ihmad der Berliner Künjtler, von deren 
Urteil damals das Berliner Publifum nod) 
allein abhängig war, entjprad) mehr das 
impojante Bildnis des „Generals Borro“, 
früher lange dem Velazquez zugejchrieben, 
jegt meijt dem Bernini oder Giovanni dt 
San Biovanni gegeben, jedesfalls eines der 
wuchtigjten und malerijdjten Bildniffe italie- 
nijden Barods. Aus der Galerie Sciarra 


ward die ,Landjdaft mit dem Matthäus”, 
eines Der im Aufbau und in der träftigen 
Färbung hervorragendjten Werte N. Boullins 
erworben. Runjthijtorijd bejonders wertvoll 
war der Erwerb der anmutigen Madonna 
von Berrocdio. à 

Ein gerade durch feine Einftellung in 
eine echt nordijde Landſchaft bejonders in: 
times Gemälde von Lucas Cranadh — 
feta rühes Mteijtermerf — „Die Ruhe auf 

er Flucht“ von 1504 in der Sammlung 
Sciarra, überließ mein Kollege Meyer da: 
mals freilich feinem |päteren Schwiegerjohn 
Dr. Conrad Fiedler, aber ficherte es uns Dod) 
für die Zufunft; das Bild tft feit 1902 eine 
Bierde der Ddeutjchen Abteilung unferer 
Galerie. 

Hatten wir in Italien fäufliche Bilder 
miibjam entdeden und endlos darum mart: 
ten müljen, jo wurde uns bald nad unferer 
Riidfehr der Wntauf einer ganzen Galerie 
entgegengebracht. Freilich auch bier nicht 
ohne Mühe und Kampf. Der betannte In: 
dujtrielle Barthold Suermondt, von Geburt 
ein Hollander, aber in Wachen anjäjlig, 
hatte feit den fünfziger Jahren an den da: 
maligen Hauptmarften des Runjthandels, 
die alle feinem Wohnjig nahe lagen, alte 
Gemälde zu jammeln begonnen, Dant feiner 
— — Gaſtfreundſchaft wußte er 
die tüchtigiten Runjtgelehrten für feine Samm- 
lung zu interejjieren: Mündler, Paul Mang, 
Waagen und Burger (Thoré) berieten ihn, 
und leßtere beide verfaßten ihm einen Rata: 
log. Trogßdem war die Sammlung feines: 
wegs eine gewählte; Suermondt war zu lei: 
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denjchaftli als Sammler, glaubte gar zu 
leicht große Meiſter zu finden, und jene Rats 
geber ſchenkten ihm nicht immer reinen Wein 
ein. Sd) hatte ihn ihon im Frühjahr 1868 
tennen gelernt; gujammen mit Burger be: 
juhte er Braunichweig, wo ich (damals 
junger Jurijt, aber Stammgajt im Muſeum) 
ihr Führer war und auf ihre Einladung 
mit ihnen nad) Raffel zur Belichtigung der 
dortigen Galerie fuhr. Im Sommer darauf 
juhte ich Guermondt in aden auf und 
tonnte meine erjte Reife nad Belgien und 
Holland mit feinen Empfehlungen madden, 
die mir jede Sammlung öffneten. Die 
jchwere Rrijis nad) dem Krieg 1870 hatte 
aud) Suermondt ftart betroffen; er jah fid 
gezwungen, einen Käufer für feine Galerie 
u juchen, und ftellte fie zu dem Zwede im 
Setbjahe 1874 in Brüffel aus. Dowd we 
and fic) fein Käufer; Guermondt fragte da: 
er vertraulich bei mir an, ob in Berlin 
usjicht für den Antauf wäre. Unjer Pro- 
teftor ging begierig darauf ein, fo daß 
wir alsbald in Unterhandlungen eintraten. 
Unjer Berjud, unter Ausjchluß der Menge 
minderwertiger 
und zweitllajjiger 
Bilder nur Die 
Hauptwerte zuer- 
werben, mißlang, 
jo daß wir uns 
ichließlich auf den 
Anlauf der gan- 
zen Galerie von 
nahezu 200 Bil: 
dern, einjchließ: 
lid) einer fleinen 
Sammlung guter 
Handzeichnungen 
für den Preis von 
etwa 1 Million 
Mark einigten. 
Die Galerie hat 
diefen Ankauf ges 
wif nicht zu be- 
dauern, wenn 
aud) taum Der 
vierte Teil der 
Sammlung daus 
ernd zur Aufſtel⸗ 
lung gefommen 
it. Sind dod 
darunter Meijter: 
werte wie Die 
„Kirchenmadone 
na“ und „Der 
Mann mit der 
Melle” von Jan 
van Eyd, zwei 
Bildnijje von 
Hans Holbein, 
vier Frans Hals, 
worunter die 
„Amme mit dem 
Kinde“ und die 
„Hille Bobbe”, 
die „Dame mit 





Allegorie des Herbites. Bon Francesco Coffa 
Erworben 1894 aus dem Florentiner Kunſthandel 


dem Perlenhalsband” von BWermeer van 
Delft, der große „Rabbiner“ von Rembrandt, 
zwei Yandichaften von Hercules Segers, der 
ausgezeichnete „Sebajtian“ von Ribera, neben 
wertvollen Werten wie dem großen Porträt 
der Gattin Kaifer Ferdinands III. von Bes 
lazquez, Bildern von A. Watteau, Nic. Elias, 
Terborh, Jan Steen, Paul Potter, A. van 
de Benne, M. van de Velde, Gan van Goyen, 
Jacob van Ruisdael, Th. de Keyfer, Lucas 
van Leyden,’ Jan Mabuje-u. a.m. Es waren 
Bereicherungen unjerer Galerie fajt nad 
allen, 3. T. bisher recht [hwah vertretenen 
Richtungen. _ 

Der Anlauf wurde in Berlin jehr günftig 
aufgenommen; er hatte indirett die gute 
Wirkung, daß man Bertrauen zu den neuen 
Leitern der Galerie fakte und Erwerbungen 
zu höheren Preijen, als fie get gezahlt 
waren, nicht mehr für unerhörte Verjchwen- 
dung erflarte. Wir betamen allmählich aud 
energifche Unterftügung durch neue hervor: 
tragende Kollegen, durd) Rihard Schoene 
als Berichterjtatter im Dtinifterium, Alexans 
der Conge, dem die Mujeen neben Humann 
den . Pergamon: 
altar verdanfen, 
und den neuen 
Direktor des Rup: 

ferjtichfabinetts 
Friedrich) Lipps 
mann. Is le 
terer 1877 feim 
Amt bei uns an= 
trat, erwarben 
wir aus feiner 

rivatjammlung 
ein paar treff: 
liche deutjche Bil: 
der: zwei Haupt: 
werte von U. Alt: 
dorfer und das 
vorzügliche Altar: 
bild Der Anbe: 
tung der Könige 
von Hans von 
Rulmbad. Gei- 
nen Flügelaltar 
von Hans Bal: 
dung Grien und 
einige andere 
wertvolle frühe 
deutſche Gemälde 
jeiner Sammlung 
verſchmähten wir 
leider, weil das 
alte Prinzip, daß 
unjere Galerie 
von jedem Mei: 
fter nur ein paar 
Bilder als Ber: 
tretung enthalten 
folte. nod auf» 

redjt erhalten 
wurde, Und ge: 
rade von Bals 
dung hatte ich 


8* 
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ihon 1872 Baldungs Gegenſtück diejes für 
Kardinal Albreht von Brandenburg gemal- 
ten Altars, den Altar mit der Anbetung 
der Könige von 1507, erworben. Mittel» 
alterliche Gemälde betrachtete mein Kollege 
Meyer überhaupt nicht als galeriewürdig; 
hatte er doch unjere wertvollen weitfälijchen 
und Jächliihen Wltarbilder des 18. und 
19. Jahrhunderts, die erft in den fechziger 
we erworben waren, leihweije an den 
unjtverein in Münfter abgegeben. 
Eine bejondere Aufgabe, für die mid) 
Graf Ujedom gleid) bet meiner Berufung 
vorzugsweije in Ausficht genommen hatte: 
die Wnlage einer um: 
fajfendDen Sammlung 
von Gipsabgiijjen der 
italienijchen Blaftit — 
daß nod) Originale 
u nal wären, 
bet er für ausge: 
— führte 
alljährlich 
nad Italien, meift 
jogar zweimal. 
benußte die Belegen 
beit, um mid) Dabei 
aud für die Galerie 
umzujehen, alte Be: 
ziehungen zu er: 
neuern und neue ans 
äufnüpfen. Schon 
1875 gelang die Er: 
werbung von Drei 
wertvollen Bildern 
beim Wtardeje Pas 
trizi: Das Rundbild 
der „Begegnung“ von 
Gignorelli und Die 
beiden vornehmen 
Porträts von Frans 
ciabigio und Gebas 
jtiano. 1877 tamen 
endlid) auch die Un: 
terhandlungen mit 
dem ‘Principe Strozzi 
zum Abjchluß; fiir die 
Galerie ergaben fie 
Tizians reizende Tochter des R. Strozzi, den 
Ugolino Martelli von Bronzino und Sandros 
Profilbildnis des Giuliano de Medici. Ein 
Bildnis von Giulianos angeſchwärmter Liebe 
Simonetta Vespucci, gleichfalls von Botti- 
celli, hatten wir jhon turg vorher in Florenz 
erworben. : Die Schäße des Palazzo Strozzi 
hatte ih im Jahre 1875 dem Kronprinzen: 
paar bei feinem Beſuch in Florenz zugäng: 
lid) gemat. Die Kronprinzeflin, die außer: 
ordentlid) davon angetan war, jagte dabei — 
nicht ohne mich fühlen zu laffen, daß fie durch: 
aus nicht mit allen unjeren früheren Erwer: 
bungen einverjtanden war: „Sehen Sie, ſolche 
Stüde follten Sie für Ihr Mujeum taufen.” 
Zwei Jahre |päter war id fo glüdlich, fie 
wirflid) zu erwerben, aber die Kronprinzej: 
fin war nicht zu bewegen, fie fid) anzujehen. 





Le 


Männliches Bildnis. 
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Neben folden glüdlichen Erfolgen hatte 
ich gerade in Italien auch jehr bittere Ent- 
täujchungen, die mir bald die unglaubliche 
Bummlidfett des Grafen Ujedom, bald 
Meyers tranthafte Unentjchloffenheit berei: 
tete. Was uns dadurch in wenigen Jahren 
und für Gpottpreije entgangen ift, würde 
eine föftliche Heine Galerie Tür fidh bilden! 
Schon am Schluß der erften italienijchen 
Reife, Anfang 1873, hatten wir aus den 
dürftigen Rejten der Galerie Manfrin in 
Venedig Giorgiones Meifterwert, „Das Be: 
witter“, um etwa 20000 Diart erworben. 
Statt das Bild jofort zu übernehmen, machte 
Meyer einen Kon: 
traft, in Dem Die 
Übernahme gegen 
Zahlung nad ein 
paar Wtonaten aus: 
gemadt wurde; „Sie 
werden jeben, daß 
Graf Ujedom den 
Termin verbummelt, 
und dann werden 
wir ihn los.“ Er ver: 
bummelte ihn in der 
Tat, aber wir waren 
nur das Bild los, 
nicht unjeren Chef! 
Einen ähnlich jchwe: 
ren Berlujt verdant: 
ten wir der Unent- 
ſchloſſenheit Meyers. 
Der Antiquar Giu- 
jeppe . Baslini in 
Mailand, einjt Stall: 
knecht bei den Biss 
conti und unfähig, 
mehr als feinen Na- 
men zu  jchreiben, 
aber — dant feinem 
fiinjtlerijden Blid — 
der eigentliche Schöp» 
fer der Samm: 
lung Voldi⸗Pezzoli in 
Mailand, erwarb für 
uns um 20000 Dtart 
aus der Sammlung 
Mylius A. Solarios 
Meifterwerf, den „Senator“, der jeßt Die 
Londoner Nationalgalerie jhmüdt. Baslini 
brachte jelbjt das Bild nad) Berlin, aber Meyer 
lehnte nach langen Unterhandlungen ab, weil 
der damals jchwebende Ankauf der Suer- 
mondt-Sammlung die Ausgabe nicht zuließe. 
Trog der Berftimmung darüber lieg uns 
Baslini zwei Jahre jpäter auf meinen Wunſch 
für Die drei herrlichen großen Bildnijje von 
Moretto und Moroni und die Magdalena 
von Gavoldo in der Sammlung Fenaroli 
in Brescia den Borfauf; aud hier fonnte fid 
Meyer nicht entidlieBen. Auch diefje Bilder 
ſchmücken heute die Londoner Nationalgalerie, 
Sdon rige hatte ich bei dem Florentiner . 
Antiquar Riblet ein merfwiirdiges Madon- 
nenbild aus Der Zeit des Jan van Ene ge: 
funden, und hatte es zufammen mit einem 
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treffliden , Paradies” von Cranad für etwa 
5000 Mart ausgehandelt. Aber Graf Ufe: 
dom wollte von dem Anfauf nichts willen, 
wenn ihm die Bilder nicht zur Anficht ges 
Ihidt würden. Jene Madonna ijt das be- 
fannte Wert des Meilters von Flémalle, 
das |päter mit der Sammlung Galting in 
Die Londoner Nationalgalerie gelangt ift; 
der Cranach) ift ſeitdem nicht wieder zum Bor: 
fhein gefommen. 

Andere Mieijterwerfe, deren Angebot für 
unjere Sammlung id) mir damals ficherte, 
find aus gleichen traurigen — i 
Berlin abgelehnt worden und ſchließlich i 
den Louvre gekommen. Go Ghirlandajos 
köſtlicher „Großvater und Enkel“, den ich 
um 6000 Lire in Florenz feſt gekauft und 
nad) Berlin mitgebracht hatte; er wurde nad) 
Monaten von Weyer hinter meinem Rüden 
an Bardini zurüdgegeben, der ihn für das 
Dreifache an den Louvre verfaufte. Noch 
Ichmerzliher war der PBerluft der beiden 
großen Fresken Botticellis aus der Billa 
Xemmi mit Den 

phantafievollen 
allegoriihen Dar: 
fteungen des jun: 
gen@hepaaresTor: 
nabuoni; fie wur: 
den zujammen mit 
dem großen resto 
der Kreuzigung von 
gra Angelico Durch 

ener abgelehnt, 
weil Fresken fih in 
unfere Galerie nicht 
einfügen ließen. 
Ebenjo betrüblich 
war die Ablehnung 
einer Auswahl fel- 
tenfter Meiſter— 
werte aus Der 
Sammlung Torres 

iani, um Deren 

rwerbung id) mich 
mehrere Jahre, an= 
fangs fogar zuſam⸗ 
men mit Meyer, 
bemüht hatte. Unter 
den 13 Bildern, die 
id) wählte, befan— 
den fih die beiden 
Ban Pejels 
linos, jet bei Lady 
Wantage, die bei» 
den költlichen Cafe 
foni von Filippino, 
für Die der Ylame 
„Amico di Sandro“ 
en ijt (jet in 
Chantilly und im 
Louvre), Porträts 
vonGignorelli, Bot: 
ticellt und Bron: 
ino u.a.m., gue 
— für den 
Preis von 63000 





Francs! Lange Jahre darauf gelang es mir, 
wenigſtens eines dieſer Bilder, das männ— 
liche Porträt von Signorelli, im Kunſthandel 
noch zu erwiſchen; ich hatte faſt den gleichen 
Preis dafür zu zahlen, den ich für jene 
13 Gemälde zujammen ausgemadt hatte! 
Hätte ich nicht durch Erwerbungen für 
die andere mir anvertraute Abteilung, die 
Sammlung der Bildwerfe chriltlicher Epochen, 
und bald aud) durch Erwerbungen für an- 
dere Mufeen und namentlid) für Privat- 
jammler die Enttäujchung, die folche erfolg: 
lojen, oft jahrelangen Unterhandlungen bei 
den Händlern hervortief, einigermaßen wie- 
der gutmaden fünnen, jo wären unjere 
Mujeen auf dem italienijden Kunſtmarkt 
ſehr ins Hintertreffen gefommen. Für mid 
erjinlid) wirkten ſolche TFehlichläge lange 
o verftimmend, daß ich mid) mehr und 


länger an den großen Runjtmarften nördlich 
der Alpen umjah. Geit 1873 war ich wie: 
derholt in Paris und London gewelen, und 
hatte. bier Beziehungen zu den Händlern 
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geſucht und gelegentlich an den Berftetges 
rungen mich beteiligt. Uber es war ſchwie⸗ 
rig, bier a zu werden, da wir in Paris 
von den Frangojen unfreundlich und in Lon» 
don als quantité négligeable behandelt wuts 
den. Erſchwerend wirkte dabei, daß bald 
willfiirlid) Durch den Grafen Uſedom, bald 
verzögernd durch Künftlerlommifjionen, in 
den Gefdaftsgan eingegriffen wurde. Nur 
ein hervorragendes Bild hatten wir bier 
in den erften Jahren erwerben können, „Die 
Mutter bei der Wiege“ von P. de Hood in 
der m ar A Schneider zu Paris 1876. 
Wenn fih auf Berfteigerungen, denen id 
zufällig beiwohnte, einmal ein ausgegetd 
netes Bild zu bejonders billigem Preije bot, 
jo mußte id einen mir befannten Händler 
au bewegen juchen, es auf fein Riſiko zu 
aufen, um es uns dann anzubieten. Auf 
dieje Weile haben wir 1878 in der Berfteiges 
rung Munro in London den HI. Gebaftian 
von Rubens und das große Martyrium der 
bl. Agathe von Tiepolo um je 100 Guineas 
und glei) darauf Rembrandts „Hendritie 
Stoffels“ um wenig mehr als 300 Guineas 
erworben. 

Die Beobadtung, die ich auf diefen Bers 
fteigerungen und bet Befuden der Handler 
namentli in London madte, das Borur: 
teil gegen gewille Motive, felbft gegen ganze 
Richtungen in der Kunft und mangelhafte 
Kenntnis mander Riinftler, die Bernad. 
laffigung im Beſuch der Berjteigerungen 
von Sammlungen ohne betannte Namen, 
wie. die fritiflojen Kataloge der Berfteiges 
rungen, bewies mir, daß fih für unfere 
Mujeen bier hervorragend günftige Gelegen: 
beiten zu Crwerbungen boten. Dies bes 
wog mid, im Frühjahr 1879 einen Dienft- 
urlaub von ein paar Monaten zum griind= 
lien Studium der englijden Privatjamme 
lungen zu erbitten. Diejer wurde mir aber 
mit der Begründung abgeichlagen, daß wir 
mit unjeren ärmlichen Mitteln gegen den 
englifden Kunfthandel dod) nie auflommen 
tönnten; indes wurde mir etn Studienurlaub 
auf meine Koften bewilligt. Meine dabei ges 
wonnene genauere Belanntichaft mit dem 
unerſchöpflich reichen englijden Privatbefig, 
namentltd an Gemälden, wie id fie Damals 
an der Hand von Waagens gründlichen „Art 
Treajures“ erwarb, und auf |päteren regels 
mäßigen Beluchen erweiterte, wurde Die 
Bafis, auf der wir feither die fnftematifche 
Erweiterung unjerer Galerie in Angriff nebe 
men fonnten. Bleich ein paar hervorragende 
Bildniffe U. Diirers, die eriten Werte des 
deutfhen Altmeijters in unjerer Galerie, 
waren die Früchte diefer Bemühungen: die 
Halbfigur Friedrichs des Weijen in der Ber: 
lteigerung des Dute of Hamilton 1882 und 
das Porträt von Jacob Muffel in der Vers 
jtergerung Yiarijdtin in Paris 1883, dem 
der berühmtere Hieronymus Holzſchuher 
Am Jahre darauf folgte. Aus der Galerie 
Dudley, die durch Jahre freihändig ver: 
höfert wurde, bis 1892 der Reſt meijtbietend 


verfauft wurde, erwarben wir feit 1884 
Fra Ungelicos berühmtes Triptychon des 
Süngften Gerichts und Belazquez’ faſzinieren⸗ 
bes onenporträt, ſowie — in der 
Verfteigerung Crivellis große Altartafel und 
Rembrandts Predigt Johannis d. T., einſt 
ein Hauptwerk in der Galerie von Rembrandts 
Gönner, den Bürgermeiſter Jan Six. 

An Werken Rembrandts hatten wir ſchon 
1883 einen reichen Fiſchzug gemacht. Auf 
der Winterausſtellung im Burlington Houſe 
hatte ich die beiden hervorragenden bibli- 
ſchen Rompofitionen des Meifters aus feiner 
mittleren Beit wiedergefunden, die ih ein 
paar Jahre nage bet Gir Edmund Red» 
mere auf feinem Landgute The Rhydd tennen 
gelernt hatte. Da fie auf der Ausjtellung 
wenig Anklang fanden — die „Suſanna“ 
war dem damaligen a Geſchmack 
noch „ſhocking“, und die „Viſion des Daniel“ 
wollte man nur als Eedhout gelten laffen — 
bat ich einen deutſchen Kunfthändler in 
Paris, den Berjud gu machen, fie für uns 
zu erwerben. Gie feien bereits fein Cigen: 
tum, war feine Antwort; er erbot fih, fe 
gue Anſicht nad Berlin gu ſchicken. Da die 

ommillion fich nicht darüber einigen fonnte, 
ob der „Sulanna“ oder dem „Daniel“ Der 
Vorzug gebiibre, einigten wir uns zum Blüd 
darauf, beide Bilder zu taufen. Aus Freude 
darüber gab ich dem Händler den Auftrag, 
nun glei nod auf ein Bild, das mir nod 
höhere Qualitäten zu haben fchien, auf die 
„Potiphar“ im Grittleton Houle, einen An: 
griff zu machen; obgleich der Befiger als 
unzugänglidy gelte, (diene es mir ausfidts: 
voll, da ich gerade in einer Rothſchildſchen 
Sammlung ein töftliches Bild von Metſu 
gejehen ae das ich vorher in Grittleton 
Ceol uch bier war das Bebot von gutem 

rfolg. 

Die große Wirkung, welche diefe drei 
Bilder in Berlin bervorriefen, war um fo 
günftiger, als bier erft a Zeit vorher 
der Kauf eines Rubens in Wien, „Neptun 
und Amphitrite” vom Grafen Echönborn, 
der unter großem Aplomb von Miniftertum 
und Rommijfion in Szene gejeßt war, vom 
Publifum unter Führung der Maler jehr 
Ichledht aufgenommen war. Anton v. Werner 
ergriff Das Wort gegen den „falichen Rus 
bens” und madte mich dafür verantwort- 
ih. Ich nahm den Kampf gern auf, ob» 
glei mid) der Kauf eigentlidy gar nichts 
anging; aber wie fpäter bei der Wachsbülte 
aus Leonardos Werlitatt, jo bat es auch 
bier lange Sabre gedauert, bis dem Bilde 
die Stellung unter den früheren Werten 
nach der Überliedlung des Meiſters nad 
Antwerpen allgemein anerfannt war. 

Die Bewunderung jener Rembrandtichen 
Meijterwerfe machte den Rubenskauf vers 
geffen; ja, es gelang dem Generaldireftor 
Schöne — eine außerordentliche Bewils 
ligung für Ankäufe einer Anzahl ähnlicher 
Hauptmerfe hervorragender Meifter durch» 
zulegen. Trog dem ſchwerfälligen Apparat, 
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der durch das neue Statut namentlich in 
der Einjegung von Sachverſtändigenkommiſ— 
lionen für jede Abteilung, die in wichtigen 
Dingen fogar mit auf Reifen genommen 
wurden, gejdaffen war, tamen durd die all: 
emeine %rbeitsfreudigfeit hervorragende 
twerbungen zujtande. Faſt gleichzeitig mit 
dem Ankauf der Hamilton-Dtanujtripte (dar: 
unter Botticellis Dante: Zeichnungen) gliidte 
uns 1885 eine Auswahl aus der Galerie 
des Herzogs von Marlborough in Blenheim. 
Freilich nur cine febr kleine Babi, vier Be: 
mälde, aber von bejonderer Bedeutung für 
unjere Galerie: Rubens’ Andromeda, ein 
goupenn feiner legten Beit, das von Rus 
ens mit U. van Dyd gemeinjam gemalte 
große Bacdanal, die fogenannte Fornarina 
von Gebajtiano del Piombo und das wiing: 
lingsporträt von Joos van Cleef. Für die 
beiden Rubens, zwei Mieijterwerfe feiner 
legten, beiten Zeit, hatten wir teine gefähr: 
lide Konkurrenz, da in England Darftel: 
lungen mit nadten Figuren in Anfehen und 
Preis nod) niedrig ftanden; aber die „For: 
narina“ mit einzuhandeln, war jchwierig, 
da fie in der Galerie als ein Werk Raffaels 
galt und mit 20000 Pfund Sterling bewertet 
war. Zum Blüd war das Bild durch den 
Ramin, neben dem es feit alter Zeit hing, 
Jo verräuchert, dağ es für verdorben galt; 
wir erhielten es jchließlich zum Preije von 
2000 Pfund Sterling. | 
Durd) dieje in furgen Zwilchenräumen 
gemachten Erwerbungen von lauter Werten 
erjter Meifter aus den befannteften Samm- 
lungen Englands: vom Dute of Hamilton, 
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Dute of Marlborough Earl Dudley, Lech: 
mere, Neeld u. a. waren wir gejuchte Käufer 
auf allen großen Kunſtmärkten geworden. 
Wir tonnten das, ohne hohe ch ablen, 
in der Folgezeit in gründlicher eife aus: 
nugen, zumal jebt aud) in Deutjchland, na: 
ntentlid) in Berlin, ernite Sammler fidh bil» 
deten, die fich auf 3 — Rat und unſere 
Hilfe verließen, ſo daß fortan Berlin ein von 
fremden Händlern mit guter Kunſt gern auf— 
geſuchter Platz wurde. Dadurch gelang es 
uns aber zugleich, aud) in Deutſchland Kunſt— 
händler großzuziehen, die nad) den über 
den Brivatbeligin Deutjchland weitverjtreuten 
Runjtwerfen Umjchau hielten und mehr und 
mehr aud) vom Ausland alte Runft einführ: 
ten. Durch diefe — Unterſtützung der 
Sammler und Händler unſerſeits hatten wir 
für unjere Muſeen reiche Gelegenheit, zu 
wählen und meijt billig zu erwerben und viel: 
fad) aud) als Geſchenk zu erhalten, was 
uns zur Vervolljtändigung unjerer Gamm: 
lungen bejonders wichtig erjdien. Go aud 
für Die Gemäldegalerie. Liiden hatte diefe 
nod) überall; vor allem galt es uns aber, 
wirkliche Meifterwerte zu erwerben, wobei 
wir mit dem törichten alten Prinzip, daß 
die Galerie von jedem Meijter, felbft von 
den größten, höchitens einige wenige Werte 
als Vertretung bejigen folle, völlig abjahen. 
Go gelangen uns in den achtziger und im 
Anfang der neunziger Jahre neben jenen 
größeren Ankäufen aus englijdhen Samm: 
lungen nod eine Anzahl namhafter Einzel: 
erwerbungen. Won Stalienern bejonders: 
Palmas ins Malerijche überjegte Kopie nad) 
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Leonardos Florabüfte,;, von Mafaccio Die 
allmählich zulammengelaufte Predella und 
einzelne Heilige zu der Wltartafel, deren 
Mittelbild, die Madonna, jekt die Londoner 
Nationalgalerie befikt; von Duccio ein drei: 
teiliges Stüd der Predella feiner großen 
Altartafel des Doms in Siena; der’, bl. Ge- 
org“ von Ant. Pollajuolo, der große „Se: 
baltian“ von Buonlignori, der „Herbit“ von 
Fr. Cofja, männliche Porträts von Signo: 
reli und Antonello u. a. m. 

Ein fleiner Erjag für den herrlichen 
Giorgione („Das Gewitter“), der uns 1873 
entgangen war, wurde uns in Giorgiones 
Ihönem Porträt eines jungen Mannes aus 
der Sammlung Biuftiniani. Dies Bild war 
der Reft einer größeren Erwerbung aus 
diejer Sammlung, die wir jchon zehn Jahre 
früher in Padua um den Preis von 32000 
rancs gemadt hatten, um den wir aber in 
höchſt eigentümlicher Meife geprellt wurden. 
Außer dem Giorgione umfahte dieler Rauf 
drei treffliche Bildnijfe von Tizian, der Reſt 
feines Nachlaſſes, der nach feinem Tode von 
der Familie Barberigo erworben war. Ich 
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hatte die vier Ge— 
mälde durch einen 
deutijchen Antiquar 
in Benedig felt ge: 
tauft, aber die Zah: 
lung und damit die 
Abernahme derBil⸗ 
der, wegen Geld— 
mangel, erſt für das 
folgende Jahr aus: 
gemang.. Auf der 

üdreije von Sta: 
lien bejuchte ich 
Lenbad und er: 
ählte ihm von der 
— Erſt 
lachte er mich tüd- 
tig aus, wurde aber 
plötzlich hellhörig, 
als ich ihm ſagte, 
daß der junge Gius 
ftintani Tizians 
Studien zum Phi- 
lipp II. und gum 
Profilbildnis von 
rang I. mit fidh 
in Florenz gehabt 
habe, als er dort 
in Barnilon jtand. 
Dort hatte Len: 
bad diefe Bilder 
ja gejehen und bes 
wundert, erinnerte 
er fich; fein bod): 
fter Wunſch fet, fre 
fopieren zu dürfen 
und eine Zeitlang 
um fih zu haben; 
ob id + wohl 
erlaube, jie zu be: 
zahlen und zu bes 
halten, bis wir ihm 
das Geld guriidgeben könnten. Ich tat thm 
utgläubig gern den Gefallen, jchrieb jogar zu 
feiner Einführung einen Brief an unjeren 
Unterhändler. Lenbad) reijte nad Padua, 
faufte mit meinem Brief und dem Geld 
feines Freundes v. Heyl die Bilder, und 
als id) nad) Gabresfrift fie zahlen und von 
ihm abholen wollte, lachte er mich aus; ich 
hätte ihm vor einiger Zeit einmal einen 
P. de Hood („Das geſchlachtete Schwein“), 
das gar nicht in unjere Galerie paffe, nicht 
abtreten wollen, dafür entichädige er fic) 
jest an Diejen Tizians. Da fein Zureden 
nüßte, reichte id) eine Klage gegen thn ein, 
aber unfer Minijter zwang mid, die Klage 
zurüdzunehmen, da fie — zumal bei Len: 
bahs Stellung bei Bismard — einen zu 
üblen Eindrud machen würde! 

Unjere hervorragende Gammlung alt: 
niederlandijdher Bilder hatten wir, da feit 
Jahrzehnten nur ganz ausnahmsweije ein: 
mal ein bedeutendes Werf diejer Schule auf 
den Markt fam, als mehr oder weniger ab: 
geichlojfen anjehen miijjen; ebenjo jchien 
nad der gliidliden Erwerbung Der Drei 
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Bildniffe von Dürer und einiger deutſcher 
Altarwerte wenig Auslicht, die leider früher 
außerordentlich vernacdhläjligte Abteilung der 
deutjchen Schule nod) wejentlich auszubauen. 
Aber ein paar zufällige Funde ließen mid 
gerade nad) diejen beiden Richtungen erneut 
bejondere Aufmerkjamteit zuwenden. In der 
Verfteigerung Nieuwenhuis in London 1886 
hatte id) unter moderner Wafjerfarbenüber: 
malung, faft intatt, ein Heines Meifterwerk 
von Jan van End, das Brujtbild von Bio: 
vanni Arnolfini, für 390 Guineas erwerben 
tönnen. Zwei Jahre |päter kaufte unfer da= 
maliger Ajjijtent Hugo v. Tſchudi in der Ber- 
fteigerung des Marquis of Exeter die Heine 
»Diadonna mit dem Kartäujer”“ von Petrus 
Crijtus (dem Jan van End zugelchrieben), 
und furz darauf fonnte ich im Palazzo Maz 
nelli in Genua, wo mir ein Leonardo (eine 
elende Kopie nad) Luini) angeboten war, 
das feit der Plünderung in Foren 1573 
verihwundene SD von Jan van Ends 
hollandifhem Schüler Ouwater, die „Auf: 
erwedung des Lazarus“ unter Dürers Namen 


entdeden und gliidlid) um etwa 30000 Mart 
erwerben. In der unbeadteten Vente i Nee 
in Parts 1892 erwarb Tſchudi zwei Werte 
von ähnlicher Bedeutung: die Madonna 
mit dem Gtifter von Lucas van Leyden und 
die prächtige Kreuzigung vom Meijter von 
Flemalle um nod) weit geringeren Preis. 
Auch fiir unjere deutiche Schule waren un- 
jere Bemühungen nicht weniger ———— 
In der Verſteigerung von Sir J. E. Millais 
konnten wir ein ausgezeichnetes Holbeins 
porträt um 3000 Pfund Sterling erwerben. 
Gleichfalls in England glüdte uns die Çr- 
werbung von zwei Hauptwerfen Dürers aus 
der Zeit feines Aufenthalts in Benedig: die 
„Madonna mit dem Zeijig” und das Porträt 
der „Agnes D“(iirerin?), leßteres um nur 
1000 Pfund Sterling. Dürers „Maria als 
Schmerzensmutter” bradte uns die Mer: 
jtetgerung Morofint in Benedig, wo das 
Bild als „Kopie“ nicht einmal 400 Mart er: 
reichte. Zu unjerem reichen Belfi an Meijter: 
werfen der phantajievollen Kleinmalerei 
Altdorfers fam als reizvollite die „Geburt 





Die Mutter. Von Pieter de Hood) 
Erworben 1876 in Paris auf der Verjteigerung der Sammlung Schneider 
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Chrifti“, ein echt deutiches Weihnadtsbild; 
wenige Jahre früher hatten wir feine „Kreu⸗ 
gigung” als Bejchent erhalten. 

‚Sn England boten fih damals befonders 
günitige Deren zur Erwerbung her: 
vorragender Stüde durch die fidh immer ſtei— 
gernde Not der Broßgrundbeliger. Im Som: 
mer 1894 glüdte mir die Erwerbung uns 
jeres bedeutendjten Rembrandts, des Pre- 
digers „Anslo, der einer Witwe Troft jpen= 
det“, eines der umfangreichiten Hauptwerte 
des Meilters aus feiner mittleren Zeit. Lord 
— verkaufte es uns um 20000 
Pfund Sterling. Da ich ihm zu ſeinem Er— 
ſtaunen dafür nicht gleich einen Scheck über 
dieſe Summe ausſtellen konnte, verlangte er, 
daß ich, um mich zu legitimieren, „noch 
irgendeine Kleinigkeit aus feiner Galerie aus: 
wählen, aber ſofort zahlen ſolle“. Ich wählte 
die köſtliche Halbfigur eines jungen Mädchens 
im Profil von Domenico Veneziano und bot 
zögernd den Preis von 2000 Pfund Sterling. 
„Das hätte ich Ihnen aud) um 200 Pfund 
Sterling gegeben,“ war die Antwort. Die 
Unterhandlungen über diefe koftipielige Er» 
werbung batten mich längere Zeit in Lon: 
don fejtgebalten; jofort nad) Abſchluß eilte 
ih mid, nad) Berlin zurüdzufahren. Auf 
der Station erwartete mich ein fleiner Lon: 
doner Runfthändler, der [hon wiederholt in 
meinem Hotel vorgeſprochen war, ohne mid 


zu treffen. Er beſchwor mich nicht abzureijen; 
er fénne mir einen der wicdhtigiten Ankäufe 
jofort vermitteln: Lord Northbroot habe 
ihm hegn feiner beiten Bilder für gujammen 
10000 Pfund Sterling an die Hand gegeben, 
darunter den „Hieronymus“ von Antonello, 
den ,Olberg” von Mantegna, das Porträt 
von Petrus Criftus u. f. f. Da mehrere diejer 
Bilder zu den koftbarften Runftichägen Eng: 
lands gehören, fam mir das Angebot ge: 
radezu lächerlich vor; ich glaubte ihm um jo 
weniger, als der Händler nicht lange vorher 
wegen betriigerijden Banferotts verurteilt 
war, und ließ mich von der Riicreije nicht 
abhalten — leider, denn in Berlin ur 
id) kurz darauf, daß das Angebot ein ernit: 
haftes gewejen war, und daß die Londoner 
Nationalgalerie ingwijden die Hauptwerte 
erworben hatte, freilich um einen wejentlich 
höheren Preis. 

Bald nad) meiner Riidfehr nad Berlin 
befiel mich eine tüdijche Benentrantheit, deren 
Nachwirkungen ich heute nod nicht ganz über: 
wunden habe. Eine Venenentzündung folgte 
der andern, bis eine ſchwere Embolie mid 
für weitere Monate auf das Krantenlager 
warf. Wiederholte NRüdfälle haben mich 
jeither hHeimgejucht und mehrmals ebenjolange 
Paujen in meiner Tätigkeit veranlaßt; aud 
wenn die Krankheit fih beruhigte, war ich 
febr behindert und verdanfe es der aufs 





Diana. mit Nymphen von Satyrn überfallen. 
rworben 1903 als Gejchent des Raijers 


Bon Petrus Paulus Rubens 
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Bildnis eines jungen Mannes 
Von Giorgione. Erworben 1891 in Florenz 


opfernden Beihilfe meines jungen Rolle: 
gen Max Friedlaender und mehrfad) aud 
des Generaldireftors Schöne, daß die 


Erweiterung der Galerie ungeſchwächt 


ihren Fortgang nehmen und unjere Plane 
fiir Den Bau eines „Renaijjance-Mujeums” 
bald durch das Kaifer Friedrich Mtufeum 
verwirklicht werden fonnten. 

Die Lebensgefahr, in der id) damals 
und feither wiederholt jchwebte, liek mid 
in der unfreiwillign Muke auf dem 
Rranfenbett, neben dem Busfpinnen von 
Plänen für Neubauten, über Wege und 
Mittel nachjinnen, wie über mein Leben 
hinaus unjere Mujeen auf dem Kunſt⸗ 
marft fonfurrengfabig erhalten werden 
fönnten. — hatten wir ſchon eine 
Reihe großer Sammler und Händler für 
unſere Muſeen warm intereſſiert. Um 
aber unſeren Sammlungen eine dauernde 
Stütze und Beihilfe zu ſchaffen, entwarf 
ich den Plan zu einem Verein von 
Muſeumsfreunden, wandte mich an den 
Kreis uns befreundeter Sammler und 
hatte die Freude 1895, bald nachdem ſich 
mein lee anjcheinend gebejjert hatte, 
einen jolchen Verein eröffnen zu fünnen. 
Da ihm damals als erite Aufgabe die 
Propaganda für einen Neubau zur Auf- 
nahme unjerer reichen Schäße der Renaiſ— 
jancefunjt zufiel, deren Sammlung uns 
unter Proteltion und lebhajter Förde» 
rung des Kronprinzen Friedrid) Wil- 
gm gelungen war, fo nannten wir den 

erein, der fic) in wenigen Jahren jehr 


glüdlich entwidelte, Kaifer Friedrich: 
Mujeums:Berein. Der Name ift dann 
für das Mujeum, für deffen Cinrid- 
tung wit das Intereſſe des jungen 
Railers zu erregen wußten, beibehalten 
worden. 

Dant diefen mannigfaltigen Unter: 
ſtützungen und Förderungen gelang uns 
eine ausgiebige Weiterbildung unjerer 
Sammlungen, insbejondere aud) der 
Gemäldegalerie. 

Bom Bette aus habe ich diefe ftärter 
ſyſtematiſch als bisher zu fördern ge- 
juht, wenn mir aud) hohe fünftlerijche 
Qualität erfter Grundjag beim Sam: 
meln blieb. Einige rüftige junge Hand: 
ler, die wir namentlich in England und 
Stalien zu gewinnen und jahrelang an 
uns zu fetten wußten, haben uns da: 
mals mit gutem Erfolg zur Bervoll- 
ftändigung unjerer primitiven Meiſter 
der verjdiedenen Schulen geholfen. 
Charafterijtijhe und tüchtige, meilt 
tleinere Werte von Jan van Eyd (die 
„Kreuzigung“ und das Bildnis des 
Balduin von Lannoy), Roger van der 
Weyden (bejonders das herrliche Frauen: 
bildnis), Memling, Bouts, Gertgen van 
St. Jans, Gerard David, das Männer: 
porträt vom Meijter von Flémalle, 
Porträts von Scorel, U. Mor, verjchies 
dene Bilder und fleinere Altäre der 





Bildnis einer jungen Frau. Bon Domenico Veneziano 
Erworben 1897 aus der Sammlung Wihburnbam, London 





Landſchaft mit Matthäus und dem Engel. 


-Antwerpener Manieriften, von Hieronymus 
Boſch u.a.m. verdanten wir diefen Beziehun= 
‘gen. In ähnlicher Weise fonnten wir auch den 
Beltand unjerer italienijchen Primitiven be- 
reidern: die Feine Grablegung von Simone 
Martini, die pradtigen vier Fuen von Mas 
faccio, die ftimmungsvolle Bredella mit der 
Aufbahrung des H. Franz von Fra Angelico, 
denen jpäter nod) Giottos Wltartafel des 
Todes der Maria folgte, füllten Liiden aus, 
die unjere Galerie |päter wohl nie zu fül- 
len imjtande gewejen wäre. Wud) einige 
bejonders wertvolle, frühe franzöfiiche Bil: 
der konnten jet und in den folgenden Jah: 
ren erworben werden: namentlich Fouquets 
„Porträt feines Bönners Eftienne Chevalier 
mit dem h. Stephan“ und die beiden breiten 
Altartafeln von Simon Marmion. 

In London hatten wir uns im Jahre 1898 
beim Ankauf einer betannten englijchen 
Sammlung, der Galerie Pelham Clinton 
Hope, beteiligt, die uns einige treffliche 
Niederländer des 17. Jahrhunderts, darunter 
Bermeers „Bejuch“, Jan Steens Kindtaufe, 
ein Meijterwerf von A. van de Velde und zwei 
Landichaften von Rubens einbradte. Eine 
ganze Reihe anjehnlicher Geſchenke brachte 
die Eröffnung des Kaifer Friedrich: Mu: 
feums 1904 auch der Galerie. Bor allem 
mit der Stiftung von Dr. James Simon 
die töftlihe frühe Madonna von Mantegna, 
eine Madonna mit Engeln von Raffaellino 
und das Sünglingsporträt von Bronzino, 








Bon Nicolas Pouſſin 
Erworben 1873 aus dem Palazzo Sciarra, Rom f 


und in der gleichzeitig getauften Sammlung 
Ad. Thiem mitihren ausgezeichneten Stilleben, 
Porträts und primitiven Bildern als Bejchent 
das = iy A vornehme Porträt der 
Mardheja Geronima Speinola von A. van 
Dyd, von dem wir fhon einige Jahre vor: 
her aus der Sammlung Peel zwet herrliche, 
roe Porträts erworben hatten. Ein ftatt- 
ihes Männerbildnis von Gainsborough, 
das Alfred Beit damals zur Eröffnung ftif- 
tete, wurde die Beranlajjung, um in einer 
Heinen Sammlung der großen englijchen Mei- 
fter des 18. Jahrhunderts, namentlich Bild: 
nijjen von Reynolds, Raeburn und Romney 
ann von Diejer Schule eine Vorjtellung zu 
eben. 

j Um diefe Zeit etwa fegte eine ernſthafte 
Konkurrenz der Wmerifaner im Sammeln 
alter Runjt ein. Sammler, wie Quincy 
U. Shaw oder Henry Marquand hatten jchon 
wejentlich früher manches Gute über den 
Ozean geholt, aber ihre Erwerbungen 
waren noch vereinzelt und bewegten pam 
Preijen, wie fie auch die Sammler und Mu- 
jeen in Europa zahlten. Mit John Pier: 
pont Morgan tauchte der erfte Wmerifaner 
auf, der à tout prix alles Gute haben wollte, 
was im Privatbelig nicht niet» und nagels 
feft war. Gein Vorgehen ermutigte unter: 
nehmende Handler, für pls und für Ronfur- 
renten, Die in wenigen Jahren in größerer 
Zahl ſich meldeten, Preije für Runftwerfe 
anzulegen, die das Vielfache der bis: 
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Ausſchnitt aus Rembrandt's — Ginter ath Cornelis Claes; Anslo 


Erworben 1894 aus der Sammlung A 


berigen Preije waren. Den Auftalt dazu 
ab der Wnfauf unjerer Berliner Gamme 
ung O. Hainauer; während deutiche Hand- 
ler der Witwe faum eine Million Mark dafür 
zu bieten wagten, entjchloß fih die Firma 
Duveen jofort, die vierfadhe Summe dafür 
zu zahlen. Da die Sammlung mit unjerer 
Hilfe gujammengebradt war und für uns 
gelichert zu fein Ichien, war diejer Einbruch 
in unfer ‘Bereich ein böjes Omen. Der Ber: 
fauf der Sammlung Rudolf Rann an die: 
jelbe Girma um den Preis von 20 Millionen 
Francs folgte gleich im nächſten Jahre. Auch 
ae hatten wir Ausficht gehabt, mit einem 
eil der berrliden Sammlung, an deren 
Bildung id) wejentlid) beteiligt war, bedacht 
zu werden. Der Belier, ein Junggeſelle, 
hatte daran gedadt, die primitiven Bilder 
dem Louvre, die Werte der flämiſchen Schule 


burnbam, London 


feiner Baterftadt Frankfurt und die der hol» 
lindijden Schule unjerer Galerie zu ver: 
madden, aber er ftarb, ehe er fein Tejtament 
niedergejchrieben hatte. Whnlid) erging es 
uns mit einem anderen großen Sammler, 
der fajt gleichzeitig mit feinem Freunde 
Kann geltorben war, Alfred Beit; feine Ab» 
ficht, uns einen wejentlichen Teil feiner ganz 
gewählten, zum großen Teil unter meiner 
Beihilfe gebildeten Sammlungen zu hinter: 
laffen, wagte der falt ausjchließlich in Grok: 
britannien begüterte Hamburger bei der ause 
gejprodenen Feindichaft König Eduards 
gegen Deutjchland nicht zur Ausführung zu 
bringen. 

Bei den ganz außerordentlichen Preijen, 
welche die amerifanijchen und nach Amerika 
verfaufenden Runfthandler zahlten und glatt 
erhielten, mußten wir einjeben, daß uns ein 
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Kampf gegen fie nur in jeltenen Fällen 
möglich jei; wir machten es aljo, wie wir 
es mit gutem Erfolg jchon feit mehreren 
Jahrzehnten mit angejehenen Händlern in 
Europa gemadt hatten: wir juchten ihnen 
er hab zu fein und dadurd) zugleich für 
unjere Sammlungen Mugen zu ziehen. Auch 
bier ift es uns gelungen. Bor allem haben 
wir unjere Sammeltätigfeit jeither bejonders 
auf Gebiete eingejtellt, die weniger Interejle 
für Privatjammler haben, oder die als Zim: 
merjhmud wenig geeignet erjdeinen. Go 
hatten wir bei der Erwerbung der höchſt 
eigenartigen großen „Aufbahrung des Leid: 
nams Chrifti“ von Carpaccio und der „Auf: 
erjtehung Chrifti“- von Giovanni Bellini daz 
mals (im Jahre 1905) noch teine Kontur: 
reng von amerifanijder Geite zu fürchten, 
ebenjowenig wie bei dem erſt im Anfang 
des Kriegs gelungenen Ankauf von Tizians 
„Benus mit dem Orgelfpieler“. Dies Mei: 
jterwerf aus Tizians jpäterer Zeit wurde — 
wie id) erft neuerdings erfuhr — ſchon vor 
dem Kriege Duveens angeboten, aber (troß 
mäßiger Forderung) wegen der Nadtheit 
abgelehnt. Eigentümer war einer der in 


Stalien lebenden ſpaniſchen Bourbons, wo: 
durch die Herkunft des Bildes aus Madrid 
gelide ift, auf die [jhon das Porträt des 

rgelfpielers — der junge Philipp II. — 
binwies. Aus gleichem Beſitz ſtammt das 
tief empfundene Gemälde der „Anbetung 





Die Schachpartie. 





der Hirten“ von Hugo van der Goes, deffen 
Erwerbung ihon wegen feiner eigentüm- 
lihen Form uns weit weniger Mühe und 
Rojten machte als der Kauf der nod) meilter- 
hafteren großen Altartafel, der „Anbetung 
der Könige“ vom gleichen Meijter, das ge- 
rade zehn Jahre nach dem eriten Bilde, am 
Weihnadtstage 1913, im Kaifer Friedrich: 
Mufeum eintraf. 

Am wenigiten bejtritten war uns das 
Gebiet der primitiven Ddeutjchen Malerei; 
zumal wenn fic) Werke derjelben im Aus: 
lande befanden. Da aber auh für folde 
Bilder allmählich wejentlid) höhere Preije 
ezahlt wurden, fo tamen fie eigentlich erft 
jet auf den Markt. Noch vor etwa fünf: 
zehn Jahren hatten wir Bilder wie die 
aht großen Altartafeln von Multjcher in Lon— 
don um 600 Pfund Sterling erwerben fünnen. 
Die köſtliche Heine „Anbetung der Hirten“ 
von Martin Sdhongauer wurde uns, wie 
eine Photographie, zwiſchen zwei Papp: 
bogen verpadt zur Anſicht aus London zu— 
gejandt und um geringen Preis angebo- 
ten. Jn der leiden Zeit erwarben wir 
bier das Kölner Diptychon um 1350 und 
die Heine „Klage um den Gefreugigten” von 
Konrad Wik. Ein Eleines Diptydon mit 
bejonders zart empfundenen Daritellungen 
der „Kreuzigung“ und der „Erjcheinung 
Chrifti“ etwa von 1400, fanden wir um 700 
Mark im Münchener Kunjthandel. Umfang: 


ve 


Bon Lucas van Leyden. Erworben 1874 mit der Sammlung Suermondt 
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Ausichnitt aus dem Bildnis der Herzogin Margaretha von Parma. Bon Antonis Mor 
Erworben 1906 aus Berliner Privatbeitt 


reiche Altarwerfe des 14. Jahrhunderts boten 
fih in Deutjchland ſelbſt. So vom jogenann« 
ten Meiſter Wilhelm von Köln ein Flügel: 
altar in reicher Einrah aana, jowie zwei 
thüringiſche Altäre aus Heiligenftadt pe 
S105 vor allem das treffliche große Prager 

adonnenbild mit Grabilchor Ernft als 
Stifter. Mad) derjelben Richtung konnten 
wir 3 in den großen Berfteigerungen, die 
einige eit vor und während dem Kriege 
in Berlin ftattfanden, weitere wichtige Er: 
werbungen machen. So in der Verſteige— 
rung Weber das kleine burgundiſche Altärchen 
um 1390 und ein Diptychon, das als Arbeit 
des jungen Dürer während ſeines Aufent— 
halts am Oberrhein in Anſpruch genommen 
werden darf; in der Verſteigerung R. von 


Kaufmann -vor allem die böhmiſche Kreu— 
zigung und in der Verſteigerung L. Knaus 
Cranachs kleine „Lucretia“, deren elfenbein— 
farbener Körper fid leuchtend vom tiefjchwar: 
Rem Grund abhebt; endlich die hervorragende 
Madonna von Geertgen von Gt. Jans 
aus der Cammlung von Hollitiher. Gleich: 
eitig fonnten wir auch den bisher recht 
— Beſtand an deutſchen Werken des 
17. und 18. Jahrhunderts weſentlich ver- 
mehren, namentlich durch ein paar treffliche 
Werte von Lys und Elsheimer, von Graff, 
Chodowiecfy u. a. 

Eine nicht unbetradtlide Zahl diejer Ver: 
mebrungen fam als Bejchente oder als Ans» 
—— unſeres Muſeums-Vereins an die 
Galerie. Ahnliches gilt für Erwerbungen 
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aus der Nachblüte der italienijchen Malerei, 
deren malerijch ausgezeichnete Werte von 
U. Canale, F. Guardi, Tiepolo und Piaz- 
zetta, die erſt neuerdings in einem Der Get- 
tenfabinette vereinigt und giinftig zur An— 
\hauung gebradt werden fonnten. Daß 
eine langjame Vermehrung unjerer Bilder: 
beitände, namentlich) nad) der Richtung der 
ältejten Tafelmaleret ndrdlid) der Alpen, 
aud in Zukunft noch möglich und daher zur 


Bildnis, angeblich des Wleffandro del Borro. Bon Diego Belazquez (?) 
Erworben 1873 in Florenz 





Erforichung diejer wenig gejammelten und 
befannten Runjt auch unjere Pflicht fein 
wird, beweijt die Erwerbung folder Bil: 
der im legten Jahre: des großen Augsburger 
„Tod der Maria“ von 1432, der ſüdfranzö— 
liihen oder javonijden „Kreuzigung“ um 
1415 und einer Heinen Zahl norddeutjcher und 
böhmijcher, ung 1400 entitandener Täfelchen. 
Während diejer Bereicherungen mußten wir 
leider mit gefejjelten Händen anjehen, wie uns 
dant dem famojen 
„Friedensvertrag“ 
die wertvolliten Ber: 
fe unjerer Galerie, 
die ihren Weltruf be- 
gründet hatten, Die 
zwölf Tafeln der 
Brüder van End 
jamt zwei ausge: 
zeichneten Bildern 
von Dirt Bouts ent- 
führt wurden. Durch 
die Revolution ift 
uns das Bermadt: 
nis einer ausgezeich® 
neten fleinenGamm- 
lung holländijcher 
Meifterwerfe ent: 
gangen, überhaupt 
ift jede Hoffnung auf 
Stiftungen und Ber: 
mäcdhtnilje für lange 
Zeit auslichtslos; 
jind Dod) aud die 
Privatjammlungen 
mit hervorragenden 
Runjtwerfen, die wir 
zujammenbringen 
halfen, damit fie in 
\päteren Zeiten für 
den Fall ıhrer Ber: 
äußerung die Refer: 
ven für Vermehrung 
unjerer Galerie bil: 
den fonnten, bereits 
zum größeren Teil 
verlauft oder werden 
in furger Zeit diejen 
Weg gehen müffen. 
gür unjere Berliner 
Sammlungen droht 
zurzeit, neben allen 
anderen Nöten, eine 
ſchwere Sorge in der 
Berwilderung Der 
alten Mujeumsbaus 
ten undDderplanlojen 
Yortführung der 
Neubauten, durd die 
jet die Sammlun: 
gen jelbjt bereits we: 
jentlich gelitten ha: 
ben und für die Zu: 
funft aufs ſchwerſte 
bedroht find. 
(Ein dritter und legter 
Auflaß folgt) 
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Die Ueine Helma Habermaniv 


an a a Komans von Marthe Renate Fifeher? 





fir die — 7 hatte das 

neue Leben begonnen. Helma und 
die Herzmutter ſaßen in Winsdorf 
KZS) als Hausfrau und Sdwiegern des 
Heinrich Nodtäfchel. Ein Tag um den ans 
dern nahm feinen Verlauf in gejunder Ein» 
tradht. 

Im Geht des Heinrich Rodtäfchel niftete 
fih ein Lächeln ein, das von wohligen Ges 
danten genährt wurde, von Erinnerungen 
an VBorlommniffe ungewohnter Behaglich- 
teiten, an einen Klaps auf die Schulter, an 
ein frifhes Wort, an irgendeine Vorforge 
zur Bequemlichkeit. Obgleid es dod an 
Borforgen fein trantes Mtagdelein nicht hatte 
fehlen laffen, an fleinen, müden, geſchleppten 
Gefalligteiten und Ordentlidfeiten. 

Sn dem Mann, in dem Schmiedemeiſter 
aaa i Rodtaldel fang ein Stubenvögelein 

im Hänflingsgefang. Er fühlte eine Sonne 
in fic) wärmen und leuchten, eine ganz tleine 
Sonne im Kopf und im Herzen. Geine 
Glieder waren jünger geworden, feine Hands 
griffe leichter, fein Schritt miibelofer. Alle 
MWiderftände hatten ein wenig abgewirts 
Ihaftet. Uber alles in vernünftigen Magen, 
ohne Überfhwang. Ales eine ftille, frohe 
Fläche. 

Heinrich NRodtäfchel war glidlid. Sein 
Schopf boritete nicht mehr wild empor, denn 
da war eine Hand, die ihn im Baume hielt, 
die ihn an Sonntagen bürftete und fettete, 
und die ihn auch gelegentlich zaufte, wenn 
der Mann einmal ein Rappellopf gewejen 





war. 

Und die ihn aud als Liebkoſung zaufte 
ein ganz Hein wenig, wenn Helma Rod- 
täfchel an die Zutunft dachte — an den gee 
meinfamen Befig, der ihnen beiden zuftand, 
an das Kindchen, das die Ehefrau des 
Schmiedemeifters Rocktäſchel naw Gottes 
Gnade erwarten durfte. 

Sn dem Heinrich Rodtäfchel trieb die Beſitz⸗ 
freude an Weib und Familie Wurzeln, die 
feinen ganzen Körper durchſetzten, er ging 
drauf, er tat Damit, er dachte damit, alles 
mit Diefen Wurzeln, mit diefem Stolz, mit 
diefer Befibgehörigleit, auf die Frau, auf das 
zukünftige Rinderle, auf den Sohn Michael, den 
die Frau ihm zgugebradt hatte, auf die Schwie⸗ 
gernim Sorgenftuhl, die Broßmutter und Herz⸗ 
mutter Habermann, die facht umber trat und 
Zureihungen madte und ein wenig kochte, 
mindeltens aber die Erdäpfel [chälte und 
mit der Minna Rodtäfchel, des Schmiede 


meifters franter Tochter, ein wenig ER 
— alſo alles auf diefen Wurzeln, auf diefem 
Stolz, auf dem ganzen inneren Zujammen- 
halt eines zum andern, diefe ganze Fleiſch⸗, 
Blut» und Knochenverfledhtung, oder Seelen» 
verflechtung, oder Höflichleits» und Anhäng⸗ 
lichkeitsverflechtung. 

Ta war gum Beilpiel das Verhältnis 
zwilchen den Nteugefchwiltern, Minna und 
Michael, das ihm Freude machte. Es machte 
ein Herzedchen in ihm fatt, das immer das 
Hungergrimmen gefühlt hatte, daß er feinem 
armen verwadjfenen Mädel nicht ein ganz 
bejonderes Lebensfreudenlichtlein anzünden 
fonnte. 

Das beforgte anjego der Michael. 

Alle vierzehn Tage tam er auf Tag und 
Nacht in das Elternhaus. Gleich hatte er 
nad) der Schweiter zu ſehen. Glug ihr 
die Nägel in Wand oder Schrank oder 
jonftiges SHausgerät, deren fie bedurfte, 
fameradfdaftelte mit ihr, war der jüngere 
Bruder mit ihr, der anvertraute und Rat 
begehrte. Hatte ihr ein ftählernes, verichließ- 
bares Käſichen gefchloffert, mit Zieraten 
verfehen, ganz fein berausgehdmmerten 
Blumen und Blättern — fetten Unträutern, 
die es nirgends gebe, meinte die Herzgroß:- 
mutter. 

Helma Rodtafdel aber fagte, nein, es feien 
Mardenblumen von des Herrgotts Himmels» 
wieje. Und dies Heine Deflamicr: oder 
Priefterwort fummte in dem alten Rodtäfchel 
wie ein Choral; denn fie hatte dod wohl, 
die junge Frau Baftwirtin und Schmiede- 
meifterin, auf die Blume der guten Herzens» 
gefinnung damit anfpielen wollen. Dente 
fih ein jeder die Minna Rocdtafdel, wie er 
wolle, blond oder braun oder ſchwarz, es 
fommt nicht darauf an, dente er fih nur ein 
verwadjenes und gebredhliches Körperlein, 
deffen Seele nad) Labe verlangt. Dente er 
fi) ein weinendes Herz, das zu kurz mit 
dem Leben gefommen ift, eine blaffe Mädels» 
hand, die Blumen pflüden will und deren 
feine zu erreichen vermag. 

Eines Tages tam Heinridh Rodtajdel 
fadten Schhrittes in die Rammer, die neben 
der Kammer feiner Tochter gelegen war. 

Minna war im Bett verblieben vor großer 
allgemeiner Müdigkeit. Aber fie lag da mit 
waden Augen und fah zu, wie der Schnee 
an dem Kammerfenfter vorüberftäubte, 
Ihre Augen Hatten einen Ausdrud quals 
vollen Sichbefinnens. 
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Gie hörte nicht, wie der Vater nebenan bes 
hutjam räumte; aber den Schritt der Mutter 
fing fie auf, die zu ihr in Die Rammer fam. 
Und nun fhidte fie ihren befinnliden Blid 
der Mutter entgegen. 

Die fah, daß fie hier gebraucht wurde, 
und fegte fic) auf den Bettrand nieder. Faßte 
des Miäderles Hand, die matt und fieberbeiß 
war. Und dies Handfaffen geſchah auf eine 
befondere Weife, vorfichtig und herzhaft zus 
gleich, daß die Kranke die Annäherung fühlte, 
und es fich gejagt fein ließ, nur durch Dies 
Handdrüden, daß fie ihr Herz auftun und 
= ihre Aingfte und Rümmerniffe ausfchütten 
olle. 

Darauf begann das frante Madden vom 
Sterben zu ſprechen, mit einer fchleppenden, 
faflungslofen Stimme, die ftolperte und fich 
überſchlug und den Behorfam auffagte. Und 
Helma NRodtäfchel antwortete, und ihre 
Stimme tlang geheimnisvoll fchlidht. 

Nebenan in der Kammer war es ganz 
ruhig geworden. Heinrich Rocdtafdel ftand 
hinter dem Türfpalt und hörte zu, wie feine 
Tochter um ihr einfames Leben tagte. — 
Das ihr jegliche wilde Freude fchuldig ges 
blieben war. — Das ihr die Luft am Spieg« 
lein an der Wand verweigert hatte. — Das 
abgefloffen war, ohne ihr das Gliid am 
Tanzen und Springen gebradht zu haben 
und am Scharmußieren mit den Burfden, 
am iebeleimaden und Külfen. — Das abs 
gefloffen war — abgefloffen war — — 

Und fie begann Gott zu tadeln, er fei 
ungeredt. Cr gebe bier mit vollen Händen 
gerade Glieder, Geſundheit und Freuden 
aller Arten, während er dorten darben laffe 
und obendrein körperliche Schmerzen vers 
hänge. Warum tue Gott alfo? 

Über ihr ungebärdiges Schluchzen hinweg 
tam die ruhige Stimme der Schmiedefrau — 
in einem ganz merfwiirdigen Tonfall, als ob 
fie Märchen erzähle oder bete oder fo ders 
gleichen feine Sache rede. 

„Ich habe emal wo gelefen,” fagte die mert: 
würdige Stimme, „daß wir zweimal geboren 
werden, dah wir zweimal auf die Welt müffen 
fomme, damit wir uns ausweifen, wie wir 
unfere Talente gepflegt haben, was wir von 
dem einen Leben zum andern dazu gelernt 
baben. Unſere Schule müljen wir halt alle 
burdmaden, gelte. Wir miiffen halt alle huns 
dert Bentner Leid erfahre. Wher wir kriegen 
aud alle unjere Freede eben in dem Maße. 
Die müſſen wir auch tragen lerne. Das fol 
gar nicht fo leicht fein, Daß man hundert 
Bentner Freede trägt. 

„Wenn man in feinem erften Leben leid» 
voll gewejen ift, da wird das zweite Leben 
Gutes in Gide bringen. Mune muß man 


zeigen, daß man berubigt ift, — daß man 
fleißig beim Butenijt, mit Anftand und Gottes. 
furdt und Beicheidenheit und Ehrlichkeit und 
Verträglichteit und allen heiligen zehn Ges 
boten. — Daß man fic von allem Falfden 
tut abwende und aud von alem Halbfaljden. 
— Dak man nit leidig tut, wo einen nicht 
die Mot dazu ftößt. — Dak man allen feinen 
Pflichten nadtommt. — Und daß man nicht 
denkt, man will alle feine Luft büken (wild 
drauf Ios leben). — 

„Und ige nune das Sterben. — Ift denn 
das fo gar fchwer? — Nune trittft du deine 
Wanderung an, nune bift du erldft! Und 
dich driidt nix mehr und dich ſchmerzt nix 
mehr! i 

„Wenn du auf die große Himmelswieſe 
fommft, da ift ein wunderbarer fchöner 
Teppich ausgebreitet von Blumen und Beeren 
und Kraut und Bräfern — fo einen ſchönen 
Teppich fieht man Hier unten nicht auf der 
Welt, denn das fiinfelt alles, alle Blumen 
und alle Beeren und alles Kraut und alle 
Gräfer. Und die große Himmelsfonne bes 
[dheint alles. Da hängen lange, feidene 
Bänder herunter von der Himmelsfonne, und 
mit den Bändern fpielen die Himmelstinder. ` 
Die halten fi dran und die hafchen einander. 
Und die Sonne dreht nun ihren Kopf und 
läuft im Kreije, und die Kinder laufen mit. 

„Zumitten auf der grünen Himmelswieje 
ift ein großer Gee. Der fpiegelt alles wider, 
was er fieht. Wenn du an den Herantrittft 
an den Gee, da fiehft du, daß du ganz ans 
ders fiebft wie hier unten auf der Welt! 
Alle Unebenbeit ift abgeftreift. — Ad, was 
bift du für ein fchönes Maderle, wenn du 
in den Gee oben im Himmel ſchauſt! — 
Deine Haut ift ganz weiß, und deine Badden 
find rot wie Blut, und dein Mund lacht 
und fingt, und deine Augen find mit Freude 
angefült und ftrahlen, und deine Haare 
find wie ein Mantel fo did und lang, und 
fie haben einen Glanz, als ob fie von Golde 
wären. — Und feines [dilt ih oben in dem 
Himmelsgarten. — Und es find überall Banke 
an den Büſchen, wo bei der Wiefe ftehen. 
— Da fegt man fih nieder. — Und die 
Madden fledhten Rrange und ftülpen fie fich 
auf ihre Köpfe und find nun alle geſchmückt, 
wenn der Herrgott über die Wieje fommt. 
Ale Lerdhen fangen aud an zu fingen und 
Gott zu preijen. — Gie fingen fchöner now 
wie die Lerchen auf der Erde fingen, wenn 
fie auf den Feldern auflteigen, und das find 
dod aud dunn Himmelsvögel. Und es 
find viel merre wie bier unten find, viel 
metre, und wenn wir alle Lerden gujammens 
rechnen. 

„Wenn nun der liebe Gott beranfommt, 
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da fragt er alle die neuen Geelen, wie ihnen 
das gefällt, und da darf ihm jede einen 
Wunſch vortrage. 

„Wo er dih nune fragt, da fpridft du, 
dab du willjt auf deine Helma warten. Und 
dana, wenn ich bei did) bin, führfcht du 
mich umber, da faffen wir uns bei der Hand. 
— Und zum Abend hören wir zu, wie die 
Nachtigallen fingen. — Bon denen weiß ih 
nod nix — es fol fih aber wundervoll zus 
Hore, wenn fie fingen. Ich habe aud nod 
feinen Story in meinem ganzen Leben ges 
fieben. Die folen gang lange Beine haben 
und gang lange Schnäbel, und die folen 
pußig ausfiehe, die Vögel. 

„Wenn nune das neue Leben anfängt, da 
bleibe ich bei dich. Und wir machen das 
miteinander ab, dab du immer eine Freundin 
bei dich Haft. Und da griffit du dir dein 
Glid, wie du es willft. — Da haft du deine 
Glieder alle gerade und lang und bijt nicht 
ſchadhaft, und deine Tanzfreude haft du aud). 
— Und danad findet fih vo der Burſche — 
und der Mann — und zu guter lebt tommen 
die Rinderle. Das will id) dir aber nicht zers 
gliedere, gelte, das mußt du dir jelber ause 
male. — Das wartet alles nod auf did. 
— ‚Da werden deine Augen gefüllt fein. — 
Da wirft du garnicht die Hände dazu haben, 
daß du alles fannjt in Empfang: nehme. — 
Deinen Becher, den wirft du immer miiffen 
a biſſel berüdjichtigen, daß er nicht überfließt. 
— Du mußt aber ganz geläutert fein, daß 
dir alle Menjden Zutrauen ſchenken, das bift 
du dem neuen Leben [chuldig.” 

Der Bajtwirt und Schmiedemeifter Heinrich 
Rodtajdel ftand diht am Türfpalt, und die 
Tränen liefen ihm über die Baden. 

Er verließ mit tappenden Schritten, die 
nicht gehört wurden, die Rammer. Sap dann 
irgendwo und jchnäugte fich und fammelte 
ih. Rumorte in feiner Schmiede ein wenig, 
räumte auf und zurecht, ohne die Gedanten 
ganz bei der Arbeit zu haben. 

Und fam juft in die Küche, die zugleich 
Wohnraum war, als Helma die Tochter 
daherführte und fie in die Gofaede forglich 
einbaute. 

Hierbei Half Heinrih Nodtäfchel nun. 
Er flopfte die Krante ein bißchen ins Rreug 
aus Baterliebe. Als aber die Frau in die 
Schenkſtube ging, machte er fih hinterdrein. 

Er liebte fie jebt. Es war eine heiße 
Gier in ihm, daß fie ihm zu eigen gehörte. 
Nein, keine Bier, Gier ift Suht, es war 
vielmehr ein tiefes Brennen, das in ihm 
auferjtandDen war, ein Sehnen nad ihrer 
immerwährenden Gegenwart, nad ihrer 
Blutwärme und nad ihrem Atem, ein Ber: 
langen nad) jedem ihrer Glieder, ihrem Fuß, 


der zutrat, ihrer Hand, die Ichaffte und fid 
halten lieb. Jad ihrem Geficht mit den 
braunen Augen, in denen Tapferteit und 
Stile und Spaßhaftigkeit nebeneinander 
wohnten, und nad ihrem flinfen Zünglein, 
das zufchlug und das bunte Perlentetten 
redete. — Ja und nad dem ganzen lieben 
Ton in diefer ihrer Stimme, dem findlid 
toridten und dem miitterliden und aud) 
nad dem zerhadten, der fth anhörte, als 
wolle er fteden bleiben und dem man dens 
nod) nadlaujdte. 

Der Schmiedemeifter Heinrid) Nodtäfchel 
fühlte das Wellen der großen Liebe, wie er 
es felbft als Burfch nicht empfunden hatte. 
Denn da hatte er feine tennen gelernt, die 
jo mit tönendem Finger an feine Herztür 
gepocht hätte. Es wurde erft jet eine aler: 
feinfte Rammer in ihm aufgefdloffen, in die 
— es nod niemand zuvor geliijtet 

atte. 

Und nun ftand er da, der Mann, mit 
feinen neuen, feinen, ftarten Gefühlen und 
mit feiner Butmütigfeit und Ungeſchicklichkeit 
und mit all feinen Rechten auf die Frau, 
ftand da in feiner Schentitube und wußte 
nicht, wie er fic) beranmaden folle vor 
bligjfauberer Männerſcham. 

Endlid ftand er neben ihr und umfabte 
jie mit feinen großen Tagen. Hatte unver» 
mutet einen ganz fahten Walzer auf den 
Rippen, der daher flötete, und von dem er 
nicht wußte, von wannen er gelommen war. 

Schwebte diejen Walzer mit ihr, mit feiner 
Frau, ſchwenkte ihn beileibe nicht. 

Als er eine Minute etwa fanft mit ihr 
dahin geglitten war, blieb er ftehen und fah 
fie an. Gie Hatten beide Tränen in den 
Augen. 

Darauf ſchloß er fein Weib ganz feft a an 
* Bruft und a: es heiß. 


38 

s Gs war im Monat März. Minna Rod: 
täfchel fab auf der großen, grünen Himmels» 
wieje mit einem Blumentränzlein auf ihren 
goldleuchtenden Haaren und faute zur 
Erde hernieder, die fie unlängit verlajjen 
hatte, und die fremd und undeutlid unter 
ibr lag. Gie hatte ihr Angelicht im großen 
Himmelsjee gefehen und hatte aud ſchon 
die Nachtigallen ſchlagen hören. 

Mitunter erzählten fid) die Engel von 
ihren Träumen, die fie in den Hellen Mids 
ten hatten. 

Go erzählte aud) eines Tages die Minna 
Rodtafdel, fie habe von einem Schmiede: 
hauſe geträumt, und daß der Schmiedemei—⸗ 
fter thr Bater gewejen wäre. Gie ferbft 
aber fei als ein verwadjfenes, krankes Mage 
delein Dabergewantt. Cine Frau fet unver» 
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mutet in das Schmiedehaus eingetreten, die 
Perlen und Edeljteine geredet babe, und 
unter deren Händen Blumen emporgeblübt 
feien. Und dann babe fie von einem Brus 
der geträumt, einem jchlanten Knaben, der 
ihr ein Käftlein gejchloffert habe, das ganz 
warm und weih gewefen fet, als fie es in 
ihre Hände genommen babe. 

Go erzählte jede einmal einen Traum 
Und die Tage ſchwammen dahin. Und ein 
paar alte Engel festen auseinander, daß es 
drollig fein miiffe, in fo Heinen Häuschen 
zu wohnen, wie jolde in den Engelsträu« 
men vorzulommen pflegten. Daß aber das 
Träumeerzählen auf der Himmelswiele das 
buntefte und jchönfte Vergnügen wäre. 

Und fie lachten über ihre Träume und 
freuten fid) und hielten die goldene Freiheit 
und Größe wieder ein Weilden aus, die 
fonft am Ende, beide zufammen, ein wenig 
eintönig geworden wären. — 

In der Winsdorfer Schmiede ging das 
Leben indeffen in Cintradht und froher Er» 
wartung dahin. Gie dachten an das abges 
wanderte Töchterlein, und die beiden Frauen, 
die Herzgroßmutter Habermann und die 
Herzmutter Helma, trugen ihre Trauere 
gewandung, ihre dDunfleren Ride und Schürs 
zen und Jaden und Blujen und das ſchwärz⸗ 
lide Gud, das den Kopf gelegentlich bei 
der Arbeit einichloß, und das jchwarze 
wollene Tuh, das beim Ausgehen, fhal 
artig gefaltet über die Schultern gehängt 
wird, in treuer Gefinnung. 

Das Bild der verftorbenen Haustodter 
bing an der Wand in einem pruntvollen 
Rahmlein, und die Herzgroßmutter und die 
Herzmutter glaubten beide, da fie ihr Tun 
und Denfen ob unjtatthafter Färbung nicht 
zu veriteden braudten, daB das abgeſchie⸗ 
dene Töchterlein alles erfchaue, was bier 
unten gejdebe, bier im Vaterhauſe, daß fie 
fogujagen um jeden Biffen Brot wiffe, in 
aller Liebe, und um jeden Pfennig der Muss 
gabe -- beinabe — ja, und wenn fie 
wolle... 

Gie führten alfo immer nod ein Weiter: 
leben mit dem abgewanderten Mägdelein. 
Spradyen aud) abends ein wenig mit ihm, 
im. Gebet, und aud fonjt wohl, zum Beis 
[piel, wenn Helma ihr Kinderzeug zurecht» 
rüdte — oder wenn fie zum Nachthimmel 
aufjah, zum Gternebliten. Dann redete fie 
goldiges Mutterdeutijcy für das werdende 
Kind und für das abgereifte, von dem fie 
nicht wußte, ob es nicht neben ihr ftehe, uns 
fihtbar gemadt ihren irdiſch blidenden 
Augen. 

Mit ihrem Ehemann indeſſen hatte ſie 
ein Kreuzlein zu tragen. 


BIISSZIIZSISZZZZU 
Geine Beſitzrechte auf fie waren riefen- 


‚große, auf ihren redten Gedantcn und ihren 


linten, ihren oberen und unteren und mitts 
leren. Gie Hatte Nodtäfchel zu fein, nix 


ſonſt. 


Er Hatte derartige große, ſtarke, weit» 
greifende Rehte nie zu verwalten gehabt. 
Darum war er jebt ein wenig ungebärdig 
und rappelte. 

Geine Liebe zu feiner Grau Eva fehte 
ihm arg gu. Er fommandierte fie und meis 
jterte fie, brummelte und drüdte fich heran. 
Und fie trat recht behutjam zu und hatte 
viel zu tun, um ihr Mannsbild im Gleich⸗ 
gewicht zu erhalten. 

AU fein Darben hatte er freuggerade aus» 
gehalten; aber feine Reichtümer madten 
ihn funterbunt. Das war dod mitunter 
Ihwer. 

Denn er verlangt nun, daß fie ihre Fars 
ben fpielen laffe und ihre Herztöne hören 
laſſe. 

Aber er wurde erſt wieder ein guter folg⸗ 
ſamer Bär, wenn der Ernſt aus ihrer 
Stimme und aus ihren Worten und Gebare 
den redete. Denn dann fam die Ungft des 
Felthaltens über ihn, als könne ihm ein 
Körnlein ihrer werten Perfon genommen 
werden. Go flodt der Rappelfopf aus gros 
Ber Liebe Dornen in fein liebjtes Leben. 

Sft ja aber nicht fo fchlimm, wie fid das 
etwa anhört. Die Liebe hatte ihn nur all» 
zu fpät erfaßt — vielleicht — ja gewiß — 
da verftand er nicht fo redt das leichte 
Ballipiel. 

Was fol man aber über den Schmiede- 
meiſter Heinrid) Rodtajdel überhaupt fo 
viele Worte machen! Über diefen Struwels 
fopf mit den großen Tagen! Über Dielen 
Menfchen mit dem Kinderherzen! Wenn der 
Mann, der Sdmiedemeifter Heinrid Rods 
täſchel, Tächelt, davon lernen die Vögel fin- 
gen, wenn fie es jeben! Wahrhaftig! Ich 
rede feine Kinderligchen! — Wäre nur etwas 
zur Hand, das ihn ein wenig jachter machte, 
fo ganz im allgemeinen ein fleinjtes bißchen 
janfter und ungewaltjamer — um des gans 
zen Wusgleids willen. — 

Sm April — die Frau Sdmiedcemeifter 
Rodtajdel trug die gefegnete Laft ihres 
Kindleins im fünften Monat — hielt eines 
Tages ein Einjpänner vor der Schmiede an. 
Der eine Hufbejchlag des Pferdes flapperte, 
der Schmiedemeilter folte Abhilfe fchaffen. 
Der Wagen war hübſch, der Fahrer, der 
zugleich Befiger zu fein ſchien, war ein 
ſchlanker, großer, berrenhafter Mann. 

Während der Schmiedemeijter tat, was 
feines Amtes war, ging der Fremde in die 
Gaftjtube und beftelte Bier. Beftellte es 
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bei der Frau Galtwirtin felbft, die heftig 
erſchrak. 

Darauf ſuchte Milius Stauch einen Platz, 
von dem aus er die ganze Gaftftube im 
Wuge behalten fonnte. 

Als die Frau das Bier dorthin brachte 
und wortlos vor ihn niederfeßte, fah er fie 
an. Aber fie trat guriid, ohne feinen Blid 
erwidert zu haben. Ja, fie fdjritt auf die 
Tür gu, als wolle fie das Zimmer vers 
laffen. 

Darauf rief der Mann Hinterdrein, daß 
er um die Zeitung bitte. Und er fah aber: 
mals die Frau auffordernd an, als fie, an 
feinen Sitzplatz zurüdgelehrt, bas Blatt vor 
ihm niederlegte — ohne daß jedoch die Frau 
den Blid beantwortet hätte. 

Weil nun aber die Helma Nodtäfchel ges 
borene Habermann abermals der Tür gus 
ftrebte und ihm zu entweidyen drohte, erhob 
der Fremde wieder feine Gtimme Cr 
wünſchte Zigarren vorgelegt zu haben. Mit 
drei Kiſten verfdiedenen Umfanges ftand fie 
alsdann vor thm. Und er ließ feine Hand 
ruhen ftatt zu wählen und fah fie ftarren 
Auges an. Balte feine Hand zur Fauft 
und begehrte gebieterifch, daß fie feinen Blid 
zurüdgeben fole. 

Und jegt nun endlich ſchlug des Schmiede⸗ 
meifters Eheweib feine Augen auf. Und 
ein großer, ftiller, klarer Blig brad hervor. 
Dem Milius Staud aber fanfen feine 
Augenlider. — 

Im Berlauf der nächſten Inappen Wochen 
fam er nod mehrmals. Immer lag ein 
Vorwand vor, der dem Rodtafdel Arbeit 
gab. 

Uber der fühlte doch eine Unruhe in fih 
auffteigen und trat einmal unvermutet in 
die Gaftitube ein. Hier fand er den Gaft 
ganz allein an feinem Tifche figen. Bei 
einem anderen Male traf er die Herz 
großmutter Habermann, der die Wufwars 
tung des Baftes anvertraut war, auf dem 
Stuhl, der zwiſchen Gdente und Ofen 
ftand. — 

Wenn Milius Staud die Frau Baftwir- 
tin vorfand und feinen Wiinfden gemäß 
fein Bier und feine Zigarren aus ihren 
Händen entgegennahm, dann ließ er feine 
Augen mit ihr wandern jeden Schritt. War 
zufrieden mit der fargen, fremden Antwort: 
rede, die fie ihm nicht vorenthielt, und mit 
dem Blid, der an ihm vorüberging und 
dem feinen nicht zu begegnen fudte. 

Er gab fih auc darein, dab bald die 
Herzgroßmutter in die Gtube tam. Und 
gab fid) mit grimmer Freude drein, daß 
auch der Ehemann auftaudte, um Nachſchau 
zu halten. Denn es mußte am tiefinnerften 


Zuſammenhang dod) irgendwie fehlen, daß 
den Mann die Unruhe faßte. | 

Go tam er wieder und tam abermals und 
hatte nichts von feinen Unraftfahrten — 
weder Blid nod) Worte, die ihm Anteils 
nahme fiindeten. 

Was ging da in ihm vor, welde Pläne 
ſchmiedete er? Er wußte es nicht. 

Während einer Heimfahrt trat ein Ges 
dante verbrecherifh vor ihn bin. Wenn, 
fragte der Gedante, die Ehe der Schmiede: 
leute Rodtäfchel fih Iöfen würde, was das 
für ihn, den Milius Staud, für Folgerun⸗ 
gen nach fic) ziehen fdnne. Und er ants 
wortete fid) kurzerhand, daß er in diefem 
Falle die gejchtedene Frau heiraten würde, 
Der Bedante war fein gutes Reht. Er 
mied ihn nicht. 

Eines Sonntags ganz früh ging er über 
die Berge. Der Himmel war mit leichten, 
weißen Wolfen bejegelt, unwarme Luft ftrich 
daher. Und doh ftand die Sonne am 
Himmel. Lerden ſchwangen fid aus den 
Vidern auf, viele Lerden. Er tam durd 
ein Dorf, als die Leute zur Kirche gingen. 
Das bradte ihn auf die Bibel und den drift: 
lichen Qebenswandel. Go dachte er an feine 
Töchter, denen er guten Ruf übergeben 
mülfe, Dann aud an feinen Sohn Michael, 
vor dem er ebenfalls beftehen wollte. Und 
nad dem er fic) febnte ... 

Das war am Ende zuviel Wher er hatte 
bod) ein gewiffes Berlangen nad feiner 
Gobnesliebe. Er fah auch plößlich ein, dab 
er gutgumaden habe. 

Er dadte an Helma mit ganz fonders 
baren Gedanfen. Die fie niht etwa abs 
lehnten; denn er hungerte nah ihr. Aber 
er war doch verjtimmt und aufgebradt. 
Nicht, weil fie ihre Pflicht im Leben etwa 
nicht getan hatte, oder weil ihre erite 
Zugendblüte der Haut vergangen war. Im 
Gegenteil — der neue Tag hatte ihrem Gee 
ficht neue Züge verliehen, die feinem Sinne 
entipraden. Es war nidts als eine Art 
Giferjudt, die an ihm zehrte. Er jab, daß 
fie guter Hoffnung war. Mber er hätte 
dem Kinde des Gchmiedemeilters Rods 
täfchel gern einen Plaß in feinem Haufe gus 
gewiejen, wie ja aud der Mann den ihm 
gugebradten Cohn mit in Kauf genommen 
hatte. 

Wie er fo bergauf, bergab weiter dabine 
ging, ſchwebte Helma Rodtäfchel wie etwas 
Körperliches neben ihm, und es verzehrte 
ihn, dab er gute Worte von ihr hören 
wolle. Schwer waren die Unruhen, die in 
ihm umgingen. 

Als er in die Winsdorfer Baftftube eins 
trat, ftand er vor feinem Sohn. Michael 
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Zutiefft in ihm ging ein Gefpenft um, ein 


traumhaftes Tirili, das fic) ab und an hören 


liep. Ebenjo traumhaft taudte ein Bild- 
hen auf: ein blutjunges Mütterlein, das 
dem RKindden ihre junge Bruft darreidte, 
oder ein blutjunges Mütterlein, das die 
Wiege ſchwenkte und dem ruhenden Büblein 
ein Wiegenlied fummte: Helma Habermann 
mit feinem Gobne. 

Den Anftoß, daß das Bildchen fih ſehen 
Iteß, bildete immer ein fremder verwandter 
Borgang, der fih geheimnisvoll umſpiegelte, 
faum ficher in den Umriffen, verloren und 
blaß in der Farbe: ein Bildchen, das furges 
Leben Hatte und bald verdammerte. — — 

Wm jelben Tage, an welchem der Schmiede» 
meifter Nodtäfchel dem Milius Staud feine 
Tür gewiefen hatte, nahm er eine durch» 
greifende Anderung in feinem Haufe vor: 
er taufte feine Frau um. Cr ftellte fi 
neben fie und teilte ihr mit, daß er fie von 
jebt an Marie rufen werde. | 

Sie verftand ihn und fchwieg, nidte aber, 
dah es ihr recht fet. 

Und bemerfte nun, wie fish ein Heines 
Lächeln in feinen Mundwinkeln niederließ. 
Gie wünſchte, daß es fidh einniften fole; aber 
vorläufig fab es nur da, müde bingefunten 
wie auf einem Gtühlchen. 

Rocktäſchel fagte: „Deine erichte Ehe, das 
war wie ein Alltag. Mit dir jest, das ift 
dod aber anders. Da will man nix bers 
gebe.“ 

Gie antwortete: „Ja, du bilt ein Tyrann;” 
aber fie fagte es mit einer guten Stimme, 

„Freilich wohl,“ antwortete er. 

„Sch weiß nicht, wie ich mich fol ändre,” 
fuhr fie fort, „daß bu Rube haft.“ 

„Du folft dich nech andre.” 

„Aber du zehrſt did) Doch aus, und mid 
dazu. Du mußt did) umlenfe. Ja, du mußt 
a bijfel jeßhafter werre.“ Gie ftand dicht 
vor ihm, fo daß er ihr Belicht fehen mußte — 
das guten Willens voll zu ihm aufblidte, 

Der Schmiedemeilter Rodtajdel fagte zu 
feinem Cheweib: „Es gibt dod fein Wort, 
wo ich Did) nich ſchon damit benannt habe, 
inwendig, an Etreichelworte und Schmeichels 
worte. Go fleißig bin ich bet der Arbeit. 
Uber wenn ich dente, da is e anderer, der 
dh miidjte ranmade, oder wo deine Ges 
danten könnten Hinfpiele, da ſchmeißt mid 
das um und um, und id fann mid ned 
mehr beherrſche.“ 

„Da gibt es aber feinen, wo meine Ges 
danten würden abjchweifen,“ erwiderte die 
Frau. „Du madft mirs aber ſchwer.“ 

„Ja, auf das Leichte weiß ich ned) Bes 
ſcheid.“ Cr trat einen Schritt vor, fo daß 
fie Bruft an Bruft zueinander ftanden, legte 


feine beiden Arme um fie und bielt fte feft 
mit breiten Händen auf feinem Herzen wie 
ein Pflafter. 

Und es verging eine Minute auf diefe 
Weife und nod eine und noch wie viele 
oder nicht wie viele. Und Frau Marie Rods 
täſchel dachte ſchelmiſch, fie könnten am Ende 
bier einwadhfen, beide miteinander Wurzel 
ſchlagen, fie mit dem Blid auf ihres Man: 
nes Halsanſatz ohne Ausſchau darüber Hins 
aus — und fie begann zu lachen. 

Da Ioderte der Schmiedemeijter die fanfte 
Klammer feiner Hände, fabte das Weiblein 
mit dem fchwarzen Zeigefinger feiner Red): 
ten unter das Kinn und fagte in ganz fads 
ten, wogenden Zärtlichleitstönen: „Das war 
Feiertag eben. — Nune will ich aber um: 
lenten.” 

Um die Augen und die Mundwinkel zudte 
es ihm ſchelmiſch, er feste RA auf den 
Stuhl, der zunädjft ftand, und nahm die 
Schmiedemeifterin auf fein Knie. Darauf 
warf.er zwanzig Jahre von fidh ab. Er tat 
es aber mit zarten Händen. — 

Der Auguft fam heran. Mit Hangen 
und Bangen drang der Echmiedemeifter 
Rocktäſchel tiefer in den Monat hinein. Er 
fürdhtete fih vor der Bebärftunde feiner Frau 
Eheliebften. 

Was des Weges daher gereilt Tommen 
würde, ein Büblein oder cin Mägdelein, 
war ihm gleich: die Namen lagen bereit, 
richtige Hübfche Gebraudsnamen ohne Übers 
Ihwang. Der Knabe folte Heinrich heißen 
nad dem Bater, das Mädchen folte ein 
Mathiloden werden, dem Rufnamen der 
Großmutter Habermann folgend. 

Der GSchmiedemeilter NRodtäfchel büßte 
gemah ein wenig an gefunder {Farbe ein, 
fein Wangenbraun fablte ab. Als aber die 
Frau Meifterin dahinter fam, daß es das 
nabende Kindbett war, das ihn folders 
geftalt angriff, fuhr ein Lad: und Schäfer: 
teufeldjen in fie hinein, und fie umforgte 
und umjtreichelte ihn auf eine drolig rühr⸗ 
fame Weife. 

Sputete fi) aud nachher, als die Stunde 
fie niederwarf, daß ihr Herr Cheliebfter nicht 
allguviele Dualen zu leiden hatte, und legte 
ibm das Mathildden hurtig ins Bett. Lag 
da mit feitgeichloffenem Munde und mit 
bleihem Wngelidt, die Augenlider herabges 
unten, lag gleichſam vermauert da, ohne 
aufzubliden, ohne die Lippen voneinander 
zu bringen. Denn in ihr wogte es von 
Schluchzen und von Aufichreien, denen der 
Ausgang verweigert wurde, und die alle erft 
allmablid) auf ihre Lagerpläße fic guriids 
finden mußten. 

Als fie endlich die Augen aufmacdte, war 
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Aus der Gaftitube flang ein fcharfes 
Alopfen, als Zeichen, daß der Gaft um Bes 
adtung bitte. 

- Ws der Schmied eintrat, Rand Milius 
Staud mit unrubigen Augen am Tilh. Er 
fab aus, als ob er feinen Stab weiterfegen 
wolle, 

. Der Schmied nahm das Geld in Emp: 
fang. Schob es mit der fladen Hand ein 
Endchen weiter zu. Sagte: „Was hat denn 
eigentlich das folen bedeute, was haben Gie 
denn damals eigentlid) gewollt, wie Sie 
meinen Sohn getroffen haben unterwegs 
nach feinen Ort? Das möchte ich doc gerne 
wiffen!” Der Mann ftand ganz fteif wie in 
den Erdboden eingerammt. Aber feine 
Wangen gucten. 

Staud, der fahlbleich geworden war, ents 
gegnete bhodmiitig: „Mein Gefchäft, was 
mid) dahingeführt hatte, war erledigt, wie 
id Das von der Hochzeit gehört habe, dab 
Helma Habermann Hochzeit hatte. Da 
bin ich umgekehrt und bin wieder beim.“ 
Beide ftredten fie ihre Glieder, fo hod 
fie fonnten, beider Stimmen fladerten ein 
wenig. 

Der Schmied fprad: „Und danad find 
Sie her und haben mal wollt tude, wie das 
mit dem Cinbreden ift, jelte? Das haben 
Sie wollt feftftele, — ob Sie fic) dürften 
ranmade an die Frau — ob die würde 
daför zu haben fein for Ihre Bemühung. — 
Und ob der Mann würde zufuden und 
würde bravo maden — Gie dürften feinet- 
wegen zulangen. — Immer wiedergefommen, 
jelte Sie? — Rein Dingel unverfucht ge: 
loffen. — Mal wird fich’s fo paffe, daß die 
Fran fehnfühtig ift. Und daß der Mann 
und die Frau ned fontant find mitetnane 
der. — Aber meine Frau ift geläutert. Mit 
der können Gie ned) antreten, was den 
Charatter anbelangt. Und da können Gie 
auch feine Zwietracht ausftreuen. — Und 
nune ift da meine Tür! — Mune verloffen 
Sie mein Haus! — Und wenn Gie epper 
follten wiederfomme — da — da — —” 
fein Arm redte fid, feine Hand wies nad) 
der Tür, feine Stimme jhwoll gewaltig an 
und fendte — „da flage id) Gie den 
Schädel entzwei — verjtehen Sie mid — 
bier — bier mit meinen beiden Gdmiedes 
fäuften!” — Der Blid aus den breitbebufch: 
ten Augen war fpriihend auf den Eindring- 
ling gerichtet, die Schulter mit dem zeigen: 
den Arm war herumgeworfen. Das Gefidt 
war rotblau aufgelaufen. 

Milius Staud) ging auf die Tür zu, öff: 
nete, drückte hinterher ins Schloß, und man 
börte, wie fein Schritt fih entfernte. Es 
war ein unjugendlider, polternder Schritt. 


Und fein Gefiht war ohne Bewegung und 
freideweiß. | 

Er {dob den Hut ein wenig zurüd, dar: 
auf trug er ihn eine Zeitlang in der Hand, 
und dann fegte er ihn wieder auf, wie es 
eben fam. Darüber war er aber [don weit 
babingegangen, bergab und bergauf — 
immer mit dem fteifen Schritt und mit dem 
fablen Angeficht, das feine Bewegung ein» 
gebüßt hatte, und mit den ftieren Augen, 
die nichts erfchauten, daran fein Weg ihn 
vorüberführte. Und mit dem wüften Hirn, 
darin es quirlte von Raudf[dwaden und 
von Wolfenwirrniffen ohne Klärung Er 
dachte an Zufammenbrud. Er dachte: ‚Ich 
bleibe gar hier nod liegen an der Straße 
— — meine Knie halten mich doh nicht 
mehr aufredt — ich falle dod um — und 
meine Gedanfen tragen doch and meine 
Worte nicht mehr.‘ 

In der Nacht fragte er fih, was er denn 
nun eigentlich verloren habe. Es feien ihm 
dod nur aufgeipeicherte Dinge abhanden 
gefommen, die er nie hätte in Gebrand 
ziehen wollen — Wltertiimer. 

Uber fein Sohn war ein Neues für ihn — 
etwas, das ihm zuftand und das er nie gee 
nojfen und gelebt Hatte. Und Helma war 
feines Sohnes Mutter. | 

Er dachte an die Natur in feinem Hei» 
matsörthen und an den Gang der aufitei- 
genden Lerden, an das Schiffen bod. im 
Blau der Luft — unter den Wolfen — über 
den Wolfen — und an den — Alaut, 
der die Luft erfüllte. — 

Allmählich im Verlauf von Woden und 
von Monden fand er fic zuredt. Aber in 
feinen Nerven war ein Wandel vor fid ges 
gangen. Gie bedienten fein Gehirn [chlecht. 
Sperrten den Holderiodajtimmen den Weg 
dahin ab, der immer nicht allzu breit für 
dieje gewejen war, und bauten die Ausblide 
ins Lachende zu. 

Er war ja ftets ein Seher des Gegen 
ftändlichen gewejen, ohne warme, heitere 
Übertreibungen der Randlinien und der Fars 
ben; jet nun wurde er ein gang gemeffener. 

Er hodte innen in feiner Rammer und 
verjudte, um der Gelbiterhaltung willen, 
von feinem Schiffbrud abgufommen. War 
ein tüchtiger, anjtändiger Kaufmann und 
Laborant, ein ordentlicher Familienvater. 
Wurde noch weiter ein bißchen fteifer im 
Umgang mit den Menfden, nod weiter ein 
Stüd unmitteilfamer. 

Und ſuchte Tröftung bei den Bildern fei: 
ner verftorbenen Frau. 

Fand aber teine Tröftung bei ihnen. 
Denn die rechten Helferhände ftredten diefe 
hübſchen Bildchen ihm nicht entgegen. 
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Zutiefft in thm ging ein Gejpenft um, ein 
traumhaftes Tirili, bas fid) ab und an hören 
liep. Ebenſo traumhaft tauchte ein Bild» 
den auf: ein blutjunges Mütterlein, das 
bem Rindden ihre junge Bruft darreidte, 
oder ein blutjunges Mütterlein, das die 
Wiege ſchwenkte und dem ruhenden Büblein 
ein Wiegenlied fjummte: Helma Habermann 
mit feinem Sohne. 

Den Anitoß, daß das Bildchen fic [eben 
ließ, bildete immer ein fremder verwandter 
Vorgang, der fidh geheimnisvoll umfpiegelte, 
faum ficer in den Umriffen, verloren und 
blah in der Farbe: ein Bildchen, das kurzes 
Leben hatte und bald verbämmerte. — — 

Am felben Tage, an welchem der Schmiedes 
meifter Rocktäſchel dem Milius Staud feine 
Tür gewiejen hatte, nahm er eine durch⸗ 
greifende Anderung in feinem Haufe vor: 
er taufte feine Frau um. Er ftellte fi 
neben fie und teilte ihr mit, daß er fie von 
jest an Marie rufen werde. 

Sie verftand ihn und fchwieg, nidte aber, 
daß es ihr recht fet. 

Und bemerkte nun, wie fi ein Heines 
Lächeln in feinen Mundwinkeln niederließ. 
Gie wiin|dte, daß es fih einniften folle; aber 
vorläufig jab es nur da, müde bingefunten 
wie auf einem Stühlchen. 

Rocktäſchel fagte: „Meine erfchte Ehe, das 

war wie ein Alltag. Mit dir jest, das ift 
dod) aber anders. Da will man nix bers 
gebe.“ 

Ste antwortete: , Ja, du bift ein Tyrann;“ 
aber fie fagte es mit einer guten Stimme. 

„Freilich wohl,“ antwortete er. 


„Sch weiß nicht, wie ich mich fol ändre,” 


fuhr fie fort, „daß du Rube haft.“ 

„Du folft dich nech andre.” 

„Aber du zehrit Dich Doch aus, und mid 
dazu. Du mußt dich umlenfe. Sa, du mußt 
a bilfel ſeßhafter werre.“ Gie ftand dicht 
vor ihm, fo daß er ihr Gefidt Jehen mußte — 
das guten Willens voll zu ihm aufblidte. 

Der Sdhmiedemeifter Rodtäfchel fagte zu 
feinem Eheweib: „Es gibt dod fein Wort, 
wo ich did) nich ſchon damit benannt babe, 
inwendig, an Etreichelworte und Schmeichel« 
worte. Go fleißig bin ich bet der Arbeit. 
Über wenn id) dente, da is e anderer, der 
fic müchte ranmade, oder wo deine Ges 
danten könnten hinfpiele, da ſchmeißt mich 
das um und um, und id lann mich ned 
mehr beberridhe.“ 

„Da gibt es aber feinen, wo meine Gee 
danten würden abfchweifen,” erwiderte die 
Frau. „Du madft mirs aber [dwer.” 

„Sa, auf das Leichte weiß ich ned) Bes 
ſcheid.“ Er trat einen Schritt vor, fo daß 
fie Bruft an Bruft zueinander ftanden, legte 


feine beiden Arme um fie und bielt fie feft 
mit breiten Händen auf feinem Herzen wie 
ein Pflafter. 

Und es verging eine Minute auf diefe 
Weife und nod eine und nod wie viele 
oder nicht wie viele. Und Frau Marie Rods 
täfchel dachte ſchelmiſch, fie fönnten am Ende 
bier einwachfen, beide miteinander Wurzel 
flagen, fie mit dem Blid auf ihres Mans 
nes Halsanjaß ohne Wusfdau darüber bine 
aus — und fie begann zu laden. 

Da locferte der Schmiedemeifter die fanfte 
Klammer feiner Hände, faßte das Weiblein 
mit dem jchwarzen Zeigefinger feiner Reh. 
ten unter Das Kinn und fagte in ganz fads 
ten, wogenden Sartlidfeitstinen: „Das war 
Feiertag eben. — Mune will ich aber um: 
lenten.“ 

Um die Augen und die Mundwintel zuckte 
es ihm ſchelmiſch, er feste fic auf den 
Stuhl, der zunädft ftand, und nahm die 
Schmiedemeifterin auf fein Knie. Darauf 
warf.er zwanzig Jahre von fidh ab. Er tat 
es aber mit zarten Händen. — 

Der Auguft tam Heran. Mit Hangen 
und Bangen drang der Cchmiedemeifter 
Rodtäfchel tiefer in den Monat hinein. Er 
fürdhtete fih vor der Bebärftunde feiner Fran 
Eheliebften. 

Was des Weges daher gereift Tommen 
würde, ein Büblein oder cin Mägdelein, 
war thm gleidy: bie Namen lagen bereit, 
richtige hübſche Bebrauchsnamen ohne Übers 
ſchwang. Der Knabe folte Heinrich heißen 
nad) dem Bater, das Mädchen folte ein 
Mathiloden werden, dem Nufnamen der 
Großmutter Habermann folgend. 

Der Schmiedemeifter Rocktäſchel büßte 
gemad ein wenig an gefunder Farbe ein, 
fein Wangenbraun fablte ab. Als aber die 
Frau Meifterin dahinter fam, daß es das 
nabende Kindbett war, das ihn foler» 
geftalt angriff, fuhr ein Lady und Schäker⸗ 
teufelden in fe hinein, und fie umforgte 
und umjtreichelte ihn auf eine drolig rührs 
fame Weije. 

Sputete fih auh nachher, als die Stunde 
fie niederwarf, daß ihr Herr Cheliebfter nicht 
allguviele Qualen zu leiden Hatte, und legte 
ihm das Mathildden Hurtig ins Bett. Lag 
da mit feftgejdloffenem Munde und mit 
bleihem Angeſicht, die Wugenlider herabges 
unten, lag gleihjam vermauert da, ohne 
aufgubliden, ohne die Lippen voneinander 
zu bringen. Denn in ihr wogte es von 
Schluchzen und von Aufichreien, denen der 
Ausgang verweigert wurde, und die alle erft 
allmählich auf thre Lagerplige fih zurück⸗ 
finden mußten. 

Als fie endlich die Augen aufmadte, war 




















ES23S3SSSSIZITZU Die Meine Helma Habermann BSSSSSSSS34 137 


der Blid qualvoll müde, und als fie redete, 
war ihre Stimme verdorben. Das [chüt« 
telte den Schmied. Er ftand ungefdidt da 
und bildete ein Weghindernis. 

Sie [hoben ihn ein bißchen, die Rindfrau 
und die Broßmutter Habermann, und fo 
fam er allmablid auf einen neutralen 
Plag. 

Und dann fam er aud allmählich zu 
allen feinen Rechten an Frau und Rind. 
Und es gab auf der Welt, nach feiner Ans 
dt, nichts, das feinem Mtathildden an 
Schöne glidh, und nichts, das feiner Marie 
aud nur bis an die Schuhbänder gereicht 
bätte, an gutem Herzen wie an Fleiß und 
Ordnung und wirtidaftliher Tüchtigkeit. 

Und er war weiter ein bißchen tyrannifch. 
Schob den Gorgenftuhl, auf daß Frau und 


Kindchen bequem raften follten, rüdte die — 


Fußbank zurecht, und war neidifd auf beis 
des, auf das Nütichlein, das die Füße der 
Frau Liebften traten, auf den Eorgenftuhl, 
der ihren Körper umfangen durfte. Wurde 
aus übergroßer Liebe rauh, aus ewigem 
inneren Heiden und Ganzebeſitzen⸗wollen. 
Ram nicht gu dem redhten Blüd und berets 
tete es nicht. 

Und feine Frau Marie ſah alle feine 
Tugenden, feine Büte, feine Wärme. Gie 
plapperte, fie zeigte ihm Kurzweil. Machte 
ihn aufmerkſam auf den Schnee, der die 
Berge und Hänge dedte, und in blauer, 
rofenroter Leuchtkraft erftrahlte. Gie wies 
thm, als das Frühjahr fih ausbreitete, eine 
Gruppe Nadelbäume oben am Bergesicheis 
tel, eine lange Kette nebeneinander aufges 
ftelt, als wollten fie fic bet den Händen 
faffen und heißa! in den ladyendblauen Him: 
mel fpringen, oder hinab zu Tale laufen, alle 
ſchlank, alle herb, alle ſchmal, alle jungjäh» 
rig und Icbensunerfabren, trog ihres hohen 
MWuchles, und wie mit der Kinderjchere auss 
geſchnitten. 

Sie machte ihn aufmerkſam auf das 
Wolkentheater einer langen Kavalkade von 
Jägern zu Pferde, in allen möglichen Hals 
tungen des wilden Rittes. Gie trugen Raps 
pen oder wehende Federhiite auf den Küp» 
fen, ihre Mäntel flatterten. Neben ihnen 
ber 30g [pringend und jagend eine wilde 
Meute von Bären, Wölfen und Hunden, und 
darüber fpreigte es fi von allerhand abs 
fonderlidem Gevögel. 

Heinrid) Nodtäfchel hatte bas Bilder 
betrachten niemalen für eine ernfthafte Gade 


genommen. Gelbft als Rind war ihm weder ` 


Zeit nod Anweilung geworden zu ftundens 
langem Beltaunen von Bilderbüchern. 

Und fo übte aud) das vorüberziehende 
MWoltenbild, das feine liebe Frau Eva ihm 


zeigte, feinen bildbaften Befamteindrud auf 
ihn aus, immerhin aber den Eindrud von 
etwas Hübſchem, das ihm wohlgefiel, eben 
weil es feiner lieben Grau Eva woblgeftel 
— weil es fih auf deren Angeficht fpiegel 
als Laden und Freunde. | 

Er war ein Werwolf mit feiner hung⸗ 
rigen und durftigen und neidilchen Liebe. 
Keine Freundin durfte Wurzel falfen im 
Haufe. Wenn Cline Keffel vorfprad, fab 
fie fteiler denn ein Gtod auf ihrem Gtuble, 
trug ihre "Silben bergu auf der Zungen 
[pike wie auf Tellerden, lächelte mit ihren 
weißen Zähnen ins Blaue hinein, und hielt 
ihre feften, eifrigen, ftilen Augen ohne bes 
fonderen Ausdrud vor fidh hingerichtet. 

Er forgte, er umbegte, er zerdriidte. Er 
fraß fie auf, feine liebe Frau Marie. 

Und er bezwang fie. Ihre Gegenwebhr 
wurde [dwader, thr Papperlapapp miider. 
Er band ihr die Flügel gujammen, fo dag 
fie Teine Marie Ehriftliebe Helma mehr war, 
fondern nur die willige, einfügfame Schmiede» 
frau Rodtäfchel in Winsdorf. Und die 
Danfbare — denn fie gedachte der fohnliden 
und väterlihen ganz echten Fürſorge, die 
der großtagige Bär feiner Echwiegern, der 
Herzgroßmutter Habermann, und feinem 
Stieffohn Michael zuteil werden ließ, mit 
willfährigem Herzen, und ergab fic gehor- 
jam und ein wenig niedergelchlagen in feine 
Art der Befigergreifung, der nicht auszus 
weichen war. 

Wenn fie das Mathildchen an der Bruft 
bielt oder es auf ihren Armen wiegte, und 
wenn der Mann an ihrer Geite fab, vom 
Schopf bis zur Goble nur ihres Herzens 
treuer Rnedt, dann war das Leben dow 
wohl ſchön und lebenswert. Und dennod 
— — dennod — — es hätte mod viel reis 
der und fihöner fein fonnen, wenn — — 
wenn — — — 

In diefer Mot des nahen Schiffbruches 
ereignete fih etwas, Das im großen inwens 
digen Unruh, und Bewegungsorganismus 
des Heinrich Nodtäfchel einen Heinen Wandel 
bervorrief. Es zerriß vielleicht ein Lleinftes, 
dünnftes Fäferchen, das eine Bindung oder 
Aufhaltung anftrebte, die dortjelbft nicht 
am Plate war. 

Wer tann das willen? Und wer tann 
vwiljen, was den Anftoß gab, dak das Schid- 


jal eingriff, ohne daß die Menſchen darauf 


bingearbeitet hatten? 

Ich bilde mir ein, daß die Gchmiedefrau 
Rodtajdhel ihren Verkehr zu ihrer heimge- 
gangenen Stieftochter fo emfig im Gange 
erhielt, daß fie der Minna Rodtajdel, die 
ihren ſchlanken, nicht verunftalteten jungen 
Körper und ihr milchweißes, rojfenrotes Ane 
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gefidt mit den leuchtenden Augen und den 
golden wallenden Haaren, auf denen. ein 
Rra&ingdhen von bunten Blumen rubte, im 
großen Himmelsjee [ptegelte — daß fie dies 
fer Tochter all ihr Fürchten und Angſtigen 
gugetragen hat. 

Dergeftalt dab, als der Herrgott über die 
Himmelswiefe daberfam, in all feinem ge 
waltigen Blanze, und die Himmelslerchen 
tirilierend in die hohen Lüfte fliegen, und 
der Herrgott der Minna Rodtajdel, die des 
miitig berzujchwebte, väterlichgöttlich fagte, 
fie fole einen Wunfch ausfpreden — daß 
das (Engel gewordene Roctajdelmadden 
ftammelnd alfo gu dem Bater aller Wejen 
geiprochen bat: „Herr, Gott und Bater, ich 
babe einen böfen Traum alle Naht. Mir 
ift es, als tann id) hinab auf die Erde 
ſchauen, und als fehe ich dorten eine Anzahl 
Menfden, die mir lieb fein folen, wie fie 
in die Irre gehen — und wie rauhe Lüfte 
um fie berftreichen, daß fie frieren müſſen — 
und wie Schlangen und Wölfe RH an thre 
Serfen heften — und wie Hyänen fie ume 
heulen und Glorpionen ihre armen Herzen 
ftechen, daß fie zu bluten beginnen. — Gib, 
Bater, alfo flehe ich, dak der Traum nicht 
wiederlehre.“ i 

Darauf wird der Herrgott feine Hand 
ausgeftredt haben, fein Feuerbote fole daher 
tommen. 

Und der wird mit feiner Fadel hinabs 
geſtoßen fein auf die Erde in das Rod: 
tajdelbaus. 
W 


8 8 

Feuer! ! 

Gleich drei Klaftern breit ſchlug es zum 
Hausdad heraus. Mit einem einzigen könig⸗ 
lich rohen, wahnwißig jaudgenden Schlappen 
und Leden rip es das halbe Hausdady 
herunter. Ohne Borboten ftiirmte es daher, 
warf feine breiten Arme tüdijh um fich, 
[lug feine gierigen Zähne ein, daß es tradte, 
und die Ballen ftürzten, und die Schiefer: 
platten berabregneten. 

Und frap! fraß, das Feuer! — Fraß! — 
immer weiter! Debnte feinen Leib vom Hauss 
bad) auf das Stalldad hinüber; vom Stalls 
dad auf das Sdeunendad. Gtridte feine 
gelbblutroten, breiten Arme um alles, was es 
erreichen fonnte. Padte und verjchlang und 
verfengte und vernidtete es. 

Sprang und warf fih im rafenden Drehen 
und wütete. Tanzte und taumelte. 

Und brad endli nah Stunden zus 
fammen. Hatte ein ſchwarzes Totenbette 
hergerichtet von verfoblten Holaftüden, zer» 
ſchlagenen Steinen und zerfchmolzenen Eijens 
reiten. Hatte. eine Anzahl ſchwarzer Schutte 
fegel getürmt, aus denen qualmender Atem 


aufwirbelte und in denen feurige Würmer 
ſich [hldngelten und Flämmchen herfprangen 
und binfladerten, Waffer trieb ab von der 
Feuerftatte. 

Der alte Gutheil, den fie and Rnoblaud 
nennen, hatte ‘den Feuerſegen gefproden. 
Er war dreimal um die Feuerftatte herum: 
gelaufen und hatte feinen Spruch bergebetet: 
„Feuer, du heiße Flamm’, dir gebeut Jefus 
Chriftus, der werte Mann, du folljt ftille 
ftehen und nicht weiter gehen; im Namen —“ 
und fo weiter. 

Späterhin, da das Feuer wider Erwarten 
nicht zum Stehen gefommen, hatte er aud 
no% den andern, ganz langen Gegen ber: 
gejagt, den zigeuniſchen, der alfo beginnt: 
„Bilt willlommen, du feuriger Galt, greif 
nicht weiter, als was du haft. Das zähl’ 
ich dir Feuer zu einer Buß, im Namen —“ 
ulm. Folgen diefem erjten nah fünf andre 
Anrufe, — Uber es war alles ohne Erfolg 
geblieben, die Flammen hatten fih nicht ge» 
dudt und nicht gefügt, bart, wild und roh 
batten fie weiter gewiiftet. 

Dann hatte Steiners Alma, der ein ges 
fabrlides Stiidden vom Hexenruf anhängt, 
einen mit vier Namen befchriebenen Zinn: 
teller dem gefräßigen Element in den Rachen 
geworfen. Aber die tüdiiche Beltie hatte 
ihr gewaltiges Schlingen, trog des Befehls, 
Ruhe zu geben, aud jegt nicht eingeftellt. 

Sa, das war etwas Geheimnisvolles mit 
den allerhand Feuerbefeblen. Es heißt doch 
immer, daß fie fiegretd fein folen. Aber fie 
unterliegen neuerdings, und die Flammen 
tämpfen brutal weiter, vielleicht nicht ges 
häſſiger als zuvor, aber jedenfalls audy nicht 
demütiger. Sind die Feuerbefehle etwa da 
in falfden Händen? 

Als der Feuerfturm vorüber war, ftanden 
von Wohnhaus, Stalung und Scheune nod 
ein paar Hägliche, niedere Mauerrefte. Cin 
Dfenitod bodte nod in feiner GStubenede, 
tniehod) etwa. Ein Steintrog im Stall war 
unbeſchädigt geblieben. Und in der Schmiede 
war eine ſchwarze Wüftheit von gefehmolzenen 
Eijenteilen. 

Das Vieh war zum größten Teile gerettet 
und bei den Nachbarn untergejtellt worden, 
Hausrat, Wäſche, Kleidung waren verbrannt. 
Sa, der Sorgenftuhl war alſo wirklich nicht 
mehr am Leben, ebenjowenig der Haber 
mannſche Tiſch, der die jchönen, diden, 
gedrehten Füße hatte. Das Hatte alles 
die Feuerfrau in ihren graufigen Leib gee 
Ichlungen. 

Die Mutter Habermann hodte ganz zers 
[lagen im Schultheißenhaufe. Ihr Haar 
bing unwirjd) um ihren Kopf. Man be 
tradte fie einmal, Die Natur formte ihr 
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Gefidt von Jahr zu Jahr ein wenig plumper. 
Der Umfang vergrößerte fih, die Schriftzüge 
deffen, was fie Dachte und im tiefen Herzen 
fühlte, traten weniger deutlich zutage. Keine 
feinen Kniffchen fältelten fich Liebreich um 
Mund und Augen, es waren wenige jchwere 
Züge, die ih in ihr Geſicht eingruben. 
Der Schwiegerfohn vom Schultheißen, 
der ein bißchen was vom Kurpfufchen ver: 
tand, fagte, das feien böſe Merkmale einer 
Vorbereitung von langer Hand. Er dente, 
fie werde mal abwandern, ohne daß fie all- 
:zulange Iagerbaft werde. Sa, er möchte fid) 
dafür verbürgen. 
Neben der Mutter Habermann, die bas 
Herzftränglein jchmerzte vom vielen wilden 
S@reden — und Grauen — und Fürdten 
— und vom verzweifelten Schreien, dem 
Betichreien, was alles das Herz mit wilden 
Nduten begleitet hatte, ftand auf der Bant 
ein Wajchlorb mit dem Enfelfinde, das heil 
davongefommen war, weil des Baters Leib 
es gejchügt Hatte. Und auf einem Bett in 
der Rammer lag der Schmiedemeifter Rods 
täjchel mit feuerzerfrejfenen Händen ohne 
Blid und Beiinnung. Cin grauenhaftes 
Beplundere, ein verbranntes Gadengelumpe 
hing an der Wand, an großen Haufen wiifter 
Loder, ein bißchen Zeuggefafere von Hemd, 
Rod und Hofe. Bart und Brauen waren 


dem Mann abgefengt, den Kopf hatte ein _ 


Strohhut geſchützt und ein nalfer Sad, von 
dem nichts als ein paar Feen guriid: 
geblieben waren. 

Das Feuer war auf das Nachbargehöft 
übergejprungen, hatte dorten eine Scheune 
gepadt und beruntergefreffen. Hatte auch 
nod an anderer Stele ein Stalldad vers 
wüftet. Sowas ledt ja wie der Höllenteufel. 

Set lag alles [ti und ſchwarz. Waden 
ftanden neben den. rauchenden Trümmer: 
ftellen, Waſſerfäſſer waren aufgejtellt. Und 
die Menfden gingen ab und zu, bordhten 
und erzählten — wie es gelommen war, 
plößlich dagewejen war und fih abgewidelt 
batte. Bom Heinrich Rodtäjchel und von feinen 
grauenhaften Berlegungen. Bon den Haut: 
lappen, die ihm vom Rüden und von Armen 
und Schultern hingen. 

Der Arzt fam, wendete und drehte den 
Mann, der [hwer auf dem Bette lag. 

Drei Tage gingen dahin, ehe denn er zum 
erften geftammelten Worte feinen Mund auf: 
tat. Vierzehn Tage zogen ins Land, ebe 
denn er mit geöffneten Augen voll wabhre 


nahm, was Tag war und was Nadt, ehe 


denn er wieder Farben unterjchied, ehe Ums 
riffe fic) ihm abzeichneten. Biergehn Tage 
lang waren dem Schmiedemeilter Rodtajdel 
jeine Augen mit einem [dwargen Tuch ver» 


fern, 


Hängt von innen ber. Und dann, danad, 
als das Tuch endlich gewiden war, aber 
ehe er fich .aufraffte wieder, im Stuhl fab 
wieder, durch die Stube ſchwankte wieder — 
wie viele, viele Woden waren feither vors 
über gegangen! Und zum Schluß — ehe er 
wieder völlig fih gerade redte, ehe feine 
Gelenfe wieder federten und feine Stimme 
wieder Hang — — — oh — wie lange, lange 
Zeit war darüber verronnen. Wollen mal 
rechnen: Knapp dreiviertel Jahr alt war 
das Mathildchen damals gewefen, als der 
Unglüdsfall eingetreten war. — Und heute? 
Sa, heute war es gegen drei Jahre alt. 
Das Land ftand im erften Rriegsjahr, und 
die ſtolzen Botfchaften, dab es wohl beſchirmt 
ſei, überholten einander. 

Was waren das für Männer, die draußen 
die Wacht an des Reiches Grenzen hielten, 
ſtarke Jünglinge! Siegfriede! Feſte, wads 
ſame Hausväter! Wille, Tapferkeit, Ver⸗ 
antwortlichkeitsgefühl, ftraffe Eingliederung 
bildeten den Mörtel, der diefe Mauer gus 
fammenbielt, Wile! Willel! Wille zum 
Sieg! Das Blut in ihnen fprudelte, ſchäumte 
und jauchzte nod. Es war im erften Kriegs» 
jahr! 

Nichts hatte ihren Mut und ihr Berants 
wortlichleitsgefühl noch unterbunden, fein 
Gekreiſch zuchtlofer, roher, teifender, taumeln» 
der Weiber daheim, fein Salbadern, Geis 
Mühlen wortlidher Falfdmiinger, 
Arbeitsfauler, die in der Heimat ihr Weſen 
trieben. 

Heinrich Rocktäſchel handhabte wieder 
feinen fchweren Schmiedehammer als ein 
ganz Gejunder, wenn man das jo ausdrüflen 
will. Denn die Leute behaupteten von ihm, 
Daf er ein wenig „gelitten“ habe. Gie meinten 
fein Beiftiges damit, meinten, er fei an Vers 
ftandesfraften um eine Aleinigleit zurüdge- 
gangen. 

Sedo, wenn eins feine Scartigleit ein- 


"sieht — das ift Dod) nicht Abftieg. Ift Doch 


nicht Verfall, Ift dod Teine Verblödung. 
Heinrich) Rodtäfchel war janft geworden. Er 
war fein Tyrann mehr, fein Werwolf zu 
feinem Cbeweibe. Und fo wurde thm die 
MWanderihaft im Liebesgarten zu feinem 
Tehlgehen im Irrgarten mehr. Er pflüdte 
Blumen und Früchte der Liebe, alle Tage 
einen frifchen Strauß, jede Stunde eine frifche 
Frukt. Er liebte feine Frau mit feinem 
ganzen Menfchen. Ging gut und İtil und 
fein mit ihr um. 

Oder war er dod vielleicht ein eines 
bißchen ſchnurrig jet? Aber das ſchadet ja 
doch beileibe nichts. Nehmen wir an, es fet 
der Braud, daß man ein wenig böflicher, 
umjorglicher, fachter miteinander verfabre, 
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als es gemeinhin der Fall zu fein pflegt, 
nicht umftändlicher, aber dod) Jauberlider 
und verjtändnisvoller, ohne jeden gehäfligen 
Rigel. Nehme man an, es fet möglich, Güte 
in Berjon zu fein, aber ohne Lappigfeit und 
Schleimerei, nur ſchlechthin Güte. Aljo fo 
war Heinrich Rodtajdel. 

Er Hatte Tage, an denen er ganz ftill 
war und fic) wie betäubt in fic) zurüdaog. 
Das waren die Tage, an denen fid das 
qyeuertheater vor feiner Seele wieder abjpielte 
mit allen Crfdredungen. 

Er hatte mit feiner Frau Marie in der 
unteren Stube gejejfen, und der junge Lehrer, 
der neuerlich bei ihnen aß, hatte ein bißchen 
Haviert. Es war am Sonntag mittag gee 
wefen. Gang Still das Dorf. Und bie beiden 
Rocktäſchels, Mann und Frau, hatten dem 
Spiel gelaujcht, dem ſchwachen Taftenjäufeln 
und dem ftürmiichen Dabergaloppieren. 

Und dann hatte eins am Beficht des andern 
wahrgenommen, daß deffen Ohr nad anderem 
Klange als dem Gingfang der Saiten lauſchte. 
Ein Prajjeln und Raufchen ſchwoll anwadjend 
von Draußen herein. 

Als der Echmiedemeifter die Tür aufmadhie, 
flürzte eine Lobe zur Treppe herunter: das 
Syeuerpferd mit dem roten Leib und den 
Rauchſchleiern, die es vor fih herjagte. Wie 
fam der fremde Gaft in das Sdmiedehaus? 

Ein wilder Schredenslaut entfubr dem 
Manne. Er fprang zu feinem Spindfajten, 
der feine Papiere und Gelder barg. Rif 
den Kaften heraus. War mit zwei, drei 
Sägen draußen auf dem Hofe, um den garen 
zu bergen. — 

Da fieht er, wie der junge Lehrer aus dem 
Genfter Ipringt. Her! Hierher! Hier den 
Kaften nehmen! Und dann die Glode ziehen! 
Und die Lente heranrufen! Die Feuerwehr! 

Die Magd und der Knecht find beim Vieh. 
Berren die Kühe aus dem Stall. Die Mutter 
Habermann wantt aus dem Dorfe daher! 


Aber wo ijt die Frau geblieben!? Wo. 


it das Kind!? Wo ift di—e—e—e—e 
Frau — — da—s—s—s—s Rind — —!? 

Wo find die lieben Gottesgaben! das 
Herz! das Gliid! das Blut! das Leben! 
das Gold! das große, ganz große Herz: und 
Seelen» und Lebensvermigen! ? 

Wo ijt die Frau!!? Wo ift das Kind!!? — 

Der Schmiedemeifter Nodtäfchel fprang 
in fein Waſſerfaß. Warf feinen Strohhut 
auf den Kopi. Rik einen najjen Gad über 
die Schultern. Sprang gejagten Lanfes die 
Treppe hinauf durd Qualm und beigenden 
Rauh und Flammenfegen. 

Hörte das Feuer in den Kammern wiiften, 
wo die Sdlafitatten waren. Brüllte auf wie 
ein Tier, Riß tierbrüllend die Stube auf 


und fab Weib und Kind vor fih fteben, das 
Rind in naffe Tücher gefdlagen. 
Herr Gott, Dich preijen wir — Deine Fürs 


forge, die einen Fingerzeig gegeben hat! — 


Deine Fürforge, die ein Licht der Rettung 
angezündet hat! — Da ſteht eine Butte mit 
Waſſer in der oberen Stube — um die Stube 
zu fcheuern. Herr Gott, Dich preifen wir! 
Did) preifen wir! Did ‘preifen wir! 

Sie triefen [dlieBlid) vom Wafler — der 
Mann, die Frau, das Kind. Gie find Bündel 
von übergeworfenen wajjerftrömenden Deden 
— die Frau und das Kind. 

Und der Mann fist fie, trägt das Rind 
in feinem Arme, daß er es bald erftidt. Reißt 
im andern Arme die Frau mit fid. Denn 
es ift fein Weg fonft frei, außer — dem — 
Meg — der — über — die — qualmende 
Treppe führt. Rein Weg fonft frei, außer 
dem Weg, den aud das Feuerpferd raft. — 
An wie vielen Krippen fript es jeßt hier im 
Rodtajdelhauje? Vorwärts denn in Gottes 
Namen durd den Qualm und den beißenden 
Raud und den Brand, der aus der Hölle 
ftammt! 

Marianne Rodtäfchel, meine gute Tochter, 
firede deine Hände aus und ſchütze deine 
Mutter Marie und dein Schweiterlein! Herr 
Sejus Chrift, gehe vor uns daher — und 
hinter uns, und neben uns, und ſchütze uns! 
Herr, Gott, Vater, lap Deinen Atem über uns 
dDabingiehen wie ein Dad — und [übe uns! 

Wienjden ftanden auf dem Hofe, Männer, 
Weiber. Die Haustür war ausgehoben — 


fortgeworfen — der Ausgang war freige 


madt. Guthetl, den fie and Rnoblaud 
nennen, betete den Feuerſegen: „euer, du 
beige lamme, dir gebent Chriftus, der 
werte Dann, du follft [tile ftehen und nicht 
weiter gehen. Im Namen — — —* Und 
aller Augen waren auf die Türöffnung ge 
richtet — — 

Aus der zwei Menfchen daher taumelten 
— ein Mann, an dem tanzende Flammen 
nagten — und der ein Kind mit feinem 
Körper ſchützte — und ein Weib, das von 
des Mannes Hand und Arm mit fortge 
riffen wurde. — — 

Für den Heinrich Rodtafdel folgte jest 
die große Duntelheit. Gein leiblicher und 
fein feelijcher Menfd lag tm Banne der gee 
ſchloſſenen Augen uud der wühlenden Schmer⸗ 
zen des bloßgelegten gucdenden Szleifches. - 
Gein Ohr war verftopft, fein Mund verftegelt. 
Gein Atemwerk ging ohne geiftiges Leben 


‚wie ein Ubrwerf. 


Allmählich jedod), nad Tagen, beinahe 
Mochen, hub das Schieben an, das Gondicren 
und Taften in allen Provinzen feines in: 
wendigen Menſchen. Das Gehirn nahm 


a 
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wieder feine Arbeiten auf, [hidte feine Funke 
[priide aus. Das Gehör öffnete fih. Die 
Gerdufde unterftellten fig wieder feiner 
Prüfung. . 

Da war ein Schritt, der fremd tat, ins 
dem er ein wenig taftete. Er fonnte ihm 
nicht nadfinnen, denn alsbald war jegliches 
Geräuſch wieder ins Schwarze verjunfen. 
Als aber die Verbindung wieder hergeltellt 
war, nad PVierteljtunden oder nad vollen 
` Stunden, tauchte aud) der frante Gritt 
wieder auf, der einen andersartigen Schritt 


in fic einfhloß —: den federnden Schritt 


ſeiner Frau Marie. 

Und nun ſtammelte ſeine Zunge — — 
Und ſein Ohr lauſchte der Stimme, die ihm 
antworten würde — — Und er hörte einen 
feinen, ſchwankenden, zerhackten Klang, in 
dem ein Danfgebet zitterte. Cs berührte 
ihn auch etwas Ungelenkes als Liebkoſung 
— das waren die verbundenen Hände ſeiner 
lieben Frau Marie. — Mit allerkleinſten 
Taſtungen von Zentimetergröße kehrte er 


langſam in das Leben zurück. Und dann 


fab er die Ceinen wieder: fein Kind und 
feine berzliebe Ehefrau, die Großmutter 
Habermann und den Sohn Michael. Sah 
alle allmählich und nacheinander. Schwieg. 
Gewahrte an feiner lieben Frau Marie einen 
Verband an Hals und Kinn. Gewahtrte, 
daß ihre lieben Hände ummwidelt waren. 
Gab! jab! jah! daß dennoch er feine Ein- 
bube erlitten, daB feine NReichtümer nicht 
gemindert waren. Und er redete nun. Sacht, 
der ftille, fanfte Menſch, als der er von feiner 
Wanderſchaft durch die ſchwarzen Urgründe 
wiederfebrte. Almähli erfuhr er aud 
alle Erlebniffe der Geinen. Hörte, wie 
Michael, den er in das nadfte Dorf gefandt, 
fi mit dem Feuerläufer gefreugt hatte. 

„Euer Mädel lebt,” hatte der Mann thm 
zugerufen. „Aber deinen Bater und deine 
Mutter hat es umgeſchmiſſen.“ 

Und der junge Michael: „Was denn?” 

„Das Feuer! Was denn fonft? Bei euch 
brennt’s.“ 

„Bei uns?” 

„Sa, bei end. Madh’ daß du bam: 
fommft. Das Feuer, das frißt alles auf. 
Dab eins da ift, was feinen Kopf offen hat.” 

Die Straße entlang gefprungen. Immer 
weiter dem rot gefärbten Himmel entgegen! 
Immer weiter bergan gefprungen. 

Und dann eine Minute geftußt auf der 
Höhe! und getaumelt! und mit verjchlagenem 
Ütem geftanden — — vor dem lohenden, 
roten Feuertheater — das jenfetts der vors 
geſchobenen Berglöpfe walferte. 

Nieder in den Grund mit langen Sprüngen, 
binauf am jenfeitigen Hange. Und feine 


Glieder fliegen und feine Tränen ftir: 
zen. — 

Mod eins hat der junge Michael erlebt. 
Dabei aber ftand die Mutter neben ihm. 
Und ihnen find beiden die naffen Tropfen 
über das Gefidt gefloffen. 

Das war, als der Schmiedemeifter Rode 
täjchel feine Gedanten einzujammeln begann 
— als er fih das Zählen abhörte. „Eens, 
— gwde, — Ddreie, — viere, — fenfe, — 
jeje, — fibbene.” Und dann nad einer 
Baufe weiter: „Achte, — neine, — zahne, — 
elfe, — gwelfe, — drigen, — virgen, — fufe 
zen, — fadgen — —“ 

Danah war. er verftummt und war alls 
mablic wieder eingefdlafen. Die beiden 
aber waren aus der Rammer gefdliden mit 


‘trénenverbiillten Augen. Denn die morjche, 


unftete Stimme hatte gefährlich an ihr Herz 
gerührt. 

Alles, was den Mann überfallen und 
was er gelitten hatte, war darin einge 
ſchloſſen. Und das war viel gewejen. 

Auch das Suchen nad feinem Ausgangs 
puntt batten fie herausgehört. Und in der 
Frau vereinten fih nun das Herzeleid und 
die Dantbarfeit — das erftere ob des Une 


‘gliidsfalles und das legtere ob der Rettung 


— und fie faß nieder in der Stube, die fie 
indeffen betreten hatte, und ſchluchzte bitters 
lid, beide bös umwidelte Hände vor ihren 
Mund gepreßt. Sie hatten Aufnahme im 
Schulzenhaufe gefunden, wo ihnen eine 
Stube famt der Kammer zuerteilt worden 
waren. — : 
Almählic fand Nodtäfchel in bas volle 
Leben mit Tag und Naht und Sturm und 
Stille zurüd. Seine Frau Marie empfing 
ihn mit holden Worten. Ihre Stimme 
[prad) . mit fiigem, ganz jungem Klange. 


Was fie redete, tajtete ihm entgegen wie 


eine Hand und ein Mund. Und er fühlte 
beides und war glüdlih. Die Schreden 
Ichliefen in ihm ein. Die Gonnentage blüh—⸗ 
ten vor ihm auf. 

Che er fein ganz töftliches Geſchenk, fein 
Augenlicht, zurüdempfangen hatte, war eines 
Tages ein unerwarteter Bejudy gelommen, 
die Tante Berta. Nichts dargebradt, weil 
fie nicht wußte, ob ihre Babe erwiinidt 
tommen würde. Dabergetreten, ihren lieben, 
breiten Mund ganz breit gezogen, und die 
ſchwarzen Rirfchenaugen mit Tränen gefüllt. 

Die drei Frauen ſaßen dann über die 
Stube verteilt, bäuerlicher Bepflogenheit ges 
mäß. Und die Tante fragte und weinte, 
weinte ganz fadt und unablälfig während 
der vollen Stunde, die fie im Haufe ver- 
blieb. 

Die Menfden hatten ihr Nachrichten gus 


a 
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getragen über mögliche Urfaden und über 
den Verlauf des Unglüdsfalles. Wud Milius, 
der mit unter der Spritzenmannſchaft feines 
Ortes, die zur Hilfe herbeigeeilt war, fid 
befunden, hatte gejprochen. 

Unerhörter, unerllärlicher Vorfall! Schaue 
derbaftefter, wildfpringender Brand, deffen 
man fid entfinnen fonnte, nad eigenem 
Unjdauen und nah den Berichten der 
Borgänger und Borvorgänger. Mit einer 
Wucht, als feien zehn Blige nebeneinander 
in das Haus gefahren, und mit einer Gier, 
als fei ben Brandteufeln das Brennen vers 
boten worden, und fie wollten ihren Wanit 
nod einmal mit der Flammenkoft zum 
Plagen füllen, waren fie über das Grunds 
ftüd bergefallen. Gefrejjen und gefchlungen, 
was das Riemengeug halten wollte. Blan: 
fen Tilh gemadt. Sih das Maul gewiſcht 
und zuſammengefallen. 

Zuletzt ſprachen ſie ein paar kurze, halb⸗ 
laute Sätze, die durch Pauſen getrennt 
waren, aus denen das Ungeſprochene redete. 

Die Tante wußte, daß Milius Annähe⸗ 
rung an die Rocktäſchels geſucht hatte. Aber 
ſie wußte nicht in welcher Art. 

Nun fielen die paar Dutzend Worte. 
Da, beim Heimatsörtchen, hieß es, dicht vor 
dem SHocdhzeitstage der Helma Habermann 
— und danad bier in Winsdorf — fo und 
0 — — 

Die Tante ftand auf der Türfchwelle zur 
Rammer und fah den bindenbedectten, ftillen 
Mann im Bette liegen. Sah aud die Vins 
den um Hände, Hals und Kinn der Frau, 
der früheren Heinen Helma Habermann. 
Gab naher aber aud das Kindchen, das 
Mathildchen, und fdjaufelte es auf ihren 
Knien. 

Ging, glüdlich in ihrem Herzen, aber dod 
mit dem gejentten Haupte der Giinderin — 
die fie nicht war. jedoch, fie wohnte an der 
Giindenftatte — im Brauhauje des Uns 
glüdes und Unredtes — im Gelak des 
Schuldners, der feinen MWechjel nicht einges 
löft Hatte, ob er es gleich vermocht hätte. 

Als fie in die einfameren Wege fam, 
fete fie fich nieder und weinte. Entjchöpfte 
ihr Brünnlein bis auf eine Heine Neige. 
Wuſch ihr belümmertes Gemüt damit ab 
wie ein Wälcheltüd im Waſchſtutz. Ermats 
tete allmählich und wurde ruhig. Und nahm, 
um ihrer verweinten Augen willen, ihre Zus 
fludt zu einer Heinen, dummen Lift, fofern 
fie einem andern Menſchen begegnete: fie 
bintte dann ein wenig. Nun konnte eins 
denten, was es wollte, beifpielsweije, daß 
fie fih den Fuß verlegt habe. — 

Wer madte des Heinrid) Rodtajdel 
Landarbeit mit allerhand Gejpannen und 


mit mdnnliden Handgriffen auf den Fels 
dern? — Das waren die Dorffreunde, einer 
wie der andere. Gite bradten fein Heu 
herein in die gepachtete alte Dorficheune, 
fie nahmen fic feiner Ernte an mit Senje 
und Einfuhr. | 

Was fonnten denn die Weibjen jchaffen? 
Die Frau griff zu mit ihren immerhin nod 
franfen Händen, und Michael arbeitete mit 
feiner jungen Mtannesfraft. l 

Um Anfang Auguft begannen fie zu 
bauen. Die Brandftele war aufgeräumt 
worden. 

Wer hatte alles beim Aufräumen . der 
Brandftelle geholfen? — Die Broßväter und 
die Broßmütter und die Kinder aus den 
Schulllaffen und die jungen Burfden und 
die jungen Mädchen. Und dann wieder die 
Nachbarn, die Dorffreunde, hier aus Wins» 
dorf und aus den Nachbarorten. Sie traten 
an nad gemeinfchaftlicher Verabredung und 
vereinzelt, wie fie gerade Zeit batten. Es 
war nod im Sabre 1913 der ruhigen, reichen, 
glüdlichen, gepriefenen Griedensgeit, wo die 
gottgefegnete Zwangstette gefeßlicher Ord⸗ 
nung das Bolt nod umfing. 

Als der Reif über die Ader ſtrich, der 
Froft fie bärtete, der Schnee in der Luft 
feine Spiele aufführte, war das Brundftüd 
unter Dad), das Wohnhaus mit der Schmiede, 
dem Stall und dem Gchuppen und der 
Scheune, die außerhalb lag. Und die Innen» 
arbeit war im Gange. 

Die Frau Rodtajdel war wie ein Mann 
Dabergetreten, hatte angeordnet und be: 
ftimmt. War die Walterin ihres Mannes 
gewefen, der nun [don offen (auf) war und 
in der Stube an Stöden fih fchleppte. 

Dann aud) daher auf die Arbeitsftätte 
Ihwantte — fpäterhin — als der Sommer 
fih [don davongemadt und der Herbft die 
Herrſchaft angetreten hatte. 

Im September fam Heinrich Rodtäfchel 
guerft und fah feine neue Hofftätte vor fih 
bingezeichnet. Er fah die Maurer arbeiten 
und die Zimmerleute. Er fam alle Tage. 

Die Leute meriten, wie fein Gang von 
Wohe zu Woche ficherer wurde, und wie 
auch fein Beilt fih wieder aufridtete und 
die Krüden und Stöcke von fic warf. 

Er ſprach durch den Mund feiner lieben 
Frau Marie. Die Maurer und Zimmers 
leute drehten die Köpfe, denn da redete 
eins, das Einblid und Überblid hatte. Rods 
täſchel fam in die Welt der praftifden Er: 
wägungen und Crfabrungen und Griffe 
zurüd 

Sm November flinferten die Hammer: 
[lage der Schieferdeder, innen im Haufe 
wurden Dede und Wände verpugt, Türen 


ESSSSSSEZI2IZI2H Die Meine Helma Habermann BSSSS33S354 143 


und GFenfter wurden angefchlagen. Schritt 
um Schritt zog das neue Wefen ein, die 
Erſchaffung. 

Und dann kam das Frühjahr, und die 
Schieferdecker waren abermals zur Stelle. 
Gie legten dem Oberftod ein Gewand von 
Brettern an, das mit Schiefer befdlagen 
wurde. Auf dunklem Grundton in ganz 
hellem Schiefer die Jahreszahl des Unglüds» 
falles und Aufbaues 1913. Bon jeder Geite 
der Jahreszahl ein heller Schieferftern als 
Zierat. Oben und unten ein heller Schiefer- 
ftreifen, der dem Abſchluß und Auspuß 
dienftbar war. 

Die Treppe wurde eingefügt, die Dielung 
vollzog fih, die Anftreiher und Ofenſetzer 
taten, was ihres Amtes. Buleft bradte 
der Tifchler die Tiſche, Stühle, Bante und 
Gelretäre, den Küchenfchrant und den Kleis 
derfdranf und die Spanbetten. 

Mit dem Wohlitand bei Nodtäfchels war 
es vorüber. Das Sparen war zum Zwange 
geworden. Uber was will das fagen, wenn 
man fich nur gegenfeitig bat. Wenn nur 
teins aus dem Zufammenhange abgewandert 
ift. Wenn nur das Einvernehmen fih nicht 
getrübt hat durch rantes Denten. Mit der 
Zeit wird fchon der Heine Überfluß fich ein: 
ftellen, das Rechnen mit dem Dugend, wo 
fit jeglide Anſchaffung jest in den bes 
Iheidenen Grengen der Einzahl und Dreis 
zahl hält. 

Hinterwärts, ein paar hundert Schritte 
guriidgebaut, fteht die Scheune. Gie trägt 
Sdieferdadhung bei Bretterwänden. Gie 
folen zugdurdläfliger fein als die Fads 
wertideunen und aus dieſem Grunde beffer, 
aljo fpredjen die Menfden bier oben. Auf 
der Holgtenne drefden fie mit rundem Fle⸗ 
gel. Und die Echeunen haben bräunliche 
Farbe, faffcebrdunlid bis ſchwarzbräunlich. 
So ift hier die Mode. 

Als der Krieg begann, prüfte Rocktäſchel 
feine Handgriffe, die ernftlichen feines 
Sdmicdehandwerts, neben Michael feinem 
Sohn. Langjam ging es vonftatten, der 
Wille und die Bewöhnung halfen. 

Sm Jahre 1915 wurde Michael einges 
zogen. Da ftand der Bater feft auf feinem 
Plage und fchaffte wieder das Erforderliche. 

Die alten Freunde famen — Cline, die 
ja nın Witwe war und deren eifrige, ftille 
Augen ein fein wenig matter oder miider 
geworden waren, die aber ihren Lebensfchritt 
noch innebielt in der alten Weiſe gerechter 
Tüchtigkeit und Ehrlichkeit, und bet der die 
alte Selma Riiger feltiaß, ein bißchen wilchte 
und fpann und das Vieh verforgte. — 

Und dann fam aud eines Tages aus 
der alten Heimat die Händlerfrau mit dem 


heiligen Augenaufichlag. Ste war indeffen alt . 
geworden, war weit in die Fünfzig einge» 
drungen. Ihren kirchlichen Stimmentflang 
hatte fie aber beibehalten. Und ihr Gewicht 
und Maß war noch ebenjo anfedtbar, wie 
es vor Jahrzehnten gewejen. Gie erzählte 
vom alten Better Michael, der längft ger . 
ftorben war, und von der alten ſchweren 
Hefenfrau Heinerjette, dte noch lebte. Wud 
das Sind unter dem Gtachelbeerftraud) 
wimmerte nod nad ihrem Berichte. — 

Die Schäntftube hatte Rocktäſchel nicht 
wieder berftellen laffen. Geine Sehnjucht 
nad ftilem Frieden war allzu groß. Wenn 
er feinem. Handwerk obgelegen hatte, wollte 
er die Rube des Ulleinfeins genießen. 

Was für ein lieber, vertraulider Mann 
war er feiner Frau, was für ein goldener 
Bater feinem Diädeldhen. 

Wenn die Frau im Haufe Ichaffte, fab 
fie ihres Mannes Borjorgen aller Arten — 
wenn er dabertrat und ihr eine Laft aus 
den Händen nahm — wenn er vorlorgte 
dur eigene Handgriffe, Daß der ihren 
weniger erforderlich waren — wenn er gütig 
und behutfam zu ihr redete im Arbeitsvet: 
laufe — wenn er fogar ein kleinſtes wenig 
ſchallhaft tat ihr zu gefallen — wenn er | 
ihren ganzen äußeren Menfchen mit Augen 
der Freude betrachtete und ihrem inneren 
Menſchen, ihrer Lauterfeit des Herzens und 
des Charakters, andadtsvol wie einem 


‚Rirchenliede gegenüberftand. 


Und wenn fie in Feierftunden beifammen 
laben, nicht nur Sonntags, fondern alle 
lieben Tage ein wenig, der Mann, die Frau 
und das Kind, jo am Abend vielleicht oder 
auch in der Zwilchenzeit einmal, und ſpür⸗ 
ten das Gutfein im Gtreidheln der Hand 
oder im Sprechen und Schweigen. Oder 
hörten das Kind reden und ladten dazu. 

„Das warft ige du — dein Tempera» 
ment.” 

„Nein, das warft du. Du ftadft drinne 
in dem Kinde.“ 

Die Frau antwortete: „Ste hat was von 
uns beiden, von dir und von mir, wie fid 
das gehört; gele, meine Leine Tochter?“ 

Bu großen Unterhaltungen, bloß um des 
Geredes willen, neigten Mann und Frau feit 
der Feuerkataſtrophe nicht. Aber die Mutter 
[chergte mit ihrem Kinde und der Mann hörte 
zu. Er hörte alle Jubel» und Ladflinge 
in den Stimmen feiner beiden ihm guerteils 
ten Menfchen. 

Denn die Mutter gab dem Kinde das, 
was ihm gebührte. Und da trat denn aud 
der liebe, törichte, [pielerige Klang wieder 
zutage, der ihrer Jugendftimme angebaftet 
hatte. Und der ihrem Manne fagte, dak 
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‚ feine liebe Fran Marie mit ihrem Schichſal 
gufrieden war. 

Das fie ſich ja wohl anders gedacht haben 
modte, damals als fie des Heinri Rods 
täjchel Eheweib geworden war, alltäglicher, 
landläufiger und dugendhafter — — 

Wenn oben auf der großen Himmelswiefe 


die feligen Engel wieder einmal die breite, . 


fonnendurdhftrahlte Cintdnigteit ihres Hims 
melslebens, die durch keinen Haß und Zant 
— durch Feine Gorge und fein Leid — durd 
feine heiße Menfchenliebe und fein ſehn⸗ 
judtsvolles Guden und Streben und Bers 
lieren und Erringen gefiirgt wird, — wenn 
fie Ddtefe fonnendurdjtrablte Cintdnigfeit 
wieder einmal unterbreden werden, indem 
fie nieberfigen mit ihren fehönen, weißen 
Engelsflügeln und ihren buntfarbenen und 
weißen Engelsgewändern und den feinen 
Blumenfränzen, die fie auf ihren ſchimmern⸗ 
den Loden tragen, und einander ihre Träume 
erzählen — — dann wird die Minna Rods 
tajdel von dem Mann unten auf der Erde 
berichten, dem die Flammen feine Habe ges 
freffen haben, den fie angefallen haben wie 
die Höllenbuben, und der jest nicht ohne 
[were Sorgen feine Tage abjpinnt. 
. Und der dennoch behaupte, daß es nirs 
gends fo [din fet wie in feiner Hütte. Der 
fih feinen Himmel beglüdender vorftellen 
ténne, als das ganz fadte, ganz artige, 
gang ungeſprächige Leben mit feiner lieben, 
braven Frau Marie und mit feinem Heinen, 
gartliden Töchterhen, das Mathildchen 
beige. | 

Und daneben das Leben mit feinem 
waderen, [daffenden Schmiedehammer und 
mit Pferd und Kuh und Aderbreite. — 

War nun die Tante Berta auc fein fo 
einwandfreier Geift, wie es das Engel ges 
wordene Schmiedetöcdhterchen Rodtajdel war, 
das viel auf der Erde gelitten hatte am 
verlürzten Wuchs und an verfiirgter Lebens» 
freude, fo war fie Doch immerhin eine Zeus 
gin, die in gerechtem Sinne wog, [don nur, 
wenn fie vom Wusgleid) erzählte, den es 
bier unten im ixdiiden Leben fdon geben 
fole. , 

Der Milius Stauch hatte nach ihrem Da: 
fürbalten feinen Ausgleich) gefunden. Zu 
dem ein andres Neben leider hatte beitragen 
müffen. Sein Söhnchen hatte böfen Fall 
getan und war als ein Kranfling zurüd« 
geblieben, als ein Krüdengeber. 

Man bedente feine Schuld an diefes 
Söhnchens Leidenstagen, die aus der Schuld 
gegen feinen erften Sohn herausgewadjlen 
ift, die alfo eine Ausgleihsfhuld if. Man 
bedente die Verlürzung, welde die Freuden 
ftunden des ganz unjchuldigen jungen Mens 


[hen erleiden, die Verfürzungen, welche fei» 
nem Fortlommen und feinem Aufſchwung 
bejchieden find. Hat da die Tante Berta 
recht mit ihrer Ausgleichswillenichaft? Oder 
ift Die grauenbaft ungerechte Geredtigfeit 
ein Märchen ihrer Phantafie und ihres 
guten und geftrengen Herzens ? 

Bei der Tante Aurele Friſchauf it es 
auch eine immerhin unverläßliche Gade der 
gerechten Einebnung. Sie hat ſich nämlich 
nod verheiratet bei fünfundfechzig Jahren, 
mit einem Mann, der acht Jahre jünger ift 
als fie felbft. Er heißt Hildebert Mag und 
fol ein ganzer Harthöriger fein. Wher Aurele 
werde ihn fdon kurz und Klein kriegen, alfo 
lautet die Anficht der Tante Berta. 

Wohi! Wohl! Wir wollen es glauben, 
denn die Tante Aurele ift eine Hinrichte 
majdine, ein Leben gewordenes Marterwerts 
zeug. Aber fol diejer Unfriedbringer denn 
ganz ohne Ausgleich feine Rute [chwingen 
el — oder ift etwa Magens Hildes 

ert — — 

Wenn die Tante Berta an die eine Helma 
Habermann dentt, ift fie überzeugt, daß fie 
ihren Ausgleich gefunden habe. Gie habe 
viel miiffen leiden in ihren vergangenen 
Tagen, dafür jet ihr Glück jest aber aud 
febr groß. — 

Gläd... Glid... — 

Ja, was ift Glid überhaupt? — Sf 
Glück etwa, dab man fatt ift? — Oder daß 
man ftille it? — Oder ift das Gläd im 
Guden und Warten enthalten — in der 
a gum Suchen und Warten, meine 
ih? — 
Am Ende ift es dod ſchon Gläd gewefen, 
daB die Leine Helma Habermann das Bild» 
nis ihres Frühlingsjungen in ihrem Herzen 
tragen durfte, fedgehn Jahre lang, ohne 
Anklage zu erheben. 

Und am (Ende ift ausihlieklih das 
Wahlen das Blüd. Aus dem das Ges 
wadjenfein hervorgeht. Wes inwendig ges 
rechnet. 

Sa, fo glaube id) denn dod), daß die 
fleine Helma Habermann eine lange Glücks⸗ 
Itraße mit ihrem Leben zurüdgelegt hat. 

Was will da eigentlich noch die Tante 
Berta mit ihrer Theorie vom Ausgleich? 

Der Perpendifel fdwingt. Der Redtss 
bewegung Ichließt fih die Linfsbewegung 
an. Die Schwingung nad der einen Geite 
erzeugt die jchwingende Kraft für die Gegen» 
tidjtung. Go ijt das Leben. 

Es ift wirklich alles nur auf das Wachlen 
gugeldnitten. Daß man dazu bereit ift, das 
ift Slüd. Daß man mittut. — 

Die Leine Helma Habermann hat nie 
gefeiert. Und fie wird es aud jest nicht 
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tun. Gie wird Gigs: und Rubepldge Hers 
richten in ihrem Haufe, fie wird Haus und 
Uder, was an ihr liegt, in guter Ordnung 
halten, und fie wird ihre Rofenlaube zim⸗ 
mern und bepflangen fiir fidh und die Ihren. 
Gie wird ihrem ftrumweltöpfigen Eheherrn 
alles darbieten, deffen er bedarf an artigen 
Vorjorgen und an verfjtändiger Rede und 
an fleiner bunter Spielerei mit Herzwörtern 
und Herzftreicheln. Und fie wird ihre Kinder 
das Tun und das Jauchzen lehren. - 

. So wird fie um eine Stufe vordringen 


gs EKER ANS LLUS USUND LTL KES 


Wir haben viel getrauert, 

Mit Härte uns ummauert, 

Und lernten in dem Streit: 

Nur vor des Herzens Milde 
Genfen fic) Speer und Schilde. 
Endfieg bleibt nur der Lindigfeit. 





Trüben Stunden 
Hat ein Stündlein voller Leuchten 
Dich gefunden. 


liebe, fliege! 


„Es ift ein Mahner, der heißt 
Tat 


Der Garten harrt auf neue Saat 
Und auf ein neues Handeln. 
Heraus das üpp’ge Wucherfraut 
Und Liebesblumen angebaut! 

Es muß fih alles wandeln!“ 
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Gedichte von Hans Much 
Milde 





Stündlein 
Nach den langen, ſchwermutfeuchten, 


Ob ich es mit Händefalten 
weft verjchließe ? 
GStündlein, Stündlein, nie zu halten, 





Barten 
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auf dem Wege zur nie zu erreidenden Voll» 
fommenbeit. Und das ift Glid! — 

Eline mit ihrer alten Dorothee und ihrem 
Ehemann ift dDiefen Weg gegangen, die Tante 
Berta, die Herzgroßmutter Habermann, aud 
der alte Better Michael und die brave, alte, 
füllige SHefenfrau Heinerjette, der Meifter 
Magnus Klöger und Rodtajdel, der Schmied! 
Vielleicht doh and ein wenig der Schul⸗ 
lehrer, von welchem Cline erzählte, dab er 
mit feinem Meinen Henner vierhändig ges 


Häppert habe. Berehrungswürdige Menfchen! 


ER Ke Ky CK Se Rk Kye Kye Khe We 4 REE 


Nur eine kurze Briide 

Trägt uns im Giegerglüde, 
Schnell reißt der Strom fie fort. 
Rapt uns ans Ufer fchwimmen, 
Den Steilhang zu erflimmen 
Mit feinem hehren Gnadenhort. 





Goll ich’s halten einer Rofe 
Gleich in Händen ? 

Dder es dem Weltenlofe 
Opfernd fpenden ? 


C9 Ic De ce ce 
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Auch du wirft fommen, meine Beit, 

Wohlan, ich bin zum Dienit bereit, 

Zum Wirken und zum Warten. 

Ein treuer Gartner war aud) id. 

Die Frucht wird reif. Ein Lufthaud) 
ftr 


ich 
Rein durd) den Gottesgarten. 
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Brahms 


und Berlin 


Ein Gedenfblatt zum25jährigen Todestag des Rünftlers 
| “Don Dr. Buftav Manz- 





nter meinen Tagebuchaufzeichnungen 
; me fich im Januar 1896 der turze 
z ermerf: „Brahmskonzert; d'Al⸗ 
~ bert ſpielt das D-Moll» und das 
™ B:Dur:Ronzert.” Als ich diefe Bei- 
len niederjchrieb, ahnte ich nicht, daß dieſer 
bedeutjame Abend, an weldjem Brahms jelbft 
aud) nod einmal mit Töftlicher Kaune feine 
„Alademijche Feſtouvertüre“ dirigierte, ein 
legtes Wiederjehen bedeuten folte. Wenige 
onate Darauf brad) das Todesleiden aus, 
das Brahms jelbit, als man ihn nah Karls» 
bad ſchickte, zuerft als eine „bürgerliche Gelb: 
fucht“ bezeichnete. Es war aber ein unbeims 
licherer Gaft gewefen, der fih in einem lebens» 
lang fo urgelunden Körper eingenijtet hatte: 
der Lebertrebs fraß an ihm, und nad Mos 
naten eines erjchütternden Berfals, am 
8. April 1897, ſchloß Johannes Brahms für 
immer feine Augen... 
Mit jenem Berliner Konzertabend war 
pr mtd perjönlich eine Reihe glücklicher 
age abgeichloffen, die ein freundliches Ges 
[gid meinem Lebensweg gegönnt hat: der 
ge des Zufammenjeins mit dem großen 
Künftler in Thun, Baden-Baden und Wien. 
Ein Kapitel unendlidher Bereicherung in 
menjchlicher und künſtleriſcher Hinfiht war 
damit zu Ende. Und wenn ich heute, — 
mehr als einem Vierteljahrhundert, darau 
zurüdblide, verſchwände mir faft alles in 
traumhafte Ferne, berichteten mir nicht felbjt 
meine Tagebücher und gelegentliche, gedruckte 
Außerungen von den inhaltsreichen Wochen, 
die ich in jungen Sabren als ein taum ver» 
dientes Geſchenk entgegennehmen durfte. 
Dod) von alledem mag vielleicht ein anders 
mal erzählt werden. 
- Heute möchte ich aus der Lebensfiille des 
Künftlers und Menjchen ein einzelnes heraus» 
gam feine perjdnliden und künſtleriſchen 
eziehungen zu der Reidshauptitadt. 
erglidhen mit den manderlet Verknüp⸗ 
Inden, die Johannes Brahms im Laufe 
eines vielbewegten Künftlerlebens zu zahls 
reihen Städten Deutfchlands, Bfterreichs, 
ollands und der Schweiz gewonnen De 
i]t fein Verhältnis zu Berlin eigentlich erft 
in zweiter oder dritter Reihe zu nennen. 
Denn wenn er aud, gleich feinem großen 
gibi und Rampfgegner Rihard 
agner, Mitglied der Wlademie der Künfte 
war, wenn aud) auf feiner Hemdbruft, ver: 
dedt freilich Durch den wallenden Bart, der 
„Pour le mérite“ in Friedensklaſſe prangte, 
fein Herz ſchlug wohl nicht merklich höher, 
wenn er wieder einmal den Boden der 
Reidhshauptitadt betrat. Es fet denn, daß 
Stunden dem GFreundesverfehr mit Klara 
Schumann, dem Ehepaar Hergogenberg oder 
der Berlegerfamilie Simrod, dem künſtle⸗ 





riihen Zufammenwirfen mit Jofeph Joachim 
und Hans von Bülow gewidmet waren. 
Man weiß es ja: der gebürtige Hamburger, 
in feinem ganzen Welen die entjchiedenjte 
Ausprägung norddeuticher Gefühlsrejerve, 
hatte unter Deutfchlands Städten nur eine 
einzige ausgeiprochene Liebe. Gie hieß Wien. 
Wer je mit ihm zwiſchen den ragenden Pas 
läften der Donauftadt oder durd) ihre ftillen, 
alten Gaſſen gefdlendert ijt, wer je mit thm 
zufammen die bürgerlichen Tafelfreuden tm 
„Noten Igel“ am Wildbretmarft genoh, der 
weiß, daß er diejer Stadt gegenüber ein 
Empfinden zum Ausdrud brachte, das fonft 
feinem Geelenregifter ziemlich fremd war, 
— ausgefprodene Zärtlichkeit. as fonnte 
ibm gegenüber diejer Stadt, die ihn mit 
ihrer alten Kultur und ihrem fröhlichen 
Rebensrhythmus fo volllommen gefangen 
hatte, Berlin eigentlich jagen? 

Bleihwohl mag es einmal, aus Anlaß 
des gegenwärtigen Gedenttages, von Wert 
fein, fih der verſchiedenen Berliner Beſuche 
von Johannes Brahms, fowte feiner freund« 
ſchaftlichen —— im Zuſammenhang 
zu erinnern. Soweit ich mich dabei nicht 
auf perſönliche Eindrücke berufen kann, — und 
das geſchieht natürlich nur zum kleineren 
Teil, — ſtütze ich mich die paver Amgen 
und ausfiibrliden Darlegungen in der 
Brahmsbiographie von Max Kalbed und 
auf den bisher vierzehnbändigen Brahms: 
briefwechfel, die beiden Veröffentlichungen 
der „Deutihen Brahmsgefelljdaft.“ 

Brahms war ein Sünfunbzwanzigiähriger, 
als er zum erftenmal nad) Berlin fam. Das 
war im März und April 1858. Wher es 
waren durchaus teine nennen des öffent» 
lichen, tünftlerifchen Lebens, die ihn dahin 
führten, fondern einzig und allein das Bers 
langen, nad langer Trennung die innigſt⸗ 
geltebte rembi Klara Schumann wieder 
u begrüßen. Wohl mag er damals mit 
thr gujammen in engeren Belanntenfreijen 
fih künſtleriſch betätigt haben, auf das 
Konzertpodium aber ging er, den fhon der 
junge Ruhm umftrahlte, damals Ug In 
behaglicer Rube durchwanderte er, freund» 
Ihaftlich beraten von Herman Grimm, die 
reihen Kunſtſammlungen der preußilchen 
Refiden3z. tändiger Begleiter war ihm 
damals Klaras Stiefbruder Woldemar Bars 
giel, Soweit er fih um muſikaliſche Dinge 
ümmerte, gejchah dies nur aus Zwedmäßig» 
leitsgründen: in der königlichen Bibliothek 
durdhitöberte er die muſikaliſche Abteilung, 
um für feinen Detmolder Singverein pafjende 
Stüde zu finden. Immerhin dauerte diejer 
erjte Bejud in Berlin mehrere Wochen. 

Genau zehn Jahre verftrichen, bis er 
abermals den Berliner Boden betrat. Das 
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erfolgte anläßlich einer Rongertreije, die er 
emetnjam mit Stodhaufen unternahm. Gie 
Pibrte ihn am 7. März 1868 wieder an den 
Strand der Spree: Stodhaujen fang damals 
einige feiner Romangen aus der „Magelone“, 
Bra ms land aber trat aud) diesmal nicht 
als Schaffender vor die Hörerjchaft, fondern 
als ein Durd) wuchtige Kraft und verblüffendes 
Können überrajchender Klavierfünftler. Er 
bot den Berlinern drei der gewaltigiten 
Stiide, die er damals in feinem Reifejpiels 
lan hatte: Schumanns Ce Dur: Phantafie, 
ads Toccata und Beethovens legte Sonate 
Opus 111. Drei Jahre fpäter finden wir 
Brahms wieder in Berliu, wohin inzwijchen 
fein nunmehriger Hauptverleger, der junge 
grig Simrock, übergefiedelt war. Freilich 
war diesmal feines Bleibens nur ganz kurz. 
Er befand fi) auf dem Wege nah Bremen, 
wo er zum Gedächtnis der im Kriege Ge- 
fallenen am Karfreitag den 7. April fein 
„Requiem“ dirigierte; auf der Herreife von 
Wien iibernadtete er bei Karl Taufig und 
erneuerte mit thm, feinem ebemalis 
en Wiener Runjtgenojjen, die Ers 
nnerung an alte Zeiten. Die 
Freunde ahnten nicht, daß es ihr 
letztes Zujammenfein war; ein 
Vierteljahr jpäter, am 17. Juli 1871, 
war Sarl Taufig, taum dreißig» 
jährig, in fein frühes Grab gefun: 
fen und mit ihm eines der glangend- 
ften Meteore deutjchen Wirtuofen» 
tums für immer vergliibt. 

Es währte fünf Jahre, bis Brahms 
wieder einmal die nunmehrige 
Hauptftadt des neuen Reiches bez 
rührte. Bon dem Gänger Georg 
Henichel hatte er fidh überreden laffen, 
— einmal feinen Som: | 
meraufenthalt in Gafni auf Rügen | 
zu nehmen. Nur zu gerne war er | 
diejer Anregung gefolgt, da er vers | 
muten durfte, angejidts des Mteeress 
raujdens der nordijden Heimat die 
damals begonnene C:Moll:Sinfonie 
glüdlich zu vollenden. Unangemel: 
det überrajchte er am 7. Junt 1876 
Klara Schumann, „die mit Joadhim 
und Stodbaujen gerade in Brahms» 
iher Muſik jchwelgte“. Erft nad 
jehs Jahren taucht er dann wieder 
auf. Inzwiſchen war Hans von 
Bülow als Meininger Mufilgewal: 
tiger in Die FFlitterjahre feines 
Brahmstultus eingetreten, und jo | 
war es denn die Meininger Hofe | 
fapelle mit ihm an der Gpige, die | 
am 8. Januar 1882 in der Stngafa- 
demie vor das Berliner itum 
trat. Brahms felbft fpielte außer 
dem B»Dur:Konzert die beiden 
Rhapſodien (Op. 79) und ar Eai 
am nächſten Abend fein erftes, dies» 
mal von Bülow gelpieltes Klavier: 
tongert in D-Moll. Das „Muſika— 
liſche Wochenblatt“ fprad von 


hal 





„phänomenaler Wirkung“, und Paul Lindau, 
in jener Zeit reidjshauptitadtijdher Vertreter 
der —— Zeitung“, widmete dem muſi⸗ 
kaliſchen Ereignis einen eigenen „Berliner 
Brief“. Was ihm, wie allen Beſuchern der 
beiden dentwürdigen Konzerte, zunächſt aufs 
fiel, war die äußere Wandlung, die mit dem 
Künftler vor fic) gegangen war. Er hatte 
fih feinen fpäter jo hiſtoriſch gewordenen 
Vollbart wachſen laffen und ftellte jo dem 
aufmertiamen Beobachter in feiner verbale 
tenen Rube geradezu ein Beijpiel des „ger: 
manijden Typus” dar. (Nebenbei bemerkt, 
wurde Brahms tatjächlich in einem Lehrbuch 
der Geographie nod bei Lebzeiten als Vers 
treter der kaukaſiſchen Raſſe abgebildet, was 
ihm felbjt einen außerordentlichen Spaß be: 
reitete.) Die Pauje bis zu feiner nächſten 
Wiederfunft war diesmal bedeutend kürzer. 
Bereits im Januar 1884 erjdien er auf dem 
Rongertpodium, fpielte mit den PhHilbarmos 
nifern unter Wüllners Leitung fein D-Moll⸗ 
Konzert, dirigierte feine überall mit Jubel 
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aufgenommene F:DursSinfonie und ließ ſich 
ogar dafür gewinnen, dies am 29, Januar 
m populären Ginfonielonzert zu wieder. 
holen. Ausnahmsweije war den Berlinern, 
die an Ddiefen volfstimliden Abenden die 
Gemütlichkeit mit dem Kunftgenuß zu vere 
einigen pflegten, das Rauchen verboten. 
Die nädjlten Berliner Aufenthalte von 
Brahms hatten jedesmal ein ganz bejonderes 
Gepräge und bildeten jedenfalls felbft in 
Kun ereignisreichen Künitlerdafein Er: 
nnerungen von außerordentlichem Wert. 
Sm März 1889 zeichnete er das legte Rone 
ert des Winters vor Bülows Abreije nad 
merita durch feine Mitwirkung aus, fpielte 
felbft fein erftes Rlavterfongert und diris 
iertete die ihm bejonders liche „Afademijche 
E eftouvertüre”. Diesmal war ganz bejons 
ders Dafür gejorgt, daB der den Tafelfreuden 
und einem guten Trunk zeitlebens treulid) 
ugetane Meilter fih abends von den Ans 
engungen der Proben erfrijden fonnte. 
Er hatte fein Standquartier im Askaniſchen 
Hof aufgeidhlagen, dem Gtelldidein der 
jungdeutjchen Beilter unter der Führung von 
aul Sclenther und Otto Brahm. Die 
literariſche Welt war damals erfüllt von der 
Erwartung der Erftaufführung der. Ibſen⸗ 
Ihen „Frau vom Meere“. Am Abend vors 
er fand im Askaniſchen Hofe ein Feftmahl 
tatt, deffen Gajte außer Ibjen unter ande- 
ren Theodor Fontane, Paul Lindau, Jofeph 


Kainz, Emanuel Reider und jelbitverftänd: — 


lih Die Führer der „greien Bühne“ waren. 
Bu ihnen jtießen nad) ihrem Konzert Brahms 
mit Bülow und Wüllner, und als fic dann 
aud) nod Erich Schmidt, „ſchön wie ber 
junge Alkibiades“, einfand, war es, wie uns 
Brahm berichtete, das reine Gympofion des 
Platon. Bülow, ausnahmsweile wieder 
einmal in allerbefter Qaune, machte dabei 
feinen befannten Wig: er ftellte den „Nos 
minativ“ (Brahm) dem „Genitiv“ (Brahms) 
vor. Freilich wußte er, daß der „Genitiv“ 
durchaus niht gewillt war, mit dem nor: 
diſchen Dichter und feinen Anhängern durch 
bid und dünn zu gehen, und jo fagte er 
während des Eifens zu Ibſen mit Bezug 
auf Brahms: „Er ift jet dabei, die ‚Wild⸗ 
ente‘ mit gutem Appetit zu veripeifen, einen 
lügel hat er fchon angefnabbert.” In der 
at ift es Otto Brahm aud nicht gelungen, 
was er bei Bülow leicht erreichte: Brahms 
fonnte fid) nicht entjchließen, feinen werts 
vollen Namen für den Aufruf zur Grün- 
dung der „reien Bühne“ herzugeben. 
Zwei Jahre [pater war Brahms wies 
der in Berlin, und die Kraft feiner fünfte 
lerifchen Perjönlichteit war jetzt ftart genug, 
fogar gebeiligte Überlieferungen zu durd)s 
bredjen. Geit Jahrhunderten hatte man 
an den Gingafademieabenden des Joachim⸗ 
quartetts nur Streichmuſik gehört, und nun 
olte, wie Brahms an Gimrod Ichreibt, 
uch ihn das Joachimſche Quartett ſozu⸗ 
fagen feine Jungfernſchaft verlieren; denn 
er dringe mit Klarinette und Klavier in das 


teufche Heiligtum. Der von manden Mit: 
läubigen als revolutiondr angejehene Staats» 
reich Hatte einen Erfolg jondergleichen. 
Klarinettentrio und »Quintett verjeßten das 
Bublitum in geradezu ſüdländiſche Begeiftes 
rung; nicht zum wenigiten zählten Hans von 
Bülow und Adolf Menzel, die gleichfalls in 
der Hörerichaft faßen, zu denen, die außer 
Rand und Band gerieten. Man verlangte 
das ganze Quintett noch einmal zu hören; 
Joachim wiederholte sag ie das Adagio. 
Damals war es, daß Adolf Menzel, bes 
geiftert von dem Meiningenfden Meiſter⸗ 
Harinettiften Müblfeld, eine feiner mytho⸗ 
logifhen Anwandlungen befam. Er zei 
nete „einen griechiſch profilierten männlich» 
weiblichen Sdealflarinettijten, eine Art Muje 
im Gmofing’ und |chrieb m feiner groß» 
ügigen Pinſelſchrift darunter: „Nur die 
uterpe ſelbſt fonnte eine gewilje Partie in 


‚einem gewiffen — — fo blafen. U. M.” 


Schon nad) dreiviertel Jahren Tonnte ih 
Brahms wieder bei Simrod für Berlin ans 
melden. Es handelte -fid) um die bedeuts 
fame Einweihung des von Hermann Wolff 
erbauten „Saal Bedjtein”, deffen Eröffnungse 
abend te no Abend Rubin» 
ftein gehörte, während am mittleren, dem 
5. Oktober 1892, Brahms und das Joachim⸗ 
quartett fic) Tünftlerifch betdtigten. Zwiſchen 
dem Bs Dur» Gextett und dem Klarinetten» 
quintctt fpielte Brahms mit Joachim feine 
Hans von Bülow zugeeignete D- Moll: Sonate. 
Cein vorlegter Bejud in der Reichshaupt» 
ftadt fand im Januar 1895 ftatt, wo in der 
Gingafademie das Publitum fein Gs Durs 
Quintett mit Beifall überjchüttete, und 
Brahms ſchließlich, um fih der Hörerichaft 
zeigen zu können, mit erjtaunlicher turnes 
rifcher Gelenfigteit von der erjten Bant aufs | 
Podium binaufiprang. 

Genau ein Jahr jpäter vollführte er Dann 
das jchon in Lelpaig mit Glüd erprobte 
Experiment, durch d'Albert feine beiden 
Klavierfongerte an einem Abend fptelen zu 
laffen. Das war,. wie eingangs erwähnt, 
im Januar 1896, hatte freilich nicht gan 
denjelben Erfolg wie in Leipzig. Die Kriti 
benahm fih nidyt durchweg freundlich, und 
Brahms mußte für mancherlei Feindſeligkeit 
Entgelt fuchen in der angenehmen Galtltdh= 
teit feines Berlegerhaujes, in mandherlei ges 
felligen Sujammentiinften im , Usfanifden 
Hofe“ oder in Adolf Menzels Stammfneipe, 
der alten Weinftube von Frederic), die fih 
damals nod in der Potsdamer Straße bes 
fand. Bei diefem legten Berliner Beſuch 
von Brahms fand aud) die dentwürdige 
Madfeier von Mengels acd taigter Geburts» 
tag ıtatt, die diefer höchſt perſönlich feinem 
verehrten Wiener Gajt ganz allein tn feinem 
Atelier veranftaltete. 

Dies häusliche GStelldichein der beiden 
Grojen aus benadbarten Reihen ift zu 
büb.ch, um bier nidt in Kalbeds wohl auf 
Brahms’ eigenen Angaben beruhender Sails 
derung wiedergegeben gu werden. „Den 
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Freund erwartete ein folennes Aujternfrühftüd 
von abenteuerliden Dimenjionen mit Rhein: 
wein (Jubiläumswein) und Champagner. Sie 
fingen um 10 Uhr vormittags an zu trinfen 
und zu ſchauen und vertieften fih fo febr in 
die legten Gründe omnium visibilium et invisi- 
bilium, daß es [hon dunkel geworden war, 
als Brahms nadjah, wie jpät es fet, und 
zu feinem großen Schreden an ein großes 
Diner dadte, das ihm zu Ehren in irgend- 
einem vornehmen Reftaurant auf 5 Uhr ER 
gejegt war.“ Das Nachipiel diefer jeßhaften 
Gefdidhte hat Frau Klara Simrod ihren 
Te erzählt. Kurz vor 5 Uhr vom 
rühſtück berm: 
efehrt, edte 
rahms den 
Kopf in taltes 
Waſſer, fleidete 
fic) um, fuhr da- 
von, fam zum 
Nahtmahl Fatt 
um 8 erft um 
9 Uhr wieder 
zurüd und mufi- 
zierte Dann mit 
ausmann und 
rau Soldat von 
itternadt bis 
3 Uhr früh! Als 
er ein paar Stun: 
den darauf jeinen 
Morgenfaffee 
trant, meinte 
Frau Gimrod, 
er fet nicht nur 
ein gottbegna« 
deter Rünler, 
Jondern aud) ein 
Rieſe an Geſund⸗ 


* worauf 
rahms erwi: 
derte: „Was 
wollen Gie, id 


habe noch nie in 








vier Jahrzehnten — öffentlichen Künſtler⸗ 
tätigkeit mit dieſen Herzensfreunden ents 
prenens ihrem DEN oder dauernden 
ufenthalt in Berlin, zufammenftam, der 
Bund mit ihnen war niht an die preußilch- 
deutihe Hauptitadt getniipft und richtete 
fi) namentlid im Galle von Klara Schu: 
mann in feiner immer wiederfehrenden Auf: 
— nach den Wohnorten der verehrten 
reundin und Künſtlerin. l 
Hingegen darf man bei Brahms’ Berliner 
Beziehungen nicht vorübergehen an feinem 
Freundfchaftsbund mit Heinrich und Clija- 
beth von Herzogenberg jowie mit Frig und 
Klara Simro. 
Dod auch bier 
gilt es gleich 
einen Unter} died 
fejtzuftellen. Die 
Beziehungen zu 
dem SHerzogen: 
bergichen hes 
paar hatten ihren 
Ausgang in 
Wien genom: 
‘men, ihre Blüte: 
zeit erlebt, als 
Herzogenbergs ` 
in Seipäig, wohn: 
ten und Brahms 
bei jedesmaligem 
Rommen ihr 
ag el war; 
fie batten ihren 
Zenit bereits 
überjchritten, als 
das künſtleriſche 
Ehepaar, dant 
der Berufung des 
ich a a 
nigliche Sod: 
ſchule fiir Muſik, 
nach Berlin über⸗ 
ſiedelte. Hier 
verfiel Heinrich 


meinem Leben * Fe von Herzogen⸗ 
eine Mahlzeit — — eo berg befanntlid 
ausgelajjen und Elifabeth v. Herzogenberg, Brahms’ mufitalifche Freundin bald werften 
niemals einen törperlichen Leite 


Tropfen Medizin genommen.“ — Go hatte 
Brahms bei feinem legten Berliner 
Aufenthalt noch einmal des Dajeins Freude 
in vollen Zügen genofjen. Nach Jahres» 
frift war er ein fdjwerfranfer Mann, nad 
15 Monaten lag er auf dem Totenbett. 


8 

Dieſen kurzen Umriſſen der Berliner 
Brahmsbeſuche jet nun, ebenfalls in andeus 
tender Form, angefügt, welcher Art (abge: 
fehen von Adolf Menzel) die perjönlichen 
a aa waren, die ihn an die Reihs: 
bauptitadt fejjelten und ihm aud) feine dors 
tigen Aufenthalte mit dem Shimmer heis 
mijder Behaglichkeit zu umgeben verjuchten. 
Die Freundſchaft mit Klara Schumann und 
Sojeph Joachim muß hier ausjcheiden. Denn 
jo mandesmal aud) Brahms in den etwa 


den, die ihn auf lange Zeit zum Dauergaft 
auswärtiger Sanatorien madten, und feine 
rau ftarb bereits am 7. Januar 1892 als 

pfer einer [hon lange an ihr nagenden 
Herzkrankheit. So war Brahms bei feinen 
legten Berliner Bejuchen, foweit er nicht im 
Gaſthof abjtieg, jtets Hausgenoffe bei feinem 
Verlegerehepaar und fühlte fic) ganz bejons 
ders mop in ihrem Heim in der ftillen 
Straße „Am Karlsbad“, wo fih die fünfte 
leriſche Atmoſphäre aufs glüdlichfte verband 
mit den materiellen Freuden eines wobls 


habenden Familienheims, 


Gleichwohl aber gebührt feinem Freund» 
Ihaftsbund mit dem Ehepaar Herzogenberg 
aud) bier a, eine erjte Stelle. Denn die 
auf dem gegenjeitigen fünftlerijchen Verſtänd⸗ 
nis berubende ſeeliſche Bindung zwilchen 
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Brahms und namentlich der einft blühend 
| önen Frau war zu tief, um nicht als eine 
einer wichtigften perfönlichen Beziehungen 
angefehen zu werden. Ja man darf wohl 
jegen: wenn man den Zug der Frauen bes 
adtet, die ah das Leben des Einjfamen 
gegangen find, Jo fteht Elifabeth von Hers 
ogenberg fait wie eine Berjüngung von 
lara Schumann vor uns, Fretlid) war 
das Verhältnis zur Frau und Witwe feines 
einftigen neidlojen Entdeders Robert Schu: 
mann in feiner brüderlich jchweiterlichen Art 
u innig, um nicht trog gelegentlicher Bers 
mmungen bis zum legten a y des um 
elf Jahre jüngeren Freundes und Berehrers 
auszuhalten. Hingegen mußte fih wohl 
` Elifabeth von Herzogenberg in den legten 
Fahren ge Lebens mit ftillen Verzicht 
fagen, daB aud) die Neigungen der Großen 
wandelbar find, und der Lejer ihrer Briefe 
ftellt mit aun feft, wie fie immer wieder 
von dem lakoniſch werdenden Meiſter eine 
ei Briefzeile, nur ein targes Lebenszeichen 
erbittet. Go [chreibt fie einmal (aus Lugano, 
22. Sept. 1888): „... Wenn id darf, ſchwätz' 
id) Ihnen dann ein weniges vor, obwohl 
Sie mir heut einen dentliden Wink gaben, 
‚ale Rederet überflüflig’ zu finden! Fanden 
Gie fie nur nicht fo ‚überflüffig'! Wenn Sie 
‚wüßten, wie alle wahren Werte wadjen und 
ſich alles Gute und Liebe einem vertieft in 
en Zeiten, wie wir fie Durdgemadht, Sie 
argten nicht mit Worten und gönnten uns 
ae Ihrer gefchriebenen Stimme Klang; — 
ir haben Sie nun einmal ſehr lieb, lieber 
Freund, und Sie könnten auch ein wenig 
die Unbequemlichkeit davon auf ſich nehmen!!“ 
Es iſt mit Dank zu begrüßen, daß vor 
kurzem, gerade recht zum Todesgedädhtniss» 
tage von Johannes Brahms, ein Neudrud 
des aufichlußreihen Wertes „Johannes 
Brahms im Briefwechjel mit Heinrid) und 
Elifabeth von Herzogenberg” vorliegt (Ber: 
lag der, Deutiden Brahmsgejellihaft“ m. b. H. 
Berlin 1922; 4. Auflage). Diefes Wert ift etn 
lebendiges Denfmal der langjährigen, aus 
nen Anfängen entwidelten Freundichaft 
es Tondidters. Einft in Wien folte er der 
ungen Cltjabeth von Stodhaujen, der bild» 
chönen, blonden Tochter des damaligen ban: 
növeriihen Gejandten am öſterreichiſchen 
Hofe, der hochbegabten Klavierichülern des 
befannten ARunjtpädagogen Julius Epitein, 
den höheren mujilaliiyen Schliff geben. Die 
nun folgende Epifode feines Lebens ift [don 
eùt brabmfijh. Der damals nod bejon: 
ders Ihweigjame und minen Hamburger 
Pianiſt, der eben auf dem Wiener Boden 
zu wurzeln begann und als mäßig bezahlter 
Dirigent der Wiener Gingatademie recht 
febr auf Nebenverdienft angewiejen war, 


erfldrte [don nach wenigen Bejuchen, er. 


ebe fih genötigt, den Unterricht abzubrechen. 

Is Grund gab er an, der zurüdgejehte Eps 
ftein fonnte fih beleidigt fühlen. Die bio: 
graphilche Forſchung glaubt andere Gründe 
annehmen zu dürfen: der junge Brahms 


befand fid wohl in der Gefahr, fic griinds 
lichft in feine ſchöne junge Schülerin zu vere 
lieben, und entwand fih, wie noch mandes: 
mal in feinem fpäteren Leben, dem Blüd, 
das fi ihm angefidts feiner unficheren 
Rage nur als etwas Bedrohliches darftellen 
fonnte. Wenige Jahre darauf hat dann der 
junge, aus Graz ftammende Freiherr von 
SHerzogenberg, ein Schüler des Rapellmeifters 
Dtto eioi, die Braut heimgeführt. Her: 
gogenberg Jelbft, der um zehn Jahre jünger 
war als Brahms, fah zu diefem mit Bes 
wunderung auf, erblidte zeitlebens in ihm 
fein tünftlerifches Ideal und wagte es nod 
als reifer Mann und hochgeſchätzter Künſtler 
immer nur mit Beicheidenheit, feine eigenen 
fompofitorijden Gaben als ſchwaches Ents 
elt für dasjenige Dargubieten, was ihm und 
(ine Frau aus dem Reichtum des großen 
reundes dargeboten wurde. $ 
Das junge Paar Herzogenberg, das 
im Sabre 1872 nad Leipzig übergefiedelt 
war, lebte in harmoni alter Ehe, und nur 
dann und wann empfand es Frau Elifabeth 
dmerglich, feine Kinder zu befigen. Erle 
and fe in der verftändnisvollen Ltebe für 
das künftlerifche Wirken ihres Mannes und 
nicht gulegt in der Freund[daft mit Johannes 
Brahms. Hatte er zuerſt in Wier nur flüch⸗ 
tig ihre Wege gefreugt, fo wurde er tn [pds 
teren Jahren, jo oft er nad) Leipzig tam, 
der gern gefehene und reichlich verhätichelte 
Hausgaſt des jungen Künftlerpaares. Ihnen 
vor allem war es zu danten, daß die Leip: 
giger, die einft im \jahre 1859 das Brahms» 
Ihe D⸗Moll⸗Konzert ausgegifdt hatten, all» 
mablid) eine beffere Meinung von dem 
Wiener Meifter betamen. Es war im Jahre 
1878, dab Brahms dem Ehepaar nn 
Eule nabertrat, und alsbald beginnt 
dann, freudig unterbrochen durch häufigere 
Befude, der brieflihe Austaufch zwilchen 
den dreien. Er lernte die junge Frau nicht 
nur beim vierhändigen Spiel und in ihrer 
ebenfo bergenswarmen wie fritijd begriin: 
deten Beurteilung feiner Werte als Künfte 
lerin jchäßen, fondern aud als Frau in der 
anmutvollen Ausübung häuslicher Pflichten 
bewundern. Wie tief ihr Eindrud auf ihn 
war, geht aus einer Briefftelle an das Che: 
paar hervor, in der es heißt: „Redt von 
ae dante ich Ihnen für die Freude, Die 
ie mir durch die Überfendung — faft hätte 
ih gefagt dur die Anzeige — Ihrer 
Bariationen [auf ein Thema von Brahms] 
gemadt haben. Es ijt aber aud) ein gar zu 
angenehmer Gedanfe, mit feinem Lied einen 
anderen in fo inniger Weiſe bejchäftigt zu 
willen. Man muß dod eine Melodie lieb 
haben, um ibr fo nadgujingen? Und bei 
Ihnen miiffen dod zweie diefe Liebe hegen? 
So sede Gie alfo, wenn mein Dant 
früher anfängt und mein Urteilen früher 
aufhört, als Sie es wünjchen. Ich bin zu 
febr beteiligt, wenn id) voy dem Bergnügen 
fprede, mit Dem id) das Heft vor mid bin: 
lege und in Gedanten vierhändig fpiele, zur 
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Brahms und Berlin $ 











8 Frig Simrod, Brahms’ Verleger und Freund, und feine Gattin Klara is) 


i 
rechten Geite ganz deutlich ein ſchlankes 
Ben in blauem Samt und goldenem 
aar. Wollte id nun weiter [prechen, er: 
ürnte id) ja entweder den Mann oder die 
rau.“ . 

In der Tat, von dem Augenblid an, wo 
Brahms in der Humboldtftraße zu Leipzig 
als Freund aus: und einging, hat er fih an 
dem fremden Gliid „Hände und Herz ge: 
wärmt“, und der Wiedertlang diejes Bun- 
des Der drei Mtenjdjen, wie er uns aus 
ihrem Briefwechjel —— ift von er- 

reifender Schönheit. Vran wird diefe Briefe, 
o jagt Kalbed in feiner Einführung mit 
Recht, „immer wieder lejen, mit Ehrfurcht 
vor dem in fih gefeltigten, echt männlichen, 
manchmal fajt unnabbaren, bis zur Härte 
Ichroffen Charakter von Brahms, der nur 
feine Runft für die zarteften und tiefiten 
leidenjchaftlihden Bewegungen feines Innern 
reden ließ; mit Rührung und Hodadhtung 
vor der jelbftlojen, unerihütterlichen reue 
Heinrihs von Herzogenberg, den nichts in 
einem Glauben an die Güte und Größe des 
hm überlegenen Genius beirren fonnte, und 
mit einer aus frohem Staunen und herz» 
lider Zuneigung gemijdten Sympathie ae 
die geiſt- und gemiitvolle, demütig -= ftolze, 
würdige und beicheidene Frau, die, eine mit 
dem Schwerte der Kritik gegürtete Grazie, 
in Fragen der Kunſt nicht an ihr ficheres, 
auf dem Fundamente der Gittlichleit be— 
rubendes Schönheitsgefühl allein zu appel- 
lieren brauchte, da ihr durch Renntnijje und 
abrungen bereichertes, unbeftochenes Ur- 

teil Das jedes Fachmannes aufwog.“ 

Als Elifabeth von Hergogenberg am 
7. Januar 1892, erft 45jährig, nach namen: 
lojen Qualen in Gan Remo von ihrem 


ſchweren Leiden erlöft wurde, ſchrieb Brahms 
an den Gatten, dem feine Grau in Den 
Jahren vorher in ſchwerem, eigenem Sied» 
tum eine bis zur Gelbftaufopferung getreue 
Pflegerin gewejen war, einen jener wunder» 
vollen Briefe, in deren lafontide Kürze fo 


‚unendlich viel verhaltenes Empfinden hinein: 


gebannt ijt. Es heißt darin: „Sie willen, 
wie unausjprechlich viel id) an diejer teuern 
Frau verloren habe, und fünnen danad) er: 
mejfen, mit welden Empfindungen id an 
Gie denfe, der Gie ihr verbunden waren, 
wie es nur Menjchen fein können ... Wie 
wohl würde es mir tun, fönnte ich nur ftille 
bei Ihnen figen, Ihre Hand driiden und 
mit Ihnen der Lieben, Herrlichen gedenfen! 
Shr Freund J. Brahms.“ | 
—X Brahms zu ihren Lebzeiten der 
künſtleriſchen Freundin zwei ſeiner Rhapſo— 
dien zugeeignet, jo darf man in dem H-Dur⸗ 
Wdagto feiner „Bier erniten Geſänge“ ein 
Requiem auf die Entidlafene erbliden. Denn 
aus einer urſprünglich zu ihrer Erinnerung 
Ben Ginfoniefantate hat fic jene wun: 
ervolle Melodie in Ddtejes Wert hinüber: 
gerettet, Das der erfdhiitterndDe Schwanen: 
gelang des von Krankheit zerbrochenen 
eifters jelbjt geworden ift. 


& B8 8 
Die Ehre und Freude, Brahms als Haus: 
alt bet fih zu jehen, die in Leipzig das 
lüd des Ehepaars Herzogenberg gebildet 
hatte, ging reo in Berlin ant das Ehe⸗ 
paar Simrod über. Auch hier lag der Beginn 
der Freundſchaft Ihon weiter zurüd. Fritz 
Gimrod, der Entel der rheinijden Verleger: 
familie, deren Großvater feinen einjtigen 
Rapellfollegen Beethoven, deren Bater Men: 
delsjohn menjchlich und verlegerijch ins Herz 
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geihloffen hatte, war in jungen Jahren ein 
ebenjo |chneidiger Korpsftudent und Hufarens 
offizier, wie er fpdter, nad feiner Überſie⸗ 
delung von Bonn nad) Berlin, ein rühriger 
und a ane Verleger wurde. Hatte er 
bod in kluger Gin} bung des werdenden 
Genius bereits Anfang der fechziger Jahre 
raſch zugegriffen, als Watt & Hartel, die 
Brahms’ elf erften Werte herausgebradht 
hatten, zu zögern oder gar abzulehnen bes 
gannen. Mit der A-Dur-Gerenade (Opus 16) 
eröffnete der junge Frig Simrod nicht gerade 
zum Ergötzen feines Waters Peter Jofeph 
den Reigen der Brabmswerfe, die den Stolz 
’ des Gimrodverlages bilden. 
Mer die vier Bände Briefe durdlieft, die 
Sa eae Brahms im Laufe von falt vier 
abrgehnten an P. J. und Frig Simrod ges 
richtet bat (Verlag der „Deutichen Brahms: 
ejellichaft“, Brahms’ Briefwechjel Band 9 
is 12), der gewinnt alfo nicht bloß einen 
tiefen Einblid in die Geſchichte des deutfchen 
Mtufifverlags, jondern lernt perſönliche Dokus 
mente einer Lebensbegiehung tennen, die auf 
wirflidem, gegenfeitigem Berftändnis und 
gegenfeitiger Achtung begründet war. Als 
nun gar Simrod feine Sjugendliebe Klara 
a beimgeführt und mit ihr fein an 
unftihäßgen reiches Heim in Berlin eins 
erichtet hatte, da übertrug Brahms feine 
Arend aft aud auf die an inneren und 
ußeren Borzügen reiche Gattin feines Bers 
legers. Er nannte fie jcherzhaft die „Zierde 
des Verlags“, war mündli und fchriftlich 
nie um NWedereien verlegen und verfäumte 
es aud nicht, thr allerlei zarte Wufmerfs 
famfetten zu widmen. Genau, wie bet Her: 
gogenbergs in Leipzig, hatte er fich auch hier 
als eingefleilchter Junggeſelle zuerſt gefträubt, 
die Gajtlidfert des Simrockſchen Haules in 
Anſpruch zu nehmen. Kalbed weiß aus jener 
Zeit eine reizende Anekdote zu berichten: 
„Als er zum eritenmal bei Gtmrods übers 
nadtete, erſchien er am Yrühftüdstijche, fos 
weit ihm dies möglich war, tn großer Tois 
lette. Die weichen, mit Spigen und Geidens 
bändern aufgepugten Daunenbettfijfen feines 
Lagers hatten ihm Reſpekt eingeflößt, er vers 
ftedte bie gewohnten Pantoffeln im Koffer 
und fuhr gleich in die Stiefel. ‚In meinem 
Brautbett,‘ fagte er dann zur Hausfrau, die 
r bequemes Morgenfleid trug, ‚babe ich 
dieje Nacht febr gut allein gefchlafen‘, und 
befragt, ob er nicht Luft zum Heiraten bes 
fommen babe, rief er ehrlich erjdjroden aus: 


Mein; da liefe ich [don am dritten Tage 
davon!‘ Die freundfdaftligen Bande zwis 
[chen dem Künftler und feinem gejchäftlichen 
Herold blieben bis zum legten Atemzuge 
von Brahms feft getniipft. Noch ein halbes 
— vor ſeinem Tod faßte Brahms An 
perJönliches Verhältnis im Blüdwunjchbriefe 
gu Simrods jechzigftem Geburtstage in der 
thm eigenen bebhaglicdh : ironijchen Weiſe gus 
fammen, indem er [chreibt: „Für übers 
morgen wollte id) Dir den ‚Bnädigen Herrn‘ 
anbieten, mir dagegen das ‚Er‘ ausbitten — 
was dod) entichieden für unfer Verhältnis 
erft das Ridtige wäre. Da fih dies tele» 
graphiſch niht gut maden ließ, fo fchreibe 
ich's und meine ‚ergebeniten‘ und herzlichften 
Grüße und Glückwünſche dazu.“ 

Dran darf den Kreis der Berliner Be 
ziehungen von Brahms nicht abichließen, 
ohne aud) nod) einmal des Namens Hans 
von Bülow zu gedenfen. Lag aud das 
Sdwergewidt ihres künſtleriſchen und pers 
jönliden Zujammenwirtens vor allem in der 
Meininger Zeit, in der fih Bülows enthus 
Naftiiches Belenntnis „zum dritten großen 

“ zum erjtenmal vor aller Welt fundgab, 
fo find fie Dod aud häufig genug in Berlin 
auf demfelben Podium Iptelend und diris 
gierend tätig geweſen. Aus Berlin ſtammt 
aud, aus dem Jahre 1889, die befannte 
Doppelphotographie von Brahms und Bülow, 
die legterer wißig als „Legislative und Exes 
tutive’ zu bezeichnen pflegte. Gie ift nur 
ein äußeres Abbild und Kennzeichen der in 
fpäten Mannesjahren aus Abneigung und 
Gleidgiiltigteit emporgeblühten Freundfchaft 
Bülows zu dem „großen Bären“, wie er 
Brahms gelegentlid) zu nennen pflegte. 
Nachdem er er einmal gu ihm befannt 
hatte, fühlte er alsbald mit dem Spürſinn 
feines gartnervigen Geiftes, wie „urgejund 
und byperfein zugleich der Schöpfer der 
„zehnten Sinfonie“ (Brahms’ „Erſte“ in 
CMoN) war. Oft genug bat er diefer feiner 
Spätliebe Ausdrud verliehen, vielleicht mit 
am ſchönſten in einer Briefitelle aus Berlin 
unter dem 7. Dezember 1889, wo es heißt: 

„Ja! Sieh — wenn Did Frau und Herr von 
Öergogenberg — relictis ceteris — mit viels 
eicht nod) größerer Intelligenz bewundern, 
mit innigerer Liebe zu Dir können fie nicht 
aufwarten. Du bift meines Beiltes Erheller 

ewejen: Dir verdankt die Muſikwelt alles 
öblihe, was meine legten beiten Lebens» 
jahre ihr, zu bieten vermögen.“ 
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Wie eine Vogelmutter zwitſchert mit ihren Jungen, 
So zwiticherft du, Mutter, jüß zu deinem Kind. 
Ihr habt zueinander Engelszungen. 

Niemand hört es als der leife Wind. 


— gi 


% 


m. 


“ 


NIS OG uoa aqme “adjaidlojog 





DBaltifche Rulturbilder von Carl Worms 


......u,..09.0998908090000098808880899a0.u.0....u... ...... ....o (Schluß) o..„„„.u.uo .o...89099.9900000e®e eo 9990099090080 2000888088068 


Die Srofiftadt 


un fagen Gie felbft, verebrtefter 
Freund, bat Sie bisher aus diefen 
Briefen etwas ganz fremd ange: 
mutet? Gtedte etwas ARuffifches 
dahinter? Teemajchine und Lifdre, 
das ijt Das einzige, was wir von den Glas 
wen übernommen haben. Gonft fünnte man 
ſolche Schilderungen dod) aud) nah Thüs 
ringen oder Medlenburg verjegen. ’s ift 
deutſch, 's ift ein Herz darin. Wielleicht ein 
altmobdifdes, aber es fchlägt wader drauf 
los. Originale nennt man ja wohl foldye 
Menſchen aus der Biedermeierzeit mit hoher 
Rodtaille, Batermörder, jchwarzem, breitem 
en und gelbjeidenem Taſchentuch. 
ieder waren fie, aber vom Meier von 
beute — teine Spur. Originale wurden fie 
bod nur, weil fie feitab ftanden. Sieht man 
näher hin, jo guden uns prächtige Charatters 
töpfe an, Helden in ihrer Art, Wohltäter 
der Menjchheit. Da der alte Baron im 
— Schlafrock, graue Locken über 
er gefurchten Stirne, ſein grüner Papagei 
auf der rechten Schulter. Und vor ihm die 
Kaffeetaſſe, aus der das letzte Stück Zucker 
herausragen muß, font trinkt er nicht. Oder 
jener über feds Fuß große, weißhaarige 
Paftor. Im Graben zwilchen Aderwinden 
ging er jpazieren, weil er behauptete, daß 
es auf der Landftraße zu ftarf 309. Am 
Altar aber ragte er wie ein Prophet über 
der Gemeinde auf. Oder das Tantchen mit 
den über die Ohren glattgeftridenen Haaren, 
win den Augen Engelsmilde, in der Hand 
das Paraplute’. Unvergeblice Geftalten, fo» 
lange fie im furifcen Wintel blieben. 
enn über Mitau hinaus gereift wurde 
elten, moc feltener nad) Deutichland, „ins 
land“, wie man fagte. Sch kannte eine 
alte Dame, die erft ihr Teftament machte, 
ebe fie zum eriten Male Eilenbahn fuhr. 
Du lieber Gott, wie fimpel und aufhei⸗ 
ternd war das Reifen über Land im Plan: 
wagen des jiidijden Wodenfuhrmanns zwis 
[den Kiften und Kaften, durch Wolfen vom 
Staub oder bet ftrömendem Regen. Bei 
jeder gejäbrlichen Wegbiegung wurde foms 
mandiert: „Das Mtannlide heraus!” Mur 
die Damen durften fienbleiben. Aber mit 
einiger Geduld und etwas Humor tam man 
aud Jo in der Broßftadt, in Riga, an. 
Hier erweiterte fic) der Horizont. Riga 
war durch feinen Handel en international 
und hatte den ganzen egoi Hoen Stolz der 
alten Hanfaftadt bewahrt, aber mehr von 
der liebenswürdigen Geite. Hatte man fih 
allmählich durd) die Verwandtichaften jo 
einer Patrizierfamilie, durch all die Ottos, 
Ludwigs und Frige, die Armen und Marien 
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burdgelotft und heimgefunden, dann hielt 
einen Riga bald in feinem gaftlihen Bann. 
Vor dem Welttriege hatte die Stadt eine 
albe Million — Im 19. Jahr⸗ 
undert lebten die Rigenſer in engeren 
iffern und Grenzen. er ihr Selbſtbe⸗ 
wußtſein konnte fih ſehen laffen. Go. ein 
wortführender Bürgermeiſter kam gleich hin⸗ 
ter dem Zaren, ein erblicher Ehrenbürger 
oder ein Kaufmann erſter Gilde war etme 
Nummer. Umgürtet mit dem ganzen Stolze 
deutfcher ne Ibarleit ftanden dieje Patrie 
gier den in Riga angejeflenen Engländern, 
Standinaviern, Ruffen und Polen gegen: 
über. „Leiden oder triumpbieren, Hammer 
oder Ambok fein.“ 5 
_ Wie ftolg liegt ihre Bater[tadt an der 
filometerbrett dDabinflutenden Diina, in der 
ih die Rirdhtiirme von St. Peter und Jas 
fob, die diden Türme des Weißeniteins, des 
alten Ordensſchloſſes, der Kaiſerliche Garten 
und der Diinamarft widerjpiegeln. Zwei 
ae und eine Pontonbrüde leiten zur 
itauer Vorſtadt hinüber. Reges Leben, 
Laden und Ldfden englifder oder däniſcher 
Schiffe wirbelt den Staub am Bollwert des 
Hafens auf. Die Kräne ächzen, RKetten 
flirren. Flotte teine Dampfboote, , bunte 
Kähne gleiten zum andern Ufer hin, wo die 
Villenorte in den Stadtwald hineindringen, 
raudjende Gdlote das Riga der Zutunft 
vorausverlünden. Denn dort wächſt eine 
Fabrikſtadt aus leichtem Dünenjande. 

Die Diina ijt des: Rigenjers. Stolz. a 
eder Jahreszeit ftellt fie jih dar. Sm Früh 
abr bei Hochwaſſer, das aud) in die nies 
rigeren Straßen dringt und mächtige Eis» 
m voriibertretbt. Die hatten fih einmal 
o verfahren, daß fie bis auf den Grund 
des Flußbettes geltoßen waren und am 
Ausfluß in die Oſtſee einen ftattliden Giss 
berg gebildet hatten. Noch am legten April 
fuhren junge Kaufleute hinaus und fangen 
auf etfiger Höhe, wo die untergehende Sonne 
die Schollen vergoldete: „Der Mai ift ges 
tommen, Die Baume fchlagen aus.” Das 
Eis aber mußte mit Pulver gefprengt wers 
den. — Schön war die Düna im Sommer, 
am fogenannten Rrautabend, wo der ganze 
Markt eine lange Reihe von Blumenläden 
bildete und der Fluß mit Fahrzeugen bes 
dedt war. Auf Fladbooten tanzten Gtudens 
ten mit ihren Damen zwiichen grünen Birs 
tenwänden, Dampfboote raujdten mit Milis 
tarmufit vorüber, Heine Maden waren voll 
Ladens und Gingens. Muſik und Feuers 
wert an allen Ufern. Leuchtlugeln erlofden 
über den Brüden. Im Herbjt lagen tilos 
meterweit am Dünakai wie jchlafende 
Krotodile die mattenüberfpannten Strufen, 
plumpe, ruſſiſche Holgboote, die Waren aus 


. den Sci 
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dem Innern des Zarenreiches bradten. 
Abends konnte man an ihren Feuern, zu 
den Klängen einer Balalatfa, fic) ruſſiſche 
Nationaltänze anjehen. Und erft im Wine 
ter, wenn man bet Mondjdein über die 
dumpf halende Eisdede fuhr, vorbei an eins 
gefrornen, im Raubhreif märchenhaft gligerns 
fen! Oder man bejucdte den Eis 
paan deffen Wände, Säulen, Statuen, 
öbel aus Eis waren. Bengaliſche Lichter 
drangen durch die bläulichen und griinliden 
Mauern. So ftellt fich der norbiihe Wins 
ter auf der Düna dar. 

Wie J— mutete erft ein Gang 
durch die Gäßchen der Altſtadt an! Über 
moſaikbelegte Plage ging es, Durd tran: 
liġe Höfe und hallende Lore. Und der alte 

erder auf dem fleinen Domplage fah von 
einem Godel aus zu. AU die grauen Türm- 
den, ausgetretene Stiegen, Meſſingtürklopfer, 
— Fenſterſcheiben mit den runden 

traßenſpiegeln oder Spionen. Und noch 
ſo viel alte Kaſtanien und Linden auf Kir⸗ 

enplätzen und vor den Haustüren wie in 

anzig. Selten ein Gärtchen, zwiſchen 
Steinwände geklemmt, mit blaſſen Blumen 
und weißen Bänken. Geheimnisvolle Re 
li eee die Hauswande und Pors 
tale: über Dem Cingange zum Domesgange 
eine Mönchsgeftalt, fteife Ritter an den 
Treppenwangen, Landsinedtstipfe unter 
den walferjpetenden Drachen der Dachrinnen, 
alte — als Prellſteine, holzge⸗ 
ſchnitzte Tierköpfe auf Eichenportalen. Als 
ob ein Friedhof auf Probe noch einmal die 
Toten zurückgab. — Und nun das alte Rats 
aus, mit dem Rolandsbrunnen davor, gegen: 
über die Gilde der — äupter, einer 
Innung junger Kaufleute, die den Afrikaner 
Mauritius als Schutzpatron hatte, der in 
den Schutt der Jahrhunderte gefenfte Dom, 
die Raufhiujer, die Wohnhaus und Waren» 
haus nod) unter einem Dade vereinten — 
alles das verfegte in ganz graue Zeiten zus 
rüd. Mod waren die Walle zwiſchen Stadt 
und Vorſtädten nicht ganz abgetragen, auf 
dem Raſen der Glacis wurde zwölf Uhr mit: 
tags ein Kanonenſchuß dDonnernd si wos 
nad) die Bürger ihre Uhren zu ftellen hatten. 
Werte Robhlfelder dehnten fid gwifden Stadt 
und Petersburger Vorftadt, breite Raftanien-» 
alleen blühten um den Exerzierplat herum. 
Die Borftadt war eine heitere Bartenjtadt 
für fih. Senfeits der Düna, im —— 
walde lagen die ſogenannten „Höfchen“, 
beſcheidene Sommerhäuſer der Rigenſer. 
Reichere Kaufleute fuhren an Juniabenden 
chon auf bequemen Dampfbooten zu ihren 

amilien an den Meeresſtrand hinaus, wo 
e nee Villen in Dubbeln oder Majorenhof 


atten. 

Es war viel gefunde, behäbige Lebensluft 
in Alt-Riga, ein Leben und Lebenlaffen wie 
in Kurland, nur in etwas fteiferer Gorm. 
Man gab etwas auf Lebensart. Wer auf 
Bildung Wnjprud machte, trug auf der 
Straße den Gtößer oder Zylinder, und um 


die Häupter der Damen nidten vom hoh'n 
Olymp herab breite Atlasichleifen, NRüfche 
und weißer Flor. 

Gebr intim lebte man in der Familie, 
in die ein — nicht leicht hineinkam. 
Präziſe fünf Uhr mußten alle zu Mittag 


antreten. Der ältefte Sohn ſprach das Ge: 


bet, die Mutter fchöpfte die Suppe oes der 
Bater fchnitt das Brot und trandierte 
den Braten. SFamilienabende verfammelten 
gwanglos 30 bis 40 Perjonen beim Alteften 
des Gefdledtes, in weitläufigen, mit folider 
Pracht ausgeftatteten Wohnräumen. Fami: 
lienjilber und alte Porzellane wurden wirk⸗ 
lid) gebraucht und waren nicht nur gum 
Anſehen da. Kinder mußten febr artig fein, 
was nicht immer leicht war, und antworteten 
tura und tar nur, te ty gefragt wurden. 
Mittelalterliches hatte fih in Riga now in 
das 19. Jahrhundert hinübergerettet. 

Go wurde an einem beitimmten Tage 
der Ballon des Rathaujes rot ausgelchlagen, 
und irgendein ein Würdenträger las dem 
Volle die „Burſprak“, des Rates Gerets 
jame vor. Auf unfjerm Gang zur Schule 
begegnete uns der Armjünderlarren, rüds 
warts die Delinquenten darauf, jeder mit 
einer Tafel am Halfe, die fein Vergehen an: 
gab. Arreftanten gingen gefchoren, tetten: 
tirrend durch die Gtraßen. Machte ein 
Kaufmann banfrott, wurde das Sterbeglids 
lein geläutet. In der Moskauer Borjtadt, 
wo der hölzerne Heilige Chriftoforus vor 
den „Ambaren“ oder Kornipeihern Wache 
hielt, zeigte man nod) den Dentitein, vor 
dem ein Branditifter gevierteilt war. Wurde 
Kaiſerbeſuch angejagt, jo ritt die Bürger: 
garde mit rot ausgelchlagener Mannerbrujt 
dem Monarden entgegen, Schuſter und 
Schneider in etwas wiegender Gangart, 
ſchlecht und redjt, aber mehr [dledt als 
recht. Neben der Rarojje des gütigen Mex» 
ander lI. lief die Freiwillige Feuerwehr tilos 
meterweit vor den Toren: „Kinder, feid ihr. 
nicht müde?“ fragte er, und ein braujendes 
Nein! antwortete. In ihrem Schlafzimmer 
fand die Kaijerin eine rofa Ampel vor, in 
deren Glas geichliffen war: „Schlaf fanft, 
Maria. Livland wacht.“ twas weich 
mütig, aber treu gemeint. Und abends 
tangte Ge. Majeftät in dem Saale der Gros 

en Gilde mit den Ratstddtern, und die 
jungen — flogen dem ſchönen Gaſte zu. 
olksfeſte bet ſolchen Gelegenheiten arteten 
leider aus und wurden leicht roh. Der 
Nordländer verſteht es nicht, auf der Straße 
zu feiern, der Schnaps herrſcht dann vor. 

Das Apfelfeſt oder das Hunger-Rummer- 
feft, zur Erinnerung an eine große Epidemie, 
endete mit wüften Briigeleten, wobei meift 
Matrofen die — waren, die von 
einer eingeſeiften Kletterftange fih verſchie⸗ 
dene Preiſe herunterholen mußten. 

Fürs Theater ſchwärmte alle Welt. Der 
war kein echter Rigenſer, der nicht wenigſtens 
auf Einviertelbillett im zweiten Rang abon⸗ 
niert war. Was wurde da in Dem gas» 
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— Kunſttempel gelacht, aber no 

mehr geweint. Denn Klaſſiſch war Trumpf. 
Das Theater hatte ſeine Geſchichte. Der 
ſchleſiſche Dichter Holtei war ae Direktor 
— Rihard Wagner Kapellmeifter. 

Ibert Niemann hatte 10 bier eriten Ruhm 
erfungen. Und dann die Bäftel In drücken⸗ 
der Junihitze hielt man in den Logen tapfer 
aus, wenn die malen als Lady Macbeth 
auftrat, Die Niemann⸗Rabe als Grille oder 
Vorle lachte und weinte, die Lucca als Cars 
men tangte und lang. Beifall braufte Durch 
Das Haus, von den Soffiten regnete es Blus 
men, die leer wurden ausgeipannt, Rigas 
Jungmann an 30g den Wagen der Diva 
zum Hotel. Die eine oder andere blieb wohl 
aud gang in Riga und heiratete in Adel 
oder KRaufmannichaft hinein. 
= Und wie einfad dabei die Ausitattung 
auf der Bühne, die fih mit viel Gepolter 
verwandelte. Immer diejelben Rerfer und 
Kronläle, grele Beleuchtung. Cin rotes 
Dielentud für Innenräume, ein recht ges 

tdtes grünes für Wald, Wiefe und Hain. 

Is einmal ber Schwarze Ritter in der Jungs 
frau von Orleans verjinten follte, ging fem 
Helm nicht durch die Kute. Er mußte nod 
einmal herauf und verjant nun wirklich auf 
einer größeren Berjentung. Und dabei renome 
mierte der Mann nod: „Zöte, was fterblid 
it!” Und dod blieb das Publitum ernft. 
Als in Rihard Ill. Clarens den Mörder 
um fein Leben flehte und unter atemlojer 

tile der zweite Mörder mit erhobenem 
Dold) von hinten heranichlich, da hörte man 
pom dritten Rang herab ganz deutlich die 
Worte: „Ach, du Aas!” Und das fam aus 
dem Herzen. Man konnte fih tein dant: 
bareres ‘Pubttum denten. 

Für Muſik forgte N Konzerthaus, 
der Bachverein mit feinen Rarfreitagsoras 
torien, ein tüchtiger Kirchenchor. Sehr bes 
liebt waren Dellamationen im roten Gaal 
der Schwarzen Hdupter, mit den lebens: 

oben Raijerbilbern an den Wänden. Da 
teßen fi die großen Rhapſoden hören. 
Der blinde Türfhmann trug Sophofles vor, 
Genée Shakeſpeare, Palleste Reuter und 
W. Jordan aus dem Gedadtnis feine Ni- 
belungen. Wie weit das alles, wie fern! 
Wer lieft heute na ethane Nibelungen ? 
Damals waren fte Tagesgeſpräch. 

Riga war Sculftadt im beiten Sinne 
des Wortes. Wir hatten unfer baufälliges 
Gymnafium lieb, trog feiner Halbdunfeln 
Klaffen. Hygieniſche Vorrichtungen waren 
. unter aller Kanone Dod. die Lehrer, 
allen voran der weißhaarige Direktor, Nr. 1. 
Würdig traten fie auf im blauen rad mit 
blanten Knöpfen, am Attus fogar in golds 
eftidter Uniform, den Dreimajter unter dem 

rm, den Galadegen an der Geite. Wie 
wir Homer oder Horaz lafen — das war 
lebendiges Aufwachen der Antife. Unfern 
Dant trugen wir |ceidenden Lehrern oder 
Subilaren mit ftattliden Fackelzügen ab. 
Prächtig wand fih dann die rote Schlange 


duch enge Ballen. Am offenen Fenfter ſprach 
der Gefeterte. Gang Riga feierte mit. 

Mit welcher Begeifterung haben au 
1870 und 1871 durchlebt. Jn jeder Klaffe 
hing eine Rriegsfarte, jeden Dlorgen wur» 
den die Fähnchen weitergeltedt. Der Lehrer 
der erften Stunde las die neuften Teles 

ramme vor. Gelernt wurde nicht viel. 
öchftens in der deutihen Stunde: „Nun 
lajjet die Gloden von Turm zu Turm“ 
oder „Sie haben Tod und Berderben geipie’n“. 
Gar nichts arbeiteten wir für den Frans 
Din; der ganz wie Napoleon II. ausfah. 
ends wurde Sharpie gezupft, und Mutter 
las Körners Zriny vor. Und nun erft, als 
unjre Herren von dem Giegeseinzug in Ber: 
lin guriidfebrten, wo fie Wilhelm I. unter 
feinen Paladinen gejeben batten! Dante 
gottesdienfte wurden tn unfern Rirden vers 
anjtaltet. 

Was meinen Gie, Herr Juftigrat — Ste 
find Dod jo weit in der Welt umbergewelen, 
im Nördlichen Eismeer, im Mittelländiſchen 
Meer, dreimal in Paläftina. Befommen 
Gie midt Luft, ih aud einmal die Balten« 
lande anzufehen? Freilich, in diefe Ruinen, 
wie fie fic) heute daritellen, führte ich Gie 
nicht gern. Wenn Gie aber Geduld und 
Luft haben, begleiten Sie mid bitte now 
eine en Gehen Sie h an, wie 
boffnungsfreudige baltiſche Jugend fih für 
die Heimat erzog. 


wir 


Dorpat 


Smmer fehe ich fe unverändert vor mir, 
die freundliche Diujenftadt am Embah, der 
etwas [chläfrig fic unter der Gteinbrüde 
und der Holzbrüde durdhichleicht, die Stadt, 
in der deutſche Jugend fo viel gelebt, ges 
liebt, geftritten und geblutet hat. Holpriges 
Pflafter in fauberen Straßen, umgrünte 
Plage, Gartengadune, über die Fliederdolden 
hiniiberniden, welige Hügel mit bunten 
Häuferfaffaden, rote und weiße Kirchen — 
alles heimlich und traut und alles nur Ein« 
leitung zum Gang durd den Domgraber, 
unter der Engels und Teufelsbrüde bins 
dureh zur ſchönen Domruine hinan. Und 
dort die Sternwarte, die Kliniken, die Biblio» 
thet — alles Iaujdig und grün beicdhattet. 

Noch jet gebt mir altem Manne ein 
Jauchzen dur. meine Geele, wenn id an 
diefe freijten, forglojeften Sabre meines 
Lebens dente. Von Dorpat ging die bals 
tijde Kultur aus, bier ftand dte alma mater 
an der Wiege jedes Mufenfohnes und als 
Paten namhafte Profefforen, Ernjt von eto 
mann, Alexander von Ottingen, pane j 
Bolt, Seeberg, Külpe und andere. Damals 
waren wir deutſcher als deutſch, trog ruf» 
fiiher Oberaufſicht. Dem despotijden Zaren 

tolai I. war diefe — freilich nichts 
weiter als militäriſche Drillanftalt. Er 
hatte Ungt vor Revolutionen, und fo follte 
auch die baltilche Jugend am Stod erzogen 
werden. Cin ungebildeter General Rrafte 
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ſtröm war Reftor. Zabhllofe Anekdoten leben 
nod) von ihm, wie er gum Beilpiel in der 
Bibliothek Heine Bücher zu Heinen und große 
gu großen Stellen ließ, alle militärijch in Meth 
und Glied. Die Studenten trugen Uniform 
und wurden eingelperrt, wenn auf der Straße 
aud nur ein Knopf en eingelnöpft war. 
Stöde waren verboten, Berfammlungen von 
aud) nur drei oder vier Studenten mußten 
angefagt werden. Überall witterte man 
Demokraten. Die Jugend nahm das von 
ber tomijden Geite, ließ o den Humor 
nicht verregnen, und ihre Rorporationen 
florierten. in aller Heimlichteit. Diefe, meift 
nach reichsdeutihem Borbilde, erzogen die 
Männer der Zukunft. Der Korpston war 
allerdings freier als in Deutſchland, nicht 
alles auf äußere Gorm dreiliert. Wenn 
man will, wurde das Leben dDadurd wilder, 
bisweilen roh. Duelle, Häufig Piftolenduelle, 
wurden leichtjinniger ausgetragen. Aber 
das Burfchengericht forgte doch für honorige 
Lebensart, der fih guleht auch die wildeiten 
anbequemten. Alexander II, geftattete [don 
mehr Freiheiten. Tüchtige Reftoren wurden 

ewählt, die Studenten unter ein bejonderes 

niverfitätsgericht geſtellt. Unjere Pedele 
waren tags und bejonders nadts unfere 
suprema lex. 

Der Etudent beherrſchte die Gefelligteit 
und die Straße. Wehr sffentlid) waren 
Auffahrten gum Kommers, voran abnens 
und Schlägerritter, Romitate, Fade Iaüge, 
Balle. Mehr intern blieben natürlich Mens 
furen, Senat: Nachtfahrten in fo man: 

es Dunfel hinein. Das „Burſch' heraus!” 
tönte oft durch die ftille Nacht. Doch allein 
bet Gefang und Becherklang blieb es nicht. 
Wud feine Tragödien hatte das Burdens 
leben, das Opfer einer Menfur, Gelbftmord, 
Geldunterfhlagung, häßlicher Ehrenhandel. 
Dann verjhwand fo einer ftil aus dem 
ederfreije, abgetan fürs Leben, denn im 

burteilen war man unerbittlih. Die mets 
ften aber liefen fic) die Hörner in der Kor: 
nn. ab und ftellten im Leben ihren 

ann, Der nod als Tee mit dem Korps 
in enger Fühlung blieb. — Gtandesunters 
ſchiede blieben ja wohl, Cdellente lebten 
mehr unter fih. Aber es brauchte nur ein 
eft wie das 100jährige Beltehen der Cus 
tonia 1908 gefeiert zu werden — und alle 
iblten fih. als eines Landes Söhne. Die 

eter, bet Ichönftem Septemberwetter, wurde 
eine allgemeine Studentenfeier, die Stadt, 
bas ganze Land feierte mit. Es war eine 
der legten, großen deutichen Rundgebungen 
vor dem Zujammenbrud). 

Das interne Korpsleben übertrug den 
gemiitliden Ton aus dem Baterhauje in 
die Ctudentenburg, mit ihren gejelligen 
Teeabenden, Diskuſſionen, Wufilvorträgen, 
dem Erzichen der Füchſe. Hierbei fam des 
einzelnen Eigenart mehr zur Geltung als 
in der Kneipe, man braudte fih nie ängſt⸗ 
lid) nad) der Schablone zu richten. Immer 
blieb der Domberg der poctijche Mittelpunkt 


der Gtubdentenwelt. Im Frühling, wenn 
oben der Holunder blühte und die — 
uns nicht ſchlafen ließ, erſchollen dort Quar⸗ 
tettgeſänge der Eſtländer oder gemeinſam 
eſungene Lieder, fo Des Hoffmann von Fals 
ersleben „Deutſche Worte hör’ ich wieder“, 
deffen ſchöne Melodie in Deutjchland unbes 
fannt ift. In der Walpurgisnadt lagerten 
auf der Wieje am Fuße der Domruine die 
vier alten Landsmannjdajften um ihre Feuer, 
die um Mitternacht zufammengetragen murs 
den. Um den Hodauflodernden Geheiters 
haufen herum ftanden dann alle und ſtimm⸗ 
ten an: „Der Mai ift gefommen.” Die vom 
Geift am meilten ergriffenen [prangen durd) 
die Flamme und fonnten heilfroh jen, wenn 
fie nur mit verjengten Haaren davonkamen. 

Erft viel ſpäter bildeten fih auch nicht⸗ 
deutſche Rorporationen, lettiſche und eltniiche, 
die mehr am Zaun wudfen. Pharmazeuten 
liep man nod gelten, BVeterindre nicht mehr. 
Die lebten jhon hinter dem Zaun. Der 
Ruf der Landsmannfdaften blieb gut. Ex: 
terne oder interne Meinungsverichtedenhets 
ten in —— wurden meiſt nach 
verpufftem Feuerwerk gütlich beigelegt. Das 
waren die Schlachten, in denen die Patents 
redner des Konvents ihre Talente offen» 
barten. Leider fcheiterten fie bisweilen im 
Philifterleben und famen über den Ruhm 
langatmiger Reden nie hinaus. Ahnlich 
den Clowns der Studentenabende, die Durch 
billige Talenten und Mätzchen, Wortges 
fehte und Schlagfertigleit, Berwandlungse | 
a und vor allem durd hHanebüchene Une 
verfrorenheit die Tafelrunde gum Laden 
bradten. Kein Kneipabend fonnte ohne fie 
fein. Afo fanden fie gum Studium teine 
Zeit und wurftelten weiter. Im Philiſter⸗ 
leben wurden fie taum mehr in die Gejell: 
ſchaft hineingegogen, hatten gute Manieren 
verlernt und telten ihre Rolle auf der 
Straße weiter, zulegt in Gelbftgelprächen, 
Gelbjtverfpottung und etwas Berbitterung. 
Einen folden jab ich einmal unter freiem 
Himmel mitten unter Gomnafiaften. „Ars 
beiten, Sjungens, arbeiten und nicht vers 
weifeln!“ dogierte er mit wadelndem Beige: 

nger. Niemand lachte. Denn er pflegte 
ihnen für 30 bis 50 Ropefen die deutjchen 
pag tb zu machen. Die zu 30 aber fonnte 
er ſelbſt nicht empfehlen. 

„Das ijt Das Studentenleben, wie es weint 
und lacht.“ 

Unfere Aufwärterin pflegte zu fagen: 
„Aufwärterin geht nicht in Kirche. Tuden⸗ 
ten gehen in die Hölle, Aufwärterinnen 
gehen hinterdrein.“ Mun, id) habe Dod) and) 
manden gefannt, der bart vor den Höllen« 
pforten umfebrte und wenn and nicht in 
dem Himmel, fo dod) in einem geordneten 
Haushalt landete, in dem eine gejunde Frau 
jo mandes Beidtgeheimnis anhören mußte, 
großmütig verzieh und ihm endlid) über den 
Mund fuhr: „Alter, mad)’ nicht jo viel We: 
Jens von dir. infer Jung’ hat ſchon zwei: 
mal nad) dir gejdielt.” Dann |dywieg der 
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Sünder und verjentte die alte Burfchen- 
berrlichleit in feine Träume. „Alter, ae 
mid ſchlafen,“ hiep es dann. Da überlie 
er all den Gtudentenulf feinen Jungen. 
‚Vivat sequens!“ feufzte er und wurde ein 
bemooftes Haupt. 


Die Letten 


Und nun fragen Gie mich in Ihrem lebten 
Briefe, Herr Juftizrat, nach den Undeutfden, 
die bet uns Letten genannt werden. Sa, 
das ift ein jchwieriges Kapitel, weil ich mir 
Mühe geben muß, ganz unparteiifch zu fein. 
Aber laffen Ste mid) unter|cheiden gwijden 
Ketten, die ba waren, und denen, Die da 
find. Bon diefen wird erft die Zukunft ers 
ge Ich Ichildere ja nur die alte Zeit. 

ljo hören Gie zu. Ein wenig Lafatens 
natur jtaf und ftedt noch heute in diefem 
Boll, das, den Slawen verwandt, aud in 
feiner ärmlichen, unſchönen Gprade den 
wae ten verwandte Wurzelwörter fennt. 
Mod) jehe ich den Letten, wie er in meinen 
KRinderjahren barhaupt, hündiſch Triechend 
fic an den deutſchen Herrn heranmadıt, 
hm Schenkel oder Ellbogen küßt und des 
miitig, leife zu fpreden anfängt. Das war 
nidt ſchön. Das war die Natur des Leibs 
eignen, der Schläge erwartet. Da mag er 
jo mandes in fic) Hineingefrejfen haben, 
was fpäter feinen Cbarafter beftimmte. 
Deffen Grundzüge waren: entfchiedene Ber 
ga rete weitere Entwidlung, zäher, etwas 
medanijcher Fleiß, Bedürfnislofigkeit, tiide 
tiger Familienfinn, evangelijche Befenners 
treue. Dazu bildeten fih allmablid als 
Schattenfeiten aus: Be et A, üde, 
nadtragendes, gehäſſiges oe ißtrauen, 
Hinterliſt, Undankbarkeit. Daraus machte 
die ruſſiſche Hetze und die Verrohung im 
Weltkriege noch: Bosheit, Rachſucht, feige 
Gewalttat, Raubluſt, Mordgier und Natio⸗ 
nalitätsſchwindel. Rechnen Sie noch dazu 
das immer mehr verbreitete Zweikinder⸗ 
gitem, jo haben Cie einen Völkerſplitter vor 

ch, der — in Gelbjtbetrug befangen — ein 
Zujammenleben mit ‘andern Rulturvdltern 
nicht verträgt und langjam, aber ficher dem 
Yusfterben entgegengeht. Der Reft wird in 
den Slawen aufgehen. Mit dem finanziellen 
Bankrott ſchreitet der fittlide Hand in Hand. 
Ein brutaler Raubftaat, das ift alles, was 
wa vom lettiichen Volle übriggeblieben ift. 
o war es aber früher nicht. Der Deutiche 

bat den Letten herangebildet, hat ihn gelehrt, 
mit erhobenem Haupte zu geben. Buer 
bat er ihn ftreng wie ein fleines Rind ers 
gen, wobei gewiß Härten und Ungeredtigs 
eiten vorfamen. Aber indem er ihm die 
Di gab und die Möglichkeit, auf feinem 
rb und Eigen ein freier Mann zu werden, 
da bat er die große Schuld eingeldjt, die 
aus der Eroberung des Landes noch heute 
von jo mandem unbiftorifchen Faſelhans 
betont wird. Vielmehr hatte fih allmählich 
ein Durdjaus gejundes, patriardalijdes Vere 


hältnis gwifden Herr und Knecht Heraus» 


ebildet, durch gegenfeitiges Bertrauen ges 

ärtt. Die wechlelnden Geldide der Lande 
wirtidaft ſchmiedeten beide Völker zujam: 
men. er Ader, die Ernte bildeten ihr 
Hauptgefpräh. Der Baron, der Paftor 
wußten guverlaffige Dienftboten zu ſchätzen. 
—— Buſchwächter, üſter, 
Kutſcher, Diener, Piköre, ſie alle, oft treue 
Berater, teilten aufrichtig mit der Herrſcha 
Freud und Leid. 30, 40 Fahre lang blieb fo 
einer im Dienft, vererbte thn wohl auch auf 
den Sohn. Bor allem lettiiche Hebammen, 


Ammen und Wärterinnen waren auf dem 


Lande unentbebrlid). Mit rührender Treue 
pregten fie deutfche Kinder, die oft bis zu 
hbrem vierten Sabre, auch mit den Eltern, 
nur lettiſch fpraden und fangen, dann erft 
allmählidy das Deutiche erlernten. Go ein 
männliches oder weiblides Hausinventar 
durfte fih. [don etwas erlauben und beein«" - 
flußte bisweilen fogar die Herrichaft. „So 
nicht, fo nicht!” grollten jie wohl, wenn 
ihnen etwas im Haushalt unrecht vorfam, 
und judjten oft mit foftlider Grobbett gus 
redtguriiden, was fic) verjchoben hatte. 
Dabei hielt fie aber Dod der Relpekt in ges 
örigen Schranten. Großherr redeten fie den 

aron an, Großmutter die Baronin, den 
Paftor aber gnädiger Bater, gnädige Mutter - 
die Paltorin. 

Es war ein hübſches Bild, den Letten zur 
Kirche gehen zu fehen, immer die ganze Fas 
milie, der Gejindewirt mit feinem ganzen 
Hof. Der Hausvater trug das Gejangbud 
unter dem Arm, die Frau hatte es in ein 
buntes Tuch gefniipft. Un der Rirchenmauer 
wurde Toilette gemadht, wurden Hauben 
aufgejegt, Schuhe angezogen, die man, unt 
fie zu fchonen, in der Hand getragen Hatte. 
Die Männer ftartten fic) erft im Kruge 
nebenan mit einem friſchen Trunt, ehe fie zur 
Predigt famen. À 

Noch lieber jah man fie in Hemd und 
Del: Baftjandalen an den Füßen, in der 

urde hinter ihrem Pfluge, fonnenverbrannt, 
tegendurdndpt Sie ertrugen mehr als fo 
ein deutſcher Pflüger. it ihrer Natur 
waren fie unlösbar verwadjen. „Bott helf!” 
rief man ihnen von der Landftraße zu. 
an am fröhlicher Dant flatterte halb lachend 
zurüd. , 

Wie gern fahen wir Kinder auf unjeren 
landijden Fahrten die hagern, jehnigen Ges 
ftalten dtejer blonden, mehr weißblonden 
Arbeiter mit dem pfiffigen, etwas lauernden 


ft Wusdrud im Beficht oder die breiten, guts 
miitigen Züge der Ridinnen und Wartes 


terinnen, die uns das Brot füllen ließen, 
wenn wir es batten fallen ei Sonſt 
gehe der Segen aus dem Hauſe. Und in 
das Taſchentuch, das in die Wäſche ging, 
mußten wir nod einmal kräftig bineins 
ſchnauben. Oft ſpielten wir mit den Kutſcher⸗ 
kindern, hörten die Mädchen am Brunnen 
ihre Lieder fingen, von Scheiden und Bers 
lafjenjein, oder Iaujdten den Märchen der 
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Alten, die vom Werwolf und von Zauberern 
erzählte. — Ein Felt für uns war fo ein 
lettijder Jahrmarkt mit feinen Schaubuden, 
Rarujfels, Töpferwaren und Trink: und 
Tanzdielen trog glühender Julibige. Cres 
tins entblößten ihre gidtifden Glieder und 
wälzten fid) im Staube, einarmige Bettler 
—7 — zu den Vorübergehenden auf, Juden 
eilſchten und betrogen. Nie fehlte der in: 
terejjante Waldjohn, der Zigeuner, der Pferde 
verhandelte, Keffel flidte, am liebften aber 
alles ftahl, was nicht niet: und nagelfeft 
war. Geigen quieften, Leierfajten plärrten, 
Peden rajjelten vor der Kunftreiterbude, 
und abends lobten die Feuer im Zigeuners 
lager am Waldjaum, wenn die Sonne ftrah: 
lenlos über dem blühenden Buchweizenfelde 
verfant. Rot glühten die verwegenen Ges 
fichter aus blauen Rauchballen heraus. Kilos 
meterweit rod) es nah Staub, Schweiß, Tiers 
fenon, gedörrten Fijden. Aber jchön war 


es doch. 
Auh die ftrohgededten Häufer der Letten 
pen fib an. In Dörfern wohnten fie nie, 
aben überhaupt keinen Sinn für Zufammen- 
gehörigkeit. Vor der Tür eine Bant im 
Bärtchen mit grellen Sonnenblumen, Rreffe, 
Enor Im Gehöft ein Ziehbrunnen, ein 
orchneft auf dem Strohdadhe, die Stallun⸗ 
gen gwijden Hafelfträudern, von Fliegen: 
wollten umſchwirrt. Etwas abjeits am Teich 
die Badjtube unter alten Linden. Arbeiter- 
und Rnedtsmohnungen reihen fih daran. 
Eine große bre war des Paſtors Befuch. 
Er mußte Mil mit Zuder trinten, und 
die Wirtin quetichte während der Unters 
altung woblriedende Kräuter gwifden den 
ingern, um angenehm aufzutallen Den 
indern wurde mit der Schürze die Nafe 
epubt, ehe fie dem „gnädigen Bater” die 
and tüten. Eier und Butter trug man ihm 
ins Haus, Honig in irdener Schülfel. Die 
durfte Dann aber nicht ausgelragt werden. 
Das fah geizig aus. Ein Refthen ließ man 
nod und tat etwa einige Apfel als Gegens 
abe hinein. Die väterlihe Gewalt im Ge» 
inde war felbftverjtändlich. Auch bei feinen 
eften, SJohannisfeuern, Hausweihe, Tanz, 
tnte, Schweineichlachten zeichnete fih das 
Volt durch harmlofe SFröhlichkeit aus. Alte 
heidniſch berührte nocd die Gitte, am offnen 
Garge zu effen, fogar zu tanzen. Gie freus 
ten jid, dab der Tote nun eingegangen war 
in die feligen Gefilde. Aberglauben fand 
nod) immer feine Anhänger, befonders ges 
udt waren die „Buttatmütter“, die Gelb: 
uht, Rofe und Warzen bejpraden, oder 
Kräuterweiblein, die leider nur zu oft mit 
jungen Frauen geheim taten. Es ftedte 
dod) viel Poefie in diejen Gejtalten aus dem 
Volksleben. Die Kehrjeite fannten wir nod) 
nicht. Wir laujdten der Ziehharmonifa auf 
dem SHeufahn, der Nohrflöte des De 
hüters auf nächtlich leuchtender, taufühler 
Weide, unterhielten uns ftundenlang mit 
dem Kutſcher auf dem Bod und fahen dem 
Schmied gutraulid) in fein rußiges, vom 


Schmiedefeuer beleuchtetes Geficht. Zu mei» 


nen liebften Erinnerungen gehört die Eins 


fehr in einen lettilchen Krug, das landiſche 
Gajthaus, neben einer Kirche oder an einer 
Wegtreugung gelegen. Berregnete, Beftaubte, 
Durdfrorne fanden hier willlommne Raft 
und billige Bewirtung. Die gute Stube 
rod nad gehadtem ilf oder Tannen» 
jmeigen auf der Diele. Hinter Mullgardinen 
lühten an den Fenltern Wsfleptas und 
Geranium. Jn einem Blasjchrant jah man 
Taflen, Porgellanfiguren, Lebfuden und 
Sdofoladetafeln zum Verlauf. Hubner ers 
haha auf der Schwelle Die rotbädige 
irtin bradte Milch und ganz frifdes Grobs 
weizenbrot, fingerdid Butter darauf, und 
der gerduderte Schinkenſchnitt mußte über 
den Brotrand hinüberragen. Daneben in 
der Schenkſtube jchenkte der Wirt dem Ruts 
fher ein. Auch für ein gutes Bett wurde 
geforgt. Und vor dem Gcheunentor hörte 
man bei einbredyender Nacht nur das wun: 
dervolle Saufen in den Tannen, als raujch» 
ten fie hinauf zu den funtelnden Sternen, 
und da oben öffnete fih etwas, man wußte 
nur nit was. Im Stall daneben rührten 
fih die Pferde und fehnatterten verjchlafene 
Bänfe, und Strohduft lag auf Wegen und 

Stegen. 

o reilte man im alten Kurland. 

Gie feben alfo, verehrter Freund, fo ſchlimm 
war es mit der Berjtlavung der Letten niht. 
Man tam in aller Freundſchaft miteinander 
aus, Das Land war groß genug für beide 
Völker, und beide konnten fatt werden. Auch 
in den Städten, bejonders den Heinen, war 
der Lette gern gejehen, als Sandwerfer, 
wie Tijchler oder Schmied. Belcheidne fete . 
tijde Warenhandlungen fonturrierten mit 
den jüdifhen. In großen Städten waren 
die Dienftboten fer nur Letten, durchaus 
tren und zuverläſſig. 

Auf dem Lande gab es eigentlid nur 
MWinterihulen. Im Sommer mußten die 
Knaben Schweine, Mädchen Gänſe hüten. 
Ein grober Sad war ihr einziger Chug 
gegen Ungewitter. Mit fteigendem Wohl: 
jtande wuchs der Bildungsdrang, trog uns 
begreiflichen Wideritandes diefes oder jenes 
Gutsbeljigers, der mit einem Cchweinejungen 
höheres Streben unvereinbar hielt. Geits 
dem bejuchten Letten auch Stadtidulen und 
taten fid) Durch regen Eifer hervor. Bers 
einzelt bejuchten fie fhon die Univerjität. 
So haben fie deutiche Bildung fih angeeig- 
net, find aud) tiidtige Schriftiteller, Mufiter, 
Maler geworden. Leider rif zuletzt bei 
ihnen allgemeine Landfludt ein. In Fas 
briten war leichteres Verdienen, lujtigeres 
Leben in den Städten. Gie fddmten fih 
der Scholle, die fie ernährt hatte. Co jogen 
fie foziale Ideen ein. Der Ruffe fdob ich 
zwilchen Deutſch und Lettifd, um über beide 
zu berrichen. Er erfand das Marden von 
den deutſchen Räubern, die allen Landraub 
herausgeben müßten. Seitdem hört das 
jolide Landvolf auf. Kinder, bejonders die 
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unreifen Burfden, ergtehen ihre Eltern. 
Alte tüchtige Lehrer aus dem Seminar wers 
den durch ruffifd) gebildete, junge Bengel 
erjeßt, Die nur das eine wollen: Ungufrieden: 
beit und Haß jäen, um Raub und Mord zu 
ernten. 

Die lettiſchen Weiber, alte und junge, 
pflegten bunte Kopftücher gu tragen, immer, 
bei Arbeit und Erholung, auh im heißeften 
Sommer auf dem Felde, wenn fie die Bar: 
ben banden. Go fonnte man das Gefidt 
taum feben. Go erfcheint mir jest Das pome 
Bolt: das Beficht unfenntlic& wie eine Maske, 
mit grellen Tüchern umwunden, ftarrt es 
uns an. Wann wird wieder gejundes Les 
ben da bineinfommen?... 


Der Sufammenbrend 


Und das fam fo. Deutſche und Letten 
find daran fduld, nicht Ketten allein. Den 
Deutſchen war es unter Alexander II. zu gut 
gegangen. Gie hatten fatt zu len und nod 
einiges darüber. Da wurden fie übermütig 
und pflidjtvergeffen. Der junge Adel hatte 
un mehr zu erobern, er nahm feine Herrens 
fte ung als jelbftverftändlih bin. Schon 

Berlich unterjchied er fi von den Alt: 
vordern, wie der Bleiftift vom Eichbaum, 
der Spargel vom Rettid. Das blaue Blut 
war durd) Ingudt und Leichtfinn, Durch 
Geſchlechtskrankheiten und Schwindfucht ete 
was dünn geworden. Man zog das Leben 
in der Stadt und auf Reifen dem eintönigen 
Zandleben vor. Man vergaß, wo die Wur: 
gein der eignen Kraft zu fucen waren. 

ozu ererbten Belts nod erwerben? Die 
Vorfahren hatten es dem Entel ja fo bes 
quem gemadt. Man war fogar zum Heis 
taten Pion gu bequem. Und dod wollte 
man des Baters und Grogvaters Rolle 
weiter|pielen, alle Untertanen als Kinder 
anjeben, die man duzte, alle durch die Bant. 
Da modte es dann wohl vorfommen, daß 
eine fo angeredete, ftattliche Gefindemirtin 
den jungen Herrn rüdhaltlos fragte: „Wann 
nad wir beide den Tuzllümpen gegeffen ?” 

tee wurde [don lange niht mehr 
ge e 
gehen gelernt. — Auh die Literaten ließen 
nicht von hodfabrender Art. Der Lette vers 
bat fih Wutausbrüche und Anreden wie: 
du Miſtkäfer, Idiot, du Vieh! 

Wud) in Dorpat wurde das nr Leben 
übertrieben. Leere VBergnügungsjucht und bes 
aäbiges Leben überwogen das Arbeiten und 

hulden den Wechjel. Jeder Student mußte 
eine Drojdte haben und verlernte das Beben. 

nfertige Lebensanjhauungen wurden in 
das Bhilifterleben hiniibergenommen. Pflicht: 
erfiilung war nidyt mehr das erfte Gebot, 
trat vielmehr nur dann ein, wenn man ge: 
rade nichts Amüfanteres zu tun hatte. Dems 
gegenüber wuds das Gelbftgefühl des Lets 
ten, der mit der Zeit ging und immer dahin 

neigte, wo fein Vorteil gu finden war. 
as war in der Zeit, als unter dem 


Der Lette hatte endlich aufrecht»: 


finfteren Alexander III. und feinen Slawo⸗ 
philen die Ruffifitation begann. Alle jollten 
vor ihrem Zaren Ruffen werden, ganz einerlei 
wie, durch Überreden, Betrügen, Droben, 


Gewalt. Außerlih etwas ruſſiſch plappern 


tat es auch fchon. RN 
Der Lette tat mehr. Ein williges Wert» 
geug der Regierung, ruffifizierte er munter 
rauf los, drängte fic in rufliiche Schulen, 
als Beamter in ruſſiſche Kanzleien, wechjelte 
auch den Glauben und denungierte Deutjche, 
wo er nur fonnte. Deutliche Jurijten wurs 
den vom Amt gejagt, deutfche Schulen ges 
ſchloſſen, deutſche Prediger in die Befäng« 
niffe geftedt oder des Landes verwielen, 
wenn fie gegen orthodoxe Propaganda ges 
predigt oder Miſchehen eingefegnet hatten. 
Der Lette fühlte ih, jetzt fam feine Zeit. 
Und faum war 1904 der japanijde Krieg 
verloren und 1905 die Revolution tn Peterss 
burg ausgebrochen, fo veranitaltete der Lette 
feine befondere Revolution, erjchoß Guts 
berren aus dem Buch, afderte Schlölfer 
ein, ftad) den Bildern des Kaijers, vor dem 
man eben nod auf dem Saud) gelegen hatte, 
die Augen aus. Paftoren wurden von der 
al a gezerrt, fobald fie das Raifergebet 
ſprechen wollten, feig in ihren Häufern ers 
ſchoſſen, wenn fie nieht die rote Fahne voran» 
tragen wollten. Als aber Rofaten den Auf: 
ftand niederfnuteten, rutichten Letten wieder 
vor Deutiden auf den Knien und baten fte 
niht anzugeben. Gie lebten als Waldbrüs 
der im —* und famen im Frühling wies 
der als treue Untertanen gum Vorſchein. 

Raum brah der Weltkrieg aus, fo zogen 
fie, die Raijerhymne plärrend, entblößten 

auptes durch Die Städte, Durch deren Stras 
en jie jet wieder Kailerbilder jchleppten, 
bis ihnen der Schweiß aus allen Poren 
drang. Kinder mußten Fähnchen tragen 
mit der Aufichrift: Nieder mit den Deuts 
hen! Nun ging die Spionenriecherei gegen 
alles Jidtruffijde los. Die Juden follten 
von ihrer Synagoge aus ein Rabel zu den 
Teldgrauen geleitet haben. Es wurde nur 
ein — feſtgeſtellt, aber auf lettiſche 
Angeberei hin wurden die Juden aus den 
Baltenlanden gewieſen. Im er eines 
deutihen Grafen fonjtatierten Letten eine 
minne Paron für die Feldgrauen. Man 
fand nur eine Nähmaſchine vor, die tat—tat 
madte, mandmal aud tif—tif, aber der 
Graf befam einen Reiſepaß nad) Sibirien. 
Unreife lettiſche Bengel belauerten Deutjche. 
Für jedes lautgefprochene deutfhe Wort 
wurde man zur Polizei gefchleppt. 

Cndlid tamen die Feldgrauen nad Rur: 
fand. Buerft verfudte es der Lette mit 
paffivem Widerftand, bisweilen aud nad 
alter Weile mit Schießübungen aus dem 
Hinterhalt. Sobald es aber jo ausfab, als 
folte der Feldgraue im Lande bleiben, da 
umfjchmeidhelte man ihn, radebrechte deutſch, 
gab lettiiche Mädchen den Fremden zur Ehe, 
die fich Häuslich einzurichten begannen. 

Kaum aber fegte die Rüdwärtsbewegung 
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ein, fo brad der Lette los. Seht tam er 
als Boljhewift in das Land, jest gegen 
alles, was ruffijd oder deutich war. Zum 
Vieh geworden, mit Chinefen in einem Atem⸗ 
gug genannt, räumte er in der Heimat auf. 

e feigen Gefängnismorde in Mitau und 
Riga find nod in aller Geddadtnis. Raffi- 
nierte Maffenmorde, an denen fic) mit Wol- 
luft lettiſche Dirnen DEIN, füllten die 
Maffengraber. Letten folen aud) beim 
Morde des Zaren und feiner Familie in 
| SJelaterinenburg beteiligt gewejen fein. 

Als dann an die Heinen Völker der Ruf 
zur ftaatlichen Freiheit eriholl, machte fid 
unter den fogenannten Randſtaaten aud 
Lettland frei, jet wieder auf Dem Baud 
vor England, das die Häfen bejegte und 
Geſchäfte in Stadt und Wald zu machen 
begann. Und nun mußten die Balten fort. 
Von den Ruſſen wollte Lettland nichts 
wiffen, aber ein ruffijdes Geſetz ließen fie 

elten. Das easing daß Ausländer im 
ande nicht beliglich fein dürften. Und fo 
30g der Staat etwa 6'/, Millionen Mor: 
en Orundbelig ein, der Adel fonnte als 
ttler von der Väter Scholle gehen. Der 
Hohn ſcholl ihm nad, eigentlich müßte er 
nod) nadgablen für die 700jährige Nuf. 
nießung fremder Erde. , 
nd nun begann Volksbeglückung in vers 
~ wegenitem Mabjtabe. Wer immer Land 
wollte, der befam welches, einerlei, ob er 
es bebauen fonnte oder nicht. Dabei fuhren 
fie fic) bei der Beligergreifung gegenjeitig 
an die Kehle, da es keinen Deut}den mehr 
gu drangjalieren gab. Land wurde als Bes 
hnung verjdentt, einer lettiſchen Dichterin 
‚für einen. Yreiheitsjang gleich ein ganzes 
Schloß mit Zubehör, einem reichsdeutichen 
Renegaten dafür, daß er fic) lettifd) hatte 
umfrilieren laffen. Man hatte es ja. Wohin 
mit der Maffe? 

Wohl folte dem Edelmann fo viel Land 
bleiben, als er felbft bearbeiten fonnte. Und 
viele gingen darauf ein, nur um in Der 

eimat bleiben zu fonnen. Is aber thre 

liheren Knechte, der neuen Wirtichaft übers 
tlijfig, fie mit Hurra empfingen und ihnen 
Ehrenpforten bauten, wurde verfügt, daß 
fie wohl Land haben könnten, aber nicht 
um ihren alten Wohnfig herum. Irgendwo 
jie fith eine Erdhütte bauen. Denn 
te Schlöfler mit den altherrliden Ein» 
richtungen batten auch ſchon Liebhaber ges 
nom Es wurde munter drauf los ges 

oblen. 
it es doch vorgefommen, daß eine Bas 
ronin in elendem Leiterwagen von ihrem 
Gute fortfuhr, während ihr Bierergug mit 
irgendeinem der zahllofen, nidtsnugigen, 
a ober Beamten ftol3 an ihr vorbeis 
r. Oder ein frilchgebadener Machthaber 


Chen tann. 


nächſten Heft zu erjcheinen! 


in Riga gibt eine Abendgeſellſchaft und ladet 

gropmiitig aud) Deutjche dazu ein, darunter 
einen einjt reichen, jegt verarmten KRaufs 
mann. Wie eritaunt der aber, als er im 
Saale des Letten feine Mahagonimöbel, 
auf dem Eßtiſch fein Gilber wiederjieht. 
Er nimmt den Gaftgeber F die Geite. 
Der tut entrüſtet. Wiles fol ſogleich auss 

eliefert werden. Bis auf den heutigen Ta 
ift noch nicht eine Babel, nicht ein Stublfu 
wieder deutſch geworden. Haben Letten ein 
Haus in der Stadt nötig, jo „nationalifies 
ren” fie es, gang wie die Bolſchewiſten, und 
fegen den Eigentümer, einmal fogar eine 
deutiche Schule mit 800 Kindern, einfach auf 
die Gtraße. 

Wie lange Tann Jol% ein Affenſpiel 
dauern? Finanziell ift der Staat ſchon fo 
gut wic banfrott, weil er eben nur von 
Raub lebt, ganz wie feine berühmten Bor: 
bilder in Moskau. Ein erftarttes Rubland 
wird diefe Randftaaten allmablic wieder 
ſchlucken, ba es auf die Oſtſee nicht vers 
Dann wird es mit allem 

ajtnadjtsfpul gu Ende fein, und England 
un Frantretd werden niht mehr drein: 
reden. l 

Go haben die Letten zu allen Zeiten wie 
Perlmutter geſchillert und find fchlecht ge 
worden, wurgelfrant. Und das T Ny e, 
denn fie waren tiidtig und gut. Dap aud 
nod alter Wert unter ihnen lebt, der unter 
veränderten Verhältniſſen gern wieder mit 
den en nachbarlich wohnen möchte, 
tft ficher. Nur wagt er fih nod nicht vor 
den Marktſchreiern hervor. 

Der Balte aber weicht von der anges 
ftammten Scholle nicht, trog aller im Bus: 
lande lebenden Flüchtlinge. Durch die Not 
eines Befleren en wird er unter vere 
änderten BVerhaltnifjen in der Heimat wies 
der bodenftändig werden, wird vielleicht noch 
eine bijtorijde Holle zu fpielen haben als Vers 
mittler gwijden Deutidland und Rußland. 

Wijfen Sie, Herr Guftigrat, wieweit tus 
riihe Treue geht? 

Da war einmal ein turifcer Arzt, den 
das Schidfal nah Südrußland, nad Odeſſa 
verfdlagen hatte. Geine ſechs Jungen aber 
waren in Kurland geblieben. Als es zum 
Sterben fam, da Hatte er beftimmt, da er 
nicht nad) Kurland gebradt werden fonnte, 
daß wenigitens ti Erde ihm auf das 
Herz gelegt werden folte. 

Geine Söhne bradten ihm die Erde und 
trugen ihn auf ihren Schultern zu Grabe, 
dret rechts, drei linfs vom Garge. Etwas 
gefühlvol, nicht wahr? Aber kuriſch Durch 
und durch. | 
‚Nichts zu madden. So find wir nun 


einmal. 
Unverbefferlih. Deutfcher als deutſch. 
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AHN der Galcrieftrage in München, 
inmitten alter, baufälliger Häufer, 
J die ſich hinter dem Hofgarten um 

einen Iſararm zuſammenducken, 
benachbart ſeelenloſen Miethäuſern 
ohne Phyſiognomie, ſteht ein primitiver 
Holzſchuppen, der der eisſportluſtigen Münch— 
ner Jugend als die „Künſtliche Eisbahn“ 
befannt ift. Raum hatten hier alljährlich zu 
Anfang April die Eisläufer und Cislaufe- 
rinnen zum legten Male ihre Künfte ges 
Be Jo 30g (bis zum Frühjahr 1920 wenig: 
tens war Dies der Fall) eine andere Künjt- 
lerjhar in den Holzichuppen ein: die „Neue 
Gezellion“. 

Zu diejer Gruppe junger Münchner Maler, 
Grapbhifer und Bildhauer ſchloß fih turg 
vor Sriegsausbrud) unter Albert Weis: 
gerbers Präfidium zufammen, was „des 
trodnen Tons nun fatt” war, was fic) der 
„alten“ Gegeffion, der Gruppe um Haber: 









mann, Stud, Gamberger, Zügel, Keller, 
entwadjen glaubte und der Meinung war, 
der Imprejlionismus der Münchner Spiel: 
art Jet tot oder liege wenigitens in den letz— 
ten Zügen, und es fei nun an Der Zeit, 
durch Experimente, die fih an den Exprej: 
lionismus und feine Geitenjtrömungen an: 
lehnen, neues Leben, frijdhe Bewegung in 
die Münchner Runjt und in das Münchner 
Aunftleben zu bringen. Der Becher ſchäumte 
wohl über, manderiei Unbilliges gejdab, 
und Entgleijungen gab es in Menge. Die 
früheften Ausjtellungen der „NeuenGSezejlion“, 
unächſt einmal, bis man in der „Künftlichen 

isbahn“ ein Unterfommen fand, im Kunit: 
verein veranjtaltet, riefen Stürme der Ent: 
riijtung wad); fie jprangen auch mit einer 
Kühnheit, die nichts weniger als diploma: 
tijd war und ang, bei Gutgejinnten, der 
jungen Bewegun ohlgewogenen ſchärfſten 
Widerſpruch wachrief, jeder gewohnten und 
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waren gewijjermaßen Rolleftivausftelungen 
einzelner zu einer Gruppenausjftellung der 
Bejamtheit zufammengebaut. 

Einer ftand als überlegener Künftler und 
Könner in diejer Gruppe von AWnbeginn: 
Guftav Jagerspader. Obwohl er nicht 
ins Blaue hineinexperimentierte wie feine 
Nachbarn zur Rechten und zur Linten, fic 
au — — Senſationen weder in Hinblick 
auf die Stoffſtellung noch die Koloriſtik ein— 
ließ, zog er doch durch die Ausſtrahlung 
ſeines künſtleriſchen Weſens an: alsbald 
wurde einem bewußt, daß hier ein Außer— 
ordentlicher, zu Hohem Berufener einem 

egenübertrat, ein Maler von vielen Graden; 
inmitten Werdender und Ringender ein 
Reifer, der es aber nicht aufgegeben hatte 
(und nie aufgeben wird), Sucher und Kämp— 
fer zu ſein, kein trüber Gaſt, ſondern einer, 
der das „Stirb und werde!“ Goethes zum 
Loſungswort erwählt: nur daß ihm das 
Goetheſche Sterben niemals Preisgabe des 
als richtig und im Entwicklungsſinn vor— 
wärtstreibend Erkannten hieß, und daß ihm, 
dem wirklichen Könner, das Werden, d. h. 
das Wiederaufbauen aus den Elementen 
des Preisgegebenen, ftets leicht fiel und etwas 
Gelbjtverjtändliches war. Für viele jchien, 
wenn fie von Jahr zu Jahr aufs neue vor 
SJagerspaders Bilder traten, diefe Entwide 
lung äußerli taum wahrnehmbar; mag 
jein, daß das lautere und geräufchvollere 
Experimentieren der Weggenojjen Jagers: 


vertrauten Gorm entgegen, und manches | paders fein ftilleres Wejen und Werden 


Werf diejer Ausitellungen fchien aus: 
Ihließli um des Widerjprudys willen 
gemalt oder wenigitens aus Oppofition 
gegen Beltehendes in die Ausftellungen 
aufgenommen. Und doch: mochte ih 
der Mojt nod jo abjurd gebärden, den 
Wein verjpürte man, und als erft ein: 
mal die Gruppe fih ftabilifiert hatte, da 
betrat man teine andere Münchner Aus: 
ftelung mit jo hochgeſpannten Erwar: 
tungen, mit jo febr zu Widerjpruch wie 
Anerfennung bereiten Gefühlen als die 
der Neuen Gegelfion im Holzſchuppen 
der Künjtlichen Eisbahn. 

Man verjtand es dort, über das pofi- 
tive künftlerijche Ergebnis aus Ingenium 
und Arbeit, über das Cingelfunftwerf 
hinaus durch die Aufmachung, die Art 
des Hängens der Bilder, die nicht nah 
veforativ-reprajentativen Belichtspuntten 
erfolgte, jondern etwas erfrijdend Im— 
provijiertes zur Schau trug und gewij: 
jermaßen die intime Atelieratmojphäre 
in Die Ausjtellung leitete, eine Stimmung 
zu erweden, wie fie dem internationalen 
KRunftbummler fonft nur von den Parijer 
Ausftellungen, insbefonders vom Galon 
der Unabhängigen her befannt und lieb 
ift. Und man Sand jogleid) den Weg zu 
den Kiinftlern, die immer am ftärliten 
anjpradjen, und hatte ihr Werk gejchlojjen 
beijammen, nidt über die Gale * er⸗ 
ſtreut, ſondern das, was ſich hier bot, 





Gang zur Richtſtatt. 1911 x 
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übertönte, mag fein, daß man bei der „Neuen 
Sezeſſion“ mehr Revolution als Evolution 
erwartete. Die plage gefallene Jube: 
rung, Saaetännder efriedige innerhalb der 
neuen Runjt, die uns des Malerijchen ents 
wöhnte, mit feiner betont malerijchen Rule 
tur ein im wejentlichen rüdläufiges Bedürf— 
nis, tann nur dann angenommen werden, 


wenn unter „rüdläufig“ verjtanden wird: 
Fortſchritt, Evolution, aber ohne Preisgabe 
der beiten Überlieferung, ohne Preisgabe 
höchſter Vollendung aud nad) der malerijch® 
technifchen Seite hin. Somit: die (jcheinbare) 
Stetigfeit der Runjt Jagerspaders inmitten 
eines aufgeregten Treibens gab der Gruppe 
den Pol, und als Bejamtleijtung war Jicher 


11* 
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das Bedeutendfte der Ausitellungen das, 
was von Tagerspadher fam. Deſto über: 
rajchender war es, dak vor etwa gwei 
Jahren Jagerspader aus der ‚Neuen Dane 
ion‘ ausjdied. Man muß im Interejje der 
Bereinigung und der Münchner Kunft be: 
dauern, daß nicht alles verfucht wurde, für 
Jagerspacher die Möglichkeit eines Wer: 
bleibens aud) innerhalb einer im wejentlichen 
andersgearteten fiinftlerijden Gruppe zu 
Ihaffen. Die „Neue Sezeſſion“ hat fih damit 
eines ven begeben, bat in das Enjemble 
ihrer Ausſtellungen eine Brejche gelegt; es 
tht viele, die fih die „Neue Gezellion“ ohne 
Jagerspacher überhaupt nicht denten können. 
ögen aud) viele pradtvolle Riinjtler, ent: 
ſchloſſene Neuerer, mander tatjadlid) ein 
Pionier, der in fiinftlerijdes Neuland vors 
bricht, in diejen Reihen ftehen — die Lide bleibt 
beitehen: es a teiner unter den jüngeren 
und älteren aleın Münchens, vielleicht 
ganz Deutichlands, der diejen leeren Play 
ausfüllen fénnte, denn Jagerspacher ift ein 
Eigener, eine Ausnahmserjcheinung, eine 
Individualität im urjpriinglidjten und höch— 
ten Ginn. 

Es war eine ſchöne Gefte und vielleicht 
mehr als dies, daß der Münchner Kunfts 
händler Georg Cajpari, dejjen ausdruds: 
volles Bildnis, ein echtes, vornehmes Herren: 
porträt, Jagerspacher geichaffen, alsbald nad) 
SYagerspaders Ausicheiden aus der „Neuen 
Sezellion“ eine umfajlende Sammelausjitel: 
lung von Werten des Künftlers veranitaltete 


Riegender Alt. Galerie Cafpari, München 


Dr. Georg Jatob Wolf: 


und damit den Runftfreunden in nachdrück— 
lichiter Weije vor Augen führte, wer Jagers: 
pacer ijt und was er in feiner Kunjt ver: 
mag. Was Cajpart zeigte, das war ein 
Duerjchnitt durch das Schaffen Jagerspaders, 
wie es etwa im Jahre 1920 in die Erjchei: 
nung trat; etwa vierzig Arbeiten aus drei 
Sdaffensjahren waren jujammengebradt, 
wohl die Gejamtproduftion des Riinjtlers 
aus diejem Zeitabjchnitt. Quantitativ nicht 
eben viel, aber darin ein guter Ausdrud 
eines wejentlihen Zuges des Riinftlers, der 
fein Rielmaler ift, nur ausgereifte, innerlich 
und äußerlich gang fertige Arbeiten aus 
dem Atelier gibt und das Herumfahren— 
lajjen von Skizzen, Studien und „morceaux“ 
bei Händlern und Sammlern nicht liebt. 

Bevor wir aus der Betrachtung dieſer 
Duerjchnitt- Ausftelung Rückſchlüſſe ziehen 
auf Jagerspachers fiinftlerijde Eigenart und 
feine Stellung im heutigen Runjtleben 
Deutichlands zu bezeichnen juchen, ift einiges 
über feinen Cntwidlungsgang und über 

lihere Werte zu jagen, die Bier aud in 
bbildungen elheti. 

Guſtav Jagerspacher, der heute des Lebens- 
mittags feierliche Zeit erreicht bat, ift nad) 
Geburt und Nationalität Ofterreidher. Er 
tam ſchon in jungen Jahren mit dem þef- 


tigjten Drang zur Kunſt nad München, wo 
er in das Atelier des von ihm jehr ge: 
ſchätzten magyariichen Malers Simon Hollojy 
eintrat, der ihn technifch ungemein förderte. 
Auf die Münchner Lehrjahre, bitter und 
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entjagungsvoll, 
folgten die Wan: 
derjahre mit dem 

entjcheidenden, 
wenn aud) kurzen 
Aufenthalt in Ba: 
ris, wo mehr als 
alle anderen Ein: 
dride Edouard 
Manets Wert und 
Wejen für ihn 
Ihidjalhaft wur- 
de ; daneben jcheint 
er ſich allerdings 
aud) die Bilder 
Ribots und Dela- 
croix’gründlid) an- 
gejehen zu haben, 
wie aud die 
Chöpfungen ge: 
wiljer alter Meijter 
(Tintoretto, Gre- 
co)thm nicht ft umm 
blieben und wohl 
lebenslang in ihm 
nadwirfen wer: 
den. Die Atmo— 
Iphäre des Parijer 
Riinjtlertums, des 
Barijer Lebens 
überhaupt gab ihm 
genug mit, half 
thm weg überviele 
Ichwere und bittere 
Tage, die ihm, der 
jelbjt ein leidender 
und Darum mit 
allem Erdenleid 
und Elend mit- 

empfindender 
Menjd ift, lange, 
lange beichieden 
waren. Jagers— 
pacher war in fei- 
nenAnfängeniheu & 
und befangen; er 
hielt es nicht wie andere Weg: und Zunft: 
enojjen, Die gar nicht früh genug an die 
S ientlidteit tommen finnen und die fich 
nicht genug tun können, Ausſtellungsgelegen— 
beiten zu Juchen und das Interefje der Kritit 
auf fih zu ziehen. Sch erinnere mich, ge: 
legentlid) im Glaspalaft Werten Jagers- 
pachers begegnet zu fein — nie aber jcheint 
er mit einer Rolleftivausftelung heraus: 
getreten zu jein, und jo begab fih das fiber: 
tajdende, daß Sagerspacher der großen 
Offentlichteit, ſoweit fie fih für Runjtdinge 
interejjiert, erft durch die „Neue Sezeſſion“ 
als ausgegorener, reifer Künftler vorgeftellt 
wurde. 

Bilder von unterwegs, Staffeln zur Höhe, 
Entwidlungsitationen: wir jeben fie in Ge- 
mälden wie dem „Mufifantenpaar“ mit Gi- 
tarre und Zieharmonifa, dem „Gang zur 
Ridtitatt”, den „Zigeunerfindern“, den 
„Zechern“, denen fih, als gleichfalls Werte, 








Der Geiger. Sammlung Arbini, München es) 


die vor dem endgültigen „Stil“ Jagers- 
pachers entjtanden, „Bettlervolf“, „In der 
Schenke“, „Unglüdsfall“ und „Füfilierung“ 
anjchliegen. Was die Stoffſehung diejer 
frühen und früheren Gemälde anlangt, jo 
befundet fih darin Jagerspaders Koͤnzen— 
tration auf das Figürliche und feine in ihren 
Gründen vorhin angedeutete Neigung für 
jenes Gtoffgebiet, das man zur Zeit der 
Hodbliite des Impreſſionismus die Elends: 
maleret ‘oder Arme Leut’-:Malerei nannte, 
Jagerspacher ijt „innerlich voller Figur“, 
wie einmal ein großer Vorgänger von fih 
jagte, und er verjteht fie aud, aus ‘lich 
berauszureißen. Er konzentriert fein Inter: 
ejfe jo jehr auf diefe Figur, ift mit ihrer 
Geftaltung jo vollauf beichäftigt, dak ihm 
für Umwelt und Hintergrund nichts mehr 
übrig bleibt. Nur bei einer Heinen Gruppe 
feiner jpäteren Bilder jpielt die Landjchaft 
im Hintergrunde eine gewilje Rolle; von den 





Bildern der früheren Zeit findet man räum— 
liche Tiefe nur bei dem Gemälde „TFülilie- 
rung“: bier dient fie dazu, die Stimmung 
der Berlafjenheit, der grauenvollen Hilf- 
lofigfett, der Preisgabe an ein unerbittlich 
raujames Schidjal zu fteigern. Sonſt find 
——— Figuren und Geſtalten meiſt 
vor neutralen Hintergrund ohne räumliche 
Tiefe geſtellt, oft genügt dem Künſtler ein 
et der den farbigen Altorden des 
ordergrundes als vermittelnde, abdamp: 
fende oder fteigernde Folie dient, bei Bile 
dern wie dem „Bang zur Ridtitatt”, dem 
„Bettlervolt“ oder bei fpäteren Gemälden 
religidjen Motivs kümmert fih der Riinftler 
maid nicht um die Perſpektive; ebenjowenig 
tiimmert ihn das Gtilleben, dem in der 
eutigen Runjtproduftion, gerade bet den 
toderniten, eine große Rolle zugedacht ift: 
allerdings fehlt mandyen Bildern Jagers: 
paders eine gewille Stillebenbaftigfeit nicht 
(im Begenfag zur malerifdhen Dramatit), 
aber dies ift Stillebenhaftigkeit in der Tiefe, 
die nicht ſchaubar wird, Stillebenhaftigfert, 
wie wir fie von Leibl ber tennen. 

Defto naddriidlideres und größeres Ges 
wicht legte Gagerspader von jeher auf die 
Charatterijtit feiner Gejtalten und innerhalb 
diefer Charalteriftit auf ftarfe Rontraft- 
wirtungen. Man betrachte einmal diefes 
Belicht des Mörders, den fie zur Ridtitatt 
a wie das Berbredertum, gepaart mit 

rog, wie aber auch Todesangit und Grauen 
vor dem Ungewiljen, das hinter diejer Stunde 
liegt, aus dieſen Mienen zu lejen ift, und 
wie Diejer Ausdrud geiteigert wird Durch 
das ftumpfe, undurddringlide Betergelicht 
des Prtejters und die Berzweiflungsmiene 
des gedudten Weibes, endlich durch die 
wecjjelvollen Phyſiognomien der begleiten: 
den Schar, auf deren aufgeregten Gefid: 
tern die mannigfaltigften Empfindungen 
ftehen. Nod) draitiicher wird dieje Charat- 
terifierungsabliht bet dem Gemälde der 
Beder, die Die vier Temperamente und ihr 
Reagteren auf den Alkohol veranjchaulichen; 
übrigens tritt gerade bet diejem Bild die 
Vernachläſſigung des Raumliden, Die 
mangelnde Wirkung in die Raumtiefe dent: 
lic) bervor: die vier Männer drängen fid, 
finden nicht Blak, Heben auf: und überein: 
ander, dod) ließ ſich Jagerspader dadurch 
nicht anfechten: wichtiger als dieſes Element 
der Bildölonomie war ihm Schärfe der 
Charatterijtif. Unwilltürlidy dentt man an 
Daumier, aber nicht fo feft an den Maler 
als an den Rarilaturiften Daumier. Ein 
Bild wie das der vier Zecher:Temperamente 
weilt mit feiner beabfidtigten Literatur: 
haftigfeit ins Gebiet des Rarifaturijtijden, 
des Illuftrativen. Die Möglichkeit Hätte 
beitanden, daß damals, als thm Diejes Bild 
gelang, Jagerspacher von einem findigen 
Redakteur eines Karilaturenblattes, etwa 
des „Simpliziliimus“, hätte geholt werden 
fonnen. Sch weiß nicht, ob er in jenen für 
ihn jo jchweren Zeiten der Berfuchung wider: 


I Dr. Georg Jakob Wolf: 
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ftanden hätte; auf alle Fälle: es geſchah nicht, 
und Yagerspader fand vom Xiterarilchen 
oder Literaturhaften den Weg zum abjolut 
Maleriihen, ohne daß er dabei an Kraft 
der Charafterijierung eingebüßt hätte. Nur 
bedient er fic jet dazu rein malerijder 
Mittel. 

Der Emporgang Jagerspachers vollzog 
fih rajd). Es Iteht außer Zweifel, daß thn 
die anregende Umgebung, in die er fih Durch 
die „Neue Gezellion“ verlegt jah, der heiße 
Atem, der hier durch die heftigen Debatten 
und Distulfionen wehte, förderten und voran= 
trieben. Bon etwa 1916 oder 1917 an wird 
Tagerspachers Sturmlauf auf das Ziel fhau: 
bar. Cine hochbegabte Gattin, gleichfalls . 
als Künftlerin tätig und wie er Mitglied 
der „Neuen Gezeljion“, gewann er fih zur 
Seite, und gefördert wurde er von einem 
funjtverftdndigen und menjdlid) mitemp: 
findenden Sammler; mit diefen Smopuljen 
nahm Sjagerspadyer alle Kraft zulammen. 
Er erweiterte feinen Stoff» und Motivums 
treis, bereicherte feine Palette, Ioderte feine 
Konturen auf, wurde nun erft wahrhaft 
malerijd und ließ ein wundervolles Bulett 
von Farben und farbigen Enjembles auf: 
blühen. Die CElendsmalerei tritt jekt ein 
wenig zurüd oder erjcheint wenigitens in 
einer geläuterteren, vergeijtigteren Form, 
vor allem fombiniert mit religiöjen, biblifchen 
Motiven. Die nehmen fortan im Schaffen 
Yagerspadjers einen breiten Raum ein: bier 
findet er die Gublimierung tief eingewurzels 
ter Gefühle und Empfindungen aus dem 
hinausgehoben in das Allgemein : Gültige, 
in das Weltenweite, Große, Hohe. Die 
Möglichkeit der Vergeiltigung feiner eigenen 
Nöte und Schmerzen, Bewegthciten und Hoffe 
nungen ift ihm gegeben. Daneben aber blüht 
ein anderes ane: die Freude an der Schön⸗ 
heit des weiblichen Körpers. Durch fie und 
in ihr wird ihm das Korreftiv feiner auf 
a Be Empfindung gerichteten 
Kunſt: das Wobhlbehagen am ara ai 
edle Sinnlichleit — beide Ströme treffen fic, 
fluten ineinander, und wo fie münden, eins 
werden, da thront die Reinheit der Aunit, 
die Kraft malerijden Ausdruds, über Die 
Abichilderung hinaus ftarf und tlar, wird 
fie beiden der gemeinjame Nenner. 

Den Jagerspacher der Cafpart-Ausftelung 
von 1920 treffen wir auf diejem Standpuntt, 
in Diejer geiltigen Berfajjung, in diejer 
blühenden Kraft der Formenſprache, mit 
diejer vornehmen, |dimmernden Palette. 
Die Mehrzahl der Abbildungen, die unjeren 
Aufſatz begleiten, gehören dieſer Periode von 
Jagerspaders Schaffen an. Den Frauen 
atten folen einige Worte bejonders ge: 
widmet fein. Es handelt fih um etwa 

ehn Varianten des gleichen Themas. Als 

usgangspuntt fann man Giorgtones be: 
rühmte ,Rubende Venus“ in der Dresdner 
Galerie nehmen, aud) an Tizians liegende 
weibliche Atte mag man denten. Die breit: 
formatigen Bilder von mäßiger Hobe laffen 
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alle einen wundervoll blühenden, in herr: 
lihem Snfarnat erſtrahlenden Frauenleib, 
jelig und wohlig zur Rube hingeftredt, er- 
Ichauen. Meiſt fegt fic) das Intarnat von 
einem grünen Hintergrund ab. Bei diejen 
Bildern begibt es fih zuweilen, daß Jagers- 
pader das Prinzip der Projektion jeiner Be: 
ftalten auf einen flächigen, neutralen Hinter: 
grund durdbricdt. Da ijt 3. B. einmal der 
Borhang des Zeltes, in dem die ſchöne Nackte 
Ichlummert, gerafft, und man gewinnt Aus- 
blid in eine wunderjchöne Landſchaft, die 
freilich nicht, wie Giorgiones Landichaft, 
minutiös durchgeführt tit, nicht ein Land- 
Ihaftsporträt wie bei dem Maler von 


Cajtelfranco, der feine — Heimat 
ur ſchlummernden Göttin in Beziehung 
fete, jondern Jagerspacher zeigt ein breit 
hingemaltes Wiejengelände mit einer Baum: 
gruppe und einem bligenden Gewäſſer, und 
dieje Landſchaft ift eingig um Dejjentwillen 
da, das Bild an dieler Stelle zu vertiefen, 
ihm Raum und Fernblic zu geben. Indejjen 
lenft diejer landjchaftliche Fernblick ebenjo- 
wenig ab, wie Die gleichfalls hier, im 
Begenjaß zu Jagerspacdhers jonjtiger Praxis, 
betätigte jtillebenhafte Behandlung des Ruhe— 
bettes. Hauptſache und malerijcher Brenn: 
punft, in dem fic) alle Strahlen jammeln 
und von dem wiederum alle Wirkung aus: 
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Itrahlt, ift die menjchliche Geftalt. In Ba: 
rianten erjcheint der horizontal gelagerte 
Aft — bald lang ausgeitredt, gleichjam 
hingegoſſen, bald mit leicht gefreuzten Beinen, 
Dod) ftets in laſſer Ruhe, in weichem Schlum: 
mer — in einem NMltelierinterieur, dann 
wieder in einem Schlafgemad), durch deffen 
offene Tür man auf einen ftillebenhaft be- 
handelten Yrühltüdstiih im Nebenzimmer 
blidt, endlich in einem Erter mit Ausblid 
auf die hellgrünen Baume eines Partes, und 
diefe Lojung des Motives ift die merfwiire 
digite, weil fie auf die im untern Bilddrittel 
hingegogene Horizontale des menſchlichen Kör- 
pers vom oberen Bildrand her nicht weniger 


als zwölf parallele Bertifalen herabfallen 
läßt, von denen ein Teil durch eine oberhalb 
der furvigen Körperhorizontale gezogene 
Parallele gebremjt wird. Das ijt ein ganz 
außerordentlicher Bildgedanfe, er verbindet 
Architektoniiches mit KRoloriftiichem zu einem 
unerhört gelojten Ganzen, das jo rejtlos ge- 
lang, dak dem Betradter das Durddadte 
der Rompojition gar nicht zum Bewußtjein 
fommt, daß er es als etwas Gelbitverjtänd- 
lihes binnimmt: fo „Ichweißlos“ ijt Jagers: 
paders Runft auch den Ichwierigjten, fompli- 
— Kompoſitionsproblemen gegen— 
über. 

Die religiöſe Malerei Jagerspachers reprä— 
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Chrifti Taufe. 


jentieren bier die Nachbildungen der Gemälde 
„Ehriltus und die Krüppel“, die „Taufe 
Chrifti“ und „Chrifti Wuferfiehung”, denen 
als ein Hauptwerk diejer Richtung nod) der 
„Olberg“, ein in fteilem Aufbau vor neus 
tralem Hintergrund fih hoch emporrecendes 
Bild von lebhafter Bewegtheit und großer 





Sammlung Arbini, München 


Kühnheit in den Hell: Dunfel:Rontrajten, ein 
po twerf der reifen Schaffensperiode des 

ünttlers, hätte gejellt werden fünnen. Es 
fällt jchwer, vor Yagerspaders religiöjer 
unit den Namen des Greco niht auszus 
jpreden. Es ift geſchehen, und jo wünjche 
ich, nicht mißverjtanden zu werden. Nicht 
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Chrifti Wuferftehung. Sammlung Arbini, München 


in Huperlidfeiten, auch nicht in der Tednif, 
in Rompofitionsmomenten oder in der Farb: 
gebung befteht die Berührung mit dem 
großen Meijter von Toledo. Was, für 
unjere Augen: und Befühlseinftellung wenig: 
ftens, einem den Namen Greco auf die Lip— 
pen zwingt, ijt die Gleichheit des Tempera: 
ments und des formalen Niederjchlages 


diejes Temperaments. Jagerspachers reli- 
gidje Gemälde find feine Andachtsbilder im 
Sinne der religiöjen Malerei etwa der Bel: 
lini oder des Moretto. Es find aud nicht 
Eins bade malerijche, d.h. um malerijcher 
Probleme willen gemalte Bilder. Sondern 
das Beiltwejen Jagerspachers verlangt nad 
diejen großen Möglichkeiten, feine Seele aus: 


| 





| 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
í > 


zujchütten, fein 
Dtenjchentum 
hinzubreiten. 
„Ehrijtus und 
die Rriippel” 
— hier ent: 
biillen fih Zus 
Jammenbänge. 
Da ijt nocd) die 
Elendsmalerei 
des frühen Ja- 
erspacher. 
Uber war fie 
da grau und 
hoffnungslos, 
ganz _ erfüllt 
von verzweifel: 
tem WBejlimis= 
mus, jo bricht 
jet das Licht 
durd) das Dü- 
fter und erfüllt 
die leidende 
Menjichheit 
mit Hoffnung, 
mit Glanz. 
Der Meſſias 
des Künſtlers 
iſt kein ſtrah— 
lender Held, 
kein ſchöner 
Gottesſohn, 
auch in ſeinem 
Antlitz, das 
älter, härter, 








. 
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Ichmerzvoller 
ijt als es uns 
von Der iibli- 
chen religiöjen 
Malerei ge- 
zeigtwird, jteht 
geichrieben: 
Sc leide wie 
ihr — aber es 
ijt mir Macht 
aegeben, euch 
von eueren 
Leiden zu De- 
freien, und da= 
rum werfet 
alle euere Kei- 
den auf mich! 
Etwas Broßes 
und zugleich 
etwas unlag= 
bar Webhes 
gebt von den 
reliöfen Bil: 
dern Des 
Riinjtlers aus, 
man verjpürt 
geradezu för: 
perlid), dah die- 
ſerChriſtus um 
der Menſch— 
heit willen 
leidet, todges 
weiht ift, daß 
er das Kreuz 
der Welt trägt. 
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So bejonders in dem Bild der „Taufe“ 

das ift nicht ein ftarfes Geelenbad, 
ſondern in dieſem Antlitz zuckt es und 
wettert's, als ob Feuer auf ſein Haupt 
niederbrannte, als habe er nun das Leid 
der Welt auf ſich genommen. Und ſelbſt bei 
der Auferſtehung iſt es nicht ein Sieger, der 
im ſtrahlenden weißen ee jeinem Sarge 
ennegi, jondern ein Menih, der alle Leiden 
der Welt durdfoftete, der als ein An: 
fläger eingeht in die ewige Herrlichkeit, zu 
der ihn Gottes Engel binaufführt. 

Im Kolorit ift allen diejen Arbeiten etwas 
Geijterhajtes, Myſtiſches eigen. Jagers: 
paders Bildnijje hingegen ftehen wohl feft 
im Irdilchen und Realen verankert. Zwei 
Proben von Tagerspachers Bildnistunft bes 
gieten in Reproduftionen dieſen Aufſatz. 

uf einem der Porträts erjhaut man des 
Künftlers Gattin, die ihm ein früher Tod 
entriß. Ein Damenbildnis, elegant, mondän, 


das Mütterliche betonend durch das Baby, 
das im Arm der Mutter eingejchlafen ijt 
und fchlummernd mit den Heinen Finger: 
chen die Linfe der Mutter umfaßt — aber 
welche Tiefe des Gefiibls, Modell wie Künft: 
ler gleichermaßen eigen, enthüllt fih dem 
Beſchauer! Und daneben das Herrenbildnis. 
Aus den bedeutenden Zügen des Mannes 
pricht Energie, ee ae \pricht verhaltenes 
emperament. Der WBorträtierte ift ein 
eee Runftjammler, der eine ganze 
eihe der beiten Bilder Gagerspaders fein 
eigen nennt und Dadurd) den Künftler wir: 
fungsvoll gefördert hat. 
ie Münchner Kunſt bedarf der Charaltere, 
wie Sagerspadjer einer ijt, bedarf im bejon= 
deren feiner als eines Riinjtlers, der vom 
Smprejfionismus die Brücde Ihlägt zu Be: 
girten einer geiltigeren Art der Malerei, 
ohne daß er darüber zu irgendwelchen Rom: 
promijjen fih gezwungen ſähe. ur 





x Ungliidsfall x< 


Mtarhırıs Tagebu 


dy Gragment pon a Hefje 57 


Porgeftern war der wichtigfte Tag 


SU NT 


meines Lebens. Da habe ih 
zum erjtenmal etwas erlebt und 
zu [püren befommen, was id) 
a gar nicht fannte und wovon mir 
dod) jet fcheint, ich habe es immer und 
immer gejucht und geabnt, mein Leben 
lang. 

Es hängt mit den Träumen zufammen. 
Dieje hatten mih ja [don immer bejchäf: 
tigt, und oft war ich erjtaunt und traurig 
darüber, wie flüchtig Träume find, wie 
ſchnell fie am Morgen vergehen, wie ſchüch⸗ 
tern fie vor der leifeften Berührung mit 
der Vernunft davonlaufen. Wie oft, wie 
unendlich oft in meinem Leben bin ich in 
meinem Bett erwacht und hatte ein neues 
Gefühl in mir, etwas Schönes, Anderes, 
unbejchreiblich Neues, Bartes, Liebes, 
Geltjames, Wibiges! Bwifden mir und 
der ganzen Welt fchien eine neue Be- 
giehung aufgegangen zu fein, ein neuer 





Ginn ſchien mir geworden, der die Wahre’ 


nehmungen meiner alten, gewöhnlichen 
Sinne ganz neu verband, betätigte und 
auch veränderte. Cin Blinder, der an 
einer Rofe riecht und fie betajtet und dem 
nun plößlich die Augen aufgehen und zum 
erftenmal gum Getajteten und Gerodenen 
aud) noch das fidjtbare Bild der Blume 
zu eigen wird, der müßte Ahnliches emps 
finden. Ich Hatte zum Beficht, gum Taft: 
jinn, zum Gehör, Geruch und Gefdmad 
noch einen weiteren Ginn, ein weiteres 
Tühl und Wahrnehmungsvermögen emp: 
funden, oder erfunden. Wenn ich mid 
dann befann, fo fiel mir oft ein Traum 
oder der Reit eines Traumes ein, den ich 
in der Nacht gehabt. Ich Hatte fliegen 
fönnen. Ich hatte eine Beliebte gehabt, 
die ich zu mir herziehen und rufen fonnte 
ohne einen Ton oder Wink, die zart und 
gefühlig einfach jeder Regung meiner Seele 
folgte. Ich hatte Luft trinten können wie 
Wein, oder in Waller atmen wie in Luft. 

Mit dem Gedächtnis an den Traum 
leuchtete dann immer die neue Empfindung 
nochmals innig und verlodend auf, fon 
mit dem wehmütigen Glanz des Abjchied: 


nehm — * Unwiederbringlichen. 
Dann kamen die Gedanken hinterher, das 
völlige Erwachen und Bewußtwerden, und 
der Traum und ſein Glück wurde ferner 
und unwirklicher, und wenn ich aus dem 
Bette ſtieg, war faſt alles ſchon wieder 
weg und verloren, und nichts blieb mir zus 
rid als ein leijes und banges Gefühl von 
Verluft und Beftohlenfetn, gemijcht mit 
einem Gefühl, das ähnlich fchmedte wie 
Ichlechtes Gewiſſen — fo als hätte ich ets 
was Dummes getan, als hätte ich mid) 
geichädigt und felber betrogen. 
Manchmal dachte ich dann, eben das 
Träumen fet es, das man als Gelbjtbetrug 
anflagen und abtun müffe. Çs war aber 
umgefehrt: das Träumen war das Werts 
volle, und das Abtun, Nichten und Ber: 
werfen des Traumes war der Unfinn, war 
die Schädigung. Cinigemal war ich ſchon 
ganz, ganz nahe bei diejer Erkenntnis, 
fühlte fie [don wie einen gefangenen Bo: 
gel mir in der Hand flattern, und verlor 
jie wieder, und blieb traurig und verarmt 
guriid. — Jetzt habe ich fie in Händen, 
meine neue Erkenntnis, oder Erfahrung, 
oder wie man es nennen will. 
8 8 | 
Was id) alsdann fiir mich allein dachte 
und fpann, ift wohl nicht des Erzählens 
wert. Aber je älter id) wurde und je fda: 
ler die Heinen Befriedigungen mir fhmed: 
ten, die ich in meinem Leben fand, defto 
mehr wurde mir flar, wo ich die Quelle 
der {Freuden und des Lebens ſuchen müſſe. 
Ich erfuhr, dak Geliebtwerden nichts ift, 
Nieben aber alles, und mehr und mehr 
meinte ich zu fehen, daß das, was unfer 
Daſein wertvoll und luftvoll madt, nichts 
andres ift als unfer Fühlen und Empfin 
den. Wo irgend ih etwas auf Erden fab, 
das man „Blüd“ nennen fonnte, da bes 
ftand es aus Empfindungen. Gold war 
nichts, Macht war nichts. Man fah viele, 
die beides hatten und elend waren. Schöns 
heit war nichts, man fah ſchöne Männer 
und Weiber, die bei aller Schönheit elend 
waren. Wud) die Gejundheit wog nicht 
ſchwer; jeder war fo gejund, als er fih 
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fühlte, mancher Krante blühte bis kurz vor 
dem (Ende vor Lebensluft, und mancher 
Befunde welfte angftvoll in Furdt vor 
Leiden bin. Glück aber war überall da, 
wo ein Menfch ftarfe Gefühle hatte und 
ihnen lebte, fie nicht vertrieb und ver: 
gewaltigte, fondern pflegte und genoß. 
Schönheit beglüdte nicht den, der fie beſaß, 
fondern den, der fie lieben und anbeten 
fonnte. 

Es gab vielerlei Gefühle, fcheinbar, aber 
im Grunde waren fie eins. Man tann 
alles Gefühl Wille nennen, oder wie im: 
mer. Ich nenne es Liebe. Glück ijt Liebe, 
nichts anderes. Wer lieben fann, ijt gliids 
lich. Jede Bewegung unjrer Seele, in der 
Re ſich felber empfindet und ihr Leben 
Ipürt, ijt Liebe. Glücklich ift alfo der, der 
viel zu lieben vermag. Lieben aber und 
Begehren ift nicht ganz dasfelbe. Liebe 
ift weile gewordene Begierde. Liebe will 
nicht haben; fie will nur lieben. Darum 
war auch der Philofoph glüdlich, der feine 
Liebe zur Welt in einem Neg von Ges 
banten wiegte, der immer und immer neu 
die Welt mit feinem Liebesneg umfpann. 
Aber id) war fein Philofoph. 

Auf den Wegen der Moral und Tugend 
war für mid) aud) fein Gliid zu Holen. 
Da ich wußte, glüdlich machen fann nur 
die Tugend, die ich in mir jelbft empfinde, 
in mir jelbft erfinde und hege — wie fonnte 
id) Da irgendeine fremde Tugend mir an» 
eignen wollen! ber das fah ich: das 
Gebot der Liebe, einerlei ob es von Jefus 
oder von Goethe gelehrt wurde, dies Ge: 
bot wurde von der Welt völlig mißver⸗ 
ftanden! Cs war überhaupt fein Gebot. 
Œs gibt überhaupt feine Gebote. Gebote 
find Wahrheiten, wie der Erfennende fie 
dem Nicdterfennenden mitteilt, wie der 
Nichterfennende fie auffaßt und empfindet. 
Gebote find irrtümlich aufgefaßte Wahr: 
beiten. Der Grund aller Weisheit ift: 
Glid fommt nur durd Liebe. Sage ich 
nun: „Liebe deinen Nächſten!“ fo ift das 
fdon eine verfälichte Lehre. Es wäre 
vielleicht viel richtiger zu fagen: „Liebe 
dich felbft jo wie deinen Nächten!” Und 
es war vielleicht der Urfehler, daß man 
immer beim Nächſten anfangen wollte. 

Jedenfalls: das Innerſte in uns begehrt 
Glück, begehrt einen wohltuenden Zuſam⸗ 
menflang mit dem, was außer uns ift. 


‚damit nicht gliidlid) madt. 


Diefer Klang wird geftört, fobald unfer 
Verhältnis zu irgendeinem Ding ein an: 
bres ift als Liebe. Es gibt feine Pflicht 
des Liebens, es gibt nur eine Pflicht des 
Glüdlichfeins. Dazu allein find wir auf 
der Welt. Und mit aller Pflicht und aller 
Moral und allen Geboten maht man ein: 
ander felten glüdlich, weil man fih felbit 
Wenn der 
Menſch „gut“ fein fann, jo fann er es nur, 
wenn er glüdlich ift, wenn er Harmonie in 
fih Hat. Afo wenn er liebt. 

Und das Unglüd in der Welt, und das 
Unglüd bet mir felber fam alfo daher, dak 
das Lieben geitört war. Bon Hier aus 
wurden mir die Sprüche im Neuen Tefta: 
ment plößlich wahr und tief. „So ihr nicht 
werdet wie die Kinder —“ oder: „Das 
Himmelreid ift inwendig in euch.” 

Dies war die Lehre, die einzige Lehre 
in der Welt. Dies fagte Jefus, dies fagte 
Buddha, dies fagte Hegel, jeder in feiner 
Theologie. Für jeden ift das einzig Wid: 
tige auf der Welt fein eigenes Innerftes — 
feine Seele — feine Liebesfabigteit. Ift 
die in Ordnung, jo mag man Hirfe oder 
Kuchen effen, Lumpen oder Juwelen tra: 
gen, dann Hang die Welt mit der Seele 
rein zulammen, war gut, war in Ordnung. 

Nichts vermag der Menſch fo zu lieben 
wie fih jelbft. Nichts vermag der Menſch 
jo zu fürchten wie fich felbft. So entitand 
zugleich mit den anderen Wiythologien, 
Geboten und Religionen des primitiven 
Menjden auch jenes feltjame Übertra: 
gungs: und Scheinſyſtem, nah weldyem 
die Liebe des einzelnen zu fih felber, auf 
welcher das Leben ruht, dem Menjchen 
für verboten galt und verheimlicht, vers 
borgen, masfiert werden mußte. Einen 
andern zu lieben galt für beffer, für fitt: 
licher, für edler, als fidh felbjt zu lieben. 
Und da die Cigenliebe nun dod) einmal 
der Urtrieb war und die Nächitenliebe 
neben ihr niemals recht gedeihen fonnte, 
erfand man fich eine masfierte, erhöhte, 
ftilifierte Gelbjtliebe, in Gorm einer Art 
von Nädhitenliebe auf Begenfeitigfeit. Go 
wurde die Familie, der Stamm, das Dorf, 
die Neligionsgemeinfchaft, das Bolt, die 
Nation zum Heiligtum. Der Menſch, der 
fich felber zuliebe nicht das Heinfte Sittens 
gebot übertreten darf, — für die Gemein: 
Ihaft, für Volk und Vaterland darf er 
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alles tun, auch das Furchtbarſte, und jeder 
ſonſt verpönte Trieb wird hier zu Pflicht 
und Heldentum. So weit war die Menfch: 
heit bis jebt. Vielleicht würden aud) die 
Götzenbilder der Nationen mit der Zeit 
nod) fallen, und in der neu entdedten 
Liebe zur ganzen Menſchheit fame viel: 
leicht die alte Urlehre wieder neu zum 
Durdhbrud. 

Golde Erkenntniſſe tommen langſam, 
man windet fih zu ihnen in Spiralen 


zu eigen zu haben, was ich fonft nur wie 
einen fernen Goldvogel fliegen fab. 


| 8 | 28 

Mein Erlebnis ift dieſes: ich habe vor: 
geftern zum erftenmal den Sinn und das 
Glid, das Wefen und die Lehre eines 
nächtlichen Traumes mit in den Tag 
hineingenommen. Ich hatte ftundenlang 
Beziehungen zur Welt, die man fonft nur 
im Traume hat. Ich hatte ftundenlang 
— die man ſonſt am Tage nicht 


hinan. Und wenn ſie da ſind, ſo iſt es, hat. 


als habe man ſie im Sprung, im Nu er⸗ 
reicht. 

Aber Erkenntniſſe ſind noch nicht Leben. 
Sie ſind der Weg dazu, und mancher bleibt 
ewig auf dem Wege. Auch ich ahnte den 
Weg, glaubte ihn beſtimmt zu wiſſen, und 
kam doch nie ſo recht vorwärts auf ihm. 
Es gab Fortſchritte und Rückſchritte, Eifer 
und Mikmut, Glauben und Enttäufchung. 
Und vermutlich wird es die immer geben. 

Jetzt bin ich einen Schritt weiter, feit 
vorgeftern. Da ift es mir zum erftenmal 
geglückt, etwas feitzuhalten, was fonft im: 
mer auf der Flucht war, etwas eine Weile 
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Ich werde mid) hüten, das zu erzählen. 
Dies erfte Erlebnis ift mir viel zu lieb, 
viel zu zart, viel zu heilig, viel zu ſchim⸗ 
mernd und geheimnisvoll golden, als daf 


-ih verfuchen möchte, es in die Finger zu 


nehmen, es mit Gedanken, Worten und 
Tinte zu befdmugen. 

Aber das Erlebnis hat fic wiederholt, 
geftern und heute. Ich wünjche, daß es 
ih an Hundert und taufend, an allen 
Tagen wiederhole, es foll aufhören, ein 
Geheimnis und Wunder zu fein, es fol 
Tag und Natur werden, fol mir gehören 
und zur Gelbftverftändlichfeit werden. 





Sonntagsgang. Bon Hugo Salus 


Ragend die mächtige Burg; ihr zu Füßen Stragen und Plage, 
Bon Paläften umfäumt, Namen gefchichtlichen Klangs. 
Durch die herrlichen Tore, von Künjtlerhänden gejchmiedet, 
Träumen den Traum ihrer Herrn jegt nod) die Gärten: zur Burg. 
Prächtige Dome und Kirchen, draus Orgelchoräle erklingen, 
Denfmalheilige jchaun aufwärts. O fenit doch den Blid! 
Her in das Mittelalter führt mid mand fonniger Sonntag. 

Immer find’ id) mid) dann, durch feinen Namen verführt, 
In der vornehmen Stille inmitten „am Grandprioratsplaß” : . 
Da jchwelgt mein Blid in Barod, in Frührenaiſſance, Rofofo. ei 
Dann geh’ ich [till davon, ganz jenfeits der Haft unfrer Tage, 
Aus der gejchichtlichen Zeit trete ich in ein Idyll. 
Auf einem Brüdchen aus ſchwarzem Holz erwache ich träumend, 
Drunter ein griindunfler Bach ſchläft unterm Blatterdad. a 
Weld) etn Blid für das Auge! Im Spiegel des Wafers die Blätter, 
Deffen gleißendes Grün wandelt das Wafer in Glas. 
Dod bachaufwärts ijt’s hell; der Baumwall ift unterbrochen, 
Schwarz eine Holzbrüde führt über den Bad) dort wie hier. 
Schwarz doch im Sonnenglajt liegt fie, dahinter ſchließt fih das Blattgrün. 
Ih bin felig im Schaun: ich fühle Runft wie Natur. 
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Durchzug durchs Gemälde von 


a Rote Meer a Oskar Laske 
(Ausſtellung des Hagenbundes 1921, Wien) 


Das B 0 ch- Movelle von Vicki Baum’ 





u is Florentin auf der Baßhöhe den 
(ee Na Zug verließ, griff Bergluft ftart 
SE) in lein Gejidt. Gleich fah er nad) 
O dem Zwölferkopf, fein Auge war 
i na bereit, die vertraute Kontur 
in fic) aufzunehmen. Die De ftanden 
da wie Freunde, in goldenen Jtadmittagss 
nebel hintereinander gefdidtet. Auf alten 
Larodtarten jehen Berge fo aus, fo naiv an 
Peripeltive, fo Mein und blau ins ferne 
wandernd. Das Soc gwifden Zwölferlopf 
und der roten Nadel war von einer tiefen, 
einzeln fchwebenden Wolfe verdedt, aud) die 
rote Nadel ftredte ihr ſpitzes Dolomitgezade 
nur da und dort zwilchen Dunft und Glaft 
hervor. ‚Man wird bis zum Vollmond wars 
ten miijfen, der trinkt den Nebel,‘ dachte 
Florentin, ein wenig Ungeduld im Herzen. 
| Unter feinem Fuß knirſchte hetmatlic& der 
rote Ries, wie er nad vorne ging, auf fein 
Gepdd zu warten. Die Majchine rubte vom 
Anjtieg aus und trant durftig das talte, 
berghergeleitete Waller. Die Luft war wie 
eine ftarte Hand, aud fchmeden tonnte Flos 
rentin fie nun, fie war bitter, er liebte Dies 
‚fen Gefdmad über alles. ‚Schafgarben,‘ dachte 
er und erinnerte fih. Gie wuchſen am klei⸗ 
nen Gtationsgärtchen entlang und waren 
nit weiß wie im Tal, fondern fo, als 
fptegle rote Sonne in ihnen. Im Bärtchen 
Grilpte eine blaue Boritandsmüße militä» 
tilh. „Auch wieder im Land, Herr Baron?“ 
feats der Stationschef und freute fih augen» 
Geinlid. „Biel Fremde hier?“ fragte Flos 
rentin. „Es geht. Wenn wir mit zwei 
Mafchinen fahren, finnen wir die Ehemän⸗ 
ner grab nod jchleppen.“ 

Florentin lachte kurz durch die Nafe und 
[haute am Zuge entlang. 

Da waren die Ehemänner und nahmen 
langwierigen Wbjdied. Wm Sonnabend 
tommen fie an, bringen ihre abgehe&ten Rone 
torgejichter, ihre Erwerberhände, ihre Bes 
Ih zu ihren Frauen. Aus braunen 
federtajden ziehen jie Au 







erffamfeiten, 
öchinnen, vers 


e berichten von Streit mit 
aufchter Putzwäſche, Ärger im Geſchäft. Sie 


ftoßen biedere, bejdlagene Gtöde in Spas - 


— 


Ben Rauh teurer Zigarren in 
te berbe 


ergluft, im Gafthof verlangen 
[ie ein und bringen die Gattinnen, Die 

irtstöchter, Die Kinder zum Laden. Mach 
dem WUbendeffen werden fie ſchweigſam, neh» 
men die Frau am Arm zu einem fleinen 
r D Dur Tannen bin 
und bis zum Tafele hinauf wandern rots 
Rae oe abba den. Nachher gefellen 
ie fih zu Stat und Tarod. Gattinnen gab: 
nen vormurfsvol, die Ehemänner werden 
wieder |dweiglam; über Inarrende Holz» 
treppen zieht man langfam ab. Bor zus 
Happende Türen werden verheiratete Stiefels 
paare geitellt... ` 

Am Sonntag ftehen Gatten und Gattinnen 
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[pat auf, die Männer find alle frifchraftert, 
die Frauen tragen weiße Batijtblujen, mit 
echten Spißeneinfäßen, die fih den Loden» 
roden nicht gejellen wollen. Das Mittag» 
effen enthält einen Extragang. Nachmittag 
tegelt man, liegt gähnend in Arnifawiefen, 
haut die Berge an und fieht fie nicht. Es 
wird ein wenig ——— Langkofler, der 
Wirt, klappert mit Ketten hinter dem Haus 
und ſchirrt den Omnibus an. Die braunen 
Ledertaſchen werden gepadt, die biederen 
Stöde wandeln ihres $ 4 Liefele rum: 
pelt mit dem Omnibus zur Bahn. Neben dem 
Stationshaus fpielt der Moze auf der Zieh: 
barınonila. Und da ftehen die Braven nun 
un en Ubfchied bis zum nädhften Sonn» 
abend. 

Sugentlang wurde umarmt und getäbt. 
anal dachte: Ob diefe Frauen eigent: 

ch in einer {abrit hergeſtellt werden? Gie 
fehen aus, als wären fie immer zum Dugend 
gepadt in Schachteln gelegen.‘ 

Die Ehemänner verfdywanden in ihre 
Rupees, um gleich darauf Fenfter herabgue 
laffen, erbigte Köpfe und zärtlich tätjchelnde 
Hände —— 

„Hübſches Mädchen,” jagte Florentin und 
wies mit dem Kinn auf eine, die vor der 
erſten Klaſſe ftand. 

„Frau Gieſinger aus München. Die große 

rit,“ ſagte der — 

Was ſie von den andern Frauen in Friſur 
und Kleidung unterſchied, war nur eine 
Nüance. Ihr Haar ſah man nicht, es war 
unter einen blauen Schleier gebunden, aber 
es ließ die Stirne frei; die Hand» und Fuß⸗ 
feffeln waren ſchmal. Und fie hörte mit einem 
findlich ne Ausdrud zu, was Herr 
Biefinger am $penfter ihr mitzuteilen hatte. 
„Hauptfächhlich darf Fraule teine nalen (Füße 
befommen, lieber einmal Galofden ans 
iehen” — da buftete die Lofomotive; Tas 
f pentäder nahmen Abſchied. 

Was für ein Scheufal von Dann,‘ dachte 
Florentin. ‚Und fdade, daß die Frau gue 
viel Ringe trägt...‘ 

Langtofler hielt Florentin große Will» 
fommenpranfen entgegen, er hatte nadte 
Rnie und Fubgelenfe und fah aus, als wäre 
er aus unzerreißbaren, ungebleidten Geilen 
gedreht. Liefele ftlingelte einladend mit 
Glöckchen an ihrem roten Neg und [piste 
lange Dtaultierohren. 

„Solft aud) Buder haben, Liefele. Grüß’ 
Gott, Liefele,“ fagte Florentin; die weichen 


Margarinefa 


‚Zierlippen liebfoften fo freundlich feine Hand. 


Die junge Frau mit dem blauen Schleier 
ftand etwas abjeits und fdaute aufmerfjam 
u, wie ein artiges, Heines Diädchen; fie 
batt braune Augen mit Gold geiprentelt. 

r Langfofler frachtete Ehefrauen in den 
Omnibus, es war überrajchend, wie viele 
von der diden Corte darin Pla hatten. 
„Sch gehe zu Fuß,“ Jagte Florentin entfegt. 
12 
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ponm hob feine beiden Koffer auf das 
mnibusdach. Wud das befah Frau Gies 
finger aufmerffam, ernſt und verwundert. 

er als Liefele dDavontlingelte und Floren- 
tin fid zum Gehen wandte, war der blaue 
Schleier unfihtbar geworden. 

Die Stile war mit einemmal fo tief, 
nun, da Zug und Wagelden verfhwunden 
waren. an fonnte einen Bogel rufen 

dren. Cine Dorfglode betete fromm gum 

eterabend, aud der Wald wollte nun 
lafen gehen. Im Stationsgartdhen wurde 
eine friedlihe Gießkanne beifeite geftellt. 
Der Borftand fragte über den Zaun bin: 
„Und wollen Sie denn heuer Ernft maden 
mit der roten Nadel?” 

„Ja,“ fagte Florentin und war gleich 
ganz wad. „Heuer muß i dran glauben; 
es bat es Doc) niemand verjucht inzwilchen ?“ 
'  ,Berfudt, gewilfermaßen, Herr Baron; 
es war ein Herr aus Berlin da, bis zu der 
weiten Wand it er gefommen — man fann 

e nicht feben jet, es ift zu vernebelt — 
aber Sie fennen fie ja, was? Der Jods 
baufer bat ihn dann heruntergebradjt, er 
war auf Gemfen hinaufgeftiegen.“ 

„War denn was pafliert?“ 

„Ach nein, nicht der Rede wert; den Arm 
gebroden und den een errilfen.“ 

„Sa, ja, die Berliner Hofenbdden,” jagte 
Florentin und lachte. 

„Die rote Nadel ift fdon ein Luder. 
inaufgelaffen A fe nod feinen; aber 
eruntergefallen jind [hon mehr — fie haben 
ter einen Wherglauben, ja — Rurald gehört 

[don dazu —“ 
Florentin zieht dahin und hat fein Wald» 
eficht, er fpürt es felbft; es ift fein Geſicht, 
fein eigenes. In der Stadt hängt ein ane 
erer Florentin im Gdranf, ein nachgemach⸗ 
ter, einer für die Welt und die Frauen, ein 
etwas fatter, etwas zu fennerbafter, giem: 
lich beriidtigter Florentin, er hängt da neben 
febr gutgefchnittenen Fräden und hat ein 
aar Woden Ruhe Wie liebe ih den 
ergwald, denkt Florentin, wie liebe ich 
ibn. Immer ift es wie Hetmfommen. Erde 

Bt die Sohlen, ja, wie ein Külfen ift dies 
Gehen über nachgebendes, duftendes Moos. 
Am Schlag liegt noh etwas Helle, da riecht 
es wie Tag: Erdbeeren und hargiges Holy. 
Im Tal find. die Erdbeeren längſt vorbei. 
Die legten aß man beim Gartenrout der 
Heinen Gräfin Artis. Unfinn. Lieber Wald, 
lieber Abend, licbes, liebes Vergeffen. 

Glidlid und warmgewandert tam 
rentin oben aus dem Bergwald ins Lıcht. 
Unten war Abend, Hier oben war fpäter 
Nachmittag, auf der roten Nadel gab die 
Sonne noc ein Feſt von rae hae Bold und 
Ultramarin. ‚Bald,‘ denft Florentin, und 
fein Herz war wieder ungeduldig, ‚bald wird 
man oben ftehen, ganz oben, auf dem Stein, 
der unbetreten ift, wie Paradicje find, ganz 
nah dem Himmel.‘ 

eiße Gerpentinen wandern zum Vah: 
hotel, es ficht da oben, fängt mit den Fens 


fterfcheiben rote Gonne und hängt fie hin 
wie Wimpel. Go [ti und Har ijt die Luft, 
daß man hören fann, wie oben Stimmen 
gehn, wie Liefele Hirrend ————— wird, 
und wie die Stalltür zufällt. Florentin 
zu Füßen weht ein Stückchen blauer Schleier 
langſam bergan, zögert, ſteht, zieht weiter. 
Durch Latſchen halb verdedt ſchaut Florentin 
zu und lacht leiſe in {ie hinein. ie neus 
gierig ift fie, diefe eine Frau. Jedes Gras 
belie lie iH, Da hebt fie einen Kiefel auf 
und ſchaut ihn ernithaft an, dann einen klei⸗ 
nen, harzigen TFöhrenzapfen, ein Büſchel 
dunlelblauer Bergvergikmeinnidt. CEs ift 
Brit , diefer Heinen Frau mit der ernfthaften 
leugtede zuzufchauen. Nun fegt fte fs in 
diht an den fletnen Waflergraben, da bat 
fie etwas Neues. Florentin legt fih auf den 
Baud und ruticht ein wenig tiefer. ‚Du 
lieber Gott!‘ fagt er gu rid und it im 
Tiefiten erbeitert. 

Im Graben bat fie ein Swergengartden 
gebaut, ein Bärtchen, wie man fie auf Kin« 
erjpielpläßen findet, abends, wenn alle Kins 
der beimgegangen find. Cin ſolches hatte 

rau Gienger, Gattin eines Mtargarines 
abrifanten, bier angerichtet. Es blühten 

i oa? wie Sträucher, Sinnfraut 
gebärdete fih wie Bambus, über das Regens 
bächlein war eine Brüde tonftruiert. ‚In die 
Mitte müßte ein Ebereſchenbaum, dachte 
Florentin und wußte nicht, Daß er fchon 
mitfpielte. Auf allen vieren fchli er das 
von, |prang dann bod, lief in langen Gagen 
bergan zur alten Cberejde, bergab zum 
Weg, glitt gwifden die Latiden; nod war 
der blaue Schleier verfunten am Wert. 
Florentin warf feinen Eberefchenzweig mit 
den fchönen, roten Dolden gang fact in den 
Graben und lauerte gedudt. Die Frau fab 
auf, fand das Zweiglein, drehte es in den 
Händen, ſchaute es an mit ihrem ernfthaften, 
ftaunenden Blid und ftedte es dann in die 
Mitte, gerade dorthin, wo Florentin es 
haben wollte. > 

Sie befah ihr Wert, erhob fi, ſchaute 
ernithaft in die Handflächen, die waren voll 
von naffem, rotem Gand; fie ftlopfte und 
rieb; ihr Rod und ihre Schuhe hatten dunkle 
Sleden von Tau, Nun bat Fraule dowd 
naffe Füße befommen,‘ dachte Florentin. 
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Im Treppengang zittert die Kerzenflamme 
hinter den fchüßenden Langfoflerpranten. 
„Ich tät mirs nod einmal überichlafen, 
die Gefdidte mit der roten Nadel,” fagt 
der Mann. ,Hinauf ift nod feiner getom- 
men, aber herunter nod mehr; und mander 
bat niht erzählen fonnen, wie’s oben war.“ 

„Man weiß ja, wovon der Stein fo rot 
ift von der roten Nadel,” fagt die Frau. 
Dazu fnurrt der Langfofler aber. „Halt 
deine Pappen,” jagt er. 

„Alfo überjchlafen wir's, Langkofler; der 
Sterz war gut; th fren’ mich jept {jon 
auf mein Zimmer.” 

„Das Zimmer fürn Herrn Baron haben wir 
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dem Herrn Baron nicht refaviern können,“ 
fagt die Langfoflerin; „es hat nad zwei 
Seiten Sonne, drum haben wir’s der lun: 
entranten Dame geben mülfen; der Herr 

aron ift ja nicht jo. Der Herr Baron hat 
das Bimmer daneben, da ift auch die Aus- 
fit und Die Gonne guerit und ein Gtüd 
‚ von der Beranda; die Iungentrante Dame 
lt Die P jagt der Langtofle 

„Ha te Wappen,” jagt der Langlofler 
wieder, aber unterdrüdt. „Die Dame weiß 
nämli niht, daß fie frant ift; der Herr 
bat’s uns auf die Geel’ gebunden, wegen 
dem Gonnengimmer —“ 

„Habt’s ihr denn jet ein Spital da her: 
oben?” fragt Florentin. Er [haut unwill« 
türlih nad) der Schwelle, da fteben febr 
ihmale, braune Schuhe, dunfle Taufleden 
find darauf. ,Lungentrant?’ denft er; ‚wie 
arm.‘ Er atmet ganz tief und voll, indes 
er über die Schwelle tritt, er fpiirt, wie 
Er Bruft ſich ausfpannt. Die Tür zur 

eranda ftebt offen, da ift der Geruch: fons 
niges Holz und Hängenelken. Die rote 
Nadel hat eine Nachtmütze aus Wollenwolle 
angezogen und fieht brav aus; von den 
dämoniſchen Ablichten, die Frau Langftofler 
ihr gutraut, wäre nichts zu bemerfen. Aud 
der Zwölferlopf ift in Wolfen. Unten, 
zwilchen Kegelbahn und Haus, haben Nebel 
eine gemütliche Sufammentunft. Eine Qa: 
terne geht mit cee a gum Gtall. 
Zu ebener Erde jagt eine frau Geheimrat 
einer rau Kommerzienrat Gute Nacht. 
Ein Feniter appt nod. Dann hört man 
nod einen Brunnen, 
Es ift febr finfter, fein Stern wächſt am 
Himmel, man tann den Himmel nicht feben, 
aber man [piirt ihn ftarf. 

Florentin fteht lange ohne Regung und 
atmet; wie liebt er folde Nächte. 

Sm Dunfeln fängt er leifelten Laut: es 
atmet jemand unfern von ihm; vorfidhtig, 
glei mäßig, mit geichlojjenen Lippen. Es 
ft ichön, eme Frau in dunkler Stille atmen 
zu hören. Cs müßte eine Frau fein, die 
man lieb hat. Ich habe Sehnſucht nach Sehn⸗ 
fucht,‘ dentt Florentin.“ 

Hinter der Stella murrt es; ganz plö: 
lid) fommt Südwind von der anderen Seite, 
wie eine warme Hand; die Wellen beben 
im Finſtern; man hört ihre diden Keldhe 
‚aneinanderfchleifen. Dann 1 MWetterleuchs 
ten am fernen Simmel auf und hebt weiße 
Höhen fjefundenlang ins Liht. Einen Wim: 
pernichlag lang ift ein kleines, weißes, ernfts 
baftes Gelicht auf der Beranda zu fehen. 

„Wie fchade, dab ich Nichtraucher bin,“ 
fagt Florentin laut und will etwas in ih 
auslachen. „Nicht te Fräulein?“ 

Es rührt fih ganz ſchwach nebenan, 

„Barum...“ 

‚Da haben wir nun die Stimme, auf die 
wir neugierig waren,‘ denit Florentin ein 
wenig erniidtert. ‚Nun wird es ein Goms 
merfriſchengeſpräch.“ 

„Ein Raucher hat es gut. Erft ſagt er: 


er bisher jchwieg. - 


Darf i ———— und bringt damit ein 
Geſpräch in Gang; dann zündet er ein 
wee an und fieht nad, mit wem er 
pricht.“ 

Nebenan antwortet es nicht, es atmet 
nur wieder fo vorfidtig. Später reißt ein 
Blitz ma einmal das Belicht aus dem Dun» 
fel. Biel [päter jagt die Stimme demütig: 
„Wenn ich Gie ftdre, fagen Gie ein Wort; 
dann gehe id. Ic, dachte nicht, daß Sie 
mid) finden; aber wenn Gie es erlauben, 
möchte ich gerne noch hier. warten.“ 

Es r eine rührende Stimme, tief, mit 
einem fleinen, brüchigen Unterton; alte 
Biolen tlingen ähnlich. 

„Worauf warten?“ 

„Ic dente immer: vielleicht fommt der 
Mond nod hinter den Bergen hervor.“ 

„Am Donnerstag ift Vollmond, da tön: 
nen Sie ihn feben. Hoffentliy ift dann 
flares Wetter.“ 

„Warum glauben Sie, daß Donnerstag 
Vollmond ift?” 

„Das fteht doh tm Kalender.“ 

Atmen. 

„Steht das im Kalender? Schade. Man 
fist fo jede Nacht da und wartet. Ich babe 
geglaubt, es muk etwas Broßes fein: wenn 
der Mond Hinter den Bergen auffteigt. 
Nun fteht es im Kalender...“ 

‚Man _figt jo jede Nacht da und wartet. 
Armes Kleines,‘ denkt Florentin. ‚Lungen 
trant fol es aud fein; und jeden Gonn: 
abend fommt der —— der Margarine⸗ 
fabrikant Gieſinger aus München‘ — 

„Sie müſſen einmal einen Sonnenaufgang 
jeben, Fräulein,” fagt er und wartet; aber 
e hat nidts an dem Titel auszubeflern. 

„Sie fennen die Berge gut?” 

‚Ja. Wir find Freunde.“ 

„So große Freunde möchte ich auch haben. 
Sch tann gar feinen Freund finden. — 
Sagen Sie, ilt es wahr, dak Gie die Erftbeftei: 
sung vor der roten Nadel machen wollen?“ 

„Das willen Sie aud) ſchon? Diefe ver» 
fludten Hoteltratichereien |“ 

auje. — „3ft es gefährlich?” 

„D nein. Man fommt hinauf; oder man 
fehrt um.” 

„Sie zwingen Pi 

„Das hoffe ih. Ich habe im Juni trai» 
niert, in Der Mtarmolata unten.“ 

„Erzählen Sie mir das; Gie haben große 
Touren gemacht?“ 

„Cin richtiger Tourift fpricht nicht von 
feinen Touren.“ 

„Warum nicht?“ 

„So wie ein richtiger Mann nicht von der 
grau ſpricht, die er lieb hat —“ 

‚ Schweigen. Atmen. —— ſo in 
die Schwärze hinzuſprechen, nur zu der lei⸗ 
ſen Stimme hin, die kindlich ernſihaft Fra⸗ 
— Eine aufgeregte Hand reißt eine 

elke ab. 

„Gute Nacht, Fräulein,“ ſagt Florentin. 
„Dan ift fo herrlich müde im Gebirge.” 

„Gute Nadıt,“ fagt es im Finftern. 

12° 
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Florentins Hand ift falt und feucht vom 
Nebel, aud) das Geländer; die Nelfen trops 
fen; er fchiebt feine Hand weiter, bis fie an 
eine andere jtößt und erichridt: es ift eine 
ſehr warme, jehr trodene Hand; der Puls 
ſchlägt; es ijt, als hätte jeder Ginger ein 
Heines Herz, denkt der fdlaftruntene Flos 
rentin. Die warme Hand rührt fid 
jhwad. „Es war ein wunderbarer 
heute...“ jagt die Bratjchenftimme, 

Unter der Tür fängt Florentin zu 
lagen an. „Man muß nod eine Mühle 
bineinjchnigen,” jagt er. 

„Wohinein ?“ 

„sn Ihren Heinen Garten, Fraulein. Gute 


Nacht 
8 


% 8 

Morgens ſteht dunkelgoldener Honig in 
tiefen Kummen auf dem Tiſch, und Enzian 
nidt aus Krügen. 

Florentin fam ganz früh herunter, um 
den SHotelaugen zu entgehen; aber da fab 
ke ihon fo tlein und einfam tm zirbelhellen 

rühltüdszimmer. Der blaue Schleier 
war ganz naß und well, fie hatte eine fries 
rende, zugelpißte Nafe im Geficht und rote 
Augenränder. Eigentlich war fie gar nicht 


„Buten Morgen,” fagte headed it und 
feßte fih fchweigfam gegenüber. ‚Sie bat 
gewiß rote Haare unter dem Schleier,‘ Dachte 
er; ‚nur Rothaarige erröten fo leicht und 
haben dieſen Heinen Sommerſproſſenſattel 
über der Nafenwurzel.‘ Cr Im fie an, fie 
aß fo gierlid), artig und befliffen wie ein 


end 


braves Kind; fie fror, fie jab ganz talt und. 


unausgefdlaren aus. ‚Nun hat fie fon 
wieder naſſe Schuhe,‘ dachte Florentin; ‚ob 
fie wirklich lungenkrank ift?‘ 

Als fie mit dem Eſſen fertig war, dachte 
fie eine Weile nad, dann fing fie an zu 
lächeln; ihr Lächeln war fain, weil es fels 
ten fam. 

„Wie finiter es geftern abend war, nicht?“ 
fagte fie. „Ein wunderbarer Abend; ich bin 
noch lange gefeffen und babe auf den Mond 
gewartet, ig dachte immer, er fommt dod 
noch.“ 


. Gorentin lahte. „Und heute in Sie 
— chlafen und haben eine rote Naje, Fraus 
n ag 


„Ja, th ftand zeitig auf und ging zum 
Tafele, um gu fehen, wie die Sonne fommt, 
aber es war nidts als Nebel und nalle 
Bäume.“ 

Wollen Sie fo gerne den Sonnenaufgang 
feben? Da miijjen Sie einmal mit mir höher 

inauf, über die Baumgrenze, wir gehen 
os, wenn es rR finfter ift, um zwei or 

„Ja?“ fragte fie und ſchaute ihn ernithaft 
und prüfend an. 

Er mußte wieder laden. „Sie find miß- 
trauifh; Sie glauben niht, dak der Mond 
[don unten ijt, nicht, wann wir Vollmond 
haben, nicht, daß man die Sonne um Drei 
Uhr aufgehen Sieht.“ | 

„Ah — nein, mibtrauifd bin ich eigent- 


ang . 


lid nicht. Mid tann man leicht anſchwin⸗ 
dein, id) bin nicht 4) gefcheit. — Man ligt 
mir fo viel vor —“ jagte jie etwas fpäter; 
„Ihon von Kindheit an, man [chwindelt 
immer, td merte es wohl, ich weiß nur 
nit, was dahinter ftedt. Nicht nur die 
Leute [chwindeln, auch Bilder, oder Bücher 
— oder im Theater: was wird einem da 
alles vorgemadt. Bis man es glaubt. Bis 
man glaubt, fo ift die Welt, wirflid fo — 
din, es gehen immer große Dinge vor. 
ber in Wirklichkeit ijt es gar nicht jo, nicht 
eine Minute lang. Bielleicht in den Bergen, 
daß man es finden tann, das worauf man 
wartet, dachte ich. Aber nein, es ift Schwin» 
del; auf die hohen Berge tommt man nidht 
Jun da war noch teiner oben, heißt es. 
er Mond ijt [don untergegangen. Der 
Sonnenaufgang ift immer don vorbei. Ich 
ſchaue alles an — manchmal tommt es mir 
vor, aud) die Blumen und die vent He vers 
ftelen fih. Das Eigentliche laffen jie nicht 
anjehen.” in begann fie verjunfen gu 
lächeln. „Etwas babe id) heute doh ges 
feben. In der Frühe hängen die Spinnen 
ihre Wäſche zum Trodnen auf, lauter kleine 
weiße Tücher; erft find fie patichnaß, fie 
tropfen nur fo; dann werden fie troden. 
Auf einmal find fie fort, die Spinnen haben 
fie wieder bereingeholt — das wußte id 
nicht, vorher.“ 
lorentin jchaute ihren steer Naſen⸗ 
flügeln zu; ‚warum muß ich immer lachen, 
wenn fie jpricht?‘ dachte er. „Ihnen möchte 
td viel seigen; Gie müßten ein guter Ge: 
fele zum Wandern fein — Fräulein —“ 
jagte er. | 
„Wandern — und Zeigen — ja, Das wäre 
ſchön.“ Es madte fie tief atmen; ihre Augen 


‚wurden ein wenig angeitrengt dabei. „Uber 


ein Gejelle zu folden Dingen bin ich nicht, 
glaube ih. Ich tann gar nidts — nicht 
gehen oder -fteigen, oder laufen; man ers 
aubt es mir nicht, fie jagen, id) bin zu zart. 
Es ift gar nidt wahr, mir fehlt nie etwas, 
ih bin immer zufrieden und gejund. Tu 
dies nicht, es fchadet, tu das nicht, es ſchickt 
fih nicht Wenn du najje übe kriegſt, 
wirſt du krank und mußt fterben — ſchon 
als Kind hörte ich das. Es iſt gar nicht 
wahr. Hier habe ich immer naſſe Şübe und 
bin gefund. Trocken find fie nur Sonntags 
eigentlich, wenn mein Mann da ift —“ Gie 
An inne, errdtete, rührte ein wenig Die 

inger und fagte: „Ich bin verheiratet 
nämlich.“ 

“se das weiß id, Fräulein.” 

„Warum fagen Ste da immer Fräulein?“ 

„Einmal, weil es mir gefällt; th wünfche 
nicht, daß Sie verheiratet find; geltern, als 
ih anfam, war Ihr Mann fort; Sonntag, 
wenn er wiederfommt, bin ich [don drüben, 
im andern Tal. Inzwilchen fage ich eben 
Fräulein. Sehen Gie, wenn Gie fid für 
verheiratet ausgeben, fo ift das aud) Schwin» 
del. Oder glauben Gie, ift es das Cigents 
lide? Grau Giefinger, die Dlargarines 
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abrifantin aus Münhen? Gie verftelen 
ch nur; in Wirklichkeit find Sie etwas ganz 
anderes —“ 

Sie hörte ihm aufmerffam zu, ihren ernft- 
haften, prüfenden Tierblid feft in feinen 
Augen. „Sa,“ fagte fie leije; „fo tft es 
wahricheinlid. J * mir das nie ſo 
vorgeſtellt. Frau Gieſi 
was bin ich, wiſſen Sie das auch? Das 
a shad g“ 

ie fragte fo ftill, es war fein Shimmer 
von Roletterie dabei, nur ein großes Ware 
ten, man fonnte teine Galonantwort geben. 
‚Hold bijt du, fagte es mit einemmal in 
Florentin; ‚hold — Hold bift du...‘ 

„Nein — Fraulein. Ihr Eigentliches weiß 
id) nod) nicht; aber es ift ja erft Montag, 
bis Donnerstag bleibe id) hier. Wenn wir 
nun immer beifammenbleiben — in Ddiefen 
Tagen, dann ſpüre ich es vielleicht nod) aus: 
was Gie find. Gie haben mih angeftect 
mit Ihrer Neugierde — un da Dinge, 
denen id) aud) hinter den Vorhang jehen 
möchte. Wollen wir zuſammen losziehen, 
alles anfdauen, wie der Mond aufgeht und 
bie Sonne, und uns nicht anjdwindeln laſ⸗ 
fen und jelbft nicht ſchwindeln?“ fagte Glos 
rentin. ‚Da find meine fchönen, einfamen 
Tage beim Teufel,‘ dachte er und war gus 
gleich fo froh. 

„Sit das alles wahr? Werden Sie mir 
auch eine Mühle jönisen, wirklich?” 

„Wirklich,“ fagte er verloren. 

„Und Ulpenrofen möchte ich fehen —* 


„0. 
binauffteigen bis gum Joch und 
den Kopf in ip Wolfe pineinfteden er 
Aber dann,“ Ingte fie leifer, „dann möchte 
F aud) einen Namen haben. Fraulein will 
ih nicht heißen —“ 

8 


8 

Das iſt Montag morgen; Herr Gieſinger 
ſitzt ſchon in ſeinem Kontor, der Schreibtiſch 
ift ſchlecht abgeſtaubt, das Telephonfräulein 
macht Ärger. Inzwiſchen wandert der blaue 
Schleier an Florentins Seite davon, ſie ſind 
oben bei den Alpenroſen, unten am Berg⸗ 
bad, die Mühle für den Garten wird ges 
@nigt, unter dem Ebereſchenbaum pendelt 
ie Hängematte, nachmittags fehen fie einem 
Fallen zu, und abends ift es merkwürdig, 
daß die Berge fo weit weggehen und ganz 
glatt werden. Celig find fie, finderfelig den 
ganzen Tag und reden fo allerlei. 

„Wie id) Gie zuerft fab, Dachte ich: das 
tft ein Amerilaner.“ 

„Warum denn, in aller Welt?” 

„Wir wollen ja niht jchwindeln und das 
pagenae jagen: Gie faben ſchön aus; fo 
Kon find fonft nur Wmerifaner. Gie ware 
en die Koffer auf den Wagen, die jchweren 
Koffer, einfach fo. Ich dachte: Wie ſchön 
der ijt. Das tit gewiß ein Amerikaner.” 

Pauſe. Gie fängt zu lddeln an. 

„SH habe nod nie einen Amerikaner ges 
feben —° 

v a 


Ls ig — nein. — Über figen 
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„Sept weiß ih, wie ein Ebereſchenbaum 
ausfieht: eigentlich.” 

„Ja? Wie fieht er aus?“ 

„Er fieht aus — nein — fagen läßt es 
fid) nicht. Aber ich weiß ihn nun. Ich werde 
nie mehr einen Ebereichenbaum fehen können, 
obne an den zu denten, unter dem wir jeht 
Hold bift du, mit den Blätterfchatten auf 
den Wangen, hold bift du, hold... 


8 

„Heute find Ihre Hände ſchön, den ganzen 
Morgen freuen fie mich fdon. Ich habe es 
steih gelehen, wie ich zur Türe bereinfam.” 

„Was tann man feben an meinen 
Händen?“ 

„Daß fie heute bloß find; es find keine 
Ringe dran. Das fieht aus, wie nadte 
Pferde a ber Weide, jo hübſch.“ 

„3a; Dtontag ziehe id) bie Ringe immer 
ab, ich trage fie ungern. Uber metn Mann 
bat mir fie gefdentt und will, daß ich fie 
trage. Am Sonnabend muß id fie wieder 
nehmen —“ 

„Da bin id [don im andern Tal, wenn 
Herr Biefinger wiederlommt —“ 

„Bis ins andre Tal komme ich wohl 
nie —“ 

Schweigen. 


88 

„Wenn id) guriidfomme von der roten 
Nadel, bringe ich Ihnen einen Stein mit, 
einen fleinen roten Gtein, den id vom 
Gipfel brede.” 

„Dante. Ic, werde ihn immer aufheben. 
Uber Sie tommen ja nicht zurüd; Sie fteis 
gen gleid) hinüber, ins andre Tal —“ 

— Das iſt wahr. Das hatte ich ver⸗ 
geſſen ...“ 


8 # 
8 Der ich lange geichlafen ?“ 
„Nein; 


nicht jebr lange. Go lang, wie 

die fleine Wolfe brauchte, um über die Wiefe 
zu tommen.” 
„Was haben Gie en gemadht ?“ 
‚„Einen Namen für Sie ausgedadt. Den 
Eigentlichen.“ 

„Nun...?" 

»Dtaja.” | 

„Maja. Bedeutet er etwas?“ 

„Nein — fs — er bedeutet and) etwas — 
aber bas fol es nicht fein; es fol nur der 
tidtige Name fein: Maja.” 


= 


B Z 

„Ich bin ja neugierig, das wiſſen Gie. 
39 ab willen, wie Gie heißen, wer 

te ind —“ 

„Sch beige nichts, bin nichts, tann nichts, 
Wenn Sie wollen: ein freier Menſch.“ 

„Ein freier Menſch: ja — das ift es wahre 
ſcheinlich. Wie fol id) Sie nennen?” 

„Deine Mutter fagte mir: Fior.” 


28 

„Wollen wir gegen den Mind laufen?” 

„Ja, Maja. Gerne, Aber ftrengt Sie 
das nicht an?“ 

„O nein! IH bin ja ftar? und gefund. 


. Es mu 
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Nun wandern wir [Hon den ganzen Tag 
und ich werde nicht müde. Wer zuerft am 
Waldrand ift!“ 

„Wie Sie laufen ténnen, Maja — id 
hätte es ne gedadt. Tut nun das Atmen 
weh? Gag’ dod |“ 

„O nem. Sch atme Heute leichter als 
jemals. Jd) tann heute alles. Wollen wir 
uns bei der Hand nehmen und nod einmal 
laufen ?“ 


38 

„Warum tragen Sie immer den Schleier 
ums Saar? Ich weiß nod niht, wie es 
ausſieht.“ 

wd) — es ſieht nn aus, darum 
binde td es ein. Es fieht immer aus wie 
gefärbt, weil es rot ift und ich dunkle Wim: 
pern babe. (Es ift nicht einmal richtig rot —“ 

„Ja, Sie haben ſchwarze Wimpern, id) 
Jah Sie an, als Gie ſchliefen — Maja. Und 
rotes Haar?“ 

„Und A läuft es aud.“ 

‚Mas tu es?” 

GS un id) weiß niht, wo es das 
viele Waller hernimmt, immer wird es 
gg und dann rollt es fi) ein, Dah man 
an Papilloten denten muß, wenn man es 
nur fieht.“ 

arf man es gar niht fehen, Ddiefes 
merfwürdige Haar? Mielleicht, aB etwas 
von Ihrem Eigentlichen drinftedt — 

„Ich wußte ja, dak es unanftänbig aus» 
fieht; da ift es wieder ganz eingerollt.“ 

„Sa — es fieht aus wie gefärbt. Es fieht 
aus — man könnte hineinfallen uud ertrinten. 
zugebunden werden; jeßt nicht, mir 
nit. Mur für die fremben Leute. Segt lab 
mir dein Haar, Maja —“ 

„Was tuft du mir, Fior — — —“ 


* * 
„Nun ift de on) ja Dod gelommen.“ 
a, nun ift efommen, er bat fid 
durd) die Nebel gebi en, fiehft du; aber er 
geht nicht on, er gebt bald unter.” 
„Es maht nidts. Es ift ganz groß fo. 
Es” ſchneit Mond.“ 

„Nun wird die rote Nadel lar, nun kannſt 
du fie deutlich fehen, und alles dies bis zum 
Sod hinunter. Morgen gehen wir aufs Joch, 
ar beim SJochhaufer, es ift fo ein 
feines Schutzhaus da, dann können wir den 
eng ſehen. Willft du?” 


a feine Blaue dort ift der Jods 
atl er, über den gehe ich, da war id don 
ann fommt die erfte Wand, da habe 
ih meine erfte Gemje geſchoſſen, mit acht⸗ 
zehn Jahren. Dann oben, das gerade Stüd, 
wie eine fle mit Das ift Die zweite Wand. 
ma tann K mit dem Sing er zubeden von 
ter aus. Uber die ift nod) einer gefommen. 
ber die macht mir teine Angſt, es fragt fih 
nur, ob nachher bet dem Band, da, unterm 
Gipfel, ob da der Gtein trägt oder brödelt. 
Davon hängt alles ab.” 
Das Haus ated feft, es war fdon 
Mitternadt. Florentin hatte feinen Mans 
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tel um Maja gebiillt, fie faßen auf der 
Veranda und ſchauten in den Mond. Die 
Luft wurde durdfidtiger von Augenblid zu 
Wugenblid. Der Himmel wuds, er wurde 
tief, tief, Dann traten Sterne aus ihm hervor. 
Florentin ließ von der roten Nadel ab, die 
tet und mondweiß aufitand, und fab in 
Ar Gefidt. Er erichrat ein wenig. Es 
war fo ſchön geworden in dem einen Tag, 
diejes Geht, daß er erſchrak, wenn er es 
anjah. „Du haft neue Augen, Maja“ — fagte 
er leiſe. 
„Ich ſpüre es; 


; iġ bin neu geworden. 
Seite Eee war 1 ) nod ein Heines Mäd⸗ 
en — jeg 


ae bijt du j je tor 

„sh weiß es nicht, Fjor. Gieh meine 
Hände nicht fo an. g werde anders, fo 
oft du mid) anfiebft. Gibt es das denn? 
Geſchehen mir p große Dinge? Bin ich jest 
eine Frau, For? 

„D nein. Du warft ein Meines Madden, 
nun fangft du an, ein großes Mädchen nn 
werden — fag’ mir, magten du ein Rind 

Ih — das weiß nit. Wenn es 
dir” ähnlich jabe —“ 

Holdes. Holes, 

„Bon mir ift nicht die Rede, Maja. Mir 
ähnlich! Sd) darf ja HE einmal deine 
Hand anrühren, bu — 

„Nein — id) glaube, das eth du nicht; 
es madt mir Angft. Aber wenn ich eine 
mal ein Kind befommen würde — es jähe 
trogdem dir ähnlich; vom Denten allein — 

lorentin verfin terte ih. Vom Denten 
allein betommt man feine Kinder,‘ dachte er 
grimmig. ‚jeden Sonnabend fommt ein 

argarinefabrilant daher und ijt verheie 
ratet. Bisher hat Maja gefdlafer und 
wußte nicht, was thr gefdjab. Nun wird 
cs anders.‘ (Es padt ihn etwas an, wirbelt 
an bin, er erftidt faft daran. Gibt es das? 

ann man einen jo wütenden Schmerz haben 
um eine Frau, die man gejtern nicht fannte, 
deren Hand man niht einmal gefüßt hat? 

„Wie werde ich erfahren, ob du die rote 
Nadel gut gemadt Halt? Ob es da oben 
nicht brödlig war? Kannſt du mir eine 
Karte ſchicken, — die jeder leſen darf? Nur 
dab ich’s weih?” fragte fie in feine Gedanfen. 

— mußt am Jochhaus bleiben und auf 

warten, bis ich zurückkomme. Und dann 
gebh du mit mir u — ins andre Tal,“ 
agte Ylorentin we Er war ein wenig 
* geworden. s war ihm wie ein 
windliges, unse Wbjftiirgen. Es war 
über ihn gelommen und Hatte ihn ume 
geworfen. 

„Du mußt bei mir bleiben, ich tann did 
nicht bier laffen; du mußt bet mir bleiben,“ 

agte er. Gte hörte zu, wie man Märchen 
i ört; fie we die ernfthaften, ftaunenden 

ugen wieder. 

„Wem große Dinge geichehen folen, der 
muß an en fagte er hart zu ihr und 
u fi Wenn du die andern Tage 
pln wi wile mußt du mit mir tommen.” 
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„Mut habe ich —“ fagte es demütig. Gie 
faßen nod) immer nebeneinander, ihre Hände 
lagen getrennt auf dem feuchten Holggelander, 

ihre ſchmal und ohne Ringe, dte feine ganz 
aus Stein und gut Fauft geballt. 

„gjor —” fagte Maja ftil; „einmal habe 
ich heute gelogen. Wie wir gegen den Wind 
liefen. Es tat a beim Atmen. Ich bin 
aud nicht ftarf. Ich werde früh fterben, 
jehr früh, das weiß ich genau. Deshalb bin 
ich fo neugierig. Wer fterben fol, will das 
Grobe erlebt haben. Das Cigentlide. Heute 
bat es angefangen. Nein, fjor. Wer fters 
ben foll, bat ar teine Angſt. Wenn du 
mir erlauben willit, bet dir zu fein, eine 
Moche oder ein Jahr oder — bis zum Ende: 
ich will gerne am Joch auf did) warten.“ 

‚Sch werde früh jterben,‘ hörte Florentin, 
es 30g ihm das Herz aus der Bruſt. Plöß- 
lid) war das Mondlicht fort, verfunten bins 
ter den Bergen. 

„Darf ich jet meine Handauf deine legen?“ 
fragte er febr leije. Im Dunteln tamen die 
beißen Finger zu thm und betteten ſich tief 
in feine Hand ein. Schweigen, Schweigen. 

„Was tuft du den Nelten, jor?” 

„Sie Ichlafen, fie duften fo ftart. Ich habe 
eine geküßt.“ 

„Warum tuft Du das — ?“ 

„Sc, babe fa Senet, pears —" 

Kippen, liebe, fühle, erwachende Lippen... 

Da ift der erfte Friibhaud. Die Nelken 
Erg ſchwach, Luft regt h an den 

en. 
„Der Vorhang rip in zwei Stiide auss 
einander —” 

„Was flüfterft du, Liebftes 2” ; 

„Ich muß es irgendwo gelefen haben; 
id glaube, es fteht in der Bibel: Der Bors 
bang rib in zwei Stiide auseinander...“ 

Je es fteht in der Bibel. Es gefdhab, 
als Sejus ftarb.“ 

„Rein, Dann gehört es nicht hierher. Ich 
dachte — id) dachte — es müßte im Hohen 
Ried geftanden haben. Gute Nacht, Fior.“ 
8 R 

eFlorentin tg. im Bett und dadte an 
feine Mutter. ‚Sie wird erfdreden, wenn 
ich es ihr fage, Dachte er. ‚Sie wird febr 
erichreden, aber fie wird es fa niht ans 
merlen laffen. Später vielleicht einmal 
wird fie mich fragen, abends, wenn die 
Lampe fdon brennt: Wie ift das nur ge: 
tommen? %ior, wie Hu das geichehen, gerade 
dir? Gerade mir, Mutter, gerade mir ift 
es gefdeben, fo glüdlich, fo tft es mir ges 
eegen, jo Ganges nad vielen halben Dingen. 
ber |predden tann man davon nicht. Viel⸗ 
leicht erlaubjt du, daß ich mit ry an dei: 
nem Haus vorbeigehe, und du ſiehſt aus dem 
enfter, Mutter, dann wirft du nicht mehr 
agen.‘ Er fah das Haus mit den grünen 
nfterladen und die Hand feiner 
mit dem alten Yappenring. CEs webte 
Glid vom Himmel. — ‚Ic Palate ja [don 
wieder,‘ dachte Florentin und lahte; ‚was 
bin ich für ein Bauer, der immer einjchlafen 


utter 


wenn er dahin nur dadıte. 


fann, mag er eben die ftartfte Stunde feines 
Lebens gejpürthaben.‘ An die offene Verandas 
türe dufteten die Nelfen, es war ganz finfter, 
dod ahnte man die Stunde vor der Dam: 
merung. Unter der Türe zum Nebenzimmer 
trod Te maler Lidtidein in den Raum, 
Florentins Herz Hatte fo ftillen Schlag, 
Er erwadte 
ganz, lag, und feine Gedanten Tüpten den 
leinen Schein, der von ihr zu ihm wan: 
derte. Er laufchte, es ſchwieg fo tief nebenan, 
er atmete nicht und wollte ihren Atem hören. 
Die Zeit rann bin, unbeftimmbar. Er ftand 


auf und ſchlich an die Türe bin. „Maja, 
la ft du ſchon?“ 9 

O nein.” 

„Was tuft du, Liebjtes ?“ 

Er hörte fie leije laden. „Ich Ichreibe 


dir einen Brief.” 


8 8 8 
„Lieber ior,” ſchrieb Maja, „ſchlafen tann 
ich jetzt nicht, aber auch ſchreiben kann ich 
nicht, ich habe nie einen Liebesbrief geſchrie⸗ 
ben. Dies ift ein Liebesbrief, jor. Ich 
habe Dich lieb. Ich habe es lieb, daß Du 
Fior heißt, es klingt gugletd) wie Jtorden 
und Süden, und fo dift Du auch, talt und 
beiß. Sch fenne Did, Fijor: wie ift das 
möglich? Geftern warft Du nod nicht auf 
der Welt. Heute lebjt Du, da lebe ich, und 
alles lebt. Mir ift Jo großes Gliid geſchehen 
— nein, davon fann ich nicht Jchreiben. 
Beftern trug ich Ringe an den Fingern und 
heute trage me teine mehr: fiehft Du, das 
ijt es, jor. Ich mag teinen Schmud, i 
trage Ringe ungern, man hat ſchwere Hände 
davon, müde. Dazu lahen mande Leute, 
aber Du wußtelt es glei. Nein, For, 
das ift es aud nicht, was id) Dir fdreiben 
wil. Du mußt nicht glauben, daß th une 
glücklich war, o nein, id) war immer gufties 
den, es ging mir gut. Ich las in Büchern 
von unglüdlihen Menfden, von Bergweis 
felten; th dadte, das ift Schwindel, Es 
war immer Windftile. An großes Glüd 
laubte id) nicht, wie follte ich an großes 
nglüd en Sekt aber weiß ih es, 
jor, lieber, lieber Fjor, wie fol ih das 
"reiben, was fih nicht fchreiben läßt? 
Als Kind hatte ich viele Sonnenſchirm⸗ 
den, [hon wie ich vier Fahre alt war, hatte 
id ie jedem Kleid einen Sonnenſchirm, weiße, 
hellblaue, rofa; fie waren ganz flein; wenn 
ich mir heute diefe Schirmehen voritelle, dann 
weiß ich, Daß ich ein armes Rind war; geftern 
nod) dachte ich, es wäre richtig, Daß tleine 
Mädchen Sonnenſchirmchen tragen und neben 
der Bouvernante gehen. Meine Mutter ftarb 
ganz jung, fie hat mir nie einen Ruß gee 
geben, fie durfte es nicht, weil fie trant war. 
as gibt es für traurige Dinge, Fijor. 
Zwei Dinge möchte th Die Hand auf 
Deine Bruft legen, Du, auf die bloße Bruft, 
und Dein Herz Ichlagen |püren. Und dann 
mödte ich gefdloffene Augen haben und dah 
Du mid aufhebft und eine Treppe hinauf. 
trägft in Dein Haus, | 


184 EESSFFEFISSLIILISSEI Vidi Baum: RBBBRBBRSSSSSSSSS 


Als junges Madden habe ich das einmal 
geträumt. Jd) dachte damals daran, daB 
ich heiraten würde. Sd) jab da wie im 
Theater, bevor der Vorhang aufgeht, wir 
tun das alle, wir jungen Madden. 

Sch habe geheiratet, der Vorhang gins 
nicht auf, es blieb alles, wie es war. ber 
Du mußt niht glauben, daß ich einen fchledh- 
ten Mann habe, er ift gut und lieb, febr 
gut. Ich habe fo zufrieden gelebt bis geftern; 
vielleicht, Daß Baume im Winter fo zufrieden 
find, warm im Schnee. Gie haben es vers 
geilen, daß man aud blühen Tann. Ich 
liibe jegt, jor, Fior, ich blübe Alles, 
alles, jeder Blutstropfen in mir ift eine 
Rnofpe. 

Bin id) denn verrüdt? Im Traum fast 
man folde Dinge, vielleicht nicht einmal im 
Traum, vielleicht fage ih es Dir einmal in 
einer tiefen Nacht, vielleicht fage ich es Dir 
nie, wie lieb Du mir bift. 

Ich wollte ja erzählen, wie ich lebte, bevor 
es ganz in mir vergeflen ijt. Ich lebte in 
einem grauen Haus, neben dem Tor find 
wei budlige Riejen, die plagen fih fehr und 

agen einen fleinen Ballon. Oben das ift 
mein Zimmer, und viele andere — ind 
im Haus mit Samtportieren, ich mag Por⸗ 
tieren nicht, aber ſie gehören in das Haus. 
Ich erwache morgens, bin nicht froh, nicht 
traurig, ich bade, dann kommt der Friſeur 
und dann die Köchin mit ihren Vorſchlägen, 
und dann gieße ich die Blumen, ſchaue ein 
wenig aus dem Fenſter, nach dem Wetter; 
es ift mir immer, als wäre alle Tage gleiches 
Wetter, nicht febr gut, nicht jehr ſchlecht; es 
ift fo lange, der Tag von morgens bis Mittag. 
Sd bole mir ein Bud, in der Bibliothek 
riet es nad Falten Zigarren, das tann th 
nicht vertragen. Mein Mann ijt fehr gut, 
er raucht nur in zwei Zimmern, weil ich es 
niht vertrage. Dann gehe td ein wenig 
fpagieren, oder ich fahre tn die Stadt und 
taute eine Kleinigkeit, oder td) fige in einem 
Part und fehe den Kindern fptelen zu — 
das tat ich gerne — geftern. 

Zu Mittag wird vom Effen geredet, ob 
es geftern bejjer war oder ob es heute beffer 
ift, und Davon, was in der Zeitung ftebt. 

Zum Zee fam mein Papa, oder meine 
Schweſtern tamen oder Freundinnen, und wir 
[pradjen, fie fpredjen alle ein wenig verftedt 
mit mir, fo wie fie mit meiner Mutter fpras 
chen, als ich Hein war. Sie wollen mir verheim» 
lichen, daB ich früh fterben muß, aber das 
weiß man Dod). Und es ift auch nicht wichtig. 
Mur dak ih mandmal dachte: th werde 
hetmgeben müſſen aus dem Theater, bevor 
der Vorhang aufgezogen ift —? Bch wartete 
immer, und glaubte dod niht mehr, daß 
nod) etwas fame, das Eigentlihe — 

Wenn id) geltern geftorben wäre, Fjor, 
dann hätte id) nichts gelebt gehabt. enn 
id morgen ftiirbe, dann wäre alles Crs 
— — aber i gat nicht, jest nidht. 

s find nur alte Gedanfen, Gedanfen von 
geftern. 


Da ift eine Wand, Fior, und hinter der 
Wand [hläfft Du. Geliebter, Geliebter, o, 
wie laut find geldhriebene Worte, id) muß 
fie jchreiben und werde fie Dir dod) nie zu 
lejen geben. Gag’ mir, was morgen fein 
wird, wenn wir hinaufgeben und der Sonne 
gujehen. Wir werden glüdlich fein, wir 
werden Gott gufehen, wie er feine Geheim: 
nijfe maht, und werden alles verftehen. Ich 
Dies Did), Fijor, ich liebe Did, ich liebe 

id —“ : 
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Wieder erwadte Florentin halb und hatte 
mit feiner Mutter gefproden. Haft du fie 
fo lieb, dab du auf die Berge verzichten 
tönnteft, wenn fie dich bate? fragte die 
Mutter. Nein, fo lieb niht; oder doch, ich 
glaube doh, Mutter. Aber die bittet darum 
nicht, die hat Mut, Mutter — 

Er war ganz wad, es graute draußen 
und war febr talt — Er fand ſich 
im Zimmer zurecht, da unten lag noch immer 
der Schein, der aus ihrer Türe kam, er war 
ſchwächer geworden im Erhellen der Sr 
Dämmerung. Florentin horchte, es war ftill. 
Er verließ das Bett — Kühle hiillte ihn 
ganz ein — und fchaute durchs Schlüſſelloch. 

„Maja, air du noch nicht?“ . 

e 


“Se ichreibe dir einen Brief.” 
„Ich freue mid; aber du mußt aud 
ſchlafen.“ 


Er legte ſich hin und lachte. Es lag noch 
immer Schein am Boden. Maja ſchrieb und 
[hrieb. Es wurde heller, der Frühnebel bee 
gann einen leuchtenden Ton anzunehmen, 

ie Fenſterkreuze, erft ſchwarz am Himmel 
ftehendD, betamen wieder Form, in Eden 
ellte es fich, Möbel traten vor und ftellten 
td) an den Tag. Ein Hahn krähte, auf der 
eranda ermadten in leifer Regung die 
Nelfen, dann tappten fon Morgenfchritte 
zum Gtall bin. Florentin lag und wartete, 
und fein Herz tlopfte dem Brief entgegen. 
Die Sonne ſchien nun fchon, es zog ein wenig 
Kerzenduft bei der Tiirfpalte herein, dann 
Iharrte es wie von Heinen Mäufen, und 
unter der Türe erjchten ein weißes Blatt, 
[hob fid ins Bimmer, als lebe es. Die 
Sonne fdien nun gerade darauf bin, vers 
goldete den Brief, an dem Maja die ganze 
Yacht geichrieben hatte. 

Florentin hob den Brief auf, er a dab 
feine {Finger zitterten, und mußte ſich ause 
laden. Er madte den Brief auf. 

„Oute Naht, Fjior,“ ftand da auf dem 
großen, weißen Blatt. 


8 B8 8 

Viel iſt zu ſagen von denen, die unglück⸗ 
lich lieben; es ſind Bücher voll davon, die 
Welt iſt voll davon. Von glücklicher Liebe 
läßt fid) nur ſchweigen; gejegnet; wer bis 
auf den Grund weiß, was cs ift: fie lebten 
einander und waren glüdlich. 

Die Straße zum Soc hinauf weht ein 
blauer Schleier. Zwei Hände ineinander» 
gelegt, tragen Pulsſchlag an Pulsſchlag. Es 
ft eine Quelle am Weg, ein Gilberfaden, 





a Bildnis einer æ@ a Bon Leo æ 
Sdlajenden. Gemälde Freiherrn von König 


(Ausjtellung der Berliner Sezeſſion 1921/1922) 


=: >2>2>2>2>2>2>2>3>27>%2:2>/ 


aus rotem Geſtein fidernd, da kniete 


Flo⸗ 
rentin hin und bot aus ſeinen verſchränkten 
Fingern Waſſer zu Majas un Es liegt 


em Baumftamm quer über den Wildbad, 
duftet nad) Holz und Erde, ift überjprübt 
von Eisnäffe, da faßen fie und hörten dte 
Heinen Wellen lahen und Iachten felbft. Am 
Abhang blühen Wlpenrojen, da lag Maja 
und ſchloß die Augen halb, fie wurde tein, 
und die Stämmchen wuchſen auf um ibe 
Gefidht, bis fie in einen ungeheuren tros 
pilhen Wald von Azaleen verjank Gie 9° 
die Arme auf nach Fjor und zog ihn zu lid 
nieder, fie lagen trunten da und faben in 
den Blumen das Blut durch rotes Beäder 
freifen. Sie gingen durch die Wolke, die 
überm Jod) hing, da wurden Majas Haare 
feucht und ringelten fih und machten en 
rentin toll, daß er über die Berge hinjuchzen 
mußte, über alle zwölf Bergtöpfe bin in der 
dünnen Luft, die fih trinten ließ wie falter 
nger Wein. Es fam auf der Höhe ein 
ind vom Bletjcher, der jagte Maja, daß 
fie den Atem verlor, da hob Florentin fie 
auf und trug fie unter feinem Mantel ins 
yobhaus, daß es ihr war, fie träume nur. 
nd der Sochhaufer rig den Mund auf ine 
mitten einer Bartwildnis und fagte gar 
nichts vor Verwunderung. Cs ledte hinterm 
Haus eine Schneezunge vom Gletider hers 
unter, darin fühlte Maja ihre Hände und 
wuld fih die Augen, und Fjor, der vere 
rüdte jor, tüpte heimlich eine Spur im 
Schnee, die der ſchmale gelbe Bergftiefel ges 
lafjen Hatte. Es ftand eine Stille auf am 
Abend, wie Talmenjchen fie nicht tennen, 
ein großer Himmel ſchwieg da oben, und ein 
Vogel mit weiten Schwingen hing unter 
ihnen über Wäldern, die im Tiefen blauten. 
Der Mond fam, er blühte über und über, 
er war groß und nah, daß Maja binaufs 
flettern wollte und am Mond zur Nacht 
effen. Aber fie apen fehr irdijd zur Nacht, 
Far Kr Ihwarzen Eichentilch, alle aus einer 
Schüſſel in Bejellihaft des Godhaufers, der 
erfit ſchweigſam war und dann auftaute und 
verwunderliche Geldidten zum beiten gab 
aus jeiner Buena und Schnaps trant 
und heimatliche Lieder anftimmte, die feines“ 
wegs für Damenohren bejtimmt waren. Es 
wurde ein Jtadtlager zurecht gemadt aus 
Stroh und Alpengras, das duftete fo tiefe, 
erbe Traumnadt in die verftummte Welt. 
eit waren Menſchen und Täler verfunten, 
Sterne famen zur Geſellſchaft, durch teine 
gi Ihimmerte Gletſcherweiße in ihre 
ntlige. Der Mond ging unter, Bergnadht 
nahm fie in ihre Arme, Liebe ließ fte ins 
Unendlide freiien, erwedte die Frau, bes 
feligte den Mann: Ste liebten einander und 
waren glücklich. 

An Majas Lider flopfte es fact und hob 
fie jüß aus dem Schlaf; Florentins Arm 
um ihren Naden, SFlorentins Lippen an 
ihren Schläfen, fein Herzihlag in ihrer 


and. 
„Was ift es, Beliebter?” 








. » 
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„Wenn du die Sonne feben willft, mußt 
me Sleid wa dt, debnte fid 
eid) war fie ganz erwadt, debnte fich, 
fie war neu, tact frömend ftarf in allen | 
Gliedern. Bor dem Haus wartete Kälte auf 
fie, es war nod) dunfel, über ihren Köpfen 
bing der Himmel jywarz, aber an den Ran: 
dern des Horizontes Helte er ih, zadig gers 
tonen von Berglinien, die ihm entgegen» 
tragten. 

Florentin ſpürte fte leiſe zittern und nahm 
fie unter feinen Mantel, diht an ih. Seine 
Arme aoe ihr bergauf, feine Wärme ums 
hüllte fie, es war eine große Geligfeit, durch 
die fie fchritt. Einmal blieb er ſtehen und 
küßte fie zart auf die morgenlalten Lippen. 
„Weine liebe Frau,” fagte er ftill. 

Am Rande det Schneezunge trug er fie 
aufwärts bis dorthin, wo der Blid frei 
[hwingen fonnte, Kreife um Rreife, über die 
Berge bin. Mod waren fie nur Ahnung, 
grau im Frühgrauen. Florentin jehte g 
und nahm Maja in die Arme, er jah ihre 
Augen weit offen [himmern und hatte wie» 
der dies Lachen tief innen, gerührt und über: 
mütig gugletd. Gie hielt feine pane feft, 
wie Kinder vor der MWeihnacdhtsbefcherung 
na% großen, fideren Händen greifen. Dann 
warteten fie. 

Die Stella war es zuerft. Hinter der 
Stella begann es. Vielleicht wuchſen dort 
hinter der fdywargen Wand Türkiſe, dunfels 
grina, leuchtende. Gie wudjen, I madten 


I<e< 





en Berg, hinter dem ihr Licht ftand, noch 
Ihwärzer, nod) zadiger. Dann fingen feine 
Gipfel an zu blühen. Gie falteten jih aus» 
einander, Keldhe aus grünem Kriftall, fie 
u. fid und ftanden dDagn da, reglos 
a pg idah 1 icht D tief 
ann gefdab lange nichts. ann Ite 
der Wind zutal, tam von der roten Nadel, 
[prang über den Gletider, rannte vorbei, 
und war [don ee tief unten, wo der Wald 
begann. Der Wald fang. Eine große Orgel 
pielte einen Wiford, nur einen, der durch 
ie dünne Luft emporitieg und verflang. 
Über während der Blid fi) dem Wal 
unten zugewendet hatte, in DdDiejem einen 
Moment des Atmens und noc tieferer Stille 
war etwas geſchehen. 

Es war eine Meine violette Wolke heraufs 
ejdywommen, ein Heines Tuh aus lila 
amt, mit roten Quajten, ein Teppich für 

einen großen Gaft. Und dann — die Sonne 
war nod lange nicht zu ſehen — begann die 
rote Nadel zu lächeln. 

Es war ein Lächeln aus Gold und Rot, 
es machte aus dem Felſen ein gefdliffenes, 
durchſcheinendes Rubinglas, in das golds 
gelber Wein gegoffen wurde, — von 
oben ins Geſtein einſinkend. Plötzlich ſtand 
weiter unten der Gletſcher auf, blau, ultra⸗ 
marinblau, wie ein warmer See. Die rote 
Nadel wurde heller, heller, und als fie weiß 

eworden war, da erft lagen alle anderen 
ipfel, die zwölf Köpfe, die Stella und weiter, 
Gipfel hinter Gipfel glühend da wie Rubine. 
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Vom Horizont her fprengten goldene 
Reiter, öffneten ein Tor aus gelb und lila, 
riffen den Himmel auf, es war nun fdon 


ang Licht, fließende Helle auf allen Höhen: 


nd da erft fam die Sonne. . 

Florentin hörte Maja einmal feufzen, 
behutfam und heimlich, mit gefdloffenen 
Lippen; und er nahm thre Hand fefter an 
id, 309 jie in die Wärme unter fein Hemd, 
an die bloße Bruft. Sie lächelte faft ſchmerz⸗ 
haft. Sie fchaute an Florentin hinauf, der 
von ihr abgewendet zur roten Nadel bins 
ftarrte; fein Profil ſchnitt fteil aufwärts in 
die Luft. ‚Da oben werde ich morgen ftehen,‘ 
dadte er und fein Herz war mit Ungeduld 

efüllt. „Da oben wirft du morgen ſtehen,“ 
fat Maja leife, und er wunderte ih nicht, 
a 
gingen. 

„Sch werde oben ftehen, du wirft bier 
fisen, Maja, und auf mid) warten; wenn 
th guriidfomme, dann geben wir miteinanes 
der hinüber ins andere Tal und immer 
weiter, immer miteinander. Warteft du bier 
auf mid? Hörft du mir zu, liebe Frau?” 
Er fragte das, weil ihr Ladeln fo verjunten 
war und ihre Augen wanderten. 

„3a,“ jagte fie, „ih warte. Aber ich will 
binuntergeben, ih muß am Paß nod etwas 
in Ordnung bringen.“ Sie ſchwieg einen 
Wimpernſchlag lang, ihr Lächeln wurde 
tiefer, und fie fügte hinzu: „Ich bin fein 
fr 2 Menih, Fior, ich. Haft du es vergeffen 2 

„D nein —“ 

„Wir haben nicht davon gefproden, das 
war [chön, es gehörte nicht in unfere Tage. 
Wir werden aud jpäter nicht davon fpreden, 
nein, nein, lieber Fior? Aber es find nod 
harte Stunden nötig, bevor id) — mit dir 
geben tann — ins andere Tal —“ 

„Sol ih nidt, Maja —“ 

„Nein. Du niht. Das muß ich felbft. 
Ein freier Menſch werden; es war ſchön, 
wie du es gejagt haft, es tft mir ins Herz 
gefallen. Nun muß ih — mts — ih muß 
manchen Leuten fagen, daB ich feine Ringe 
mehr tragen will — das ift es; id muß 
manden Leuten web tun — das find nod 
barte Stunden.“ 

„Daft du Angft?“ 

„Nein. — Dod —“ fagte fie etwas [pater 
und hielt feine Hand fefter. „Aber was 
wäre ein Gliid ohne Ang}t —” 

„Morgen wird es Har fein,“ fagte jor. 
Er hatte den Blid noh immer auf der roten 
Nadel; während er [prah und zubörte, zer: 
legten Augen und Gedanten die Falten und 
Rife, die teilen, blauen Schatten, die [harf 
im Morgenlicht fih entfalteten. Er fah den 
Weg. Er fah fih felbft an der Wand, mit 
geipreizten Armen und Beinen, angejchmie- 
det dem Feljen, Griff um Griff — 

„Da todt der Jochhauſer die Suppe,” 
fagte Maja; Holgraud fam blau vom God: 
haus rl rae ely Der Sochhaufer 
juchzte feinen Ruf her, und fieben Echo rie: 
fen hinter thm drein. Golio! Hollio! 


ihre Gedanfen gemeinfamen Weges . 


Go fing der Tag an. 

Unterwärts vom Jochhaus fprang ein 
Heiner Wafferfall aus dem Stein, eine Kas» 
fade aus Gilber und Blau, und [priihte 
Bletiherfälte um fid. Als Maja fpdter vom 
Haufe herfam, wo fie die Hände am Kiens 
holgfeuer gewärmt hatte, ftand etwas Nadtes, 
Braunes unter dem Fall, prong ao Ipritte 
und brüllte vor Vergnügen und Kälte. Maja 
un en Ne ſchrie F Durch 

„Wunderſt du dich?“ e For dur 
das Wafferbraufen zu ihr hin. 

„Ja —“ fagte Maja. 

„Wunderft du dich, weil es fo talt ift?” 


e er. 

„Ja —“ fagte Maja wieder und ftaunte 
hin. Gie hatte niemals, nicht auf Bildern, 
nicht in Träumen fo Schönes geahnt, wie 
den ftarfen, frohen Fjor unter dem Waſſer⸗ 
fal. Er fam hervor, dampfend wie ein 
Pferd in der Sonne, es [priibte Waller von 
thm, es bing thm an Haaren und Brauen, 
er turnte und |prang ſich warm und ladte 
Maja aus. Sie ftand nur da und wunderte 
fih. Später, als er wieder warme Hände 
hatte, umfaßte er ur ginger und führte lie 
in den Wald von entolen. da nahm fie 
(een Kopf in ihren Schoß, die Sonne war 
ehr heiß und nab Über ihnen, weither wane 
derte Kubglodenton durd) die tare Luft 
und machte [hläfrig. Fior ſchloß die Augen. 
Maja ftreichelte thn, und thre Gedanken ver: 
[praden ihm ftumm alles, was fie zu vers 
geben batten. 

Zu Mittag wurde der Jochhauſer unhdfe 
is Kaum hatte er den Löffel abgele 
und in die Tifdlade verfentt, verlangte er 
in unwider[predliden Worten Rube für 

lorentin und den endgültigen Abzug Majas, 

lorentin habe etwas Großes vor, erklärte 
er, er mülje zeitig jchlafen und ohne Dumm» 
beiten im Kopf aufwaden. Maja wurde 
ein wenig blaß unter den Augen, aber fie 
band gehorfam gleich den blauen Wanders 
ſchleier um ihr Haar, das heute gänzlich bes 
trunfen war, bis zur Bewußtloligfeit voll: 
gelogen mit Bergfeudte und geringelt in 
taujend Sdlingen und goldene Verzierungen. 
Auh Fjor war betrunten; es ftedte ihm ein 
Frohſein in den Gliedern, daß er fic nicht 
u belfen wußte, er warf mit Felsbliden 

rum, er ſchlug Purzelbäume wie ein Rens 
taurenwejen. 

„Weißt du nun den Weg weiter, Maja?” 

„Sa,“ fagte fie und zögerte nod einen 
Augenblid, ehe fie fih von thm löfte. 

r [haute fie an, und Unbegreifliches fam 
in feine Augen. „Auf Wiederjehen, liebe 
Frau,” fagte er und ließ fie aus den Armen. 
„Es bleibt alles, wie es befprocden ift?” 


„Ja. 

„Wann darf ich binunterfommen, Maja, 
und dich holen?“ 

„Bald —“ fagte fie leifer. „Bald. Sonn- 
abend, Sonntag — am Sonntagabend muß 
alles vorbei fein. Dann —“ 

„Dann gehen wir ins andre Tal.“ 
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„Wohin du willft,“ fagte fie demiitig. 

„Auf Wiederfehen, liebe Frau.” 

Warme, fichere Hand, geliebte Hand — 

Er wandte ich kurz um und ging davon; 
bas Herz war ihm fdwer. Gie hatte nidt 
geweint, nur ihre Lippen waren Talt ges 
worden, und ihre Lider zitterten ein wenig. 
nn auf der Höhe ftehen und [haute 
zurüd. 

Das lebte, was fie von ihm fab, war das 
edige Kinn, [teil emporgeftredt. 

as legte, was er von ibr fab, war der 

a Maden, über den der blaue Schleier 
webte. 


& 8 
... Stile... Stile... Stille... 

lorentin ftand am Gipfel Unter ihm 
ſanken die Wände der roten Nadel hinunter 
und hinunter, bis dahin, wo es blau war; 
ganz tief unten, faum nod zu ahnen, bin 
eine dünne Wolfe. Über ihm türmte fi 
ein Himmel aus dunkelblauem Rriftal, in 
dem ein weißer Mond wandelte. 

Florentin kniete nieder auf dem Felfen, 
der lebendig und warm war. Es regte fih 
nidjts. Wie konnte die Welt fo ftil fein, 
borchend, ftill, fo neu, jo unbetreten, als 
wäre jie eben Gott aus den Erfchafferfäuften 


en Florentin mußte lachen vor glüds. jd 


eligem Gtegergefühl, er lachte tief innen 
und lauter und lauter. Er hatte den Ber 
gemadt. Die rote Nadel hatte ihn herauf: 
gelaſſen. Er überdachte Schritt um Schritt, 
es war fein Stein, fein Felſenſpältchen, fein 
Schatten am Weg, der fi thm nicht uns 
verlierbar tlar ins Bewußtjein eingegraben 
hatte. Über den Gipfel hin jauchzte er. Bon 
weither fam ein furger, harter Laut, Stein: 
ſchlag. MWielleiht vom Bwilferfopf. Die 
Köpfe lagen Hein und tindifd unten bins 
gezeichnet. Dann pfiff ein fcharfer Wind 
daher, zerfchnitt fih am ſchmalen Gipfel 
und war verfdwunden. Florentin hob den 
Kopf vom Gejtetn und Indie hinaus. Cs 
war far und fidtig, weithin. Unten, in 
der Tiefe war die fleine Wolfe, fonft nichts. 
Die Stella ftredte goldene Spigen ins Sonnen: 
liht. Florentin |tieg ein paar Schritte abs 
warts, dort war der Felfen breiter, dort 
rer er fih bin und rubte. Geil und 

idel rubten neben thm, er nahm den 
Baldrianjdnaps hervor, des Jochhauſers 
Liebesgabe, er aß und trant und hörte, wie 
fein Herz wieder in Bleichtalt fam. In der 
Stille tidtadte die Uhr im Ledergehauje. Die 
Sonne ftand über ihm. 

Ginjamfeit. Schweigen. 

Florentin bob die Nafe in die Luft wie 
ein witternder Hund. Dann zog er 2 an 
und nahm Pidel und Geil. Er |pürte }eine 
Schultern groß und breit und voll Kraft. 
Er federte wippend ein wenig in den Knien, 
um die Raft aus den Bliedern zu [chütteln. 
Und dann, mit einemmal, änderte fih fein 
pulamemenoege ienes Geſicht, wurde weid, 

egann zu lächeln. Wahrhaftig, er tat es. 
Er dadte bier oben an eine Grau. Er brad 


einen Gtein vom roten Geljen und ſteckte 


ihn ein. 


Dann begann er den Abſtieg. | 
Gr fettete Bewegung an Bewegung, Zug 

an Zug, Tritt an Tritt; er freute fich feiner 
Arbeit. Gang war fein Körper dem Geftein 
verwadjen, t irte es aus, belauerte es, 
wurde Teil der Wand. Daß es Abgründe 
gab, daß eine Tiefe ich der andern ents 
gegenwarf, das wußte Florentin nicht. Cr 
wußte nur den einen Briff, den nadjten, und 
wieder den nadften, er tat fie, wie einer 
Atemzug um Atemzug tut, weil es fo fein 
muß. Faſt waren zwei Stunden vorbei, als 
er in Schatten fam, [don war er fo tief, 
daß der Schatten des großen Zwölfertopfes 
thn erreichte Die Wolfe da unten war 
dünner geworden, raudjig. In ihrem Dunft 
jah er nun die Steinbalde abwärts finten, 
die thm beim Aufftieg mit Stein|dlag und 
Geröll Mühjeligfeit gemadht hatte. Er klet⸗ 
terte weiter, zwang ſich durch einen Ramin, 
trat heraus auf ein ſchmales Band und 
witterte wieder. Da war das Murren wies 
der. Bon der Stella tam es her und dauerte 
lang, denn Echo folic ihm nad und dehnte 
und dehnte. Florentin ftand und fpabte 
hinunter, er tat es nicht gerne: in die Tiefe 
auen. 
Die Wolfe da unten war fort. 
Florentins Gefidt ftraffte HH an den 
Schläfen, und er tat weiter Griff um Griff; 
er hielt jet an der zweiten Wand, die falt 
jentredjt abwärts ging und der roten Nadel 
den Ruf der Unbezwingbarleit eingebracht 

atte. Es war ſchön, fie zu bezwingen. 

aß es da hinten murren. War die Wand 
vorbei, dann ging es glatt. Zug auf Zug, 
Tritt auf Tritt, Griff auf Griff. Und wie 
der ug auf Bug, Tritt auf Tritt, Griff auf 
Griff. Die Wand war genommen. Florentin 
ftand, tran? einen Gdlud aus der Flaſche, 
wilchte den Schweiß aus Brauen und Augen. 
Weit oben ftand jest eine Heine, runde, rote 
Sonne in et und neblig ziehendem Raud. 
„Verdammt,“ jagte Florentin wieder. Wo er 
ging, war jebt nur Schatten, aber unten, tief 
unten, lagen Täler und Berge im Sonnen» 
ihein, eine ganze Welt, gelb von Sonne. 
Maher murrte es, kürzer und ftarfer. 

nd dann fam der erfte Blig. 

In feinen Händen, die dem Stein vere 
wadjen waren, jpürte Florentin, wie der 
Berg fic füllte mit Cleftrigitat, mit ge 
heimnispoller Kraft. Florentin zögerte. 
Warten? Hier warten, an den Feljen ge: 
jtemmt, bis es vorbei war? Oder weiter, 
inunter, wo unter Gchleiern eine ganze 

elt im Gonnenjdein lag? Cr wartete. 
Stemmte die Füße feft und ftand, das Auge 
immer auf den gewellten, bebenden Dunit 
da unter thm, der fic) hob und bob und 
böher fam. Ein Blig. Es knackte kurz, wie 
wenn ein Stein fält. Dann brüllte Donner 
an den Berg. Kein Regen. Troden das 
Geftein und zitternd, lebendig wie ein Tier, 
der Wolfe entgegenfiiblend. 
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. Blig. Donner. Cinfdlag. 
and. Unten die Welt, friedlich im Sonnen» 
dein; Wiejen, gelbe Wielen. Und fein 
Regen. Blig. Donner. Echo, langes Eco 
an erwartungsvolen Wänden. Wittens 
Durch,‘ Dachte Florentin und fettete feine 
fiheren Bewegungen wieder los. Zug auf 
Zug, Tritt auf Tritt, Griff auf Griff, bis 
zur Gteinhalde. Dann der miibjelige We 
weiter hinab. Ohne Gefahr nun, tein Klets 
tern mehr, aber ein langjames Weiter: 
tommen, gwifden aufgeregten Steinen. Bliß. 
Rnaden. Brüllen. Dann Stille 

an bob jah den Kopf. 

fang hinter feiner Schulter, es Jang 

ang fein und dünn, wie Müden in der 
ommernadt. Es vibrierte an feiner Schul. 
ter, lebendig, tief, und 30g den Blig herunter. 
Er ftredte die Arme und warf mit aller 
Macht den Eispidel von fi, weit in die 
Tiefe. Cr hörte ihn aufichlagen, enma 


Florentin 


zus Steine folgten thm nad). lig 
naden. Brüllen von Felſen zu Feljen. 
Florentin dedte die Hand über die Augen; 
es hatte ihn geblendet, die verdammte 
Flamme da unten. ‚Dein fhöner Pidel ift 
nun aud) hin,‘ dachte er. Berdammtes Wet: 
ter. Und tein Regen. Ein Gag aus dem 
Leſebuch war auf einmal da, ein tröftlicher: 
wer vom Blig erichlagen wird, der weiß es 
nicht. Der Blig bedeutet die jchnellite und 
Ichmerzlofefte Lodesart. Bedeutet. Cin 
bides Deutih. Der Blig bedeutet. Wie 
in, daß ig den Blig fehen tann, diefen, 
und diefen. Wud) den nädjiten noh? Auh 
den. Wie fchön dod ein Gewitter ift. Ich 
fann den Blig jehen. Angſt? Florentin, 
Florentin, wirflid) Angft? O netm. Aber 
man will leben. Berdammtes Gebrüll, vers 
dammtes Blenden. Ungemütlih. Wenn es 
regnen würde, die Erlölung wäre das. 

Der nächlte a war es, den Florentin 
nicht mehr fab. Der Donner fam zugleich 
und ftieß an den leeren Felſen. 

Blei darauf begann es zu regnen. 


„Es fängt an zu regnen,” fagte die Ges 
beimrätin zur Rommergienratin. 
„Bott fet Dant,” fagte Frau Gienger und 
ob einen Augenblid den Kopf von ber 
andarbeit, „diefe Gewitterluft tft unerträg⸗ 


„Glauben Sie mir, meine Liebe, Das Hand» 
arbeiten madt Gie nervös. Go ein Kreuz. 
ſtichmuſter ijt ein wahres AWugenpulver.“ 

„grau Gielinger ijt aud ſeibis Was 


zu 
wird es denn? Ein Täſchchen 

„Sch arbeite es gern. Kreuzſtich — das 
Zählen beruhigt jo —“ fagte Frau Biefinger. 

„Wo waren Sie geftern, Beſte? Man jah 
Sie den ganzen Tag nicht? 

Wo war ich geltern, wo war ih —? 
„Ich hatte etwas Kopfichmerzen, Frau Gee 
- heimrat, ich legte mich etwas bin —“ Wo 
war 8 eſtern, in welchem Traumland, wie 
kam ich dorthin, wo ich geſtern war — 
„Sie ſehen auch etwas müde aus; ber 


Herr Bemahl meinte fdon, ob Gie die Luft 
bier nicht zu ftart angreifen wird. Seder 
verträgt die Berge nicht.“ 

Man fap auf der Terraffe, vorne, und 
fab die Gerpentinen, die fih Hinunterwanden 
dem Walde gu. Es raufdte, raujchte, unten 
plätfcherte es in die Negentonne, auch die 
Worte pläticherten weit, irgendwo vorbei. 

„Gleich hört es wieder auf zu regnen.“ 

„Na, nun ift es für heute wieder genug. 
Schade, daß täglich ein Gewitter fein muß.” 
„Die Gewitter bleiben immer oben beim 
Sod, wir befommen nur den Regen.” 

„Jetzt muß bald der Zug tommen.” 

nod) glaube, man hört den Moze [hon 
Harmonila fpielen.” 

Frau Gielinger legte die Arbeit in den 
Schoß und ihre Hände darauf und horchte. 
Der Moze fpielte im Tal unten neben dem 
winzigen GStationshaus, die Luft bradte es 
tiar herauf. Ein Züglein wöltte langjam 
pabauf. Der Moze fpielte. Gie fühlte ein 

umpfes, unerllärlidies Bergnügen, wenn 
fie die Melodie hörte, fie erinnerte fie an 
etwas Angenehmes. Gie 30g die Brauen 
ufammen und fann. Grüß’ Bott, Liefele, 
olljt aud — haben, Lieſele. Das war 
es. Der Moze ſpielte ſein Liedchen dazu. 


Das war nun lange her.. 


Hinter ihren Schultern Hingelte die Frau 
Langtofler einladend mit Tajjen und vere 
tündigte, daß es Krapfen gäbe. „Kein Kaffee 
trinten, Frau Biefinger?“ fragte der Lange 
fofler gu ihr hinauf. „Icht wird’s Wetter 
beifer. Cin ſchieches Wetter war das vors 
bin hinten bei der Stella. Wen das der: 
wiſcht bat.” Cr zog ein bißchen Dualm 
aus feiner Pfeife, hep einiges ungelagt, vers 
[wand wieder. „Sa, ja, die Sehnſucht!“ 
vermutete die Geheimratin |chelmifch hinter 
Frau Bielinger. „Da fteht die junge Frau 
und fann die Poft nicht erwarten.“ 

Der Briefträger fam unten aus dem Wald, 
ein winziges Diännlein, vor ihm wanderte 
das Rnotenftödlein einher, hinter ihm [haus 
telte der Poſtſack bergan. Gedantenleer 
Ihaute Grau Gielinger dem wpielgeug gu, 
wie es den Ridtiteig heran lomm, langs 
am, immer fon langjam, im Gras vers 
wand, bei den Gerpentinen auftaudte, 
wuds und endlich feinen holzgeſchnitzten 
Ultmännerlopf unter die Terrafje bracdte. 

„Erwarten Gie Poft, Frau Gielinger?“ 

„O nein; Heute nod nicht. Heute tann 
nichts da fein —“ 

Dan legte eine Karte vor fie hin, co 
waren fein gededte Tijde verzeichnet. Gru 
vom Rathausfeller, wurde bejagt. Komme 
morgen wie gewöhnlich. Freue mid fon. 
Gruß und Kub KHeinrich. 

Nun ja. Gruß und Ruß. Komme morgen 
wie gewöhnlich. Mitten im — —— 
en eine gou und fagte: Ich habe feine 

ngit ... Morgen wie gewöhnlid. Frau 
Gielin er nahm die Kreuziticharbeit wieder 
vor. —* eins bis ſechzehn, eins bis 
ſechszehn. Nun hat die Frau Gieſinger 
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feinen Kaffee getrunten,“ klagte die Langs 
—— „und der Herr Gieſinger hat's uns 
extra auf die Geel gebunden.” — Frau Gic» 
finger trant Kaffee. Bei der Station unten 
‘wurde es fhon Ubend. Der Wald ftredte 
i? ein wenig, es tropfte von den Baumen, 

er tat es das. ie gd a erhob ſich 
und fagte: „Ich gehe nod ein bißchen, Frau 
Rommerzienrat.“ 

„Wollen wir gufammen ein Gtüd gegen 
das Tafele, es muß nicht weit fein?“ erbot 
fih Die Geheimrätin. 

„Dante, ich gehe hinunter, ich gehe ganz 
gern allein,” jagte Frau Gielinger gedantens 

s. Der Moze fptelte wieder im Tal 

‚Mertwürdige Manieren haben folde Fas 
brifantinnen,' dachte die Frau Gebeimrat 
erboft und las die Rarte, die Frau Gies 
finger am Tijd vergeilen hatte. 

rau Gielinger brachte jauber ihre Hand» 
arbeit in ihr ar und ftand dann nod 
ein wenig auf der Beranda. Hinter der 
roten Nadel ſchwang zart ein verblajfender 
epen pogen von Wolle zu Wolfe; dte rote 
Nadel fteilte blendend in ſonderbarem, fahe 
lem Sonnenfchein, es regnete zugleich, Dore 
ten regnete es roa: Nun if jor gewiß 
[don zurück, dachte jie. jor. Wer ift Fort 
Es gab teine Antwort in ihrem ſchlafbefan; 
enen Herzen. Gie neigte fih über die 
ängenelken, die ein wenig regenmüde waren 
und Ichwere Köpfe fentten. 

* Gieſinger ging hinunter, ſchob ſich 
wiſchen Stall und Haus herum, bis ſie 
errn Langkofler vorfand. 

„Sit fo eine Erſtbeſteigung eigentlich ges 

fährlich?“ fragte fie. 

Der Langtofler fchaute fie an, wollte ets 
was antworten, antwortete es nicht. „Nein, 
gar nicht,“ Indie er und ging davon. 

Grau Bielinger ftand da. Gie hatte nod 
etwas zu fragen, was fih nicht fragen ließ. 
Sie ftand und wurde langſam rot. 

Wie heißt eigentlid’ der Herr Baron, 
Langkofler?“ fragte fie vor ich bin; fie 
fragte es [don hundertmal in Gedanten; 
es war eine fo ns rage: wie heißt 
eigentlich der Herr Baron, Langkofler ? 

‚Meine Mutter nennt mid: Fijor. Anderes 
weiß man niht. Gibt es das?’ fragen ihre 
Augen. Wie heißt du, wer bift du 
— ih weiß es nidt. Wohin gehen wir? 
Ins andere Tal. Was heißt das: ins ans 
dere Tal?‘ —— — Fragen. 

Frau Gieſinger geht die Serpentinen 
hinunter und hat in Gedanken eine Zwies 
[prade mit Herrn Gielinger. Wie fiebyt du 
aus? fragt er; du bift gang verändert. Sa, 
id bin verändert; es ift gut, daß du es 
leih bemerkſt. Ich babe dir viel zu fagen. 

taule fol fagen, was es aut dem Herzen 
at. Ich fann nicht mehr bei dir bleiben; 
d muß fort. Warum denn, Fraule? Sh 
babe einen lieb. Ich gehöre einem — 

Nein. Das fann man nicht aussprechen. 
Gie beginnt den Dialog von vorne wie eine 
Schulaufgabe. Es wartet jemand auf mid, 


agt fie zu einem filtiven Herrn Giefinger, 
er immer diejenigen Stichworte bringt, die 
man braudt, wie ein braver Schauipieler 
in einem guten Galonftüd. Es wartet jes 
mand auf mid. Du mußt mid geben ap 
jen. Ich Halte dih ja nicht, fraule. 
Be dir nie etwas Böfes getan. Nein, 
einrih, nein — jagt Frau Gielinger und 
Ihluchzt ein wenig. Er hat ihr nie etwas 
Böſes getan. Er Halt fie nicht, wenn fie 
nicht bleiben will. Ich Halte dich nicht, wenn 
du nicht bleiben wilft, jagt der edle De 
Giefinger aus dem Galonjtüd. Ich fann 
nichts dafür, Heinrich; es war fo ftarf. Und 
bu weißt, daß ich nidyt tang zu leben babe. 
Du wirft mid freigeben? Cet gliidlid, jagt 
Herr Biefinger. : 

Der Dialog beginnt von vorne, er läuft 
nun ſchon ziemlich glatt. Die Baume trop: 
fen. frau GBiefinger verweilt unter dem 
Eberejhenbaum, er fieht nicht fo aus, wie 
er an einem verzauberten Tag ausjah. 

„Die Vogelbeeren färben fic) ſchon,“ jagt 

der Briefträger, der mit feinem Knotenitod 
pute ſchaukelt. Gie fieht die Beeren an, 
entit an ihr Bärtchen und zieht weiter. 
Der Dialog mit Herrn Bielinger ift erledigt. 
Gie padt Son die Neiletafche, legt ſchon 
die Ringe auf den Tiſch, bindet hon en 
CGdleier um. Gie fieht [don das Jochhaus 
und den Jochhauſer. 

Was will denn die gran bier heroben ? 
St der D Baron da? Er erwartet mid. 

Der Herr Baron ift fdon Jängft fort. 
Wohin denn? Ins andre Tal. Wo wohnt 
er da? Das weiß teiner. Wie fann ih 
ihn denn finden? Das weiß der Teufel. 

ie heißt der Baron? Das fteht im Freme 
denbuch. Nein, im Fremdenbuch ſteht es nicht. 

D Scham, o Scham. Es gibt Frauen, 
die im Fremdenbuch nachjehen müljen, wie 
ihr Geliebter beißt. Es atmet fic) fchwer, 
es ift ein neuer Schmerz gwifden Lunge und 
Herzen. Die u geht immer [chneller, fie 
läuft faft die Serpentinen hinunter und ftebt 
dann ftill und hört ein Wäſſerlein heimlich 
riefeln und Meines, eines GBellapper im 
Gras. Da liegt in der Dämmerung das 
Heine Bärtchen friedlich, und die Mühle 
fptelt, dreht lih und flappert, liebes, wahr⸗ 
haftiges Wert feiner Hände. Man tann da 
figen und aufehen und aller Angſte lachen: 
die Mühle ift da, fie ift wirklich, lebt, ins 
mitten eines Gedanfenguges, der Traum 
und Wahres angftvoll durcheinandermijcht. 

ior fangen die fdmalen, gejdniften 
Bretihen, Fijor, jor, Rube fangen fe 
Halt und Vertrauen. Wud) Angft fangen fie, 
vor dem fommenden Tag, und wieder Mut, 
und unendliche, unendliche Wiederfehense 
freude. 

„yrau Giefinger fpielt neuerdings die 
Exflufive,“ fagte die Beheimrätin zur Kom» 
mergienratin, als der Pla beim Wbendeffen 
wieder Icer blieb. Die Rommergzienratin 
gudte vornehm bedauernd die Schultern. 
„Ste hat Kopfweh,“ fagte die Langtoflerin 
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mitleidig. „Sie macht’s nimmer lang; jeden 
Abend legt fie fic) früher hin vor Müdig- 
teit; das Fieber ſchaut ihr aus den Augen.” 

Sie lag im Bett, die Tür zur Veranda 
m. offen, den Duft bereinzulallen, der 

arden erzählen fonnte. Bon der roten 
Nadel, über der ein verjchleierter Mond 
muds, ging ein feltiames Stummjein aus. 
Gie ſchloß die Augen, hielt den Atem an: 
und alles war wieder da. Es fliijterte Zärts 
lichkeit ins Duntel, geliebtes Haupt, geliebtes 
AUngelicht, geliebte Kippen neigten jih über 
jie. Nun jab fie ihn wieder, For, fie fab 
thn, er log nidt, er war gang Wefenheit; 
er wartete auf fie, einen Tag und nod 
einen. Auch das andere Tal jah fie nun, 
es fenfte fth ftill in eine Dammerungss 
ftunde ein, Edelkaſtanien wudjen dort, ım 
andern Tal, hohe, rubevolle, dunfelgriine 
Bäume. Einen weißen Weg hin wanderten 

wei und waren felig aneinander verjunten, 
Kor und Maja, die Gliidliden. ‚For dentt 
a md, dachte fie; ‚ich Tann es fühlen. Gute 

adt, Or." 

Gie lag und lebte noh einmal Stunde 
um Gtunde, Wort um Wort, alles, was 
Ben: Sonntag und Freitag gejchehen war. 

ie war ein Rind gewefen und eine Frau 
geworden. Blinde Mugen hatten Nicht ges 
trunfen. Gtumpjes Herz war BuB man 
Sie ging mit Fjor bis zum legten Abſchieds⸗ 
wort. tod fab fie fein ediges Kinn, jteil 
emporgejtredt. Auf Wiederjehen, liebe Frau. 
„Bute Nacht, yor,“ lagte jie, einjdlafend. 
Und fpdter, aus dem Schlaf nod einmal: 
„Gute Nacht, For.“ 

Sm Haus fchlug eine ren dreimal. 
Es war die Stunde, da Herr Bielinger ftöhs 
nend ein Dtejjingbett verließ, um die braune 
Reijetajche einzupaden. 

Es war die Stunde, da eine teine Las 
terne vom Jochhaus fig — einen 


zu ſuchen, der nicht heimgekehrt war. 


8 8 

Lange bevor der Zug hielt, war [hon 
en Gielingers Glage da, und dann der 

tod und dann die braune Reifetafde, und 
dann ftand der ganze Herr Gielinger am 
Bahnſteig und ftrahlte über und über vor 
Freude und Freundlichkeit. 

Er griff feiner Grau unters Kinn und 
lobte fie, er jalutierte vor dem Stationschef, 
[prad) ein paar gewinnende Worte über die 
Dibe, fomplimentierte die verjchiedenen 

ätinnen, die gleichfalls freudige Ehegatten 
u transportieren batten, er ſchlug dem 
tangtofler auf die Schulter und überreichte 
dem Moze einen Grojdjen. Die Frau ftand 
etwas benommen daneben und wartete. 

„Könnten wir nidjt zu Fuß gehen? fragte 
fie in einem Wugenblid des Yitembolens. 

„Unfinn Das wäre ja verrüdt. — 
Hoppla!“ jagte Herr Gielinger und ſchob fie 
in den Omnibus. Liejele bejah fidh mips 
trauifh all die Fracht, die ihr gugemutet 
wurde. Der Langfofler fdnalgte, der Stas 
tionschef falutierte, und fort klingelte es, 


dur den Wald bergauf. Es fdwirrten 
Stimmen, er ſchwankten, Frauen Treijch- 
ten, Männer |tiegen fid) auf die Füße. Die 
Kaune war gut. In all dem Lärm repetierte 
Frau Biefinger ihren Dialog. Du ftehft ver: 
ändert aus, jFraule. Das Herz !lopfte und 
ſchlug ſchmerzend an die Runge. Gie faute 
Herrn Gielinger mit weiten, ernjten Augen 
an; das war er gewöhnt, er dachte fih nichts 
dabei. Er war ganz Mtunterfeit und Froh⸗ 
finn. Bu Haufe rumpelte er gleich trepp- 
aufwärts, im Nu hatte er —— Hemd 
gewechſelt, ſtand ſchon vor dem Waſchbecken, 
pruſtete, ſpuckte, putzte Zähne, Nägel, hatte 
Schlämmkreide im Mund und ſprach zugleich 
in geknödelten Tönen. Er packte Schokolade 
aus, erſte Weintrauben, Bücher. Er hatte 
im Geſchäft Ärger gehabt, nicht der Rede 
wert, und Erfolg, einen großen Abſchluß 
mit den Cleverwerken. Alle "nung. ttt 
tiigen. Papa hatte von der See ges 
Ihrieben. Mit der Nanni ging es nicht 
mehr, jeden Abend aus und jeden Abend. 
Das befte wäre, einen Diener zu nehmen 
ftatt eines neuen Stubenmdddjens. Übrigens 
fet an der großen Palme im Wintergarten 
ein neues Blat | 
grau Gielinger fap am Bettrand, die 
Hände lagen En im Schoß, fie hatte feine 
Ringe an den Fingern. Ste wartete ji 
voll und ungeduldig, es ihm zu fagen. Es 
trieb fie, innen jagte etwas, mit Herzichlag 
und Atem um die Wette, daß fie es nicht 
erwarten fonnte, fret gu werden, zum Joch 
hinaufzulaufen, bet Nacht, im Morgengrauen, 
wann immer. {jor jtand oben, er [haute 
ins Tal und wartete immerfort, immerfort, 
daß fie tame. Gie jpürte, wie feine auss 
gebreiteten Arme fie umſchloſſen und ins 
Haus trugen. Und zugleich, fonderbar, ent» 
gleitend, wurde es von Augenblid zu Augen» 
blid unmöglicher, davon zu [preden, unmög» 
licher, daran zu glauben, an die andern 
Tage, die gewejen waren, an die andern 
Tage, die tommen jollten. 

„it die Nanni nicht brav?“ fragte fie 
mit trodenen Lippen. „Hat die Palme wirt: 
lid) ein neues Blatt — —?“ 

Dantbar war fie, daß fie nicht zum 
Spreden fam, und zugleich) wartete fie, 
Ihaute ihre ringlojen {Finger an, damit 
a Biefinger aufmerfjam werden und 
ragen folte. Du Haft dich verändert, 
graule — 

Unten blöfte die Ruhglode die Gajte fürs 
Abendeſſen gufammen, die Holztreppen tnarre 
ten und fdjaufelten unter vielen Tritten. 
Es gab eine Tiroler Leber, die Herrn 
Gielinger veranlaßte, Wein zu bejtellen und 
der Langfoflerifden Kochkunſt ein Hoch auss 
ubringen. Man flapperte, flirrte, larmte, 
fradh durcheinander. Dazu fiel draußen, 
vor ber Terrajfe, ein jachter, langjamer Regen 
vom verduntelnden Himmel, und als die 
Herren die Zigarren anzündeten, ging Frau 
Biefinger Rie ans Fenfter und Ihaute 
binaus. Mber es tam ihr feine Klärung 


RESSFSSSHSEHTFFTEFEN Das Joh RRRBBBRBRASSRSSSSGSSSA 101 


und Teine Rube von den großen, ftum: 
men Bergen. Im Hintergrund klatſchten 
ihon Spielkarten aufs Tuch, Herr Dune 
tarodte bingegeben und gewann dem Ges 
beimrat drei Mark ab, „Und dabei tann 
man nicht einmal fagen, daß der Herr 
Giefinger Unglüd in der Liebe hat,” fagte 
der Rommerztenrat und lebte ſchmunzelnde 
Blide auf Frau Giefingers gefenften Naden, 
dort am fenjter. Herr Bielinger lachte ges 
Ihmeichelt und ſchrie über alle bin: „Wenn 
das Fraule fchlafen gehen will, muß es mir’s 
nur Jagen.” 
Das Fraule wollte alert geben. 
eute wurde die Berandatiire forgfaltig 
ver Ben Keine Nelfe duftete, fein Mond 
ſchien, die rote Nadel hatte fih unfid;tbar 
emadt, nur Regenraufden hing ums a 
err Giefinger ſchnürte feine. Stiefel auf 
und lahte vor fih hin. „Wenn er einen 
Ultimo mit feds Tarod anfagt, da muß er 
a verlieren,“ fagte er entzüdt. Die Frau 
aB [don wieder am Bettrand und wartete; 
e 30g ſich nit aus. Dunkel dachte fe: 
Wo werde ich ſchlafen, wenn es gefagt ift? 
Im Regen, in der Naht nod hinauf zum 
Sod, anfommen, wenn die Gonne aufgeht, 
in jors Armen, unter Fjors Mantel —' 
Herr Gielinger war jeiner Stiefel ledig 
und Ichaute nun feine prau an, öffnete ein 
ie den Mund dabei und hielt den Kopf 
ief. | 
l „Na, Fraule, wie wär's?“ fagte er und 
das Bett. „Nicht in die Baba 
gehen?“ 


Da ftieh die Frau fid in das Gelprad, 
das oft geübte. 
. E ne du nicht, Daß ich verändert bin?” 
tagte fie. | 

„Nö,“ fagte Herr Gielinger. „Bißchen 
braun geworden KARME 

Sie fonnte einen Augenblick nicht atmen, 
und dann war es fdon gejagt: „Ich muß 
fort, Heinrich.“ 

„So?“ fagte er. „Gefällt es dir bier 
nicht? Das ift ſchade. Oder tut dir die Luft 
nicht gut. Gag’ dod, Fraule!“ Er jak nun 
im Bett und ſchien ein wenig erfcrecdt. 

„Nicht von hier — von dir muß ich fort,” 
fagte fie. Und als es gejagt war, tam eine 
Schwäde fie an, daß fie weinen mußte. 

Herr Giefinger ſpähte in ihr Geficht, er 
— auf, ſetzte ſich neben ſie, er ſchien nicht 
ehr erftaunt und fragte nur: „Was iſt denn 
los, mein Fraule? Hab' ich dir was Böſes 
getan, daß du von mir fort willft?” 

„Nein, nichts Böſes,“ fagte fie und mußte 
weinen. 

„Nun, nun, Kind, Rind —“ fagte er und 
nahm ihre Hände; „da haben wir ein bips 

en Fieber, wie? Da hat das Rind wieder 
eine Kleinigkeit mit dem Rebltopf. Nun, 
nun, nun. Da werden wir morgen zufam: 
men heimfahren und mal bißchen zum Dottor 
gehen, wie?“ 
arar weinte fie in ihre Hände, „nein, 
nein.“ 


„Nun, nicht weinen, Fraule, [till fein, fo, 
fo, ftil fein. Nichts reden; das ftrengt dic 
an; ganz [till fein. Da.” Er Happerte fadt 
mit Thermometer und Wafferglas. „Ein 
une Fieber,” jagte er; „jet wird nicht 
geredet, jondern gejdlafen. Morgen reden 
wir weiter. Du Dummes Fraule.“ 

‚Du verftehft mich nicht,‘ dachte fie vers 
zweifelt, während er fie ins Bett padte wie 
ein Kind, und fie fagte es auh: „Du vere 
ftebft mich nicht, du verftehft mich nicht.“ 

„Kein, du unverftandene Frau,“ fagte 

err Giefinger gutmütig und |treichelte thr 

aar. „Du haft einen ganz dummen Mann. 

hts wie Margarine im oh nicht wahr? 
Aber bab ein Fraule mit Fieber nicht fpres 
den fol, fondern Ichlafen, das weiß iğ 
genau.” Und Herr Gielinger, Der mit eineme 
mal febr ruhig und fonderbar gefammelt war, 
verldfdte etnjad das Lidt. Im Dunfeln 
ſtrich er fic) über die Gtirne, fie hatte fih 
mit fleinen, kühlen Schweißtropfen bededt. 
Er legte feine Hand mit geipreizten Fingern 
über die Augen, das war eine Bewegung 
voll großer, verftedter Traurigkeit. Mit der 
andern Hand. hielt er beiläufig den Puls 
feiner Frau und zählte mechaniſch; er hatte 
es nun [don fo im Griff, der arme Herr 
Giefinger. Jest hat fie Doch wieder Hieber,‘ 
dachte er; ‚audy die Berge fonnen ihr nicht 
helfen. Er feufgte tief und räujperte fih gue 
gleh, um es zu verbergen. ‚Nun bleibt 
nod Ägypten,‘ dadte er; ‚zwei Winter in 
Agypten haben fhon vielen geholfen...‘ 
Herr Biefinger hatte breite, wohlhäbige 
HE runde Finger, auf denen Kleine, blonde 

aarjchöpflein — Mit dieſen Fingern 
netete er die Hände feiner Frau, das bes 
rubigte ihn und fie gugleid. Er rednete 
ein wenig, uber Ing im Kopf die Koften 
einer Agyptenreije und war wieder genötigt, 
fih zu räufpern Mit einem halbfertigen 
KRoftenvoranjdlag und großem Kummer im 
Ginn ſchlief er ein. Er ſchnarchte nicht gee 
radezu, das tat er nicht. In den Jahren 
feiner Ehe hatte er fi Das Schnarchen abs 

ewöhnt, er kontrollierte fic gleidjam im 

laf und wadte auf, jobald er etwas im 

immer fägen hörte. Aber er gab bei jedem 

temzug einen leinen Knal mit balbges 
ichloffenen Lippen ab, das geftattete er fich, 
und feine Frau war es gewöhnt. Gie lag 
ang [till neben dem befannten Gerdufd und 
pürte nun felbjt, daß fie Fieber hatte. Biels 
leiht war alles nur Fieber gewejen, das 
aus den eee Nächten. enn fie die 
Augen fer , fonnte fie jor nidht mehr 
feben; fie fab ein fleines Licht aus dem 
Jochhaus Tommen, deutlich fah fie es, es 
wanderte und wanderte, es juchte fie und 
rief, es winkte freundlich, es zog daher, 
mandmal durh Wald, manchmal durd 
Arabestengerante, wie es das Blut an die 
Lider malte; es war ein fo ftilles, fleines 
Licht, mit geihloffenen Augen fonnte man 
neben und felbft (til werden. Warum 
übt du die Melfen, Fior—? Ich habe ja 
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Sehnſucht, Maja. Es bleibt alles, wie wir 
es beſprochen haben. Wann kann ich Dich 
erwarten. Am Sonntag muß alles vorb 


fein. 

err Giefinger fägte ſchwach und ers 
— ſofort. „Ich muß morgen auf das 
Sod, Heinrich,“ ſagte die Frau. „Du nimmft 
es nicht ernit, aber es ift ernft; ich bin fein 
Rind mehr.” 

„Freilich, freilich. Auf das Joh? Gut. 
Auf den Kilimandidaro, wenn das Fraule 
ON Gleid darauf begab er fih wieder in 

a 


-Der Regen raufte ums Haus. Durd 
den Regen wanderte das Licht, bergab, bergs 
ab, die frau kannte den Weg. Es war 
fein Stein an diefem Weg, tein Zweig über 
die Schlucht bängend, fein Tropfen vom 
Wildbah fprühend, den man vergeffen 
fonnte. Sie jab nun alles wieder, und alles 

atte Reuchtlraft. Der Regen fiel, das Licht 
anf bergab und bergab vor la 

ugen. Die Rududsubr rief in der Diele, 
der Zehn trähte; dann geſchah ein Beräufch 
am Gatter unten. 

Gie lag nod reglos, einen Wugenblid 
verftummte thr borchendes Herz, dann be 
gann es ftarf und voll zu ſchlagen. 

Unten ſchlugen Schritte auf, Holgladen 
flappten, Stimmen gingen bin und ber, 
unterdriidte, wortlarge Stimmen; Laternen» 
Inen Ihwantte an den Mauern, daß die 

elfen ih aufboben und wieder verſchwan⸗ 
den, im Stall trat dumpf das Liefele in 
Streu. Die Frau erhob fid) und trat auf 
die Berandg hinaus. Herr Giefinger ers 
wadte, er hatte fih fagen gehört; aber das 
war es niht; dte Tür zur Veranda ftand 
offen und fnarrte ſchwach; draußen beugte 
fic die Frau über das Geländer. 
ið =. ift denn jeßt los?“ fragte er em 

rect, 
„Sch glaube, es ift eine Depeiche fir mid 
ba, oder ein Bote —“ fagte fie bordend, 
ohne fih umzuwenden. 

„Was für ein Unfinn. Bote? Bon wem 
denn ?“ murrte Herr Bielinger, feine Pans 
toffe! fuchend; er zog fie ins Zimmer zuräd, 
En Arm war feucht; in ihrem Beficht ers 

redte ihn etwas. Gie fchaute durdy ihn 

indurd, als wäre er nicht da. Unten ging 
das wortarme Reden weiter und der fdwan: 
fende Lichtichein. Herr Bielinger ſchloß die 
Türe von draußen und ag! über das Ges 
länder, was los fei. Die Antwort fonnte 
die ya nicht hören. 

„Nun?“ fragte fie, als er wieder in die 
Stube fam und nod) einen Augenblid vers 
weilte und nad) der roten Nadel hinaufſah, 
* tee im grauen Dtorgenregen aufs 

and. 
„So gebt es; wieder einer abgeftiirgt; der 
Bli hat ihn getroffen, fagen fie. Der Lange 
fofler geht mit den andern zum Sod) bins 
auf, ihn zu holen. Es ijt ein alter Mann 
da vom Jochhaus —“ 

Sie wurde nur ein wenig Talt und fteif; 
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bewegen fonnte fie ih nicht. Gonft war es 
nidts. Gie wurde nicht ohnmädhtig, fie be» 
fam aud leinen Blutfturz, obwohl es ſchön 
gewejen wäre. Gie hielt die Hände ganz 
geitredt und reglos, fonnte nicht atmen, und 
dann ging es vorbei. Nun atmete ſie tief 
und gleihmäßig, wie Menjchen atmen, die 
ohne Narkoſe operiert werden. Gut war es, 
nur zu atmen, nicht zu denten. Biel [päter 
fragte jie — und es war der alte Ernft und 
bas alte Staunen in ihren Augen —: „Wie 
parn Menſchen aus, die der Blig getroffen 
a 64 


Herr Gielinger ace die Udfeln. Im 
Frühlicht lag thr Gefidt fo Hein auf den 

ropen Federkiſſen und hatte blaßgelbliche 

leden unter den Augen. Ich bin etn Efel, 
Dadte er; ‚es bat fie aufgeregt‘. 

„Das ift feine Gegend für das Fraule,” 
fagte er. „Am Abend Sieber und in der Früh’ 
einen folden Shred. Cs geht einem dod 
in die Blieder, auch. wenn man fo einen gar 
nicht tennt. Wilft du nun nod immer Hod: 
touren machen, wie heute naht?” 

Da teine Antwort tam, wartete er fried» 
lich, bis es gang bell war, fnarrte nur ein 
wenig mit dem Bett. „Schlafen tann man 
heute Doch nicht mehr,” fagte er dann. „Wenn 
es Dir recht ijt, fange ih an, einzupaden. 
Wir tdnnen nod mit dem Nachmittagszug 
wegfahren.“ 

s verging viel Zeit, eine Stunde fop: 
der Regen hörte auf indeffen. Durch naſſe 
Gdleter fam Sonne, und Bergipiten traten 
aus dem Dunft eine nach der andern und 
jtellten fic) ordentlid) vor die Fenfter Hin. 
Die rote Nadel hatte ihr Wolfentud) um 
den Kopf gebunden. Die Kubglode läutete 
Frühftückszeit. 

‚Und da — Herr Gieſinger hatte längſt 
feine Frage vergelfen, die teine Frage war 
— antwortete die Frau: „Ja. n fannft 
bu die Koffer paden. Nun können wir wohl 
wegfahren.” 

err Giefinger ſchaute betrübt ihr etgens 
tiimlides, verwundertes Lächeln an, das 
thm unbe a bea war als je, er glinbdete 
id) eine Trojtzigarre an _ und verließ viids 
idtsvoll bas Bimmer. Gie lag nod eine 

eile und dachte nad, es war nicht viel, 
was fie denten fonnte. ‚Nun ift alles wieder, 
wie es vorher war,‘ dachte fie; ‚nun braudt 
nichts gejagt zu werden. Nun fann man 
wegreifen.‘ Und dann fah fie die Welt 
wie ein Transparent, hinter dem alle Lichter 
ausgebrannt find. Leuchten wird nun nie 
mehr etwas, jagte ihr Herz, und fie ants 
wortete ihm: aud) vorher hat nidts ges 
Sid felbft fab jie Durch das 
Tor ihres Hauſes treten, gwifden den 
zwei Gandftetnriefen, und leben, wie alle 
Welt lebte. Menſchen gibt es, die toms 
men bis zum Gipfel und werden vom 
Blig getroffen. Menſchen gibt es, die tom» 
men bis zum Sod) und geben dann wieder 
prie nad unten. ‚Ob in deiner Tafde der 
leine, rote Stein für mid ift, Fior? Dachte fie 
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und beinahe fonnte fie weinen. Aber dann 
war eine Etimme da, die fagte: du wirft es 
nicht erfahren, nie, ob er gejchwindelt Hat, 
er. auch, oder ob es Wahrheit war, was er 
geſaäͤgt hat. Ob er gewartet hätte und did 
. mit h genommen ins andre, Tal? Das 
dachte jie und aud, daß fie den Namen, den 
fie nicht weiß, nun in der Zeitung finden 
fann, unter: Opfer der Berge. 

Gie ſtand aud) nachher auf der Beranda 
und fah die Männer unten ihre verhüllte 
Kaft bringen, fdweigfamen lplerfchrittes, 
die Bahre fdwantend zwilchen ihnen und 
ein wenig Tannenreifig daraufgelegt von 
Händen, die ganz aus Knorren und ges 
drehten Geilen beitanden. Es rührte fie, 
aber es lag ſchon eine große Fremdheit 
wijden ihr und dem Gejdehenen. Unten 
fem ihr Mann im Hof, er warf die Zigarre 
ort und entblößte den Kopf und fentte ihn 
ein wenig, als die Bahre an ihm vorbei 
fam. Das wunderte die Frau fat. Alles 
wunderte fie jtärter nod) als je. Sie band 
den blauen Schleier um und ging Hinab, 
die Gerpentinen entlang; da war etwas 
Schwäde in den Knien, aber fie konnte 
ehen. Der Nachtregen hatte den Heinen 

raben gefüllt, das Waſſer ftrömte eifrig 
u Tal, das Gartden war überſchwemmt. 

te Mühle aber, die Heine Mühle tlapperte 
und war am Wert und lebte nod) immer. 

Die lebte. 

Da war einer Sonntags gefommen, fin 
und ftart, hatte die Koffer mit einem Schwung 
aufs Dad) geworfen, die jchweren Koffer, 
einfad fo. Da war eine Woche, rätjelhaft, 
verzaubert, alle Liebe der Welt, aller Jubel, 
Erwaden, Ginswerden, Abjchiednehmen, 
Angſt und Aufnung, vergebliche Angſt, vers 
eblide Hoffnung. Eine Woche lang. Am 

nntag war alles tot, nur ein kleines Spiels 
zeug Tebte und war wirklich inmitten einer 
einftürgenben Traumwelt. 

s tobte ein Auto an ihr vorbei, bergan 
und bielt vor dem Haus oben. Sn der 
Stille, die hinterher fam, fonnte man wies 
der den Moge fpielen hören, cr blies fein 
trauriges Lied unten bet der Station. Bald 
ging der Zug, vom Pah hinunter, immer 


Liebe junge Birte, 

Du Taufendherzenftrauß, 
Rufft mich immer wieder 
Bu dir hinaus. 
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Und ihr taufend Herzen, 

Shr tanzt als wie im Mai, 
Langt ein goldenes Sterben — 
Wolt’, meines wär’ dabei! 
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- weiter gu tal und bis in die Studt. Dort 


geht es, wie es immer ging. Die Nanni 
will jeden Abend ausgehen; die Palme hat 
ein neues Blatt befommen. Nachmittags 
maht Papa feinen Beſuch. Nur die Träume 
a anders; die werden nie mehr wie 
vorher... 

Im Hotel war Tellerflappern, Ehemannss 
lärm, Kegelfallen wie jeden Sonntag. Eins 
mal wurde es ftil, und eine Gaffe bildete 
fic) — es war gerade, als Frau Gielinger 
zurüdlam. Eine Gaffe bildete fih, da ging 
eine alte Dame hindurch, die weinte nicht, 
die hatte jors Augen und fein ediges Kinn. 
Man konnte ihr nicht die Hand füllen; man 
lebte nicht mehr in der Welt, wo das Eigents 
liche geſchah. Man ging an Fjors Mutter 
vorbei; aber man wußte, wie es ift: ein gee 

orenes Gefidt haben und den Menjden 
leine Tränen zeigen. 

Das Liefele tlingelte aus dem Stall, der 
Omnibus wurde angeldirrt. 

Herr Giefinger hatte alle Koffer fauber 

gepadt, Er fah feiner Frau gu, die den 
lauen Schleier abnahm und ftil in die 
Talche legte. Er fab ihr zu, und Gott allein 
weiß, wieviel er dachte oder abnte oder vers 
ftand. Aber er fagte: „Das gebt vorbei, 
Helene.” Er fagte nicht Fraule. Er fchaute 
ihre Hände an, vielleicht erblaßte er ein 
wenig, und fragte: „Haft du die ganze Woche 
teine Ringe getragen?” 

„Die ganze Woche.“ 

„Ic babe fie dir auf den Tiſch gelegt.“ 

„Dante.“ 

„Wilft Du nicht einmal den Ehering neh» 
Datta Man wird uns für ein Liebespaar 

alten.“ 

rau Biefinger fam zum Tijd) und ftedte 
gehorjam die Ringe an, einen nah dem 
andern. „So,“ fagte fie. 

Gie trat nod) auf die Veranda hinaus 
und beugte den Kopf in die roten, ftürzens 
den Hängenelften. Gie ftrich einmal mit der 
Hand über das graue Holzgeländer. Mehr 
niht. Wm Pah unten jpieite der Moze. 

„Ich bin fertig," ſagte Grau Giefinger. 

Wor dem Jod, hing eine eine Wolfe. 
Hinter der roten Nadel zog ein Gewitter auf. 


AU ihr grünen Herzen, 
Geid meinem roten hold: 
Noch ein Kleines Weilden, 
Dann find wir Gold, 
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Öefchichte und Legende 


Don freihercn v. freytag-Loringhoven, General d. Inf. Drh.c. 
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egliche Gefchichtichreibung fann 
immer nur Annäherungswerte lies 

fern, fo febr fie fic) auh bemüht, 

ein getreues Bild der Vergangen: 

heit zu bieten. Wenn wir uns felbft nicht 
einmal genau fennen, und die VBorftellung, 
die wir von Menjchen haben, mit denen 
wir täglich in Berührung fommen, nur ein 
Bild von diefen ift, von dem wir nicht 
willen, ob es in allen Punkten zutrifft, fo 
werden wir befennen müffen, daß foldjes 
mit Perjonen, die der Geſchichte angehören, 
erft recht der Fall fein muß, und je weiter 
die betreffende Zeit guriidliegt, um fo mehr. 
Das gleiche gilt von den Beweggründen 
der Handelnden, aud) wenn wir die Tat: 
lachen jelbjt mit Sicherheit bejtimmen fon: 
nen. Wer will nad) Verlauf längerer Zeit, 
ja felbjt kurz nah einem Ereignis nod) 
genau angeben fénnen, welche Einflüffe 
auf den Handelnden eingewirktt haben und 
wie ein beftimmter Entſchluß in ihm ent: 
ftanden ift. Darum wird man Martin 
Havenftein zuftimmen mülfen, wenn er 
Mietzſche als Erzieher) fagt: „Die Bes 
griffe, die wir bilden und bilden miiffen, 
um das ungeheure Durcheinander und Ins 
einander der tatjächlichen Creignisteihen 
zu ordnen und faßlich zu machen, find 
eiftige Wefenheiten, die der dDurchlebten 
irflichleit nur ganz ungefähr entjprechen 


und deren Gragwiirdigfett man bei feiner. 


geihichtlichen Betrachtung außer acht laffen 
folte.” Nur bedingt richtig aber ift feine 
weitere Äußerung: „. . . Nicht die Ges 
Ihichte als Wiffenfchaft, fondern die Ges 
Ihichte als Legende, als Volfsdidtung, 
als Erzeugnis der Tradition, vermag die 
Fäden fortzufpinnen, die die wirkliche Ges 
Ihichte, das tatjächliche Gefdehen, von 
einer Epoche zur anderen hinüberleiten. 
Die Gefchidte als Wiſſenſchaft tann eine 
Tradition weder bauen nod) erhalten, 
wie unjere Sjijtorifer fih einbilden: der 
bandelnde Menſch allein baut und erhält 
fie aus den Bedürfniffen des Lebens und 
Handelns heraus. Der willenfchaftliche 
Hiftoriker ift ja, wie man weiß, darauf 
aus, die Legende in jeder Form zu zer: 
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ſtören, und arbeitet damit meift, ohne es 
zu willen und zu wollen, immer an der 
Beritörung der Tradition.“ 

Das trifft im Grunde doch nur für eine 
beftimmte Art von Hiftorilern zu, für die 
Treitichle den Ausdrud „DQuellengräber“ 
erfunden hat, die nach feiner Anlicht ein 
ganz unhiltorifches Gefchöpf fein können. 
Mud) gibt Havenftein zu, dak ein Mann 
wie Treitjchledie Tradition fortjpinnenund 
feftigen ‘geholfen habe, meint indefjen, 
Hiftorifer feiner Art hätten foldes als 
„Bolitiler am Schreibtifch trog und auf 
Koften der Willenfchaftlichkeit als Täter 
im Gewande des Betrachters, als Ber- 
werter der Vergangenheit im Dienfte ihrer 
Beit” getan. Aber muß nicht jede echte 
Geſchichtſchreibung in ſolchem Sinne ges 
halten fein? -Stelt doch Treitſchke die 
Forderung (Briefe, IIL), Gefchichte im 
höchften Sinn müſſe Darjtellung des Le: 
bens und jelbfterlebt, das ift lebendig nad: 
empfunden fein. Und Jakob Burdhardt 
nimmt in feinen „Weltgejchichtlichen Bes 
trachtungen“ den Ausgang „vom dulden: 
den, ftrebenden und handelnden Wien: 
ſchen, wie er ift und immer war und fein 
wird, als dem einzig möglichen Zenteum”. 
= Dak die Legende Träftig mitwirlt, die 
Tradition zu erhalten, fol nicht bejtritten 
werden. Gie tut es [don dadurd), daß fie 
die Vergangenheit unwilllürlich idealifiert. 
Ausdrücklich weift in Joldem Sinn Jakob 
Burdhardt den als Ideale fortlebenden 
großen Männern einen hohen Wert für | 
die Welt und für ihre Nationen insbefon: 
dere zu. Die gewillenhafte Forſchung be: 
hält gleichwohl ihr Recht und übt nur thre 
Pflicht, wenn fie uns vor einfeitiger Ide: 
alifierung einzelner Menſchen und ganzer 
Zeiten bewahrt. Auf welde Irrmege 
jolche führen tann, lehrt die Verherrlichung 
des Mittelalters durch die Romantifer 
zu Ausgang des 18. und zu Beginn des 
19. Jahrhunderts, zeigt der Romantifer 
auf dem Thron Yriedrid) Wilhelm IV., 
mit feinen ftändifchen und „teutſchen“ Ans 
wandlungen. Das Mittelalter ift viel beffer 
als fein Ruf. Es ift bei uns durd) einen 
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Schulunterricht , der fein Weſen gar nicht 
erfaßte, fiinjtlid) in Dtiptredit gebracht 
worden, es will aber, wic jede Geſchichts⸗ 
periode, aus fidh heraus verjtanden werden. 
Schiebt man den Menfchen von einft mo: 
derne Anjchauungen unter, jo gelangt man 
zu Trugjchlüffen, wie nicht minder, wenn 
man ihre Sinnesart ohne weiteres über: 
nehmen zu können glaubt, wie es der Feh⸗ 
ler Der Romantifer war. 

Um die Perjönlichkeit Friedrichs des 
Großen ranit fih ein reicher Kranz von 
Legenden, und wer möchte fie miffen? 
Geben fie dod) die Folie für den großen 
Menſchen und übermitteln fieuns, wie die 
Beitgenojfjen über den Alten Fri gedacht 
haben. Snjofern find fie, wenn aud einer 
objeftiven Prüfung nicht ftandhaltend, 
gewifjermagen ſubjektid wahr. Was 
wir darüber an gut verbürgten Anga: 
ben bejigen, die jeder Kritif ftandhalten, 
ijt zum Glüd ohnehin reichlich bemeffen. 
Wenn eine ftrenge Forſchung neben den 
hohen Eigenſchaften Friedrichs auch die 


Schattenjeiten feines Wefens hervorhebt, 


jo bejtätigt fie damit nur die alte Wahr: 
heit, daß jede noch fo glänzende Gejtalt 
der Gefchichte ihre menjchliche KRehrfeite 
hat. Obne feine jchonungslofe Härte hatte 
er nicht der Held der fieben Jahre fein, 
nicht Staat und Heer durch die ſchwerſten 
Gefahren hindurchführen können. Früh 
gealtert und durd) Schidfalsichläge ver: 
bittert, hat er nach dem Giebenjährigen 
Kriege trog der umfaljenden Fürforge, die 
er feinem Lande zuwandte, nicht mehr die 


Elaſtizität gehabt, wahrhaftſchöpferiſchneu⸗ 


geſtaltend auf das Staatsleben einzuwirken. 
Selbſt der Rückgang innerhalb der Armee, 
der ſich 1806 ſo furchtbar geltend machte, 
hat unzweifelhaft- bereits unter ihm ein: 
gelegt. Es folte fih an Friedrich in 
negativem Sinne bewähren, daß, wie 
Treitjchfe jagt, die Gefchichte ein ewiges 
Werden ift. | 

Theodor Lindner drüdt das (Geſchichts⸗ 
philofophie) folgendermaßen aus: „Jede 
Idee entiteht aus beftimmten Voraus: 
fegungen, aus gegebenen Zuftänden. Gie 
gelangt nur zum Giege oder zur Durd)- 
führung, indem die Verhältniffe, aus denen 
fie hervorging, umgeftaltet werden. Daz 
durch entjtehen Neubildungen, die nicht 
mehr gang mit den urjprünglichen Bors 


ausjeßungen übereinftimmen. Die fiegende 
Idee zerjeßt alfo felber den Boden, auf 
dem fie gewachfen ift, und paßt nicht mehr 
völlig. Sie zerftört mit ihm zugleich den 
Boden für die bisherige Befriedigung ans 
derer Bedürfnifje. Daraus erflärt fih das 
häufige Vorfommnis, daß große Männer 
von ihrem Werte mit Nichtbefriedigung 
Icheiden, wie Luther, Cromwell und felbft 
Bismard. Gie riefen durd) die Verändes 
rung beftehender Berhältnille Kräfte hers 
vor, die fie von dem urjprünglichen Aus- 
gangspuntte ihrer Zwede entfernten und 
nicht mit ihren Abfichten übereinjtimmten. 
An Stelle der überwundenen Schwierig: 
feiten treten andere, und die neuerwedten 
Beifter laffen fih niht bannen.” In die: 
jen Worten gelangt die Tragit zum Aus: 
drud, die das Wirken des alternden Biss 
mard durchzieht. Die verehrungswiirdige 
Geſtalt des eifernen Ranglers wird nicht 
durch das Bugejtändnis getrübt, daß auch 


er menjdlidem Irrtum verfallen ift. 


Gr hat jelber diefen öfter den unvermeids 
lihen Begleiter des Menſchen bezeichnet, 
und bei diefem Gewaltigen mußten Irr- 
tümer fchwerer wiegen als bei gewöhn⸗ 
lichen Sterblichen. Der Gründer unjeres 
Reiches bleibt uns darum nicht weniger 
teuer, wenn wir mehr und mehr erfennen 
lernen, daß die Wege, die er in der inneren 
Politik nach der Reichsgründung gegangen 
ijt, nicht in allem jene gerade Linie 
zeigen, wie- fie die legendäre Vorjtelung 
Diejem großen Willensmenjchen eigen er: 
Icheinen läßt. Die ſympathiſchen Bismard: 
Erinnerungen des Fretherrn von Lucius 
laffen uns trog ihrer vornehmen Zurüd: 
haltung und gleichzeitig warmen Bewun- 
derung für den erjten Kanzler, die fie durd- 
ziehen, und gerade deswegen erkennen, 
da Bismards [pätere Innenpolitik manche 
Intonjequenz und vielfache Einfeitigkeiten 
in der Behandlung der Parlamente und 
der fozialen Fragen aufweilt, fo febr aud) 
bei ihm andauernd Züge echtejter Geniali: 
tät bemerkbar find. Die vielfachen Wechfel- 
fälle und zahlreichen NReibungen unjeres 
damaligen Staatlichen Lebens dürfen wir 
nicht iiberfehen. Wir fchaffen uns fonft 
aus der Vergangenheit ein idealijiertes 
Bild auf Koften der Gegenwart. Go trübe 
diefe aud) ift, und fo fehr wir uns nad) 
einem neuen Bismard fehnen mögen, fie 
19° 
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erfdeint uns dann wohl nod trüber und 
macht uns völlig hoffnungslos. 

Das gilt in verjtärttem Maße von der 
idealen Vorſtellung, die wir im allgemeinen 
von der Zeit haben, die gwifden König 
Friedrich und Bismard liegt. Betrachten 
wir die Befreiungsfriege, fo ift gewiß das 
Gefamtbild der preußifchen Erhebung herr: 
lid) und wirkt tiefbejchämend bei unferer 
jebigen Lage. Im einzelnen aber zeigt dod) 
auch jene Zeit manche wenig erfreuliche 
Blige, die ‘gu der legendären allgemeinen 
Begeilterung fchlecht paffen. Es könnte 
unnötig, ja vom nationalen Standpunft 
aus betrachtet, geradezu ſchädlich fein, den 
Schleier, den fromme Begeifterung über 
diefe Beit gebreitet hat, zu lüften, und 
doch ift es für alle, die angefichts der 
jegigen Berhältniffe an unferm Bolt vers 
zweifeln möchten, von Wert, fic) zu vers 
gegenwärtigen, daß aud) in Zeiten, die 
ein Höchſtmaß nationaler Energie erfennen 
laffen, neben dem Licht fehr viel Schatten 
zu verzeichnen ijt. Wilhelm v. Humboldt 
war damals längjt vom international ge: 
richteten Römer zum Preußen geworden, 
feine Urbanität aber hatte er fih durchaus 
bewahrt. Zu den „Helden des ftürmifchen 
Böllerzornes”, wie Treitjchke Blücher und 
Gneijenau bezeichnet, gehörte er Tcines» 
falls, und dod) [chrieb ſelbſt dieſer Mann ab: 
gellärten Denkens und klaſſiſcher Ruhe am 
17. Auguft 1813 aus Prag feiner Gattin: 
„Es ift überhaupt fchredlich, daß in dem 
Moment, wo das Größte vorgeht, was 
die Geſchichte feit langer Beit gejehen hat, 
doh faum ein einziger Menfch auftritt, 
der des Augenblids würdig wäre. Cin 
fleines , jelbjtjüchtiges Geſchlecht, ſchwach 
und frivol, hilflos und dod) nicht geneigt, 
lich Träftig helfen zu laffen. Dies fann 
nod dem Ausgang der Sache Verderben 
bringen, und tut es auch das nicht, fo wird 
man immer das traurige Beifpiel fehen, 
dak die größten Erfolge fein großes Ges 
müt adeln, oder die Kleinen und Sdwad): 
finnigen den Ruhm deffen davontragen, 
was gewiljermaßen Hinter ihrem Rüden 
gejchehen ift.” 

Erft Blüchers Siege ließen Humboldt 
nad) und nad) die Dinge hoffnungsfreus 
diger anjehen. Gie riffen felbft die Bag: 
haften mit. Wie viel Legende aber hat 
H aud) an die Erfolge der preußifchen 


l 
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Waffen allein ſchon hinfichtlich des Anteils, 
den die Landwehr an ihr hatte, gefnüpft. 
Die Leiftungen der aus ihr: gebildeten 
neuen Truppenteile fonnten bei der ihr. 
damals fehlenden Schulung, ihrer erbärm» 
lichen Belleidung, Ausrüftung und ans 
fdnglid) aud) Bewaffnung nur minders 
wertig fein. Die preußijche Landwehr von - 
1813 ift erft nad und nach zu einer kriegs⸗ 
brauchbaren Truppe geworden, und das 
bauptfächlich , weil fie mit ganz wenigen ` 
Ausnahmen als Regiments: und Batails 
Ionsfommandeure ehemalige aftive Offi» 
giere an ihre Spitze geftellt fab. Es darf 
überhaupt nicht überjehen werden, daß 
Preußens Heer 1813 bis 1815 von dems 
ſelben DOffizierforps geführt worden ift, 
das für die Niederlage von 1806 den 
größten Beſchimpfungen ausgejcht ges 
wejen war. Freilich war es 1813 von 
einem anderen Geijte Durchweht als fieben 
Sabre zuvor. Das hat große Teile der 
deutſchen Gebildeten nicht gehindert, aud) 
nad) den Siegen des Befreiungstrieges 
ihm mit unverhohlener Abneigung zu bes 
gegnen, die Durd) die Enttäufchung, welde 
die Realtionszeit brachte, und das gleich» 
zeitige Wiederaufleben der Paradetünfte 
des Friedens allein nicht erflärt werden 
fann. Bor allem „die Turnpläße wure 
den,” wie Treitjchle jchreibt (Deutjche Ges 
ſchichte II, 7), „die fruchtbaren Heimjtäts 
ten jener Parteilegenden, welche dem Volle 
die Geſchichte feines Befretungsfrieges 
verfäljchten : nicht die Künfte der Männer 
des Rorporaljtods, fondern die Begeiites 


‘rung der Landwehr, des Landjturms und 


vornehmlich der TFreifcharen hatten den 
Sieg errungen. Alle die Großtaten, welche 
Jahn mit feinen Liibowern vorgehabt 
aber leider nicht zuftande gebracht hatte, 
vollendeten fih jest nachträglid) in den 
prahlerifchen Gejprächen feiner Genoffen.“ 

Das Geheimnis der preußijchen Erfolge 
lag in den zahlreichen, vortrefflichen Ras 
ders der Armee an Offizieren, Unteroffis 
zieren und alten Soldaten, die fih nod 
im Lande befanden oder aus den abge 
tretenen Provinzen zu den Fahnen eilten, 
lag im glühenden Haß gegen den langjäh—⸗ 
tigen Unterdrüder und in der begeiiterten 
KRampijtimmung, die fid) der Gebildeten 
bemäd)tigt hatte, wenn aud) die Freikorps 
und freiwilligen Jäger = Abteilungen, die 
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fie aufnahmen, als Truppe nicht vollwertig. 


ſein fonnten. Allgemein aber, das ganze 


Volt ergreifend, war die Begeifterung ` 


feineswegs. Das Didjterwort „Der König 
rief und alle, alle famen,” ift in diefer 
Ausdehnung Legende. In manden Kreiſen, 
vor allem in Dftpreußen, folgte man der 
Einberufung zur Landwehr willig, in an: 
deren , auch ſolchen der alten Provinzen 
mit rein deutjcher, niht etwa vorwie- 
gend polnischer Bevölkerung dagegen 
nur -widerjtrebend. Die großen Städte 
wie Berlin, Potsdam, Frankfurt a.O. 
waren überaus jäumig bei Wufjtelung der 
Landwehr. Es ergibt fih das unwider: 
leglid) aus dem zweiten Bande der Ber: 
Sffentlidjung unjeres früheren Großen 
Generalftabes „Das preußifche Heer der 
Befreiungstriege*. Hier wird erflärend 
gejagt: „Eine fo ganz neuartige Erjcheis 
nung wie die Organijation einer das 
ganze Land umfaljenden Landwehr, die 
tief in das Leben des gefamten Boles 
und jedes Einzelnen eingriff, fonnte fich 
niht ohne erhebliche Schwierigleiten im 
erften Anlauf durchjeßen ... In den tul 
turel am niedrigiten ftehenden ſlawiſchen 
Zeilen der Monarchie fteigerte fih die 
Abneigung gegen die ftraffe preußifche 
Herrjdjaft bis zu offener Feindfeligkeit... 
Das brennende Befühl für die nationale 
Schmad), der Drang nah Vergeltung und 
Befreiung lebte vor den Befreiungstriegen 
hauptſächlich in den gebildeten Ständen. 
Die breite Mafje des Volles, die Klein: 
bürger, Bauern, Arbeiter, auch ein nicht 
unbeträchtlicher Teil des niederen Beam: 
tenftandes trug zwar unwillig, aber im 
‚großen und ganzen mit ftiller Ergebung 
die franzöfifche Herrichaft. Die gebildeten 
Scidten Hauptfählid) waren während 
diefer Jahre die Träger des vaterlän- 
Dijden Gedanfens.” 

Jene Zeit war anders geartet als die 
heutige. Dennod) geigt das wenige, das 
bier angedeutet wurde, daß fie manche 
häßliche Erjcheinungen aufweift, die den- 
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Auf einem leuchtend glatten Löwenleib 
Trägſt du dein dunkles Gottesantlitz, Weib. 


jenigen der unſrigen gleichen. Wir dürfen 
daraus ſchon deshalb keine Entſchuldigung 
für augenblicklich herrſchende Zuſtände 
ableiten, weil die Bildung in unſerem 
Volke jetzt viel tiefer nach unten reicht als 
damals, und auch den ſozial tiefer ſtehen⸗ 
den Schichten ein ganz anderes Maß von - 
Verantwortung zufällt als unter dem abs 
joluten Königtum; aber die alte Wahrheit, 
bak die Menſchen durd) die Jahrhunderte 
Diejelben bleiben, aud) wenn thr Wejen 
fic) verfchieden offenbart, tritt uns hier 
aufs neue entgegen. Nicht minder aber 
gewahren wir, welche Macht im Sinne 
der Fälſchung geichichtlicher Zufammens 
hänge die Legende. zu entfalten vermag. 
Aus diefem Grunde ijt es lebhaft zu bes 
grüßen, daß die Literatur über den Welt⸗ 
frieg jo bald reichlich zu fließen begann, 
und bak wir an Gtelle der bisher vers 
öffentlichten Bruchſtücke jest gufammens 
hängenden Darftellungen entgegenjehen 
fonnen, wie foldje Das von Generalleutnant 
Schwarte herausgegebene umfangreiche 
Werk „Der große Krieg 1914—1918", | 
von dem bereits zwei Bände vorliegen, 
bedeutet, und wie in noch volllommenerer 
Art es uns das unter Leitung des Reihs: 
archivs erfdeinende Wert bietet. Es ift 
Beit, daß folche Werte, die eine aufgründs 
licher Forſchung berubende objeftive Ges 
Ihichte des Krieges bringen, erjcheinen. 
Falſcher Legendenbildung, wie fie bereits - 
am Werf ijt, wird dadurch vorgebeugt. 
Das deutidhe Volt hat ein Necht auf 
eine unparteiiiche Gejchichte des Kries 
ges, die nichts fucht als die Wahrheit, 
joweit diefe für Menſchen erreichbar ift. 
Solches Recht beiteht um fo mehr, weil 
diefer Krieg für uns wohl faum als Ber: 
gangenheit bezeichnet werden fann, denn 
wir leben und leiden nod) jchwer unter 
feinen Nachwirfungen, vor allem aber 
deshalb, weil der Krieg troß feines für 
uns jo traurigen Ausgangs in Handeln 
und Crdulden die größte Leiftung bils 
det, die ein Volt jemals vollbracht Hat. 


Srigft du ein Herz fm tönendharten Stein, 
Es ſchlüge glockenlauter, göttlich rein. 


Aus Briefen von Henriette Herz 
an Aug. Immanuel Beller 


Mitgeteilt von Ed. Heyd 





eit dem Sommer 1817 wurde durch 

4 ungewöhnlidy gleichzeitige Ente 
Ihlüffe Rom der Schauplat 

Die Begegnungen eines zahlreiche: 

—— ren Teils des geſellig⸗geiftigen 
Berlin. Niebuhr, gleich hochjtehend als 
Staatsmann, Gejdidtsidreiber und mann: 
lider, unverfiinftelter Charatter, bewohnte 
als preußilcher Gejandter beim Rirdenftaat 
den ins alte Marcellustheater eingebauten 
Palazzo Savelli oder Drfini. Geſandtſchafts⸗ 
fefretär bet ihm war der junge Philologe 
Chr. Aug. Brandis, mit Aug. Immanuel 
Belter befreundet und gleich ihm mit Arbeiten 
fe die Berliner Akademie beichäftigt. Jo⸗ 
as Bunjen, der joeben eine reiche, englijche, 
von den Teutichen allgemein verehrte Frau 
eheiratet hatte, pflegte vielfeitige Gaftlich- 
eit. Wilhelm von Humboldts, des Minifters, 
Gattin Karoline, geb. v. Dachröden, war mit 
preter ihrer Töchter anwefend. Mofes Men: 
elsjohns Tochter Dorothea, die vormals 
ihren Gatten Beit um Friedrichs v. Schlegel 
willen verlaffen hatte und nun en 
war, traf in Rom ihre dort als junge aler 
lebenden Göhne, von welden Philipp Beit, 
der Fatholifchedeutfche liebenswerte Roman: 
titer, der befanntere geworden ift. Henriette 
Herz, geb. de Lemos, feit 1808 die Witwe 
des erheblich älteren Berliner Arztes Mar: 
fus Herz, hatte fih mit der Berliner Mas 
lerin Auguſte Klein zufammen aufgemadt. 
Die feit Jahrzehnten gefeierte jchöne Frau 
hatte den Tod der ftreng jüdilchen Mutter 
abgewartet, um turg vor Antritt der Reife 
bei einem befreundeten Superintendenten in 
Zoffen zum Chriftentum überzutreten. Wei: 
tere weiblide Gruppen, zum Teil der 
Bantwelt angehörend, ftanden in zweiter 
Ordnung. Ferner traten die jungen Dialer 
A „altdeutich“ in der Reinheit und Treus 
erzigfeit, in Kleidung und hangenden Loden 
der künſtleriſchen Richtung nach die neuen 
„Nazarener”“, mit manderlet Ronvertitens 
neigung. Gerade Henriette Herz ijt es, die viel» 
leicht nicht als erfte den Gedanten gehabt, 
aber jedenfalls Niebuhr zugejprochen bat, 
es werde gut fein, wenn durd Anftellung 
eines preußiichen Gefandtidaftspredigers die 
religiöje Gefiiblsfteigerung der deutichen Rome 
fahrer minder den jeeljorgerifchen Bereit: 
willigleiten des päpitlicden Rom überlajien 
würde. Niebuhr ſelber fchreibt über diefe 
Dinge an den jungen Profeffor Better, den 
er gleichzeitig einlädt, in der Bejandtichaft 
bet ibm zu wohnen, „in berzlicher Freude, 
mit Ihnen einen ordentliden philologijden 
Gedanfenwedjel zu führen. Wäre die Runft 
aud) der Ather und unfere Philologie nur 
die Erde, was wir Beide aber nicht zugeben 


für M 


werden, fo wird mir dod, je länger je mehr, 
in aem bloßen Ather etwas miferabel zu 
u “4 


In Rom waren aud Joh. Gottfried SHa: 
bows Söhne. Rudolf, der bet Canova und 
Thorwaldien arbeitete, hat Henriette Herz 
modelliert. In den Beli der Schadowichen 
Familte fam dann aud ihr von Anton Graff 
gemaltes Bildnis, nad weldem etn Kupfer» 
ftich ihre Züge den Nachlebenden am belann: 
teften erbalten bat. 

Ginft als Gymnafiaft hatte Immanuel 
Belfer fie zum erjtenmal geliehen. Ein jubtil 
fühlender und denfender Junge, auf den 
vieles dDrüdte, Entzweiung mit dem Bater, 
weil er nicht Studieren folte, Gelbjterbaltun 
dureh Abfchreiben und Privatitunden, Auf- 
nahme ins Haus des Gymnafialdtrettors, der 
ihn die freie Station mit ntedrigften Haus: 
dieniten abverdienen ließ und den überemp» 
findliden, ungewandten Primus omnium 
vor den Mitjchülern im Ehrgefühl mißhan⸗ 
delte. Zu dem Dr. Herz gelchidt, daß er zu 
einem hones tomme, fieht er eine 
wunderhaft jchöne Frau freundlich ihm die 
Tür öffnen. Ein „Erlebnis“, welches die vom 
Meiblichen unbefchriebene Seele des um eins 
undzwanzig Sabre jüngeren Knaben mit uns 
verwilchbarer Erinnerung erfuhr. Der Cine 
drud Ddiefer naiven, flüchtigen Begegnung 
wird fo zu einer Beitätigung der damaligen 
Schilderungen der Frau Herz: des Zaubers 
ihrer Augen, der plaftiich vollendeten junonis 
[cen Geltalt, der friichen und ftarfen Ron: 
trafte ihrer Farben. . 

Reidlidhe Jahre fpdter, 1816, treffen wir 
den entpuppten Profeffor der klaſſiſchen 
Philologie, einen der technildyen Neubahner 
in feiner Wiffenihaft und frühen Ruhmes: 
träger der Berliner Univerfitat, fommerlid 
auf Rügen in der Belellichaft der Familien 
v. Rathen und v. Willi, der Arndtichen 
und Gdletermaderfden Freunde. Schleier. 
maders Schwelter Manni oder Nanna war 
dabei, die im Jahr drauf (1817) die Frau 
E. M. Arndts ward, und ferner Madame 
Henriette Herz. Hier in Gagard und Göte: 
mig war Better zum erjtenmal mit derjenigen, 
die er |päter zur Grau gewinnen follte, mit 
der —— ſehr anmutigen Sophie Simon, 
Stieftochter des Paſtors v. Willich. Frei⸗ 
gebiger, als mit an zeigte ic 
der Profeffor in der Bedachtheit auf die 
tourijtijde Führung und Verpflegung der 
Damen und erwarb fic bei ihnen den Titel 
n Mylord”. 

Die gute Bekanntſchaft von Beller und 
Henriette Herz, die außerdem ey in der Pers 
jonlidfeit Schleiermachers zujammentraf, 
verfnüpfte fie dann in Italien, Durch das 
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“ BZufammenfallen der beiderfeitigen Aufent: 
halte. Für beide find diefe italieniichen 
Sabre „Höhenlinien“ in den Lebensumriffen 
geblieben, fo hat es der Nüdblid bet jedem 
von ihnen betrachtet. Dem Gelehrten war es 
die Bunft eines fathederbefreiten, ausgedehns 
ten Urlaubs, der Ernte von unausgeichöpften 
Handichriften und zu verbefjernden Texten, 
dazu eines freibelebten geiftigen und gelelligen 
Berfehrs, und aud immer der Genuß des 
Landes der Klaffigitat und der Gefdidte. 
sm Sommer 1818 wohnten im gleichen 
auje Karoline v. Humboldt mit Töchtern, 
enriette Herz, Augulte Klein und Dorothea 
chlegel zu Genzano at dem Albanergebirge, 
mit gemeinjamer Wirtichaft, die von Frau 
an mittels ihres franzöſiſchen Dieners und 
ods Leſſeur geführt ward. Die Briefe an 
Better lafjen ry als gerne begrüßten und 
verdienitlichen Kavalier erfennen. . Nedende 
Berfe frugen fdon auf der Herretje, ob es 
der Aufträge und fonft nicht etwas viel 
werde und Flucht gu Niebuhr ihm das heim» 
lide Gemüt bewege... 


Der rauen Obr ift ro die Klag' entgangen, 
Wie letf’ in Seufzern aud) Das ſchwere Wort zerrann. 
Gie ann leider ja mit tief Demüt’gem Bangen, 
Dah nichts fie geben, was genügt Dem Mann. 
Bon dem fo (Hwer es Halt, etn Wörtchen zu ers 


angen 
Und der durdaus fid nicht aur Scherz bequemen 
ann...” 


Die Handirift ift die der Malerin 
Augufte Klein, H. Herz mit unterfdrieben, 
und es ift nicht recht anzunehmen, daß das 
wohlgemeinte Poem thm mehr gegeben hat. 
8 


8 8 
Vor Belkers vorübergehender Abreiſe von 
Rom nach Florenz: 


Genzano, d. 20. Juni 18. 
Muß ich Ihnen doch ein eigentliches Lebe⸗ 
wohl nachrufen, da Sie es mir unmöglich 
machten, es Ihnen Vorgeſtern zu ſagen, wo 
Sie mir gleichſam verſchwanden, ohne daß 
ich Sie den ganzen Ta IE gejehen babe. 
Kaffen Sie bald von rid, ören, und fagen 
Cie mir, wie es Ihnen in Florenz gebt. 
Sch Hoffe, Ihnen fortwährend Gutes von 
mir fagen zu können. Berlieren Sie meinen 
Wunle nicht aus den Augen, mit uns den 
1. September nach Neapel zu gehen, und ers 
füllen Sie ihn, wenn es irgend möglich ift. 
Es ift mir leid, Ihnen hier einen unans 
— Augenblick gemacht zu haben; ich 
laubte aber es Ihnen ſagen zu müſſen, wie 
elbſt das Unſchuldigſte hier zum Schuldigen 
verdreht wird. 
Leben Sie wohl und nehmen Sie no 
meinen herzlichften Dank, daß Sie na 
Glenzano)] commen find, lieber Better. 
Brüßen Sie Niebuhrs und Bunfens, ih 
hoffe nod) zum Petersfeft nad Rom zu toms 
men und dann fehe ich Niebuhrs gewiß. 
Herzlihe Brüße an Brandis. 


Shre H. Herz. 


doch nie die Meinfte Außerung von 


Warum haben Sie nidht Geftern wg 
einen Heinen Ritt nad Genzano genmad 
8 8 


Genzano, d. 29. Juli 18 [nad Florenz]. 


„... Auguſte, von der alles Leiden mir 
kam — nein, ſie iſt, wie ſie war, nur fühle 
ichs weniger, weil ich eigentlich nur mit der 
Schlegel lebe, und Mit den andern [Hums 
boldts] auf dem äußerlichſten gejelligen Fuß 
bin, und babe id) Neapel erft mit Augujten 
überftanden, fo ift es wol gar möglich, Daß 
ih alles vergangene vergelle, wenn id fie 
nehmlid nicht mehr fehn werde ... Wären 
Sie jet bier, fo würde ich Gie bitten, mit 
mir und Leffeur nad Nl[eapel] zu geben, 
und Augufte ließ ich hier. Wenn id) fage, 
fie ift wie fie war, jo meine id) es aud) tn 
Rüdſicht ihres Kirchengehens. Co oft fie 


wohl ijt, was fie feit —— Wochen nicht 


eben iſt, geht ſie in die Meſſe, und biedert 
ſie ſich dadurch, ſowol als durch die äußerſte, 
ihr wahrlich nicht eigentümliche Zuvorkom⸗ 
menheit und Gefälligkeit an die Schlegel an. 
So ſieht ſie dieſe doch durch und durch, iie 
erfennt ihr Talent an, ihr großes Geſchick 
zu und in allem — glaubt aber deshalb 
nit an ihre Religiofitat, weil fie in die 
Kirche geht. Mild und duldfam, wie ich die 
Schlegel nie gefannt, ijt fie jet. In ihrer 
frühen Zeit, wo fie das Wort Religton 
nod) nicht verftand (wie wir unglüdlichen 
aunfgellärten Juden denn Bott danten mülfen, 
wenn uns der Ginn davon nur im |pätern 
Leben aufgeht), da war ihre große Lebhaf⸗ 
tigfeit, Berftand und Beilt immer über alles 
inaus, und fie verwarf, wie fte liebte, ernſt⸗ 
id) und wahr, und tat beides mehr als redt 
war. Als fie, nod mit leichtem Ginn, fih 
mit Schlegel verband und ihm folgte, führte 
Gott fie, nad vielem äußeren und inneren 
Umberirren nad Cölln [Köln]. Hätte fie 
ruhig, in Verbindung mit frommen Pros 
teftanten, an einem protejtantifjden Ort ge 
lebt, fo wäre fie aud) protejtantiiche C riffin 
geworden. Wie leicht der Schritt vom Nichts 
um Übermaß, ijt befannt. Gie ward Katho⸗ 
ttin [1804] und gwar fanatifche, wie man 
mir fagte. — Ich fab fie in jener Beit nicht, 
und Ne Briefe an ma wurden auch Das 
mals jebr felten. Ihr Leben in der Welt, 
ihr Umgang mit walfern frommen Leuten 
aben ihr Herz und ihren Geiſt infofern ges 
äutert, Dak das erfte ruhig und gläubig 
e an dem, was ihr als das einzig 
wahre gezeigt und von ihr angenommen 
worden, der andere es fieht, wie nicht alles 
gleich fein tann. Und wenn in ihrem from» 
men Katholizismus fie vielleicht jeden tief 
bedauert, der nicht darin ift, fo m ich 
nwillen 
oder gar nod etwas Sadlimmeres über die 
Broteftanten gehört. 

... Sie find ja gewaltig fleißig; ich bin 
es ein Hein wenig u als id es 
war. rh der Bibel des Morgens und 
des Briefichreibens, lefen die Schlegel und 
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ich regelmäßig jeden Tag eine Stunde Dante 
und gwar recht griindlid. Die Morgen find 
tura, denn wir effen jdon um 1 uhr, um 
1/, 4 find wir am Gee und lelen und gehen 
dann langlam die fchönen Gänge auf und 
ab; an weitere Spaziergänge ijt nicht zu 
denten. Dod war id mit meiner Wirtin 
in Civita Lavinia, war mit dem Prinzen 
von Gotha in Kaftel Gandolfo und werde 
morgen mit ihm nad Frascati fahren — 
que voulez vous que je fasse. — Wären 


Gie bier, wäre es anders, fo wie es vicls . 


leicht in Neapel und gewiß in Rom wieder 
durch Sie anders fein wird. An Beſuchen 
i es auh nicht bier, die Fürftin Kaunitz 
mit ihren Töchtern, der Prinz von Gotha 
ala Gottlob, zu den febr jeltenen, Söhne, 
räutigam und ein oder der andere von 
ihnen mitgebradte zu den febr ee — 
daß mir nicht alle gleich lieb find, willen 
Gie wol. Martin [römifcher Getftlicher] 
war 3 Tage in Genzano, ich fab ihn natür- 
lich oft, und es ift wirklich ein guter, freund: 
liher Mendy, der auch feinen Verjud madte, 
mich befehren zu wollen. Als er Abjchied 
nahm, wurden mir die Frangofengeiten 
bei uns jehr lebhaft zurüdgerufen; mir war 
zumuthe, als wenn man eine gute Cinquars 
tierung verlöre und cine ſchlimmere fürchtet.“ 
nu. Leber Sie wohl und jchreiben Ste 
mir bald wieder, id) werde aud) De Briefe 
in Neapel befommen, ſchicken Sie fie nur an 
Bunfen — den erften September dente ich 
nod) zu reifen; dieje Wohnung muß in jedem 
alle verlaffen werden, da ich fie für Nies 
ubr gemietet habe. Niebuhr ift recht freund: 
lid) gegen mid) — von der Frau Herz bin 
id) zur ‚Lebften Freundin‘ avanciert — das 
tlingt wie Spas. Gie willen aber, daß es 
mir I lieb ift, daß Niebuhrs Gefinnuns 
gen freundlicher gegen mich geworden find! 
Wdieu — meinen befonderen Dant für den 
treffliden Wein, in weldem Ihre Gejund» 
beit bier allgemein ausgebradt worden ift. 


Ihre H. Herz. 


Denken Gie, dak wir eine recht hübſche 
Mohnung auf der Trinita gemietet haben, 
viel beffer als die vorige, für 2 Scudi mehr. 

Das ift ein anderer Brief als der Ihrige 
— rb weitläufig, mit ziemlich guter Feder 
und ſchwarzer Tinte gefchrieben, ad) — und 
aud wol etwas langweilig.“ 


8 

Auf der Heimreiſe aus Italien, anfangs 
Mai 1819, wurden die Humboldtſchen Damen 
und Frau Herz von Bekker und Brandis, 
der vor Schluß abzweigte, begleitet. Beide 
wollten für ihre Bibliothekarbeiten nad) Bes 
nedig. Sie fuhren mit Frau Herz im Wagen, 
bie drei Humboldts im andern. Man reilte 
während feds Wochen über Afifi, Perugia, 
Florenz, Mailand. Die Tagebud) = Notizen 
Petters erwähnen Frau Herz nur am Ans 
fang, als mitreijend. Gie verzeichnen Gee 
burtstagsfeiern von Karoline und Gabriele 
Humboldt, und als legte Zeilen: „auf dem 


[Mailänder] Dom, Caroline fdwindelnd. 
Sonnabend und Montag auf dem Comer 
Gee. Mondfdein in Cadenabbia. Oper. 
Wir wollen uns nicht vergeifen. Sonnabend 
früh weg: id) fteh am Maft allein und 
weine.“ 

Überrafhende Erklärungen hierzu, die 
fid) [pater mehr entbunfeln, bringen die 
nächſten Briefe. 


Domo d’Offolla d. 13. Juni 19. 


Haben Gie [hon gewiß unfer geftern ges 
dadt, mein theurer Freund, fo haben Ste 
wol fdwerlid fo viel von uns geiprodhen 
als wir von Shnen. Reine Stunde im Tage 
verging, ohne daß die eine oder die andere 
von uns nicht Ihrer im freundlidjten, theils 
nehmenften Sinne erwähnte. er arme 
Better, ward gar oft ausgerufen und gewiß 
nocd ofterer gedadt. Ich folgte Ihnen mit 
meinen Gédanten den ganzen Tag nad, von 
dem Augenblid an, wo Gie mir vom Wagen 
verſchwanden und ich Ihnen vergeblich nad 
jab, um Gie nod) zu: erbliden. o id) Ste 
mir denken folte, wußte ich nicht recht, aber 
wol wie, und morgen erft werde td dar⸗ 
über etwas rubiger fein, wo id Sie mir in’ 
der Arbeit, wenn auch in der dunkeln, me 
lancoliſchen Bibliothet um lange Tiſche figend, 
denten tann. Unjer Zufammenjein in den 
legten Woden wird mir eine (Erinnerung 
fürs ganze Leben fein — und jehr wohl wird 
es mir thun, dab ich bet unferem Wieder. 
fehen Ihnen mit freier Stirne entgegengeben . 
* Gie mit geradem, off[njen Auge anſehen 
ann. 
... Die Hlumboldt]s haben alle an Gie ges 
chrieben, lieber B., fte haben es mid lejen 
affen, und ich jehe, daß fie Ihnen alle danten 
für Ihre Freundlichleit — ich habe das nicht 
ethan, weil es mir eigentlich gar nicht eins 
el — mir ift, als könnte man nur eigent» 
lih für das danten, was mit einiger Auf» 
opferung uns gegeben wird. Gie thaten aber 
aus innerfiem Herzen, was Sie thaten, und 
fahen, wie es aufgenommen ward. Reben 
Sie nod einmal recht herzlich wohl — ich 
drüde Ihnen innig und treu die Hand, mein 
lieber, lieber Freund. 
8 8 R 
Frau v. Humboldt: ,Liebfter Better“. 
Dantjagungen für viele Teilnahme und 
eundliche Gorgfalt.] „Ich mag Ihnen gar 
nicht jagen, wie jchwer es mir wird, Gie fo 
am fremden Ort fremd und allein zurüdzus 
laffen“ ... „Laffen Sie mid Gie nun andy 
au meinen {Freunden rechnen, wozu mir frey: 
id) nichts als meine Danfbarfcit für Ihre 
viele Güte gegen uns und vielleicht aud ein 
tieferes Erfennen Ihres Wefens einiges Recht 
giebt. Allein Gie willen, das Belte will 
nicht immer verdient fein, man will es au% 
ohne To eſchenkt haben. Leben Sie wol 
und glü tid Ç. v. H.” Hierzu die zwei 
ähnlichen Briefe der Töchter. 
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d. 13. Sunk [1619]. tp ' —— Luſt genommen on ig I 
. Sch habe den Brief abgeihidt, an dem dieler Ihönen Welt, wenn au nur Our 
wit alle geſchrieben haben, und hoffe, daB flüchtigen Anblid, haben tonnte. Ach Gott 
Sie ihn erhalten werden. Sc) wollte Gie PE ſchön ift das alles, wie groß und gang 
nod o gerne, recht aufmert am madden, in der Nähe aa wie erſtaunlich niedlich, und 
Shnen fo gerne nod) recht vor die Seele dsierlid) — wenigftens da, wo wir durchreiſten. 
— wie Unrecht Sie fie thun, wenn Sie ‘Bilder die ih mir in der Jugend gemadt, 
o demüthig — oder fol ich jagen — ftols, als id) mit ‚Entzüden die neue Helotfe las, 
uriidtreten von den Wtenichen. Ich wollte feb ich verwirklicht, und wie ein Kind, das 
Semen Hlumboldt]s zum Betipiel bringen, — nicht losläßt, ging id) mit den beiden Gee 
die Beit war mir aber [beim vorigen Brief] liebten noch jest in das reizende Thal von 
au tura. Gie waren fehr gefällig, febr freund» Weway, ging umber mit ihnen und wieders 
id) gegen uns, und wie jehr erfennen wir holte mir, was id nod ins Gedadints von 
das nicht alle — id) rechne mich gar nicht all den Kleinen Begebenheiten, durch glühende 
eigentlich — denn was Sie mir freundliches at guriidrufen tonnte. Dod) 
ethan, habe ih ja lange ſchon ertanbdt. jah ich alles nur durch feuchten Nebel, fo 
ie find aber den Ihnen ganz fremden aud) den ſchönen eryfopraßfarbenen Genfer: 
Menihen wahrhaft lieb geworden und nas Jee, worauf die Liebenden fuhren, und in 
türlich R[aroline]n am liebſten, vielleicht weil den St. Preux die Geliebte mit fih hinein 
die Arme felten Menfchen begegnet, die fie ftürzen wollte, — Ud) Gott, wie ift mir eigent» 
freundlich und liebreih behandeln — man lid) dieje Reife zu Waller geworden! und 
wird liebenswürdig, wenn man fih geliebt WIC unangenehm geworden durch Wind und 
glaubt, und wird durch gute Behandlung Kälte, denen ih befonders auf meinem Sige 
oft wirklich gut. Aber — mein theurer ausgeieg, bin, und te man "a: ausichließt, 
reund — denten Gie an Sette R. und an Well es Alaroline]n ängitlich ift, menn nicht 
‚und fein Gie vorfidtig, wenn es. die alles offen bleibt, auch bin ich etwas erfdltet. 
anderen vielleicht nicht find — (Gein Gie G. ift oft in ihrer alter Laune, und es thäte 
mir nicht böfe) — mit denen Sie auf ähn» nöthig, daß Ste heute hier wären, lieber 
lide Weile irgendwie zulammen tommen. eund. : 
Row einmal fage ich Ihnen von hier aus _. ... Wie Sie von allen gegrüßt werben, 
Rebewohl. Sehr gerne hätte ich en lieber B., das tann ich Ihnen niht jagen, 
morgen einen einfamen Augenblid mit Ihnen und will es aud nicht, es dürfte Ste hod): 
gehabt, um Ihnen ein herzlichers Wort jagen miithig machen. Mod immer werden Gre 
u fannen, als ich es vor vielen Menſchen ewaltig von allen bedauret — die $. 
onnie: ich hoffe aber, Gie willen wie i pridt am öfterften davon. Unjer Einjamer 
gefühlt habe, und haben gefebn, was i heißen Gie gewöhnlich — Gie Glüdlicher, 
nicht eigentlich fagen fonnte. Bleiben Gie mögte ich jagen, dem jo mandes, Ja, 
mir treuer Freund und laffen Sie nie etwas fo viel gegeben wird und der jo viel wagen 
se uns tommen, das auch nur auf durfte unbeftraft. Halten Gie felt, was Gutes 
omente uns von einander entferne. Was in ber Zeit war, die wir gujammen lebten, 
mögen Sie u nima heute gemadt hätte ba —— Sie weg, was 
aben! Haben Sie Plobechheim]s geſtern ge⸗ — | 
eben? > Plobeheimjs geſtern g Reben Sie wohl und ſchreiben Gie mir 
bald — die fichere Art tft wenn Gie an 
Bex d. 16. Abends. Bis hierher wären — von Rothſchild nad) Frankfurt adref 
wir denn glüdlich gefommen — und oft eins Neren — an mich abzugeben — fobald td 
ander gejagt, wie viel Gie unferer gedenten. dort bin, werde id) omniam. — 
Wie Ste uns bei dem — hlechten Adieu, adieu — fein Gie fleißig und heiter 
Metter, wenn es in Mailand fo ift wie bier, und gut. H.“ 
bedauren werden! — Geftehn Gie mir, dah 8 B. x 
es eine Urt von Unglüd ijt, daß id den Die Begebenheiten, die der Anlaß der 
Heinen Theil der Schweiz, den ich fehen obigen Mahnungen ujw. find, laen | ges 
tonnte, nicht fehen tann; denn heute 48. nau nicht ergründen. Jedenfalls ftel ein 
war ein Regen den ganzen Tag. od) Heiratsantrag Betters an Frau Herz, wenn 
waren wit beim flbergang über den Simplon er formell. emacht worden ift, ſehr programme 
febr glücklich das Wetter war ſehr Mar widrig zwiſchen die Pläneund Arbeiten, welche 
und heiter, und wir hatten die ſchönſten Better nad) Erledigung Benedigs erneut nad) 
mannigfaltigiten Ausfihten beim Hinaufe Parts und weiter nah England für die 
gehn, frohren natürlich nicht wenig; denn nächſten Jahre führen wollten. 
Der Ganee und das Gis waren zu beiden Deſto beutlicher behandelt das Geſchehnis 
Geiten des Weges mehrere Fuh hod. Die die weibliche Cinlinigteit. Die Wunderblume, 
Natur ift aber jo wunderhertlid, dap felbft Die für fie von diejem Korb umſchloſſen wird 
Alaroline] fie [hin finden mußte. und die fie mit gartliden Händen aufblats 
tert. Bon Briefen zu Briefen verweilt fie 
d. 19. Morgens. Ih bin eben in Bern dabei ausführlicher, inniger, — nicht füh- 
aufgeftanden, wo wir geftern Abend an: lend, wie der Balfam dtefer zunehmenden 
famen. Dreitägiger fortwährender Regen Unvergeblichfeit bem tun mag, der peinlich 
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ftillhalten muß. Henriette Herz war 55 Jahre 
alt, und wir [efen recht aus diejer Begeben: 

t, wie geraume Zeit ihr Schönheitsruhm 

don zur nadginjendDen Rente hatte verwans 
Delt fein miifjen. 

Mitleidig oder — erwähnen es an⸗ 
bere, gerade aus dieſem Zeitpuntt, daß ihr 
Ausſehen verfällt, geben Schilderungen, wie 

e den äfthetilchen Tatt verliert, wie jie gegen 
bre frühere Art die Mode benugt eu Darbies 
tungen, die zu [pat tommen. Auch die ironijche 
Achiſamkeit ihrer Neifegefährtin Karoline bes 
zeugt fih Durch Bemerkungen in Briefen, 
und wie leicht mochte Henriette Herz ähn. 
liches herausfühlen ! 
- Dret Wochen naw jener Trennung bes 
a fie fic mit W. v. Humboldt in Franks 
rt. „Better bat nun SHeiratsvor läge 
getan,” berichtet er an Karoline, „Ic, babe 
abgeraten. Obne den Altersunterichied tate 
es, das glaube mir. Gie bat mir gejtan: 
en, Dab es ihr doh viel Vergnügen mache, 
nod folden Eindrud hervorzubringeu,. Das 
de ich wirtlid) natürlich. Ich hätte es 
“ gest, wenn man mid nod hübſch 

e a 


Es ift Henriette Herz nicht getrübt worden, 
daß fie den Abſchluß der großen Reife im Hers 
en und im Gedächtnis nad) ihrer Slyffeilung 
fthielt. Der Briefwechjel mit Beller fest 
©, weitaus forglider und fleißiger auf 
ter Geite, bis etwas über feine Vermäh—⸗ 
lung fort. Als nah dem Tode der Dreis 
undadhtzigjährigen (1847) der Niederſchlag 
ihrer reichen Erinnerungen pietätvoll bios 
graphiich bearbeitet wurde, ward aud) da, 
natirlid mit nicht gedrudter Nennung des 
Rebenden, berichtet: „Ihre Reize waren eben 
während ihres Aufenthalts in Italien nod 
mächtig genug, um einen um zwanzig Jahre 
jüngeren nen u dem ebhaftete unſche 
einer ehelichen Verbindung mit ihr hinzu⸗ 
reißen.“ Nach einer rg. in der 
amilie Betters hätte diejen eher die freund: 
Maftlidhe Teilnahme für Henriettens mates 
rielle Zukunft geleitet. | 
Die Heiratsvorſchläge, welde fie Hum: 
boldt vortrug, waren nicht etwa erneute, 
brieflihe gewejen, wie es nad Humboldts 
Außerung ſcheinen tann. 
8 8 8 


„Frankfurt, d. 7. July 1819. 

Sch Hatte alfo richtig gerechnet, mein 
theuerer Freund, habe wohlgethan meinen 
zweiten Brief [vom 13. 6.], den Sie nun 
wol erhalten haben werden, an Mylius mit 
der Wdreffe nad Wenedig zu jchiden. Die 
Pobe [Pobe = Vobechheim, Bantliersfrau] 
ſchrieb mir, aus Bern, daß Gie unfern Abreiſe⸗ 
tag mit ihr verlebt hätten, daß Gie viel gelacht 
atten und fehr luſtig gewefen wären. Wußte 
ch icon, daß diefe Luftigteit nur oberfladlid 
ewejen fein fonnte, jo war es mir dennod) 
teb, daß Gie den Tag niht fo gar einfam 
verlebt batten, daß vielleicht Nlugenblide 
darin waren, in welden wir Ihnen weniger 


gegenwärtig waren. Liebes, liebes Herz, 
id) muß ja abbitten, was id zuweilen arges 
gedacht habe, und thue es recht von Herzen. 
Dod) dachte ich auch oft — und meiftens — 
das Gute, aber ganz unmöglich rk ren, 
wenn ich nicht fündlich gegen ein frilches, 
träftiges Mannsleben handeln wollte Ja 
— hatte blinde Leidenichaft mid) aud) ges 
blendet, Jo hoffe ich, dab Gott mir dennoch 
Kraft verliehen hätte, Recht zu thun — und 
hat er mir in feiner Gnade in meinem fehr 
reifem Alter regen Ginn erhalten und viels 
leicht zu leicht erregtes Gefühl, fo muß dod, 
nad) dem Laufe der Natur, mein inneres. 
wie dugeres Leben abwärts gehn, wenn das 
Ihre noch tn volliter Kraft tft, und wie hatte 
id) es wohl umfaſſen wollen, ohne es in 
Kurzem zu Grunde zu richten, und weld ein 
unabjeblides Unglüd dann für uns Beide. 
Nein, mein geliebter Freund, id) muß nod 
blühende Kinder von Ihnen, von jungem 
frijhem, blühenden Weibe gebohren, au 
meinem Shoke wiegen, mit inniger Liebe, 
wie Sch[leiermadher]s, an mein Herz driiden, 
und wir wollen einander in inniger Freunds 
[daft bleiben, wozu die lezte Zeit, die wir 
ujammen lebten, uns gemadt bat. Was 
ahre oft nicht thun, thut Ein Moment, 
und feine trenere Bruft als die meine können 
Gie, lieber, lieber B., finden, Freude und 
Schmerz darin nieder zu legen, und lange — 
redt lange ſchon hoffte a daß die Ihre 
ih mir Öffnen würde. Cine unglüdliche 
ühe Jugend gab ihr den Schein der eilern« 
ften ®Berjchlojfenheit; ich wußte, daß fie es 
nicht fei, und jagte es oft allen, die es glaub» 
ten, — ich hatte Recht, und meiner ſchönen 
Reife ift eine Himmelstrone aufgejeßt. 
Morgen in aller Frühe gehe td) von hier 
ab. Den 10. Abends bin ich mit Gottes 
Hülfe in Bonn [bei Arndt’s], wo dann nicht 
wenig vom lieben B. die Rede fein wird. 
Nana bat den 18. Juny einen Sohn ges 
boren und gwar in der day Gieges« 
ftunde, — ich. werde in Ihrer Ceele Gliids 
wunfch dem Gruß gefellen. In Gtuttgard 
atte ich großen Genuß durch die B[oiljeree)- 
hen Bilder“ [fie famen dorthin 1818 von 
Heidelberg, 1827 nad) Münden], ,aud jab 
id Jean Paul nach langer Zeit wieder und 
lernte die Huber [Thereſe] tennen, — eine 
Verftandglänzerin, die mir nicht wohl that. 
Anders ijt es mir hier mit der Wolzogen, 
die fo fanft und ruhig und ftill ift, wie jene 
das Oromiy von allem dem. Auf Ju: 
end und Schönheit fonnen beide feinen 
nipruch mehr machen, — die legte thut es 
auch ganz und gar niht. In Börne (der 
Louis im Keilfhen Haufe) fand ich einen 
bier im Lande gejchäzten, aber aud) jehr ge: 
fürdhteten Schriftfteller“ [wieder; er war 
als 17jähriger Student in Berlin be Pens 
— im Hauſe und leidenſchaftlicher, ers 
olgloſer Anbeter geweſen]. „Er hat ſchon 
vielen Verdruß durch die Redaction der 
hieſigen Zeitung und durch die Wage, ein 
Journal, gehabt und wird noch mehr haben. 
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Er gehört zu den Beltgefinnten, und wäre 
er wirklicher Chrift, wie er getaufter Gude 
ijt, jo bliebe mir nichts in ihm zu wünjchen 
übrig. Er hat viel Geift und eigentlich ein 
ed Gemiith, das läßt mid aud hoffen, 
daß er noch werden tann, was er nicht ift. 
Er ift Jo gewal: 
tig in der Bers 
nunft befangen, 
daß nur von 
Gott ihm Ret 
tung fommen 
tann. Was foll 
ih von Uland 
[Uhland] fagen? 
* ein Brief— 

en von ihm; 


wenn ich mich 
nicht ſcheute, den 
Vorwurf der 
Neugierde auf 


mich zu ziehn, ſo 
hätte ich es des 
wunderlichen 
Formates halber 
geöffnet. Da es 
mich aber inter: 
ejjiert, fo hätte 
id) es vielleicht 





nad Bonn und fet mit einem reichen Mäbd- 
gen tr Seine Gedichte fommen 
mit einigen Zuſäzen neu heraus, und. ein 
neues Schaujpiel, Ludwig der Baier, ges 
fällt mir bejjer als Johann [Ernit] von 
Schwaben. — Mun fagt, liebjter Freund, 
wer von 
‘hat denn zuerft 
angefangen zu 
— als ht 
Euch guerjt [1810 
= Pas] lahet ? 
bh babe ibm 
große Luft ges 
madt nad Stas 
lien zu retjen. — 
Wie bedaure ich 
es daß die Freu: 
de daran Ihnen 
jet kömmt, da 
Ste es verlaf: 
jen! Schön, dağ 
—* ee — 
zufrieden $ 
...„xeben Gie 
wohl, mein ges 
liebter Freund, 
von Bonn ſchrei⸗ 
be id) wol wie» 


gelejen, und da der, adrellieren 
mögen Gie denn Gie nur Dort» 
Tieber etwas hk an mid, — 
mehr Porto bes in ich fort, fo 
genen. Hlum⸗ werden mir die 
oldt]s waren Briefe nachge— 
nur wenige Tage ſchickt. Leben 
hier, die ich aller⸗ = * Sie wohl, — der 
dings mit ihnen Henriette Herz. Gemälde von Anna Dorothea Therbuſch Nachklang une 
verlebte, obſchon (Bildnisjammlung der Nationalgalerie, Berlin) feres legten Zu» 
id im ihnen, jammenjeins 

nabliegenden Wirthshauje wohne. Klaros wird nod lange lebendig in mir bleis 


und jelbft das Wiederjehen des Vaters und 
der Schweiter fonnte jie nicht mildern. Ich 
ae der H. gejchrieben und ihr das aus 
hrem Briefe mitgeteilt, was uns gemein: 
Dano betraf. Gie ift RAU wohl na 
Embs abgereijt und Hat eigel [Arzt 
noch jezt bei fih. Auch fie machte die Bekand⸗ 
Ichaft der Huber an jegt, und da ig in frühes 
ren Zeiten mit Hlumboldt] in Berbindung 
war, jo können Gie denten, daß es fie nicht 
wenig interejfierte. Uland fah fie nur wenige 
Wugenblife. Gie fennen ihn genug, um zu 
willen daß er mehr rüdwärts als vorwärts 
trat. — Er war mehrere male bet mir, und 
die Huber und Cotta’s fonnten 10 nicht 
genug darüber wundern, daß diejes große 
g 


und fe Laune ward immer unerträglicher, 


ben, und mein tiefites Herz dankt nod) 
für jedes liebe Wort, — war mirs dow 
als fände ich meine Jugend wieder an ihrer 
Geite, — Adicu, adieu, bald mehr von Ihrer 


Sette. 

Wie ich Hier lebte, folte ich wol nod 
fagen, — nun, eben wie in einer —— 
A She Diners und Thees bei Grafen, 
Gelehrten und Juden, — das lezte hatte 
id) nur Ein mal zu beitehn. — Noch ein mal 
Adieu, lieber, lieber Freund — 

Ich fomme mir entfeglih verlaffen vor, 
— made die Reife nad) Bonn mit Börne’s 
Bruder, ein gleichgültiger Menih. B. tann 
nicht. Ich gehe zu Lande nad Bonn; wären 
Gie Hier, ging td) zu Waller. Im Wagen 
tann man eher mit fremden Menjchen figen 
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ie Einfuhr von Raudwaren nad 
Deutichland war während des Kries 
ges aufs äußerſte zurüdgegangen. 
Was das Land jelber bot, mußte 
infolgedefjen an Bedeutung und 
Wert gewinnen. Die Ranindenguct bes 
lebte fih bedeutend. Die Ragengudt wird 
zwar immer noch nicht planmäßig betrieben, 
das ell der bayerifchen. Rage wird jedoch 
bereits fo allgemein geſchätzt, daß die Bauern 
ſich vielfach genötigt jehen, ihre Ragen ganz 
oder teilweile zu ſcheren, um fie weniger 
begebrenswert erjdcinen zu laffen. “Die 
Maroerfelle waren in den legten Jahren 
von 35 Mart im Frieden auf 850 Mart 
(Herbit 1919) geitiegen. Im Winter 1919 
auf 1920 — te ſich der Preis nochmals 
(3500 Mart), aud heute wieder ſteht der 
Marder jehr hod im fate Die Marder: 
uht mußte daher bejonders lohnend ers 
Inelnen: jo fonnte man denn and 
tungen gi 
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nfragen lejen, in denen fleine Injeln 


padten gejudt wurden, um auf ihnen — 


u 
Marderzuchten zu errichten. Bewiß mag eine 
Marderzucht lohnend fein, gang beſonders 
dann, wenn man fie fhon vor einigen Jah: 
ren errichtet bat. Andere Zuchten Iohnen 
fih aber viel fidjerer. Bei den Mardern 
fehlen uns nod Erfahrungen; wir willen 
nicht, ob wir bei einer derartigen Infel auf 
jede Einzäunung verzichten dürfen; wir willen 
nicht, welde Streden der Marder aus freien 
Stüden durchſchwimmt, ob die Tiere fih [chon 
auf dünnſte Cisdeden wagen ujw. Halt man 
fie aber in Rafigen, fo fehlt es auch bier 
wieder an Erfahrungen über ihre befte Form 
und ihren günftigiten Ausbau, wovon das 
Gelingen der Weiterzudht wejentlich abhängt. 
Das Land der Pelgtierfarmen ift Nords 
amerifa; dort werden Gilbers, Blaus und 
Kreuzfüchſe, Nerz, Stunts und Schupp in 
folden Dlengen gezüchtet, daß die Zahl der 
aus garmen ftammenden Felle [don einen 
ganz erheblihen Bruchteil der Gefamts 
erzeugung Nordamerilas barftellt; es gilt 
dies ganz bejonders für den Silberfuchs und 
geitweiie für den Stunts. Go lohnend aber 
eine Silberfuchs-, Glunfss oder Minlfarm 
Merz) fein tann, auch bier mußte im Ans 
fang viel Lebracld bezahlt werden, und erft 
anf den Erfahrungen von Jahrzehnten ijt 
die Gründung einer Gilberfudjsfarm (und bei 
hohen Fellpreiſen auch von den anderen ges 
nannten Zuchten) fein gewagtes Unternehmen 
mehr, fondern eine Boere bohen Gewinn 
bringende Kapitalsanlage. e l 
Inwieweit dies nicht nur [ir Gründungen 
in Wmerifa, fondern auch fiir jolche gelten 
mag, die in Deutichland angelegt werden, 
fol bier näher unterjucht werden. Nur fos 
weit es die Beantwortung der bier aufs 


IH 
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neworfenen Frage verlangt, wird auf die. 
Art und Weiſe der Anlage und des Bes 
triebes der armen eingegangen werden. 

Für Deutichland tommen in eriter Linie 
zwei Arten von Farmen in Betracht: Silbers 
und Blaufuchsfarmen und dann Skunks⸗ 
armen. Namentlid) die erjtgenannten können 
in Zulunft große Bedeutung gewinnen. 

Die erite Frage, die den bejchäftigt, der 
fih über die Errichtung einer Silber: oder» 
Blaufudsgudt in Deutichland Gedanfen 
macht, lautet immer: Wird der Pelz der 
nach Deutjchland überführten und bier. ges 
züchteten Tiere nicht an Güte verlieren? 

Sollen Tiere der freien Wildbahn in Gee 
egen gezüchtet werden, fo tann eine Ber» 
chlechterung des Pelzes durch zweierlei ere 
olgen. Einmal ift es die aufgegwungene 
Anderung der Lebensgewohnheiten, die une 

ünftig wirfen fann, und zweitens die Übers 
Fihrung der Tiere in ein anderes Klima. 

Betrachten wir beide Gründe mit Rüde 
ſicht auf die Errichtung einer Farm für 
Silber» und Blaufüchſe in unjeren Bergen. 
Die zahlreichen Silberfudsfarmen, die es 
[don in MNorbamerifa gibt und die erfolge 
reih geführt werden, haben in reidhem 
Mage aa aaa geliefert, wie weit man 
in der Beſchränkung der Bewegungsfreiheit 
ehen. darf, wie die Bebaujung bejchaffen 
ein muß, wie zu füttern ift, um gute Crs 
ebniffe zu ergiclen. Die Farmprodukte 
Nordamerilas find ausgezeichnet. . 

Für die Überführung von Silber: und Blaus 
Kore in unjere Alpen liegen nod teine Ers 
abrungen vor. Da aber der Einfluß des 
Klimas auf das Pelawerf von der Tempe» 
ratur und Niederjchlagsmenge jowie von der 
Form der Niederjchläge in eriter Linie abs 
hängt, fo läßt fih leicht über Brauchbarleit 
und Nichtbrauchbarteit eines Landes für 
olde Swede ein Urteil gewinnen. ir 
ht alfo einen Bergleidy zu ziehen bins 
idtlid) Temperatur und Niederfchlägen 
gwildjen den Gebieten, in denen die Gilber» 
und Blaufüchfe heimijch find, baw. in denen 
Cilbers und Blaufüchſe pallid lt und in 
armen gezüchtet werden mit bejonders ges 
eigneten Stelen unjerer Berge. 

Die Heimat der Gilber- und Blaufüchfe 
dehnt fih in Nordamerifa im wejentlichen 
über Alasta und Labrador aus, wobei den 
Gilberfiidhjen ein wefentlih größerer Bere | 
breitungsbezirt gufommt als den Blaufüchjen. 
ern find heimijdy in Grönland an 
den Küjtenftrichen, in Island und in Cpißs 
bergen und [chließlid) in Sibirien. Das Bors 
tommen der Silberfüchſe in Sibirien ift auf 
den öftlihen Teil beſchränkt (Jeniſſeisky⸗ 
Diftritt, Gegend von Irkutsk bis nad 
Salutst im Norden) bis an die Küfte im 
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Often und bis in die nördlichen Gebiete der 
Mandichurei im Güden. Ausgeſprochen 
roe Klima ift der Zucht nicht giinftig. 
ußerdem ſchaden trodene Winde dem Pelz: 
werf, ebenjo langandauernde Hige und 
Sonnenbeitrahlung. Kurze Sommer, mäßi« 
gerFeuchtigkeits⸗ 
gehalt un 
nügend . 
Winter find die 
befte Bürgichaft 
für die Erzielung 
eines hochwerti⸗ 
gen Pelzwerkes. 
ilberfüchſe und 
Blaufüchſe fin- 
den ſich alfo Jo: 
wohl in Gebie— 
ten mit tonti- 
nentalem - wie . 
auch in jolden 
mit ozeaniſchem 
Klima. Die nad: 
folgende Tabele 
fi die er 
agsmenge für 
as Jahr in Zen: 
timetern wieder. | 
Bejondere Bes 
adtung verdie—⸗ 
nen die Orte, in 
denen fih bes 
reits Silber» und 
Blaufuchsfar: 
men befinden; 
ie find in ganz 
tordamerifa bis 
erab zur mexi- 
anilchen Grenze 
errichtet. ch 
berückſichtige in 
der Tabele nur diejenigen Gegenden, die 
von der amtlichen Schrift der Regierung der 
Vereinigten Staaten als „exzellent“ für Gils 
berfuchsfarmen bezeichnet find. Sie ſind ges 
ſperrt gedruckt. Es wäre leicht, eine Zuſam— 
menſtellung zu geben, die den Vergleich mit 
dem Klima unſerer Alpen noch ganz erheblich 
A für unjere Berge geftalten würde. 
z! der Tabelle find zwei Orte aus den banes 
iſchen Alpen mit geringen Niederjchlags» 
mengen angeführt. Gie ftehen den erwähnten 
nordamerifanijden Gebieten etwa gleid). 


Niederfhlagsmenge für das Jahr in 
‚ Zentimetern: 


a ( Pt is r E ea ae 
PERS ag EHE BREI ED 
MAUEGDOE Sc. doa ck ee ee A 50—100 
NReu:FJundland „os. ee ae « 80—150 
Neu:sschottland 
Neu:-Braunfhwei 120—180 
Pring Edward:Snieln 
Grönland (Süd)... s 2 2 2 2 ee ae 
> TED ON Nae oa. sack vs hee ae 
m (Oft und Nord) ..... 20—100 
Neland 200 
> CORRE NS we ar o 20 
Dee Kr RR Ar ioe ee 
© Berei der Ofttiijte .... 50—100 





Silberfuhs aus der Farm der „Deutſchen Verfuchszüchterei 
edler Belztiere“ 


`~ Rayerifche Alpen: 
Wertadher Hörnle 


150 
Gebiet bei Wallgru ....... 130 
Durchſchnitt in den bayerijchen Alpen 160—130 


Aus der Tabelle ift zunächſt erfichtlich, 
dab die Heimat der Gilber- und Blaufüchje 
gwar im allges 
meinenregenarm 
ift, daß fie aber 
auch in Gegenden 
vorfommen, die 
ſchon als nieder: 
ſchlagsreich zu bes 
zeichnen jind. Das 
zwilchen liegen 
dann große Vers 
breitungsgebiete 
mit einer mitts 
+ Nieder: 

agsmenge 
von 50 bis 150 

Zentimetern. 
Aus der Tabelle 
ift weiter erficht« 
lich, daß man fih 
bei der Wahl des 
Ortes zur Errich⸗ 
tung von {Fars 
men in Wmerifa 
durchaus nicht 
von dem Bedans 
fen leiten lief, 
die niederjchlag- 
ärmſten Gegen« 
den aufzufuchen, 
jondern daß man 
in richtiger Crs 
fenntnts, daß zu 
trodene Winde 
d rob 
lalfen, 
Gebiete gewählt hat, die etwa ebenfo nieder» 
Ihlagsreid) find wie die bayerifchen Alpen. 
Bürgen uns jomit die Erfolge, die in diejen 
Farmen erzielt werden, ſchon dafür, daß die 
Menge der Niederſchläge fein Hindernis fein 
tann füreinegedeihliche Zuchtindengenannten 
Gebieten der Alpen, jo geftaltet fih der Bers 
gleid) der ausgewählten Punkte mit den 
amerifanijden armen nod) günftiger, wenn 
wir die Temperatur mit in Betradt ziehen. 
Die nachfolgende Zujammenjftellung jeiet, 
daß die Plake, die bereits als „exzellent“ 
bezeichnet find, eine jährliche Durchjchnittse 
temperatur von plus 2° bis 5° befigen, wäh» 
rend die meilten Gegenden, in denen Die 
Silberfüchſe heimiſch find, Durchſchnitts— 
temperaturen von 0° und unter 0° aufweiſen. 
Durhihnittstemperatur der Luft: 


im 


im im 

— Sanuar Juli hr 
udfon:Ba \ 

lasta (Bentral) 7 * ' ° —30 +16 — 
Radial:Injeln .... 0 +12 13 
Rabranot: . = 6 « % 5. -10 +13 2 
zen Ao itlend 

eu: ottlan 
Neu:Braunfhwei — +N viele 
— Intel 
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im 

im im 
Januar Sult Sa > 

. Grönland (Oft und Weft) —10bis20 


— 10 bis +5 

sland . . 2. 2 20% 0 +10. +5 
Spipbergen. ..... —166is20 + 5 —8 
Srtuts? . . 2. 2.2 .. —%W +2 0 
Saturst © © © © è e œ% j — 40 4 20 — 10 


In den bayeriſchen Alpen würde man 
in der Höhenlage von 1400 Metern im all⸗ 
emeinen eine Durchſchnittstemperatur im 
abr erreichen, die ſich um 0° bewegt. Es 
würden alfo aud in dieſer Hinficht in einer 
jolden Farm welentlid) günftigere Bes 
dingungen vorliegen als in den nordameris 
fantiden Farmen. Wenn aud Hinfichtlich 
der Niederſchlagsmengen tein nennenswerter 
Unterjchied beiteht (wie aus der erften Ta: 
belle hervorgeht), fo werden dennod aud 
in Dicler Hinficht die Himatifchen Berhalts 
nijfe in, den bayerilchen Alpen günftiger, 
wenn wir mit den Niederfchlägen auch zus 
gleich Die Temperatur oder, mit anderen 
Worten, wenn wir die Form der Nieder: 
[lage ins Auge fajjen. Während in Neu- 
Schottland, Neu⸗Braunſchweig ujw. der größte 
Teil der Niederichläge in Gejtalt von Regen 
niedergehen wird, ift in den Alpen in einer 
` Höhe von 1400 Metern in der längeren Zeit 
des Jahres mit Schnee zu rechnen; Schnee: 
fälle fchaden aber im AH zum Regen 
nicht zum mindeften, ja fie find fogar für 
van —— — der Tiere nur för⸗ 
ernd. 

Die beigefügten Tabellen zeigen alſo dies: 
Unſere Alpen bieten in einer Höhe von 
1400 Metern hinſichtlich der Temperatur⸗ 
verhältniſſe, der Niederſchlagsmengen, ſowie 
der Art der Niederſchläge ebenſo günſtige 
Bedingungen wie die aufgeführten Puntte 
Mordanierifas. Die Ergebniije, die die nord» 
amerifanijden armen erzielt haben, ver: 
oon jomit einer {Farm in den bayeriſchen 

[pen vollen Erfolg. Geben aus jenen Far: 
men die beiten Gilberfuchsfelle hervor, fo 
darf man ein gleiches aud von Farmen er: 
warten, die in den bayerijchen Alpen. crs 
richtet werden. 


Wie unter fonft gleihen Bedingungen 


die Höhenlage der Dam auf bas Pelzwert 
einwirtt, darüber läßt fih bis jebt Bee 
jtimmtes noh nicht fagen. 

Da Silberfuchsfarmen für Deutjchland in 
erfter Linie für höher gelegene Gebirgs= 
gegenden in Frage tommen und da die 

tansportwege dorthin meilt nicht immer 
ganz einfach find, fo muß bei der Anlage 
einer derartigen Gilberfudjsfarm bejonders 
darauf geachtet werden, daß foweit als irgend 
möglich, alles, was für die Füchſe gebraucht 
wird, an Ort und Gtelle aud produziert 
werden Tann. 

Es Handelt fic hier in erfter Linte um 
die Produftion von Mild und Fleiſch. Um 
das Fleiſch zu befommen, wird man gut 
tun, die Zucht eines weniger edlen Pelz: 
tieres, Das aber dann in großen Maſſen ge: 
züchtet werden fann, nebenher zu betreiben. 


freffen die Füchſe mit bejonderer 


Es eignen fih hierzu Ragen Be 

orliebe), 
ebenjo Stunts; Raninden find zu anſpruchs⸗ 
vol im Futter, fo dab fie im Gebirge auf 
großer Höhe den Farmbetrieb nicht erleich⸗ 
tern würden. 

In den lebten Jahren ift die Zahl der 
Gilberfudjsfarmen in Amerika außerordent» 
lich geftiegen. Auh im Welten find mit 
einem Schlag große Gilbe TE ents 
ftanden, während man von Blaufuchsfarmen 
nur wenig mehr hörte. Trotdem ergibt eine 
Orientierung, daß auh Blaufuchsfarmen 
nad) wie vor beitehen und daß auch diefe 
eine gute Rentabilität gewährleiften, freilich 
nicht in dem Maße wie die Silberfuchszudit. 
Es ift entjcheidend hierfür, daB die Pelze 
der Gilberfiidje, dte aus den Farmen ftam: 
men, erjte Qualität aufweijen, während von 
den Blaufiidjen die Gefangenſchaft anjdeis 
nend nidt fo ganz ohne jeden Schaden für 
bas Fell ertragen wird, fo daß hier ftändig 
gegen eine Berjdledjterung des Pelges an: 

etämpft werden muß: ner! über die befte 
Witterungsweile ijt man fid) nod nicht im 
aren. 


Stuntsfarmen 


Stuntsfarmen find über ganz Nords 
amerifa verbreitet bis weit nad) dem Güden, 
find aber im ganzen genommen lange nicht 
Jo zahlreich wie die Silberfuchsfarmen, machen 
lange nicht foviel von ſich reden wie dtefe 
und werfen auch bei weitem nicht folde Ges 
winne ab. Set, wo die Fellpreijc in Amerika 
wieder anziehen, werden die Skunksfarmen 
wieder als etwas Lufratives empfohlen, 
während bet den vorausgegangenen ntedes 
tern Preijen eine Rentabilttat anjcheinend 
nur fnapp zu erzielen war; auf jeden Fall 
aber bedeutet es cine erbeblide Verbilligung 
des Gilberfudjsfarmbetriebes, wenn ihr eine 
Stunfsfarm angegliedert wird, jo daß fiir 
die Gilberjudjsfarm wenigitens das Futter 
Dadurch erheblich verbilligt wird oder bei 
ont Sfuntsfelpretjen umjonjt produziert 
wird. 

Der Sfunfs, der in Amerifa hauptſächlich 
gezüchtet wird, ift der gewöhnliche Mephitis 
mesomelas*), der ganz Jtordamerifa bes 
wohnt. Auber ihm lommen nod in Bes 
tradt die Gattung Conepatus, die fih von 
Mexito nah Norden bis etwa zum 43, Breites 
grad ausdehnt, und ſchließlich noch der kleine 
gefprentelte Stunts der Gattung Spilogale, 
Der fetn Berbreitungsgebiet mit Conepatus 

emein hat. Die Hauptrolle jpielt aber die 
attung Mephitis, den man von Mexiko bis 
zur Hudfon»Bai und von Kalifornien bis 


*) Brah zählt in feinem für Willen« 
Gas und Praktiker gleich wertvollen 

ud) „Aus dem Reiche der Pelze“ eine 
ganze Reihe von Arten für Nordamerila 
auf. Ich babe bier nur die drei Gruppen 
erwähnt, die der Praltifer in JtordDamerifa 
allgemein unterjcheidet. 
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nad) Neuyork findet. Ebenſo verbreitet 
nd die Farmen, die fih mit der Aufzucht 
tejes Stunts befaffen. Gewiß [pielt das 
Klima aud hier eine Rolle; auch bier wirs 
fen große Hike, große Feudtigteit ebenfo 
wie gu große Trodenheit ungünftig; and 
ter findet man die beften freilebenden 

emplare in Zonen, deren Klima etwa 
unferem Mittelgebirge oder den Alpen» 
vorbergen gleichkommt. 
~ Wenn dte Farmprodutte in Nordamerika 
öhere Preife erzielen als die Felle der frets 
- lebenden Tiere, fo liegt bas beim Stunts 
in ate Linie daran, dab durch gine ziel» 
bewußte Zucht Felle erreicht werden, bei 
denen die weißen NRüdenftreifen möglichſt 
weit bejeitigt find. | 

Die Beſchaffung von Zudhttieren bietet 
bier wegen des mäßigen Preifes teine er: 
hebliden Schwierigteiten; doch ift es gut, 
die Eltern und womöglich Boreltern der 
Buditiere aus den Zuchtbüchern tennen zu 
lernen. Dem Transport werden nur nod 
von wenigen Eijenbahnlinien Hinderniffe in 
den Weg gelegt, die befürchten, DaB die Tiere 
von ihrer Stinfvrüje Gebraud maden und 
dadurch allgemein Beläftigung hervorrufen 
tönnten. Dies tritt jedod) nur ein, wenn 
die Tiere aufs äußerfie gereizt werden. 
Die in den Farmen aufgezogenen Stunts 
werden außerordentlich zahm. Wud) in eins 


geInen Behöften werden ſehr vielfah Stunts 


als Haustiere gehalten, oder man verſucht, 
‚fie gu einer Niederlafjung in der Nähe des 
Gehöfts zu bewegen, damit fie die Mäuſe— 
und Rattenplage befeitigen, Steaua die 
urdt vor dem allerdings entſetzlich wir- 
enden Stintbeutel als übertrieben erwiejen 
bat. Man tann auf einen Morgen etwa 
50 ra Stunts rechnen. Daraus er» 
gibt fih für den Morgen eine jährliche Pros 
ultion von etwa 250 Tieren. Bet folh 
hohen Zahlen fpielt natürlidy die Futter⸗ 
verforgung eine außerordentliche Rolle. Es 
ift baber von großer Bedeutung, daß der 
Stunts ein Allesfreſſer ijt, Inſekten fowie 
Mäufe und Ratten find feine Lieblings» 
Ipeifen, doh nimmt er ebenfo auch Gidechfen 
und anderes Rleingeug. 
Da die jungen Tiere, die im Mat zur 
Welt tomnten, bereits im Winter einen brauch» 
baren Pelz haben, fo fommt für die Füt— 


in erfter Linie der Gommer und- 


terun 
Deröf in Betracht. Auch hier werden Mäufes 
und Rattenzuchten in Verbindung mit einer 
Katzenzucht weientliche Borteile bringen. 
as Gleijd des Stunts wird von den 
Indianern gegellen, von den Farmern zur 
Fütterung benüßt, das Ol wird gegen Rheu: 
matismus und andere Beſchwerden vers 
wendet. 

Wir können diefe Darftellung nicht bes 
enden, ohne auf einen Einwand näher eins 
quaeden der dem Laien naheliegen wird. 

or Jahren ift die Bijamratte in Böhmen 
eingeführt worden, um dem mitteleuro« 

ait den Nager ein neucs Jagdtier gu vers 


[haffen. Die Nöte, die die Bifamratte 
hervorruft, find befannt; fie hat in Böhmen, 
wo die Teichwirtichaft eine große Rolle fpielt, 
Teihpämme, Straßen: und Eifenbahndämme 
untergraben und hat fih fo jchnell aus» 
gebreitet, daß fie heute [hon bis in die Nähe 
von München vorgerädt ift und dak fih 
der bayeriſche Staat genötigt fieht, jährlich 
hohe Summen zur Belämpfung der Biſam⸗ 
tatte auszugeben. 

Man wird daran denten und fich fragen, 
ob die Einführung eines Tieres, wie der 
Stunts, nicht zu ähnlichen Nöten führen - 
tann, a es ernem Pärchen gelingen folte, 
auszubrechen. Hierzu tft zu fagen, daß man 
zunächſt bei der Bitamratte von vornherein 
dieje für Rulturland ſchädliche Wirkung 
hätte vorausjehen malen, und Daß die Ges 
wiffenloftgtett, mit der Diejes Tier ein» 
geführt worden ijt, um fo Ichärfer zu vers 
dammen ift. Die Bifamratte ijt aud in 
Wmerifa in waflerreichen Gegenden, die nad: 
drüdlich bewirtichaftet werden, gefiirdtet — 
fie bat fic in diefer Nichtung hin durchaus 
nicht erft in Deutichland zum Sdlimmen 
entwidelt. Das mußte der, der Ye eins 
geführt hat, willen. Ebenſo greift jie aud 
in Umerifa in der Not, wenn ihr anderes 

utter nicht zur Genüge zur Verfügung fteht, 
Fiſche an, fofern fie ihrer habhaft werden 
fann; aud) das wußte man im voraus und 
hatte fih danach richten müffen. Im übrigen 
fet bier beigefügt, daß es aud ein Irrtum 
tft, Der immer wieder vorgebradt wird, Daß 
das Sell der Bijamratte in Deutichland 
minderwertig geworden fet. Zwar find die 
Tiere aus Kanada eingeführt, aus einer [ehr 
viel älteren Gegend, denno% bhat fih eine 
Verfchlechterung des Feles nicht feſtſtellen 
laſſen; die entgegengefegte Meinung ift nur 
Dadurch entſtanden, daß bei uns durch die 
Bilamrattenfänger das ganze Jahr über 
Tiere gefangen werden, während in Wmerifa 
die Trapper nur während des Winters die 
Tiere töten und fomit eben nur beite Ware 
auf den Markt bringen. Sagen: man das 
Winterfell einer bayerijchen Bilamratte mit 
dem Winterfell einer amerifanijden, fo fällt 
diefer Wergleih nicht zu unguniten des 
bayerijchen Tieres aus. Wud) nn der 
gabl der Würfe beftehen irtige Meinungen. 
an jagt, die Bijamratte hätte in Amerila 
nur 1—2 Würfe im Jahr mit je 3—5 Jungen, 
in Europa mindeitens 3 mit mindeltens 
8—10 Jungen. Als dem Material, das 
die amerifantide Regierung zujammenitellen 
ne entnehme ich, daß es jet „licher fefts 
eftelt ift, daß die Tiere 3 bis Smal im 
abr werfen und daß die Zahl der Jungen 
jid) auf 6—8 beläuft“. Cs wäre dringend 
erwünicht, daß von |taatlicher Geite aud) bei 
uns eine gründlichere Forjdung des Lebens 
der Bilamratte in die Wege gerne wird, 

Kehren wir nad diefen Abjchweifungen 
nochmals zu der Hauptfrage zurüd, fo fönnen 
wir feititelen, daß die nachteilige Wirkung, 
die die Einführung der Bilamratte im ftart 
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tultivierten Lande haben mußte, ohne weis 
teres vorauszufehen ‚war. Der Kundige 
mußte eine Cchädigung des Landes aus der 
Einführung der Bilamratte von vornherein 
erwarten. Ihm brachten die Tatfachen nad 
feiner Richtung hin eine nung Bes 
tradtet man von dieſem Gelidtspuntte aus 
bie Einführung des Stunts, fo wäre nur 
befürchten, Daß die Tiere fid) gelegentlich 

m Hühnerfjtällen durch Cierrdubereien oder 
‘Dadurd, oa fie fih an den Hühnern vers 
greifen, ſchädlich machen. Wie wenig aber 
ies zu befürchten ift, geht fchon daraus 

Toor, daß der Wmerifaner frob ift, in der 

abe feines Gehöftes Stunts zu willen; 
aud) ſpricht die ausgedehnte Schonzeit, die 
der Skunks in verfdiedenen Staaten von 
Umerita im wechjelnden Maße genießt, eine 
deutliche Sprache für die Unjchädlichleit des 
Tieres. Cine Schonzeit wurde von den 
Staaten jedod nicht allein deshalb feft» 
gelest, weil das Tier außerordentlich niiks 

ich ift, fondern zum Teil auch deshalb, 
weil es Durdy die FFeuerwaffe in kürzefter Zeit 
ausgerottet werden tann. Der Stunts gräbt 
ſchlecht und ungern, er flettert nod ſchlech⸗ 
ter, läuft nicht bejonders fhnel und vers 
läßt fic) vollftändig auf die Wirkung feines 
Stinfbentels, von dem er in der Außerften 
Gefahr Gebraud) madt. In der Tat fonnte 
thn diefe Waffe auch allen anderen Tieren 
egenüber in außerordentlichen Refpeft vers 
eben, e verjagt aber gegenüber der Kugel; 
o würde es zu jeder de im Belieben des 
Menichen ftehen, in einer einigermaßen tul- 
tivierten Gegend den Gtunts vollitändig 
auszurotten. ; 

Reihe Erfahrungen von feiten ameris 
kaniſcher gamer liegen fär Pelatiergudten 
der verichiedenften Urten vor. ir haben 
den Borteil, aus dem Lebrgeld, das der 
Umerilaner zahlen mußte, Mugen ziehen zu 
fonnen. Die erften iamen, dte in Deutſch⸗ 
land entftehen, werden allen [pater ftom: 
menden gegenüber Ser einen gewaltigen 
Vorſprung erhalten, daß jie diefe mit Zucht» 
tieren beliefern lönnen, für die hohe Preife 
bezahlt werden. 

Oft lhon haben andere Ränder mühelos die 
Früchte geerntet, die deutſcher Geilt Durch 
arbeitjames, unermübdliches Streben der Welt 


bejcherte. Hier liegt die Möglichkeit, daß 
ane nügt, Das andere erdacht und 
erprobt. 


Es ift um fo mehr zu offen, daß dic 
uht von Pelztieren bald in größerem Ums 
ange einen neuen Erwerbszweig für den 
eutſchen daritellt, als hierfür nicht nur der 
Großgrundbeſitzer, fondern auch der teine 
Mann (es git dies ganz bejonders fiir 
Stunts) in Betradt tommt. 
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Diefe Zeilen habe id) Inapp vor einem 
Jahr gelchrieben und fonnte damals nod 
nit willen, daß Deutjchlands Wagemut 
und das Streben, Neues auf feine ‘Braud 
barfeit zu prüfen und dafür cventucll aud 


allen namhaften Berluften, die die 


robe Opfer zu bringen, innerhalb Sabress 

ift der in großzügig angelegten Deuts 
den Silberfuchsfarm das Neben geben würde, 
Die bedeutenditen NRauchwarenfirmen Leips 
gigs und die von München haben „die 
deutſche MWerfuchszüchterei edler Pelztiere“ 
gegründet, und td) fühlte mich glüdlicy, nun 
meine Idee, für die ich fchon feit Jahren 
gelämpft babe, in Wirklichkeit übertragen 
zu Dürfen. | 

‚Anfang November 1921 wurden auf der 
Gilberfudsfarm, die td im Meinen Walfertal 
bei Oberftdorf im Algäu in der De von 1850 
Metern errichtet habe, vier tanadijde Silber⸗ 

fe ausgejegt. Die Männchen haben einen 

Raum von 50 Quadratmetern, die Weibchen 
einen foldjen von 200 zur Verfügung. In 
ebem Gehege befindet fth eine Hütte, in der 

ie Tiere ftets Unterkunft finden fonnen. Bon 
gro ter Bedeutung ift es, daß jowohl bet der 

nlage der Hütte, wie bei der Anlage der Ges 
bege, ferner bei der ganzen Behandlung und 
Fütterung der Tiere fanitäre Maßnahmen 
nicht außer acht gelaffen werden; ift a. 
ers 
fuchsfarmen treffen, die Todesurfache durch 
Snjettion mit Parafiten gegeben. 

Die Gilberfiidfe, die in der Farm RG 
wohlbefinden, find außerordentlich zahm und 
zutraulich; fie nehmen- die dargebotene ir 
rung aus der Hand; durch diefe Zutraulich- 
feit wird die omang der Tiere, inse. 
befondere Eingeben von Medikamenten, das 
Entflohen ujw. wefentlid) erleichtert. 

‚Sn legten Tagen lief eine Heine Mits 
teilung über die arm und das Benehmen 
der darin ausgejeßten Füchſe durdy viele 
Zeitungen, die in gedrängteltem Raum ers 
ftaunlich viel Unfinn enthielt. 

Die 3 Meter hohen Cingelgebege, in denen 
die Füchſe fith befinden, werden von einem 
gemeinlamen Wugengehege umſchloſſen, das 
zn, eine Höhe von etwa 3 Metern ers 
reicht. Dieje ganze Anlage ijt fchlichlich noch» 
mal, und zwar einbegriffen dem Haus für den 
Wärter, von einer äußeriten Umzäunung ums 
ſchloſſen; der hierdurd) eingeſchloſſene Raum 
ftellt einen Freilauf für die Wachhunde rings 
um die Farm dar. 

In der Schweiz wird im Jahre 1922, ie 
weit mir befannt, gum Teil mit amerita. 
niſchem Gede, eine Gilberfudsfarm auf bes 


_Deutender Höhe errichtet werden. Nachdem 


Ihon im vorigen Jahre die Kunde fam, daß 
Die japanilcdhe Regierung eine größere Summe 
ausgeworfen hat, um einer Kommillion eine 
Meije nad) Amerika zu ermöglicdyen, damit 
lie dort fih genaueltens über die Silber— 

chsfarmen unterrichte, höre id) nun, daß 
aud) in Japan bereits eine namhafte Gens 
dung von Silberfüchien eingetroffen ift. Es 
muß uns Deutjche mit a und Genug» 
tuung erfüllen, wenn wir jehen, daß trog 
Diejer fchweren Zeit fid) in der deutſchen 
Kaufmannſchaft Männer gefunden haben, die 
es unjerm Baterlande ermoglidjen, auch auf 
diefem Gebicte die Führung zu übernehmen, 
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Die Schaufpielerin Iſa Mtarjen als Bub 
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Auliffenfieber. Von Mar ‘Grube 


Grauenvoll, diefes —— 
Dieſes Insders uliffe-ftehn! 
a und Jahre ſcheint es zu dauern. 

m mid) ein haftendes Kommen und Gehn, 
Denn wie da draußen vorübergleitet 
Im unaufhaltjamen Gange die Handlung, 
ann der Szene wird vorbereitet 

aih und geräufchlos die eae Verwand: 


Arbeiter ISleppen da tijde and Stühle, 

Gegitüde werden zur Gette geitemmt, 

Bon dem Betrieb’ und Gewirr’ und Bewühle 
ühl' ih die Kraft alles Denkens gehemmt. 
iliger jagt mein fiebernder Odem, 

Die Luft tft erftidend, bedrüdend heiß 

on fih ein widerlich füßlicher Brodem: 

imfarbe, Schminte und Puder und Schweiß. 

a und dorthin, flint, wiejelhaft rennt 
er Weichenfteller am Bühnenbahngleife, 

Der unermüdliche Infptgient. 

Nun ift er bei mir und wifpert mir leife: 
„Nicht von der Stelle, Ihr Stichwort ift nah,“ 
Und er flüftert es mir nod) rajd in die Ohren 

Und medert nod pals „Sie zittern jal 

Nur keine Angit, fonjt find Ste verloren.“ 

Ladend enteilt er. Ich laulhe anise — 

Sd tann nidts — = nnlos Ge: 

per 

Tönt von der Szene, ein Maffergebrauf 

Und einer Mühle einförmig Geflapper; 

Worte, die ganz ohne Ginn und Verbindung, 

Scheppern beriiber, bledern und leer; 

Ohne Bewußtlein und ohne Empfindung 

— und ſtarre ich um mich her. 


8 Ei 
Ind hinter mir fchleicht es auf leifen Zehen, 
Es fdywebt immer näher, nun ijt’s ganz nah, 
Sd fann’s nur ahnen, ich tann’s nicht feben, 
Aber id) fpiire: nun ijt es dal 
Dumpfes, geipenitiihes Wogen und Wallen 
Drängt fih heran ganz dicht, ganz Dicht; 
Nun fährt es mit feinen, eistalten Rrallen 
Über mein angftichweißbenettes Geſicht. 

Ich driide aberglaubijd den Daumen. 
Vergebens! Der Albdrud ift nicht entflohn, 
Die lechzende Zunge tlebt mir am Gaumen, 
Und in der Kehle verdorrt mir der Ton. 
Sd) möchte reden, und wär’s nur ganz leife, 
Es ift unmöglich, die Lippe bleibt ftumm, 
Im Auge drehen fih feurige Kreife, 
Bligende Funken jtieben herum. 
Mir beben die Knie, der Fuk wird Blei, 
Durch den Rüden fährt 1 o eifiger 
t 


Was gab’ ih um einen erlöfenden Schrei, 
Nur Ichreien können ein einziges Mal! 


Unter der Stirn 


Entſeß ensempfindung! 
tantos, un driidt bow 


woe s Dumpf und 


Und alle Rammern im er Gimn 
Werden blut: und gedanfenleer. 

Bin id) denn ganz und gar von Sinnen? 
Mein armer Schädel ift wie ein Gieb, 

Ic fühle den Inhalt fidernd verrinnen; 
Kein einziges Wörtlein, das übrig blieb. 
Und was id) fo feft ins Gedächtnis geprägt, 
Daß ich's im Schlafe vermöchte zu Jagen, 
Mit einem Male ift’s fortgefegt, 

Wie Töpferware in Scherben geichlagen. 
Da gerinnt mir das Blut m es wird zu 


Und könnt’ ich wie einen Säwanm mid) gers 
pre 
Sch weiß nur now — bap j nichts mehr 


Sd babe die ganze Rolle vergeffen! 
Das ıft ja Wahnlinn! Was läßt man mid 


fteben 
Warum fällt denn fein Stichwort und san 
inaus? 
Was willft du denn dort? Wie fie Dich er: 
ſpähen, 
Die tauſend lauernden Augen im ms, 
Merten fie ja, wie du 2 und gft, 
Und können dod) deine Dual nicht bene! en, 
Diele marternde, Birnzerjegende Angit. 
Schon hör ich fie lahen seit ilchen und 
eifen. 
Und id) muß dod hinaus, id) muß, ich muß, 
Ta! — Dur% die zitternden Nerven röhnt 
Ein donnernder © n — ein Kanonenſchuß! 


Was ijt das gewele 

das Stihwort tönt! 
Und araupen ſteh' ich mit blaffer Miene, 
Getundenlang ſchweig' ih, aber jest, 
Vest ift’s, als ob eine Riefenmatdine 
Auf einmal fid in Bewegung fest. 
Ein gewaltiger Rud! — pl Rad ift tm 


Und die umflammernde ejjel l beicht. 
Es ftrömt von den Lippen wie Siegesgeſan 
Und ich fürchte mid Dan AN wahrhaftig 


t. 

Sch bin ja nicht ich mehr, men Ih ging 

verloren. 
Ein anderes Ich hab’ ih eingetaufcht, 
Das ift aus tiefftem Geheimnis geboren, 
Bon helen Begeifterungsfluten umrauſcht, 
Das möchte hochauf jubilteren und fingen, 
Das ijt dem War über Firnen gleich, 
Den die majeftätijchen Schwingen 
Tragen ins goldene Sonnenreicdh. 
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: Landesvermejfung und Karte 
Bon W. v. Rönne 


dem deutſchen Bolte 
ein für Wilfenjchaft 
wie Wirtjchaft gleich 
wertvolles Erbe hinterlajjen. 
In feiner Hand lagen bisher 
die Yandesvermeffung und Die 
—— der amtlichen 
dartenwerke. Die herbe Kri— 
tik, die ſich heute gegen alles 
richtet, was der „Wlilitaris» 
mus“ gejchaffen hat, muß vor 
der Arbeit haltmachen, Die 
das Heer auf diejem Gebiet 
eleijtet hat. Heerführer wie 
Friedrich der Große, Napo: 
leon, Moltte haben den größ: 
ten Einfluß auf die Entwide: 
lung der Landesvermejjung 
gehabt. Preußen: Deutjchland 
it hierbei 
durchaus 
nicht Conder: 
wege gegan- 
gen. In faft 
allen Kultur- 
jtaaten zeigt 
fih die gleiche 
Ericheinung, 
und es verlau: 
tet nichts dar- 
über, daß ete 
wa unjere bis: 
herigen Feine 
de beabjichti- 
gen, die Ar— 
eit Dem Heer 
aus Der Hand 
zu nehmen. 
Der Friedens- 
vertrag for: 
dert von uns 
die Zerſchla— 
gung des Ge— 
neraljtabes, 
und Die Her- 
abjejung der 
Heeresjtarfe 
zwingt Dazu, 
der Reids: 
wehr alle Ar: 
beit abzuneb- 
men, Die aud) 
von einer biir- 
gerlichen Be: 
hörde geleijtet 
werden tann. 
Jn diejer rich» 
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ger auf das Machtgebot von Ber: 
jailles aufgelöfte Generaljtab hat 
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nis hat man für ZLandesaufnahme ein neues. 
Reichsamt gejchaffen und die altbewährte 


Beamtenihaft dahin über: 
nommen. 

Wenn man fid) von dieler 
Umgejtaltung einen Worteil 
verjpreden tann, fo ijt es 
vielleicht der, daß die Kennt: 
nis des Wejens und Wertes 
unjerer Landesvermejjung 
nunmehr in weitere Rreije 
dringen und zum Allgemein: 
gut unjeres ‘Bolfes werden 
wird, Der Krieg hat in Die- 
jer Hinficht gut vorgearbeitet. 
Der Dann im Schüßengra= 
ben wie die {Frau daheim 
haben die Karte jchäßen ge= 
lernt. Die Gugendbewegung, 
die immer weitere Wellen 


Abb.1. Die gewonnene Bafs Ichlägt und nao Bejeitigung 
er 


allge: 
meinen Wehr: 
pylidt eine 

ungeahnte 

Bedeutung er: 
halten bat, 
trägt das ihre 
dazu bei, dem 
Berjtändnis 
für die Karte 
den Weg zu 
bahnen. 

Die Grunde 
lage für fie 
Ichafft ein Neg 
von Punkten, 
deren Lage 

zueinander 
und auf der 
Erdoberfläche 
bejtimmt wer: 
den muk. Das 
erjtere ges 
Ihieht durch 
die „Trian— 
gulation“, Die 
Mejjungen ge- 
ben von einer 
Grundlinie 
(Balis) aus, 
die nad) ſorg— 
fältigjter 
Auswahl in 
der Natur mit 
den feiniten 
Rängenmaßen 
gewonnen 
wird (bb. 


tigen Erfennt- Wbb.2. Bafismellung in der Natur mit den feinften Längenmaßen 6.210). Durch 


mma es 
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Winkelmeſſung nad) 
einem von den End» 
pannen aus ficht: 
aren Riel entiteht 
ein Dreied, in dem 


Um die Lage der 
Puntte auf der Erd= 

i —— zu finden, 
müſſen jie in die rih: 
tige Beziehung zu den 


Längen: und Brei- 
tengraden gebracht 
werden.Hier berühren 


eine Geite und die 
anliegenden Wintel 
befannt find, jo daß 


REN. 


Signal 1.0. 


my 
E 
4 


fic) daraus rechneriſch SH gockelpfeiler ‚fi die Arbeiten des 
ie Langen der an= AR rigonometers mit 
deren beiden Dreieds= # denen der Internatio: 


= 
SE 


nalen Crdmejjung, 
deren Leitung und 
Geihäftsführung in 
den Händen des 
„Beodätilhden Ine 
ftituts” in Potsdam 


` 
| Se 
f 


eiten gewinnen Iaj- 
en, die nun wiede: 
rum als Grundlinien 
ür weitereMejjungen 
ienen tönnen (Abb. 
©. 210). Bu Dielen 


Wi 
ins 


t% 


"i 
Br 


m 
N, 





OW 


Arbeiten bedarf man 
der Sicht auf weite 
Entfernung. Es wer: 
den aljo jhon vor: 
handene Hocdbauten 
— Ausſichts- und 
Rirdhtiirme, Dent: 
mäler ujw. — dazu 
benußt, oder es milfs 
jen bejondere Ge: 
tiijte — die trigono- 
metrijden Signale — 
errichtet werden. Es 
po oft wahre Kunſt⸗ 
auten bis 3u 60 m 
Höhe, die Hier ent: 
ftehen (Abb. ©. 211). 
Das geichilderte 
Verfahren läßt ich 
aber nicht unbegrenzt 
—A Trotz aller 
einheit der Meſſung 
und Rechnung ſchlei— 
chen ſich doch Fehler ein, die ſich — zunächſt 
nod praktiſch belanglos — bei einem dauern» 
den Wneinanderreihen eines Dreieds an das 
andere jehr jchnell vergrößern würden. Es 
find daher in verjchiedenen Teilen Teutjch» 
lands Grundlinien gemefjen und voneinander 
unabhängig Nege mit großer Geitenlänge 
(Durdjdnittlid) 40—50 km) bejtimmt, die 
durd) Einlegen fleinerer Dreiede gefüllt 
werden (obere Abb. ©. 214). 
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Abb. 3. Trigonometrifches Signal (Hochbau) 


liegt. Als Ausgangs: 
punkt ijt ein Turm 
aufdem Telegraphen: 
berg aftronomijd be- 
immt. 

Die gemeſſenen 

M «| Suntte werden, fo: 
© “| weit fie nicht durd 
fihtbare Gegenjtande 
(Türme, Schornfteine 
ujw.) dauernd Bege 
ben find, in der Wa: 
tur durch ein in eine 
Granitplatte gemei- 
Beltes Kreuz bezeit: 
net, Die zur Sicherung 
ihrer Lage etwa 1m 
tief unter der Erd: 
oberflade verjentt ift. 
Auf Diejer Granit: 
platte fteht ein Gra: 
nitpfeiler, deffen Kopf 
aus dem Boden her: 
vorfteht. Zum Schuß kauft der Staat die 
umliegende Bodenflade an, die von den 
Anliegern nicht beadert werden darf. Trop- 
dem gelingt es nicht immer, die Punkte zu 
fe bie und die Fälle find nicht felten, daß 
ih die Steine in der Mauer eines Neu: 
baues wiederfinden oder von Untundigen 
verjegt werden, weil fie vielleicht beim 
Pflügen gejtört haben. Die Wiederherjtellung 
verlorener Punfte ift eine mühevolle Arbeit. 
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Abb. 4. Flurfarte (lints) und topographifche Aufnahme (rechts) des gleichen Landftrides 
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Wbb.5. Karte im —— von 1:25000 ATEUS Rarte im Maßſtab von 1:100000 (Generalftabsfarte) 


marbeitung des Met 


Die errichteten Signar haben ihren Zwed 

erfüllt, wenn Die eangen und Beobad: 

tungen abgeichlojjen find, thre dauernde Er- 

nd ijt Daher nicht von jo erheblicher 
edeutung. 

Riefert das jo geichaffene Neg zunädhlt 
die Ausgangspuntte für alle real 
gen, p wird in entjprechender Meile durch 
das „Xandesnivellement“ die 
Grundlage für die Höhen: 
beftimmung gelchaffen. Den 
Hauptitraßen folgend, wer: 
den im Wbjtand von etwa 
2 km Punkte beftimmt und 
vermarft, deren Berbaltnis 
gu dem „Normalhöhenpunft“ 
Durd) Einwägen mittels Waf- 
jerwage feitgeftellt wird. Als 
Wusgangspunft diente bis 
vor wenigen Jahren eine 
an der alten Berliner Stern: 
warte am Gndeplaß ange: 
bradte Marte. Geit das 
Haus der ag verfiel, wurde 
er in die freie Natur verlegt 
und befindet fic) jest — durch 
eine Bruppe von fünf Pfeilern 
[eltgelegt — an der Straße 

erlin— Hoppegarten. Um 
aud) hierbei zu vermeiden, 
daß Die — 
poa fih im Laufe der Ar: 

eit häufen, werden die Ni- 
vellementszüge in Schleifen 
form geführt, d. h. fie kehren 
zu ihrem Wusgangspunit zus 
rüd, und der fih ſchließlich 
Dod) nod ergebende Unter: 
ihied wird auf jamtlice 
Punkte verteilt, er wird „aus: 
geglichen“, fo daß er praktiſch 
verjdwindet. Won Diejen 
Straßenzügen ausgehend, 





Ihblattes zu Karten Lleineren Maßitabes 


wird aud) die Höhe der trigonometrifden 
Punkte bejtimmt, jo daß diefe num gletd: 
zeitig als Stüßpuntte für Längen: wie für 
reine init be dienen fonnen. Die Ber: 
zeichnijfe mit den Mtefjungsergebnijjen wer: 
den in Drudjchriften veröffentlicht. 

Auf dem Feſtpunktnetz baut die Arbeit 
des Landmeffers wie des Topographen fih 
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Abb. 6. Das Luftlichtbild zur Berichtigung des redtsftehenden 
eingerahmten älteren Kartenausichnittes 
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Abb.7. Rarte im Maßſtab von 1:300000 





Karte im Maßitab von 1:800000 


Umarbeitung des Meßtilchblattes zu Karten tleineren Maßſtabes 


auf. Die Feld» oder Flurvermefjung, die 
dem erjteren obliegt, dient lediglich der Feft- 
ftellung der Eigentumsverhältniffe und der 
Gewinnung von Unterlagen für die Bes 
rechnung der Brundfteuer. Für ihn ift die 
Erdoberfläche eine Ebene, gujammengelest 
aus Flächen, deren Beltalt von den Beſiztz— 
grenzen oder dem Gteuerwert des Grund 
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Abb. 8. Wteres Kartenbild, deffen bezeichneter Duerichnitt durch das 
lintsftehende Luftlidtbild berichtigt und ergänzt werden tann 





und Bodens bedingt ur Die zeichnerijche | 
Darjtellung ift aud) nicht Selbjtgwed, fie 
dient nur als bildliche Erläuterung der aus 
den Meflungen fic) ergebenden Flächen: 
beredhnungen. Die Geländeformen jpielen 
daher ebenjowenig eine Rolle wie alles, 
was Natur oder Kunft auf der Erdoberfläche 
gejdaffen haben. Anders ift es bei der 
topographijhen Aufnahme. 
ier fol ein lebenswahres 
bbild der Natur gereret 
werden (untere Abb. ©. 211). 
ür den Topographen 
werden die in feinem Ar- 
beitsgebiet liegenden Seit: 
punkte in ihrer richtigen geo: 
graphijden Lage auf der 
mit Zeichenpapier tibertlebten 
Platte eingetragen. Der Auf: 
nehmer jucht fie in der Natur 
auf und Stellt fein Meßinjtru: 
ment — die Rippregel — 
entweder aufeinem von ihnen 
oder an einer überlichtlichen 
Stelle auf, von dem er meh: 
rere trigonometrijche Punfte 
jehen tann, fo daß er in der 
Lage ift, durch Feftlegung des 
Sdnittpunttes der nad ihnen 
gezogenen Richtlinien feinen 
tandort genau zu beſtimmen 
(Abb. ©. 214). Nun mit er 
von bier aus die Gtellen im 
Gelände, die er als — 
jur die zeichnerijche Daritel- 
ung braudt. Die Mefjung 
geichieht auf optijdem Wege: 
auf dem gejuchten Punit 
ftellt fih der Gebilfe mit einer 
Latte auf, und auf fie wird 
das innen mit einem Faden— 
treug verjehene cou ge: 
richtet. Durd) Ableſen der 
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wilden den 
aden erſchei— 
nenden Teil: 
ftriche Der Mef: 
latte wird Die 
Entfernung, 
durch Wintel- 
mejjung. der 
Höhenunter: 
ſchied zwijchen 
dem eigenen 
Standort und 
bie * Ne 
ilfen feſtge— 
telt. Go ents 
teht auf dem 
Zeichenblatt 
ein dichtes Ge- 
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flares und 
dadurch Leicht 
Iesbares Bild 
& Ichaffen. 
m Quartier 
und in den 
Wintermona: 
ten wird der 
in der Natur 
entitehende 
Entwurf fo 
ausgeführt, 
dağ er als Bor: 
nr für Die 

ervielfälti: 
gung in Gtein 
oder Kupfer: 
jtih zu dienen 


wirt von vermag. 

Punkten, die Dieles müh- 
der Topograph fame, toft- 
nachher ein: pielige Ber: 
gern — Abb. 9. Trigonometriſches Feſtpunktnetz — i- 
Bild zu ent— Gedanken ent: 
werfen, das ihm die Natur bietet. Die ſtehen, das Lichtbild zu Hilfe zu nehmen, inss 


Arbeit verlangt eine Verbindung von tünft- 
lerijcher Geftaltung mit Gewiljjenhaftigfeit, 
Haren Blid für Geländeformen und prat: 
tijdes Urteil. Es gilt das Wejentliche und 
Wichtigſte herauszufinden, ein getreues, 


bejondere erichloß die Entwidelung der iyi ato 
raphie aus der Luft neue Wege. Der Krieg 
at die „Raumbildmejjung“ oder Photo: 
grammetrie, diefen jüngiten Zweig des Ver: 
mejjungswejens, zu jchneller Entwidlung 
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Wie eine topographifche Aufnahme 
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Aufzeichnung 
nach der Tlatur 
nach beendigter 


Meffung. 


Aufnahme, 


Wbb. 10 
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gebradt, denn bier bot fih die Möglichkeit, 
=. in das vom Feinde befegte Gelände 
zu dringen. Die günftigen Ergebnijje haben 
vielfach zu der uch ver aan die bis: 

erige Meß⸗ und Aufnahmeweije fei über: 
bolt und bier fet das lang gejuchte ea 
mittel gefunden. Dieje Erwartungen find 
— wenigftens in diefem Ausmaß — in das 
‘Reid der Träume zu verweilen. Zur Felts 
punttbeftimmung reicht bei den vielen Fehler: 
quellen die erzielbare Genauigfeit nicht aus, 
die Auswertung des Lichtbildes wird fih 
immer auf die Arbeit ftüßen müllen, die der 
Trigonometer von der Erde aus leiltet. 
Und aud für die Schaffung eines topo: 
graphiſchen Planes genügt das Lichtbild 
nidt; in den Wald vermag es nicht zu 
dringen, die Beländeformen laffen fih daraus 
niht mit der nötigen Sicherheit erfaffen, die 
Beichaffenheit der Wege nicht ertennen, und 
jo ergeben fid) nod) manhe Schwächen, 
deren völliger Beleitiguns die Natur des 
Lichtbildes widerjtrebt, Aber eine wertvolle 
Sil e bietet fih hier Dem Topographen, ganz 
ejonders bei der Berichtigung veralteter 
Sanaa Darin liegt ja die fchwierigfte 
Aufgabe für die Landesaufnahme, daß fih 
Das Naturbild namentlich infolge der wirt. 
ſchaftlichen Entwidelung jo fdnell verändert. 
Bon Zeit zu Zeit muß jedes Blatt an Ort 
und Stelle nachgeprüft und ergänzt werden. 
Da diefes Verfahren viel Mentihentraft und 
Geld verlangt, find die Zwilchenräume von 
einer Berichtigung zur anderen größer, als 
es erwünſcht wäre.” Hier wird das Lidht- 
bild mehr und mehr in den Vordergrund 
treten. 

Man tann fic) leicht vorftellen, welchen 
wertvollen Anhalt für die eingetretenen Ber: 
änderungen ein Bergleich der Karte mit dem 
Lichtbild bietet (untere Abb. S. 212 u. 213). 

ie Vervielfältigung und Auswertung 
des auf geichilderte Weile gewonnenen 
Grundmaterials ijt die Aufgabe der Kartos 
geaphilden Abteilung. Gie überträgt Die 
tiginale in dem gleichen Maßjftab, wie fie 
aufgenommen pny — nämlich in 25000 faher 
Verkleinerung der Natur*) — auf den Stein 
und gibt fie als „Mebtijchblätter“ heraus. 
Für viele Swede ift der Maßitab aber zu 
groß oder zu Mein. Teilweije läßt fih dann 
auf medanijdem Wege — auch wieder mit 
Hilfe des Lidtbildes — eine Karte in dem 
ewünſchten Berjüngungsverhältnis berftel- 
en. Go können 3. B. durd) Bergrößerun 
ſehr wohl Pläne gejdaffen werden, die fi 
ür wirtjchaftlicde Zwede eignen, 3. B. für 
en Landwirt, der feinen Anbauplan, feine 
Entwäflerungsanlagen entwirft, für den 
Ben oder die Bergwerfsverwaltung. 
Sn den meilten Fallen i aber auch eine 
Umarbeitun 
Zleiner der 


*) Die fiiddeutiden Staaten haben ein 
abweidendes Verfahren; fie nehmen in viel 
größerem Maßſtab (1: oder 1:5000) auf. 


des Rartenbildes geboten. Se 
abjtab, um fo mehr Einzelheiten 


miiffen fortbleiben, die Beländeformen miiffen 
aujammengelabt, das Charalteriftiiche bers 
ausgearbeitet werden. ‘Dabei ift zu berüd» 
fihtigen, weldjem Zwed die Karte dienen fol, 
turg, es handelt fid) nicht um eine Umzeich⸗ 
nung, fondern um eine seiltige und fünftlerifche 
Nteugeltaltung (obere Abb. ©. 212 u. 213). 
Die befanntejte amtliche Veröffentlichung ift 
die ſchlechthin als „Beneralitabstarte“ bes 
zeichnete arte des Deutſchen Reiches 
1:100000, die nicht nur dem Soldaten, fone 
dern aud) jedem geübten Kartenlejer am 
ebräuchlichften ijt. Die Werte fleineren 

tabftabes dienen Verwaltungszweden, dem 
Rads, Automobil: und Bahnverkehr und zur 
allgemeinen Überfiht. Gie bededen das 
gejamte Deutſche Neichsgebiet und greifen 
teilweife noch darüber hinaus. In ? wel 
jung an die Gradeintetlung find fie in einheil- 
lide Blätter handlicher Größe geichnitten, 
die man ganz nah Bedarf aneinanderfügen 
tann. Bon dem Umfang der Arbeit tann 
man fih erft den rechten Begriff machen, 
wenn man weiß, dab auf das Reich in feiner 
jegigen Gejtalt über 8000 Meptijchblätter 
entfallen. 

Neben diejfen großen, gujammenbangen: 
den Kartenwerfen braucht aber unfer Kul- 
turleben nod eine Fülle von Einzellarten, 
die jeweili en wed in Größe, Mak: 
ftab und Ausführung angepaßt Ale Um: 

ebungsfarten größerer Städte, Kreis: und 
— Bäder⸗, Reiſe⸗, Verkehrs⸗, 

uftfahrt- und Automobilkarten ujw. Zum 
Teil laffen fie fid) aus den beftehenden 
Rartenwerfen unmittelbar gewinnen, viele 
[ac aber a das Grundmaterial erft wie: 
er zwedentiprechend verarbeitet werden. 
Nur zum fFleinen Teil vermag dies der 
Staat mit feinen Kräften zu leilten, in der 
Hauptſache bleibt die Arbeit der Privat: 
indujtrie überlaffen. Eigene Bermeffungen 
auszuführen ijt diefe nur in den feltenften 
Fällen imjtande, die Rojten würden fih nie 
einbringen. Das ijt aber auc) bei dem vor: 
züglichen und vollitändigen Grundmaterial, 
über das Teutichland verfügt, nicht nots 
wendig. Die Behauptung tft alfo wohl bes 
rechtigt, Daß der gute Ruf, den die deutſchen 
Karten ganz allgemein — niht nur die 
amtlichen — im Jn: und Ausland genießen, 
zum guten Teil auf die vorzüglidhen Grund: 
lagen zurüdzuführen ift, dte der Staat ge: 
Ihhaffen bat. Der Ruhm unjerer großen 
geographifden Verlagsanftalten fol — 
nicht geſchmälert werden; ſie wiſſen es ſelb 
am beiten zu ſchätzen, was fie der Landes: 
aufnahme danten, 

Das deutliche Bolt aber muß viel mehr als 
bisher feine vorzüglichen Karten zu ges 
brauchen lernen. Hier liegt für die Schule 
noch ein weites ‘Feld der Tätigkeit zur Hes 
bung unferer Bollsbildung, zur Pflege der 
Heimatsliebe und Wanderlujt. Auch unfer 
willenfchaftliches und wirtichaftliddes Leben 
wird aus den Arbeiten der Yandesaufnahme 
einen dauernd fteigenden Nutzen ziehen. 


Neues bom Büchertiſch⸗ 
Bon Karl Strecker 
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Grethe Auer: Dihilali, Geſchichte eines Arabers (Stuttgart 1922) — Her» 

Frhr. v. Omp: 

end und die 

Sud: Entperjönlihung (Leipzig 1921) — Fedor 
efellfhaft unter dem legten Kaijerreid 
(Hamburg 1922) 


bert Eulenberg: Auf halbem 


Eine (Berlin 1921) — Ricarda 
v. Zobeltig: Chroni? der 


ege (Stuttgart 1921) — Geor 
teda: Es ift Zeit (Stuttgart 1921) — Carl Hagemann: Das Du 





mein Sammler zeigt gern feinen neus 

Xe ten Fund. ie folte nicht aud 
jemand, der aus Neigung und Bes 
ruf literarifche Eindrüde fammelt, 
eine neue Entdedung auf die vor» 
Bere Rante des „Büchertifches“ legen, ob» 
wohl fie für andere vielleicht Feine Ents 
dedung mehr ift. Ich befenne, von Grethe 
Auer bisher nod nichts gelejen zu haben, 
obwohl mir ihr Name niht unbelannt war. 
Wer nicht mehr als zwei Augen im Kopf 
und zwölf Arbeitsftunden im Tage hat, tft 
der Sintflut (man darf in diefem Fall aud 
fagen Sündflut) von daherranfdenden Büs 
derwellen einfach nicht gewadjen. So eifrig 
man aud nad Bedeutendem ausipäht —: 
pier und da ſchlüpft Doch einmal ein Büdh- 
ein Durch, Das der Vetradtung wert wäre. 
Aber jet habe ich dih gepadt, Dſchil ali, du 
Araberjohn, und halte dich feft beim Widel, 
zu rubigem Befdauen, mag die Sündflut 
derweil tojen und ſchäumen. 

Als jungen Müßiggänger lernen wir den 
[dlanten Burfden tennen; wie er auf der 
dugerften Gpige der Mole von Mazagan 
ins Meer hinausträumt. Der Gefahr, als 
Feind des Sultans ergriffen und unter die 
veradteten Soldaten geitedt zu werden, 
wird er durch einen Europäer entzogen, der 
ihn in feine Dienfte nimmt, einen reichen 
Handelsherrn Bu Schimrir. Die Lerfafferin 
ſpricht es nicht aus, daß diefer blonde, blau: 
äugige Mann, neben Djcilalt der wichtigite 
der Erzählung, ein Deuticher ift, aber man 
merit es bald, und man tann mit diefem 
Landesgenojjen zufrieden fein, denn er ift 
nidt nur tüchtig in feinem Beruf, er hat 
aud) Kopf und Herz „auf dem rechten led“. 
In feinem Dienft und doh in Freibheit 
wählt Didilali auf — es ift ein ideales, 
bei uns unmögliches Verhältnis, denn der 
Araber halt das Dienen nicht für eine Lajt 
oder gar für eine Schande, er bat nod die 
[done Begeijterung des einfachen Menſchen, 
der dadurch in einen höheren Wirfungstreis 
gelangt, wo er feine Vorzüge zeigen und 
entwideln fann, der vor einem ihm über: 
legenen und —— Herrn ſich einer 

ewiſſen liebevollen Ehrfurcht nicht erwehren 
ann. Nebenher verliebt fih Jung-Dichtlali 
bis über die braunen Ohren tn eine Kleine, 
BL Ellavin, mit der er nun auf der 
reiten Stadtmauer, von der man einen jo 
weiten, wundervollen Ausblid bat, — fie 





die berrlichiten Flitterwochen verlebt. In 
diefer Liebe reift Dichilali zum Manne und 
feine Liebfte zum Weibe. Wher in Wirklich: 
teit bat der Deutfche ihn erzogen und zu 
einem tücdhtigen Mann gemadt, der dann 
aud fo lange bet ihm bleibt, bis er alt genug 
ift, einen eigenen Hausftand zu gründen und 
ein Weib — nicht jene SJugendltebe, die ihn 
verlaffen hat — zu nehmen. Wieer dies Weib, 
das anfangs unfrudtbar ift, verftößt, und 
wie fie ihn durch ftumme Liebestätigfeit 
wiedergewinnt, gehört zu den dichteriſch ein⸗ 
ſten Kleinodien des Buchs. Bu Schimrir ver⸗ 
läßt Arabien, nachdem er die trübe Erkenntnis 
ewonnen, daß die Europäer den „unzivili⸗ 
Porten“ Völkern teine Kulturbringer, fondern 
Kulturenzerſtörer find — „die Größe Euro: 
pas beruht auf der Ausrottung hundert . 
anderer Völker, von denen jedes einzelne 
beffer war als die weißen Teufel, die jenes 
binaus|didte.” Djdilalt muß bei dem 
Wechſel der politijden Zuftände eine Weile 
im Gefängnis fdmadten, wird dann wieder 
freigegeben, aber die Verhältniffe haben fih 
inzwilchen verjdlimmert, die Eingeborenen 
werden von den Frangofen immer mehr aus 
dem Lande gedrängt. Wud) Dichilali und 
feine Söhne müſſen mit ihren Aulalınien: 
jchmelzenden Herden in den Schluchten des 
Gebirges Unterkunft fuchen, fdwer miiffer 
jie ringen mit der Rarghett und der Kälte 
am Fu des Atlas; thre jchlimmiten Feinde 
er die Franzoſen, die hier feiten ee ges 
abt haben, fih immer weiter vorjdieben 
und nach und nad) ein fchönes, edles Volt 
von der Erde vertilgen werden. 

Kein Zweifel, daß die Berfafferin Land 
und Leute aus eigener Anjchauung tennt, 
denn deutlich jpricht die Liebe zu ihnen aus 
diefem bedeutenden Bud. Mitunter verleitet 
fie diefe Liebe au etwas umftändlicher Schilde» 
rung, aber aud bier folgt man mit Anteil, 
denn aus dem Gelbitgeichauten erwädjlt 
manderlet Belehrung über poltijche und 
völterpigcehologiiche Fragen. Bor allem ge: 
lingt es der Dichterin, von dem Geelenleben 
und der Anfchauungsweile des Arabers, die 
denen des Curopders ſtark entgegengejegt 
find, ein flares Bild zu geben; oft wie bei» 
läufig, in einem Nebenjaß, zum Beilpiel: „Es 
tamen thm wohl Troftworte auf die Lippen, 
aber er fühlte, daß fie auf die Braun ges 
richtet, alfo europdijden Wejens feien, daher 
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er fie zuräd.“ Wird in diefem Neben» 
ag nicht eine deutliche ne zwilchen 
Orient und Olzident gezogen — 

Grethe Auer iſt eine Epikerin erſten Ran⸗ 
ges. Sie kann wirklich erzählen. en eine 
unbejdreiblid) feine, leije Art gu jchildern, 
mitunter an Aquarellmalerei erinnernd: — 
die den Malgrund durdhicheinen läßt, die 
Schatten leife abftuft und in getter Farben: 
tönen, in leichten, duftigen Tinten die be: 
fondere — der Atmoſphäre wieder⸗ 
zugeben weiß. Aber Grethe Auer hat auch 
tiefe, brennende Farben auf ihrer Palette. 
Ihre Geſtalten ſtehen in hellem Licht, wun⸗ 
dervoll umriſſen, lebendig und wahr, ge⸗ 
ſchaut mit der Freude eines Dichterauges, 
das manchmal nur eine leiſe Trauer übers 
hattet, das fonjt aber in Liebe glänzt — 
es fet denn, daß es gornig aufblige, wie 
mandmal am Schluß. Cine Dichterin, der 
man gern wieder begegnet. 


8 8 28 
Eine der widtigften Erfdeinungen, die 
in der deutichen Romanliteratur der legten 
Jahre zu verzeichnen ift, haben wir unftreiti 
in Herbert Eulenbergs Roman Au 
balbem Wege. Es ijt, wenn man von 
der Tiergeſchichte Ratinta die Fliege‘ abs 
be der erſte Roman des jechsundvierzigs 
ährigen Dichters und trog mander Febler 
und Mängel das wertvollfte Bud, das 
Culenberg bisher gejdrieben bat, reich an 
Aufſchlüſſen über ihn jelbft, an Maßftäben 
für fein Können. Er gleicht in diefem Buch 
einem Sacleltrdger, der bei Nacht einen Ber 
binanfteigt, durch Geftriipp und Gero, fid 
ein Haus und Herdfeuer zu fuchen, wi 
agen: einen Weg, ein Ziel, eine Stätte für 
örderliche Arbeit und neue Hoffnung feines 
Wolfs. Uber die Fadel fladert, fie wirft 
ne Rihter in wirrem Schein, von 
almjtradbnen durchbrochen, auf die Um: 
gebung und — auf balbem Wege, der Titel 
trifft gu, bleibt der Steiger fteben. Trog: 
dem: ein Dichter ging diejen Weg, und fefs 
*— genug find die Bilder, die das vers 
prengte TFadelliht aus dem Dunkel unferer 
Zeit bervorzaubert. 
Die legten Sprößlinge einer on 
Adelsfamilie und ein Halbjude — er bat 
vom Bater, einem verbummelten „Chriften“, 
den Namen, von der Mutter jüdijches Blut 
und jüdilche Geiftigteit geerbt — find die 
poupino des Romans. Alle drei vers 
indet Freundſchaft miteinander — und mehr 
als das. Die beiden Kinder des alten 
Generals, der, nad) verlorenem Kriege, 
tagaus, tagein über Schladhtplänen brütet 
oder Berjuche mit neuen Sprengitoffen madıt, 
find in völligem Gegenjag zu ihm geiftig 
und feelifd nabevermandt. Sie haben ihren 
Wefjenstern von der Mutter, die nad) einem 
zgn Streit mit ihrem Mann um der 
inder willen in den Tod gegangen ift. Die 
Liebe zwilchen Gebhard und Gija ift vom 
Dichter fehr tiihn behandelt: fie jchredt vor 
der Begierde nicht zurüd, ohne freilid — 


aber das ift eigentlid nur ein Zufall — 
um Außerſten zu gelangen. Diefer Zufall 
eit Samuel Gddting, es ift ihr Freund, 
deffen Freundſchaft mit Gija bald jene an: 
gedeutete Grenze überjchreitet. Beide leben, 
obne verheiratet zu fein, in freier Liebe, die 
nicht ohne Folgen bleibt. Aber Gija fühlt, 
daß fie im Grunde ihres Herzens nur den 
Bruder liebt, der mit jenem Bündnis in» 
deifen durchaus einveritanden ift. Alle drei 
find begeilterte Pazifijten, bejonders Gebs 
bard, der als Heifenpoftel für diefe feine 
Lebensaufgabe ftirbt —: in einer Arbeiter 
verjammlung wird er von Mißveritehenden 
erjchlagen. Die Schweſter, die fih inzwilchen 
als Schaufpielerin verjucht bat, dreht an 
Diejem jchredlichen Ausgang zu — 
ſie ſchließt ſich enger an Samuel an, um 
einen Halt zu haben. Der aber, obwohl er 
eine große Erbſchaft gemacht hat, iſt des 
Lebens überdrüſſig, nach einem legten Ge: 
nießen, einem üppigen Feinſchmeckermahl, 
vergiftet er ſich durch Gas. Giſa lebt nun 
einſam mit einem Kinde, in ſtiller Zurück⸗ 
gezogenheit, Menſchenfeindin und dod Wohl: 
täterin, mit Überſetzungen beſchäftigt. 

Obwohl dieſe Vorgänge, jo wie fie im 
Roman dargeftelt find, etwas gewaltjam 
anmuten, lieft man das Buch Dod mit an: 
gejpannter Teilnahme bis zu Ende. Es ift 
ein echter Eulenberg, voll Geijt und Herz, 
voll Phantaſie und Geftaltungstraft, aber 
aud) mit Zidzadzügen, Geiten|priingen, mit 
vielen en und Verſchärfungen, 
mit durchgehender Abneigung gegen lebens: 
wahre Begründung, feelifde Verknüpfung, 
mit romantijden Wbjonderlidfetten. Wie 
immer n er fih liebevoll in die Aus: 
malung von Jtebengejtalten, jeltjamen Phan: 
tajiegeburten aus Dichterland, — jo gehört 
die Erjdeinung des Einfal, eines alten Gon: 
derlings und Einfiedlers, zu feinen beiten — 
wie immer verfteht er in —— Art 
die Unwägbarkeiten des Daſeins zu beleben, 
und die Menſchen, an denen ihm gelegen iſt, 
ziehen uns zu ſich, weil ſie, wie die ſeiner 
Dramen und wie ſchließlich ihn ſelber, ein 
zu volles Herz und ein zu heftiges Ringen 
auszeichnet, der Rätſel und Schickſale des 
Seins Herr zu werden. Sie ſcheitern alle 
in dieſem Buch, ſie bleiben „auf halbem 
Wege” liegen. Aber ein großer Troſt: did: 
teriſches Vertrauen in das Edelbeſchwingte 
letzten Weltgeſchehens liegt über all der 
Schwere, das der Dichter offenbar ſelber, 
wenn auch in anderer Form, durchlebt hat, 
denn dies Buch ift mit feinem Herzblut ge- 
ſchrieben. 

Verſchnörkelt und romantiſch, wie das bei 
Eulenberg kaum anders zu erwarten, iſt dieſer 
Roman doch von dem zarten muſiſchen Hauch 
echter Künſtlerſchaft durchweht, aber ſeltſam 
mit timoniſchem Grimm auf die Menſchen 
gepfeffert. Sein Samuel Söchting ift der iro: 
niſch⸗ſteptiſche Raiſonneur, der wilde Anklä⸗ 

er der Konvention und der geſellſchaftlichen 
S ftände, dem wir, wenn aud) verfleidet, in 
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faft allen Dramen Eulenbergs fchon begegnet 
nd — er ift der Held im „Dogenglüd“, in 
er „Leidenichaft“, er grüßt grimmig als 
„Ritter Blaubart”, als Graf Walewsti, als 
ürft von Walded, als Anjelm im „Natür: 
lichen Bater“, wo ihn der Dichter freilich 
nicht mehr jo bitter ernft nimmt wie früher 
und wie — jet. Stieftinder des Schidfals 
find fie alle, die Eulenberg am Herzen liegen. 
Tür die anderen aber a er nur verjtänd- 
nislofe, oft gehällige Kälte. Das freilich 
fchräntt feinen künſtleriſchen Horizont und 
zugleich feinen dichterifchen Rang ein. Hier 
wäre ihm ein höherer Standort, Das humo: 
riftijdhe Auge zu wiinfden, mit dem ein 
on Paul, ein Didens, ein Raabe und 
eller auf die Unvolltommenheiten und Bers 
ichrobenheiten des Lebens und der Menſchen⸗ 
ericheinung binabblidt, ftatt fic, was einem 
Welttenner ſchlecht anjteht, ihnen wütend 
und ſchimpfend gegenüberzuftellen. Dod 
ift es, das wollen wir nicht verfennen, ebr: 
liher Dichterzorn, den Eulenberg fich offen: 
bar von der Geele fchreiben mußte. 

Leider nicht das allein. Mit allen mög» 
lichen Fragen unferer Zeit und einigen ans 
deren muß er in dieſem Buch fertig werden: 
Erziehung, Religion, Politit, Pazifismus, 
Audenfrage und Ziontsmus, erotifde und 
A: Probleme, Kirche, are 
unft, Ehe, Literatur, Gefelligteit, Gogialts: 
mus, Nationalität — das alles und mandes 
andere wird mit Temperament, Ehrlichkeit 
und Geift erörtert und trägt fo edd Gong 
aud) wo man widerfpridt, zu eniem ads 
denten, alfo zur Klärung diefer Fragen bei. 
Dak Eulenberg dabei taum jemals zum Ziel 
gelangt, wie er in dem Titel ſelbſt befennt, 
tut nichts zur Gade. Wir find ja alle nod 
Suder im Dammerlidt. 

Berftimmend wirkt die uns. mit 
der Eulenburg unter dem Titel ,Bedtentens 
voll“ mit den Deutjchen abrednet — er, der 
jelber ein Deutjcher in Reintultur ift. Das 
Kapitel beginnt: ,Rnedjte find fie jamt und 
fonders die Deutiden.” Nur gut, daß er ih 
alfo augenjcheinlich nicht vergißt. Er fommt 
dann zu einem pathetijchen „Fluch über“. 
Er jpridt fein päpftlihes „Anathema“ über 
Rant, Goethe, Schiller und Bismard aus. 
Jm erften Augenblid ärgert man fic über 
die penetrante Wichtigtuerei. Dann aber 
beginnt, jobald man nämlich zu feinen Be: 

ründungen gelangt, die Heiterkeit zu jiegen. 
Da lieft man — und ift verlucht, eine Ab⸗ 
ſchrift davon feinem humoriſtiſchen Hausſchatz 
einzufügen — daß Goethe eine „laue Hof— 
ſchranze“ war, man lieſt wörtlich: „Schmach 
über dieſen breiteſten (!) und reichſt (!) vers 
anlagten Dichter Deutjchlands, der die Ebr: 
furdt vor der Obrigfcit und den Herrichern 
diejer Welt verjambelt(!) bat und in feinem 
Alter die metternichiche Rückſchrittelei ruhig 
wirfen und wüten ließ.“ Man lieft, daß Eulen: 
berg einen Schiller nur als den Sänger des 
Grafen von Habsburg und des „Kampfes mit 
dem Drachen” fennen will, und man — ladt 


über diefen „Kenner“, der aud) darin ganz 
Deuticher ift, daß er — als Yurijt — mit 
päpftlicher Unfeblbarfeit das legte Wort 
Ipricht, wo thm mitunter zu raten wäre, gus 
nächſt einmal über das erfte nachzudenfen. 
Nur das Zeitgemäße erjcheint Culenberg 
grob. Dummköpfe oder Schurken, oder 
eides zugleich, find ihm die Geilter der 
Vorzeit, die nod nichts von den Beit: 
Itrömungen unjerer Tage wußten. Gehen 
hr mit einem Lächeln über diejen Tieflinn 
inweg... 

Aber wer fein Genfblet jo unermiidlid 
und haftig an jeder Stelle auswirft, bringt 
wohl eben die Geduld nicht auf, es ganz bis 
zur „Ergründung“ in die Tiefe gelangen gu 
laffen. Und aud) wenn man fic genötigt 
ſieht, einem jo heftigen Rritifer, wie Eulen» 
berg, einmal „feine Meinung zu jagen“, tut 
das der großen Schäßung jeiner dichterifchen 
PBerjönlichkeit nicht den geringiten Abbrud). 
Er ift, in diefem Roman mehr als je, einer 
unferer Beten und Erſten (nit erften 
beften), ein verträumter Poet, den man um 
feines edlen, menſchlich⸗ hohen Ginnes, um 
feines verwundeten Herzens, um feines ehr: 
lihen Zornes und niht zulegt um der ſchönen 
Melodit feines feeliihen CErlebens willen 
lieben muß. 

Der Gehalt und die Literaturgejchichtliche 
Bedeutung diefes Buches verlangten unabs 
weislid eine längere Auseinanderjeßung. 
Wenn das bei dem Folgenden nicht notwene 
dig ſcheint, fo liegt das in der Hauptiade 
daran, daß der Stoff fowobl wie die Art 
des Erzählers bekannt find. 

Georg v. Oinptedas Roman Es ift 
Beit darf vielleicht als der wertvollfte dieſes 
ausgezeichneten Epiters gelten, und wir bes 
grüßen das um fo freudiger, als fein legthin 
unternommener ‘Berjud, einen neuen Stil im 
„neuen Blaubart“ zu finden, uns nicht ganz 
pema ihien. Mit diejem Roman, der die 

eichichte des Tiroler Aufftandes 1809 bes 
handelt, hat Ompteda einen febr glüdlichen 
Griff getan. Gett vielen Jahren tn Tirol 
anjajjig, tennt er Qand und Leute jenes Auf: 
ftandes genau, denn dort, in den Einjams 
teiten der Gebirgswelt, verändern fih die 
Gitten und die Charaftere nicht fo fdnell 
wie anderwärts. Nach umfangreichen und 
eindringenden Studien, in langjähriger Ure 
beit hat Dmpteda den Stoff vorbereitet, um 
ihn dann mit der ganzen Gicherheit feiner 
reifen Erzählungsfunft zu paden und zu ges 
ftalten. Als er den Plan zu diefem großen 
Geſchichtsroman faßte, fonnte er nicht ahnen, 
daß bet feiner Vollendung eine nocd jchlim: 
mere „Falotten“-Herrſchaft (Galotten nannte 
man 1809 in Tirol die Frangojen) über das 
deutliche Land gefommen fein werde. Go i: 
der Roman ,attuell” geworden, aber er ijt 
mehr als das, er tft ein ftartes, ehrliches 
Bud, das den geichichtlichen Stoff realiſtiſch 
meijtert (im Begenjag zu anderen Romane 
hiftorifern, die entweder Hein, d. h. dekorativ 
wie Ebers und Felix Dahn, oder überiebense 
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groß wie Rolbenbeyer in feiner übrigens 
wundervoll pathetiſch⸗ymboliſchen Dichtungs⸗ 
art verfahren). Man hat von dieſem Buch, 
deſſen Inhalt geſchichtlich bekannt iſt, mehr 
als einen Gewinn: man lieſt einen guten, 
alt dramatiſch Jpannenden Roman, man 

eut fich an der Schilderung eines tüchtigen 

enjchenfchlags inmitten großer Natur, man 
erlebt Gefchidte und man erhebt fic) an den 
menjfdliden und vaterländijchen Tugenden 
eines kräftigen Voltsftammes, der niht vers 
gagt in Hefer Not. Mehr tann man von 
einem Bud) nicht wohl verlangen. 

. Reihtere Ware bietet Carl Hagemann 
in feinem MNovellenbiidhlein Das Dugend 
und die Eine. In ne: liebenswiirdiger 
Form plaudert der bewährte Bühnenleiter 
von dreizehn Frauen und dreizehn Schidjalen. 
Aus dem Leben der meijten zeigt er nur 

ichtige Tagesausichnitte, die freilih, als 

erfiirzungen, QAusblide eröffnen, bei ans 
deren het wir in nuce ein ganzes Leben 
zulammengefaßt. Mit viel Stepfis und guter 
Kenntnis des Frauenherzens, aber auch nicht 
ohne das leiſe Lächeln eines verftedten Hus 
mors gefdildert. Geine befondere Runft be- 
tundet Hagemann darin, den Lefer durch 
* Verſchleierung der eigentlichen Schick⸗ 
ale zu ſpannen. Schalkhaft überläßt er es 


wer nun die eine iſt, 
die nicht aufs Dutzend geht. Etwa Irene? 
Oder Margret? 

In der Literatur geht ſicherlich Ricarda 
Huch nicht aufs Dutzend. Das erweiſt ſie 
auch in ihrem neueſten Wert Entperſön— 
lihung. Cs ift aus der Not unferer Zeit ges 
boren und für ernfte Deutjche gejchrieben, die 
den ehrlichen Willen haben, diejer Not abgu: 

elfen. Die Dichterin beflagt es, daß unlere 
eit im Zeichen der epee omg N 
denn das bedeutet niiden Höhe der Matur. 


uns, zu erraten, 


An Stelle der perjönlichen Höherentwidlung 
tritt der SFortjchritt von Willenihaft und 
Technit. Der mechanilierende Berjiand, der 
feine And Kraft ijt, überwiegt das 
Gefühl, die fchaffende Phantafie, die Liebe. 
Mit der Entperjfönliung hängt nah Ris 
carda Hud auch das Werfallszeichen unjerer 
Tage zufammen: ay die Menjchen durch 
Bequemlichkeit ihr Leben zu verlängern 
juden und nichts mehr von jenen Opfern 
wijfen wollen, nichts von der großen Ber» 
wandlung, von Berjiingung durch die Flam: 
men. Wir haben nur die Wahl gwifden 
Eritarrung, das ift der wapi Tod, und Bers 
wandlung, das ift der ſcheinbare Tod. Goethe 
ilt Ricarda Huh als der eigentliche Leit: 
fern unferer Zeit, aber aud) andere große 

änner: Luther, Schiller, Napoleon, Biss 
mard find ihr Vorbilder. Weit in die Bors 
eit hinauf verfolgt die kenntnisreiche Bers 
I ern die Wurzeln der Entperjönlicyung. 
Schon mit Bacon wurde fie angebahnt, das 
duch daß fih die naturwiljenichaftliche Ers 
fenntnis vom Individuum loslöjte und der 
modernen Willenichaft und Technik den Wez 
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ebnete, die dem Menjchen fein mouftijdes 
Verhältnis zur Allfeele raubten. Nur die Not 
der Zeit fann helfen, indem fie jeden einzelnen 
auf lidh ſelbſt jtelt und zwingt, fih perfönlich 
für fi) und andere etngujegen.” Das mit 
vielen Reilpielen aus der Literatur beladene 
Belenntnisbuh ift in feinen Zielen nicht 
fonderlid) ſcharf umrifjen, aber es regt beils 
fam zum Nachdenken an, und mehr als eins 
mal bligt ein Gternlein auf, das unferen 
düfteren Weg erhellt und Richtung in die 
Zukunft weilt. 

Dagegen fteht die Chronik der Gefell: 
[daft unter dem legten Kaiſerreich, 
die edor von Zobeltiß in zwei ftatt. 
lihen Bänden vorlegt, fo gang unter Dem 
Zeichen der Vergangenheit, dak man ers 
ftaunt den Kopf Ichüttelt und idh fragt: ift 
es denn möglich? So nah liegt uns zeitlich 
diefje Welt, nur ein paar Jahre trennen uns 
von ihr, und dod jcheint fie ſchon in uns 
endlicher Serne zu verddmmern. Das wils 
one net Zeitalter mit feinem Glanz und 

omp fteigt da aus dem Grabe herauf: in 

eiteren, farbigen, wirllidfettsgetreuen „Bud: 
aftenbildern”, wie der Chronift felber diefe 
Berichte und Stimmungsbilder nennt, feben 
wir diefe Welt nod einmal zum Greifen 
deutlih — und ein jeltiam gemilchtes Ge: 
fühl überlommt einen. Wenn niht die 
Revolution, fo hat doch das lange und bis 
ins Snnerfte aufwühlende Erlebnis des 
Krieges uns die Augen darüber geöfinet, 
daß viel rein äußerlicher Schein, hohle Form 
und Repräfentation, viel orglofigteit und 
Vertrauensfeligleit damals dem deutjchen 
Menfchen die ethilchen Bere runden, die 
einem aufftrebenden Bolt unerläßlich find, 
verdedte. Anderjeits muß man im Bers 
leih jener Zeit mit der unferen dem Bers 
affer recht geben, wenn er jagt: „Aller Glan 
tit verblichen, und wo der neue Reichtum Nic 
in Pelz und Geidenfleid an die Oberfläche 
drängt, fann dem Kavalier von geftern übel 
werden ... Was dereinft ariftotratijd hieß, 
davon ift faum eine Begriffsbeitimmung 
übrig geblieben.“ 

Die feffelnden Plauderberidte, urfpriing: 
lid) für Die Hamburger Nadridten in dem 
Zeitraum von 1894 bis 1914 gejdjrieben, 
geben ein lebendiges Bild des öffentlichen 
Berliner Lebens während diefer Zeitipanne. 
Sie find erfüllt vom Reiz der Perjönlichkeit, 
die bier in gwanglofer, oft anefdotifd zus 
gelpißter Form ihre Eindrüde [childert, ohne 

orurteile aber nicht ohne Charatter; liebens: 
würdig aber nicht ohne Rritif, im beiten 
Ginne vornehm. Cin bebaglider, Teicht 
humorifttider Ton, der einheitlich gewahrt 
wird, erinnert an das große Vorbild Fons 
tane, alles ift natürlih, anjchaulich und 
farbenreih. Ein Zeitbuch, das dauernden 
Wert behält, eine zuverlällige Quelle für 
den KRulturhiftoriter, eine labende und er: 
frifchende für den Lefer, der in einer folchen 
Chronit mehr als Unterhaltung fudht. 
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Aus Wien, der Linie geſtellt, deren 
klaſſiſchen beredter Ausdruck 
Stadt des Tanzes, ſich nur den Ton— 


werten innig ver— 
mählt. Von glei— 
chem Reiz iſt das 
Bildnis der Wie— 
ner Schauſpielerin 
Iſa Marſen (zw. 
©. 208 u. 209). 
28 38 8 
In der vorigen 
Rundſchau wurde 
auf die jtarfe Strö: 
mung hingewiejen, 
die vom fernen 
Often ber unfere 


ftammt der Künit: 
ler Max Pollak. 
war ijt er in 
rag (1886) gebo= 
ren, aber in Wien 
hat er bei Unger 
und Schmußer den 
handwerklichen 
Grund für feine 
Runft gelegt, und 
die heitere Sinnen⸗ 
freude der alten 
Raijerjtadt Hat 
ftarten Einfluß auf 





ihn ausgeübt. Er abendländijche 
Ba: mit feiner Runft befruchtet, 
alerei und jeiner ernithafter, als das 
Graphit das Ge- im 18. Jahrhundert 
biet der Land: ihon einmal der 
Fin aine gel gewejen ift. 
oerang ge ie Liebe des 
egt und ift in Gammlers freilich 
faner Entwidlung hat fih ſchon lange 
denglüdlichen Weg der fremden Welt 
zu fraftvoller Ber: von Indien, China 
— vergan und Japan zuge: 
—— it wandt. Aber die 
wachſender Stärke Mengeſtand dieſen 


empfand er die 
Linie als das 
wichtigſte Wuss 
drucksmittel ſeiner 
Kunſt, und ſo war 
es nicht die will: 


| Dingen ohne in: 
| nere Teilnahme 
gegenüber. Es fehlt 
ihr aud) jet nod 
eine flare Erfennt: 
nis, aber fie abnt 





kürliche Wahl eines wenigſtens die Ge: 
neuenStoffgebiets, ſchlo A der 
jondern innere Weltan|dauung, 

Notwendigkeit, |! die Tiichtigfeit des 
wenn er in neuerer Handwerks, die fih 
Beit Tanzbilder zu aes offenbart, und 
Ihaffen begann. e jchaudert nicht 
BEE NEE NeTareıge mehr zurück vorden 

adierung aus jeltjamen Bildun: 
einer rößeren gen einer nee 
Folgevon Blättern nigen Phantaſtik. 
wiedergegeben: die In einer ungläus 


bigen und geſetz— 
loſen Zeit empfin— 
det man jede Art 


Tänzerin Kitty 
Starling. Alles 
Beiwerk, wie etwa 
der Hintergrund des Gottſucher— 
— Den —— — — pins ois em 
ung ift einzig un Die Tänzerin Kitty Starlin ig, je £ — 
allein auf den Tes Farbige Radtecung sor Max Poat der Bindung als 
bendigen Fluß der (Mit Erlaubnis des Verlages von Frig Mandel, Wien) Wohltat. 
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Mehrarmige Form des Ruan: Pin 
Bildwert lamaiſtiſch-tibetaniſchen Urfprungs 


In diefem Winter hatte die Keftner: 
Gejelljihaft in Hannover eine Mus: 
ftellung oftajiatilhder Runft veran: 
jtaltet, um Die fich der vortreffliche China: 
tenner Freiherr Gerhard v. Buttfamer und 
der fiinjtlerijde Leiter der Gejellichaft Dr. 
Paul Erich mes bejonders verdient ge- 
madt haben. Es war nicht die größte Aus: 
ftellung Diejer Art, die je in Deutjchland 
Hattachuniben bat, aber fie war mit feinem 
Ginn für die Güte jedes einzelnen Begen= 
Itandes zujammengebracht, und daß fie nicht 
allzu groß war, Diente der Liberjichtlidfeit 
und war fer das Publifum ein Ihäßbarer 
Vorteil. Man wurde nicht von einer Uber: 
pe des Fremdartigen bedrängt. Man hatte 

ue, an der Hand eines von Prof. Dr. Georg 
Biermann mit einem wertvollen Geleitwort 
vepar en Rataloges fih in die Schönheiten 
der Runft und des Kunftgewerbes von Oft- 
alien zu verjenfen. 


38 83 

Im April begeht die Harzitadt Quedlin— 
burg die Gubelfeier ihres taujendjährigen 
Beitehens. Gie ijt feine der großen in deut: 
Ihen Landen, aber ihre Geſchichte ift fo 
reid), Die Denkmäler ihrer Vergangenheit 


find Jo din, daß wir uns bei ihrem Namen 
wieder einmal mit Gtolz der vielfältigen 
Herrlichkeit unjers Baterlandes bewußt wer: 
den. an hat befürchtet, daß die Ent: 
thronung unjrer alten Fürltenhäufer reiz: 
volle Mtittelpunfte deutjcher Runjt und Gee 
jelligteit, deutjchen Sonderwejens und Gon: 
derjtrebens in gleichfürmige Mittelmäßigfeit 
verjinfen laffen würde. Cine Stadt wie 


Quedlinburg beweift, daß örtliche Über: 
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Amida, ftehende Figur auf Lotosblume 
Japaniſche Lacarbeit 
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lieferung durch ein Sahrtaufend aud) in der Bürger: 
ſchaft lebendig bleibt und fräftig weiterwirft. Die 
Stadt zählt 27000 Einwohner und ift in der Gegen: 
wart durch ihre Blumenzucht berühmt. Gie liegt 
reizend am Nordrande des Harzes und erfreut den 
elude durch ihren romant/den Dom und male: 
riſche Fachwerkbauten echt niederdeutjchen Gepräges. 
Uber jo jchön und wertvoll das alles fein mag: 
das Bejondere ijt es nicht. Das eigentlid Dentice 
an ihr wie an vielen andern Städten und Stätten 
it, daß in diejem Winkel unjre große Bejchichte 
geipielt hat. Denn diefe gleicht unjern mittelalter: 
lihen Raijern; fie hat feine fejte NRefidenz wie in 
Engiand, Frantreid) oder Spanien; fie wandert 
von Landichaft au Landjdaft, von Ort zu Ort, 
von Stamm zu Stamm. Überall hat fih im Lauf 
der Jahrhunderte deutjche Größe emporgeredt, und 
jo —5* wir unzählige heilige Stätten, 
u den ehrwürdigiten zählt Quedlinburg. Hier 
Fr Herr Heinrid) am Bogelherd und wurde deut: 
cher König. Hier liegt er, einer der fraftvolljten 
und deutſcheſten Herricher, mit feiner Gemahlin be: 
raben, Hier ftiftete Otto der Große das Damen: 
fitt, das Durd) Jahrhunderte ftarte politiſche Bes 
deutung hatte und unter dejjen jpätern Nbtijjinnen 
und Bröpitinnen fic) Amalie, die Schweiter Fried- 
rihs des Großen, und Aurora v. Königsmark 
finden. Reih ift der Anteil, den die Stadt am 
eiltigen Leben Deutjchlands genommen hat. Klop- 
tod und der — 5 Karl Ritter ſind hier ge— 
boren. Julius Wolff, Georg Ebers, die Heimburg, 
die unzähligen freundlichen Leſern Freude bereitet 
haben, ſind hier aufgewachſen. Guths Muths, der 





Bum 1000 jährigen Jubiläum der 
Stadt Duedlinburg: 
Das Beudertihe Haus in Quedlin—⸗ 
burg am Harz 


Turner und Baterlandsfreund, 
war ein Quedlinburger Rind, 
und aud) die Frauenbewegung 
ift der mittelalterliden Stadt 
zu Dant verpflichtet. Hier 
wirtte von 1754 bis 1762 als 
She deutjche Ärztin Dorothea 
Chrijtina Erxleben, eine Pre: 
digersgattin und treffliche Mut: 


i l ter hervorragender Göhne. 
88 


et WED 

M —0 \| 88 8 
| Unter dem Namen „Ge: 
| brauds: und Ziergerät“ 
ftellteim Berliner Runftgewerbe: 
mujeum die Berliner Drechiler: 
a innung tm Berein mit der Zen: 
Se tralfommiffion für DasDred)jlers 
| gewerbe Deutjchlands Arbeiten 
aus, die ein lange Zeit in Ber: 
m å- fall geratenes Handwerk in 
Z Ps Be! neuer Blüte zeigen. Auch hier 

Ve 


Ä — 
— | FP 
' g a> u 

0 FS 
| | Und aud bier wurde die Not 

— - j 9 einer guten Lehrmeiſterin. 
etall iſt nach dem Kriege 
drechfiergewerbes im Berliner Kunftgewerbemuſeum teuer geworden. Das Holz 


3 — hatte die Indultrie eine jahr: 
# hundertalte,gejchmadvolle fiber: 
7 lieferung fajt ganz vernichtet. 





Möbel und Beleudtungstirper aus der Ausftellung des 
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Aus der Lithographienfölge „Simfon“ von Erih Waste trieb 


wird wieder mehr verwandt. 
Das Dredjlerhandwerf be- 
fommt zu tun und nimmt 
darauf Bedadt, dak wir, 
da überhaupt nichts mehr 
billig ift, unfre Anſprüche 
an die Güte der Arbeit be= 
deutend gefteigert haben. 

8 


& &® 
Bor längerer Zeit find in 
einem Aufla von Dr. Georg 
Giejede die Bilderhand= 
Ichriften gewürdigt worden, 
die der funftjinnige Berliner 
Verleger Auguft Kuhn ans 
geregt und veranitaltet hat. 
on Erih Waste und 
Willi Saedel find jet bei 
Kuhn zwei ——— 
folgen erſchienen, die, dem 
Sammler leichter zugäng: 
lich, das eigentliche Erlebnis 
jener Soup Orten vermit⸗ 
teln: die religiöſe Geſinnung 
unſrer ringenden uan. 
Waste hat einen Simion, 
— eine Matthäuspaſ— 
on geſchaffen: der Drama: 
titer und der Lyriker, der Tat: 
menjch und der Griibler, aber 
beide in einem tiefen Ginn 
gottinnig und weitentfernt 
von bloßen Wrtijtentum. 


8 8 

Die kleine Vignette auf 
der letzten Seite ftammt aus 
einem febr bilfigen Buch, das 
niemand lejen darf, der fich 


— 


nicht ſelbſt zum beſten halten kann. Es 
eißt „Der Zeitgenojfe“, ift bei 
rich Matthes in Leipzig als 100. Zwei: 
fäufterdrud erjdienen und von U. Paul 
Weber mit phantafievollen Zeichnungen 
goonies Berchrieben hat esHjalmar 
ugleb. Er ſchießt mit jcharfen Pfei= 
len auf die Berfallserjdeinungen unjrer 
eit. Er ift unbarmberzig in — 
pott. Er iſt wie jeder Satiriker ein 
Lobredner des guten Alten, und wenn 
wir uns von ſeiner Verachtung der 
Gegenwart durchdringen laffen, bleibt 
uns nichts Geſcheiteres, als uns aufzu— 
hängen. Und dieſe Stimmung wäre 
in der Tat manchem zu wünſchen. 
28 
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Die Bronzeplaftit von Paul von 
Kovacz hat eine Beichichte. Gie ift 
mit einer Anzahl anderer von gleicher 
DREHEN in einem Gefangenen: 
lager in Frankreich entitanden. Ein deut: 
fher Ramerad des jungen ungarijchen 
Künitlers hat die Modelle unter großen 
Mühen nad) Deutjchland gelhmuggelt, 
as hat fie nun Elert Seemann in 
ronge gießen laffen und den Ber: 
übernommen (Berlin Wilmers: 
dorf, Lauenburger Str. 25). Kovacz 
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Aus der Lithographienfolge „Matthäuspalfion“ von Wilt Jaedel 
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und Frieden viel in der Welt herumgetom- 
men, bat jih an Monumentalaufträgen 
verjudt und Bücher illuftriert, hat The: 
aterdeforationen und Roftiime entworfen 
und feinen Fauſt graphiich geftaltet. Sein 
„Durchzug durchs Rote Meer” (gw. ©. 176 
u. 177) zeigt den Leſern, wie eigentümlich, 
wie erfinderijch er ift. Er hat etwas von 
mittelalterlicher Naivität, aber er ift Dod 
gleichzeitig jehr elegant. Er hat Sinn für 
das Spiel der Phantafie, für Das Deko: 
rative und offenbart damit, wie echt fein 
Willentum ift. — Leo v. Rinigs Aunft 
it unjern 2efern vertraut und feine 
„Schlafende”* eine jo liebenswiirdige 
Schöpfung, daß fie feines Wortes be: 
darf (jw. ©. 184 u. 185). — Wud von 
Otto v. Franz war hier wiederholt 
die Rede. Geine ,Gipfelrajt” ijt ein 
Bild voll Naturliebe und inniger Menſch— 
lichleit (gw. ©. 192 u. 193). P. W. 
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Vignette von M. Paul Weber aus Ruplebs: Se 


„Der Zeitgenoſſe“ j * x K 


ift ein fraftvoller Rünftler, der die Bewegung Koay. 
mit Energie zujammenfaßt, man möchte jagen: i 
ballt, wenn diefer Wusdrud von einem er ün- 
ſtelten Expreifionismus nicht allzu oft mih- 
braucht worden wäre. Dian tann der Entwid: 
lung des Bildhauers mit Vertrauen entgegen: 
bliden. Sie wird nicht erjtarren. Denn bei 
aller Stilifierung des Borwurfs offenbart 
Kovacz aud) hier, wie nahe er der Natur 
geblieben ift. 


8 8 8 
In dem Bielefelder Maler Guſtav 
Wiethüchter lernen die Lefer einen Künſt— 
ler kennen, der in einer wirrſäligen und 
grübleriſchen Entwicklung ſich aus den Fall— 
ſtricken der Theorien befreit und die ihm 
entſprechende Form des Ausdrucks gefunden 
hat. Nun, nah Überwindung im- und ex- 
prejjionijtilcher Stimmungen gelingen ihm fo 
einfache und fraftvolle Werte wie feine Ofter- 
gloden (zw. ©. 200 u. 201). — Hoffnung und 
rühling atmen aud) aus der Harzlandichaft 
von Willy ter Hell, einem unjrer jchlich» 
teften und aufrichtigiten Landjcajtsmaler 
aus der Schule Eugen Bradts (zw. ©. 136 
u. 137). — Was Unzäbligen in Deutjchland 
Arthur Nikiſch war, fommt uns erneut zum 
Bewußtjein, wenn wir die meilterhafte Brite 
Hugo Lederers betrachten (zw. ©. 144 
u. 145). — Ein bewundernswert flottes Bild 
find die Bolojpieler von Otto Dill, einem 
Wiiindner Maler aus der Schule Ziigels 
(am. ©. 152 u. 153). — Der Ojterreicher Ostar 
Lasfe (geb. 1874) war urjprünglich Architekt — H 
und ijt als Dialer Autodidalt. Er ijt in Krieg Biehender. Bronze von Paul von Rovacz 
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äßliches, undurdfidtiges Oktober⸗ 
(Me) wetter lagerte über Berlin. Wie 
N O) vollgefogene Scheuerlappen hingen 
wee die Wolfen über der unfroben 
Stadt. Der Afphalt vor dem Bahnhof 
Friedrichſtraße glänzte trüb vom melandos 
lifhen Regen. Auf den Treppenftufen was 
ten die Fußſpuren der Reifenden zu feben. 
Bon den Bahnfteigen quollen Dampfidwas 
den wie müde, graue Vogelſchwärme in die 
feuchtfchwere Luft hinaus. Als ob die Sonne 
monatelang auf dem Lande wäre und für 
bie Reichshauptftadt teine Zeit hatte. 

Der D» Zug nah Königsberg auf dem 
&ußerften Geleife war zur Abfahrt bereit. 
Ein Wagen erjter Klaſſe folte bis zur ruf» 
fiſchen Grenze laufen. Davor ftand eine 
ftille, meift dunkelgekleidete Geſellſchaft, faft 
wie zu einer Beerdigung. Cin alter Herr 
rieb fih das linte Auge, eine junge Dame 
ftedte ihr Tajdentud ein. Am Wagen» 
fenfter jchoben fih zwei, drei Rüden zu den 
Sitzpolſtern bin. 

Hier und dort ein halbgeflüftertes Wort, 
ein unwilliger Blid, wenn aufgeregt Spres 
Hende vorüberhafteten. 

Um Geländer des Treppenaufgangs ftand 
einer von ihnen abjeits und madte Mens 
fhenftudien. Schlank war er, tadellos ges 
fleidet. Graue Haare und graue Barts 
toteletten umjchlojjen ein feines, raffiges 
Gefiht. Um feine Mundwintel zudte es. 
Ob aus Spott, ob aus Trauer? CEs gibt 
Gefichter, die ſolche Gefühle Durcheinander» 
mijden. Er fritifjierte feine Geſellſchaft mit 
feinem Unterjheiden. Er fannte fie alle. 
Die ſchöne alte Frau dort im etwas zer» 
driidten Samtmantel war Magda von Lins 
den, die Hagenfdhe Baronin. Cinft trug 
Hagen Revenuen nad Hunderttaujenden, 
jegt nicht einen einzigen ausgebörrten Schin⸗ 
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el rT Off: Roman bon farl Mormes 


ten mehr. 1905 batte die Baronin zwei 
Woden lang’ in einem lettijden Kerler ges 
feffen. Seitdem trug fie weiße Haare. Die 
ftanden ihr aber gut, fie war wie eine ents 
thronte Königin. Wenn fie die feinen Augen» 
brauen gujammengog, war es, als dürfte 
fie noch immer befeblen. Am Arme ihres 
Sohnes ftand fie, des tollen Buftav, den fie 
eines Bonner Studentenffandals wegen beis 
nahe aus der Matrikel gejtrichen hätten, 
die tadellojen Bettern des Ober und Uns 
terlandes. Im Welttriege hatte der wilde 
Rauz es gewagt, in der Maſurenſchlacht 
gegen die Ruffen zu fümpfen. Aufgelnüpft 
batten ihn die, wenn fie ihn gefaßt batten. 
Dod er ließ ſich nie faffen. Er war ans 
Siegen gewöhnt, in der Schladt, im Balls 
faal, er mit feinen erobernden Bliden. Go 
war er mit einem Lungenſchuß abgefommen. 
Heute aber ftand er da wie Don Garloss 
Wit eins, ehe Marquis Pofa ihn aufmuns 
tert. War das nun eht? Man wußte nie, 
wann der Wildjchoß auszufchlagen gedachte. 
~ Da konnte man feinem Nachbar, dem Gras 
fen Hugo von Plettenberg, viel leichter vom 
Geſicht ablejen, wie er hier zwijchen feinen 
Söhnen ftand, dem Wagenfenfter zunächſt. 
Geit die Petersburger Salons ausgeräucdhert 
waren, es feinen Zaren mehr gab, deffen 
aufrichtigfter Rammerbherr er gewejen war, 
folte die Welt für ihn grau in grau vers 
junten fein. Wie Trauerweiden hingen feine 
dunklen, graugemilchten Haare zu beiden 
Seiten der bleichen, tiefgefurdten Wangen 
berab, Nur flüchtig glomm es in feinen 
Ihwarzbraunen Augen wie erlöjchendes 
Waldfeuer auf, wenn fie feinen zehnjährigen 
Udo ftreiften. Heinrich, fein älterer Sohn, ftand 
unbeadtet wie ein Latai daneben. Er hatte 
rote Bauernhände und Sommerjprofjen um 
die durchaus nicht adlige Stußnafe herum. 
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Go hätte der ftumme Beobadter noch 


mandes Schickſal aus Ddiefen ftreng vers 
[loffenen Mienen herauslefen lönnen, ohne 
indistret zu werden. Es machte ihm offen» 
fihtlih Spaß. Aber da wurde er am Armel 
gegupft, und ein etwas jchäbiges Menſchen⸗ 
exemplar mit verf:lzten Manieren, die aber 
vornehm wirten folien, drängte fic) vers 
traulid an ihn heran. 

Der fdlanfe, graue Herr wifdte über 
feinen Mantel, als hatte er eine Motte gu 
vertreiben. | 


Dod) der unangenehme Menſch ließ RG 


nicht abſchütteln, fondern flüfterte dicht an 
feiner Seite: „Ranu, Bater, wie lange fol 
ih bier auf meinem faliden Fup ftehen? 
Es drüdt niederträchtig, fett ich den echten 
bet St. Quentin gelaffen babe. Allo, wie 
fol es heute werden? Im Café alles aus 
Rand und Band. Du follft dein Programm 
für den Abend fdiden. Beethoven - oder 
Grieg? Whe fragen an, die den Herrn 
Baron Monheim wollen fpielen hören.“ 

` „S0 fag’ ihnen, der Baron Eberhard von 
Monheim müßte auf Inſpiration warten. 
Übrigens, mein alter Junge, fennft du 
unfere Abmadhung. Unter Gottes freiem 
Himmel bift du der Herr Ober vom Nolens 
dorfplag, im ,Baltifden Café. Was du 
mir in unferer Manfarde, ‚Coburger Hof‘, 
vier Treppen hod, bift, geht Doch niemand 
etwas an. Und was deinen Fuß betrifft, 
man [pricht nicht von Opfern, die man ge 
bradt bat, bejonders, wenn man wie du 
als Kellner dies Manto der Natur geradezu 
genial zu fafdieren weiß.“ 

Gr fprad leiſe, aber mit febr bewußtem 
zent, als wollte er einen ganz Beftimmten 
aus dem Heiligtum feiner innerften Ge 
danten weilen. 

Dod Otto, der Kellner, bohrte feine une 
bhandidubten Faufte in die Hofentafden: 
„Soll das heißen, daß du dich meiner fchämft, 
weil die Sippe zuhört? Ja, Papaden, das 
bättejt du früher bedenken folen. Seht bin 
th nun mal da, wie mein bürgerliches Fraius 
lein Mama webleidig feftgeftelt hat. Wie 
Aurland beerdigt wird, fann aud ich mir 
anfehen. Gudt ihr auf euren lebten Lan 
desbevollmädtigten, fo gud’ id mir die 
bübfchen Damen an, aud bürgerliche, gum 
Beilpiel die ftolge Blonde dort.“ 

Der Herr von Monheim ftreifte ihn mit 
einem abfertigenden Blid: „Anna Nettel« 
borft, die Rofe aus der SForftei zu Steinfee? 
Bild’ dir feine Schwachheiten ein.“ 

„Wer weiß, wer weiß. Seitdem der ads 
lige Galan fie ipen ließ...” 

„Sht, man hört uns. Auf Wiederfehen, 
mein Junge Und beute abend — Beet: 





Hoven, natürli Beethoven. Pathetique, 
Eroila, Mtondidein, was ihr wollt. Sintes 
mal ich die guten Berliner klaſſiſch bilden 
fol.” Wis der Otto noch immer zögerte, 
jah ihn Eberhard von Monheim fragend 
an und gog feine Brieftalde. Bater und 
Sohn verftanden fih. „Und bier die Bant- 
noten, um dir neue Hofen und beifere Laune 
anzupaffen. Adieu.” 

Ws ob ein Infett ihn beläftigt hätte, 
wifdte er über feine Hände hin, als Herz 
Otto mit gweidentigem Grinfen das Geld 
einftedte. Er fab noch, wie der ungeichladhte 
Patron auffällig grüßend an der großen 
Blondine voriiberging. Sie beadtete ihn 
nicht, fie fab flarr wie all die andern auf 
das geöffnete Wagenfenfter. 

„Vorfehen! Wbfabren |“ 

Lebhaftere Bewegung entftand, man wollte 
feben, grüßen. Die Borderen drängten zurüd. 
` Aus den Kiffen des Wagens hob fic eine 
ſchmächtige Geftalt, ein Heiner Kopf mit 
grauen Bartftoppeln, das Geht wie mit 
grauem Schweiß überzogen, lebensmiide. Hine 
ter den Bläfern des Rneifers bligte es auf. Die 
Lippen bewegten fih, aber fein Wort, fein 
Aufwiederfehen. Cine dürre Hand hob fid. 
Da fabte Guftav von Linden nad thr und 
tüpte fie ehrerbietig. Lautlos rollte der Zug 
aus der Halle. 

„Rußland pleite, Deutichland pleite. Nun 
auch Rurland unter Dem Sargdedel,“ brummte 
Baron Monheim und fpigte die Lippen, 
als ob er auf alles pfeifen wollte. Aber 
diefe Lippen zudten ſchmerzlich. Da vor 
thm fchluchzte eine flante Dame laut auf. 
Gott fet Dank, dod ein echter Goldton. 
Das war Maria von Lintfels, die allabend= 
lid) an feiner Kaffe das Kleingeld ausgab 
und bis elf Uhr die Tageseinnahme fibers 
zählte. Ihre Tante, Baronin von Linden, 
legte die behandſchuhte Rechte auf ihre Shuls 
ter. Haltung! Bor den Mtenfden weint 
man nidt, das ift nicht ftilvoll. Die Leide 
tragenden gingen vorüber. Wie eine graue 
Dede Iaftete Berlins Himmel auf ihnen. 
Nicht jeder trug Brotmarten in der Tafde. 
Œs modte mander unter ihnen fein, der 
heute nod nidts Warmes gegeffen hatte. 

Um Geländer ftand Anna Nettelhorft, 
die blonde TFörfterstochter, und ftredte der 
weinenden Maria die große, runde Hand 
bin. Sie waren Mitpenfionärinnen auf dem 
Lande gewefen. Maria fiel ihr um den 
Hals und flüfterte: „Bon den Ärzten auf 
gegeben, KRehllopftrebs.” 

Da trat aud Guftav von Linden artig 
grüßend heran: „Ich weiß nicht, mein gnä- 
diges Fräulein, ob i now den Vorzug 
babe...” 
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Anna Nettelhorft zupfte die Sreundin am 
Armel: „Maria, der Herr dort fragt did.. 

„Nicht Doch, Antje, das gilt dir.“ 

„Antje,“ half Baron Guftav flint ein, 
„fo nannten wir Gie im Paftorat. Erin⸗ 
nern Gie fih nicht... .” 

Das junge Mädchen bob den flechten- 
ichweren Kopf: „Bedaure, Baron, erinnere 
mich wirklich nicht.“ 

„Guſtav!“ rief eine Stimme hinter. ihm. 
Die Mutter rief. 

„Nun, dann niht.” Schroff, faft unge 
zogen, tiefes Rot auf den bärtigen Wangen, 
wandte er fid) ab. 

Erftaunt fah Maria ihm nad: „Aber, 
Antje, Das war dod.. 

„Rann fein, das war. Sept aber nicht 
mehr. Auf Wiederfehen, Maria.” Unnah⸗ 
bar ging fie an den adligen Herren vor: 
über. Bor ihr ftiegen die zwei jungen Gra: 
fen Plettenberg hinunter. Der zehnjährige 
Udo, ein bildhübſcher Blondtopf, weinte. 
Er wußte eigentlid) nicht warum. 

„Sunge, bdr’ auf!” rief fein derberer 
Bruder. 

„Heinz,- ih will nad Kurland, will in 
unjern Wald, will nicht hierbleiben, Heinz.“ 

„Na, na — muß es denn gleich fein? 
Bift du größer und fannft reiten und ſchie⸗ 
Ben, dann vielleicht.“ 

„Ja, und Dann dreichen wir die elligen 


Retten.” 

„Sieh mal an! Muß denn gleich gee 
drofden werden?” Und dod ftreichelte er 
die weiche Rnabenwange. 

Anna Nettelhorft jeufzte. Wieder einer, 
der ich nach dem kuriſchen Walde fehnte. 
Unauffällig verlor fie fich in der Menge. 

Baron Eberhard rührte fic nocd nicht. 
Er fab dahin, wo der Zug verjhwunden war. 

„Bua, lieber Bua,” fagte er weich. 

„Bua,” wiederholte eine vornehme, leife 
Stimme. Der alte Graf Plettenberg ftand 
neben ihm. „Sein Gpifname in Dorpat, 
ja, ja. War ein lieber, praddtiger Rommis 
litone, Edelmann und ‚Student zugleich, 
ebenfo fchlagfertig am Rneiptifd wie auf der 
Menfur.“ 


„Schon auf dem Fechtboden. Uijeh, wie 8 


bat er mich verdroſchen!“ 

„Und im Ritterhaufe, wie hat er uns da 
die Wahrheit gejagt! In der Schulfrage, 
weißt du noch die glänzende Rede, als ihm 
vor innerer Bewegung die Stimme brach.” 

Eberhard von Monheim fchneugte fih diss 
fret: „Nichts zu maden. Nun ohne ihn 
vorwärts durch did und dünn. Wollen dies 
fen Reichsdeutichen beweilen, daß Arbeit uns 
nicht ſchändet. Wie ift es, kommſt du Heute 
auf meine Mufitbude?“ 


„Über, Befter, gerade heute? Feder Kur» 
länder fiebert der Cntideidung entgegen. 
Gedseinhalb Millionen Gutsland wollen 
diefje lettifchen Frondeure enteignen. Und 
da verlangit du...“ 

„Kommt nur, ich reibe euh Chopins 
Trauermarfh auf oder Tod und Helden. 
verehrung oder fo was. Nobel wollen wir 
zugrunde gehen. Leben, Bruder, leben ift 
dod das Schönfte, was wir in diefer nieder: 
tradjtigiten aller Welten behalten haben.“ 

„Ja, DU Haft gut reden. Nicht eine Scholle 
Heimaterde haft du zu verlieren.“ 

„Und du mehr als zehn Quadratmeilen, 
bas ijt ein Unterfdied. Bin ein Krippen» 
reiter mein Leben lang geweſen, bab’ nicht 
geheiratet aus Rückſicht auf meine zukünf⸗ 
tigen Rinder. Und dod) werdet ihr meinen 
Leichnam in kuriſcher Erde dulden miifjen. 
Wird nod Plak für mich fein. Aber vor- 
ber fpiel’ ih euh auf. Man muß dod 
etwas für die Heimat tun, aud in en 
entfürfteten Berlin.” 

Graf Plettenberg fah mit diiftern Mugen 
umber. Sie traten auf die nalfe Straße. 
TFröftelnd Inöpfte er feinen Pelzrod zu: 
„Haft recht. Hier fab es anders aus, als. 
id) im Gefolge Seiner zariſchen Majeſtät 
die Ehre hatte... Sekt liegen fo — fo viele 
Frübftüdspapiere umber. Die Autos jprigen 
Straßentot an die Gamajden, und die Buben 
pfeifen, die Hände in den Hofenfdden. — 
Buben, ja fo. Udo, wo ift Udo geblieben ?“ 
Eo fuhr er nervös auf. 

„Herrgott, was fol ihm. denn gefcheben ? 
Er ging mit deinem Heinz voraus.“ 

„Ach was, der fieht vor lauter Pferden 
die Mtenfden nicht. Das veriteht ihr nicht. 
Wenn man dem Jungen die ermordete Mute 
ter erfeßen muß...“ Und verfchwunden 
war er in der trüben Menjchenflut, die fees 
lenlos voriberbajtete. 

Baron Eberhard ftedte fih gemächlich eine 
Zigarette ins Geſicht und fimulierte: ‚Halb 
Dämon, halb Rinderwarterin, fo ift der Kurs 
länder. Du frempelft ihn nidt um, nicht 
mit Liebe, nicht mit Flöten, nicht einmal 
mit Chartreufe oder Curacao.' 


8 8 
Ob ſein Sohn ähnliches dachte? Da er 
vor des Baters Caféfongert noch einige 
Stunden Ruhe hatte, rälelte er fich im Cos 
burger Hof, vier Treppen hod, in einer 
Rammer mit Sargwänden, fonjt wohl nur 
von Kellnern bewohnt, auf des Vaters Bett, 
taudte des Baters Zigaretten und trant 
feinen Litdr aus einem filbernen Bedherlein. 
Einen drmliden, geplagten Spiegel hielt er 
fih vor und ftudierte feinen etwas gewöhn⸗ 
licen äußeren Menfden. Er ftri einen 
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Haargipfel über die Stirne, bürftete an feir 
nem Bärtdhen herum und 30g die Stirne 
fraus, wie er es bei Graf Plettenberg ges 
feben Hatte. Nichts half, das Geficht blieb 
gewöhnlich. Das hatte er von der Mutter, 
die Sungfer bei der alten Baronin Monheim 
gewejen war. Golde Sungfern waren im 
alten Kurland mitunter das Freiwild, woe 
mit die Jagd des gnädigen Sungberrn ans 
fing. Bom Fräulein Mutter hatte er aud 
die trammen Glieder, mit denen er nichts 
anzufangen wußte. Lom Bater allein die 
bobrenden, fictenden Augen und die topiere 
ten, nadlafjigen Bewegungen, wie nad 
einem Nachmittagsichlafe. 

Sa, Otto Gutlieb, das adlige Pli Inöpfft 
bu dir nicht an wie eine teuer erftandene 
Utlastrawatte. Otto Gutlieb! Wie ihn der 
Mame don ärgert, ihm aufgebrannt wie 
dem Sträfling der Stempel, fo ein Wig des 
wißigen Herrn Papa. Muß eine gute Liebe 
gewejen fein, die Satan eingefegnet bat. 
Mun ja, geforgt hat der Baron für ihn, im 
hübſchen kuriſchen Fleden Talfen und auf 
den Gütern da herum. Er bat mit Guftav 
Rinden und Heinz Plettenberg die Schule 
beſucht, ift mit Anna Nettelborft gujammen 
fonfirmiert worden. Aber immer auf einige 
Shritt Dijtang. Zum Deiwel, warum 
pfeift er nicht auf dieje ganze hochmütige 
Bande? Warum ftößt er RA als Kellner 
in diefem klaſſiſchen Café umber, ftatt fid 
mit feinen Ellbogen Bahn gu breden? Mun, 
weil er eben adlig fühlt, trog allem. Dies 
fen leijen Beilchenduft der Salons, das 
Havannaarom der Raudlabinette — er tann 
fle nicht entbebren. Cine ftumme Hochach⸗ 
tung vor diefem Stande, vor dem eignen, 
nobel verzidtenden Vater bat es ihm ans 
getan. Was hat diefer Adel nicht alles ers 
lebt und tft nicht unterzufriegen! 1905 die 
lettifche Revolution, 1914 von den Ruffen 
angeſchmutzt, nad Sibirien verfhidt, 1915 
von den Reidsdentiden auch nicht gerade 
mit [hwedifden Handfchuhen angefaßt, 1919 
von den Letten beftoblen und vertrieben. 
Und nun find fie — zu fünfzigtaufend fluids 
tig, über Deutichland verjtreut, an Freis 
tiſchen niederfigend, Stellen fucdend, für 
notleidende Landsleute forgend, Rückkehr in 
bie Heimat hoffend — nod immer größer 
als ihr Schidfal, ungebeugt. 

Sa, war denn fo etwas miglif? Da 
arbeitet die hochnaſige Baronin Linden im 
Verein vom Baltifden Roten Kreuz, der 
alte Plettenberg im Baltifchen Vertrauens» 
rat. Graf Heinz will fih als Herrenreiter 
anftellen laffen. Papa Eberhard ftellt ein 
adliges, Tünftlerifch gebildetes Trio zuſam⸗ 
wen, Vatar Nettelborfi, ber fie alle in 


Steinfee ftonfirmiert bat, deffen Paftorat 
fe@staujendD Rubel jährlich trug, begnügt 
fih mit einer Hungerpfarre im Braunfchweis 
gtiden. Sein Sohn Karl gibt Privatftunden, 
fünf Mart die Stunde! Oberförfter Ulrich 
Mettelhorjt, des Paftors Bruder, das alte 
Raubhbein, der mit feiner Stentoritimme den 
kuriſchen Wald vollgefchrieen und den Herr» 
gott einen lieben Mann hat fein laffen, tft 
jet als Hegemeifter eines fchlejifchen Forſt⸗ 
reviers zufrieden, wenn er einmal in der 
Mode fein Stüd Fleiſch auf dem Teller 
bat. Seine Unna, die verwöhnte Lorelei, 
der alle Junter um Taljfen herum die Kur 
ſchnitten, fol naditens in einer Irrenanftalt 
oder einem Krankenheim ihr Brot finden. 
Gretchen, ihr langbezopftes Schweſterlein, 
iſt in einem weſtpreußiſchen Paſtorat unter⸗ 
gekrochen, iſt Dienſtmädchen, Gärtnerin, 
Wäſcherin, Stütze und Bonne zugleich und 
bekommt dafür ganze fünfundzwanzig Mark 
monatlich, womit ſie nicht einmal die Sohlen 
bezahlen kann, die ſie für Pfarrer und 
Pfarrin ſich ablaufen muß. 

Und trotzdem ſind die Kurländer, adlige 
und bürgerliche, fidel, kreuzfidel, wenn es 
ſein kann und der Herrgott einen Feiertag 
ſchickt. Sie klimpern auf dem Pianoforte, 
ſingen, tanzen ſogar. Nicht die modernen 
Schiebetänze, nur Walzer, ſittigen Walzer. 

Otto Gutlieb ift mehr fürs Schieben, er 
bat ein Herz für Schieber, die des Welts 
friegs trübe Glut an das Ufer fpülte Er 
bat fo etwas vom Typus des englijchen Ges 
Ihäftsmannes, dem alles Weltergehen höchft 
ſchnuppe ift, wenn er nur fein Geſchäft 
maht. Er hat in der größten aller Mens 
Ihenjhlächtereien Rý das Eiſerne Kreuz 
zweiter Klaſſe geholt und dafür feinen Fuh 
bei St. Quentin gelaffen. Set aber will 
er in der Loge figen und das Leben vor 
beiziehen feben. Nur die Anna Nettelhorf 
möchte er fic) herausfilchen. 

Er glaubt nit an Kurland, nicht an 
Deutihland, an Rußland erft ret nicht. 
Ein Genie muß international eingeftellt fein, 
fühl wie die erftbefte Hundefchnauze, unters 
nehmend wie ein fellmiigiger Boljchewift 
oder ein ſächſiſcher Spartafus. Bon beiden 
bat er etwas. Wher vom kuriſchen Adel 
fommt er nicht los. 

Als Freund Hat er ſich einen ſchwarzen 
Pudel angelegt, feinen närriihen Briand, 
den er nad dem tollen franzöliichen Vetter 
getauft bat. Ihm vertraut er feine inners 
ften Gedanfen. Den bei Fub, die Anna tm 
Urm und eine Fahrkarte erfter Rajüte via 
Neuyork in der Reifetalde — und er ſpuckt 
auf gang Europa, Go weit bat ihn das 
Beben in diefews verpobelter Berlin [don 
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gebradt. 
finnungstidtig, er möchte fie gern bei einer 
fleinen Schwäche erwilchen. 

Wer zum Beilpiel wüßte, was es zwilchen 
Guftav Linden und Anna Nettelhorft ge 
geben hat, wie weit fie miteinander gelommen 
find. Berlobt waren fie beftimmt. Er bat 
fie Hinter der Boldregenhede im Hagenichen 
Bar? belaufht. Als der Baron in Bonn 
Student war, hat er fie auf einer Rheins 
fahrt als Bejellihafterin der Mama Baronin 
wiedergejeben. Auf der Rommandobriide 
des Dampfidiffes, von der Sdiffsfapelle 
begleitet, bat fie bei St. Goar mit ihrem 
kräftigen Sopran die Lorelei gefungen. Geits 
dem heißt fie die furijde Lorelei und Baron 
Guftav hat erft recht Feuer gefangen. In 
Steinfee ift er mit ihr fpazieren geritten, 
bat fie zur Entenjagd ins Boot genommen, 
auf dem Hagenſchen Gee mit den weißen 
und gelben Rofen. Dod Baronin Mutter 
muß abgewintt haben. Und Bater Mettels 
horft hat gewettert, eine Nettelhorft brauchte 
feine Mtipbeirat einzugehen. Alſo wirtjchafr 
tete der junge Guſtav in Bonn darauf los, 
um fih zu betäuben, und madte Dumm» 
beiten, die fogar Kaiſer Wilhelm IL, fein 
Rorpsbruder, erfuhr. Mit ſchlichtem Abs 
ſchied war er nach Haufe gereift und hatte 
bei der Mama als Waldbruder gelebt. Die 
war an ihrem Mutterjöhnchen irre gewors 
den, nicht aber Anna Nettelborft, die treu 
zu ihm gehalten, bis er felbjt ihr das goldne 
Ringlein aurüdgeftelt haben fol. Da war 
es aus mit der Liebe gewejen. Wie weit 
aber batten fie fic) miteinander eingelaffen ? 
Das intereflierte Otto Gutlieb am meiften. 
Gin dezentes Klopfen trieb ihn aus dem 
Bette. Nach einer Nummer des Lofalangeis 
gers griff er, als wäre er bei der Leftiire 
angetroffen. Das madte fih ganz gut. Der 
BZahllellner Georg war es, fein Stubennads 
bar, der ihm aus der vornehmen Flurballe, 
um vier Treppen tiefer, fo dies und das 
brübwarm berichtete und ihn „Herr“ Otto 
nannte. 

Auch heute hatte er Neuigkeiten, baltifche 
Renigtetter auszutragen. Rechts und lints 
warf er die Frackſchöße, liep fic in einen 
Riubjeffel fallen und ftrid) wichtig über fein 
geöltes Haar. Nur auf eine Zigaretten» 
länge wäre er gelommen. Alfo Graf Udo 
bufte arg, tonne märkiſches Klima nicht vers 
tragen, und deshalb ziehe der alte Graf nad 
Harzburg. Ob Herr Otto wille, wo Harz» 
burg liegt. Natürlich, natürlich. Alſo weis 
ter! Go ein großer, blonder Schlagetot foll 
aus Königsberg mit Sachen Tommen. Ohne 
thn wolle Graf Udo nicht reifen. 

Otto Gottlieb bieb werädhtlid mit der 


Diefe Kurldnder find ihm gu gee 


Hand durch die Luft: Renn’ th, tenn’ id. 
Lette, halb Diener, halb Erzieher. Läßt ſich 
für den Jungen ungenweife fritaffteren. Der 
Alte hat ihn ftudieren laffen, tam aber nicht 
viel heraus. Tann wurde er Forltgebilfe . 
beim Jaugroben Rtettelhorft in Steinjee. Zwei» 
tes Mehl, nichts für herrſchaftlichen Tifa. 


Aber — Harzburg fagten Gie Warum 
denn Harzburg?“ 
Georg fragte fic den Kopf: „Sa, da 


werde einer aus Dielen Herrfdaften Flug! 
Soll nämlich bei Harzburg ein herzogliches 
Geftiit fein, das verftaatlicht ift. Und für 
die Übergangszeit — fo viel verftand id, 
da die Herren frühftüdten — ift Graf Hein» 
rich bei den Pferden angeftelt und fol in 
einem alten Schloß mit Efeu wohnen.“ 

„Hm, hm, fo,“ machte Gutlieb bedeutend wie 
vor einer Haupt: und Staatsaltion. Dann 
ſchlug er Hatfchend an feine niedrige Stirn: 

„Schau, fchau, wie fih das fügt! Harzburg, 
ganz recht. Nad Harzburg fol ja aud) der 
barbeigige Oberförfter, der es auf der Bruft 
oder im Magen bat. Legen dort wohl eine 
fleine Baltentolonie an.” 

Sa, und dann wären wieder Balten an» 
gefommen, diesmal aus Gwinemiinde, wo 
die Gozi fie nicht mehr füttern wollen. Gie 
trieben die Preije in die Höhe und nähmen 
die Wohnungen fort. Mit Mühe hatte der 
‚Coburger Hof fie nod untergebracht, diese 
mal einen Baron Dreilöwen mit Frau und 
fehs Söhnen und einige Töchter dagu. — 
„Sechs! Ich bitt Sie, Herr Otto, wie une 
modern! Über zwei hinaus geht man dod 
nicht, wo das Kaffeebrötchen fechzig Pfennige 
und ein Et dazu zwei Mar? foftet. Aber 
fein tft diefer Baron, fag’ ich Ihnen, tippe 
topp! Und die Baronin nod tippstopper. 
Er zum Gehrod den ſchwarzen Plaftron und 
folide Straßenhalbſchuhe, fie in violettem 
Promenadentoftüm.“ 

„Kurländer? Hm, erinnere mid) nit.“ 

„Nein, nein. Livländer oder aus Eftland. 
Se tenne mid in diefen Ländchen nod nicht 
aus. Er mit rotem Vollbart, fie entzüdende 
Brünette. Ich hörte den jungen Grafen 
Plettenberg fagen, fie als geborene Wienerin 
fet 1914 von den Ruffen interniert gewefen, 
er auf einem Gefangenentransport in Gibte 
rien aus dem fahrenden Zug in den ruffi» 
[hen Winter hineingefprungen. Intereffant, 
was? Man lommt aus dem Staunen nidt 
mehr heraus. Heute abend find fie im Bals 
tijden Cafe.“ 

„Alſo werde ich fie fennen lernen,” fagte 
Otto nadlaffig und bürftete vor dem Spiegel 
feine Haare ebenfo, wie er es beim Bater 
gefeben. „Sonft nichts weiter palfiert?“ 

Go gut wie nichts, Oder dod, jawohl.“ 
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Er warf die ausgebrannte Zigarette in den 
Ramin und ſetzte eine fchlaue Miene auf. 
„Bei unferm diden Portier hat eine Dame 
erft nad) dem Herrn Baron, dann nad Ihnen 
gefragt. Das heißt, eine Dame foll es eigents 
lich nicht gewefen fein.” 

„Und das höre ich erft jekt?” 

` „Du lieber Gott, folhe Damen... Ubri» 
gens bat fie wiederfommen wollen und fid 
die Zimmernummer nennen laffen. Etwas 
intim, das muß ich fagen.” 

Bald aber fagte er gar nichts mehr. Denn 
ohne anzullopfen hatte eine Fremde die Tür 
aufgeftoßen und mufterte erftaunt die [chäbige 
Eleganz des vierten Stodwerfs. 

„Hier?“ fragte fie balblaut. 

Nach erftem Stodwert fah fie gerade aud 
nit aus. Klein und zierlic) von Geftalt, 
bewegte fie den Kopf ſpieleriſch gwifden ihren 
Schultern und die Augen dazu, die zwei bis 
drei Mtenfdjen zugleich beobadten fonnten. 
Ihre Toilette mochte einft [hid gewejen fein, 
jet erinnerte fie an Bühnengarderobe. Herr 
Otto bemerkte eine geplagte Naht an ihrer 
rechten Schulter, Herr Georg im linten 
Strumpf ein ganz Meines Lod. Zwei loss 
bändige Haarfträhnen hingen fiber die nies 
drige Stirn. Einen zerfnitterten Hut hielt 
fie [don in der Hand. 

Ein nicht mifguverftehender Blid vers 
abjdiedete den Kellner, der fih zeremoniell 
gegen Herrn Otto verbeugte: „Und fonft has 
ben der Herr mir nichts mehr aufzutragen ?” 

Gönnerhaft wintte der , Herr” ab: „Nichts, 
ich dante. Mad dem Konzert zwei Bedede 
wie gewöhnlich in der balbdunfeln Ede des 
Salons. Für den Herrn Baron die Tages» 
zeitung, und daß der Margot gut temperiert 
tft. Adieu.” 

Die Dame fah dem Kellner nad, fah den 
Otto Butlieb an und warf RA und ihren 
Hut lahend in die Sofaede: „Sagen Gie, 
Otto, fpielen Sie hier Theater oder find Sie 
von einer Filmgeſellſchaft engagiert?” 

Beim Klang dieler Stimme mit gereizt 
nervdjem Unterton horchte der ſchlaue Halbs 
baron auf. Wie hatte er nur zweifeln tins 
nen! „Baronin Berg? Wahr und wahr: 
haftig! Wanda von Berg! Nein, diefe Übers 
ralhung! Was wird mein — was wird 
Baron Monheim dazu fagen! Aber gnädige 
Frau fehen enerviert aus. Gnädige Frau 
find doch nicht leidend?” 

Er wollte ihre Hand küſſen, die fie aber 
febr energifd bob: „Na, na, nur nicht gleich 
zu intim! Sagen Gie mal, und bier wohnt 
mein alter Better, in diefem Lod, das nad 
gweideutiger chambre garnie duftet? Sind 
wit nidt etwas auf den Hund gefommen, 
Ottoden 7° | 


„D Frau Baronin belieben zu [dergen. 
Arme Flidtlingsquartiere pflegen keine 
Perferteppide aufzuweifen. Wher Sie tennen 
dod) Ihres Betters Bedürfnislofigleit, der 
aud) id) mid füge Denn fein Los ift 
meins.“ 

Gie lahte mofant. „O das ift ja febr 
nett von Ihnen. Ob aber Ihr Barondhen 
nicht billiger abläme, wenn er Sie dazwi⸗ 
[hen andern Wohltätern der Menfchheit 
auspumpte? Sa, was ftarren Gie mid denn 
an? Habt ihr meine Karte aus bem Königs» 
berger Rrantenhaufe nicht belommen? Mußte 
mid) zufammennäben laffen, war verwundet, 
nad dem Weltfriege, als ich mein Maſchinen⸗ 
gewehr gegen die Litauer bediente. Und 
babe niht einmal das E. 8.2. Schändlidy, 
nicht? Wher jekt ſchaffen Sie mal Ihr Schafs» 
geſicht ab, Teuerfter, und feien Sie fo galant, 
ben Better heraufzulotſen. Er fol unten in 
der Halle fein. Aber Sie begreifen, daß ich 
ihm dort nicht an den Hals fliegen fann. 
Und ih babe folange keinen Mann geküßt. 
Über nicht meinen Namen nennen, hören 
Sie? Eine Dame erwarte ibn, verichleiert, 
mit einem Stic ins Operettenhafte. Renaife 
fance, Gie verftehen. Flunkern können Sie 
dod) nod) aus dem FF? Fix, fix, nur feine 
Müdigkeit vorſchützen! Ich mache unterdes 
Toilette. Kamm und Bürfte finde id 
Ion.“ 

Allein gelaffen, irrte fie Jummend wie 
eine Hummel durch die Stube und pugte 
h zum Empfang. Sogar des Betters 
Nagelbürfte ftdberte fie auf. Als ihr Haar 
ſich nicht fangen ließ, warf fie es mit einem 
ungeduldigen Geufzer über die Schulter und 
den Schleier ihres Hutrandes darüber. Mun 
noch zwei elektriſche Flammen ausgefdaltet, 
die Füßchen Hinaufgezogen, das biegfame 
Körperchen in die zerfalerten Polfter ge» 
ſchmiegt, fo. Cin Fenfter mag offen bleiben, 
es riecht bier nach Kellnerodör. Nun, Ebbo, 
tannft bu fommen. 

Gott, was hat fie nicht alles zu erzählen! 
Wohin hat der Weltkrieg fie mit ihrem 
Manne geführt! Der war guerft in der ruf» 
filden Armee, dann in der baltifchen Lane 
deswehr. In Odeffa find fie tnapp den 
Boljdewiften entfommen. In Bulgarien 
bat fie mit Wnardijten verlehrt. Gebr inter» 
effant, aber do% etwas fchlafraubend. Daher 
die große Gulphonalrednung in der Hofe 
apothefe von Sofia. In Rumänien ift fie 
der fchönen Königin vorgeftellt worden. 
Schön, nun ja. Aber fonft — nee, nee, nicht 
binfehen! Diefe rumänilden Damen mit 
ihren Ravalieren, die aud ihr angeboten 
wurden — nee, nee. In Talfen ging es 
anftändiger ber als in Bularefi. Und dann, 
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als fie von ihrem Manne abgefdnitten war, 
die beroifche Flucht aus Mitau! Die Stadt 
ein Feuermeer, alle öffentlichen Gebäude 
von den abziehenden Feldgrauen angeftedt, 
aus Wut, weil die Letten ihr Wort ge: 
broden und fie aus dem Lande gedrängt 
batten. Der Januarfchnee rofa gefärbt, die 
Mondfihel am Himmel, Kanonenlärm von 
Riga herüber. Sie mit rufftiden und deut» 
Ihen Soldaten in einem Viehwaggon zus 
fammengepferdt, auf einer Holzkiſte ſchla⸗ 
fend. Einen gutmütigen Feldgrauen bittet 
fte, ob fie fiġ an feinen breiten Rüden Ich» 
nen dürfte. „Jawohl, Herzchen,” antwortet 
er. „Meine Frau madt es ebenfo.” Und 
fie bat herrlich geichlafen. Dann aber die 
Fahrt durch Litauen! Schienen aufgeriffen, 
Sdleihpatrouien im Bufd, aus einem 
Dorfe werden fie beichoffen. Hinaus in den 
Schneegraben, wo fie fünf Stunden liegen 
miiffen. Sie bedient ein Mafchinengewehr, 
wird am Arm verwundet. Zwei Soldaten wers 
den neben ihr erjchoffen. Das Dorf wird er: 
ftürmt. Weiter in litauifche Einöde hinein, 
worüber talter Steppenwind flagend ftreidht. 
WH die Ihren, ihr Bepäd bat fie im Ges 
dränge verloren. Mutterjeelenallein tommt 
fie in Tilfit an, läßt fic in Königsberg ges 
fund fliden und ijt nun in Berlin, in dem 
nervenreizenden, pridelnden Berlin. Wie 
berrlid) die Autos von der Straße rufen, 
wie laut die Elektriſche läutet! Im Hotel 
ein Rlingeln und Laufen treppauf, treppab. 
Ach, nur wieder etwas erleben nad kuriſchem 
Stilleben mit all feinen legalen Berlobungen! 
Im Welttriege tamen allerdings aud Ent» 
lobungen vor, wenn Feldgraue fitch in der 
Finanzierung der einzig Geliebten verfehen 
batten. 

Das alles erzählt fie dem Vetter in ſprühen⸗ 
der Haft, nahdem fie ihm an den Hals ges 
flogen ift. Wud an ihre Riiffe hat er glaus 
ben mülfen. Die Frifur hat fie ihm verwilcht, 
und fein Konzert wartet. Wher fie erzählt fort. 

„Du, und in die Berliner Nachtlokale 
fiibrft du mich auch, die muß ih feben. Man 
will doh willen, worin man fih von der 
Mondaine unterjcheidet.” 

Er ſchnappt nad Luft: „Erbarm’ did, 
Wanda... So dent dod an deinen Mann. 
Was wird der dazu fagen?” 

„Ah was!” Gie Ichüttelt fid) bas Haar 
zigeunerhaft um die blaffen Schläfen. „Er 
muß eben warten. Seinen Mann nimmt 
man Dod wie eine Medizin. Dann ftellt 
-man ihn mit der Etikette: Vorficht! in das 
Apothekerſchränkchen zurüd. Berlin ohne 
Mann ift beffer. Ich werde ja wieder Sehne 
jut nah ihm befommen, aber fürs erfte 
ethole i& mid von ihm.“ 





281 


„Sa, wo haft du denn zuletzt q’ftedt? 
Warum famft du nicht gleich hierher?" _ 

Sie lehnte fic) wichtig mit gefrengten 
Armen zurüd: „Bearbeitet hab’ ich.“ 

„Du und Arbeit?“ 

„Mhm, reip nur die Augen auf. Mein 
Mann hat mir ein Spriidlein in Grün und 
Silber über mein Bett gehängt: Arbeiten 
und nicht nerzweifeln! Nun arbeite ich und 
er verzweifelt. Alfo hör. Kaum geheilt, 
verfuchte ich es guerft mit einer Fran Ge: 
hetmrat, der id) Wilhelm Raabe vorlefen 
und Stod und Brille bewachen folte. Nas 
türlich gähnte ih bei jeder Seite zweimal, 
benugte den Stod als Ofeneifen und ließ 
die Grille aufs Parfett fallen, allwo fie 
plagte. Alfo wurde ich entlaffen und ſchenkte 
mein Gehalt einem armen Balten aus der 
Landeswehr. Tann mußte ich bei einer 
geizigen Generalstodter Wälche auswringen 
und Kohlen fdippen, hatte aber Teine blaffe 
Ahnung, wie man wringt und ſchippt. Mfo 
wieder nichts! Diesmal verlor ich meine 
zweihundert Mart in einem roten Beutelchen 
auf der Straße. Dann verluchte ich es in 
einer Thüringer Penfton als Gtüße, fang 
nad dem Abendeffen ruſſiſche Liedchen, 
Ihentte den Kindern Gchneeglöddhen und 
Beilchenfträußchen und liep mich von jungen 
Herren andichten. Die alten Damen aber 
nannten mid die unmöglidye Baronin, fo 
ging ih wieder und — da bin id. Du 
ftelft mich in deinem Café an, nicht?“ 

Baron Eberhard fab wie auf einem Brat: 
rofl. Gein Konzert rief. Alfo folte fie fi 
erft das Lofal anfehen. Unterwegs piaus 
derte fie an feinem Arm unter dem Regen: 
ſchirm weiter. Den fragliden Otto hätte 
er in Rurland laffen folen. Dan reife nicht 
mit Berloquen aus der Jugendzeit. Dann 
mußte er von ihrer neueften Belanntichaft 
hören. Der Zahllellner Georg hatte recht ges 
bört. Aus Swinemiinde waren Aftafvon Drei» 
löwen und feine Familie angelommen, einer 
der reichiten livländifchen Groggrundbefiger. 
Das Schloß hatten fie ihm geplündert, fein 
Gut aufgeteilt, ihn felbft nah Sibirien ge» 
Ihidt. Bon feinem rohen Wärter infultiert, 
hatte er ohne Pelz den Sprung aus dem 
Waggon gewagt. Schülfe Hatten fie ihm 
nadgejandt, das Telephon fpielen laffen — 
umfonft. Durch weihen Schnee, halb er: 
ftarrt, war er in ein verfchneites Dorf ge 
tommen, deffen mitleidige Bauern ihn in 
einem alten Soldatenmantel entfommen 
ließen. In drei Monaten hatte er fih zur Hei- 
mat dDurchgebettelt. Großartig, was? Und 
dabei hält er fih ftramm und hat einen 
prächtigen, langen Bart, als ob er in Feuer 
fände. Geine zwei Söhne erfter Ehe hatten 
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bei der Marine gedient, waren aber im 
Hafen von Odeſſa von den Noten erträntt. 
Nun hatte ihm die zweite Frau fdon wies 
der einige Töchter und feds Söhne gefdentt. 

„Dent, Ebbo, der reift mit feinen Rindern 
wie Hagenbed mit feinen Löwen, um fid 
feben zu laffen. Eine Mifchehe, dent’, adlig- 
bürgerlich, ich [hwarme für Mifdeben. Und 
die zweite Mama, Baronin Irmgard — 
entzüdend, fag’ id dir! Klaffilhes Profil, 
tief Dunfel, gefeierte Wiener Diva, die bei 
einem Rigaer Galtfpiel es vorgezogen, als 
Baronin lieber gleid in Livland zu bleiben. 
Ich begehe nod) die Torheit und trage mid 
als Gouvernante ihrer Kinder an.“ 

„Aber, liebfte Wanda, du verwedfelft ja 
die Erdteile und läßt den Stern von Bethe 
lehem über Bileams Cfel aufgehen.“ 

Sie hielt ihm den großen Mund mit ihrer 
Heinen Hand zu: „Ruilh, mad’ mid nicht 
ſchlechter, als ich bin. Neugierig bin id nur 
aus Chriftenliebe, und diefe Frau interelftert 
mid. Sobald du fie fiehft, wirft du über 
die Ohren in fie verjchoffen fein, falls nicht 
deine blaſſe Maria ältere Rehte haben 
folte.” 

Er bat fie, keinen Unfinn zu [predhen, 
Gott fet Dant, [don leuchteten die elektrifch 
auftaudenden und wieder verjcehwindenden 
Buditaben des Baltijden Cafés auf. Nun 
ging feine Arbeit an. Er lächelte bitter. 

Wanda von Berg, die mit ihm auf dem 
Flügel in Steinfee nur fo geflimpert hatte, 
follte ihn heute ernit nehmen. Wanda von 
Berg fol klatſchen, wenn er ſich von feinem 
a. erhebt? Wunderlicher Lauf der 

t! 
Dod Wanda von Berg idien eine andere 


au werden, fobald fie den ftrablenden Gaal 38 


betrat. We Tiſche waren voll. Es ſchmei⸗ 
Helte den verwöhnten Berlinern, fid) von 
Baronen vor[pielen zu laffen, von Baroneifen 
bedient gu werden und dazu echt turifde 
Kümmelkuchen zu effen. Immer größer 
wurden Wandas Augen. Das war ja Maria 
von Lintfels mit dem heimwehlranten Ges 
fidtdhen, die dort am Zabltij® fab. Da 
waren Wandas flotte Tanger, die auf bem 
Podium Geige und Cello ftimmten. Und 
dort in der Baltenede fo mandes befannte 
Gefidht, fo mandes von Arbeit und Gorge 
gealtert. Auch nicht ein befreiendes, leicht» 
finniges Laden mehr? Wanda drüdte fih 
in ihre Ede und rührte langjam ihren Kaffee 
um. Beethoven war ihr zu fchwer. Gie 
war nicht mehr in Berlin. Ober den Tennis» 
play von Hagen ſchritt fie, trat in den 
Marftall von Steinfee, mit den eichengetäfel« 
ten Wänden und fteinernen Krippen. Cie 
Rieg die vierzig Stufen zum Taljener Kirch 





lein hinauf, hörte den Anton Nettelborfl 
predigen und am Waldrand den Ulrid 
Nettelhorft über Wilddieberei fluchen. Und 
dort oben in der Heujcheune des Paftorats 
das balbdunfle Nefthen, in dem der Racer 
Guftav ihnen das Küffen anzeigen wollte. 
Die Antje aus der Forftei war faft eifer- 
[adtig geworden. O Sugendgeit! 

Und nun bört das Cello zu brummen 
auf, die Beige fingt nicht mehr. Better 
Ebbo am Klavier allein, als wollte er ihr 
etwas zuliebe tun, ein füßes, wehmütiges 
Rlagen, eine Bariation des altbefannten 
Liedes: — 

„Sag’ mir das Wort, dem fo oft ich bab’ gelauſcht — 
ang, lang ifl’s ber. 
Ging mir das Lied, das mit we mid beraufdt - - 
lang, lang tft’s ber . : 

Heiliger Strohfad, was geht denn vor? 
Sft es nod diefelbe Wanda von Berg, die 
font mit Frauen wie mit gahmen Tauben 
fptelt und die Männer wie wilde Raninden 
zu nehmen pflegt? Da figen fie ja alle, fie 
fieht gut befannte baltifche Belichter, auch 
die ſchöne Irmgard mit ihrem rotbärtigen 
Uftaf. Und dort der flotte Guftav. Dow 
heute ift auch er gahm und ftarrt wie ent» 
rüdt nad dem äußerfien Marmortifchchen 
am TFenfter. Richtig, da fit die Antje 
zwifchen den Plettenbergſchen Jungen, fcheint 
aber aud) weit weg zu fein. Denn die gro« 
Ben, fchönen Augen fuden den Dedenfries 
ab, leije vibrieren ihre Nafenflügel. tein, 
zu der wagt fich die ausgelafiene Wanda 
beute nicht. Als ob fie einen Gottesdienft 
nicht ftören wollte. Ihr jelbft wird andädhe 
tig zumut, tiefer driidt fie RA in ihre (Ede. 
Sanft verflingt das Tonftiid. 
Lang, lang ift’s ber... | 
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Und fo war es gefdehen wider befferes- 
Vermuten und Planen, Da half fein Murs 
ren, fein Beten mehr. Ruſſiſch waren die 
Baltenlande gewefen, deutſch hatten fie were 
den wollen, lettij waren fie geworden. Bon 
ruffifden Henfern gequält, von bolichewiftt- 
[chen Mördern gezehntet, von lettifchen Dieben 
beftoblen, wanderten Taufende in der Fremde 
umber. Noch war fein Balte in Deutfchland 
verhungert. Seine Geiftliden predigten auf 
ihlefifhen und Mecklenburger Kanzeln, 
feine Lehrer zogen auf Vortragsreifen ume 
ber, Suriften ließen iý in vorgerüdten 
Jahren immatrifulieren und gingen aufs 
Staatsexamen los. Landeswehrleute, Stus 
denten, Handwerler, Förſter, Inipeltoren 
arbeiteten in jchönfter Eintracht mit Schaufel 
und Spaten im hannöverſchen Torfmoor, 
in der Lüneburger Heide. 

Der Adel mußte umlernen, wie das deut» 
Ihe Militar. Halbvergeifene Talente holten 
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fie hervor und fegten fie in Geld um. Aber 
[wer war es, geduldig arm. gu werden. 

Und wo war denn ihr Reichtum geblies 
ben? Mun, fedseinhalb Millionen Guts: 
land follten dDurd einen Beichluß der lettifchen 
Konftituante nationalifiert, bas heißt geftoh« 
fen werden. Drohend bing diefer Antrag 
über der alteingefeffenen Cippe wie eine 
HSagelwolfe über vollen Weizenähren. Und 
nun follten in diefem von England fonftrus 
terten Lettland, wo ſchon englifde Agenten 
Häufer, Fabriken, Waldparzellen ftanften, 
bie Deutichen erdroffelt werden? Hatten 
Re denn keinen Teil an diefem Boden, den 
Baterblut gedfingt, den deutidhe Jugend in 
der Landeswebhr nod jüngft von feindlichem 
Einfall befreit hatte? AU die fchönen Lands 
bäufer und Schlöffer in vornehm jchweigen» 
den PBarlanlagen follten leer ftehen, die tief- 
grünen Waldwege unbetreten bleiben, all 
bie Rornweiten und Wielenfladhen nicht mehr 
deutihe Augen erfreuen? Mefe Blumen» 
rabatten und Rofenheden, diefe Schneiſen 
und Waldjdlage, Riefelungen und Saat» 
teiche — wer hatte fie angelegt, für wen? 
Sollte baltifches Heimweh erft erfahren, wie 
lieb Die Beburtsitätte, das ererbte Eigentum 
werden fonnte ? 

Stöhnend warf fi Guftav von Linden 
in feinem SHotelbette bing und ber. Die 
eleftrifden Gloden im ‚Coburger Hof‘ und 
auf den Straßen hatten ihn längft gewedt. 
Nun tamen nod all diefe grauen Fragen 
dazu. Cr fühlte fich wieder als Selundaner 
vor der großen Repetition, wenn die prag. 
matifchen Geldidtsfragen ihn verwirrten 
und fein dider Beichichtsiehrer gleidmiitig 
gejagt hatte: „Rinden, ſetzen Gie fi.“ Heute 
war niemand ba, der thn lorrigieren fonnte, 
heute mußte er allein Damit fertig werden, 
Ud, wieviel Jahre Hatte er vertrddelt 
durch dies verdammte furifde Leben und 
Lebenlaffen! Ein Frieren ging an feiner 
Geele vorbei, wenn er an all die verplems 
perten Rnabenefeleien und Jugendtorheiten 
date. Tiefer bobrte er den hübfchen 
Kopf mit den braunen Loden, dem traus 
fen Stußbart in die Kiffen hinein. Die 
Dede über den Schädel gezogen und nicht 
mebr gedadt an die tollen Ritte, Daners 
märſche, Salto:mortales des Gymnaftaften, 
an erfte Liebesfpiele und heimliche Bantette, 
von denen Mutter nichts wiffen durfte — 
Mutter — ja, Mutter, die mit harter Hand 
und überwallendem Mutterftolg ihm den 
früh verftorbenen Bater erfegen wollte. War 
fie nicht die Seligteit und das Elend feines 
Lebens zugleih? Hatte er fic nicht an der 
ftolgen, echt ariftofratifchen: Art ihrer Herrens 
natur erzogen und dod feinen unbändigen 


Sinn nidt von einer — — — 
laſſen wollen? 

Dann war der Krieg gelommen. Gott 
fet Dant! Aus war es gewelen mit dem 
elenden Hindämmern in verlogener Schloß» 
freiheit. Im Blut der Schladhten wollte er 
fi retnwafden, los von Mutters Schürzen» 
band. Unter Hindenburg war er verwundet 
worden, im Heer des Kronpringen hatte er 
gefodten, gulegt in der Landeswehr gegen 
bie Bolfchewiften. Wher der Tod hatte ihn 
leben laffen. Und nun jaudhzte er in das 
Elend der Verbannung hinein. Ein Mann 
wollte er werden. 

Mit beiden Füßen [prang er aus dem 
Bette. Mit dem ganzen warmen Kopf in 
die Waſchſchüſſel hinein! Het, da war ja 
die Sonne wieder, die er wochenlang nicht 
gefeben hatte. Aus Often fam fie, ihm war 
jie wie Heimatgruß. Alis er damals dem 
Todkranken die Hand geküßt, als gleich 
darauf die verlafiene Beliebte ihn hatte abs 
bligen laffen, da hatte er fid’s in aufftel- 
gendem Zorn gelobt, beide wieder zu erobern, 
die verwaifte Heimat und das fortgeworfene 
Riebesgliid. Kraft genug hat er. Cr fühlt 
fie, wie er die nadten, jchwellenden Arme 
aufwirft, die leicht behaarte Bruft mit fale 
tem Wafer überfchüttet, wie er Vetter Heinz 
Plettenberg die Hand drüdt, der unangemels 
det bereinftiirmt. Alle find fie Jo vorwärts 
brangend, die bisher gehalten waren, als 
hätte gemeinfame Mot fie aufgefrifcht. Weer 
Todesnähe fennen gelernt bat, der bat das 
Leben [dagen gelernt. Und todgeweiht find 
fie alle gewejen, an Leichen vorüber ging ihr 
Weg, vorbei an lieben Leichen, denen man 
bie Augen nicht hatte zudrüden dürfen. 
Denn fie hatten in Schüßengräben oder Gee 
fängnishöfen gelegen. Bisweilen auc) waren 
feine Augen mehr dagewefen. 

- Graf Heinz fam fic allerdings neben dem 
eleganten Better wie der Rarrner neben dem 
Könige vor. Er gab auf uberes nicht viel. 
Er war wie eine Volksausgabe desfelben 
Wertes neben dem Prachtbande mit Golde 
ſchnitt. Wher feine treuberzigen, tiefblauen 
Augen fiberftrablten die kurzen, rötlichen 
Haare, die Sommer/proffen, die verunglüdte 
Nafe, diefe ganze gedrungene Geftalt. Das 
gwijden Taute er fogar an feinen Nägeln 
oder fraute ih am Kopf oder anderswo. 
Das Wort fab ihm lofe hinter dem kräftigen 
Gebif, und fein Herz war voll Butmütigkeit 
und Lebensfreude. Immer behauptete er 
„San“ im Leben zu haben. Go aud heute. 

Er Hatte die Anftelung am Biindbheimer 
Geftiit, freie Schloßwohnung dazu. Als 
weiblide Garnitur wollte er fi Rufine 
Marta Lintjels und ihre Freundin Wanda 
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von Berg mitnehmen. Go mit Pferden 
allein, ohne Weiber ginge es dod im Leben 
nit. Die Maria müßte wieder rote Baden 
friegen, und mit Wanda ufite es fih famos, 
befonders zu Pferde. : 

„Na, du,” lahte Guftav, „die verultt dir 
nod die ganze Wirtidaft und dein gutes 
Herz dazu.“ 

wd wo! Nobel muß die Welt zugrunde 
gehen. Und nun tu mir den Gefallen und 
bearbeite die Tante, fie erwartet dich unten 
in der Halle. Ihr müßt nad Harzburg, 
wenigftens für den Sommer, zur großen 
Rennwode. Papa bringt Udo Hin, in Sole 
und Fidtennadeln hinein. Wird das feudal 
werden! Weißt du, da hat ein Graf aus 
Efilland, Traubenberg oder Traubenftein 
oder fo was, eine Baltenpenfion aufgetan, 
bodfein, mit Turm, auf einem Felfenvors 
jprung. Dabin müßt aud ihr. Klein- 
baltenland fag ih dir. Die Dreilöwens 
fommen and. Ach, Gulte, etwas aufatmen, 
unter fic fein und dann hinein in die große 
Kränke! — Übrigens ift Karl Nettelhorft 
heute von der Grenze eingetroffen. Er foll 
Nadhridten von Haufe mitbringen und hat 
nad dir gefragt.” 

Mit beiden Armen zugleich fuhr Baron 
Ouftav in feinen Rod: „Nettelhorft, endlich! 
Hat er dir feine Briefe mitgegeben 7“ 

„SH bab’ ibm nur die Hand driiden 
fénnen. Drüben wird er wohl faum ge 
wefen fein, feine Zeitungsartifel haben die 
Herren Letten böfe gemadt. Aber mündlich 
erzählt er uns um fo mehr. Um zwölf Uhr 
folen wir bei der LRöwengruppe im Tiers 
garten fein. Gang der alte Nettelhorft, mit 
etwas Wergoldung an den Gohlen. Ein 
vernünftiger Menich verabredet fih, bei Rems 
pinsti oder im 300 fih zu treffen. Nein, 
er bei den Lowen, um im Maiengrün fid 
echt romifd zu verſchwören — du Brutus, 
er Caffius und der plumpe Casca id. — 
Brutus, du fchläfft!“ fchrie er Iuftig und 
wurftelte in den Loden des Betters herum, 
der nachdenklich vor dem Spiegel figen ges 
blieben war, die Ropfbiirfte in der Hand. | 

Gujtav feufzte und fchüttelte fic gwie 
[den den breiten Gchulterblattern zurecht: 
„Nimm's mir nicht übel, aber mitunter übers 
fommt es mid fo, daß ich gern wieder in 
Aurland ware. Was geht da jekt vor? 
Unfre ganze Zukunft fteht auf dem Spiel. 
Werden fie uns das Land nehmen oder niht?” 

„J was, fie wagen es nicht. Bluten wers 
den wir ſchon miiffen, aber mit Maß. Hats 
ten uns [don früher darauf bennen können. 
Werden von nun an etwas näher zufammen« 
rüden. Warum aud nit? Der Lette ift 
aud ein Menich, fogufagen.” 





Guftav nidte zerftreut, Tieß fic vom Bim- 
merlellner den Kaffee bringen und randte 
eine Zigarette nad der andern. Heinz follte 
ibm mebr von Karl Nettelhorft erzählen. 
Als Petter der ſchönen Antje hatte er einen 
Sommer lang mit ihm fonfurriert, ſich dann 
aber unbegreiflicherweife guriidgegogen. Ob 
er fic) verändert, wollte er wiffen. 

„Nicht dak ich wüßte,” bemerkte Heinz 
wie Ichläfrig im Gonnenfdein. „Noch immer 
Turz, mehr flant als did, etwas binfender 
Garg, [chief Köpfchen nad lints. Hände 
meilt in den Hofentafden, Hofen felbft am 
Knie ausgebudtet, Haden [chief getreten. 
Gang fo wie auf der Schulbank gwifden 
uns in feines Alten Paftorat. In den tiefer 
liegenden Augen lauern nod immer einige 
unprattijde Ideale, die er ſich in Deutich- 
land wird abgewöhnen müffen. Übrigens 
fol er aus GBewiffensbedenten fein theolos 
giſches Studium aufgegeben haben und nur 
nod von Lehrftunden, Zeitungsartifeln und 
Borträgen leben wollen. Weißt du, er hatte 
immer das an fi, was wir bei Pferden 
das verftedte Lahmen nennen.” 

„Und dod follten wir ihn beneiden. Cr 
bat nod Ideale. Den Karl laß du mir gue 
frieden, Jag’ id) Dir. Trieb er es in Dor» 
pat auch ein wenig toll, ein honoriger Kerl 
bleibt er doch. Iſt's ein Wunder, daß er 
fih jet wie die getroffene Ente im Schling- 
fraut verbeißt, wo die Boljchewiften ihm alle 
Gefdwifter abgefdofien haben?- GBerädt 
bat er fid) ſchon und hat als Rittmeifter der 
Landeswehr mindeftens ein Dugend defer 
Kerle ftumm gemadt. Gehen wir, id) muß 
ibn [preden, bab’ geradezu eine heimliche 
Sehnſucht nah ihm, wie nod nie nad 
einem Mädchenzopf oder lofem Schürzen» 
bande.“ 

„Aber, Gufte, Mutter wartet unten, und 
nod haben wir Zeit.“ 

Des Betters Wangen liefen rot an. Er 
hatte nod immer fo eine flaumige Anaben« 
haut: „Nein, Teuerfter, warten können wir 
eben nidt. Wo Höheres auf dem Spiel 
fteht, muß Mutter warten.“ 

Er fabte nad Stod und Handfduben und 
war [don auf der Treppe, ehe Heinz fid 
befann, daß hier einer im Begriff war, fid 
zu emanzipieren, wie er ſchon längft von 
feinem andersgearteten Alten. Die Zaren» 
träume des Baters, diefe Ehrfurdt vor Hof» 
luft, Titeljagd und jlawilcher Grandezza 
waren feinem ländlichen Berftande böhmilche 
Dörfer. Wenn er nur ein Pferd zwiſchen 
den Gdenteln hatte, war er König und fih 
felbft genug. Kopfichüttelnd ging er hinter» 
drein. 

Um gwölf Uhr begleitete die Sonne fie 





dur% die Siegesallee, an den ftillen, weißen 
Herren vorüber, die jest nichts mehr zu 
fagen batten und in diefem ungalanten Ber: 
liner Klima etwas ftarf nadgedunfelt waren. 
Sie fdlenderten den Reitwegen entlang, 
Heinz fah fih die Pferde, Guftan die jungen 
Damen an. Bon Kurland fpracden fie. Hier 
blibten im Tiergartenviertel ſchon die Dia» 
gnolien, der Raſen war von weißen Sterns 
blümden und blauem Gundermann durch 
fegt. Ob die Birken zu Haufe ſchon auss 
Ihlugen? Die Birfen! „Ach, weißt du nod), 
diefer Duft nad dem erften Gewitter! Und 
wie wir uns unter die Dachtraufen ftellten, 
um fchneller zu wachſen. Du, und wie du 
beim Wustreiben des Viehs die Mädchen in 
die Waden niffft.” 

„Nein, das warft du.” 

„Nein, du.“ j 

So ging es fort. Sie wußten es wirklich 
nicht mehr genau. Aber zu turifder Lenzes: 
Iuft [hien auch das gu gehören. Und dann 
der Sdhnepfenftrid, das Fiepen des erften 
Rehs, der Reiher über dem Ellerbrud. Sie 


waren noch lange mit ihren Erinnerungen 


nicht fertig, als fie zu beftimmter Stunde, 
etwas erbift, Das Nöwendentmal erreichten, 
wovor in Gedanten Karl Nettelhorft, der 
legte Sohn des legten PBaftors zu Hagen und 
Gteinjee ftand. Heinz hatte niht gu viel 
gelegt. Unſcheinbar, fehr unfcheinbar fab er 
aus, für den kuriſchen Wald vielleicht noch 
annehmbar, für das Tiergartenviertel eins 
fad unmöglih. Nicht einmal die Krawatte 
ſaß an rechter Stele. Daher wohl aud 
dies etwas verftedte Stelldidein, das dem 
jungen Theologen ganz natiirlid vorlam. 
Dies Denkmal intereffierte ihn augenblidlich 
mehr als ganz Berlin. Bewundernd fah er 
gum Schmerz des majeftatifden Tieres neben 
dem fterbenden Gefährten auf. Go lag die 
Heimat vor ihm und er als Heimatlofer 
bitte ebenfo aufbrüllen mögen, wenn die 
Berliner Polizei nicht gewejen ware. 
Treuberzig ftredte er den Dorparter Rome 
militonen die braune Hand hin. Sept erft 
faben fie, wie verbrannt er war. Sa, er 
hatte fih umgetan. Beim Bater in Crems 
lingen war er gewejen, der übrigens mit 
feinen firchenfremden Braunfchweiger Bauern 
nicht febr weit fam. Dann hatte er beim 
Obm Ulrich in Stroppen jchlefifche Schnepfen 
geſchoſſen und gulegt im Finkenkruge einen 
baltiſchen Kommers mitgemadt, mit etwa 
brethundert in Deutidland Studierenden und 
Pbiliftern. „Warum wart ihr niht gelom: 
men? Famos, jag’ id) euh. Wie fih das 
gufammen[prad, — fang und — trant! 
Ordentlid turifde Begeifterung belam man 
tn die Rnoden. Neue Verbände fiudieren- 
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ber Balten haben fi in Danzig und Göt- 
tingen gebildet. Gogar ein Sugendverband 
baltijder Schüler fol entftehen.” 

Dann faßen fie auf einer verftedten Ban? 
gufammen und [chmiedeten Pläne, zum erften 
Dale mit trodner Keble, aber heißen Wangen. 
Gujtav ftrömte fid) aus wie ein übervoller 
Wetterbad. Seht feien die Baltenlande das 
zu berufen, die hiftorifch-gefunde, wirtichaft« 
lide Verbindung gwifden Deutfchland und 
Rußland zu fdaffen. Der Bismardgedante 
jollte wieder auferftehen. Die Balten fühlten 
Denti und Aukland fannten fie. Ihte 
Landeswehr war von deutichem Militär auss 
gebildet, von deutiden Univerfitäten holten 
fih baltifche Söhne die Wilfenjchaften. Ajo 
follten auf baltijdem Boden die alt-deutjchen 
Ideale gehütet werden. Vor dem Bolſche⸗ 
wismus Deutichland warnen, ein Beifpiel 
für parteilofe, einige Baterlandsliebe geben 
und den Dan? abtragen, der Deutjchland 
gebührte — das folte das Programm der 
Bufunft werden. Was die Balten über 
fieben Jahrhunderte durchgeführt, deutſch 
unter Fremden zu bleiben, follte das in dem 
zerriffenen, erfrantten Deutjchland unmöglich 
fein? Hatten die Patrioten in Schleswig, 
Weltpreugen, Oberjchlefien, Tirol nicht [Hon 
erhebende Beilpiele gegeben? War nit 
ihon in deutſchem Wort und deuticher Schrift 
zu hören und zu lefen, daß diefe Balten 
deuticher als deutſch wären? 

Die Linden über ihnen raujchten. Die 
Sonne gudte in die dichteften Weißdorn⸗ 
heden, eine Amfel rief unermiidlid. Wie 
follte da kuriſche Jugend fih duden? Als 
ob die drei nod) Schüler im Hagenfchen 
Paftorat wären und einen TFeldzugsplan 
entwürfen gegen Janze, den Pferdejungen, 
der Hafen in Sdlingen fing und auf Ler. 
hen ſchoß. Prügel war das mindefte, was 
er verdient hatte, 

Sa, und nun folte Karl erzählen, viel 
erzählen, was er von der Heimat gehört. 
Maher rüdten fie gujammen. Alfo fogar 
bis Tilfit war er mit feinen baltiichen Bore 
trägen gelommen. Dort hatte er zwei Bee 
fannte getroffen. „Erinnert ihr euch now 
des hübſchen, olivenfarbenen Ruffen, mit 
dem wir bis zur Prima zufammengingen ?“ 

„Feodor Kamarin?” rief Heinz lebhaft. 
„Nun wie denn nicht! Sohn des reichen 
Rigalden Kaufmanns, ſchrieb von mir alle 
mathematijden Hausarbeiten ab.” 

„Und du die ruffifchen von ihm,” nedte 
Rarl. 

„Ja, ja, weiter! Was ift’s mit ihm?“ 
Guſtav tonnte nicht lange geduldig zuhören. 

„In Mostau hat er ftudiert, das ganze 
Elend ruſſiſchen Studentenlebens tennen ge 
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lernt und ift unter die Bolſchewiſten geraten. 
Als ihr Agent wirft er nominell in Deutſch⸗ 
land. Gein Deutih hat er ftar? verlernt, 
nicht aber feine baltijche Erziehung. Mfo 
arbeitet er beimlid) am Umfturz der rufs 
fiiden Berfaffung und fpielt ein gewagtes 
Spiel. Wir aber werden ibn brauden 
tönnen.“ 

Guftav [prang auf. „Du, den muß id 
fpreden. Wo finde ich ihn?“ 

„Er wird dich eher finden und fragte 
fon nad dir. Denkt euch, und dann ſprach 
ich Ferland. Ferland Rudfit, wißt ihr noch?“ 

„So halb und halb. Gein Vater war bei 
uns in Steinfee Hofesfchmied, und er bat 
mich einmal verdrojden, weil ich ihn lets 
tijden. Lausbuben ſchimpfte. Fäuſte Hatte 
er wie Gijen. Mein Alter hat ihn für Udo 
engagiert, der ohne diefe feine erfte Liebe 
nit nad Harzburg reifen will.” 

„sa, was jol der uns?“ 

„Sag’ du niht, Guſtav. Mit den Letten 
werden wir uns auseinanderießen müllen, 
wenn wir nad Kurland zurüd wollen. Ich 
gebe beitimmt, je früher defto beffer. Fers 
land aber hatte eine deutſche Mutter, dein 
Water, Heinz, ließ ihn ftudieren. Seht darf 
er als Lette auss und einteilen, fo oft er 
will, und bat feine Verbindungen nad Mitan 
und Riga wie Feodor nah Moslau und 
Petersburg.“ 

Heinz fiel thm lebhaft bei, die beiden 
müßte man warm halten. Uber Guftav 
wintte vornehm ab: „Ach, was willen diel” 


Überlegen jchüttelte Karl den kurz ges. 


fdorenen Schädel. „Noch immer fo adelss 
ftolz, alter Junge? Wirft umlernen müſſen, 
wirft bem Ferland noch danten müllen, der 
bir zum Beifpiel heute fagen läßt, daß die 
Stimmung in der Ronftituante umzufchlagen 
droht. Die rote Linke will den früheren 
@utsbefigern nicht einmal ein Reftgut gue 
gefteben. Der erfte Teil des Antrages ift 
auf der Sigung vom vierten April in erfter 
Lefung angenommen worden.“ 

Einen hundemabig kurifchen Fluch quetjchte 
Heinz heraus. Guſtav war etwas blab ge 
worden. Hm, Karl hatte recht, dieſen Fer⸗ 
land wird man warm halten müffen. Obs 
gleih... Er wußte nicht, warum er von jes 
ber eine Abneigung gegen ihn gehabt. 

Ajo nun heißt es, Mutter für die Reife 
gewinnen. In Harzburg fol man fih gus 
fammenfinden. Ein Lette, ein Ruffe, ein 
paar Balten dazu. Aljo fann die Bers 
brüderung losgehen. Auf Wiederjehen! 


88 a 

Man fonnte eigentlich nidht behaupten, 
dab die Balten in ftillen Berliner Winkeln 
Trübſal blieleu. Der Wirt des Coburger 





Hofes‘ hatte es verftanden, einen Schimmer 
von Behaglichkeit über ihren Verkehr zu 
breiten. Sogar für Wanda von Berg hatte 
er nod ein altes Badezimmer herrichten 
laffen. Er hatte ein Herz für die Vertriebe- 
nen. Karl Nettelhorft hatte er ein paar 
Nächte in feiner Kanzlei fchlafen laffen. 
Aljo waren all diefe Grafinnen und Bas 
roninnen ihm danfbar für den in der Halle 
glimmenden Kamin, für ein Polfter mehr 
in der Sofaede, für jeden Blumenjtrauß, den 
der Frühling in das ftille Lejezimmer des 
Hotels ſchickte Baronin Magda von Linden 
hielt taglid) Abendcercle ab, wie die frane 
zöfifchen Emigranten am Rhein vor hundert 
Jahren. Wie im Hotel bis zum Liftboy 
berunter batten die vornehme alte Dame 
gern. Es war immer ein leifes Raufchen, 
jo etwas Duft von Beilddenefjenz um fie ber. 

So fab fie an einem warmen Uprilabend 
in einem Korbjellel des Kleinen, umbufchten 
Lidthofes, eine weißwollne Hatelarbeit in 
den fleißigen Händen. Der bunte Schein 
einer eleftrijden Lampe in Schmetterlings- 


‘form lag auf ihrem weißen Haar und auf 


den Spißenbarben um Schulter und Hals. 
Der Baronin gegenüber fap Irmgard von 
Dreilöwen und fpielte zerftreut mit Hands 
ſchuhen und Spigenjabot, während Baron 

ee gum Aufbruch bereit, vor den Damen 


— geftatten, dab ich zu wider: 
[preden wage,” fo ſchloß er einen Heinen 
Meinungsftreit und zerteilte mit furgem 
Handgriff feinen roten Bart. „Nach Deutjch- 
land gehören wir nicht. Unſere Beftim» 
mung — nennen Sie fie Schidfal, id nenne 
fie Gott — bat uns hierher geworfen, nur 
um uns in (Erinnerung zu bringen, uns 
felbft zuſammenzuſchließen, was wir zu Haufe 
nie verftanden haben. — Bardon, gnädige 
Frau, nod einen Yugenblid. Unfere zahl 
Iofen baltifden Berbande in der Fremde 
beweijen das Bedürfnis, endli% einig gu 
werden, ohne Unfehen von Begabung, Kennt⸗ 
nis, Rang und Stand. Maden wir es dow 
den Reidsdeutiden vor. Unfere Landes: 
wehr zum Beilpiel ift, ftreng genommen, 
der legte Reſt des preußiichen Militarismus, 
der auf baltiidem Boden wiedererftehen 
fol. Go ketzeriſch denfe ich trog aller demos 
fratifhen Umwelt. Und find wir fo weit, 
daß wir bier als artige Kinder anerfannt 
find und für ftubenrein gelten, dann mare 
Ihieren wir zurüd und treten mit unfern 
Rindern an die Graber unfrer Ahnen. Wn 
den Oftieeftrand müſſen wir. Und wenn ich 
nod jechs Jungen zu meinen feds zube 
fame — Hand aufs Herz, gnädige Fran, 
Mutter hatte nichts dagegen — iG führte 





fie alle zuräd, je früher, defto beffer. Denn 
Kinder werden wir nötig haben, viel Rin: 
der. Ich haſſe alle diefe wie Geſchäfte abs 
geſchloſſenen Eben, in denen es heißt: ‚Du, 
wir heiraten, aber — feine Kinder.‘ Oder: 
‚Mehr als zwei nicht.‘ Das nenne iH Chee 
- bruh. Ich haſſe diefe Studentenehen, die 
alle Poelie der Ehe töten, dies Bigeunern 
unter einem Zelte ohne die Bürde der ſchön⸗ 
ften Verantwortung, die uns das Leben 
ſchenkt. — So, und nun gehe ich meine 
Pfeife rauchen. Cs ift die längſte Reihs: 
tagsrede, die ich gehalten. Verſchwören Sie 
fh unterdes mit meiner Cbeliebiten, die 
nod viel an mir guredtriiden möchte. Und 
wenn ich jet noch Ihre liebe Hand fiifjen 
darf, fo gehe ich heute mit dem Bewußtjein 
[dlafen, das ich fonit nur vor Weihnachten 
oder nad meinem Geburtstage hatte, mit 
dem Bemwußtfein eines ganz unverdienten 
Geſchenkes.“ 

Lächelnd überließ die alte Dame ihm 
ihre Hand, die ſcherzend nach ſeiner Wange 
zu ſchlagen drohte. 

„Man tann ibm nicht böfe fein,” ſagte 
Re aufgeräumt, als fie allein zurückblie⸗ 
ben. „Er gewinnt jeden, wenn er wider- 
Iprit. Sie willen, glaube id, noch gar 
nicht, was für einen netten Mann Sie 
baben.” 

„Bielleicht.” Aus dem dunklen Timbre 
diefer Stimme Hang es wie leifes Bedenten, 
trog der nod) etwas wienerilch leichten Sprech» 
weile. Der intereffante dunkle Kopf war 
unverwandt der Tür zugelehrt, Durch die 
ber Baron gegangen war. 

„Nun fängt wieder feine Wndadht an,” 
fagte Frau Irmgard finnend und fchredte 
ert auf, als fie fic) beobachtet fab. „Sa, 
ja, glauben Sie mir. Er geht rauchend auf 
und ab und bleibt vor feinem Schreibtifch 
ftehen. Darauf bat er in grünem Maros 
quinrabmen das Bild feiner erften Frau 
geftellt, ſchön, engelsihön, blond, ganz une 
wahrfcheinlich blond. Und er liebt fie nod. 
Verzeihen Gie, gnädige Frau, dab ich Sie 
damit beläjtige. Uber es tut wohl, fich ein: 
mal geben zu laffen, und Gie fordern ein 
Wertrauen fchnell heraus. Sehen Sie, mit 
dieſem Geſpenſt fämpfe ich, folange ich vers 
heiratet bin, vergebens. Geit ihre beiden 
Eöhne in Odeſſa umlamen, ift es ftärler 
als td “ ‘ 


„Aber, Tiebfte Freundin, was fpredhen Sie 
dal Tiberreizte Nerven, weiter nichts. Fir 
die gwei haben Sie ihm feds gefdentt...” 

„Und werde ihm nod mehr gebären,“ brach 
fie in verhaltner Leidenfdaft aus. „Ich weiß, 
man gudt die Schultern über mid. Kinder: 
seihtum findet man herlid. Geo weit 
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find wir Deut de fon. Wher ich, die reichs⸗ 
fremde Wienerin, bin gang feiner Meinung. 
Die Baltenlande brauchen Kinder, viel Kin» 
ber. Das ift fein Opfer, das ift jelige Hin» 
gabe an ihn, den einzigen. Was habe ich 
thm nicht [don dargebradht, meinen Glaus 
ben, meinen Beruf. Und dod war mir 
meine fatholijde Religion wert, meine Runft 
war mir alles. Debt bete ich jeden Abend 
mit meinen Kleinen lutheriſch und finge nur 
nod) Wiegenlieder dem Ullerkleinften. Wes, 
alles um feinetwillen und alles nicht genug. 
Die Tote ift hinter mir, fie fteht neben ihm, 
wenn er in meine Rammer tommt, fie ift 
der Dämon meiner Träume.” 

Aufſchluchzend warf fie den Ropf auf die 
gefalteten Hände. Frau Magda wurde une 
heimlich zumut. Etwas fdaujpielerifd tas 
men ihr dieje Belenntniffe doch vor, ganz 
gegen ſchlicht Zurifhde Manier. Du lieber 
Gott, in Rurland liebte man und verlor 
darüber nicht fo viele Worte. Liebfojend 
ftri% fie über die dunkelſchimmernde Haare | 
fiut der jungen Frau: „Haltung, Rind, Hals 
tung,“ mahnte fie miitterlid. „Wir vers 
geben uns etwas, wenn wir uns felbft nicht 
mebr an der Strippe haben. Geben Sie, 
nun babe ich Ihretwegen eine Majhe fallen 
laffen. Das ift gegen alle Hausfrauenorde 
nung. Paffen Sie auf, ein einziges Lachen 
Ihres Süngften treibt dieje blaffen Eins» 
bildungen aus Ihrem Schlaf. Und dann 
fehen Sie Ihren Mann wieder als den 
Bater Ihrer Kiifen, als den vollendeten 
Kavalier, wie ich ihn eben gu bewundern 
Gelegenheit hatte.” 

Tapfer trodnete Baronin Irmgard fid 
die Augen. „Ich fehe ihn meift vor mir in 
Todesgefahr, im Waden und im Gchlaf. 
Dann dente id nad, wie meine Liebe ihn 
retten könnte. Da brauft der Zug durch die 
todftille fibirifche Cinjamfeit. Cr ftößt die 
Waggontiir auf, fein Henter padt ihn am 
Kragen, den Browning in der Fauft. Da 
reißt er fih los, der Pelz fällt, in feinen 
Bart fpriiben harfe Schneewehen. Cin 
einziger Blid auf die weite Unendlichkeit, 
er wirft fih vom Trittbrett herunter. Schülfe 
fraden, dann fteht er allein in dieſer [nees 
flutenden Weite. Du guter Gott, weißt du 
es denn aud, was wir Balten erduldet 
haben, während du über dem Weltiriege 
ftandeft und fern von uns warft!“ 

„Stil, fill, verfündigen Gie RG nicht. 
Mer wird denn fo... Und jebt feien Gie 
vernünftig und löjen Gie dort oben in Shs 
rem Simmer die erfte Durch Die zweite ab, 
Wir haben fo viel mit Toten zu tun gehabt, 
daß fo eine lebendige Bilite Ihrem Herrn 


Gemehl eine wahre Wobliat fein wish, 
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Walden Sie die hübſchen Augen flar und 
laffen Sie fic) getroft in Wagners Parfifal 
führen. Muſik ift gute Arzenei. Amüfteren 
Sie fih, und heute abend höre id) wieder 
neben mir Shr berziges Eiapopeia für Ihr 
Süngftes. Ob Sohn oder Tochter, das bes 
halte ich bei der Menge nicht. 
verfichert, eine mit einem einzigen beneidet 
Sie in aller Stille, zeigt es aber nicht.“ 

Nein, Frau Magda zeigte vieles nicht, 
was fie in fiH trug. Das war fie ihrer Er: 
giehung fchuldig. 

Unrubiger flog der Käfer an der Lampe 
hin und ber, ſtärker dufteten die ftolzen, 
weißen und violetten Irisblüten. Gie ges 
tiet ins Sinnen hinein. Ob diefe Livländer 
nicht befjere Lebenstünftler waren? Gie 
fam aus ihren Falten nicht heraus. Wd, 
nun batte fie wieder vergefjen zu fragen, 
wann die Dreildwens nad) Harzburg reiften 
und ob au% fie bei Traubenburgs wohnen 
würden. Gie wollte nach der Rlingelfchnur 
greifen. Da befann fie fih, daß fie ohne 
Jungfer reifte, und Kellner mochte fie nicht 
um fid) haben. Sie feufgte. War’s dent» 
bar? Wdlige als Penfionshalter! ‘Freilich, 
aus Eftland, aber dod) von Adel. Das 
Café des Herrn von Monheim hatte fie 
nie anders als einen ſchlechten Wig diejes 
etwas deladenten Sprojfen aus guter Fa⸗ 
milie aufgefaßt und war nicht zu bewegen, 
fich fold ein adliges Konzert anzuhören. 
Aber die Traubenburgs wollte fie tennen 
lernen. Sie hatte die Gräfin Ruth auf 
einer Goiree des Noten Kreuzes gejehen. 
Sie hatte immer fo etwas Strenges, Graues 
an fih. Ihr Mann follte ihr Schidfal fein. 
Frau Magda feufgte zum gweitenmal. Gie 
fonnte ein Lied davon fingen und wollte 
dem vergötterten Sohne die zu kurz ges 
ratene Baterliebe erjegen. Nun hatte er fie 
zu diefer Hargburger Reife überredet. 

Aber was ging eigentlich mit dem Jungen 
vor? Wo war er wieder? Während fie 
Sammlungen und Verlojungen für das Bal: 
tifhe Rote Kreuz veranftaltete, ging er 
Ichärfer ins Zeug. In den Zelten Hat er 
öffentlich gefproden und fie haben ihm Beis 
fall gerufen. Mad Danzig und Misdroy 
ift er zu Verfammlungen gefahren, Wrtilel 
in den ‚Baltifchen Blättern‘ waren von ihm 
unterzeichnet.  Befonders der le&te über 
‚Baltentum und Deutihtum‘ Hat lebhaften 
Anteil gefunden. Fremde fragen nad) ihm, 
einer fogar mit ftar?! jlawiihem Wlzent. 
Nein, nein, das gefällt der Mama gar nicht. 
Sie kann fid) nod) immer nicht daran ges 
wöhnen, daß fie einen dreißigjährigen Sohn 
bat. Für die Heimat folte er fih einjegen, 
aber nicht in politijden Zänkereien. 


Geien Sie 


And der junge Nettelhorft ftedt täglich 
mit ihm zufammen. Ganz manierlich, aber 
zu nachdenklich für ihren frozen Jungen und 
feine lachende Giegfriednatur. Überhaupt — 
diefe Nettelhorits... Frau Magda hälelte 
eifriger und jchob ihren. weißjeidnen Schal 
von den Schultern. Nun ja, ihren lieben, 
alten Paftor mochte fie wohl, hatte ihm aud 
durch ihre Beziehungen ein Pfarramt vers 
Ihafft. Sein Bruder, der Oberförjter, war 
ihr etwas zu Doppeljohlig, Better Pletten: 
berg aber hielt fehr viel von ihm. Getn 
Neſtküken, die braungezopfte Margarete, 
hatte oft mit dem Udo im Gteinjeefchen 
Part gelpielt. Uber, aber... Da ftand 
wieder die felbitbewußte Anna vor thr, die 
thr überall im Wege gewejen war. Gie 
hatte nun einmal eine andere Denfungsart. 
Man mag es Vorurteil, Untipathie, bewußte 
Ablehnung nennen, gleichviel. Eine Schwie: 
gertodter aus dem Forſthauſe wollte fie 
nit. Die mit ihr fiġ in ihres Sohnes 
Neigung teilen folte, wollte fie felbft auss 
judjen, einerlei, was die Menſchen dazu 
jagten. Sie war zulange arm an Liebe ges 
welen, um nun nod bas legte zu verlieren, 
was ihr gufam. Und dies Mädchen hatte 
ihr den Sohn lang genug entfremdet. Nun 
hatte er befjeres zu tun, Gott fei Dant. 

Aber in ihren Gedanken blieben Sorgen 
genug, wie Kletten im Werg. Die Abficht, 
je nad) Kurland zurüdzulehren, batte fie 
aufgegeben. Ihr graute vor der Ausficht, 
in einem lettilchen Staate leben zu miiffen. 
Mod hörte jie das Gelreifd der Weiber, 
als fie mit zwölf andern Damen in einem 
Keller Tage und Nächte hatte aushalten 
miiffen und durch das Schlüffelloh Schimpf⸗ 
wörter und Todesdrobungen bineingeldrien 
wurden. Aber ihrem Gujtav folte bas Erbe 
erhalten bleiben. Wenn es ruhiger gewors 
den war, folte er zurüd. Um fo ruhiger 
wollte fie ign dann reifen laffen, feit fie ers 
fahren, daß Anna Nettelhorft fih mit Bae 
zillenzucht, Röntgenftrahlen und Kranten: 
pflege abgebe, wohl alfo bald eine Stelle 
antreten werde. Bisweilen allerdings hatte 
ſich die Baronin ernitlich geprüft, ob fie dem 
Mädchen nit unredht tue. Die Zeiten 
waren dod) anders geworden. Sollte nicht 
gerade fie die rechte Frau für Buftav fein? 
Bon Ausleje im alten Sinne hielt dies demos 
tratiiche Jahrhundert ja nicht viel. Anna 
Nettelhorft war ſchön, Hug, gebildet, hatte 
Temperament. Der Friede, die Ordnung 
des väterlichen Hauſes bürgte für eine tüch⸗ 
tige Hausfrau. Und dod — es war nicht 
nur Wdelsftolz, nicht nur die Angft der 
Mutter, den Sohn zu verlieren. Etwas 
Welensfremdes blieb übrig, was Frau Magda 





warnte. Flamme zu Flamme, wie paßte 
bas in eine fo aufgeregte Zeit hinein ? 

Da ftörte fie Graf Plettenberg in ihren 
Gedanten. Am Schreibtiſch in der Halle 
hatte er einen Brief beendet und fab in den 
Lichthof hinein. Er war diifterer denn je, 
als quälte ihn ein heimliches Erleben. Noch 
immer ftrid) er am gefchloffenen Briefumfchlag 
auf und ab. 

„Guten Abend, Rufine. Haben Ste mei» 
nen Heinrich nicht gejehen?* 

„Er wollte mit Buftav unfern alten Juftiz« 
rat. auffuden, den Feuerbad, Ste tennen 
ihn bod. Irgendeine juriftifche Frage quälte 
fie wieder, Gie willen doch, dab die Jugend 
ft von uns emangipiert. Gegen Gie fid, 
machen Sie mir den Hof. Das verftanden 
Ste vor zwanzig Jahren pradtig. Kommen 
Ste, th plaudre Ihnen die Stirnfalten fort. 
Das Leben ift zu kurz, um immer tragiich 
genommen zu werden.” 

„Das fagen Sie, Rufine? Das wun» 
dert mich.“ 

„Alſo bewundern Sie nur immer weiter. 
Gie dürfen noch höflicher als Baron Dreis 
löwen werden, der mit feinen Elogen mid 
wieder jung madhen wollte. Aber was ift 
Ihnen? Gie find ja ganz verändert.” 

„Ah, nichts, nichts von Bedeutung, fo 
hoffe id). Die Herren bet Adlon zum Fünf» 
ubrtee erzählten — ich bitte, ganz unter 
uns, es ift noch unverbürgt — erzählten, 
a in Riga das Agrargeſetz Durchgegangen 


„Und daß wir...” 

„Bettler werden folen. Steinfee, Hagen 
birften pargelliert und an landhungrige 
Knechte verteilt werden. Ich bitt’ Gie, die 
fonnen den Boden dod nicht lieben. Gie 
werden ihn ausfaugen, den Wildftand aus» 
rotten, den Wald an die Engländer ver: 
taufen. Go ein lettiſcher Demokrat oder 
Rommunift tennt doh nicht die Geele, die 
in folder Heimatſcholle ftedt. — Heinrich — 
für Heinrich ift mir nicht bange. Der fchlägt 
fide durd. Was aber mad’ ich mit Udo, 
den die ermordete Mutter mir nachgelaffen, 
dab ih an ihm gutmade, was id an ihr 
vernadlaffigt habe?” 

Baronin Magda merkte, daß heute wie: 
der ein Tröfterabend werden folte. Alle 
tamen fie mit ihren Echmerzen zu ihr und 
war niemand für ihre Sorgen da. Sie fam 
fih wie der Käfer dort oben vor, aud fie 
wußte nicht ein nod aus. Erft verfudhte fie 
es mit Strenge und fand, daß der Better 
Udo viel zu fehr verweidlide, zu einem 
Mädchen ziehe er ihn heran. Das könne 
der Wille der toten Mutter nicht fein. Und 
was das Gerücht betreffe, es werde Heute 
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fo viel geflatidt ... Um beften tate er, wenn 
er felbft reifte. Ihm fet ja die Rückkehr nicht 
unterjagt. | 

Graf Plettenberg ſchüttelte fic, daß feine 
langen Haare zottelten und die Tränenjäde 
an feinen Augen rot anliefen. „Was, ih 
nad Kurland, zu diefen Dieben und Ban» 
diten? Niemals! Rußland haben fie das 
Land geltohlen, worin ich mid nur als Bers 
walter meines Herrn und Kaiſers anfab. 
Ach was, reden Sie mir niht vom Anſchluß 
an Deutſchland, felbftändigem Herzogtum, 
Freiheit des Individuums. Sind dod nur 
PBhantaftereten unfrer lieben Jugend. Kurs 
land war am glüdlichften, als es zu Rube 
land gehörte. Nie ift es reicher, ertrags« 
fabiger gewejen, nie haben wir ruhiger und 
zufriedener gelebt.” 

„Aber, Liebfter, vergeffen Sie die legten 
ruffiihen Jahre?“ | 

„Ruine, Das war dod das alte Rup. 
land nicht. Da gab es feinen Zaren mehr, nur 
einen Haufen Wahnfinniger, die in ihrer Tolle 
wut fic mit Menfchenfleifch mäfteten. Ich 
aber tann die Zeit nicht vergelfen, wo das 
in Winterfroft und elektriſchem Licht ftrab- 
lende Petersburg der Hintergrund vornehm: 
fter Lebensfülle war. Ich tann nun einmal 
nit anders. Diefe fchöne Petersburger 
Sorglofigleit in parfümierter Hofluft hat es 
mir angetan. Revolution ift Unfinn, Bolts. 
freiheit ein Werbreden. Mun bricht der 
Wahnfinn aud bei uns aus.“ 

„Aber um Gottes willen, wohin wollen 
Gie denn?" 

„So früh als möglid aus diefem Berlin 
heraus, Dies Räuten auf den Straßen madt 
mid verrüdt. Hier der Brief fol nad 
Stroppen. Meinen alten Förfter fol Harz. 
burg mir gefund pflegen, und feinen Unters 
förfter Rudfit laffe ich für Udo kommen. 
Der ift beffer als zehn Wärterinnen. Er 
bat thn reiten, ſchwimmen, fchlittern ges 
lehrt. Er fo ihn mir für Kurland vor 
bereiten.“ 

„Der Lette F” 

„Halblette, wenn Sie wollen. Ich vere 
laffe mid ganz auf ihn.“ 

„Und nad) Harzburg fol Ihr Nettelhorft F 
Allein oder mit...” Die Baronin fühlte, 
wie ihr Atem verjagte. 

„Mit feinen Mädchen, natürlich. Sie 
werden ihn pflegen. Er foll’s mit dem 
Magen haben. Gott, man ift es dod feinen 
Lenten jchuldig, für fie zu forgen. Außer⸗ 
dem hat aud Grethen meinen Jungen gern, 
läuft wie ein Bub, Hettert auf die höchften 
Bäume Im Schießen nimmt fie es [chon 
mit dem Ferland auf. Und die Anna... 
Pardon, ift die Uhr [don...? Sieben vor 
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über! Da muß fie ja... Sie wollte vor 
fprehen und mir fagen, wann der Bater 
reifen könnte. Das Retfegeld folte fie RG 
bolen und... Nu da, wahrhaftig! Puünkt⸗ 
lid) wie in Steinfee, wenn fie mir die Rofen 
ofulieren half.“ . 

Ein Diener hatte ihm eine Karte gee 
bradt. Ehe die Baronin fih zurüdziehen 
fonnte, ftand Unna Nettelhorft in einem bes 
[heidenen braunen Reiſejäckchen zwifchen 
den Schiebetüren und verneigte fih leicht. 
Geſchäftsmäßig fertigte der Graf fie ab: 
„Auf Wiederfehen, mein Fraulein, im Harz.“ 
Er war immer etwas befangen, wenn er 
etwas Gutes tun wollte. Und fort war er, 
beinahe unhöflich ſchnell. Aber er mußte 
feinen Heinrich fpredjen, der ihm mehr von 
der lettifden Ronftituante erzählen folte. 

Unna Mettelhorft ftand nod immer an 
der Tür. Wie bift du groß geworden! mußte 
ft Frau Magda geitehen. Da war aber 
wieder Diefer fatale Zug, dies Vorſchieben 
der Unterlippe, dies Wenden des fein ges 
ſchnittenen Profils, wie auf einer Ramee. 

Wäre die nichts für Gujtav gewejen, die 
mit ihrem gefunden Blut, das jet flüchtig 
ihre Wangen färbte? Frau Magda hatte 
allerdings nie den Verdacht ganz los werden 
können, dab Anna gern Frau Baronin ges 
worden ware, Wie, wenn fie ihr Doch une 
recht getan? Unredt tat fie feinem Menſchen 
gern, wenn ihr das Abbitten and) ſchwer 
fallen mochte. An Edelmut folte dies Made 
den fie nicht übertreffen. 

Und Unna dadte nichts anderes, als daß 
fie bier ihr Schickſal vor fic fehe. Es gab 
eine Zeit, wo fie dieje Frau zu haſſen ges 
meint, wo fie mit ihr um Die Geele des 
Gobnes gerungen. Und dann wieder hätte 
fie etwas darum gegeben, dies ftrenge, alte 
Geſicht von einem milderen Zuge vertlärt 
zu jehen, Mutter zu der fagen zu dürfen, 
die ihren wilden Prinzen fo pradtig ers 
sogen hatte. Doc) feit des Vaterlandes Not 
waren diefe Wünjche wie in Brunnentiefe 
verjunten. Sept ftand fie bier, mit der 
alten Zeit abgurednen, für immer, wie fie 
meinte. 

Baronin Linden ſah erftaunt auf und 

Ipannte die Hälelarbeit zwiichen ihren Hän- 
den. „Wünfchen Sie nocd etwas, Fräulein? 
Das Geld gab Ihnen der Baron fdon.“ 
Das lang etwas nad) Verabſchiedung. 
' Anna Nettelhorft richtete fih auf. „DO 
enädige Frau, zu betteln brauchen wir nod 
nicht. Cs ift eine Abjchlagsfumme, die mein 
franfer Bater beanipruchen darf. Tod das 
hätte auch brieflid) abgemacht werden können. 
Sn der Tat, ich wünſche noch etwas. Denn 
eigentlich bin ich zu Ihnen gelommen.“ 





Eine Paufe trat ein, niemand fprad. 
Dann widelte die Baronin ihre Hälelet gus 
fammen und wies auf den nädjften Stuhl: 
„Alfo dann, bitte.“ 

Unna blieb am Tifde mit gelniffenen 
Lippen fteben. Nun fiel das volle Licht in 
ihre reiche Haarfrone hinein, es flimmerte 
wie blaffes Gold. „Ich habe Sie um Bers 
zeihung zu bitten, oder eigentlich Ihren 
Herrn Sohn,“ fagte fie mit einem tapfern 
Entſchluß. „Es war am Tage der Abreiſe 
unjeres Landesbevollmaddtigten. Mir war 
das Herz fo voll von BVaterlandsweh und 
Rummer um den Kranten.” 

„Beitern fam die Nachricht. Er tft tot.“ 

„Und auf dem Mitauer Waldfriedhof bet 
feinen Kindern begraben, ich weiß. Wieder 
eine Hoffnung weniger, Rurland ärmer um 
einen Mann. Als ich die Wartehalle. vers 
lieb, trat Ihr Sohn an mid heran. Ich 
wies ihn ab, id) wollte allein fein.” 

Frau Magda lehnte fih zurüd und hielt 
es nicht für nötig, nod einmal zum Sitzen 
aufzufordern. Ihre Stimme wurde etwas 
Ihärfer: „Sie find wohl febr ftolz, Fraulein 
Nettelborft ?“ 

„Vielleicht, gnädige Fran.“ 

‚Die könnte aud Fran Baronin fagen,' 
fiel es der alten Edelfrau fo nebenbei ein. 

„Dan fagt, dab Literatenftolg unleidlicher 
als Wdelsftolz fein fol. Er hat mid) jedene 
falls vor vielen Unjdidlidfeiten bewahrt 
und ift wohl das legte Glitterden, das auf 
der Flucht an uns hängen blieb. Nun aber 
tft es an der Zeit ihn abzulegen. Und daber 
bin ich heute bier und bitte um Verzeihung, 
Sie oder Ihren Sohn, gleidviel. Sagen 
Gie es ihm oder nidht, gleichviel. Ich hatte 
nicht das Redt, ungezogen zu fein.” 

Überrafcht tehrte ihr die alte Dame das 
volle, aufleuchtende Beficht zu: „Darf ich 
fragen .. .“ 

„Wie ich dazu fomme? Ic las in den 
‚Baltiihen Blättern‘ einen Urtilel Ihres 
Sohnes über den Kampf um die Heimat 
mit geiftigen Waffen. Für den wollte ich 
ihm danten, er war mir — aus der Seele 
geiprocdhen, darf ich wohl nicht fagen. Uber 
er ſprach in meine Geele hinein.” 

Gie fab, wie die vorfichtige Mutter fleifer 

werden wollte, und lächelte ein gang Hein 
wenig. 
„Viel habe ih aus Kurland nicht mit- 
nehmen dürfen. Und alte Crinnerungen 
hätten das Bepäd befdwert. Go ließ ih 
aud all die Leinen SJugendtorheiten und 
wolfigen Träume zurüd, die feuchten Lenz» 
abende und goldnen Waldwege, von hellem 
Laden belebt, all die Ritte und Bootfahr⸗ 
ten, Sobannisfeuer und Maienbäume,“ 
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„Aber, Tiebftes Fraulein, lo alt därfen 
Sie dod) nod nicht fein.” 

Ich fürchte, diefe raube Beit bringt uns 
fere Knaben um ihre Jugend, und wir Mads 
hen tommen an Liebe gu kurz. Ich bitte 
mich nicht mißzuverftehen. Wenn idh aber 
in Mitau die vielen Hochzeitstutichen . vor 
den lettifchen Kirchen fah und faft teine 
vor unfrer deutichen, fo fiel mir Whnlicdes 
ein. Die Not zwingt uns, felbftändiger zu 
werden, als unfer Gefchlecht eigentlich vers 
tragen dürfte. Da verlieren wir allmählich 
die Zurüdhaltung und treten in ungleiden 
Wettbewerb mit dem Manne ein.” 

„Und fiirdten Gie nicht, daß Ste dabei 
etwas verlieren tönnten ?” 

„Etwas Schmetterlingsftaub, vielleicht. 
And wir müffen Opfer bringen. Für Poefie, 
für turifche Waldidylle haben wir feine Zeit 
mehr. Kampf ums Dajein nennen die Gee 
lehrten das, was mein febr aufrichtiger Bater 
Priigelet um Stellen tauft.” 

„Sind aud Gie [don dazu gezwuns 
en?“ 

„Ich habe einen franten Bater und eine 
um zehn Jahre jüngere Schwefter, der ich 
bie Mutter erjegen möchte. Sie hatte in 


Breuken eine Stelle als Bonne, wurde aber: 


mebr als Dienftmddden ausgenugt und 
mußte ftatt der. Kinder Schweine füttern, 
gegen freien Aufenthalt. Da babe ich fie 
guriidgenommen, fie fol meinen Bater nad 
Harzburg begleiten. Ich felbft bin fo glück⸗ 
Ith, dort am Krantenhaufe eine Stelle als 
Pflegerin gefunden zu haben. Ich lann aud 
bas NRöntgentabinett bedienen.“ 

„Sp, fo. Da findet fic ja viel Rurlans 
diſches aufammen.“ Das tam etwas gedehnt 
heraus. 

Unna beeilte RA zu verlichern, daß fie 
wohl zu Gejelligleit wenig Zeit finden würde 
und für die Ihren eine befdeidne, ftille 
Venfion bei einer oberichlefiihen Witwe 
Schwarz gefunden fet. 

Und nun hatte fie lange genug an fid 
gehalten. Den Adel Kurlands ftonnte fie 
ſchätzen. Aber mit ihm zulammenleben — 
nein. Auh in der Verbannung niht. Und 
doch küßte fie die feine, alte Hand, die fich gus 
rüdziehen wollte, 

„Beitatten Gie ſchon, gnädige Fran. Denn 
td nehme an, daß des Verfaſſers Gefinnung 
dort in den ‚Baltijchen Blättern‘ von feiner 
Mutter flammt. Und ich will mir alle Mühe 


geben, mit meinem kuriſchen Stolze fertig. 


su werden.“ 

In flüchtiger Verwirrung entwifdte ihr 
einer ihrer Handſchuhe. Sie büdte ih. Es 
war, als {niete fie vor der Mutter diefes 
Sohnes. Dann ging fie. 
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Nachdenklich fdritt Frau Magda nod 
einige Male auf den weichen Teppichen der 


nun ganz leeren Halle auf und ab. Hatte 


fie diefem Mädchen nicht unrecht getan? 
Wire fie nicht die Rehte für ihren Wilde 
fang gewefen, der wieder wie fo oft mit Ge 
fahren fpielte und jauchzend diefe Notzeit 
als feine Wiedergeburt feiern wollte? Solte 
fie in der Verbannung niht lernen, das 
natürliche Recht des Herzens höher als ihr 
Mutterreht zu achten? So wie Diener, 
Gartner und Pferdepfleger auh eine Schwies 
gertochter heranflingeln konnte fie Doch wohl 
niht. Es war nicht mehr zeitgemäß. 

Uber follte fie nicht ſchon zu alt gum 
Lernen jein? 

Wie gern hatte fie jet Guftav in die 
Augen gefehen. Dod mit ihm war es wie 
der nichts. Ohne feinen Gutenachtkuß mußte 
fie hinauf. — Bor den Zimmern der Drei» 
löwens blieb fie fiehen. Die waren aus der 
Oper zurüd, und eine berzige Stimme fang 
Balblaut: „Schlaf, Herzensiöhndhen, mein 
Liebling bijt du. Gchließe die müden Guds 
äugelein zu.” Na, wenn das den Rothbart 
nicht gewinnen follte... 

. Sn den Zimmern gegenüber fah fie now 
Licht. Dort wohnten die Plettenbergs. Ob 
Udo vergeffen hatte, das Licht abzuftellen ? 
Gie öffnete geräufchlos die Tür und blieb 
betroffen ftehen. Mit unterdrüdtem Schluch⸗ 
gen fab fie den Grafen über das Bett feines 
Süngften gebeugt. Liebfofungen, Verſpre⸗ 
dungen mifdte er durcheinander. War’s 
möglich, fonnte der finftre, fchwergeprüfte 
Mann auh fo weih fein? . Reglos wie ein 
Toter hing das Kind in des Vaters Armen. 
Die blonden Loden überfchatteten feine 
Stimme Durd den Hemdiglig ſchimmerte 
ſeine roſa Schulter. 

Das ſah die Baronin nicht mehr, wie ſich 
der Vater plötzlich aufriß, als ſchämte er 
ſich, und feſt, beinahe roh das Kind in die 
Kiſſen drückte und das Licht ausdrehte. 

An allen Gliedern zitternd, von Schweiß 
überdedt, blieb Udo allein und ftarrte mit 
bangen, fchlaffremden Augen ins Duntel. 
Was war geldehen? Er durfte nicht mehr 


fein Kurland, nicht mehr ihr liebes Steinfee 


mit den alten Eichen und grünen Seebuch⸗ 
ten wiederjeben? Sollte er nicht mehr feinen 
Pony reiten, nicht mehr mit dem großen 
Ferland fegeln dürfen? Wh, wenn er nur 
miht dieje Angſt vor dem dunkeln, wort» 
fargen Bater gehabt hätte! Immer wenn 
er zum Nachtgebet tam, erftidte er ihn mit 
feinen Küffen. Und ein Sung mag bod 
feine Küffe leiden. Dazu nannte der Vater 
einen Frauennamen mit fo wilder Zärtlich- 
feit, einen Namen, der dem Kleinen nichts 
16 
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lagte. Er wußte nicht, dak es der Name 
feiner ermordeten Mutter war. | 

Er atmete kurz und ſchwer und warf ich 
berum. Go fand ihn Bruder Heinz, der 
wieder mit Guftav und Karl in hochpoli⸗ 
tilher Sigung zufammen gewejen war. Seine 
feften turifchen Fäuſte balten fic. immer 
frampfbafter, je ernfter die Nachrichten aus 
bem Often waren. 

„Heinz, lieber Heinz,“ piepfte einer aus 
den Deden heraus. 

„Jung, warum fchläfft du nicht?“ 

„SH tann doh niht. Water war wieder 
bei mir und weinte und küßte wieder fo 
ftart.“ , 

Der junge Graf unterdrüdte nur halb cin 
etwas mustuldfes Wort und warf feine Kleis 
der ab. | 

„Heinz, ich fleig’ zu dir ins Bett. Ich 
bab’ fold eine Angft, Heinz.“ 

„Ab, was das für Dummbeiten find.” 
Uber da tamen [don zwei nadte Füßchen 
angetrippelt. Der große Bruder rüdte brum⸗ 
mend zur Wand und zog die Dede über fie 
beide, Und da fol nun ein Kind nicht ners 
vés werden vor allzu großer Liebe. Cr 
mußte den Jungen Halten, fo fehr bebte der 
und drängte gum Bruder hin, der ihn ends 
lid mit derber Überredung zur Rube brachte. 

Alſo er folte bedenfen, daß Bater die 
Mutter fehr geliebt und daß Udo ganz wie 
die Mutter ausfehe. Und daß Bater Steins 
fee nun doh nicht mehr babe — das heißt, 
verbefferte er flint, man könne nicht willen, 
was aus Kurland würde. | 
- „Du, fag’ mal, Udo, was wiirdeft du 
madhen, wenn fie uns Gteinfee nehmen?“ 
fragte er mit verbaltener Stimme Da 
wurde der fleine Kerl gang wad. Nicht 
eher würde er ruben, als bis fie es ihm 
wieder herausgäben, die böfen Letten, denn 
fie batten fein Recht daran. Totichlagen 
wollte er fie. 

„Na, na! Rurland ift groß genug. Wollen 
wir den Letten auch etwas abgeben. Was 
meinft du?“ 

„Ferland, ja,” überlegte Udo altflug, 
„erland wird es nicht dulden, dab fie uns 
Steinfee fteblen.“ 

Und dann entwarf er Pläne Cinen 
neuen Viehſtall wollte er bauen, unter dem 
Schloßturm einen Ballon, um den Staren 
ins Häuschen zu fehen. Und Heinz folte 
ibm erlauben darauf loszumwirtichaften, fos 
bald er den erften Rehbod erlegt. Dann 
wollte er willen, wie die Mutter geheißen 
und ob fie hübſch gewefen wäre. Alles, alles 
gab der gutmütige Bruder zu. 

„Berland fol tommen, Ferland,” beifchte 
der Kleine weinerlid. Wud den wollte der 


Bruder rufen. Faft ärgerte er fidh, dab fie 
nicht ohne diefen Letten fertig wurden. End- 
lid) fchlief Udo ein. Sacht trug ihn Heinz 
in fein Bettdhen zurüd und & ihm die 
blonden Loden zuredt. 

Er aber ftand im Mondfdein now lange 
am Fenſter und fab dort irgendwo in der 
gerne ein Schloß brennen und fah im Gee 
fängnishofe die Leichenreihen ber bolſche⸗ 
wiltiihen Opfer vor fih. Die Mutter hatte 
er nur an einem goldenen Kreuz erfannt, das 
fie auf bloßer Bruft zu tragen pflegte. Die 
ftarren Arme hielt fie aufgeworfen, als wollte 
fie den Himmel herabrufen. So hatte er fie 
niht einmal in einen Garg betten können, 
fondern nur in Lafen geichlagen, mit Tan: 
nenzweigen aus Gteinfee zugededt. Das 
Kreuz aber hatte er behalten. Wenn er 
einmal eine Braut haben folte, der wollte 
er es geben. 

Geit jenem furdtbaren Tage, wo er als 
Soldat der Landeswehr unter dem Stable 
beim bei den Toten Wache gehalten, drohte 
ihm das Laden abhanden zu fommen. (Er 
tonnte nie ohne Bejellichaft fein. Und nun 
glaubte er aud [don ziemlich beftimmt gu 
wijfen, daß fie aud) Steinfee verloren batten. 


3 38 

„Aber Sie werden mir dow zugeben, vere 
ehrter Herr Juftizrat, daß fold ein Maſſen⸗ 
diebftahl in der Gefdidte ohnegleichen ift. 
Die Gerechtigkeit muß da einen Paragraphen 
zu wenig haben. Mlan verzweifelt ſchon an 
Gottes Gerectigteit. Meine Landsleute 
Hoffen nod, daß die lettifden Chaupiniften 
fih befinnen werden, td nicht mehr. Afo 
da ftellt England feine trummbeinigen Dadel 
auf die Lauer zwilhen Deutfchland und 
Rußland: hübſch aufpaffen, Faxi! Derb an 
die Waden faffen, Waldel! Daß die beiden 
niet gujammenfommen! Was wir in Sabre 
Hunderten Durch unfre Arbeit erobert, melios 
tiert, tultiviert haben, fol mit einem Feder: 
ſtrich ausgetilgt fein. Der hungrige Bauer 
fegt fic zu Tilh. Und da läßt RA nichts 
machen, gar nichts?“ 

„Bing es den franzöfifchen Emigranten vor 
hundert Jahren nicht ebenfo?“ 

Der alte Suftigrat Fenerbad fab auf 
feinem Büro in der Leipziger Straße im be» 
bagliden Klubjelfel feinem jungen Klienten, 
dem Baron Buftav von Linden, gegenüber 
und hörte freundlich gu. Der vornehm ine 
time Raum mit den hohen Biidergeftelen 
[ud gu vertraulicher Ausſprache ein. Cine 
grüne, gepolfterte Tür trennte ihn von den 
Ranzleizimmern. Lautlos auf grauen Tepe 
piden traten mitunter junge Herren an ihren 
Chef heran, bier war eine Unterſchrift nötig, 
dort ein turger Telephonbefehl. Das ftörte 
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den alten Herrn nicht. Ruhig raudte er 
feine Zigarre, ftrid) fih über den fablen 


Schädel, zupfte am weißen Stußbart und 


verfolgte aufmerkſam die hajtigen Bewe 
gungen feines Baftes, dem die Zigarre immer 
wieder ausging. Er liebte ihn fon um 
dieſes Eifers willen und wandte bedenklich 
ein: „Das willen Sie dod, daß Landhunger 
die Krankheit unferer Beit ift. Der Eng: 
länder und Japaner nimmt unfere Kolonien, 
Frankreich bas Rheinland, Dänemark Schles» 
= Polen Oberfchlefien, Ihre Letten deutſchen 
eſitz.“ 

„Und ruinieren den Boden. Was ſollen 
dieſe kleinen Landparzellen? Aus Geldnot 
bleiben ſie unbebaut, die Erde fällt in Un⸗ 
kultur zurück. Gott ſelbſt in ſeinem Zorn 
hält den Regen von dieſer Schandwirtſchaft 
fern, wie ich aus Kurland höre.“ 

„Den Herrgott laſſen wir fürs erſte aus 
dem Spiel,“ wehrte Feuerbach freundlich bes 
ftimmt ab. „Bleiben wir bei Menjchen« 
ſchickſalen, wie der Krieg fie geichaffen. Ich 
fann Ihnen gar niht fagen, lieber Baron, 
mit weld) warmem Mitgefühl ich das Los 
des Baltenlandes verfolgt habe. Mir ift, 
als hätte Deutjchland eine große Schuld 
Ihnen gegenüber abzutragen nad den furcht⸗ 
baren Enttäufchungen, die es Ihnen bereitet 
bat. Glauben Gie mir, der redliche Wille 
war da. Über vom Banttrottierer fordre 
man fein Geld. Darf ich Ihnen auch ge: 
ftehen, daß ich Sie und Ihre Landsleute bes 
wundre? Die Not hat fie gefeftet, fie find 
einig und deutſch, ein Beifpiel für viele 
elende Partetpolittfer im armen Deutiden 
BVaterlande. Wie aber folen wir eine Schuld 
einldjen, mit gefeffelten Händen?“ 

Guſtav errötete leicht. „Mißverſtehen Sie 
mid nicht, Herr Juftizrat, wir betteln nicht, 
wir fuchen nur Geredtigteit. Ich will willen, 
ob ein deutjches Gutachten für diefe Ketten 
gutfagen darf oder ob wir berechtigt find, 
uns jelbjt Recht zu verfdaffen. Ift es jus 
riftifd) auch nur denkbar, daß der Lette fagen 
darf: Bor fiebenhundert Jahren habt ihr 
Deutfche unfer Land geraubt — jet nehmen 
wir es wieder.“ 

„Demnach wäre jeder europäiiche Beſitz 
geraubt. Denn aus Eroberungen befteht die 
Weltgeſchichte.“ 

„Nicht wahr? Alſo gehört das Land dem, 
der es rationell bebaut und ihm die Ernten 
abgezwungen?“ 

Feuerbach ftreichelte überlegend feinen 
Bart, die Finger fakten [pielend nad feiner 
Uhrkette. „Berzeihen Gie, aber man fagt, 
daß die Letten unterdrüdt und verſtlavt 
wurden.“ 

„Sagt, wer fagt?’ branfte der junge 


Aurländer auf. „Hören Sie dod nicht auf 
den Unfinn Iettifcher Agenten, die ihre Habs 
gier verfleiftern wollen. Wir erft haben den 
Letten gum Menfden gebildet, ihm feine 
Gprade erhalten, durd) Volksſchulen Sitte 
und Religion gebradt. Zum freien Manne 
ift er durch uns geworden. Was das robe 
Mittelalter mit Unterdrüdten angefangen, 
das erzählt die deutiche Belchichte wohl ganz 
anders. Brandenburg, Preußen haben den 
Slawen einfady ‚totgeichlagen und deutide 
KRoloniften berangerufen. Wir, Gott vere 
zeih’s mir, wir haben es leider nicht getan.“ 

Der Huge, weiße Kopf wandte fih voll 
dem jungen Manne zu. Die treuherzigen 
Augen gudten ihm unter die Stirne: „Dann 
haben Sie ja nod in der Kultur einen 
Schritt vor uns voraus. Ich fagte es ims 
mer, daß wir vom Balten nod lernen kön⸗ 
nen, bejonders feit wir im Weltfriege den 
Bruderftamm fogufagen erft entdedt haben. 
Wie hübſch Sie das Deutjch [prechen. Ich 
hire das rollende R fo gern, es hat Cha: 
ratter, glauben Gie mir. Aber fagen Gie 
Doch, ift es denn bei Ihnen fchon fo weit? 
Wie ich höre, ift die legte Entſcheidung nod 
nicht gefallen.” — 

„Die dritte Lefung fteht noch aus. Aber 
id hoffe nichts mehr. Höchftens daß and 
wir als Landlofe eingefhägt werden und 
fo viel Land befommen, als wir mit eignen 
Händen bearbeiten können.” 

Teuerbah hordte auf. „Aber liebfter 
Baron, wäre das nicht die Rettung? Gie 
fagten mir vorgeftern, dab der Lette nad) 
der Stadt drängt. Wie aud bei uns wird 
Fabritarbeit bevorzugt. Wie, wenn der 
Deutfche da fortfegen folte, was feine Bor: 
väter angefangen haben? Im Erobern des 
Befites liegt Idee, liegt der große Fauftijde 
Gedante. Daß Ihre alten Herren fi) nicht 
mehr ins Sod fpannen laffen, wo fie über 
taufend Untertanen geboten, verftehe ich 
wohl. Das wäre faft übermenfchliches Ents 
fagen. Uber die Jugend, Sie Jelbft? Wozu 
haben Sie dies Schwellen und Spielen der 
Musteln, das Sie bisher vielleicht in leeren 
Studentenipielereien vergeudeten? Bergethen 
Gie, aber fo dente ich mir den jungen Kurs 
länder am liebften. Ift es ihm bisher nicht 
etwas zu gut gegangen? Wie aud uns, uns 
allen im forglofen Beſitze erworbener Ars 
beit, eroberten Ruhmes? Vielleicht greift 
hier der Herrgott ein und ftellt feine Shads 
figuren um. Der Bauer hatte dod) fdon 
den Vortritt vor dem Könige. Wie wenn 
Gie den Letter ‘mit feiner eigenen Waffe 
Ichlagen, die er adtlos Hinter den Ofen 
ftellt ?” | 

Guftav fuhr es fo dur den Kopf, daß 

i 16° 


24 EESESSSSITITITTEIET Carl Worms: ESSSBSSSS3S3 33333334 


der Mann da ganz gut ein Kurländer fein 
ténnte. Cr hatte nod) das Sungfrobe, das 
aud Guftan ins volle Leben bineintrieb. 
Wenn er beide Hände fo wie jekt vor das 
Geſicht legte und weit zurüdgelehnt herzlich 
lachte, Hang es wie Trompetenruf zum Uns 
griff. Worüber lahte er denn? Hatte er 
ein langes Belicht fih gegenüber gefeben? 


Rannte er den Erobererfinn in diefem fröh⸗ 


lich klopfenden Herzen nod nicht, das mit 
friiher Tat eine Vergangenheit zudeden 
wollte? Nur immerzu, je widerboriftiger defto 
beffer. Jungturland war nicht umſonſt unter 
dem Stahlhelm marſchiert. Darum die turg 
befehlenden Bewegungen diefer Hände, die 
mit Baters Giegelring fpielten oder unter» 
nehbmungsluftig durd die krauſe Perüde 
fuhren. Alfo von nun an friedliche Arbeit 
im Kleinen, um gum Großen zu gelangen, 
ob aud die allgemeine Bildung etwas zu 
tura tommen folte. Der Plan hatte Hand 
und Fug und ein Deutfcher hatte ihn ere 
fonnen. Feuerbach fate gutranli® nad 
Lindens Schulter. 

„Berzeiben Sie, Baron, aber ich lade mir 
gern mitunter etwas Gorge von der Leber 
weg. Sie madten ein Geſicht, als ob Gie 
fagen wollten: wie fomme ich aber dann zu 
einer Frau? Das ift eben die Poefie Ihres 
neuen Lebenswandels. Er furdt die Scholle, 
fie begieBt den Kohl, und die Kinder ſchüt⸗ 
teln die Hafeljträucher. Menſchen, Menſchen, 
feid ihr gliidlid, dab ihr fern von der Groß» 
ftadt euch noch die Heimat wieder aufbauen 
könnt! Uber id) fiittre Sie mit IUufionen. 
Und das folte mir leid tun.“ 

„Banz und gar nicht, lieber Herr Suftize 
rat. Sie fpreden mir aus der Geele. Nur 
dürfte es [hwer fallen, fold ein Indianers 
weib zu finden, das mit einem Wigwam 
und einer Strohmatte vorliebnimmt.” 
Was, bei der jchweren Menge weibs 
lider Charalterlöpfe aus Kurland, die id 
[don tennen zu lernen das Vergnügen hatte? 
Die reine Schönbeitsgalerie. Nein, Scherz 
beifeit. Sie wijjen gar nicht, wie reich Sie 
find. — Und dann, wenn Gie zugegriffen 
baben, Baron —“ Er neigte fih ganz nabe 
su ihm und flüfterte aufmunternd, mit lend 
tenden Augen, „Dann Kinder, viel Kinder, 
um aud darin den Letten zu übertreffen, 
ber, wie ich Yöre, aud ſchon dem Zwei 
kinderſyſtem huldigt. Immer ein Seiden 
nationaler Deladenz. — Kennen Gie gum 
Beilpiel die Töchter des Förfters Nettel« 
borft? — © bitte, fondieren will ich nicht 
und zum Freiwerber bin id) [don zu alt.“ 

Nun meinte er doch zu viel gejagt zu 
baben, denn Guſtavs Miene verdiijterte fid. 
Dem Alten fiel ein, dak zwiſchen adlig und 


bürgerli ein Unter[dhied ware. Guftav 
hatte feine Zigarre im Wjchenteller zerdrückt 
und erhob fih, unverftindlid eine Antwort 
murmelnd. 

Da befreite ihn ein herzhaft einjegendes 
Mädchenlachen, das nocd durch die gepolfterte 
Tür drang. Wud) der Guftigrat war anf: 
geitanden: „Hören Gie dal Ihr junger 
Freund fcheint fich beffer zu unterhalten. 
beißt, meine Tochter verfteht es beffer 
als td.“ 

Als er die Tür aufflinkte, faben fie Heins 
rich Plettenberg vor einem Papageientdfig 
ftehen. Der graue Bogel hadte wütend in 
die Meflingftäbe hinein, und ein hübſches, 
blutjunges Mädchen, ganz in Weiß, ein 
BVeilchenfträußchen an der Schulter, wußte 
fich nicht zu laffen vor Vergnügen über das 
Schimpfduett, das der Graf und Papden 
anftellten. Heinz war das Warten auf den 
Better zu langweilig geworden. Cr Hatte 
zu neden angefangen und antwortete in gut 
kuriſcher Manier mit Inveltiven’, die das 
muntre Fräulein zum erften Male hörte. 
Schubiak, Plotnif, Titer, Rindskachel und 
fo weiter. Es wirbelte nur fo fort. 

„Herr Guftigrat, empfehle mid für vors 
tommende Fälle, falls Ihr Papchen verfagen 
folte,” [rie Heinz in ausgelajjenfter Qaune 
und wurde nicht müde, fih die Griibden 
auf den runden Mädchenwangen anzujehen. 
„Das Schimpfen in drei Sprachen babe ich 
auf kuriſchen Sabrmartten gelernt. Dem 


‘Rujon da geht zu bald der Atem aus,“ 


Guftav wurde der Better Doch etwas zu 
fordial. Er zupfte ibn am Armel und emps 
fahl fic auf gute Manier, 

„Sn Harzburg alfo auf Wiederfchen!“ 
börte der Ulte Heinz noch feiner Tochter gus 
rufen. 

Nanu, fo fchnell Freundſchaft geichloffen ? 
Ohne Umftände Holte das Töchtercdhen fidh 
den Bater heran und madte fic an feiner 
Krawatte zu [daffen. Seit der Mutter Tod 
gab fie etwas darauf, ihn als Mann von 
Welt zu formen. „Wirklich, Vater, du über 
arbeiteft dih und ich werde noch bleichjüch« 
tig, wenn wir nidt für ein paar Woden 
na% Harzburg geben. Der Graf wird am 
Herrenreiten teilnehmen. Ich will feben, ob 
er den Wafjergraben nimmt. Cine ganze 
Baltentolonie fol dort zufammentommen. 
Die Leute intereffieren dich. Ich werde mir 
Mühe geben, deine JIntereffen zu teilen. 
Dent, der Graf wird mit zwei Baroneffen 
in einem alten Scloffe wohnen, und vere 
heiratet tft er mit teiner von beiden. Das 
tft Dod) nod) Romantik, Vater! Nein, diefe 
Rurldnder! Und alles fommt fo ulfig bere 
aus, Wie ih ver hem Guiegel mein Haag 
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ordne, will er mir am Bopf belfen. Er 
hätte feinen Pferden ſchon oft die Schwänze 
eingeflodten.” “ 

Der Bater drohte mit dem Finger. Gang 
‚umgänglich diefe Rurländer. Uber für fein 
Töchterchen wollte er fürs erfte Doch nod 
die Protura behalten. Die Harzreile jedoch 
Ichmeidhelte fie thm nod ab, ehe er aus 
feiner Sprecdhftunde vor ihr und Frau Juftizia 
in feinen Philofophenwintel flüchten durfte. 


Heute folte ihm Schopenhauer fagen, was - 


die Balten wert wären. Es ging dod nichts 
Darüber, fein eigenes Leben in Sprüden 
beutfcher Denter wiederzufinden. Man tam 
fih dann fo fauber vor wie nad) einem Bade 
am Samstagabend. Ob aber dieje Kur: 
länder große Vhilofophen waren, wer weiß. 
Dazu padten fie das Leben zu herzhaft und 
unbedentlid am Widel. Uber brave Beit: 
genofien blieben fie dod. Wenn man ihnen 
nur helfen könnte, wie man wollte. Ä 


| 8 

Sie aber ſchienen ſich ſelbſt zu helfen. 
Trotz aller Unheilsnachrichten aus der Hei⸗ 
mat hörte man keine Klage von ihnen. Enger 
rückten ſie zuſammen. Anna Nettelhorſt, die 
den Vater in Berlin erwarten ſollte, hörte 
mit geheimer Genugtuung, wie ſich die Mus⸗ 
keln zu ſchöner Tatkraft ſpannten. Guſtav 
von Linden arbeitete für drei. Er hatte 
dazu beigetragen, daß alle Kämpfer der 
Landeswehr an der neuen Aufteilung des 
Bodens teilhaben ſollten, Adliger, Bürger: 
' Hier, Bauer — ohne Unterfdied. Er bip 
die Zähne zujammen, wenn er das Lorredt 
feines Standes hintanfegen mußte und fo 
manden vorwurfsvollen Blid der Mutter 
auffing. Uber es mußte fein. Er beneidete 
Heinz, der fih mit poflierlicder Wurftigteit 
über jolde Bedenken hinwegſetzte. Der vere 
Rand es, fordial mit jedem gebildeten und 
ungebildeten Mtenfden zu verkehren. 

Und erft Eberhard von Monheim! Sein 
Café wurde die furländiiche Börje, ein fides 
` Jer Alub für die Landsleute, wo fie das 
Wehleiden vergeffen follten. Wie ein Luft 
[piel Jab er dieje Zeitläufte an, er [pielte 
thnen auf, daß in fie Melodie hineinfommen 
follte, in der Disharmonte ihrer Tage. Wanda 
und Maria halfen in ihrer Art, Wanda in 
flottem Gamin: und Jugendſtil, die blaffe 
Baronefje mehr mit leijem Scherz und herz» 
lidem Ladjen, daß ihr armes, taftlofes Herz 
nicht zu laut [chlagen follte. Beide freuten 
ih unbändig auf ihres Herrenreiters efeus 
umranttes Schloß, das fie ihm getreulidh ine 
ftand Halten wollten. Wanda ftudterte 
 Küchenzettel und Preisliften und verfchrieb 
auf des jungen Freundes Konto Vorräte in 
Menge: Corned. Beef in Riften von 48 Des 
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fen à ein engliih Pfund, brutto per Kike 
275 Mark, tondenfierte Milch pro Kifte 300 
Dark, Jamaila- Rum, Verfdnitt 40,7-prog. 
feinfte Ware, pro Flafde 45 Mart und fo 
weiter. Oft war fie neugierig, was wohl 
anfommen würde. Denn die meiften Emp» 
feblungen begriff fie nicht. Beide Damen 
als fattelfelte Neiterinnen fpraden vom 
Rennftal [don wie von ihrem Kleider. 
ſchrank. 
Häufiger als ſonſt ſaßen Baronin Magda 
und Graf Hugo zuſammen. Sie wollten 
das beſonnene Alter gegen die Jugend ause 
[ptelen und arbeiteten mit Rotem Kreuz, 
BVertrauensrat und Wustunftsbureau in ihrer 
refervierten Weile wohltuend weiter. Ihr 
Gefdaftsfreund Feuerbad hatte zu forgen, 
daß Geld in ihrem Beutel war. Ab und 
an tauchte der junge Ruffe Ramarin als 
exotijche Perfönlichkeit auf. Er zog mit den 
Schwalben bin und ber. Im Café am 


W Nollendorfplage machte er Uuffehen, immer 


gelucht modern gelleidet, immer die mandel» 
förmigen, dunleln Augen auf die hübjchen 
Aurländerinnen gebeftet, in die er fih der 


Reihe nad verliebte, ob er auch als Student 


in Mosfau geheiratet hatte. (Es hörte fi 
gut an, wenn er in gebrodenem Deutſch, 
mit franzöfifchen Flosteln vom Elend ruf» 
Rigen Sugendlebens erzählte Der Ruffe 
tennt fein Familienleben, feine Jugend. Bon 
der Gefunda an unter polizeilicher Aufficht, 
wird er als Student ins politijche Partet- 
getriebe bineingeftofen, hungert fic) mit 
Studentinnen durch die Gemefter, heiratet 
bie eine oder andere, um billiger leben gu 
fénnen, und fommen dann die Kinder, fo 
tft das fchreiende Elend da. Nur Verſchwö—⸗ 
rungen bringen Whwedfelung in dies graue 
Einerlei. Mit Schaudern hörte Maria, wie 
Rofaten dann die Studenten in einen Hof 
getrieben batten, in fie bineingeritten waren 
und mit ihren Magaifen auf die Köpfe lose 
geſchlagen. 

Den Krieg hatte Kamarin in Südruß⸗ 
land mitgemapht, die Revolution in Odeffa. 
Da fonnte Irmgard von Dreildwen hören, 
wie die zwei Göhne Aftafs umgefommen 
waren. Kamarin hatte fie gefannt, fefde 
Sungen, die ihrem Zaren die Treue halten 
wollten. Betrunfne Matrofen hatten fechzig 
Offiziere wie augenlojfe Ragen im Hafen ere 
trdntt, einen Stein an die Füße jedes ihrer 
Opfer gebunden. Als [päter ein Taucher 
binuntergegangen war, hatte der die ftille 
Geſellſchaft angetroffen, von der Strömung 
gefentt und aufgeridhtet. Hier hatte ihn ein 
von Fifen angenagtes Gelidt angelächelt, 
dort ein Urm an die Schulter geftoßen, 
einer RA zwiſchen feinen Veinen erhoben, 
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immer nod alle wie lebendig, auf und ab, 
ab und auf, von den Steinen gehalten. Nad 
einer Woche war der Mann in ein Irrens 
baus abgeliefert. 

Gleihmütig, mit elegantem Tonfall ers 
gablte Feodor Kamarin aud das Grauen: 
baftejte. Er verfehrte mit diefen Deutjchen, 
weil er für fein großes, heiliges Rußland 
Rettung von ihnen hoffte, und die Balten 
follten fie bringen. Wanda wäre ihm am 
liebjten um den Hals gefallen. Das war 
Jo ihre Sphäre, wenn fie ihn demonjtrieren 
hörte: „Aber ich bitt Sie, gnädigfte Baros 
nin, Rußland ijt zu groß, um unterzugehen, 
Rurland zu — zu aimable. Ah, comme je 
‘admire, ce pays-la, wie — wie id es — 
bedaure.” 

„Bewundre, bewundre, Herr Feodor.” 

„Naturellement, c'est ce que je dis. Um 
mid dürfen Baroneffe nicht bange fein. Ich 
bin Boljchewift unter Kappe, wie fie trug 
Siegfried bei die Burgunden. Tran — Tarn, 


nu wie fagt man? Jd nehme Geld von 


Lenin und treibe eigne Politit.” 

„Uber das ift zu gewagt. Gie werden 
ſehen, es nimmt ein fhlimmes Ende.“ 

„Nu, dann werden Baroneffe tommen an 
mein Grab, zu lejen ein Gebet.“ Er lachte 
leichtfertig mit weißen Zähnen und vertraute 
dann wieder Buftav ernithaft an, wie die 
zariftifche Bewegung immer weitere Kreije 
309. Dann verfdwand er wieder auf Mo: 
nate, wer weiß wohin. 

Karl Nettelhorft betrieb feine ftillen Gee 
Ihäfte, die in den „Baltijchen Blättern“ laut 
wurden. Grope Bejellichaften machten ibn 
ftumm, aud) von feiner Studentenzeit ſprach 
er nicht mehr gern. Man hörte ihn felten 
laden. i 

„Sch habe Heimweh, möchte wieder deute 
jhe Jungen in Mitau zwiebeln,“ entſchul⸗ 
digte er RA furga, wenn Kufine Anna ibn 
ausholen wollte. Er vermied es, mit ihr 
allein zu bleiben, und fab ihr faſt finfter nad, 
wenn fie Durch das Zimmer ging: Und dod 
wußten Guftav und Heinz, was fie an ihm 
batten, und ließen nidjt loder. Sn feinen 
Borträgen hörte er nicht auf, vor den Bolſche⸗ 
wilten zu warnen, deren Geld [don unheim⸗ 
lid in Deutidland zu wirlen begann. Wenn 
dod) nur endlich diefe Ungewißheit vorüber 
wäre, die wie ein Grabjtein auf all den 
Vertriebenen laftete. Im nädjften Monat 
follte über das Agrargeſetz abgeftimmt wer: 
den, ob es ein Grabftein für viele wers 
den folte. Ferland folte die Enticheidung 
bringen. 

Wer war Ferland Rudfit? 

Feuerbach erfuhr, daß er der Sohn eines 
Letten in Steinjee wäre. Seine Mutter aber 


war deutfche Jungfer oder Wirtichafterin 
im Gdloffe gewefen. Aljo ftand er gwifden 
lettifchen und deutiden Einflüffen. Mit den 
berrichaftlichden Kindern hatte er fpielen dür» 
fen, Graf Hugo Hatte ihn bilden laffen. 
Dann war er in die harten TFäufte des 
Dberförfters Nettelhorft geraten, der einen 
edten Waldmenfdhen aus thm gemadt. 
Finfter hatte er fih fettbem von den adeligen 
Sungen ferngehalten. Nur der blonde Udo 
hatte fic) nicht abſchütteln laffen, und mit 
unbegreiflicher Ausdauer ertrug der Natur» 
burjde des leinen Freundes anfpruchsvolle 
Uuälereien. Nun folte er den franfen Fore 
fter nad Harzburg begleiten und dort bei 
Udo bleiben. 

Che fie aber alle zum Gommeraufentbalt 
rüfteten, hielten noch zwei ernite Feiertage 
fie in Berlin feft, die Lutherfeier und die 
Beltattung der deutichen Kaiferin. Als gute 
Evangelijde und treue Monardiften wollten 
fie dabei fein. Sie hatten die Freude, ihren 
kurländiſchen General-Superintendenten in 
der Dreifaltigteitstirde predigen zu hören, 
und in der Rloftertirdhe fahen fie das Spiel 
„Luther in Worms” mit Chor und Gemeinde 
gefang. Die Szene war einfa in den Chor 
der alten Kirche hineingebaut. 

‘ Einmiitig, in tiefer Trauer nahmen fie 
an der Feier in Potsdam teil, überwältigend 
in ihrer völligen Schlidhtheit, im wunder: 
baren Rahmen des großen Parfes und der 
Architeltur des Schlojfes. Magda von Line 
den fab fih am Arm des Grafen Plettens 
berg von der Rampe des Schloffes die end» 
lofe Kette der Deputationen an, die in tiefer, 
andädtiger Stile der gleichgeitimmten 
Menge am Freundichaftstempel vorbeidefi- 
lierten. War die Tote Dod) auc eine arme 
Flüchtige, Berbannte gewejen. Und Ebers 
hard von Monheim hatte das Wort gee 
prägt von dem zweiten Wilhelm von Hol» 
land, dem großen Schweiger. Nur daß der 
erfte vor der Tat gejdwiegen, der zweite 
nadber, und waren beide der Hinterlift ihrer 
Feinde erlegen. — Tief bewegt hatte auch 
Anna Nettelhorft zugeſchaut. Die Hobe 
Dulderin mußte fie verehren, die es ver 
ftanden Hatte, ihr Frauenſchickſal der Not 
des Vaterlandes unterzuordnen. 

Als fie das dem neben ihr ftehenden 
Vetter Karl zuflüfterte, zudte der die Shuls 
tern und erwiderte ablehnend: „Willſt du 
ihr nachleben? Dann fieh dih vor, daß dein 
Heines Gcidjal dir nicht über den Kopf 
wählt. Im Grunde genommen bat dod 
jeder Menſch feinen eigenen Bott und feinen 
eigenen Teufel, die um ihn raufen.” 

Was folte das jet? Was war aus dem 
einft fo mitteilfamen Jungen geworden? Er 
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fonnte geradezu verlehend werden. Als fie 
fid von ihm abwandte, begegnete ihr Blid 
dem forfdenden Auge Guftav von Lindens, 
der feiner Mutter von der Rampe hinunter: 
helfen wollte. Ein gelber NRojenftrauß in 
feiner Hand wurde ihm Hinderlidh. Gudend 
fab er ſich um. 

„Bitte, Baron,” fagte Anna wie felbjts 

verftändlich und hielt ihm den Strang. 
. Da war er Hurtig bei ihr und 30g den 
Hut. „Ich dante Ihnen, Fräulein Nettels 
horft,“ flüfterte er ihr gu. Gein Lächeln 
hatte dann immer, als wäre er längft vers 
heiratet, fo etwas Väterliches, faft Spieles 
rifhes jungen Mädchen gegenüber, feine 
Augen etwas Sdmeidelndes, beinahe Ges 
fährliches. Auch feine überredende Stimme, 
als ob er gu einem Kinde ſpräche, fannte 
Anna nur zu gut. 

„Wenn ih nur wüßte, wohin mit dem 
Strauß,” fagte er balblaut. 

„Dort Ihichten fie die Rrange, fehen Ste, 
dort. Gie miiffen in die Reihe treten.“ 

„Nochmals herzlichen Dant.” 
„Keine Urfache, Baron. gär Shre Mutter 
tat ich es gern.“ 

Und dann fchoben fih Fremde zwifchen 
fie. Mtajeftatifd anjdwellende Trauermufit 
verfhlang jeden Laut. 

Auf Heinrids Schulter in der dritten 
Reihe fag Udo und fah mit hodroten Wangen 
die Offiziere vorübergehen. —, Jetzt,“ gifdelte 
der Bruder und kniff ihn in die linte Wade. 
Zwei hohe Geftalten in Offigiersmanteln 
traten aus dem Maufoleum. Über ihren 
Köpfen wehten weike Federbüſche. Ehrerbies 
tig grüßte die Menge, ein Murmeln lief von 
Reihe zu Reihe. 

Hindenburg und Ludendorff! 

Reife, ganz leife [prah Udo die Namen 
nad. Dann ließ ihn Heinrich auf den Boden 
herunter., 

Hinter ihnen auf einem Prellftein ragte 
Otto Gutlieb auf und hatte fein befonderes 
Theater. Von Rührung oder Ergriffenbeit 
feine Spur. Das wäre nicht zeitgemäß ge 
wefen. Was war auch weiter Broßes daran? 
Man ftand fid) die Abſätze in den Leib, 


Ihrumpfte gum Darhs zufammen und fah & 


die Doch nicht, die man jehen wollte. Was 
bat der Menjd davon, wenn er fidh fagt: 
Da drin im Garge liegt fie? Das müßte 
dod) bewtefen werden. Heutzutage glaube 
man an nidts als an Beweife. Darin waren 
diefe Trauernden nod rüdftändig, von Hin» 
denburg an bis zum Mildhbart Udo her: 
unter. Ste batten alle an Deutidland ges 
glaubt und batten fih verfeben. Deutſch⸗ 
land war [don langft eingefargt, che es fid 
felbft im Weltfrieg aufgab. 


Nein, Otto Gutlieb rednete nur mit 
realen Größen. Co iiberdadte er eben feis 
nen Gieg über den Herrn Papa. Dem hatte 
er nachgewiejen, daß dies elende Berlin 
nicht reif für Haffiihe Mufit wäre. Mfo 
wollte Baron Eberhard feine Ideale abs 
legen und weiterziehen, an den Rhein, wie 
es hieß, in noch unbefegtes Gebiet, wo er 
mit eitländijchen Herren und Lipländifchem 
Gelde ein neues Gefdjaftsunternehmen bes 
gründen wollte. Das Café hinterließ er 
feinem boffnungsvollen Sprößling, der for 
fort mit Rino, Kabarett und Nadttängzerin: 
nen angefniipft hatte. Er wußte, was für 


diefe Leute taugte, und wollte fie tigeln 


und rupfen, daß fie [don wiederfäuen 
foten. Erſt aber wollte er RA dafür 
rächen, daß diejer Adel ihn nicht für voll 
nahm und Unna Nettelhorft ihn nicht mehr 
grüßte. 

Ein großes Abfchiedsfeft Hatte er für fie 
entworfen. Die Idee ftammte vom Bater, 
die Ausführung übernahm der Sohn. Gie 
hatten von den bals des victimes nach der 
erften frangdfifden Revolution gehört, nur 
für folde, denen die Guillotine mindeftens 
einen Berwandten gefreffen hatte. Da hatte 
der Herr feine Dame mit einem unbheime 
lien Zurüdwerfen des Kopfes zum Tanz 
aufgefordert, als [pränge er unter dem Fall» 
beil vom Rumpfe. Nun wollte Otto Gut: 
lieb fic etwas Ahnliches, Pilantes für die 
Aurländer ausdenfen. Denn diefelbe Tang. 
wut wie Damals hatte jest ja auch Deutſch⸗ 
land befallen. Afo folte das Café am 
Nollendorfplag zum letztenmal alle Bale 
ten vereinen, die durch Weltfrieg, Revo» 
Iution, Bolfchewiften Opfer zu beflagen 
batten. Für die Rongertnummern ließ er 
den äfthetifchen Vater forgen. Durch Litfaß- 
fäule und Zeitung forderte Baron Monheim 
die Landsleute jedes Standes zu einer ge» 
ſchloſſenen Abendunterhaltung auf. Die follte 
anders als Luther und die tote Raiferin 
wirken. 

Von Otto Gutlieb ſollte man in Berlin 
noch reden. Denn Otto Gutlieb war leben⸗ 
big und war eine Perſönlichkeit. 

8 3 
Der gaftlide Raum des befuchten Cafés 
hatte dementiprechend gum 9. Mai des Jah 
res 1921 feterlid) Toilette gemadt. Das 
Licht der eleftrifden Lampen fiel gedämpft 
von der Dede herab. We auffallenden 
Farben waren vermieden. In den Balen 
flah man viel ſchwarze Stiefmütterdhen, 
dunfle Iris, das junge Laub von Sted: 
palmen und Blutbuche in ftolgen Fadern 
über Den Marmortiihen nidend. Das Bo: 


- dium trug violette Draperien. Wn der 
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Wand der Meinen Weinftube neben dem 
Saal wehten Trauerflöre über den Wappen 
der drei Oftfeeprovinzen. 

Es madte fih von felbft, daß die Damen 
Trauer trugen, und die Herren erfdienen 
eben in Schwarz. Stimmung lag von vorn: 
berein über der ganzen SHerridtung. In 
gwanglofem Beifammenfein folte diejer und 
jener von feinen Gdidjalen erzählen. So 
batten es Ah Baron Monheim und Graf 
Traubenburg gedacht, der aus Harzburg 
berübergelommen war und lebhaften Ans 
teil an Ddiefer Beranftaltung nahm. Gr 
batte nämli die Abficht, eine Brofchüre 
über das GSchredenstegiment in den bals 
tifden Provinzen herauszugeben, und wollte 
fi von dieſem Abend die betreffenden Nos 
tigen holen. Kurz und did war er wie ein 
Geltpfropfen, ohne Hals, mit einer Gped» 
falte im Maden und einem fo gutmiitigen, 
einladenden Geficht, als hätte er den Herts 
gott zum Frübftüd gebeten. fiber den barts 
Iofen Wangen faß ein Rneifer auf der diden 
Naje. So hatte Monheim ihn den Lands» 
leuten beichrieben. Empfohlen hatte er fid 
ihm durch das breit-eftländifch vorgetragene 
Bersden: 

Micht gu närdlich, svt zu fidlid, 
Bee Kuronen is jemitlid.” 

Sonft wußte man nur nod von ihm, daß 
er der luftige Mann feiner reichen Frau 
war, die mit ihrem Gelde im Sarg ein 
Baltenheim geichaffen hatte, das an die 
Heimat erinnern follte. Ihren einzigen 
Sohn Hatte fie, der Baterliebe nicht allzu 
nab, nad Misdroy in die Baltenfchule ge- 
geben. 

Für das große Publifum blieb das Lokal 
an diefem Abend geichloffen, nur durch Kar: 
ten war der Eintritt möglich. Die grauen 
und weißen Köpfe herrichten vor. Freunds 
lid bot man ihnen die behaglidften Sige. 
Magda von Linden in ſchwarzem Samt fab 
bet ihrem alten Paftor, Graf Plettenberg 
neben feinem franten Förfter. Kleine Rreife 
fanden fih zufammen. Junge Mädchen der 
Geſellſchaft ſchenkten Kaffee und Wein aus. 
Die jüngit aus den Baltenlanden Gefommenen 
wurden am dichtejten umdrängt. Monheim 
verftand es, durch ein geichidt gewähltes 
Konzertprogramm, durh Trio, Solos, Chor» 
gefang und eignen Klaviervortrag die rechte 
Stimmung zu halten. „Die Litanet am 
Tage aller Seelen, die vollbradht ein banges 
Duälen“ madte den Anfang. Es war wie 
Totenfonntag in der Kirche. Chopins Trauer» 
marid folgte. Eberhard von Monheim flopfte 
wieder mit feinem Dirigentenjtabe auf das 
Bult. Ein Männerquartett trug Scheffels 
Lied der Waldfrau vor. „Wir ziehen ftumm, 


ein geichlagnes Heer..." Wie das an die 
Herzen rührtel Es modte fo mandher in 
der Gefellfdhaft fein, der fic fo ein „troßiges 
Ende der Welt” wünſchte, um „die Winters 
nat darauf zu vertrdumen”. Nur daß 
dieje Notzeit für Träume wohl nod) zu 
laut war. 

Und dann wurde es MU, ganz fii im 
Publitum. Monheim führte an feinem Arm 
Irmgard von Dretldwen auf das Podium. 
Zum erftenmal hatte fie fih erbitten laffen. 
Unna Nettelhorft wurde von Guftav von Line 
den hHinaufgeleitet. Und in der richtigen 
Vorausfegung, daß unter Balten aud das 
Weiche, Riihrende nicht fehlen dürfte, ftimmte 
Eberhard am Klavier Riiderts ewig jungen 
Shwalbenfang an. Blänzend ſchwebte Annas 
glodenbeller Sopran zur Dede auf, von der 
Baronin fein gefchultem Alt gehalten. „Aus 
Der Jugendzeit, aus der Jugendzeit...“ Jeder 
Zuhörer empfand, wie weit das lag, was 
einft fet gewefen. „Als ich Abfchied nahm .. .“ 
Jawohl, damals ... Und jet alles leer, 
alles leer. Der liebe, traute Gang gewann 
für die meiften eine ganz befondere, düftre 
Deutung. Aus ihnen heraus hatte das Lied 
gelungen. Wie ein Seufzen ging es durd | 
die Reihen. 

Und nun lamen die Toten dran. Erzählt 
folte werden, die Stillen aus ihren Gräbern 
berausgerufen werden. Und fie ftiegen bere 
auf, lautlos [dwebten fie durch die Reihen 
der Lebenden, erftorbne Klagen, UAnflagen 
auf den Lippen, Sehnſucht nad dem Leben 
nod in den dunklen Augenhöhlen. Es war, 
als ob fie noh einmal durch die Stube 
gingen, nad warmen Händen greifen wolls 
ten, mit trodnen Rippen nah einem Weins 
glafe fdauten und traurig hinſchwanden, 
weil niemand fie eben durfte. 

Graf Traubenburg machte feine Notizen. 
Langer oder kürzer, je nad Bedürfnis, ers 
zählte ein jedes von feinem Berluft. Und 
die am einfadften Iprachen, ergriffen am 
tiefften. Bon Bolſchewiſten erſchoſſen, von 
Koſaken totgefdlagen, im ruffiiden Heer ges 
fallen, an der Weftfront vermift, dem Fleck⸗ 
typhus erlegen, in Sibirien erfroren, ere 
tränlt. Go ging es forf. Hier und da ftand 
einer auf und fagte nur: „Meine Fran, zwei 
Söhne, eine Tochter.“ Und dann die Todes» 
urſache dazu, in graufigem Einerlei. 

Karl Nettelhorjt berichtete, wie er von 
Bolichewiften von Mitau nad Riga mit 
dreihundert Gefangnen getrieben war. Wer 
niht weiter gefonnt, war erjdofjen worden. 
Bei einer Salve hatte er fih wie tot in den 
Graben der Landitraße geworfen und hatte 
auf allen Bieren Triehend Mitau wieder 
erreiht. Maria von Lintfels war in einem 
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lieder fingend, waren die Opfer wie die 
erften chriftlicden Märtyrer zu ihren Gras 
bern gegangen, und ihre Mörder hatten ges 
wartet, bis das Lied zu Ende gewefen. 
Hatten fie fic geweigert, von Blutarbeit 
angewidert, dann waren zwanzigjährige 
lettifche Weiber eingetreten, in Samt und 
Seide, geſtohlne Diamanten in den Ohren, 
Als es den Beftien zu langfam gegangen, 
batten fie Handgranaten in die Zellen ges 
worfen oder reihenweife mit Majchinen« 
gewehren abgefdladtet. Wie durdh ein 
Wunder war die blafje Maria beim Cinguge 
der Landeswebhr errettet worden. 

Zulegt ftand ein unterfegter Weißkopf 
auf. Da fjchwieg jeder Laut. Sdlidt, als 
ob er den Text einer Predigt ablefe, fagte 
er: „Bon den Boljchewiften erjchoffen meine 
Fran und ein Sohn, meine Tochter am Tys 
phus im Rerfer geftorben, im Weltfrieg ein 
Sohn auf ruffilcher Seite gefallen, einer auf 
deutfcher. Sie haben fih gegenüber getan» 
den. Ein Sohn nod im Irrenhaufe, weil 
er die Mutter fterben jehen mußte. Diefer 
bier jet mein Einziger.“ Und er legte feine 
— Hand auf Karl Nettelhorfts dunklen 
Kopf. 

„Paftor Nettelborft, der Paftor von Hagen 
und Steinfee,“ fo lief es von Tifch gu Tijd. 
Rar! war blaffer als fonft. Er madte eine 
Bewegung, als wollte er des Baters Hand 
abihütteln, und zog fih auf feinen Gig zus 
rüd. Denn er fühlte das Zittern, das den 
alten Körper fabte. Frau Magda ftreichelte 
gütig über die runglige Hand. 

Da erhob fih neben ihm, auf einen Stod 
geftiigt, fein Bruder Ulrih. Trog feines 
gebeugten, fieden Körpers überragte er fie 
nod alle. Seine großen Brillengläjer blig: 


ten, in gewaltigen Zotteln bing fein langer | 


Bart von den eingefallenen Wangen auf 
die müde Bruft herab. „Und id, meine 
Herrihaften,“ Teuchhte er wutbebend. „In 
unferm roten Jahr habe ich eigentlich nies 
mand verloren. Denn meine Frau ftarb 
[don vor Aufregung, ehe die Bande fam, 
im Wochenbett und nahm ihren Heinen Sohn 
gleich mit fi. Go lieb Hatte fie ihn. Als 
aber die Hunde in meinen Wald drangen, 
da babe ich fünf von ihnen durd meine 
Buſchwächter faffen und an unfern Eichen 
auftniipfen laffen, wenn’s nad mir gegangen 
wäre, den Kopf nach unten. Gott war mein 
Zeuge, id) konnte nicht anders.” Wie ers 
ftidendes Schluchzen ftieß er den Atem aus 
den Lungen. Cin muntres, braunlodiges 

Mädchen, das die hellen. Augen nur [wer 
ernft einftellen fonnte, ſchmiegte fid an des 
grimmen Förfters Schulter. 


Graf Traubenburg bewegte feinen Notiz: 
Rift nervös zwilchen den Fingern und fragte 
mit ebrfiirdtig gedämpfter Stimme: „Hat 
jemand aud unter deutider Offupation ges 
litten?“ 

wd ja.” 

Ale Köpfe fuhren herum. Es war ein 
wildes, wehes D—ja, das aus dem fernften 
Wintel fam. Ein vierfchrötiger, derber Burfch 
in ſchlichter Lodenjoppe erhob fih ſchwer⸗ 
fällig. Die graublauen Augen waren weit 
aufgetan, als wehrten fie die neugierigen 
Blide ab. Ceine wie aus Eichen gejchniß» 
ten Glieder ftießen fic) ungelen? an Tiſch 
und Stuhl, WHe Augenblide fuhr er mit beis 
den Bärentagen durch feinen ftrohgelben, 
langen Bart. 

„Wer find Ste, wenn id fragen darf?” 

„Ferland Rudfit.“ 

„Und wie fommen Ste hierher? Ihr 
Name, verzeihen Gie, Hingt niht deutich.“ 

„Sie brauden mich nicht um Verzeihung 
zu bitten. Ich bin Lette. Aber meine Muts 
ter war eine Deutjche. Und wenn hier Opfer 
aufgezählt werden — ich habe auch geopfert. 
Wis Letten haben die Preußen mich einge 
locht. Meinen Bater haben fie als Spion 
erihoffen. Und er war dod fein Spion, 
nein, nein.” 

Durd die peinlidhe Stille flog ein Kleines 
mofantes Laden. Der Herr Ober Otto 
hatte es fich erlaubt. Er hatte eben nists 
anderes zu tun und ftand an die Wand ges 
lehnt. Aber da fuhr er zufammen. Denn 
der blonde Hüne hob die Schultern und 
drohte mit der Faujt herüber. 

„Nimm did in acht, Otto Butlieb, Dir 
bin auf der Spur. Ift es heraus, daß du 
meinen Bater angegeben, dann nimm did 
in acht, fag’ ich dir.“ 

„Aber, ich bitt’ Sie, meine Herren! Meine 
Herren...“ rief Traubenburg. 

Eberhard Monheim wintte dem Sohne 
abgutreten und lenkte ein: „Woher tommen 
Sie jekt, Herr Rudfit?“ 

„Seht aus Schlejien mit dem Herrn Ober: 
förfter, vor einer Woche aus Mitau. Mitau 
läßt grüßen.“ | 

„Mitau? Bus Mitau!” Ein einziger 
Ruf flog durd den Gaal. Und dann aufs 
geregte Stimmen. 

„Was haben Ste gefehen ?“ 

„Wie fieht es in Mitau aus?" 

„Wie leben die Dlitauer jegt?” 

„D meine Herr[dhaften, wie in einer 
Raucdhertammer. Hauswände geichwärgt, 
öffentliche Gebäude ausgebrannt, ganze Stra» 
Ben unbewohnt. Die Zäune verheizt, Nefs 
fein auf den Bürgerfteigen. Im zerftörten 
Herzogsſchloß Yaben die Bolſchewiſten ge 
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bauft, in der Gruft die Zinkſärge aufgerilfen, 
die Berippe der Herzöge auf der Floßbrücke 
ausgelüftet, mit Kinderichädeln Ball und 
Regel geipielt.“ 

Die Stimmung wollte umfchlagen. Alter 
Aurlandtrog fapte die Gemüter. Baron 
Eberhard wollte noch einmal befänftigen 
und flopfte mit feinem Gtabe an. Aber da 
drängte fih der alte Plettenberg ans Pult 
beran und rief mit eindringlider Stimme 
binauf: „Pardon, Liebfter, aber ich glaube 
wirklich, dab wir angenblidltd nicht imftande 
find... Höheres fteht auf dem Spiel. Und 
id meine in aller Sinn zu ſprechen, wenn 
td) den Herrn Landsmann bitte, etwas mehr 
zu erzählen. Die Sigung der Konftituante 
muß gewefen fein und das Ugrargefeb...“ 

„3ft in dritter Lefung angenommen.“ 
Wie leifes Bedauern ging es durch GFere 
lands Worte. Er mußte willen, es waren 
Gdidjalsworte. Der Telegraph hatte [hon 
Whnlides gemeldet, man hatte ihm nidt 
glauben wollen. Hier [prah ein Augenzeuge. 
„Sechseinhalb Millionen Morgen Privats 
beig find entidadigungslos verftaatlidht, 
nationalifiert, wie man jest jagt.“ 

Alſo entlud fih das Gewitter, das mos 
natelang über Diefen Häuptern gejchwebt 
hatte. Es hatte eingejchlagen. Wher nicht 
ein Ausbruch des Zornes folgte. Ernft und 
würdig fab jeder aufredt. Man folte mers 
fen, daß fie aus guter Rinderftube tamen. 
Mertwürdig, dak gerade ein Lette es ihnen 
fagen mußte, was fie im Handumdrehen zu 
Bettlern machte. Ferland mußte fühlen, 
wie ſchwer feine Worte lafteten. 

Alfo fügte er begütigend hinzu: „Den 
bisherigen Befigern find ihre Schlöffer bis 
sum Herbft nod gelaffen. Dann find fie 
Landlofe und haben, fobald fie Iettifche 
Untertanen werden, gleichfalls Anipruch auf 
fo viel Land, als fte felbft bebauen können.“ 

„Für wen aber die Maffe von Grogs 
betrieb 3“ 

„Zu Siedlungen für landlofe Mitbürger.” 

Tagediebe!“ ziichte Heinz dem Better 
Guftav zu. 

„Wohnftätten für die aus Rußland heims 
tebrenden Letten.” 

„Bolichewiften, Halunken,“ unterbrach ihn 
Karl Nettelbhorft. 

„Und die eingezognen Privatforften,” rief 
der alte Förlter,; der nur mit Mühe an fih 
hielt. „Die jolen Handelsobjette der Regics 
rung werden, um den Gtaatsfinanzen aufs 
zubelfen. Unfinn, nichts als Unfinn! Wollen 
England wieder den Wanft füllen, vor dem 
dieje Nationalen fpeidelleden. Einige auss 
ländifhe Staaten folen [don angefragt 
baben, ob nicht die Bewirtichaftung der 


Güter ihren Befigern wenigftens bis zu 
ihrer völligen Entſchädigung gelajfen wer 
den follte. Deutfchland, Ferland, war nicht 
darunter?” 

„Deutſchland, nein. Hätte aud nichts 
genügt. Der Landhunger war zu groß. 
Sje wollen alles haben, ob aud die Rand» 
Iofen [don an einem Drittel des Ganzen 
genug batten.“ 

„Aber ich bitte —, bitte, mit weldem 
Recht?” fragte Traubenburg entjet. 

„Nah dem in Lettland nod geltenden 
ruffifden Rehte, das Ausländern Immo» 
Bilienbefig nicht geftattet.“ | 

„Ausländer, wir!“ Guſtav bielt laum 
mehr an fid. 

„Alſo zum Diebftahl nod der Hohn,“ rief 
Aftav von Dreilöwen mit gejträubtem Bart. 
Nur durd) Jrmgards Heine Hand wurde 
er gehalten. Sonft hätte er vergeffen, daß 
Damen zugegen waren. 

Dod) Graf Plettenberg bielt fie alle in 
Schranken. Nur am leijen SFingerfpiel über 
feinem Weftenfchlit merkte man das flopfende 
Herz. Außerlich ruhig wandte er fih an 
die Damen: „Aber ih glaube wirklich, meine 
Herren, daß unfere Damen zu kurz tommen 
dürften. Sch hoffe im Namen aller zu ſpre⸗ 
den, wenn id unfere beide Sängerinnen 
bitte, das Lied von der Jugendzeit nod ein» 
mal zu fingen. Ich meine, wir Balten haben 
das Redt, jet einen ganz befonderen Sinn 
hineinzulegen.“ 

Still wurde es wieder. Dort nagte einer 
die Unterlippe, ein andrer ballte die Hand 
zur Fauft. Wieder ſchwebte die ſüße, traus 
rige Weiſe über den Heimatloſen. „O du 
Heimatflur, o du Heimatflur.. .” 

Guftav merfte, daß ihm die Tränen auf» 
fliegen. Trog feiner dreißig Jahre, durch 
der Mutter Strenge und die ernite Kriegs: 
zeit zurüdgehalten, fühlte er eigentlich noch 
wie mit zwanzig Jahren. 

„Sft das Herz geleert, ift das Herz ge 
leert, wirds nicht mehr voll.“ 

Nein, fo nicht, fo niht! Guftav fieberte, 
bas Herz ſchwoll ihm bis zum Halfe. Wut, 
Wehmut, Sehnfudt, Liebesloden übermann« 
ten ihn. Er vergaß, daß ältere Herren rechts 
und links faßen. Anna hatte zu ihm Hine 
übergefchaut. Sie rief ihn auf. Es mußte 
fein. Er jchlug an fein Glas. 

„Liebe Landsleute, verehrte Damen und 
Herren! Das Herz ift nod niht geleert, 
darf noch nicht leer fein. Wer von uns 
fennt nicht den Schwalbenflug um Stall und 
Scheune, niht das Zirpen und Banten der 
jungen Mefilinge, nicht dies hohe oder tiefe 
Fliegen, wonad wir das Wetter voraus. 
fagten? Schwalben fommen, Gchwalben 
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geben. Machen wir es ihnen nad. Gönnen 
wir unfern Feinden nicht den Triumph, Daß 
wir Heinmütig unterduden und auf unfer 
Erb und Eigen verzihten. Was, wo wir 
an Großmutters Knie uns zum erften Male 
aufgerichtet, auf Mutters Schoß geleilen, 
vom Bater auf den erjten Sattel gehoben 
find, wo wir unfre Weihnachtstrompete ges 
blafen, gefrebjt, geangelt, gejagt haben — 
da dürfen wir nicht mehr bin? Warum 
nicht, was haben wir verbroden? Weil 
irgendein Borfabre roh gugepadt und den 
Undeutihen als Freiwild angejehen , hat, 
darum folen wir von Haus und Hof? Has 
ben wir durch jahrhundertlange Kulturarbeit 
night alte Sünden gutgemadt? Hat unfre 
Landeswehr gegen die Boljchewilten nicht 
auch lettiſches Land befreit? Hat dadurd 
nicht fo mandes Talent brach gelegen? Ift 
nicht Lebensgliid verjchüttet worden? Ciner 
ift fünf Sabre lang um feine Fortbildung 
gebracht, ein anderer feds Sabre lang ver: 
lobt gewejen. In Roblengruben und Torf: 
lagern müffen unfre Studenten fih noch jekt 
ihr TFeriengeld verdienen. Und das alles 
um nidts? Mein! Wir gehen in die Heis 
mat guriid. Fangen wir als Landlofe auf 
Heinen Parzellen an. Einen Pflug in der 
Hand, einen Jagdhund an der Geite, die 
rechte Frau im Arm, und wir wollen den 
feben, der gliidlider als wir fein könnte. 
Die neu gu erobernde Heimat, fie lebe, wade, 
bliibe, gedeihe durch deutfche Kraft, deutfchen 
Fleiß, deutidhe Einigkeit!“ 

Frohgemut [chlugen die Bläfer aneinans 
der. Guftav Hatte fo ſehr den rechten Ton 
getroffen, dab alle aufatmeten und Baron 
Eberhard, in feinem Programm geftért, 
balblaut, ratlos fragte: ,Ja, was nun?“ 

„Zanzen!” rief Guftav mit glühenden 
Wangen. 

Richtig! Ein bal des victimes. Da fab 
aud Eberhard [yon am Klavier und ſchlug 
den Lodton an. Der fiel in deutjches Blut. 
Junge Hände räumten die Gaalmitte leer. 
Strauß’ Rofen aus dem Süden! Zwildhen 
Trauerflor und ſchwarzen Gtiefmütterchen 
Ihwebten in wiegendem Tatt die Paare bin, 
Unna in Gujtavs Arm. Er wußte, wie er 
fie verföhnen fonnte, er fühlte es am Drud 
ihrer Hand. So hatten fie zu Haufe, in Mis 
tau, auf Bauernhochzeiten und Pongobällen 
gewalzt. Erinnerung folte für ihn bitten. 
Mur dah fie nicht mehr die Augen aufichlug, 
die er auswendig gu fennen meinte und 
doch fo gern wieder befragt hätte. 

Hinter ihnen tanzte Graf Heinz mit Grets 
hen Nettelhorft und fchien thr einen feiner 
gepfefferten Wige ins Ohr zu flüftern. Denn 
fie lachte bell anf. Mein, dak ein Menſch fo 


unbefangen laden tann! Guftan fiel es auf, 
jo bemerfte er nicht, daß Anna fih unwillig 
umſah. In demfelben Augenblid ſtießen die 
Paare zufammen und wurden an einen Tiſch 
gedrängt, worauf es bedenflid unter Taffen 
und Bläfern flirrte. Grethen tam aus dem 
Tatt und wäre gefallen, bätte Gulftav fie 
nicht gehalten. Da lachte fie ihn an. — Nein, 
dak Augen fo lachen lönnen! 

„VBorficht, Meines Fraulein! Gonft gibt 
es Scherben,“ mahnte er faft väterlich. 

„Ad, das erinnert fo an Polterabend.” 

„So? Nicht nod etwas zu früh?“ 

Sie fpigte die Lippen. Beinahe wäre 
eine luftige Antwort gelommen. Da wurde 
fie von einem andern Tänzer geholt. — 
Unna verlor die Luft. Ihr fiel ein, daß 
vor hundert Jahren in Paris nod in den 
Kerlern getanzt worden war, ehe es zum 
Tode ging. 

Aus ihren trüben Gedanfen rif fte hefo 
tiges GStreiten am nächſten Tifde. Da bes 
wies Karl Nettelhorft dem Ferland Rudfit, 
daß die Ketten die Maffe Land verwirt- 
Ihaften würden. Es fehle die Produltions« 
luft, das Kapital der Broßgrundbefißer, der 
Boden würde unvolllommen bearbeitet, pris 
vate Unternehmung hörte auf, das herunter» 
gebradte Land bliebe ohne ufbefferung. 
Ein planmäßiger Berfall der gelamten Wirt» 
Ihaft ftände bevor. Durch Hunger erft würde 
der Lette einjehen, was für ein Halunfe er 
geweſen. 

Ferland wurde dunkelrot. „Sie vergeſſen, 
Herr Nettelhorſt, daß Sie zu einem Letten 
ſprechen.“ 

„So? Ich dächte, ein Lette in dieſer Ge⸗ 
ae müßte ſich folde Anfichten gefallen 
lajjen.“ 

„Und id) meine, daß Gie mit Ihrem 
ſchroffen Aburteilen wohl nie den Weg naw - 
Haufe finden werden. Die Zeiten haben fim 
geändert. Cie werden den Letten ſchon gels 
ten laffen müffen.” | 

won Diefer Abendgeſellſchaft doch wohl 
ia rief Guſtav vom nddjten Tiſch here 
über. 

Ferland fuhr auf: „Soll das heißen ...” 

„Nehmen Gie es, wie Sie wollen.” 

„Sie erlauben fic bier “Dreiftigfeiten, 
Herr Baron...” 

Beide Gegner mapen fic) mit heißem 
Blid, in dem der ganze nationale Haß lag. 

Da befann fidh Ferland. Anna hatte fiw 
wie zufällig gwifden beide gejtellt und fab 
fie zwingend an. Demiitig neigte der Lette 
feine breite, vom furgen Blondhaar ums 
rahmte Stirne: „DVerzeihen Gie, Fraulein 
Mettelhorft, ich fah Sie nist. Bin ſchon 
wieder vernünftig. Aber Gie hörten, dak 
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Da flog ein jauchzender Ruf von der Tür 
herüber. Graf Udo, in blauem Samtkittel, 
der den Vater abholen ſollte, hatte den 
großen Freund bemerkt. Da hing er ſchon 
an feinem Sjalje, und Ferland mußte alle 
Riebfofungen über fic) ergehen laffen, die 
er mit plumper Zärtlichkeit abwehrte. Bom 
kuriſchen Walde folte er erzählen, ob die 
Fox: Terriers in Gteinfee fdon Welpen 
batten und die Zigeuner fon gum Jahr⸗ 
marit gewefen wären. 

Unangenehm berührt fah der alte Graf 
berüber. Umfonft verfuchte Heinz den Brus 
der fortzuziehen. Grethen Iodte mit Ruhen 
und Sdofolade. 

„Junge, Junge, artig!” rief Fran Magda 


g. 
Nur Anna und Frau Irmgard freuten 
fich distret an dem hübfchen Bilde, wie der 
zehnjährige Heißfporn um den ftarten Freund 

warb, den ihm die Heimat gejchidt Hatte, 
„Udo, Udo,“ mahnte der Bater. „Immer 
hübſch ritterlih. Du qualft den Herrn. Es 
iſt ſpät. Du mußt ins Bett.“ 

Ich bring’ ihn ins Hotel, wenn Herr 
Graf geftatten. Wir haben uns nod viel 
gu erzählen.“ 

Go überwand Ferland die Verftimmung 
in guter Manier. Wohl ‘oder übel mußte 
der Graf fih noch bedanten. 

„Und Grethen tommt aud mit,” toms 
manbdierte der Kleine, da er fie [hon in ihrer 
Straßenjade fab. So marldierten fie ab. 

„Du, da geht Rurlands Poeſie,“ flüfterte 
Irmgard Baron Aftaf zu, der ihr freund» 
lich zunidte. Wud fie verlangte nad ihrer 
Deinen Schar. Allmählich brachen die Damen 
auf. Mande unter ihnen hatten die Heine 
Tangimprovijation nicht ganz zeitgemäß ges 
funden. Man ging wie von einem Begrabe 
nis, und gu Begräbniffen tanzten dod nur 
Bauern. 

„Aber ich bitte Ste, meine Damen,” lenkte 
Frau Irmgard liebenswürdig ein, „Jugend 
nimmt es leichter. Bedenken Gie dod, wie 
lange unjere jungen Mädchen nicht getanzt 
baben. Ich tenne welche, die ohne einen 
einzigen Rafinoball in die Ehe hineingeraten 
find.“ 


Sie Herren blieben nod. Es war, als 
wollten fie vor dem grauen Elend fich noch 
einmal des Lebens freuen. Die Weinftube 
füllte iH. Man fah viele gerötete Gefidter 
und haftig greifende Hände. Jet erft brad 
bas heraus, was die Gegenwart der Damen 
surddgebalten hatte. Durch Zigarrenraud 
und Rnallen der Seftpfropfen wogte lautes, 
gornatmendes Beipräg. 


<<< 


In einer ftilen Ede erzählten fih die 
Brüder Nettelhorft ihre Schidfale. Paftor 
Anton konnte fih an die harten Köpfe feiner | 
Bauern nicht gewöhnen, fie verftanden ihn 
nicht. Kremlingen im flachen Lande der 
Spargeln erinnerte fo gar nit an Rur 
land. Er, der mit zwölf Arbeitspferden 
und zehn Dienliboten wie ein Heiner König 
gewirtichaftet hatte, fand fic in den bejchei» 
denen Betrieb nicht hinein. Seine Gemeinde 
erzog ihn, [drieb vor, was fid für einen 
Paftor fhidte und nicht ſchickte, aber feine 
alte, efeubejponnene Kirche blieb leer. Als 
er einmal die Dorflinder mit Kaffee und 
Kuchen bewirtet, mußte er hören, daß er RG 
nod um Hab und But bringen würde. Aud 
Bruder Ulrich gefiel es beim fchlefiichen 
Magnaten nidt. Stroppen lag ja ganz 
hübſch ländlich. Den legten Häufern gegen» 
über war Wald und Feld. Drüben im 
Ubendnebel fpielten wilde Raninden am 
Wiefenrain, und Rehe traten aus dem 
Buchenduntel. Sein Forfthaus verihwand 
geradezu im Waldfdatten. Doch diefer 
Wald gab nichts zu raten, war wie eine 


- aufgeräumte Stube, in der man fih nicht 


verirren fonnte. Ganz nett aud) die Spies 
lerei mit der Fafanenzucht, deren Küken in 
verftellbaren Häuschen von Hühnern aus» 


‘gebriitet wurden. Stieß er abends ins Horn, 


fo famen Taufende von jungen Fafanen zur 


Fütterung aus dem Bufd. Aber da über 


rafchte nidts mehr. Diefe Forftwirtichaft 
war ihm fchon zu kultiviert. Auch bier fan» 
den fic die beiden Landfden ins Betriebe 
der Broßftadt nicht hinein. Anton machte 
bas Tuten der Autos wild, Ulrich behaupe 
tete, bier ftinfe es. Alfo bra Karl mit 
ihnen auf, da die Gefell[dhaft immer mehr 
eine Unter⸗ uns⸗Geſellſchaft zu werden ſchien. 

Einmal, nur einmal nod etwas Rarne 
valfpuf, ehe Afchermittwoch anrüdte. Später 
wollten fie farren und fchuften, jegt nod 
einmal vom goldnen Leichtjinn fid) wiegen 
laffen. Graf Plettenberg dadte an Die 
Goireen des Anitſchkowpalais, Guftav an 
feine Bonner Tage, Heinrid an Rennwiele 
und Tatterfal. Das wußten fie ja alle, daß 
bas Elend vor der Tür ftand, aber mit 
vollen Bläfern, ein pilantes Anekdötchen 
auf den Lippen, wollten fie es begrüßen. 
Auriide Gemiitlidteit in Hemdsärmeln 
madte fic breit. Auch der livldndifde 
Baron Wftaf und der Eftländer Traubenburg 
fanden fich leicht hinein. Die Heinen Tifche 
rüdten immer enger zulammen, die Unters 
baltung wurde allgemein. Monheim leitete 
fie vorzüglich. Mit treuem Herzen wollte 
er feinen Landsleuten über die dunfle Stunde 
binweghelfen. Gr. berichtete von feinen 





neueften Plänen. An den Rhein wollte er 
feine Sdeale führen, feit Berlin zu proletens 
baft geworden. 

„Du an den Rhein?” fragte Plettenberg 
ungliubig. „Was willft du denn dort?” 

„Fürs erfte mir einen neuen SHojenboden 
anichaffen. Mein Berliner ift am Klavier 
durchgeſeſſen, und die rheinifchen follen beffer 
vorhalten, zumal fie von den Frangofen nod 
nicht fanttioniert werden. Geſchäft, Teuerfter, 
alles Geſchäft. Wir werden es lernen miifs 
fen, unjre Jagdfrübftüde, Routs, Schneeball» 
abende, und wie diefe Kleinigkeiten des 
Lebens alle biegen, in Kleingeld umgufegen. 
Gdadet nidts, von Adel fann man dabei 
immer nod bleiben. Meine Herren, Hand 
aufs Herz, was ift denn diefe Zeit. anderes 
als ein großes Geſchäft? Geſchäfte, wohin 
man fiebt: diejer Weltkrieg, der Verfailer 
Friede, Spa, London, Boulogne, das Alti⸗ 
matum — G'ſchäft alles, G'ſchäft.“ 

„Sn Kurland,“ warf Graf Heinrid ein, 
„macht der Lette das Geſchäft.“ 

„Wer’s glaubt! Sungden, bHörteft du 
nicht, daß England fchon in unfern Wäldern 
baut? Überhaupt, diefe Randitaaten — was 
find fie anders als Pfifferlinge am ruflifchen 
faulen Baumftamm, allwo fie von Berwes 
fung leben. Nee, nee, zu duftig für meine 
Rafe. Ich bin für diefe nordifchen Pilzforten 


viel zu Hafjiich fomponiert.“ Under fang und - 


[lug den Tatt am Tilchrande: „Nach Haufe 
gehn wir nidt, nad Haufe gehn wir nicht.“ 

Da war Baron Aftaf andrer Meinung, 
er wollte für feine: feds Jungen Schritt» 
macher fein, und wenn er aud nur als 
Buſchwächter auf feinem eignen Gute ans 
geftellt werden follte. 

Monheim lachte ihm jovial ins Geldt: 
„Sa, Barondhen, Sie! Trog heftigften Kurss 
flurges und elender Baluta fpielen Gie in 
hausse und rechnen auf zehnfaches Korn. 
Seds Jungens im Welttrieg, wo foll das hin!” 

„Zum fiebenten im Frieden,“ rief der 
Baron feelenvergnügt ins anhebende Ge 
ladter hinein. „Für den Sommer beim 
Storch ſchon beſtellt. Iſt's wirklid ein Bub, 
ſo kommen Sie vom Rhein als Taufpate. 
Soll's gelten?“ 

Kräftig Hatfchten ihre Hände zuſammen. 
Und dann wollte Graf Traubenburg willen, 
wer nod nad) Kurland heimzulchren ges 
dächte. Erft wurde es ftil. Ein Schmün- 
gelin flog über „die Jungen” hin, wie Mon: 
beim fie nannte. Guſtav fab fig um. Was, 
feiner? 

Da Ichnellte Heinz auf: „Ich !" 

Ich, id und ich!” [doll es freudig im 
Hingeren Chor. — „Und ich!" ſchloß Guſtav 
jauchzend, in anhebendem leichten Ranſch. 
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„Aber das fag’ id end, Sungvol?,” ſchrie 
Monheim in den heftigen Tumult hinein, 
„Daß ihr mir zuerft bier in Deutfchland 
heiratet! Dort einmal in der Ackerfurche 
fommt ihr nicht dazu. Eure Weiblein were 
den fic) auf das Erobern der alten Erde 
beffer verfiehen und euch die Kinder in diè - 
Meizenfelder und auf den Heuboden fegen; 
darüber werdet ihr noch ftolpern, paßt auf. 
Und Zwillinge, mitunter Zwillinge, das bitt’ 
ih mir aus. — Was is, Hujo, bift du mit 
von der Partie? Ma, na, frig mid) nicht 
gleihd. Niemand verlangt Zwillinge von - 
dir. Aber ob du Steinjee wiederfehen willft, 
möchte ich willen.“ 

„Bon lettifhen Fingern betaftet, was 
meine felige Frau gepflanzt? Berwirtfchaftet, 
was mein alter Nettelhorft in Schläge ein» 
geteilt? Wn meinen Gchreibtifch treten, den 
babgierige Hände mit ſchwarzen Nägelrän« 
dern durhwühlt? Pfeifen rauchen, die in 
ftinfenden Mäulern geftedt? Mein, dante. 
Muß es fein, fo folen meine Söhne bin, 
aud der Udo, den ihr mir erft von der 
Geele abtnöpfen müßt. Er fol zu den Grae 
bern unfrer Ahnen, die Toten grüßen und 
fagen, ich tame bald, aber nur als ftiller 
Mann. Um einen lettiſchen Pak bettle id nicht.” 
- Die Stimmung fdien umzufchlagen. Da 
griff Otto Gutlieb ein, der mit Luchsaugen 
beobadtet hatte Am Ende des Tiiches 
durfte er figen, aber nicht mitiprechen. Das 
litt der Papa nicht. Unauffälig [hob er 
dem von Traubenburg Gpielfarten zu. Es 
war der rechte Augenblid. Denn der Cfts 
länder griff fhon am Glafe vorbei, wenn 
er trinten wollte. Nun Hatjchte er lärmend 
mit den Karten auf den Tijd: „Herrichaften, 
was fann da fein! Da es nun dod zum 
legtenmal ift — ein Seuchen, nur ein Stünd⸗ 
hen. Ich halte die Bant.” 

Einmal, nod einmal, zum letztenmal! 
Es war zu verlodend. Güße, törichte Ere 
innerungen! Der alte Rafinojaal in Mitau 
tauchte vor ihnen auf, der Klub, ein vere 
Ihwiegenes Rigaer Café, die aufdringlid 
ftrablenden Gale von Monte Carlo. Wer 
hatte fih da nicht die Hörner abgeftoßen! 
Wie die jungen Gelidter fih zwangen, gleich 
gültig auszufehen, und doch Iauerte jeder, 
wie der Graf redts und links die Karten 
auffhlug Wie jeder Berluft fühl ertragen 
wurde und die Hand immer wieder nach der 
Brieftafhe griff. Wie die Finger unaufe 
fällig die nod übrigen Banknoten zählten. 
Der alte Plettenberg ſetzte am eifrigften, 
Heinz erfannte feinen Bater taum. Wußte 
er denn niht, dab in ruſſiſchen Hoftreifen 
es zum guten Ton gehört hatte, feine Nerven 
burch Glidsipiele anfgufriichen. daß ſich nie 
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mand gut dem Herlommen hatte entziehen. 


fonnen? Und dann war es ja zum lebten 
mal. Mit einer gewiffen Zärtlichkeit faßte 
der Graf die Banknoten, die er fonjt nur 
mit einer Art Ekel zu berühren pflegte. 
Unvergeßliche Jugendejeleien aus Wiesbaden 
und Wien famen ihm in den Ginn. Hier 
war man unter fih, bier |pielte man nur, 
um zu fpielen. Die noble Paffion fragte 
nit nad) Gewinn oder Berluft. 

Immer ftiler wurde es um den Tiſch 
herum, enger drängten fid) die Herren an 
. die Stühle der Gigenden. Nur der Herr 
von Monheim wurde nervös. Erſt flogen 
nod) teine Zitate feinen Berluften nad: 
„Legte Hofe, die mich ſchmückte, legte Hofe, 
fahre wohl!” Oder: „Johanna geht und 
nie mehr ehrt fie wieder.” Dann jhon mit 
etwas mehr Alzent: „Na, die Woche fängt 
gut an, fagte der Verbrecher; da wurde er 
am Montag gum Galgen geführt.“ 

Beionders vor Gujtav häufte fidh der Ger 
winn. Ruhig, eine Zigarette im Mund» 
winkel, jegte er weiter. 

Graf Traubenburg fab feine Bank fchwins 
den. Er ihien an Luft zu kurz zu tommen 
und fdielte alle Augenblide auffallend ſcheu 
zur Tür hin, als follte von dorther das Gliid 
tommen. Guftav ließ feinen Gewinn liegen, 
verdoppelte ibn. Noch immer fchlug die 
Karte für ihn. Was tann da fein, alles auf 
eine Karte, alles oder nichts. it’s heute 
Dod zum letztenmal, der legte Feftabend vor 
fauren rbeitswoden. Mit leifem Pfiff 
warf aud Monheim feinen legten grünen 
Fünfzigmarkſchein hin. Die Karte fdlug 
nad linfs. Aus! Die Bant war gejprengt, 
Monheim banfrott. 

Guftav überlegte. Dann [dob er den 
ganzen Haufen ungezählt gum Ontel Hugo 
hinüber: „Bitte, Ontel, dem Baltifchen Bers 
trauensrat, zur Unterftüßung deutfcher Schus 
len in Kurland,” fagte er mit einem furgen 
Aufleuchten in feinen geröteten Augen. 

„Donnerw...“ Mehr fagte Eberhard von 
Monheim niht. Aber Graf Traubenburg 
ſchlug ihm fordial auf die Schulter und fang 
ihm ins Ohr: „An den Rhein, an den Rhein, 
zieh’ nicht an den Rhein. Mein Sohn, ich 
rate dir gut.“ 

„Dahin nehm’ ih Sie nod mit, paffen 
Gie auf,“ fchrie der flotte Mufilant, den 
Geftfeld) in der Hand. Auf feinen Stuhl 
fletterte er, hob die Hände wie zum Gegen 
und lallte: „Ite, missa est. Kinder, der Bor: 
bang fällt. Aber ſchön war es dod, wun: 
derichön, dies Paddeln in Freiheit und 
turifcher Lebensluftl. Ehre unjern Frauen, 
die uns Schönheit dagubradter, Ehre une 
fern Rutichern, die uns [dneller vorwärts 


brachten, Ehre den Pointern, die uns die 
Enten aus dem Sumpfe bradten! Und du, 
grüner Wald, der fchon in unfere Kinders 
jptele bineinraufchte, fet taujendfach gebene= 
deit, denn in dir lebte und webte turifde 
Poefie. Ich aber, meine verehrten Lands 
leute, Habe hiermit die gweifelbafte Ehre 
fiir Kurland zu erfterben, denn...“ Und in 
Fortifjimo ftimmte er an: „Nur am Rheine 
will id fterben, nur am Rhein begraben 
fein. Und des Ichten Glaſes Scherben werft 
mir in mein Grab hinein.” 

Er taumelte, fein Glas flog an die Wand. 
Hurtig faßte Otto Gutlieb zu und bettete 
ihn auf das nächſte Cofatijjen. Er fannte 
das, wenn [hon Berfe tamen. 

„Und fie trugen einen Toten, und der 
Tote der war ftumm,” brummte Heinz fidel 
vor ſich bin. 

Da aber vergingen mitten im Wufbrud 
allen alle Berfe und Melodien. An der 
Saaltür ftand plötzlich hoch aufgerichtet wie 
der niidjterne Alltag zwilchen lauter Feiers 
tagen die dürre Geftalt der Gräfin Trauben» 
burg. Umfonft verjudte Wanda von Berg 
fie guriidgubalten. Der Graf war aufge 
[prungen und mußte fih an feiner Stuhl⸗ 
lehne halten. Er fab wie ein Verurteilter 
aus. Gein Kneifer lag unter dem Tijd. 
Blöde ftierten die furglidtigen Augen wie 
eingejegte Glastugeln in den Zigarrenraud 
hinein. Einer oder der andere mochte Uns 
rat wittern und ſchlich hinaus. Gest erft 
jah man auf dem Gefidte diejer Frau Spur 
ren einftiger Schönheit, wohl von mander 
Enttaujdung verwifdt. 

„Ruth, ich verlichre dih, es war zum 
letztenmal,“ ftotterte der dide Eftländer, nicht 
gerade jehr ftandesgemäß. Warum aber 
entfchuldigte er Kh? Niemand klagte an. 
Sie ſchien ihn gar nicht zu hören. Ein 
Telegramm reichte fie ihm und fagte autos 
matifh, ganz ohne verftedten Borwurf: 
„Es tut mir leid, Daß ich Die Herren ftöre. 
Aber mein Mann... Hier ijt eine Depeche 
aus Misdroy. Im Internat ift der Shar: 
lad) ausgebrochen, unfer Walther gefährlich 
erfrantt. Er verlangt nach dem Bater. Du 
wirft gleich abreijen müffen. In zwei Tagen 
bin ih in Harzburg frei und tomme nad. 
Gute Verridtung, meine Herren.” In den 
legten Worten zitterte Doch ein weher Ton. 

Ratlos ftanden Guftav und Heinrich vor 
dem fchlafenden Eberhard, den fie mit ihren 
Leibern deden wollten. 

Wanda fchnüffelte im Zimmer umber. 
Es rod etwas nad Mannlidfeit und Stan- 
dal. „Wie tonntet ihr aber nur!” ſchalt fie 
gutmütig dradf Ios. „Sie muß etwas ge 
wittert haben und war niht zu halten, 
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Das Ehrenwort hat er ihr gegeben, nie mehr 
gu fpielen, und nun ift der Salat fertig. 
Wie fie das vortrug! Einfach vernichten. 
Ich bewundre fie. Wäre es mein Mann ges 
wejen, nal” Und ihre Heinen Hände triegten 
fih in der Luft zu faffen, ehe fie an Hein» 
tids Arm binausfligte. So war fie immer, 
fo zwijchen elektriſchem Funten und Laternen: 
fein. Er mußte ihr verjprechen, jobald als 
möglich nad Bündheim zu reifen. Maria 
blaje Trübjal ohne ihn, fie felbft tomme aus 
Senfationen nicht heraus. Nein, nein, Berlin 
war nicht betömmlich. 

Otto Gutlieb hatte ihr nod die Jade 
halten dürfen, ehe fie mit dem chief figen: 
den Hut fertig wurde. 

Er lahte hinter ihnen drein. Ihm bes 
fam Berlin beffer, er buddelte fic) ein. 
Seinem Pudel pfiff er, feste ihn neben fih 
auf eine Gofaede, wo der Herr Papa nicht 
lag, und philofophierte zwiſchen Celtglas 
und Hundefell: „Briand, fet du gefdeiter als 
dein Mamensvetter an der Seine. Der ift 
ein tollgewordener Narr, den du bei Voll» 
mond nod am Galgen jehen jollft. Du aber 
fürchte did) nicht vor Menjden, nicht‘ vor 
Deutichen, nicht vor Rurländern, vor Wdligen 
erft recht niht. Die find unter dem Mitros 


eer 3166 | Oe” 32086 306620, “OO, 700,10, J U U 3 nn 


Don T. Refa | 


Vorüber. 


BVorüber RRRRRSBRSSSSSSSSIO 265 
ſtop Menſchen wie wir, beſonders nach Mitter⸗ 
nacht. Ja, was iſt ganz Kurland jetzt an⸗ 
deres als ein großer, fetter Käſe, von deut⸗ 
[chen Händen gefnetet. Nun wirtichaften die 
Maden darin und es ftintt. Alſo geben wir 
diefem Lande den Abſchied, es hat uns nicht 
verdient. Halbblut, Briand, darin ftedt 
Idee. Haft du dir diefen Halbletten anges 
eben, Briand? Er droht, weil ich feinen 
Bater vor die Kugel geliefert habe. Pah, 
ein Lette weniger, was weiter! Aber aufs 
paffen, aufpaffen! Der läßt nicht auf fid 
berumflimpern, der wird eine Nummer unter 
diefen Heimatlofen. Sogar die Anna plins 
tert ihm zu, wenn fie mit Baronden genug 
getanzt und fich mit Better Karl angeddet 
hat. AN diefe Whendfalter flattern um meine 
Flamme. Na, wartet, ihr folt end vere 
fengen, und den Rehraus tange ich, Briand. 
Erft aber wollen wir die Berliner angiften. 
Raden wir uns an ihnen, weil fie uns nicht 
aus der rufliihen Tinte gezogen haben. Go 
maden wir das G daft, wie Bater Chere 
hard fagt. Befolgen wir die Politi des 
faujenden Grads. Und fomme ich dabei auf 
den Hund, fo fomme id eben zu dir, alter 
Rriegstamerad. Wir find der Epilog gum 
turifchen Trauerfpiel” Gortſetzung folgt) 
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Zwiſchen Korn und en l 
Rad’ und Nitterjpo 
Führt ein Pfad ins ftille ° Heideland; 


D der 


Sommertag, 
Da fie leuchtend lag 


Wie ein Teppich vor uns ausgefpannt! 


Beit yu Feld und Flur 
Retnes on © 
n 


Nur wir beide, Ha 


Purpurn rings umber 
Nur das Blütenmeer — 


ur, 


Ich und du — und nits fonft auf der Welt. 
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oa at ain Bani 
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and gefellt. l 
$ 
( 


AU der —8 Worte, die sy ſprachſt 


Wog dir 


Lieb' und 


Tren’ 


Nur fo leicht Be Spreu 


Dak 


u — ad fo Bal! — fte-beide bradft? 


Herbft ward’s, fühl und flar, 
Statt der alter Scar 
Schwebt Marienjeide durch den Hain, 


\ Wd! aud) meinen Traum 
Gang in graue Spinnwebjdleter ein. 


Sd ltegt 


Sdauernd reine dunklen 

Grünt me 
Meiner Liebe g 
Die, wie er, — p ttre Früchte trägt. 





Feld und Flur, 
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Spinnt, wie Buſch und Baum, 
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| Über das Balfionsfpiel in Oberammergau 


Bon Friedrich Frekſa 
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ri Zeiten Drangfal den Mens 
en jo nottut, wird, wenn die Rede 
auf die Oberammergauer Paſſion 

i tommt, gern alfo fragen: Sft’s 
niht ein Geheimnis, daß Zehntaufende von 
Wienihen Taujende von Kilometern auf 
Al td Automobil und Dampfihiff zus 
rüdlegen in fo teneren Zeiten, um angus 
lauen, wie die Bewohner eines Kleinen 
sberbayerilchen Bergdorfes ein Geliibde ers 
wan? das ihre Vorfahren im Seuchenjahr 
633 geleijtet haben? 

Diefes Zuſtrömen der Beluchermaffen 
nah Oberammergau forderte fdon 1910 
und 1900 einen gewilfen Spott heraus, aber 
biefer Spott wandte gumeift fih gegen die 
Bewohner des „TIheaterdorfes*. Die Pafs 
od ein bildeten in fic) die Meinung, 

aß dieje Dörfler wohl neun Jahre ——— 
ten, um ſich im zehnten Jahre durch einen 
fetten Verdienſt die Mittel zu verſchaffen, 
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a Anton Lang als Jefus am Ölberg 


Mit 15 Zeichnungen von Wera von Bartels: Münden 
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weitere neun Sabre in der guten Luft i 
Berge forglos dahin zu leben. Nur wer in 
den Jahren gwijden den Feſtſpielen — 
Zeit in Oberammergau gelebt hat, wird den 
rechten Blickpunkt gewinnen, um beiden Teis 
len, Einwohnern und Baflionsfremden, ges 
recht zu werden. Gelbit ein jo grimmiger 
Spötter wie mein —— Freund Jo⸗ 
eph Ruederer, der faſt zwei Jahrzehnte in 

mmergau anſäſſig war, hatte eine große 
Achtung vor der fillen, an Geld uninter- 
eljierten Art der Bevölkerung. 

Dorf und Feitipiel find zu einer unldse 
baren Einheit verfnüpft. Als ein im Ammer» 
tale eingeichloffener Bergort hat Oberammers 
gau den Borteil natürlichen Beharrens, der 
allen Bergorten zu eigen fein fcheint, die 
nicht von einer Induftrie durchſetzt werden. 
Uber gleichzeitig hat es den Worteil, an 
einer Uder des Weltverfehrs zu liegen. Eine 
uralte römijche Militärftraße geht durch das 
Tal. Wenn auch die heutige Chauſſee abs 
weicht von dem Wlarjch« 
weg der Legionäre, fo ift 
fih doch die Straße gleich 
geblieben, die im Mittel⸗ 
alter den Verkehr des reis 

en Augsburg mit Stas 
lien ficherte. Go waren 
die BewohnerOberammers 
-gaus, das von jeher einen 
Raftplag bildete, nicht 
außerhalb der Welt. 

Früh ſchon hatten Et» 
taler Mönche den Leuten 
bes Tales die Schnigkunft 
beigebradt. Aus dem hands ` 
wertsmäßigen Schnigwert 
erwuds die Bildjchnit« 
kunſt, die Sie Oberammers 
gaer weithin berühmt 
madte. Andreas Althams 
mer aus Schwaben berid. 
tet von ihnen um 1500 aus 
feiner Gejdidte Cttals, 
daß dort jo viele geſchickte 
Bildjchniger lebten, daß 
fie es fertig brächten, die 
ganze Paſſion Chrifti auf 
einem Nußkern darzuftels 
len. Gute Künftler gingen 
von Ammergau in Die 
Welt hinaus, wie die Brijs 
der Feidhtmayr und Jos 
—— Mihael, die in den 

arodfirden ihre in der 
Heimat gelernte Runft bes 
wiejen. Die Bildjchniterei, 
die den Aufenthalt in den 
! tuben bedingt, verfeis 
æ nerie die Cinnesart, Der 





Oberammergauer hat feine fleine Landwirts 

ſchaft und fein Runjthandwerf. Er ift darum 

Menſch, der eng mit der Natur verflochten 

vor der —— ge⸗ 
e 


icht 


ein 
iſt, aber zuglei 
ſchützt iſt, der ein altbayeriſcher Bauer 
verfällt. 

Wer 19 diefe leiblide und gemütliche 
Art der Leute vorftellt, die um 1633 lebten, 
und wer zugleich weiß, daß Damals in Bayern 
eine außerordentliche Theaterjpielfreudigfeit 
berrichte, die fih beim Volle in elta 
Ipielen Bahn brad, von der Beiltlichkeit 
aber, die das Theater dem Glauben dienftbar 
zu machen tradtete, in die Bahnen des Pals 
— geleitet wurde, der wird ſich über 

as eigenartige Gelübde nicht wundern. Das 
Wunder vielmehr iſt, daß en die Ober: 
ammergauer Paſſion ihren Beltand pone 
fonnte trog der Schwierigkeiten, die fich 
tiirmten, als eine veränderte Richtung der 
Kirch: und Staatspolitit zur Unterdrüdung 
aller Weihnachts» 
und ajfionstra: r- 
pasien morie Aane 
räuche hatten fih 

— — 
Mitſpieler der hei— 
ligen Handlung 
ſangen Liebes⸗ und 
Zotenlieder, und 
die heilige Hand⸗ 
lung ſelbſt wurde 
— profa⸗ 
niert. Im Dezem- 
ber 1745 haben 
wir in München 
das erſte Berbot 
gegen den Tag: 
werfer Johann 
Habo, der mit 
armen Waiſenkin⸗ 
dern „in Den 
wiirdts: und Brey: 
Heufjern“ feine fleis 
nen geiftlihen Ro: 
mödien zur Auf: 
führung bringen 
wollte, in Anbe—⸗ 
tracht „Das bey di- 
jen |pillen Nachts: 
zeit allerhand aus: 
gelajjen len 
ten und Poſſen 





Oberammergauer Hirtenmadden: Zwei Chorijtinnen 
Belbagen & Rlafings Monatshefte. 36. Jahrg. 1921/22. 2. Bo. 
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vorbeygegangen, vnd weegen der darbey 
geweſenen jungen Mägdlein ſelbſt vnder— 
einander Grein vnd rauffhandl abgeſetzt, 
auch Gott geleſtert worden, ohne zu mel— 
den, waſſ Nachtszeit mit dem Hin: und 
ergehen vnd haimblich babenten Conven- 
ticuln anjonften vor beleidigung Gottes 
beichechen ift“. Wm 7. Dezember 1746 er: 
ging ein weiteres Verbot gegen die Weih- 
nadtsjpiele, am 31. Dezember 1770 die 
ftrengite Erflärung, „in jammtliden Chur: 
landen in Städt und Märkten jowohl, als 
— —— auf dem Land die Paſſions— 
tragödien gänzlich abzujchaffen“. 
egen diefe Verbote haben die Ober- 
ammergauer jeden Rechtsweg bejchritten, der 
nur möglich) war, und haben fic) auch end- 
lid am 11. Mai 1770 an den Kurfürften 
Max Jofeph felbjt gewendet, nachdem ein 
im April an den eigen Rat in Münhen 
gerichtetes Bittgeſuch abjchlägig bejchieden 
war. Aus dem 
, Tegteren (an das 
genie Rats: 
ollegium) erfah— 
ren wir die Tat: 
jade, daß im Jahre 
1760, da die Paf- 
lionstragödie ver: 
boten war, „10000 
Menſchen zwey 
Taig umjonit all: 
hero reiſeten“. Auch 
wurde der mate: 
rielle Schaden be- 
rechnet: „Zu dem 
haben wir bereits 
4000 GExemplaria 
(des Pajjionstext= 
buhes) druden la]: 
jen, Dan auf rez 
parirung der Klai- 
der, Ichlag= und 
Shasa bare zur 
bühne öthigen 
bolzes bey 200 fl. 
verwendt.“ 

Nad dem Jahre 
1778, dem Regie: 
rungsantritt Des 
Rurtürften Rarl 
Theodor, trat eine 
Milderung der 


17 


258 BESESESESSSSSES CSS Friedrich Fretja: VIEH HH He Ze HZ Ze ZZ ZZ ZZ 


Vorſchriften ein. Es folte den Münchner 
Stadtmujifanten vor allem fiir die Falten: 
* und die Karwoche eine Verdienſtmög— 
ichkeit in Paſſionsſpielen geichaffen werden. 
Da regten fih auch die Operommetenue 
und legten im Jahre 1780 ein dahinzielendes 
Geſuch vor. Die Oberammergauer handelten 


4 
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Rirdhmaier, ein Statift, bei der Hausarbeit 
Unten: Hirtentnabe, der im Chor mitwir:t 


dieſes Mal mit politijdem Berftande. 
Der bayerijche Oberjt Johann Thiirriegel, 
ein Bauersjohn aus der Gegend von 
Mittenfels, hatte eine Auswanderung 
von Taufenden feiner Landsleute zur 
Befiedelung der öden Gierra Morene 
in Spanien ins Werk gejegt. Die Re: 
gierung hatte Angjt vor einer vollitän: 
digen Verödung oder „Depopulation“ 
des Landes. In ihrer Eingabe rühmen 
ih nun die Dberammergauer: „Viertens 
jeynd die Innwohner desjelben meilt 
Lautter Händler, und eben diefe faft 
für bejtändig in fremden Ländern, als 
Spanien, Amerifa, Rußland, dann der 
Schweiz und mehr vielen anderen Orten 
in Negotien fih Befündente Mitgemein 
dere“. Und fie fügen ganz deutlich hinzu, 
daß „licher BVerlauten will, daß in mehr 
maliger unterbleibung deffen fogar auch 
unjere vermelt meilt in frembden Län— 
deren fih aufhaltende Mtitgemeinere jelbjt 
wenig, ja fajt gar feinen Luft mehr zur 
Nadhhausreije haben“. 

Dieje energiichen Vorſtellungen ſchlugen 
durch, und am 8. Januar 1780 erging ein 

nädiger Erlak an die Ammergauer, der 
ihnen die Aufführung bewilligte. 

Aber alle Stürme waren für das Paf- 
Jionsdorf noh nicht überjtanden. Wm 


t 


r — : e 





Bürgermeiſter Rug bei der Arbeit 


14. Geptember 1801 nahm ein neues Mandat 
das Verbot der Paſſionsſpiele wieder auf und 
machte die Beamten „bey felbfthaftung und 
Strafe von 30 Reidsthalern” darauf auf: 
merfjam, und das Murnauer Klojtergericht 
erklärte das Privilegium der Oberammer: 
gauer für erlojchen. 1810 finden wir die 
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Oberammergauer wieder voritellig für ihre 
Pajjion. Aber erft am 3. Dezember 1811 
wurde ihnen. die Erlaubnis erteilt. Ihr 
Huger Sprecher Georg Lang hatte fich zu- 
jammengetan mit Ari? 
dem geiltlichen © 
Rat Georg Anton | 
Gambuga, der — 
den Rronpringen 
Ludwig I. unter: 
richtet hatte. Er 
Bee ax oe 
eph in einer Bitt- 
ſchrift, die er für 
die Oberammers 
gauer aufjeßte, 
das Ganze als 
eine an und für 
fih unjchuldige 
Gade hin, welde 
mehr als ein 
— aufzu⸗ 
faſſen ſei. Und 
der volksfeſtfreu— 
dige Max Joſeph 
ließ ſich durch 
dieſe ihn ange— 
nehm berührende 
Darſtellung zur 
Zuſage bewegen. 
Die Kämpfe 
um die Erhaltung 
der Paſſionsſpiele 
waren damit be— 
endet. Die Zähig- 
teit, mit Der Die 
Dberammer: 
gauer ihre Ein: 


= 


Chorfnaben. Unten: Ein Mitfpieler auf der Dorfweide 
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ge erneuten, beweilt, daß fie nicht an 
ragheit der Geele litten. Es war ihnen 
ernjt mit ihrem Geliibde. 
fünftleriiche Ginn verlangte nad einer Be: 
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Warn © BARTELS 
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Der angeborene 


tätigung. Das 
Pajlionsipiel 
war zum Zeichen 
des Ortes gewor: 
den. Die weit 
hinaus gewan: 
derten Leute fehr: 
ten alle zehn 
Jahre in die Hei- 
mat zurüd, um 
fih in der Heimat 
in ihrem Volks— 
tum zu erneuen, 
Dies ift die große 
Bedeutung, Die 
das Paſſionsſpiel 
für den Ammer- 
gau bat. Es ift 
ein geijtiges Zen: 
trum, um das fih 
eine Landſchaft 
jammelt. Die Be: 
deutung dieſes 
Spiels für das 
jiidlidhe Bayern 
in den Zeiten des 
ausgehenden 
18. Jahrhunderts 
bis hinauf in die 
Zeit um 1840 ijt 
in diejer Hinſicht 
ohne Frage zu 
vergleichen mit 
den iſthmiſchen 
17 
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Melchior Breitſamter als Johannes 


Spielen im alten Griechenland. — 
Wir erleben, wie in der Zeit des 
Abſolutismus die geſamte Paſ— 
ſionstheaterkunſt im  füdlihen 
Bayern zugrunde geht. Nur Obers 
ammergau hält fidh. Wher freilich, 
bier wird nicht nur gejpielt, weil 
man gerne Theater |pielt, jondern 
das Gelübde übt über die Jahr- 
hunderte hinüber eine zwingende 
Gewalt aus. Daß dies der Fall 
fein tann, bedeutet, daß eine 
beiondere Kraft fic) im Gemüte 
diejer Dorfbewohner durch Jahr: 
hunderte erhalten konnte, 
Der Text des Feſtſpieles felbjt 
ift Zeuge dafür, daß im Kampf 
um das Geliibde vor allem immer 
das religiöje Element fic) wieder 
vertiefte, indem es fic) von den 
Schladen der jeweiligen Zeit rei- 
nigte. Es würde zu weiten Raum 
beanjpruden, um Die ganzen 
interejjanten Textfragen zu klären. 
Nur kurz fei angedeutet: für das 
Spiel des Jahres 1662 finden 
wir zwei Augsburger Texte in 
ſchwäbiſchem Dialekt verjchmolzen, 
2604 Verje aus dem Augsburger 


Spieltext von St. Ulrih und Afra ç Guido Mayr als Judas Iichariot 
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und 2170 Berfe des Meilterjängers 
und Schullehrers Sebaftian Wildt, 
von dem wir willen, daß er um 
1565 zwölf jchöne Komödien und 
Tragödien „au Heiliger Böttlicher 
ſchrift, ond auch aub etlichen Hijto- 
rien gezogen“ hatte. 

Diejer Text von 1662 nahm nun 
im Laufe des folgenden Jahr: 
bunderts allerlei jymbolijde und 
allegorifhe Elemente in fih auf. 
Die Ettaler Mince wandten dem 
Palfionsjpiel gern ihre Fiirjorge 
u. Um 1750 finden wir als ein 

ndergebnis eine Umänderung des 
Wiener Paters Ferdinand Rojner, 
die fih betitelt: „Bitteres Leyden, 
Sue ender Todt und Glorreide 
Wu —— des Eingefleiſchten 
Sohn Gottes Einer Chriſtlichen 
Verſamblung Vorgeſtellet“. 1780 be— 
ſorgte, um Den ſcharfen Zenſurbe— 
ſtimmungen zu genügen, der „Et— 
taler Religioſe Magnus Knipfel— 
berger“ eine neue Ausgabe, bis die 
Endfaſſung des Paſſionsſpiels vom 
Jahre 1811 von dem in Ettal nach 
der Kloſteraufhebung weiter leben— 
den Pater Ottmar Weiß geſtaltet 
wurde, der den Text von der gan— 
gen zeitlichen Ausijhmüdung des 

arods und Gpatbarods retnigte. 
Nad den Erfahrungen des Jahres 
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1811 wurde eine endgültige Feſtſtellung des 
Textes zuſammen mit dem Ammergauer 
Schullehrer Rochus Dedler BESSER, 
oe Muſik des Paſſionsſpiels fomponiert 
a 


e. 
Aber im Laufe des Jahrhunderts uaan 
fih neue Wendungen in den Text ein. Der 
um das Paſſionsſpiel hochverdiente Pater 
Daifenberger, der 1850—1883 in Ammergau 
wirfte, begann den poetiſchen Text an mil: 
dern, oder, wie er wohl glaubte, volfstiim- 
lid) zu machen. 
Da wollte es der Zufall, daß im legten 
Jahrzehnt der Schullehrer Feldigel, der in 
ürftenfeldbrud wirkte, den alten Ottomar 
eißichen Text wieder auffand. Herr Feld- 
igel ijt ingwijden Lehrer in Oberammergau 
eworden und ift für Den Text des Ottmar 
eib, der demnächſt erjcheinen wird, jehr 
eingetreten. Es war für die diesjährige 
Balfion zu ſpät, diejen Text noch unterzus 
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Anton Lang in der Szene: ‚Lafjet die Kindlein zu mir tommen' 
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legen. Auch ſollten wohl einige der Haupt: 
darfteller, die den Daijenbergerijchen Text 
beberrjden, nicht verjtirt werden. Aber alle 
Kunftfreunde hoffen, daß beim nächſten Pafs 
fionsjpiel die Worte des Ottmar Weiß er- 
flingen, Die den großen Zug didterifder 
Gebilde tragen jener erlaudten Zeit deut: 
iher rie ENG: 

Auch in Ddiefem Jahre begegnen den 
Wmmergauern wieder große Cchwierigfeiten. 
Es wurde gegen das Paſſionsſpiel geltend 

emadt, daß es die Teuerung im Lande 
teigere, indem es Die Fremden in algu 
roer Zahl ins Land bhineinzöge. Der 
ürgermeijter Ruß, der aus einer der ältes 
ften Ammergauer Familien ftammt, hat fih 
vor der Prefje flar ausgejproden. Aus 
feinen Worten ift zu entnehmen, daß fih 
bereits jet 35000 Beſucher aus dem Aus: 
lande und ebenjoviele aus dem Inlande 
angejagt haben. Es wurde dargelegt, daß 
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die Einkäufe durch große Einfaufsgenoffen: 
Ihaften aus dem Ausland bejorgt würden, 
aljo den Landichaften um Oberammergau 
durch den Bejuch der Fremden unmittelbar 
feine Teuerung drohe. 

Wichtiger als diefe Zeitfragen aber war 
der Kleine Durhhblid über die bisherige 
Wrbeitsleijtung für das Paſſionsſpiel. Ich 
führe fie furz an, damit der Lefer weiß, wie 
gründlich und jorgfaltig in Oberammergau 
gearbeitet wird. Nach einer Borverjamm: 
lung der Hauptmitwirfenden wurde die Er: 
laubnis bei den Minijterien eingeholt und 
die Aufführung am 14. März gutgeheißen 
und zwei Tage darauf vom Gemeinderat 
die gejeblidhe Abftimmung vorgenommen. 
Am 12. April hielt dann das dDurd Zus 
wahlen ergänzte Paſſionsſpielkomitee unter 
dem üblichen Borjike des Pfarrers feine 
erjte Volfigung ab. Es wurden bis jest 
ungefähr 59 Bolljikungen, 14 des Preſſe— 
ausjchuffes, 35 des Finanz: und Propaganda: 
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Andreas Lang sen. als Petrus bei der Gefangennahme Chriſti 


ausſchuſſes, 15 vom Bauausſchuß, 10 vom 
Mufitausihuß und 5 vom Wohnungsaus: 
ſchuß abgehalten. Wie immer erforderten 
die Arbeiten viel Zeit. Für 124 |prechend 
auftretende Cingeldarfteller waren über 
1000 Namen genannt worden, 52 Gänger 
und Gängerinnen mußten gejtellt werden 
und für die Mufit 50 Mtann, für die weitere 
Mitwirkung nod) 112 Perjonen, ferner als 
Bedienungsmannichaft im Theater: und 
Zujchauerraum über 100, und ie Wachen, 
Ganität und Kaffen 60 Mann, jo daß alles 
in allem etwa 800 erwadjene Mitwirkende 
in Frage fommen. Bis Anfang März fan: 
den ftatt: 63 Sprechproben, 105 Mufit: und 
Gejangsproben, die die Beteiligten etwa 
220 Stunden Arbeitszeit fojteten. 30 Pro- 
ben werden noch bis zum Beginn des Spiels 
erforderlich fein. 

Bon dem Treiben, das um die Pajlion 
herrſcht, macht fih der Außenjtehende jehr 
\hwer einen Begriff. Zunächſt einmal ale 

lich vor der Pal: 
~ fion alle männ= 
lidhenEinwohner 
Die Haare und die 
Bärte wadjen, 
um die edjten, naz 
tiirliden Köpfe 
für das Feſtſpiel 
zu erlangen, das 
ja in der freien 
Natur jtattfindet 
und alfo teine 
Unechtheit dul- 
det. Das ift einer 
der größten Reize 
der PBajlion, daß 
wir auf einer 
Freilichtbühne 
echte, zum Teil 
prunfvolle Stoffe 
jehen, die von 
Menjchen ge: 
tragen werden, 
die ohne fau: 
ſpieleriſchenSon— 
derehrgeiz da— 
ſtehen. Nicht eine 
Bühnenroutine 
wirkt, ſondern 
der natürliche 
Menſch, der von 
einer großen Auf— 
gabe begeiſtert 
und gemeiſtert 
wird. 

Bei der Wahl 
entſcheidet nicht 
allein künſtle— 
riſche Rückſicht, 
ſondern dörfliche 

Überlieferung 
und Familien— 
anſehen. Iſt eine 
Familie erſt eine 
Generation in 
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Martha Veidt als Maria 


Oberammergau anfällig, jo hat fie fein An- 
recht, an dem heiligen Spiel teilzunehmen. 
Allmählich erft werden die Kinder wür: 
dig, allmählich erft dürfen fie in die Be 
ren Grade des Gpiels vorrüden. So fin: 
den wir Denn immer wieder in Der erften 
Reihe der Spielenden die Namen Lang, 
Mayr, Zwing und Rug. Es genügt nicht 
dazu, daß ein Mädchen fhón jet und 
aus einer angejehenen Ammergauer Familie 
ftamme, damit fie die Marta fpiele. Es 
ijt gang tlar, daß bei dem religtéjen Chas 
rafter des Gpiels der Herr Pfarrer ein 
—— Wort mitzuſprechen hat. Das 
Mädchen, das die Maria ſpielt, darf im 
privaten Leben der Jungfräulichkeit der 
Mutter Maria keinen Abbruch getan haben. 
gar den Dichter und Gatyrifer Jofeph 

uederer ift es ein Hochgenuß gewejen, vor 


dem Jahre 1910 das Ausringen der Kräfte 
in Oberammergau zu beobadjten, die Minen 
und Gegenminen um irgendeine Rolle, die 
in Der Überlieferung groß daſteht, und es 
ijt bemerfenswert, Dak dabei die Rolen des 
aiphas, Pilatus und Judas als höchſt bes 
gehrenswert gelten, denn die Dberammer: 
auer haben durch den künſtleriſchen Ein: 
fu ihrer Bildjchnigerei ein gutes Gefühl 
für Wirfung. Sind alle diefe Vorkämpfe 
erledigt, Dann werden die eigentlichen Wahe 
len Durd) ein Hochamt eingeleitet. Die 
Geijter können fic) in Chrifto verjöhnen, und 
das Endergebnis tritt hervor. Es ift febr 
zu beachten, daß trog all diejer Schwierig— 
teiten gewöhnlich die beiten Leute an ihrem 
Pla ſtehen. Das ift erfldrlid), denn die 
Bevorzugung der alteingejejjenen Familien 
bedeutet eine Weiterführung der TÜberliefe: 
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A Anton Lang in der Szene: Komm Herr Jefus, fei unfer Gaft! Pel 


bauer in Deutſchland war. Gein Better 
Rihard Strauß führte einmal ein Streit: 
quartett auf, das nur mit von Anözinger 
jelbjt gearbeiteten Inftrumenten ausgeltattet 
war. 

Ludwig Thoma hatte zur Mutter eine 
Lang, und wer diefen Mann ganz in feiner 
Bedeutung einihäßen will, muß willen, 
daß er handwerkliche Arbeit pflegte, wo er 
fonnte, daß er nad alten Vorbildern griff, 
um Handwerferjorgfamfeit zu erhalten. In 
feinem Haufe in Egern war feine Tür, die 
er nicht mit dem Schreiner auf Güte der 
Gingelformen sige eprüft hätte. Alle diefe 
Männer wirkten $ vielleicht unmerklich, 
mit ihrem Suchen nad) Wahrheit und Echt: 
u in dem Leben Dberammergaus aus. 

eorg Lang dürfte mit ihnen allen in engere 
Berührung gefommen fein. Nach allem, 
was ich von ihm weiß, wird er ein berus 
fener Hüter des großen Spieles. 

Die Bedeutung Oberammergaus wurde 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts aud 
in theaterfünftlerijcher Weife hoch gewertet. 
Ich weile auf das in Kürze bei Georg Müller 
erjcheinende, von Dr. Hans Ruederer her: 
ausgegebene Bud) von Eduard Devrient; 
„Das al dal tt in Oberammergau” 
bin, das die Eindrüde und Betrachtungen 
über das Bajlionsjpiel im Jahre 1850 
wiedergibt. Devrient glaubte, daß eine An: 
wendung des Spielprinzips von Oberammer= 
gau es ermöglichen würde, Schaujpieler von 


roßem, weltgeijchichtlihem Ausmaße zu 

Fhaffen. Anftatt des „Wallenftein“ hätte 
dann Schiller den ganzen Dreibigjäbrigen 
Krieg, und Goethe anftatt des „Egmont“ 
die ganze Befreiung der Niederländer ges 
jchrieben. 

Devrient erjehnte Theaterftüde, in denen, 
wie in Oberammergau, der Lolfsgeijt jelbft 
mit/daffen könne. Vielleicht wird es eine 

eit geben, wo wir ein großes, nationales 

olfs}piel im Freien pfiegen finnen, das die 
rote iba in einer erbabenen Natur 
feierlich gujammenfiibrt. 

Max Reinhardt gee aus dem Oberammers 
auer Gpiel die Anregung eines Theaters 
er —— aber — im ge⸗ 

ee enen Raum, die Spiele bringen miijjen, 

ie auf Eingzelleiftungen ftehen, werden nies 
mals in einem Gpielhaus das erreichen, was 
einer Dorfichaft möglich ift, in der jeder 
Einzelne dem tiefen Ginn feiner Aufgabe 
untertan ift. 

Oberammergau bat fiir uns feine größte 
Bedeutung darin, daß es Bewahrerin einer 
Runft ijt, Die aus der Notwendigkeit des 
Gefiibls quillt, und die fleinen menjchlichen 
Schwächen, die fih immer bei einer Gemein» 
Ihaft von Menjden finden, können Ddiefen 

ropen Eindrud eines Unbefangenen nicht 


tören. Wenn die Menge die nad) Ober: 
ammergau ftrömt, aud) nur ein wenig von 
diefem Gefühl einfängt, fo ift viel damit 


gewonnen. 
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Gellner wohnte in einer der äuße— 
ren Vorſtädte Wiens in einem 
Haufe, das durchaus nicht land: 
hausartig auf ein ſchmales Bor: 
gärtchen niederichaute; ſolche Vorgärtchen 
atten alle die jchmalen, hohen Hauler der 
Straße, dod Frau Ella freute fih im Früh: 
ling Dod ftets mit den tnofpenden Aften der 
Bäumchen, die fte zu ihrem Mittelgejchoß: 
fenfter binaufgriigten. Dr. Rudolf Gellner 
war ein in der Stadt ftarf beichäftigter 
Rechtsanwalt, der mit der Elettrijden früh 
und nachmittags in feine Kanzlei in Der 
Stadt und mittags und abends nad Haule 
por und jeder Abſchied und jedes Wieder: 
eben mit feiner Frau war ein Felt, das in 
den zehn Jahren ihrer Ehe nicht an Wärme 
eingebüßt hatte; jo leid ihm die alleinblei- 
bende Ella bet feinem Weggehen vom Haufe 
aud) tat, fo fühlte er doh, weld) ein Glüd 
diejer Abſchied für feine und ihre Zärtlich- 
feit war, ein ausgezeichnetes — a 
mittel für ihre Liebe, Da er täglich die {Freude 
in den Augen feiner guten, fürjorglichen 
Ehefrau aufbligen fah, wenn er heimkam 
und ihr Alleinjein unterbrad. Denn, fo jehr 
fie fic) aud) nad einem Kinde febnten, 
wollte der Himmel darin fein Einjehen ba: 
ben und verweigerte ihnen diejes Blüd. 
Manchmal, wenn fie ins Theater oder in 
ein Konzert wollten, fuhr Ella in die Stadt, 
um ihren Rudolf abzuholen, fie nahmen 
dann in einem Kaffeehauje einen Imbiß, 
und der Gatte freute hid) Dabei der Blide 
der jungen Leute, die anbetend auf der Ges 
ftalt feiner geliebten Gattin ruhten. Cr 
wußte, was er an ihr hatte, und war glück⸗ 
ih. Im Theater oder bei einer fchönen 
Stelle in dem Mufifwerfe, dem fie lauſch⸗ 
ten, fanden fid) ihre Hände, fie wubten, 
daß thnen immer Die gleichen Schönheiten 
oder Erhabenheiten der Kunft gefielen, und 
am Sonntag fpielte Ca ihrem Rudolf 
auf dem Flügel die Sonate vor, die fie fo 
begeiftert hatte, er faB dann mit geſchloſſenen 
Augen und laufchte ihrem Spiele, darauf 
während der legten Tage fih vorzubereiten 
fie trog ihrer häuslichen Inanfpruchnahme 
reichlich Zeit gefunden hatte. Gie fannte 
ad Mann ja fo gut, er war neben feiner 
erufstiidtigtcit ja im geheimen ein Dich: 
ter, er hatte ihr während ihrer Brautzeit jo 
ſchöne Gedichte gebracht, die fie woblver- 
wabrt hielt und die fie alle auswendig fannte, 





und es gab natürlich feinen Geburts: oder- 


Namenstag, an dem er fie niht aud jest 
nod durch ſchöne Berfe beglüdte. 

Unter den ſechzehn⸗ bis adytzehnjährigen 
Mittelfchülern gibt es immer einige Viing: 
linge, die den geliebten Schiller mit ganz 


anderen Gefühlen lejen und vortragen als 
ihre Mitjchüler. Sie bilden untereinander 
Verbrüderungen, fie haben fo viele und, 
wie fie feft überzeugt find, fo tiefe Gedanten 
über Qunjt und Leben auszutaufchen, dag 
Jie auf die bloß ihre Aufgaben erledigenden 
und fonjt allerhand Unfinn treibenden Alters 
Benalien recht von obenherab fchauen. Gie 
ejen Heine, Herwegh, Lenau, Mörife mit 
Tränen in den Augen und bringen in thre 
Sigungen Hefte mit, darin fie ihre jelbjtver: 
peT —— eingeſchrieben haben. Mit 
ammenden Wangen tragen dann die Pa: 
thetijden unter ihnen ihre wortprunfenden 
Bedichte vor, aber zwei, drei driiden nur 
ihre Tafchenbüdhlein fefter an die Bruft, fie 
möchten um feinen Preis ihre Berfe fo laut 
vorlejen, es ift zuviel von ihren eigenen 
Herzen, ihren heißen Gefühlen darin. Die 
ad einander in der Dämmerung in ciner 
Dee oder in einer ganz ftilen Gaffe, und 
dort, unter einer Laterne lieft einer dem 
anderen feine Eingebungen vor. Gie drüden 
einander nur jtumm, a mitleidig die Hände, 
jie wiffen, daß fie Dichter find. Aber das 
Reben hat keinen Pla für jo viele Dichter, 
fie vergefjen als Ungeitellte oder aud als 
Hochſchüler ihre Ausflüge ins Land der 
Phantaſie, nur ganz wenige befommen feuchte 
Augen, wenn fte der Erregungen ihrer Did): 
terzeit [pdter gedenken, oder Dichten gar 
weiter, obgletd ihr Beruf und ihr Herden: 
trott im Leben fie an andere Dinge denten 
läßt als an Kunſt und den Kampf um deren 
Vertiefung heijchende Beherrjdung. Conn: 
tagsdichter. Heil ihnen! Gie gehen mit 
einem Schimmer im Blide in deutſchen Lan: 
den umber, in ihrer Bruft ift ein Felttdm: 
merlein, und wenn fie das Blüd haben, 
eine verjtändnisvolle Gefährtin zu finden, 
eine gütige, rüdfichtspolle Auchdichterin ohne 
Berfe, dte die eo ihres Weggenofjen 
on bleibt ihr Leben lebenswert bis ans 
nde 


Jn den Friiblingss, Sommer: und Herbſt⸗ 
monaten madte das Ehepaar Gellner feine 
Sonntagsausflüge in die Wälder, in das 
Borgebirge rings um Wien, dann freuten 
fie ji als Kinder mit dem Sonnenſchein 
zwilchen den Tannenbäumen, fie jchritten 
munter die fteilen Waldpfade empor, und 
Rudolf fap gern an einem Ausfichtspuntte, 
er fog die erfriichende Waldluft glüdlich ein, 
Ela lag in ihrem hellen Kleide wie ein 


Madden neben ihm im Mooſe, ganz wie 
er fih fold) eine Wanderung oder Sommer: 
raft als Süngling vorgeftellt hatte, fein 


Herz ſchlug höher in der bunten Herbjt: 
landichaft, die mit den Farben der gelb: 
roten Blätter an den bewegten Bäumen fo 
ſchön lebendig und dod) fo toderwartungs: 
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vol jchimmerte, daß feine Stimmung gar 
feiner Berfe bedurfte, um ein Gedicht zu 
bilden. Und dod —— ſie ihn noch 
heimwärts, und manchmal fchrieb er fie fos 
gar auf, weil er fo gern den feuchten Shim 
mer in Ellas Augen glänzen fah, wenn er 
thr abends fold ein neuentitandenes, ge: 
meinjam erlebtes Gedicht vorlas. Er mußte 
ihr nicht Jagen, daß fie von feinen Gedichten 
niemandem etwas verraten dürfe, Das hätte 
gewiß feiner Kanzlei gejchadet, fie bewahrte 
ja das Gliid, En einen Gatten zu befigen, 
als holdes Geheimnis in ihrem Herzen. 

Go redht als Ehefrau fonnte fih Frau 
Ella erft ausleben, wenn der Winter draus 
Ben ftürmte und Schneefloden trieb, fo daß 
Rudolf mittags erfroren aus der Eleftrijden 
heimeilte; da [hien fie ihn fchon bei der Tür 
erwartet zu haben, fie half ihm aus dem 
Pelz und rieb ihm die Hände, ihre Küffe 
wärmten ihn, und die Suppe dampfte auf 
dem Tiiche. Am Abend aber wußte fie ftets 
etwas Neues vorzubereiten, der Dfen, bei 
dem fie nad dem Nachtmahl faken, ver: 
breitete eine jo behaglidye Wärme, daß es 
eine Luft war, davor zu figen, fie lafen ents 
weder eine gutgejchriebene Abhandlung in 
der Zeitung, fie ließ fich gern über fremde 
Wiffensgebrete belehren, oder ein neues Buch, 
jie laujchte aufmerlfam, wenn er ihr über 
einen ihn bejonders in Anjpruch nehmenden 
Redtsfall berichtete, und bewies thm durd) 
fluge nel els en, daß fie ihm folge, fie 
hatte zu jeinem Namenstage einen Band 
Ichöner Nachbildungen hervorragender Bild» 
werte gefauft, die deuten Jie jeßt gemein» 
jam Durd, und jo verging der Abend in der 
angenehmiten Weiſe. Manchmal fam aud 
ein in der Nähe wohnendes Ehepaar nad) 
dem Whbendeffen zu ihnen, die junge Frau 
ſchaute immer bald Ella, bald die Einridh: 
tung der Wohnung an, um hinter das Bes 
heimnis zu tommen, was diefe Zimmer gar 
jo gemütlid made, daß ihr Mann fooft 
vorjchlug, wieder zu Gellner hinüberzugehen, 
fie hatte ſchon alle möglichen Bänder und 
Schleifen an ihre Lampen und Polſterſeſſel 
befejtigt, aber fie fonnte das Rätſel nicht 
löjen. So berubigte fie fic) mit der Er: 
fenntnis, daß Dr. Gellner eben ein anderer 
Mtenjd fet als ihr Mann, der fet eben viel 
anjprudsvoller und nicht fo verliebt in feine 
„ſüße Ella“ trog der zehn Jahre, die jene 
ihon verheiratet waren... 

Zehn Jahre Gliids! Wo gäbe es einen 
nod jo gebildeten Menſchen, der bet Ein: 
treten eines Ungliids nad) fo langem rie: 
den nicht davon ſpräche, das Sdidjal gönne 
— nicht ſo langes, ungetrübtes 

ü 


Als ob zum Beiſpiel die Rrantheitserres 
er der Grippe oder der Schwindſucht 
auernd in den Lüften ſchwebten, um fic) wos 
möglich in den Lungen Blüdlicher eingunis 
ten, darin fie’s berjer batten als in den 
— Unglücklicher! Es war wie: 
der eine Grippeepidemie in deutichen Lan: 


den, und Dr. Gellner bradte fih aus der 
Stadt fold eine Erfranfung beim und lag 
nun ſchon wochenlang, von der guten Ella 
epflegt, in feinem Bette. Cr hatte im Ans 
hlub an die leichte Grippe eine Qungenents 
zündung überjtanden, aber der tüchtige Haus: 
arzt konnte nad) dem Wbhorden der Lunge 
die Falten auf feiner Stirn nicht glätten, er 
tlopfte und borchte immer von neuem; obs 
gleich fein Mtorgenfieber Wiad da war, ließ 
er Ella doh immer nod Nachmittag den 
Wärmemeſſer einlegen und die Grade auf» 
Schreiben, er ließ Rudolf ſchon gehörig effen, 
aber er war nicht mit dem Befinden des 
Kranten zufrieden und fapte fih endlich ein 
Herz, der ihn in den Flur begleitenden Ella 
u jagen, daß es [don nicht mehr die Grippe 
eg die a Rudolf nidt aufitehen laffe, daß 
in der Lunge ein wabhrjdeinlid aus der 
Jugend ftammender Herd von Schwindſucht 
fei, Der thm große Sorgen mache. Der Bater 
Rudolfs jet gewiß Iungentrant gewefen. Das 
war ein furchtbarer Schreden für die arme 
Ella. Gie kannte ihren Arzt, der fagte fold 
einen niederjchmetternden Befund gewiß 
nicht ohne Urjade! Er fügte ja aud gleich 
Troftesworte hinzu: „Wir müfjen den Kran» 
fen nur jegt nod im Bette halten, dann wird 
es [don beffer werden, wir müjjen ihn nur 
ordentlid) füttern, er hat ja glüdlicherweile 
Hunger“, und was jo ähnliche Redensarten 
jind. Ella war ganz ftarr vor Entießen, 
ie fannte den Arzt jo genau aus dem Haufe 
ihrer Eltern, fie wußte, er werde jekt davon 
ea jie möge unbedingt nod einen Pro: 
ejfor oder einen füchtigen Arzt hingugiehen, 
aber fie hörte gar nicht mehr zu, fie war 
ins Herz getroffen und mußte fih dod aufs 
recht oti da fie doh ihrem geliebten 
Rudolf mit teiner Miene verraten durfte, 
was jie mit dem Arzt geiprochen hatte. Sn 
ihr frie es: Unfer Glück zerjtört, unrettbar 
erftört! Gie barg einen Augenblid lang 
thre erlojchenen Augen an der Schulter des 
alten, ärztlichen Freundes, dann raffte fie 
fich gujammen, Pi ließ den Arzt ziehen und 
trat in Die Küche, um dort auf dem Geffel 
beim Tifche hinzuſinken. 

„Dein guter, guter Rudolf!“ hauchten 
ihre Lippen, „mein guter, einziger Rudolf!“ 
Dann ftand fie auf. „Meine Dantbarteit 
ie deine Ltebe muß mir Kraft geben!“ Gie 
tat, ohne fih als Heldin zu fühlen, ins 
Kranfenzimmer, wo He der Gute, wie 
ihr zuliebe, um ihr die Aufgabe zu erleich« 
tern, eingejhlummert war. Da fab fie denn 
neben feinem Bette und ftarrte vor fic bin, 
wer weiß wie lange. 

Es ift ein Trojt für den Kranten, eine 
gute Pilege, ein Gliid, eine gütige Fürforge 
u haben. Rudolf wurde von Ella betreut, 
ie abnte jeden feiner Wünfche voraus, jede 
Ha Handreihungen war Liebe. Cie war 
ihm dankbar, daß er fie in feinen großen 
Leid zwang, ein ruhiges Gelidt zu zeigen, 
daß fie faft heiter bet ihm figen und feine 
Gorgen verjdeuden mußte, die bei ihr ganz 
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flares Bewußtjein des fommenden Jammers 
waren. Eine verwitwete Schweiter war jest 
bei ihr, die half ihr die Arbeit bewältigen, 
an ihrem Herzen tonnte fie ihr Ungliid in 
Tränen umjegen, wenn Rudolf fchlief, die 
war gut und hatte viel Elend überftanden. 

In diefen Tagen überrajchte fie Rudolf 
dabei, wie er ein Blatt Papier auf einem 
Bude vor fich liegen hatte und einen Gtift 
in der Hand hielt, er fah fie gar nicht, fo 
vertieft war er in fein Ginnieren, fie aber 
merkte gleich, daß er nicht fein Berufsgelicht 
hatte, daß er nicht rechnete, fie wußte, dak 
er dichtete. Da zudte ein unjaglides Mit: 
leid mit ihm in ihrem Inneren ar Ich 
muß ihm eine Freude bereiten,‘ wußte ſie, 
‚ich werde ihn überrajchen!‘ 

Chon am nädjlten Tage fuchte fie aus 
den Gedidten ihres Mannes einige heraus, 
die fie am meijten liebte, fie fuhr in die Stadt 
und ging in die Schriftleitung einer Beit: 
Schrift, die Rudolf manchmal nah Haufe 
gebracht und mit thr gelejen hatte. Sie [prah 
mit einem älteren en der den Wunſch 
der jungen Frau, ihrem jchwertranten Dianne 
Durch das Erjcheinen eines Bedichtes in den 
Monatsheften eine Freude zu bereiten, ans 
hörte, der wohl erwiderte, dazu fet leider 
fein Blatt niht da, dann aber, da er den 
vorwurfsvollen Blid aus den Augen der 
ſchönen Bittjtellerin einheimite, hingufigte, 
- er wolle die Bedichte dDurchlejen und prüfen, 
ob er ihren Wunjch erfüllen lönne Frau 
Ella zeigte ihm ihr Lieblingsgedidt, das war 
dod) gewiß ſehr gefühlvoll, das las der alte 
Herr woblwollend. „Brave Hausmuſik!“ 
jagte er, „na, das will ich gern bier laffen!” 
Da danfte thm Frau Ella mit najjen Augen: 
„Sch bitte injtändig, daß es bald erjcheint.” 
Und mit Schluhhzen: „Es hat Eile, wenn 
es ihm eine Freude machen fol!” Der alte 
a lächelte: „Er bat fih eine Lüchtige 

uje ausgejucht, eine febr tüchtige Mufe!” 

Ella hatte nicht gezweifelt, daß der Schrift: 
leiter Das Gedicht druden werde, aber beim 
Nadhaujefabren war fie doh beim Gedane 
ten an die Uberrafdung Rudolfs beim Er: 
[deinen feines Bedichtes entzüdt, wie gern 
hatte fie ihm gleich beim Nachhauſekommen 
von ihrem Beſuche in der Zeitjchrift erzählt; 
aber ihre Zufriedenheit mit fidh felbjt ftiirgte 
fogleicy in fic) gufammen, als fie ins Zim: 
mer trat. Rudolf hatte einen Blutfturg ge: 
habt, der Arzt war bei ihm und madhte fein 
ernſteſtes Belicht. Er ſprach von den Reiten 
der Lungenentzündung, die auf dieje Weije 
ausgehultet würden, und wie rajch jeßt die 
Benefung Fortſchritte madden würde. Er 
fagte dies in gevämpftem Tone, als ob der 
Krante nicht hören folle, aber er mußte gut, 
daß der in feinem Entjegen auf jedes Wort 
gierig lauerte, und daß ihn die Worte des 

rates doch berubigten. Diefer beitand dare 
auf, dah ein Profeſſor feine Anficht äußern 
müſſe, und jo war am nddjten Tage nod 
ein febr würdig ausjehender Herr bet dem 
Kranten, der natürlich jedes Wort des Arztes 


bejtätigte und Ella im Vorgimmer die Hand 
drüdte, als ob er ihr fein Beileid ausiprechen 
wolle. „Gang ohne Hoffnung?“ haudıte fie. 
— „Das gerade niht!” meinte der Profeljor, 
„aber wer den Armen liebt, wird ihm gewiß 
tein trauriges Hinfiehen wiinfden. Ein 
Blüd, daß Gie teine Kinder haben!” Er 
meinte es gut, der alte Herr, aber feine 
Worte taten furchtbar weh. Arme Ella! 

Nah dem Blutjturz jprad Rudolf felt- 
amerweije gar nichts mehr von der Juris 
terei, er [hien mit ihr abgeſchloſſen zu haben, 
er wußte, was feiner barrte. ber als er 
fih ein wenig erholt hatte, nahm er immer 
wieder feine Bedidhthefte zur Hand, das 
legte Bedicht, das ihn fo lange beichäftigt 
hatte, war fertig, aber er zeigte es Ella 
nicht, es mußte gewiß febr traurig fein. 
Gie hatte Herzklopfen, als fie es auf jeinem 
Bette fand, fie überflog es rajh und traute 
ihren Augen niht, es war ein beiteres 
Tanzliedchen geworden, nur die legte Zeile, 
die aber wie angetlebt ſchien, lautete: Wir 
tanzen in den Tod. Da würgte fie die 
Tränen hinunter, [haute den Gchlafenden 
in wehmütiger Liebe an und hauchte: „Dein 
armer Dichter!” Gie ſchrieb das Gedicht 
ohne die häßliche Zeile rajch ab, fie trug es 
nod am gleichen Vormittage in ihre Gamm: 
lung feiner Gedichte ein und fuhr nadmits 
tags in die Stadt, in der fie allerhand zu 
belot en hatte, um ihren neuen Plan, der 
ihn beglüden folte und der fie Darum bes 
feeligte, auszuführen. Gie ging zu einem 
Werlagsbudhandler, wie ein junger Dichter 
jtand fie vor dem Dianne und dod gan 
ohne Sorgen, daß er ihren Antrag auf 
Herausgabe der Wedichte ablehnen tonne. 
Sie ſchilderte ihm ihr Unglüd, ihren Wunſch, 
ihren Gatten in feinem Elend zu beglüden, 
Jie befdwidtigte den Kaufmann, der ihr 
mitteilen wollte, daß er nur ganz hervor» 
tragende Dichtungen verlege, mit der Bemer: 
tung, daß die Gedichte zwar jehr jchön feien, 
daß fie jie aber nur für ihren Mann druden 
laffe, er möge nur vielleicht 200 Buder 
hee das genüge, aber ihr geltebter Dichter 
müffe nod die Freude erleben, feine Ge: 
dichte gedrudt zu jehen und nod dazu in 
dem ausgezeichneten Verlage. Da nidte der 
Verleger, wie ein Wohltäter, der das bes 

ründete Wimofenflehen eines Urmen ver: 
teht: „Das ift eine andere Gade,” meinte 
er, „das läßt fic hören! Alfo 500 Stiid, 
einverjtanden !“ 

Frau Ella fekte ihm nun den Plan aus: 
einander, den fie fich zurechtgelegt Hatte, 
damit ihr Mann nicht erfahre, daß fie die 
Herausgabe der Gedichte eingeleitet habe; 
es werde in der nächſten Vode ein Gedicht 
von ihm in den Wionatsheften erfcheinen, da 
miiffe der Merleger ihrem Manne einen 
Brief fchreiben, daß er von dem Gedidte 
ganz begeijtert fei und daß er gern mit dem 
Dichter in Bejchäftsverbindung treten würde, 
Der Verleger lächelte über den Eifer der 
jungen Grau. „Wird alles bejorgt! Schrei« 
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ben Sie mir nur, wenn das Gedicht erſchie⸗ 
nen fein wird, oder beffer, fchiden Sie mir 
den — den ich vom Verlage an 
Ihren Mann ſchreiben laſſen ſoll. & ift 
von Herzen um feine gute, tüchtige Frau zu 
beneiden!“ 

Dann beipra er mit Frau Ella nod 
den Preis des Druds und Verlags, und fie 
bat ihn mit zitternder Stimme, noch heute 
das Bud in Gag zu geben, den Titel 
werde fie ihm noch zur rechten Zeit mitteilen. 

„Wer wird denn die Korrekturen lejen?“ 
fragte der Verleger; da überlegte Frau Ella, 
thr Rudolf, das wußte fie, würde nod an 
den gejegten Gedichten bofjeln und feilen, 
nein, da wollte fie lieber jelbit die Arbeit 
beforgen. Der Berleger hatte Luft, Frau 
Gellner einzuladen, in feiner Schreibitube 
bier bet ihm die Bogen zu lejen, einen fo 
warmen, wobltuenden Eindrud machte die 
junge yo auf ihn, dann aber fagte er, 
er wolle jelbft den Drud überwachen, -fie 
tönne fi) auf thn verlaffen und fole nur 
bei ihrem Manne bleiben, fie werde ihn ges 
an lad Damit war fie einvers 

anden. | 
. An das Elend und den Jammer des 
immer trauriger werdenden Rranfengimmers 
des Dr. Gellner fiel in der nächften Woche 
ein breiter Streifen fchtmmernden Sonnen» 
eins: das neue onatsheft war ers 
ienen, Ella las das Gedicht und den 
amen ihres Mannes darunter, die Berfe 
ate thr bier im Drud 
emd und faft talt, aber fie prebte das He 
recht piy A ans Herz und fing dann 30° 
gm gu Rudolf hinein: „Du darfft nicht 
dje fein,“ ſagte fie, „aber ich habe etwas 
etan, was id fdon lange tun wollte, id 
bate eines deiner Gedichte an die Monats: 
efte geihidt, andere Leute folen dod au 
eine Freude an deiner Runjt haben! Wir 
du mir vergeben?“ 

Rudolf mar eine müde Whwehrbewes 
gung, mit der biutleeren Hand. Gie haben 
es dir natürlich zurüdgeichidt, folte diefe 
Bewegung bedeuten. Da 30g Ella das Heft 

or und reichte es Rudolf bin. 

fibling meiner Träume, von Rudolf Bell 
ner,“ ftand im Inhaltsverzeichnis auf dem 
Umſchlag, das wies fie Rudolf, deffen Augen 
es lafen und dann wie zweifelnd zu Ella 
emporjdauten. Wirklih? Cine helle Freude 
ließ fie aufleuchten, fein El eſicht [hien 
voller zu werden. Wirllih? Er fah fein 
Gedicht zwilchen den Beiträgen befannter 
Namen fliehen, er las es durch, als könne er 
es nod) immer niht glauben, daß feine, 
Rudolf Gellners Berje da in der vornehmen 
— gedruckt ſein ſollten, eine Träne 
and in feinem Augenwinkel: „Mutter, Ella, 
gute, brave Ella, wie haſt du das zu⸗ 
ſtande gebradyt?” 

Da füllte wirklich unſäglicher Jubel Ellas 
Bruſt. Mutter hatte er fie genannt! — 
„Sch habe das zuitande gebracht?“ rief fie, 
wih?” Sie ladte, als ob fie mit ihrem ge 
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ganz anders, 


„Du: 


funden Manne irgendwo im Walde anf 
einer. fonnigen Höhe ftiinde. „Das haft du 
guftande gebradt! Freut es dich?“ 
aude hätte fic) gern aufgerichtet, um 
e an fid zu ziehen, fe aber 2: id ſchon 
er ibn geneigt. „Wein Dichter, mein 
lieber, lieber Dichter!“ Gie tüpte die Stirn 
ihres gelicbten Rudolf, und er tüpte ihre 
ange und ihre Hand, und es war wieder 
einmal Blüd und Geligteit im Haufe Gellner. 
Wie oft now? Für die Wiederholung des 
Glücks Hatte die Tüchtigleit Ellas vorerft 
— Nach einigen Tagen kam richtig 
er Brief des bekannten großen Verlegers, 
worin er begeiſtert mitteilte, ſchon lange habe 
kein Gedicht einen fo tiefen Eindrud auf 
ihn gemadt wie das von Rudolf Gellner 
in den Mtonatsheften. Wenn feine Bere 
mutung zutreffe, Daß der befannte Rechts⸗ 
anwalt Gellner der Dichter fei — mandes 
[preche dafür —, dann habe er den Wunſch, 
einen Band Gedichte von ihm herauszu⸗ 
geben; der Verlag erbitte fi den Vorzug 
einer Zuſage. Den Brief bradte Ella uns 
eröffnet ans Krantenbett, fie fragte Rudolf 
ganz eritaunt, was er mit der Verlags⸗ 
uhhandlung für geheime Geſchäfte babe, 
ob dort vielleiht eine Rechnung zu bes 


preien fei? 
„Nicht daß ih wüßte!“ erwiderte Rudolf . 
in vornehmem Gchriftdeutfh. Er hatte vers 
wundert den ne angefdaut und 
gefeben, daß bei feinem Namen Rechtsan⸗ 
walt und Schriftiteller gefchrieben ftand. 
Schriftiteler Gellner, wie wohltuend das 
Hang! Ella hatte den Brief herausgezogen, 
fie reichte ihn Rudolf bin, der aber bat fie, 
das Schreiben vorgulejen. Sie warf einen 
Blid hinein: „Rudolf, das tft nicht zu glans 
ben, das ift großartig!” Ihre Lippen zitterten, 
denn fie hatte Angſt, daß er jet das Gee 
heimnis durchſchauen werde. Er aber hatte 
die Hände über der Bruft gefaltet, jo las 
fie den Brief vor, darin der ‘Berleger, bes 
al von dem wunder[dinen Gedichte in 
en Monatsheften, ihn um feine übrigen 
Gedidte bat, um fie herauszugeben. Er 
lauſchte ihren ftodenden Worten wie einer 
holden Muſik, Re beraufchten ihn, und er 
gab fih ihrem Zauber willig bin. „Das i 
mertwürdig!" bauchten feine Lippen, „i 
denn das Gedicht wirklich jo jin? Es i 
es fo einfaches, ſchlichtes Liebes« 
gedicht!“ 

Seine Augen waren nie ſo groß geween 
wie jebt, er ließ fih die Piebtojungen as 
ern behagen, er war ganz Undadt und 
atte ihr den Brief aus der Hand genome 
men. „Segt laß mich!” hauchte er, „ich will 
den Brief ſelbſt lefen, ich glaub thm jonft 
nicht. Der wird mih gefund machen.” Da 
verihwand Ella auf den Zehenipigen aus 
dem Zimmer, fie ließ aber die Türe offen, 
der Spiegel im Zimmer daneben bing fo, 
daß fie darin Rudolf im Bette liegen und 
ben Brief lejen fah, immer wieder yom Une 
fang an, bis er die Lider jdlog und ein 
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er Schlummer fein erregtes Herz 
e. 


a [didte dem Spiegelbilde heiße Küſſe 
zu: „Du armer, lieber Mann!“ hauchte fie, 
und ihre ganze Geele war in Ddiejen Küflen. 
Ich bin ja jo unglüdlich und dod fo glid» 
lid, daß ich dir wenigftens noc eine Freude 
machen tann!” 

Als Rudolf dann erwadte, fpracd er [ehr 
eifrig mit Ella, daß fie noch heute feine Gee 
dichte in den Verlag tragen und mit dem 
Verleger Iprechen müffe, daß er ihm die 
Dichtungen gern fiberlaffe, und daß er — 
Rudolf war dod) Rechtsanwalt — den Vers 
lagsvertrag priifen wolle. 

Da ladte ihn aber Ella aus. „Hat po 
was mit einem Vertrag!” bänfelte fie ibn. 
„Wie viele Millionen muß er denn vorauss 
gablen, damit du ihm die Bedichte überläßt? 

teigft du gleich ab vom Pegafus! Sag’ mir 
lieber, wie Das Buch heißen foll!” 

Er fann einen Augenblid nad. „Mein 
Himmel auf Erden,“ fagte er dann. „Sft 
das fo recht?“ 

Er ftredte ihr die Hände entgegen und 
so fie zu fih nieder, Dabei wiederholte er: 
„Dein Simmel auf Erden...” 

Das war die lebte freude, die Rudolf 
nod) äußern fonnte. Das Leuchten in feinen 
fiebrig glänzenden Augen ward matt und 
matter, ein neuer Blutfturz raubte feine legte 
Kraft, er jehnte fih nach der Erlöfung. Es 
war eine traurige ‘Freude für Ella, als das 
meta Poa erjdien. Gte reichte es Rudolf 
mit attternden Singen, Tränen erftidten 
* timme: „Wein Tieber, innig geliebter 
ER wool ; Mr guter, guter Rudolf,. hier ift 
ein Buch!“ 

„Dein Bud?" Geine Li pen bebten, als 
ob fie fich erft en müb en. Dann fah 
er mit großer Unjtrengung die Aufichrift des 
Buches an, ein wehmütiges Lächeln war um 
a Rippen. „Ich dante dir, ich nehme es 
m “ 


Er ftreidelte Eas Hand, er fonnte nichts 
mehr fagen, er zeigte nur mit dem Finger 
auf die Worte: „Mein Himmel auf Erden,“ 
er öffnete nod einmal die Lider und ſchaute 
Ella mit warmem Dante an, feine Kippen 
baudten nod verloren: „Mein Himmel, 
mein...” Go fdlief er hinüber. Das Bud 
lag auf feinem Herzen, er war erlöft. 


8 8 

Ein deutſcher Dichter las ein paar Jahre 
ſpäter in Wien aus ſeinen Dichtungen vor. 
Der hatte das große Glück, daß ihn viele 
nge Liebesleute in deutſchen Landen um 
einer Verſe willen lieb hatten, und zu dem 
am am Tage nach ſeiner Vorleſung eine 
junge Frau, fie müſſe ihm für ſchöne, uns 
vergeßlih jchöne Stunden danten, die fie 
mit ihrem dahingegangenen Manne beim 
Kefen der Bücher des Dichters erlebt babe. 
Sie babe ihm ein ... a 
Verſe ihres Gatten, die fie nur Menfchen 


Is fi) der Dichter nach dem Unglüd ere 
fundigte, deffen Opfer ihr Mann geworden 
war, ward die Frau mitteiljamer, und alfo 
erfuhr er denn die ganze Entitehungsgefchichte 
des Gedichtbudes; da war er aufrichtig ges 
rührt und bewegt, als er die Blide der 
Witwe fo innig auf dem Buche ruben fab, 
ihre Hände bebten, da I es ihm überreichte. 
Er ſchrieb fich ihre Wohnung auf und dantte 
ihr für die Auszeichnung, daß fie ihn für 
würdig bielt, bieres Buch zu befigen. 

So ein Dichter betommt in feinem Leben 
viele Bücher, gedrudte und ungedrudte, denn 
viele junge Leute fchidden ihm ihre Bedichte, 
daß er fie ihnen lobe. Er aber war ein 
feltfamer Menſch, er las die Bücher und 
Hefte, die ihm ins Haus flogen, wirklich 
durch und hielt die Runft für zu heilig, als 
daß er nur aus Iar oder aus Angſt, 
er finne einen Anhänger: verlieren, Berfe 
gelobt hätte, die es nicht verdienten. Mit 

em Bude von Rudolf Gellner aber ging 
es ihm eigentümlich: er hielt es immer wies 
der in Händen, er mußte ftets von neuem 
an. die befliffene, liebevolle Witwe denten, 
die ihn aufgelucht hatte, daran, wie fie das 
Bud hatte druden laffen, um ihrem [terben« 
den Manne eine Freude zu bereiten; es ents 
hielt für ihn, ohne daß er die Gedidte darin 
las, \oviel Poeſie, daß er fi Joste, feine 
Sn für die Gpenderin fdnne durch 
die Berfe gewiß nicht gefteigert werden, fie 
war ihm die liebliche en der edlen 
Ehefrau voll gemütstiefer Rüdficht, fo fapte 
er fih ein Herz und fo jchrieb er, das erftes 
mal in feinem Schaffen, an Frau Ella 
Gellner einen heißempfundenen Danfbrief 
für das ungelefene Bud) ihres Gatten, für 
biefes Bud) edler Dichtung, dem er einen 
Vorzugsplag in feiner Bücherei einräumen 
werde. Cr fei glüdlich, ein Dichter zu fein 
und fic) die Neigung eines fo dichterifchen 
Ehepaares erworben gu haben, traurig, daß 
er einen fo verftändnisvollen Anhänger, wie 
Rudolf Gellner es war, verloren habe. 

Er las den Brief, der voll Aberſchwangs, 
ſcheinbar voll Entzüdens über die ſchönen 
Gedidte des Buches „Mein Himmel auf 
Erden” war, nod einmal durd. 

Ih möchte den Dichter een gla et 


enle, die er die n und verehrt hatte. 


gang laut gu fic, der in meinem e ans 
ers handeln würde! Ich bin wirklid) gerährt 
durch diefes Bedichtbuch, gerührt, begeiftert 


und nengeftdrtt in meinem Glauben an die 
Möglichkeit einer wahren Liebe gwifden zwet 
Menichen, fo felten fie auch auf Erden ift. 
Ich bin glüdlich, wenn diejer Brief der guten 
Witwe Ella Freude bereitet, ich will ihr ihn 
Ihiden, wie immer dies Gedidtbud vom 
Standpuntt der Runft aud fein möge. Bom 
Standpunft des Lebens ift es rührender und 
echter als taujend und abertaujend Bücher, 
die Druderfchwärze find. 
grau Ella, ich grüße dich! 
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Senn man mit dem Dampfidiff 
A von Dresden ftromaufwärts fährt 
und den großen Bogen, den die 
MEZA (Elbe an Blajewih, Loſchwitz und 
one vorüber bejchreibt, im Rüden 
bat, um fic) bei Nieder» Boyrig von den 
ſpärlicher bebauten, grünen Uferhöhen 
weiter zu entfernen, find es zwei Gebäude 
fehr verjchiedener Art, die den Blid unwill: 
türlich auf fih ziehen. Zuerft das dem Ufer 
nahe gelegene Waſſerwerk Hofterwig mit 
feinem aus glafierten Ziegeln gebildeten, 
bimmelragenden Schornftein, Jodann die ans 
mutig aus dem fchattigen Grün ihres Fried» 
hofes aufitrebende, malerijche Torflirche von 
Hofterwiß, deren dunlelrotes Manjardendad) 
in großen Ziffern die Jahreszahl 1790 trägt. 
Beide Schöpfungen heimiſcher Baukunſt find 
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nur durch die Zeitijpanne von anderthalb 
Jahrhunderten getrennt*), und man tann 
fie faft als Eymbole des fic) entwidelnden, 
beffer gejagt, fic) wandelnden Geſchmacks 
gelten laffen. Hier die fic ftill und jelbit- 
verjtändlih der idylliihen Landſchaft eine 
fügende fleine Kirche mit dem winzigen 
Glodentiirmden, das alljonntäglich die Bes 
wohner der Umgegend zum Gottesdienft 
tuft, — dort der lediglich feinem brutalen 
Mubbaubediirfnis dienende, die janft ge» 
Ihwungene Linie der bewaldeten Höhen 
häßlich überjchneidende weiße Eſſenturm. 
Hier der feit Urväterzeiten gum Dorf ges 
börige Reig feiner Gilhouette, — dort 
eines jener zahllojen Denfmale moderner 
Rüdlichtslofigkeit, wie fie der ohne Satzungen 
zu Recht beftehende und dod Millionen 
Mitglieder zählende „Berein 
zur Berfdandelung der Nas 
tur“ allenthalben zu errichten 
beflifjen ift. 

Es gibt gegen die kultur» 
feindliche Tätigfeit einer von 
äfthetijchen Bedenten nie bes 
irrten Majorität fein ane 
deres Mittel als fih in die 
bejjere oder doch wenigftens 
geihmadvollere Bergangens 
heit zu retten. Und das wird 
einem gerade in Diefer ers 
innerungsreichen Gegend um 
Hofterwig und Pillnig ver» 
bältnismäßig leicht gemadht. 

Verläßt man das Sdiff 
an dem in der Nähe der 
Kirche gelegenen Landungs⸗ 
plag und fteigt, bie dreifach 
bis zum Billniter Schloß» 
garten führende, fchattige Rae 
ftanienallee, die jogenannte 
„Maille“ treuzend, zur Dress 
dener Gtraße empor, jo ers 
reiht man, fid) rechts wene 
dend, Ion nad) wenigen 
Schritten ein unfcheinbares, 
hinter hohen Gartenmauern 
gelegenes Haus, das neben 


*) Die jchon 1495 erbaute 
Rirche erhielt ihre jehige Gee 
ftalt erft 1774 durch einen 
völligen Umbau. 

18° 
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drei mit grünen Laden gefdloffenen Fenftern 
an feiner dftliden Ede ein rundes Relief 
mit einer Lyra und der Umidrift: „Karl 
Maria von Weber“ trägt, 

Hier war es, wo der 1816 als Kapell 
meifter an die neu begründete deutjche Oper 
nad Dresden berufene junge Mtufifer fein 
Gliid fand und die ſchönſte Zeit feiner an 
Erfolgen reichen Laufbahn verlebte. In dem 
mit bingebender Liebe gejchriebenen Lebens: 
bild des Waters berihtet Max Maria 
v. Weber, wie feine Eltern nad dem für fie 
wie für die Natur gleich harten Winter 1817 
zu 1818 eifrig nad) einem Sommerneftchen 
ausjpähten und ein folches endlich in einem 
her nahe dem Löniglichen Luſtſchloß Pillnig 
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gelegenen Dörfer fanden. Es war das erſte 
Stockwerk des dem Winzer Felsner zu 
Klein⸗Hoſterwitz gehörigen, in ländlicher 
Stille gelegenen Hauſes. Hier richtete ſich 
das junge Paar in aller Behaglichkeit ein, 
und ſchon bevor fie den Sommerſizt bezogen, 
wandelte Weber febr häufig unverdrojjen 
die zwei ftarfen Wegftunden von Dresden 
hinaus und wieder zurüd, um feiner Lina 
bie für die Möbelanordnung notwendigen 
Maße der befdeidenen Räume zu holen. 
„Auf diefen Wegen,“ — fo erzählt der 
Sohn — „die er fic) entlang fomponierte, 
quollen ihm reich die Liedermelodien zu, für 
deren Verwendung der Sommer ibm volle 
Gelegenheit geben folte.” — 
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An dieſes Häuschens Pforte, das jetzt die 


dem Andenken des Meiſters geweihte Lyra 


ſchmückt, ſtehen wir, und wenn wir ein: 
tretend den woblgepflegten Garten durch. 
(reiten, bliden wir auf der anderen Geite 
gu den Fenſtern empor, von denen Weber 
die weite Glade der Betreidefelder und 
Dbftbäume bis zum Park des Pillniger 
Schloſſes, zu den dunfeln Laubfronen der 
Maille“ und den fernen, weißen Höhen: 
giigen des Crggebirges überjchauen fonnte. 
Seine Gattin fab dann wohl in der Heinen 
Gartenlaube mit einer Tapijjerie oder Nähes 
rei beichäftigt und warf ihm bei der Arbeit 
Kußhändchen zu. An Beluch fehlte es nies 
mals, denn faft alle Durd) Dresden reifen: 
den Mufiter, Dichter und Riinftler wanderten 
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nad Hoſterwitz hinaus, wo niemand vers 
ſchloſſene Türen fand, wenn das Ehepaar 
daheim war. Wud) die Dresdner Freunde 


wie Rind, Milſch, Böttcher und Baffi waren 


draußen gern gejehene Bälte. 

Sn folh ländlicher Stile wurde der 
„Freiſchütz“ geboren, die deutiche romans 
tiſche Oper, die bis an die Schwelle des 
neuen Jahrhunderts alle Rinderhergen, aud 
die der Erwachlenen, entzüdte und gefangen» 
nahm. Das Epodemadende ihrer Bedeu» 
tung, das Neue und im eigentlichiten Sinne 
des Wortes „Unerhörte* tönnen wir Nach» 
geborenen nur ermeſſen, wenn wir von den 
unendliden Schwierigkeiten, den Intrigen 
und Widerftänden leſen, welche die ftarfe, 
vom Hof und von der höfifhen Geſellſchaft 
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geftiipte italienifche Partei dem jungen Neues 
rer entgegenitellte. 

Weber litt unendlich unter diefen Ränten 
und Schlichen, die, den Häuptern der Hydra 
vergleichbar, immer aufs neue emporwuchſen, 
bis er endlich im Kampf gegen feinen ers 
bittertiten Gegner und Rivalen, den Rapells 
meilter Francesco Morlacchi, als Gieger 
hervorging. Das Landhäuschen in Hofter: 
wif ward ihm in Diejen Kämpfen zur 
Ihügenden Burg, an deren Mauern die 
Wut der Gegner vergebens anbrandete. 
Wahrhaft rührend ijt es, wenn er ſchließlich 
felbft in einem Briefe an Rochlizt fchreibt: 
„SH babe meinen Feinden mein ganzes 
Leben lang [ehr viel gu danten gehabt, denn 
fie waren mein beiter Sporn.” 


, — ade uno kl 


BSH allen Zufen wa Yer 
Wal bier in beiliger | | 
os, gel —— | 
N 
Pat ge % rs N 


N von W * nbruch = 





Sa, es war eine Zeit des Rampfes, in 
die ihn die Vorjehung geftellt hatte. Zwei 
Jahrhunderte ftritten um den Morrang. 
Das achtzehnte mit feinem von Auguft 
dem Starten und feinen Nachfolgern groß» 
gezogenen Stalienertum, da die Welchen in 
allen Riinften die Auserwählten und Bevor» 
zugten waren (man braudt nur die Na» 
men Chiaveri, Mattielli, Torelli, Canaletto, 
Rojalba Carriera, Rotari, Algarotti zu 
nennen) und das neunzehnte, da fih uns 
jer Volt nah den glorreichen Siegen der 
Freiheitskriege auf fic jelbft und feiner 
Wert zu befinnen anfing. 

Go ift es zu verftehen, wenn (Ernft 
v. Wildenbruh an der alten Laube des 
Weberhaujes in Hofterwiß, in der zwiſchen 


& Urbeitslaube Carl Maria von Webers 
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1818 und 1824 Teile des „Freiſchütz“, der 
„Euryanthe“ und des „Oberon“ entitanden, 
durch feine Gattin, befanntlich eine Enfelin des 
Meifters, die ftolgen Berfe anbringen ließ: 
„Diefe Laube alt und klein 
Goll allen Seiten befoblen fein, 


Weil hier ein heil'ger Duell entfprang: 
Freifhüg, der Ewigleitsgejang.“ 


8 8 

Der früher ziemlich vernachläſſigte Garten 
des Weberhauſes erfreut ſich ſeit einer Reihe 
von Jahren wieder liebevoller Pflege, da 
der Beſitzer des Grundſtücks, Emil Krahmer, 
mit einer gradezu rührenden Pietät um die 
Erhaltung des Hauſes und ſeiner Umgebung 
beſorgt iſt. Er hat denn auch, was wohl 
felten der Fall fein mag, einen ihm gleich: 
gelinnten Mieter gefunden, der ihn in feinen 
Bemühungen tatkräftig unterftüßt. Es ift 
der Berliner Maler Heinrih Hübner, ein 
Entel des ehemaligen Direktors der Dresdner 
Galerie, Julius Hübner, der feit zehn 
Jahren allfommerlid) die Weberſche Woks 
nung bezieht und es mit augerordentlidem 
Geihmad und ebenfogrofem Feingefiihl für 
intime Raumwirfung verftanden hat, die 
alten Räume beider Stodwerfe mit Empire 
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möbeln aus der Zeit Karl Marias einzus 
richten, ja fie Durd in Tönen und Muftern 
trefflidy gewählte Tapeten, Teppiche, Fenfter« 
vorhänge und Kiffen gu einer fo ftart tins 
genden TFarbenharmonie zu geftalten, wie 
wir fie aus den Bildern des Künitlers feit 
langem tennen. Denn er malt mit Vorliebe 
die fleinen, behagliden, fonnendurdfluteten 
Zimmer, in denen einft Weber mit feiner 
Gattin gewaltet. Die Werfftatt des neuen 
Bewohners hat im Erdgeſchoß des Seitens 
flügels Pla gefunden, wo, einem alten 
GStahlitich zufolge, zu Webers Zeit Wirt» 
I&haftsräume lagen und neben der Eingangs» 
türe Bienenftöde ftanden. Bon bier aus 
verpflanzt er die Gtaffelei häufig in die 
Roſenbüſche und Weinlaubengänge des Gare 
tens, die er aud wie einige Zimmer und 
die Freijdiiglaube in großen Schwarz-Weiß» 
Zeichnungen auf den lithographifden Stein 
gebradt bat. Proben davon find wir fo 
glücklich dieſer Plauderei als Bildſchmuck 
beizugeben. 

Einige Autographen Webers werden als 
Reliquien noch an Ort und Stelle aufbes 
wahrt, ſo der erſte Entwurf zum Chor und 
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Ballett aus dem dritten Alt des „Oberon“ 
und ein Brief an Friedrich Kind, datiert: 
„Hofterwig in der Aepfel: Alee bei Felßner 
14. Aug. 1818.“ Cin ſchon 1886 von Fried⸗ 
tid Wilhelm Jähns, „Tonkünſtler aus Ber: 
lin“, dem Haufe geftiftetes Fremdenbud 
enthält zahlreihe Eintragungen von Bes 
fuchern, die den weiten Weg zum heiligen 
Duell nicht [heuten, um den toten Meiſter 
zu ehren. 

Wir finden darunter eine Anzahl 
mehr oder weniger befannter Namen wie 
1844: U. Maria v. Weber, den jüngjten 
Sohn des Komponilten, 1845: Ferdinand 
Hiller, 1846: GFriederife Gerftdder, mit dem 
Zuſatz: „Zur Erinnerung an die bier mit 
der Familie Weber glüdlich verlebten Stuns 
den,“ 1850: Marie Bayer» Bürd, die bes 
fannte Dresdner Schaufpielerin, die in jes 
nem Jahre mit ihrem Gatten, Auguft Bürd, 
bier den Sommer verlebte, Dr. Carus, 
Pauline und Sofephine Tichatiched, 1852: 
Frangista Devrient, 1853: Oscar v.. Rede 
wif, 1859: vier CEnfelfinder des Meifters, 
1863: Max Maria v. Weber, 1882: Marion 
v. Weber, 1886: Ernſt v. Wildenbrud mit 
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feiner Gattin und Pauline Ulrid, die ge 
feierte Heroine des Dresdner Schauſpiel⸗ 
baufes, 1887: den Chef des Generalftabes 
v. d. Planitz, 1915: den Maler Arthur Kampf 
und viele andere, 
8 8 € 
Gerade jest, da die Jahrhundertfeier der 
eriten Freiſchützaufführung vom 18. Juni 1821 
von der Intendanz der Berliner Staatsoper 
in vornehmfter und würdigfter Weife feftlich 
begangen wurde, während man ſich in 
Dresden art die Bedeutung von Hofterwik 
für die Entftehung der deutjcheiten Oper 
nicht mehr zu erinnern ſchien, ijt es hoher» 
freulid), wenigftens bei einzelnen pietätvoll 
und warm veranlagten Menſchen noch den 
Ginn für das Echte und Bleibende in aller 
Kunſt zu finden, der früher als jelbjtver- 
ftändlihe Charaltereigenfchaft der AEE 
deten unjeres Volles galt. 


Ein treu Gedenken, lieb Erinnern, 
Das ift die herrlichfte der Gaben, 

Die wir von Gott empfangen haben, — 
Das ift der godne Zauberring, 

Der auferftehen läßt im Innern, 

Bas uns nad außen unterging. 
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eitungsverleger in freud 
10/ Bon Dito Rófe =~ 


Vom Bau zum Verlag 


mn Paris fehte mid der Lenz 1878 
4 aus dem Hilfsbiiro der Gebrüder 
mS Wrmangaud, wo ich täglich — Gonns 
tag einbegriffen — meine elf Stun« 
den Cijenfon[truttion gezeichnet 
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le an die Luft. Die Weltausftellung war 
ertig, Der am Reißbrett ausgehedte Zauber 
lahte im Freien, Luft und 
mir zu Ropfe wie ein Raufdden. 
Lebtag ift es mir gegangen wie dem Bater 
Wdam, der vergniigt in die Welt fah und 


onne jttegen 
Mein 


den Schöpfer lobte. So geftimmt empfing 
ig das Telegramm: „Wejerzeitung wünſcht 
15 Feuilletons Weltausftelung.” Das war 
veranlakt von Eduard Gildemeifter, ber in 
lence Baterftadt Bremen als Baumeifter 

re einlegte, während ich noch auf der 
Walze war. Schwerlidh ahnte er, daß aus 
feiner Hand der Würfel rollte, der über 
meinen Beruf entichied.. Ich felbft dachte 
nicht viel weiter. Hatte ich Doch die Frucht 
Itterariiher Betätigung au OODENG EN 
und Hochichule fo forglos gepflüdt wie Adam 
im Paradieje die Apfel, joweit fie ihm vers 
ftattet waren. Sekt wurde es aber ernft. 
Die Weferzeitung übertrug mir ihre Parijer 
Vertretung; die Neuyorler Gtaatszeitung 
forate nad; Verlag auf Verlag tam hinzu, 
eder fo, daB ich zu ihm paßte. Gildemeifter 
wiinidte. mir Glüd, während andere Kol: 
legen rügten:. ich fet wie der Butterfladen 
auf die gefchmierte Geite gefallen. _ 

Wie gut es mir aber befam, merlte id, 
wenn id in Deutichland fah, für. wen ich 
ſchrieb: in Bremen den Verleger Carl Schünes 
mann und den Chefredafteur Nilolaus Mohr 
inmitten bedeutender Freunde; den vormals 
regierenden Biirgermeifter und Bundesrats: 
gelandten Otto Gildemeifter, der Byron, 

afefpeare und Dante iiberfegte und die 
Beitgeichichte mit lidtvollen Eſſays beglei- 
tete; den Gründer des Norddeutſchen Lloyd 
H. S. Meier, Generaldirettor Wiegand und 
SR Nachfolger Philipp Heinelen; den 

ichter und Maler Arthur Fitger und feinen 
Bruder Emil, Redatteur der Wejerzeitung ; 
Genatoren und Bürgermeifter Marcus, Barks 
aufen, Hildebrand und Nebelthau; Eduard 
tldemeilter mit feinen Berufsgenoijen Dem 
rid Müller, Poppe und Dombaumeijter Salz» 
mann; Dr, ode, Bulle, WHmers, Bults 
aupt; Ludwig v. Kapff und Johann U. 
ünemann mit ihren Familien, Fräulein 
Aline v. K ji deren Märchenichlößlein an 
der Schwan) aufer Chauffee mir zu einer 
Heimat wurde, wo alles mir Liebe und Ges 
wogene aus der Stadt zufammentam — es 
war ein Kreis, jo eigenartig gefchloffen und 
allfeitig befeelt von weltumvahender Rultur, 


daß mir in thm die Schwingen Baden 
mußten. Mir ging erft auf, welches Leben 
zwiichen Verlag und Mitarbeiter, Leſerſchaft 
und Gebriftiteller pulfiert, wenn fie in Geiftess 
gemein Dar ftehen. — Go fand id in Berlin 
1884 au% Dr. Friedrich Lange beftrebt, der 
Lagliden Rundidau eine Gemeinde zu [hafs 
ae die dem Blatte weithinaus ein gead: 
etes Dajein fichern eas Bölſche, Die 
Brüder Hart, Dr. Karl Peters, Jühlke und 
Graf Soadhim v. Pfeil — lewtere drei das 
mals |prungberett zur Flaggenhilfung in 
Dftafrita — waren die Bertrauten, die in 
Bederaths Hinterftübchen zündende Ideen 
[priihten. Auch dabei mitzutun war eine 
Lehre, die mir fruchtete. — In Breslau ers 
widerte ich den Beſuch, mit dem mich der 
Beliker der Schlefiihen Zeitung, Heinrich 
v. Korn, in Paris beehrt hatte, und gewann 
einen Gelichtstreis, der mir wiederum neu 
und feffelnd war. Die alte, in gerader Linie 
vererbte Zeitung als Mittelftüd eines Roms 
plexes von Landgiitern, ftädtilchen Anwejen 
“und Induftrie, im Kaufe der Jahrhunderte mit 
ber Landesgefdidte verwadfen, jo daß fie 
über die provingiale Heimat hinaus auf Staat 
‚und Reid wirkte, Ihr Stifter, Job. Jakob 
Korn, ein Paftor aus hem. Spreewalde, war 
im eriten Giertel bes 18. Jahrhunderts nad 
Breslau eingewandert, Buddruder und fchon 
Mitglied der Kaufmannsgilde geworden, als 
riedrich "der Grobe einrüdte, den preußie 
Men Landsmann gu Rate zog und thm das 
ivileg der Schleſiſchen Zeitung erteilte, 
deren erfter Mitarbeiter er durch feine ſelbft⸗ 
verfaßten, „un officier prussien‘‘ unterzeich« 
neten Schladhtenberichte wurde. wiſchen 
den Hohenzollern und der Familie Korn 
blieb das Vertrauen von Geſchlecht zu Ge⸗ 
ſchlecht. Friedrich Wilhelm IIl. gab der 
Schleſiſchen Zeitung ‚zueitt: ſeine Aufrufe an 
Wolf und Heer und feierte ‘tm Saale des 
Kornſchen Haufes — jegt dem Mafchinen» 
faal der geng o das Ballfeft, auf dem 
er den Prinzen Wilhelm, nadmals unjern 
Heldenfaijer, in Gegenwart des Zaren zum 
ua ernannte. Der Bröße diefer 
raditionen entiprad Heinrid v. Korn durd 
Erfüllung der Aufgaben, die thm, dem Ber: 
leger des Blattes. und: Haupt einer Hause 
macht, fett:1850 oblagen. An Umficht, Sach» 
Iichleit und -Pflichttreue .wurde er mir ein 
Lehrmeifter, deſſengleichen ich nicht wieder: 
gefunden habe. . 

Geit Mitte ‚der ‚achtziger Sabre batten 
aud) die beiden Hauptzeitungen Bayerns, die 
Augsburger Abendzeitung und die Münchner 
Neueſten Nachrichten, mit. mir angefniipft. 
Herrliche deutſche Arbeit überall: in Augs» 
burg ein Betrieb, der mich wie ein Wunder» 
wert anmutete. Der Herausgeber Karl Stolz 
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brachte es fertig, mit feinem Schwiegerjohne 
Dr. Stirius und nur zwei Gebilfen den eter 
off, der einlief, derart zu geitalten, Dak das 

latt als zuverläjliger, lückenloſer Mikro— 
fosmos feinen Lejern unentbehrli war, 
und fand nod Zeit, den Gajt zu feiern, 
der aus der. Ferne fam. Traf der „PBarijer“ 
ein, jo flog die Werfftatt auf. Wie an 
folden Tagen die Abendzeitung zuftande fam, 
war ein Geheimnis, das ich nie ergründet 
Dar: — Jn dem fürftlich ——— Ver⸗ 
age und Redaktionsſtabe der Münchner 
Neueſten Nachrichten fühlte ich mich dann 
wie Odyſſeus bei den Phäaken. Dort wurde 
jeder ſeines Schaffens froh, und flink und kräf— 
5 eee geſchafft. Die beiden Berleger, der 
bedadtjame Knorr und der geniale Dr. Geor 
Hirth, hielten niemals Schritt; Hirth aber cif 
alle fort, den Schwager Knorr wie die Lejer 
und die Schriftleiter, die in thm den auf 
allen Gebieten überlegenen Meiſter ehrten 
und zugleich den guten, allerdings oft un: 
beredjenbaren Kameraden liebten. Ich fand 
da nod Ernſt Frande als ausgezeichneten 
Chefredakteur, Fritz v. Oftini, der uns als 
Runjtreferent, Dichter und Humorijt entzüdte, 
und eine Reihe tüchtig beranwadjender 
Kräfte, Darunter den ſpäteren Hauptjchrift: 
leiter und Merlagsdirettor Dr. Fri Trefz. 
Die Schwäger Knorr und Hirth waren zeit: 
weilig jo entzweit, daß fie, obwohl fie Stube 
an Stube jaken, niht miteinander |prachen. 
Der Profurijt, nachmals VBerlagsdireftor 
Helfreich, ging hin und her mit einem Buche, 
in welches jeder feine Meinung ſchrieb. Nur 
beim Bejuche deffen, der das Heiden des 
„Schüßen“ führte und mit beiden Berlegern 
gleich befreundet war, gab es Berjöhnung, 
Gottesfrieden, Ausipradye jelbdritt und ges 
meinjame Feier, Die freilid) Dann um fo 
luftiger ausfiel. 


8 & 
Sm Sabre 1898 bat mich Herr v. Korn, 
Chefredatteur der oat en Zeitung zu 
werden. Sch habe mich jchwer dazu ents 
i loffen, denn mir ſchien da mehr ein Boden» 
ndiger als einer, der 22 Jahre im Aus» 
lande geweilt hatte, bin zu gehören. Aber 
der Verleger zweifelte niht. Er erwartete 
von mir eine Verjüngung feines Blattes, 
wie wir fie oft beijprodyen hatten. Indeſſen 
wußte ich, Dak gerade eine folche Operation 
eine erfahrene Hand erforderte. Nur in 
eltenen fallen war fie gelungen. Ramen 
IterserJdheinungen, war es allemal zu |pät. 
Bleichviel, Herr v. Korn jah tarer als ich 
und behielt recht. Die Gade verlief logar 
derart, daß rugan Scerl, der in den No— 
vembertagen 1 um fein Lebenswert 
bangte und jchon feit 1901 darauf gebrannt 
ne mid) zur Oberleitung feiner gejamten 
etaltionen zu gewinnen, einen heftigen 
Anlauf nahm und mih überrannte, was 
freilih nur durch den Heimgang meines 
hohen Bönners möglich geworden war. 
In den fünfeinhalb Jahren meines Scherl« 
dienites ift mir nod manderlei geglüdt, bis 
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der geniale, doch längſt ſchon überarbeitete 
Neuerer der deutjchen Preſſe fein Haus vers 
faufte. Das war im Sabre 1914. Ich ging 
nad) Paris und blieb bis zum Kriege, mit 
Bülow nad Rom, dann nad Bern im 
amtlichen Dienft, der u: bis zum Herbft 
1919 fefthielt. Nun aber ftellte fs mir die 
Frage, wie ih mid) im Deutiden Reihe 
neuen Zujchnitts nüßlich machen könnte. 
de a id mich gum Zeitungsverleger ? 
Der Beruf des Werlegers fteht und fällt 
mit der jag ch in ftarfer Einſchlag 
Ichneidiger, der jeelilchen Seite des Journa» 
lismus abgewandter Gejchäftsleute kenn⸗ 
zeichnet den jegigen Zuftand unjerer le 
ohne ihn gel aytlid) zu befjern, weil fie 
meiftens Minus maden. Es fragt fih nun, 
wo die Grenzen liegen, an denen die Macht 
des Geldes verjagt und der Beilt als Schö ‘hag 
überwiegt; wie weit die Zeitung auf Merk . 
lichkeit beruht oder im Maſſenbetrieb heraus» 
ftellen wäre, vielleicht auch vertruftet werden 
tönnte oder müßte; ob Die Geelengemeins 
Ihaft von Schriftleitung und Verlag ein ab» 
etaner Standpunft ift; ob überhaupt das 
nwägbare, weder dem —“ noch den 
ſozialiſierenden Gedankengängen der Gegen— 
wart Zugängliche im ———— nicht 
ſtärker wirkt, als man jetzt zu glauben ſcheint. 
Dazu kommen noch politiſche Probleme, z. B. 
ob unſere Delle unmittelbar auf Weltgels 
tung ausgehen fol, oder ob es fih empfiehlt, 
vorerft alle Kraft daran zu feben, daß 
Deutihland innerlich gefunde, um nad) 
außen das Schwergewicht zu erlangen, ohne 
das doch jedes Wort, das gedrudte wie das 
geiprochene, im Winde verfliegt. 
s gehörte [hon der Mut einer feft in 
& beruhenden Perſönlichkeit dazu, mich, 
en Außenſeiter, gon Sozius zu nehmen. 
Der Beliger der Schlefijden Pettung, Entel 
und Erbe von Heinrich v. Korn, Dr. jur. 
Rihard v. Bergmann: Korn, fegte mich als 
Mitinhaber feiner Firma ein neben Dr. phil. 
Wilhelm Korn, der zu meiner Zeit ſchon in 
leiher Eigenjchaft teilgenommen, als Nach» 
omme eines zur Spreewälder Zeit abges 
weigten, zu Ehren gelangten Teiles der 
Familie das Vertrauen des alten Derm ges 
noffen und mit dem trefflichen Chefredakteur 
Dr. Rihard Schottky, der als mein Mache 
olger eingetreten war, in Ddanfenswerter 
eije das fs lein des Verlages durch die 
Klippen der Kriegszeit gefteuert hatte. Der 
junge Beliger war nod niht lange aus 
Luffiicher Befangenfchaft, in die er bet den 
Kämpfen um Polen geraten, guriidgefebhrt. 
An ihm hatte einft Felix Dahn fein Wohls 
gefallen, dem er bei der jurijtiichen Doftors 
prüfung den Ausdrud gab: „Endlich wieder 
einmal ein gutes Examen von einem der 
reihen jungen Leute, die es nicht nötig 
haben.“ Es war die Zeit, zu der das Leben 
uns allen lächelte und den Begüterten die 
Wahl ließ, einzugreifen oder zu genießen. 
Wohl dem, der das Nötige getan hat, um 
jeBt zu genügen, da Not an Mann gebt! 





Denn alles fteht auf dem Spiel, befonders 
bas Schickſal unjerer Preffe. Bet der — im 
Vergleich zur Friedenszeit — 6Ofachen Ers 
böbung des Bapierpreites, bei entfpredens 
dem Gteigen aller Koften und den engen 
Grenzen, die dem Bezugspreife der penn 
gefte t find, wantt jeder Anjchlag. Ungun 
er politifchen wie der wirtjchaftlichen Lage, 
Mangel an geſchäftlichem Vertrauen, Mangel 
an Ware, Riidgang der Inferate, alles treibt 
zu einer Krilis auf Leben und Tod. Im 
erbft 1921, noch vor dem verjchärften Cine 
ag der Teuerung, ſchätzte man die Zahl der 
Deutichland eingegangenen Blätter auf 
8000. as bringt uns 1922? GSchlimme 
eit für die Schwachen, Berhangnis den 
ragen, ate nur dem NRüftigen, Der uners 
rođen jeine Kraft gebrauqt und in der 
dsbraut, die ihn padt und rüttelt, tiefer 
atmet als in der Itnden !Brije einer glatten 
pa rt. Die Wetterwarte hat den Sturm: 
aufgezogen. Grobes Wetter! Seht foll 
es fic) zeigen, wer den entfeffelten Clemens 
ten freudig vertraut, in ihnen felbft fein Be 
bagen findet und für dte leidenden Mite 
menjden nod Herz behält wie der alte 
Rotfe, der, im nadtliden Wogengraus der 
Elbmündung hins und hergele leudert, nur 
den Seufzer tat: „De. arme Vit an Land!“ 


Geordneter Wohlftand 


Beim vag el des Londdampfers 
„Breslau“ in Begefad erhob fih ein Rebe 
[der Ehrengaft und pries den „weitichau« 
enden Patriotismus” ber Bremer Raufmann» 
(het, der großzügig zur Blüte des Reiches 
wire. Darauf antwortete Franz Schütte, 
deffen offene. Hand für das Gemetnwobl 
Wunder tat: er dante dem Borredner für 
feine freundliche Meinung; wollte aber der 
Raufmann aus „weitihauendem Patriotis- 
mus“ handeln, fo würde er ſchlechte Ges 
Ihäfte maden und dem Reihe jchaden; er 
müſſe verdienen; tue er aber das Hug und 
redlih, fo niige er dem WBaterlande und 
Tönne ibm aud Opfer bringen. 

Diefes Wort gut bremifder Beradheit 
erquidte die Tiſchgenoſſen zu einer Zeit, die 

ch mit Redensarten beraufdte, als wären 
atriotismus, Humanitat und foziale Ges 
rechtigkeit einzig ebrenwerte Beweggründe, 
und als baftete am Erwerb der Matel nies 
driger Belinnung. Das war im Jahre 1904. 
rang Schütte fällt mir ein, wenn id 
fehe, wie der Snferatenteil der Preife als 
Gefahr für den Boltsgeift behandelt wird. 

a, wovon foll denn die Zeitung leben? 

as Abonnement dedt nur noch den kleinſten 
Teil der Koften. In Deutichland, aud in 
England, macht es die Anzeige. Ich wüßte 
nicht, welche fittliden Bedenten ich Yegen 

Ute, wenn ich da lefe, Daß der Gutsbeliger 

filler eine Rub zu verlaufen und der Res 
—— Schulze die Freude hat, die Ges 

urt eines kräftigen Knaben mitzuteilen. 
reilich gibt es aud) weniger harmloſe Sne 
erate, anriidige und folde, die die Gewinne 
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ſucht des Verlages zur Täufchung dër Lefer 
reizen. Aber in welddem Zweige des Ge 
Ihäftslebens gäbe es nicht verjchiedene 
Grade des Anjtandes? Die a Aufficht 
Hrt das Publifum felbft, das für Sauber: 
eit und Bertrauenswiirdigfeit feines Leib» 
blattes eine feinere Nafe bat, als der Mure 
Geihäftsmann ahnt. Zugegeben, daß der 
Geruchsſinn fih in verfdiedenen Leferfreijen 
abjtuft und mancher Berlag feiner Kund» 
[daft ftarfen Tabat bieten darf, fo über: 
wiegt in Deutichland dod) noch der Trieb 
ur Reinlichleit. Zugegeben aud, daß die 
agd nad Erwerb und Genuß feit einem 
halben Jahrhundert nicht fpurlos am geiftigen 
Pegel unlerer Preffe voriibergegangen ift, 
jo wüßte ich Dod aus perfönlicher Erfahrung 
nicht gu fagen, dab unfer Seitungswefen 
erade durch den Inſeratenteil Schaden an 
einer Geele genommen Hätte 
Wohl aber habe ich in felbiger Zeit ers 
lebt, wohin eine Prefje treibt, wenn thr der 


bei anftändigem Erwerb einwandfreie Boden 
des Inſerats ea Das ift der Fall in 
Franfreth Wohl bemerft: das Private 


eihäft trägt dort den Stempel der Redlich⸗ 
ett und Zuverläfjligleit wie in wenigen Lan: 
dern, und der frangéfifde Journalijt, den 
ich in zahlreichen Exemplaren feiner Spezies 
fennen gelernt babe, ijt von Natur ein eben» 
jo braver Menih wie der deutfde. Der 
journaliftiihe Beihäftsmann hingegen muß 
aus allem, was ihm durd die Finger geht, 
Geld ſchlagen, will er fein Blatt gum Ere 
folge bringen. Handel und Gewerbe injerieren 
wenig; es fehlt auch der fine Braud, 
oe den Spalten der Zeitung. 
anzuvertrauen; ferner wünjcht der Leler, der 
fein Blatt auf der Straße lauft, teine Beis 
lagen mitzufchleppen. Alſo muß fich der redate 
tionele Text bezahlt mahen. Das frane 
zöliiche Ideal einer Zeitung wäre, daß fie 
von A bis 3 einbrädhte und dod feflelte, 


wie der felige Villemeſſant das mit feinem 


aro nahezu fertiggebradt Hat. Der 


t 
| Br altionsjelretär ift eigens angeltellt, dar» 


über zu waden, daß fein Zeile, die eine 
bringen könnte, unbezahlt bleibt und daß 
der — einer jeden in die Kaſſe des 
Verlages fließt. Als Fachmann mag man 
eſtehen: ein Journalismus, der dem Ge- 
Phäftlichen jelbft einen bezaubernden Dreh 
gibt, Hat Fünftlerifchen Reiz. Nur darf man 
nicht mit der Bertrauensjeligleit des dents 
[den Lejers dreinfdjauen. In jedem Rande 
lieft das Publitum mit anderen Augen. 

Als th im Juni 1914 nad) Baris fam, 
hörte ih das Wort von Gaillaux: „Die 
Gefahr für den Frieden liegt in der Preffe; 
ber nächſte Krieg wird von ihr erklärt.“ 
Die Parijer Prejje, der das galt, war auf 
ihren Bejhäftswegen ſchon foweit gelangt, 
daß nur nod) der legte äußere Anlaß zum 
Kriege fehlte. Die Proving bremfte nod. Im 
Sommer 1913 hatte mich der Verleger eines 
der angejeheniten — — on 
in Berlin aufgeſucht und um Rat und Hilfe 





ormationspreife“, d. h. einer zum gemein. 
amen Lorgeben verbündeten Parijer Beis 
fungsartuppe, die, vermöge unermeflider 
Mittel, den Madridtendten|t vom Auslande 
beberrjchte und ſchon in ihrem Depeſchen⸗ 
material den Keim der Rriegsheke verbreis 
tete, gegen den die etwa 1500 Zeitungsver:» 
leger im Lande Bedenken hegten, fih aber 
nicht zu wehren wußten, weil fie auf das 
Meuefte, das über Paris fam, angewiejen 
blieben. Die Lage wurde damals [don bes 
drohlich. Die Millionen der Hochfinanz, die 
wegen der Rujfenanlethen flojien, um nur 
Giinjtiges über Rußland verlauten gu laffen, 
hatten jy Durch den Tribut, den dte Ruffen 
um gleichen Zwede zahlten, verdoppelt und 
Pit dem anpfhuriihen Kriege fogar vers 
vierfacht; fie ſchwollen um fo höher, je tiefer 
ber nordilche Pumpbruder in die Kreide ges 
riet und feine Rettung im Va banque eines 


—* Er die Gefahr in der „In 


Weltbrandes fuchte; feit 1905 war aud die ‘ 


panes sac Uebel militariftij® und 
egeriſch eingeſchwenkt, dies gum Teil aus 
innerpolitijden Gründen; Lord Northcliffe 

iff mit gewaltigen Mitteln von England 
beriber ein; das ale Syndifat 
bernabm die Führung der Kriegspolitil, 
brachte feinen Gacdwalter Poincaré zur 
Präfidentichaft der Republif und zielte auf 
ig Roh Hr ab, über die Saar hinaus 
auf das Ruhrgebiet, weil die Gaartlohle 
nicht zur Berhuttung taugt. Goweit war 
die Parijer Kriegsmade mit der ara als 
Motor gediehen, als die Proving fis nod 
einmal aufraffte und bei den Rammerwablen 
bes Frühlings 1914 unter Caillaux’ Leitung 
eine friedlid) gefinnte Mehrheit entjandte. 
Diefe aber zerbrödelte unter dem tongen: 
trierten Drud der am Kriege Interejjierten 
in der Hauptftadt. Das prophetilche Wort 
bes Gtaatsmannes war faum gelprochen, 


als es in Erfüllung ing. 
Lord Northcliffe Fon pr feine Kriegs: 
as er. braudte. 


abſichten das Werkzeug, 
Mit ſeinen engliſchen Blättern allein — 
er es nicht geſchafft. Seine Idee iſt Welt⸗ 
herrſchaft dur acht der Belle und man 
muß wohl ‚gefieben: in allen Landern bat 
er die Hand im Cpiel gehabt, and in 
Deutichland; bier allerdings, foweit es i 
nachweijen läßt, nur durch parteipolitijde 
thal 6 nicht durch Käuflichteit von 
Blättern. !Begreiflich ift aber, dak feine 
ortgeſetzte Kührigteit die Beforgnis wad 
alt, er könnte auch nod gefdaftlid Fuß 
affen. Dergleichen liegt fo nahe, dab es 
von anderer Geite [chon unternommen wors 
den ift. Bald nah Einftellung der Feind: 
Do im Winter 1918/19, richtete fih 
ie der Parifer Truftprefje angegliederte 
Société generale de Publicité darauf ein, 
durch Injeratenaufträge in Deutichland Ein» 
B zu gewinnen, dod läßt fih jagen: weit 
at’s der Frangmann nicht gebradt. 
ragt ih nun, wie weit eine Vertruftung 
gelingen Tönnte, fei es, daß fie vom 


mandem Wlibveritändnis Anla 
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lande auf uns übergriffe, wovon nidts 
üren ift, oder daß fie nad fremdem 
er deutjcherjeits verjucht würde, wovon 
jest die Rede ift. Man jagt, Lord Northe 
cliffe mahe Schule. Es liegt etwas Blens 
dendes in feiner Idee, durch eine fünfzig. 
fade, an fünfzig Stellen zugleich erjcheinende 
eitung, die über unbegrenzte Mittel, die 
eften Federn, einen vorzüglichen Nads 
ridtendienft und wachſenden Leſerkreis vers 
fügt, jeden Wettbewerb zu jchlagen. Geht 
Diefes Ideal nicht auf der Stelle fix und 
fertig berzuzaubern, fo läßt fih thm dod 
nabefommen, wenn man von den vielen 
iret notleidenden Zeitungen diejenigen, die 
td zu einer Berfdmelgung eignen, auflauft 
oder durch Kapital verpflichtet. Führende 
Männer unferer Sndujtrie haben zugegriffen, 
weite Kreiſe unjrer —— hingegen 
Einſpruch erhoben. Schon im Sommer 1 
verbreitete bas Organ des Vereins Deutjcher 
eitungsverleger den Alarmruf: „Der große 
refjefongern der Schwerinduftrie ift da!“ 
o tam eine Frage aufs Tapet, die zu 
gegeben 
at. Jrrig ijt es, fie {ir neu zu ar 
erjchiedentlih gab es jhon Anläufe zur 


Bildung von Preffefongernen. We find 
fteden geblieben. [cetnt doch, dab das 
deutiche Leſepublikum nicht zur Vertruftung 


taugt. An Wagemut und Intelligenz ftehen 
wir den Briten und Wmerifanern nicht nad, 
aud find wir niht arm an abfonderlicher 
Begabung zum Zeitungsgewerbe, die ja als 
Eigentümlichteit eines bet uns hinreichend 
vertretenen Menjchenichlages gilt, desfelben, 
dem Lord eh angehört. Dennod 
haben wir in unferer Bubliziftit feinen Typus 
aufgeltelt, ter, wie die organifatort}den 
Qe Hungen unjerer Induſtrie, für die ganze 
Melt vorbildlich geworden wäre. Werden 
jest von einigen Bevor genden Perfönlich- 
teiten, unter Denen Hugenberg, Stinnes und 
Thyſſen die meiltgenannten ind, Preßlonzerne 
gebildet, die für die bürgerliche Staatsorde 
nung eintreten und zur Crreidjung bejtimm: 
ter gemeinjamer Stele gemetnjame Kaffe 
maden, fo läßt fih taum etwas dagegen 
einwenden, es fet denn vom Gtandpuntt 
bec vorgefaßter Meinung. Auch der 
unſch unferer Groginduftrielen, ihre Be 
rufsinterejjen au wahren, bat feine Berech⸗ 
tigung. in Stand, der zur Weltftellung 
des Reiches a beigetragen bat und 
beute noch den Hauptgrund bildet, aus dem 
die Welt an Deutfchlands sap dal Ma al 
Iaubt, aud aus fozialem Verſtändnis ges 
eiftet hat, was auf dem ganzen Erdball obnes 
gleichen daſteht, trägt in Ehren den Charatter 
der Gemeinnüßigleit. Thm läßt fih das Recht 
auf eine angemeffene Preffe nicht abjtreiten. 
Bleibt nur die Frage, ob er auf dem rechten 
Wege ift, fih eine jolche zu beſchaffen. 
publi iftijd bewährt hat fih auf deutſchem 
Boden bis jet nur, was feiner vielgeltal- 
tigen Eigenart entiprady und aus ihr felbft 
erwuchs. Merfwiirdig ſteht da die Macht 
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bes Groffapitals zurüd hinter jchöpferilchen 
Seiten, bie aus ber eher von 
Volksſchichten und Beit — quellen. Ernft 
Reil war ein armer Teufel, als er feine 
Gartenlaube [uf und zu phänomenalem 
Aufſtieg brachte; Auguft Scherl hatte nur 
ein paar Taler in der Taſche, als er Biixens 
überredete, feinen Lofalangeiger in 
rud zu nehmen. Andere Blätter waren 
von vornherein wohl reichlicher verjehen, 
feins aber von denen, die zu Blüte und 
Beitand gelangten, verdantt dies einer Maffe 
der Geldmittel, wie der ausländiiche Typus 
des Erfolges fie vorausfeßt. Unfchaulich ers 
gibt fic der Beweis aud) aus dem Gegen: 
teil: Scherl ging von Fehlſchlag zu ae 
[asta ‚als er auf der Höhe feiner Macht 
em Imperialismus einer ungemefjenen Auss 
dehnung feiner Gefddfte huldigte und mit 
Geld alles zu erzwingen wähnte; die Gartens 
Taube war durch feinen Aufwand hochzu⸗ 
alten, als aus feelijden Gründen das 
tündlein ihres Niederganges fdlug. Da 
gom wir Beifpiele fiir das, was bet uns 
egel ift und [i Ihwerlich durch Befolgung 
ausländilcher Vorbilder ändern läßt. 

Das Belle am deutjchen Zeitungswefen 
tft weder nachgeahmt nod nadyahmbar, fons 
dern bodenwiidfig, von Ort zu Ort verſchie⸗ 
den, dod mit dem Semeinlamen Grund 
zuge, daß die Lebenskraft des Blattes vom 
perlon en Bertrauen der Lefer tommt. 

& möchte fagen: das Gegenteil des Unie 
verjalblattes Northeliffefher Konzeption, 
aud) etwas ganz anderes als der Maſſen⸗ 
betrieb eines Konzerns mit hundert Zeitun⸗ 
gen. Nicht vom Allgemeinen geht es bei 
uns ins a vielmehr aus dem Ört: 
liden wächſt es organijd ins Grobe, ftets 
in Wedfelwirfung mit einer Leſerſchaft, die 
über den ihr nädjltliegenden Aufgaben den 
Ausblid auf die weite Welt nicht zu vers 
nadjläffigen liebt. Die „beiten Federn”, die 
der Lord gebraucht, find auch fo eine Cache, 
die im Auslande ftärter ziehen mag als bei 
uns. Gewif fein eitler Wahn. Ich tenne 
[ee denn fie lagen im Bereich der Scherl» 

Mittel. Den Hauptichlager jedoch, der 

r in der Gartenlaube glüdte, verdantte 
ih einem Tifchlermeifter, der aus Lebens» 
ererung vom Handwerk fchrieb. Immer 
wieder fand id, DaB die fogenannten beiten 
Federn gwar ein Schmud auf dem Hut, aber 
ich das waren, was mir Die Lefer warm 
Bielt. Auf Höhenflug der Geilter braucht 
man deshalb nicht zu verzichten. Im Gegens 
teil: nie fehlt es an geiltig hochſtehenden 
Männern, die aus der le ihres Wiffens 
und Erlebens eingreifen, wenn eine Zeitun 
fih bemüht, zum allgemeinen Wohl fa lig 

wirken. Ihr tlaftern die Schwingen in dem 

age, wie fie Kraft jchöpft aus der Geiſtes⸗ 
Inft, in der fie lebt. Das ift das Geheimnis 
bes deutſchen Zeitungswefens in feinen dauer» 
ften Erfolgen. Den Kreis der Lefer bes 
eelt bas Gefühl, daß einer für alle und alle 
einen fteben. Gr bildet eine Gemeinde. 


Diefer — entſpricht mehr den 
Bean als den Berliner Berhältniffen. 
o mag es fih erflären, daß die bedeutend» 
en Typen der deutiden Prejje nicht dem 
erliner Pflajter entiproffen find, und dab 
anderfeits die charalteriftiichen Erzeugniije 
reihshauptitädtilcher Großfirmen heute nod 
vergeblich um Borberr[daft im Lande rin: 
gen. Neue Männer und neue Konzerne 
gehen nun ans Wert, Berliner Propagandas 
mittel auf provinziale Unternehmungen ans 
zuwenden. Wenn der Beras Verlag, der 
— nad) einer von Gtinnes[der Geite vere 
Sffentlidten glaubhaften Angabe — über 
mehr als hundert Zeitungen umfaßt, jebt, 
wie verlautet, nad) Multer der Berliner 
„Scherl: Nachmittage“ feine et mit 
Konzerten, die zu mäßigen Preilen Anges 
nehmes bieten, erfreuen will, l wird es ihm | 
an Zulauf nicht fehlen. Go ließe fih icon 
eine Gemeinde erbauen: „Leile nach des 
Liedes Klange füge fi der Stein zum 
Stein.” Rein Konzern hat es leicht, feine 
Leute gu fammeln oder aud nur zuſammen⸗ 
gubalten, jeder muß Opfer bringen, die fis 
erft in Zukunft lohnen könnten. Was die 
neuen Großunternehmer in: die Hand gee 
nommen haben, entzieht fih in der Bejamts - 
f. zwar noch der öffentlichen Kenntnis, 


o daß fic) ihre Gelddftslage nicht ganz 
berbliden läßt; aber was als ihnen anges 

orig befannt ijt, gilt nod als Betrieb in 
nterbilang. 

Finangiell hat das nichts auf fih. Die 
Lage des Geldmarktes ift aus verjchiedenen 
Gründen jet derart, daß ein Großgeſchä 
im Defizit fogar nod fraftigeren Bet 
erwarten bart als ein anderes. Im Wine 
ter 1913 gu 1914 wurden die Anteile eines 
bedeutenden Objeltes mit 120 eingegablt, 
im Winter 1920 zu 1921 mit 20 abgegeben. 
Zu anderen Zeiten hätte das abgejchredt, 
jest ftrdmt das Kapital herbei und findet 
Verwendung. Go unbegrenzt aber die Geld. 
mittel fließen, begrenzt bleibt doh, was fid 
damit ausrichten ne 

Der deutidhe Lejer ift ein wunbderlicher 
— man ihm eine Zeitung koſten⸗ 
los aus, fo rümpft er die Nafe; wits 
tert er, Daß ein Blatt von en lebt, 
jo fragt er nach der Ublicht der Spender; 
wird vollends befannt, daß ein Organ feis 
nen Beliger 7 oder 14 Millionen jährlich 
foftet, fo ftugt er bet Dem Gedanten, daß er 
gu etwas beſchwatzt werden fole, was thm 
wideritrebt. Nur wenige jchlichte Gemüter 
en nod, daß Idealismus und reine 

enfdjenliebe fchrantenlofen Opferwillen 
auslöfen. Vertrauen und dauernden Ein 
Ichafft nur ein geordneter Wohlftand, deffen 
Quelen dem Lejerfreije überfichtlich find. 


Der deinen Mund fröhli madt 

Als Baus Cleve, fo hiep vor 50 Jahren 
ber zur Bauatademie hinitrebende Mulus, 
arbeitete id an der Eiſenbahn in Gotha. 
Bevor ih gum Büro ging, war ih ge 
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wöhnlich in der hergogliden Reitbahn, wo 
mein Oheim, der Landftallmeifter Bernhard 
Salzmann, mid drillte, die Hengfte des 
Randesgeftütes zu bewegen. Das ging nicht 
ohne Schmerzen: drei Woden auf Dede, 
vierzehn Tage auf englifdem Sattel ohne 
Bügel, jeden Tag ein neues, wie mich diinkte, 
nod unbequemeres Pferd — id wußte nicht 
mehr, wie ich fiken oder liegen, geben oder 
eben follte, als th eines Morgens den hod): 
einigen Ruffen ritt, der unter meinem Ontel 
wei wie ein Gummiball ging, mich aber 
gum Gotterbarmen ſchmiß. Da friegte ich 
es mit Der Wut und verjebte ihm einen 
ieb. Der Gaul bodte, mein Lehrer aber 
prad mit fanftem Tadel: „Otto, ich glaube, 
u haft dem Tierhen weh getan.” Dann 
wiederholte er, was er mir oft gefagt, ich 
_ aber nod nicht recht begriffen batte: der 
Reiter, niht das Pferd habe Schuld, wenn 
fie nicht technifch einig feien. An gutem 
Wen fehle es dem Pferde felten, nur 
mülfe man ihm das, was es foll, verftänd- 
li machen. Das gehe durch Hilfen, die 
man janft anjefe und, wenn fie unbeachtet 
blieben, fteigere. Erſt wenn es fid zeige, 
daß das Pferd nicht wolle — was ja frei: 
‘Tid aud vorfomme, denn jeder von uns 
abe mal feinen bodigen Tag — dürfe man 
afen; aber der Anfänger fonne das nicht 
rteilen und fet allemal im Unredt. Bom 
Gaul jo wenig wie vom Menſchen laffe fih 
mit Gewalt nyoman, was er, richtig ges 
leitet, aus gutem Willen leifte. 
a atte mein Urgroßvater Chris 
an Gotthilf Salzmann als Erzieher der 
ugend gemeint. Nun fam es auf dem 
ege über den Entel Stallmeifter auf den 
Urenfel, bem es fürs ganze Leben nügen 
olite, nicht nur zu Pferde, jondern aud im 
mgang mit Menjden. Se UHarer mir 
wurde, dab die Urſache deffen, was fehl» 
ging, in mir felber lag, je öfter ich aud 
nlaß fand, mir felbft einen Jagdhieb zu 
verjegen, Defto mehr babe ich die Menichen 
lieb gewonnen, aud) die mir nicht bold ents 
gegenfamen, 3. B. die Mannfdaft, die mir 
a Eifenbahnvorarbeiten im Gelände mit: 
gegeben wurde und den bei meiner Jugend 
egreiflichen Trieb bewies, mir auf der Nafe 
u tanzen. Bald Hatte ich fie jo weit, dab 
e mit mir durch did und dünn ging. 
Bollends beglüdt hat mih die Erfahrung, 
die id) als Journalift mit meinesgleiden 
machte, obgleich es auch da nicht von vorne 
en glatt lief. Als Chefredalteur der 
chleſiſchen Zeitung mußte ich von meinen 
Untergebenen felbft erft mancherlei lernen. 
Das war fein eindrudspoller Antritt, aber 
nod) ein leichtes gegen das, was mid gehn 
Sabre {pater bet Scherl erwartete. Dort 
and id ein Dugend Zeitungen und Beit: 
@rijten, jede in ihrer Urt trefflich geleitet 
von Fachmännern, die auf thre Berfiigungss 
freiheit hielten, wohl aud den Brovinzler, der 
als „Chef der Chefs tam, mit reidshaupt 
ſtädtiſcher Überlegenheit betrachteten; eine 





Schar auserlefener Kräfte, aber fein Zus 
fammenbalt, Rampf aller gegen alle, heim» 
lih gefchürt vom Berleger, der nervös über. 
reizt um feine Herrichaft bangte und ungu. 
änglih in feiner Rlaufe rae, aus der er 
bin und wieder zu mir herüberhuſchte, aa 
wilchenträger aber alles erfuhr und na 
dem Borfag: divide et impera Zwietracht 
ftiften ließ; denn fooft fic) zwei vertrugen, 
wähnte er, es jet gegen thn. un ujelte, 
Statt der Leuchte genialer Schöpferlraft, 
die mid) im Jahre 1901 geblendet hatte, 
meinte ıch ein geſpenſtiſch fladerndes Irrlicht 
zu feben. Bald fühlte ich heraus, wie im 
ganzen Haufe niemand glaubte, dak ich auch 
nur eine Woche bleiben würde, weil man 
be janie: jeden, den der große Auguft plö» 
lid) ins Herz fchließt, fegt er binnen 24 Stune 
den vor die Tür. Monate hat es gedauert, 
bis id Fub fabte, die Angft des Verlegers 
vor bduslidem Frieden bejdwidtigte und 
— recht zu Werke gehen konnte. Dann 
aber kam eine Zeit, die mich an die Jahre 
adele Wirtens in München erinnerte: 
inbeit von innen heraus, Freiheit Der Bes 
wegung für jede bewährte Kraft, guter 
Wille, der fic feines Schaffens freute, ein 
—— Jahrzehnt, deſſen ich, wie des vollen 
ns in Breslau, vergnügt gedente, 
ftets in Dankbarkeit gegen die, die mir gute 
un liebe Kameraden waren und geblieben 
nd. 
Das Wer? war freilich bier und dort 
grundverjchhieden: in Breslau erwuds es 
aus den Wurzeln des Wirtfchaftss und 
Staatslebens politijd fo bedeutend, — ich, 
wenn es mir glückte, die Schleſier verſchie⸗ 
dener Parteien zuſammenzukriegen, das 
Schwergewicht einer ganzen Provinz in die 
Wagſchale werfen und in S. M. getreueſter 
Oppoſition Großes durchſetzen konnte, was 
über die Oftmark hinaus dem Staate und 
dem Reiche zugute tam; in Berlin hingegen 
mehr Arbeit mit Regierung und Parlamen» 
ten, manhe Riidjidten, die mir aber mmg 
Ihienen, da Scerl die eigene Macht niht. 
richtig zu gebrauchen wußte. Mir war da 
uweilen, als hätte ich politifd, ftatt der 
meren Waffe meines fdlefitiden Zwei. 
ánders, einen Federpuſchel in der Hand. 
ber die Bielfettigteit des ans 
bot wiederum fo große Reize, daß die Are 
beit doch eine Kult war. Hier wie dort bes 
glüdte mich das Bewußtlein, daß jeder von 
uns Schaffenden mit dem Herzen bei der 
Gade war — wie Goethe fagt: „mit Munters 
teit und Gelbftgefühl“. 

Wis ich im Herbjt 1919 von fünfjährigem 
Uuslandsdienfte heimfehrte, fand ich im vere 
änderten Deutjchland aud die Sdriftleitung 
der Preffe auf anderem Fuße als zuvor. 
Die Berufsgenoffen hatten fid genetl dati 
lid) organijiert. Dem Werleger fteben jie 
nun formal nit mehr zur Ceite, fondern 
gegenüber, ſozuſagen als — wis 
im Deutiden Sprachgebrauch ſowohl die 
jenigen, die fic vertragen, als aud dies 
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jerigen, die fih ſchlagen, bedeutet. Das lie 
Zuge der Zeit. ten Samen] AT! 
und Standesvertretung. werden zur ts 
wendigtcit, wo Mtaffenwirfung den Aus» 
Hiag gibt und der einzelne unter die Rader 
mmt. Reformgedanten, namentlich fogias 
lifierende, haben wir jet mehr, als wir 
brauchen, fo dab wir die ganze Melt damit 
verjorgen könnten, wenn thre Ausfuhr nur 
dem Lande etwas nüßte und es mit ihnen 
nicht ginge, wie mit den Gichtletten des 


feltgen Goldberger, der, als er efragt wurde, 
ob jie [don jemand gebatien tten, fagte: 
Mir haben fie ge 


„Wie beift ie Makes 
bolfen.” Mande diefer Ideen wirken fchon 
als Zwangsideen und machen, obgleich fie 
das jahlihe Bedürfnis überfteigen, ihre 
Vertreter zu wichtigen Perfdnlidferten. Neu 
brauchen fte nicht zu fein, nur wirkſam ar 
emacht. Oft dente ich dabei an „Soll un 
aben“ und den jungen Mann, der den 
nton Wohlfart auf dem Wege von Oftran 
* begleitete, um in Breslau ſein Glück zu 
chen. Er kannte einen Bürſtenſtrich, der 
einen alten Frack wie neu machte. mmt 
man wiffen[daftlichen Trödel, der feit einem 
sabe undert in Rumpellammern der Nas 
naldtonomen berumbangt, und gibt man 
ihm den Bürftenftrich, jo wird er zu „toms 
menden Dingen“; fragt man Kr mittels der 
ournaliftilchen Gewerff aft jelber auf, fo 
eht man bereits wie ein Reichspreifeminifter 
oder gar Finanzminifter aus. Der Anteil 
aber, den das Gemeinwefen an Jorgen Bers 
wandlungen nimmt, fcheint n H tief Kr 
eifen. Er beichräntt fih wohl auf ein 
Bere e, das felbft als fommend zu gelten 
wünſcht. 
Die Gewerkſchaft der Schriftleiter braucht 
für den Verleger kein Beinbruch, nicht ein⸗ 
mal ein dauernder Handſchaden zu ſein, ob⸗ 
leich es natürlich ſeine Unbequemlichkeit 
ba, daß Finger ein und derjelben Hand 
ch zueinander umſtellen. Da heißt es eben 
. umlernen. Es geht aud) fo. Die beiten Bors 
bilder deutfcher Art zeigen uns die Zeitung, 
wie fe aus Bedürfnillen des Lebens entiteht, 
aus vorhandenen Bedingungen täglich neu 
erwächſt, an fie gebunden bleibt und fih der 
Willkür politifcher oder auch rein geichäft- 
licher Spekulation entzieht. Auf i trifft 
u, was Gallujt — vor ihm auch fchon der 
ophet Hoſea — von den Staaten gejagt 
at: erhalten wird fie Durd das, was ihr 
rjprung war. Das aber herauszufühlen 
und von Fall zu Fal gemeinjam anguwens 
den, überfteigt wohl Piten die Möglichkeit 
einer Beritandigung awifden friedlich ges 
finnten, lebensflugen Männern. 
Der Weg zu einer ke 
die wirklich fruchtet, geht durch Verträglich- 
teit, nicht Durch Verträge und Schemata, 


deren wir [Gon zu viele haben. Das Leben 
unferer Gemein[daft erftarrt in Formeln. 
Wer fich ala vertragen möchte, [tößt 
auf das Verbot der Gewerkſchaft, die fih 
feftgelegt bat. Die Gefäße unjeres jozialen. 
Körpers, in denen der Lebensfaft ehemals 
mit elaftiihem Pulsſchlag kreifte, verfalfen. 
ür den Organismus unferes Bolles wie 
ir den des Einzelmenſchen ift das eine üble 
Gace. Siechtum und verfrühtes Ende wären 
unvermeidli, wenn es nicht noch Mittel 
gäbe, die verhütend wirfen, namentlich eins, 
effen Kenntnis id) meinem verehrten 
reunde Prof Dr. von Strümpell verdanke. 
s war in Bozen, Frühjahr 1921, als der 
Zwanziger gum Ausſchank fam, ein aus. 
erlejenes Weinchen, das nur den Nachteil 
hatte, daß ihm die piney bo abgefchnitten 
war, weil das gefegnete Tal, Gott feits ges 
tagt, jebt zu Stalten gehört. Die Bozener 
eaten ihren edlen Tropfen felber trinten. 
Gie legten fid) ins Zeug und erträntten ihren 
Kummer fo eifrig, daB der Magiftrat, dem 
angit und bange wurde, den berühmten 
inneren Mtedifus aus <eipaig berief, um 
ihnen die Folgen der Unmäßigkeit vorhalten 
u laffen. Bor verfammelter Bürgerfchaft 
—* Strümpell über Arterioſtleroſe. Er 
zählte deren Urſachen auf, verweilte gebüh⸗ 
rend beim fibermaß des Alkoholgenuſſes 
und gewabrte mit Befriedigung, wie Die 
Leute in fi gingen, Gie lauſchten nn 
und [hoben Ihren Roten zurüd. Nach dies 
‘fer Belehrung und Belehrung wollte der 
edner als Menichenfreund feine Hörer 
dod nicht ohne Troft entlaffen. Er teilte 
ihnen mit: immerhin gebe es mancherlei, 
was der Gefahr vorbeuge. Bor allem zu 
nennen fet da “n poige Herz. Das war 
ein erlöjendes ort. Alle erhoben die 
Glafer gum Hoch auf den Meifter. Mfo 
Profit! | 


Ganz fo weinfroh wie die Bozener find 
wir in Deutidland nicht allerwärts, aber 
and unfereinem tut es gut, fic vorzuhal» 
ten 3 mie oe a he ak To 
ieghaft ein es Herz ift. g 
puoi der Zeitungsmann zu Taufenden und 
Whertaufenden, die ihren Kummer haben; 
entläßt er fie nicht ohne Troft, fo verdient 
er Das Sod, das fie ihm dankbar bringen. 
Hat er felbit fein gerütteltes Map von Bere 
drießlichkeiten, fo jet er Doch nie verdroffen, 
denn er würde nur noch |chwerer tragen. 
Bei gleichmäßig guter Laune fchlichtet fih 
jede WMeinungsverjdiedenheit von Berlag 
und Schriftleitung, Löft fic) die Verkalkung 
allerwärts und gewinnen die Adern unjeres 
Organismus neue Spannkraft. 

lobe den — ſo Ipricht der Pfalmift, 
„der deinen Mund fröhlih mat und du 


wieder jung wirft wie ein Adler.“ 





Der Dtur 


Drama in einem Monolog von Hermann Reffer 











Eine Tegelförmige Felfenfpalte, nad oben erweitert 
Blauer Lidtidein aus der Hobe 


Enger Abgeftürzte (regungslos am Boden; richtet den Kopf auf; törperliche Starrs 
B heit; Wachtraum und Fieber): Luft! Quit! Ich fliege — ich falle — in ſchwar⸗ 
zen Schnee — Rein Boden — fein Eis — fein Ufer — Wo ift das Geil? 
— Luft! — Ich erjtide — OH die Lawine! (Erfchöpft nieder; plögli wieder 
MDOE) u ihr Gloden! Schweigt, ihr Orgeln! Hört auf zu fingen! Keine 
Trommeln mehr! Keine Trompeten! Ic ertrage den Sturm nicht länger! Alle Winde 
und Waller der Welt find Peitfchen! Schlagen auf mid ein! Genug! Genug! — 
Wo ftoßt ihr mich hin? Ich will mid feithalten, ich will ruhen und denfen. enter 
zu! Vorhänge! Deden! Ic) grabe mid) ein und warte. — Ich bin nur ein Menſch! — 
(Die Ohren dedend). Ich habe nur zwei Ohren! Nur einer allein darf zu mir [prechen! 
Nicht alle auf einmal! — Ihr unzähligen Mäuler! Ihr Hundert Gelidter! Ihr 
Hände! IhrArme! Ich ftehe Rede und Antwort. Aber ihr dürft nicht alle zu gleicher 
Beit auf mid) einreden! Einer nah dem andern! Ihr feid nicht miteinander vers 
bündet! Ihr fennt euch nicht! Jeder Feind fol allein zu mir fommen! Auch die 
Jahre find gefommen, jedes für fih! Ihr madt meine Jahre zu einem einzigen 
Schreden! Ihr feid gemein! Ihr verwirrt meine Stimme! Ihr umfchlingt mid in 
rafenden Kreijen! Ihr fchüttet diefe unaufhörlichen Wafler und Winde auf mich herab, 
daß mir der Atem ftillfteht! Man lebt fein Leben nicht in einer Stunde! — Schon 
wieder alle um mich! (Schredenvifton, gelähmt.) Haltet ein! Ihr Lönnt mid nicht 
töten! Helles Licht naht! Ich fteige hinauf, hinauf, hinauf! Ich bin fein Kreijel! 
Halt, fürchterlicher Wirbel! Ob, meine Augen find in den Füßen, mein Fuß ift voran 
auf dem Schädel, meine Arme find fort! Ich bin ein faujender Taumel! Cine 
jagenbe Kugel und leer! Weißer, oe Sturm! (Nieder; Panfe.) 





— belebt; ſuchende Phantafen.) Was tat ih? — Was ift mir getan? — 36 
babe Stimmen gehört, ich bin geftürgt Durch einen Traum. — Nein, ih war auf ein 
Rad geflochten! — Ich ftürzte durch mein wirkliches Leben. Das Rad fteht. — 
Ein Traum beginnt, der Traum ift mein Tag, ich bin wad), id) bin ganz wad. Einer 
ift bei mir und fchnürt mir das Blut ab. Die andern find fort. — Wer ift bet mir? 
(Sdreiend.) Wer ift da? (Erfchütternd.) Wer ift fo talt? Wer friert um mid) her? Wer ` 
ift bart und fteinern an mir? Wer fließt auf mich gu? Wer hat mid blind gemadt? 
(Er ftreift über die Augen.) Meine Augen, fein Licht, fein Strahl — fie find ſchon ges 
tötet. — Einer ift eifig auf meinem Leib. Er fchleicht mir ins Blut. Nie mehr werde 
ih wad, nie mehr werde id) warm. — Horch! — Das Chaos flüftert! (Hordend; 
nad[predend; flüfternd.) Der Tod! Der Tod! Der Tod! Verloren! Verloren! In 
Tropfen fällt es herab! Es fingt immerzu, ohne Ende. (Einatmend.) Der Tod! 
(Ausatmend.) Verloren! — Mein Atem [pricht es! Mein Herz Elopft es im Tatt! — 
(Hoffnung, ih felbft entfliehend.) Wher wer fagt, dak es wahr ijt? Wer lann fagen, 
ob niemand fommt, mich zu holen? (An den [himmernden Wänden hintaftend.) Wo 
hinaus? Da — nicht! Eifig und ftarr. Da — fteil und glatt. Kein Griff, teine 
a — (Die Stelle fühlend, wo er ——— iſt, klatſcht er lautlos zu Boden; — 


E wie groß ift mein Sarg? Wie — liege ich ſchon im Sarg? Iſt Winter? 
Sft Frühling? Ift Morgen? Ift Abend? Cine Uhr tidt, mein Puls hebt, fentt 
ſich! Die Welt! Die Beit! Die Beit! Die Welt! Was war geftern? — Geſtern? 
über dem Geſtern find vielleicht Jahre vergangen, vielleicht nur Stunden. Wer 
lann noch zählen ? — Geftern war ein roter Morgen. Da war ein glühender Tag. 
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Da war ein Tal. Da waren Felfen und Bletjcher. Alles ruhte. Ich war in den 
Bergen. Ich war behütet. Und vorher war ein Palmenwald im Süden und ein 
Schloß. Ich hielt eine Rede. Die Menfchen am grünen Tijd fprangen auf und 
fchrien: Er wird die Welt retten, wir follten ihn zum Präfidenten der Erde mas 
chen! — Uber ich felbft hörte mid) lügen. Durch Fenſter fah ich hinaus ins Freie. 
In meinen Augen waren Wellen und Segel vom Meer und ferne Felsgipfel. Das 
ift Die einzige Wahrheit gewejen. 
& B8 8 
(Er richtet ſich langſam auf; Pauſe; entſcheidende Erkenntnis; willensvergrößert.) 
Wahr iſt jetzt, daß ich vom Lichte verlaſſen bin. Wahr iſt mein Tod. Mein Kör⸗ 
per iſt noch wahr und doch ſchon verfallen. (Er beugt ſich nieder, ſtreicht über ſeine Füße 
und an ſich herauf.) Meine naſſen Füße ſind echt. Meine naſſen Hände ſind nicht 
erlogen. — Ich weiß nur nicht, ob ſie naß ſind vom Waſſer oder — vom Blut. — 
Mein Herz hämmert, durch meine Lungen rauſcht Luft. Meine Haare hängen ſtarr, 
aus meinem Munde ſtürzen Worte, ausgedacht von meinem Gehirn. Aber mein 
Gehirn iſt nicht wahr. Hier unter dieſem Schädel iſt der falſche Spiegel, iſt Irrtum 
und Betrug. Der Mund iſt ein Hochſtapler. Mein Geſicht iſt noch immer 
Schauſpiel, Maske und Abenteuer. — Es iſt gut, daß keiner mehr mein Geſicht ſieht. 
Es iſt gut, daß ich mich nicht mehr anſchauen kann. Es iſt gut, daß meine Augen 
nicht ſehen können. — Ein Mal der Lüge, der Schande iſt mein Geſicht. Darum habe 
ich mein Geſicht verloren, darum iſt es dunkel geworden! — Ich habe zehn Köpfe. 
Ciner betrachtet den anderen. Wenn ih ſchlafe, ſprechen meine zehn Köpfe durch: 
einander. Gie folen ſchweigen! Die große Paufe ift da. Ich will aufhören — 
8 28 8 
(Von oben ein plötzlicher Sonnenſtrahl auf eine der Wände. Er gewahrt ihn. Mit 
aufgeriffenen Augen auf die Helligkeit zu. Befühlt die beleuchtete Wand; leijes, irres, 
glidlides Laden.) Die Sonne! Bch habe die Sonne wieder! Meine Augen! Nicht 
blind! Da ift Licht! Mein Herz war blaß! Mein Herz wird Feuer! Mih Jucht 
die Sonne! Sonne fdeint auf meine Hände und Füße! Cin Geil ift die Sonne 
und zieht mid) hinauf ins Blaue! — (Gebnfiidtig nad oben die Arme; gelobend.) 
Wenn ich vergehen muß, will ich an der Sonne vergehen. Es ift nicht wahr, dak 
ich fterben will. Es ift nicht wahr, daB ich im Sarge liege. (Wachjende Lebenstraft.) 
Sch bin nur in mein eigenes Dunkel herabgeftürzt. (Sucdend.) Irgendwo miiffen 
Stufen, Leitern und Stride fein. Da — meine Hände find Fäuſte und Hämmer. Sie 
hauen den Weg ins Eis. (Er ftredt die Hände und fteht fie blutgerdtet.) Meine 
Hände! Not! Böttliches, blutendes Rot! Flammen find meine Hände, [chmelzende 
Flammen, heiß wie mein Feuerherg! (Er ſchlägt an die Wände.) BZerfchlagen brecht 
ihr vor meiner Kraft! Mein Blut will es! Die Sonne will es! Ich fteige aus dem 
Betrug, aus dem Chaos, ich fteige aus meiner Finfternis, aus meinem Schädel, 
aus dem ewigen Lügner ans Lidt, hinaus in die einzige Wahrheit!! Helfer [chreiten 
mir entgegen, Sonnenengel flattern auf mich zu! (Auf der Lichtſeite; während in 
entgegengefegter Richtung fein Schatten groß auf die Wand fällt; horchend.) Die Schritte 
der Helfer! Feſte, zuverfichtliche Schritte! Noch fern, aber immer näher! Einer fom: 
mandiert! Çine blaufeidene Fahne weht voran. Sie gehen fdneller. Die Fahnen: 
feide Mniftert im Wind. Die Sonnenftrahlen fingen! Wir fommen, wir fom: 
men, wir tommen zu dir! Wir holen did) ab in der Tiefe! Die Sonne madt die 
Runde in der Welt. Wo Freunde in Not find, fchickt fie ihre Strahlen! (Höchſte Ere 
wartung.) Gerettet! (Er blidt um fic) und fieht auf der gegenüberliegenden Geite feinen 
eigenen geipenftigen Schatten; abwehrend.) Du! Du! (Hebt bejhwörend den Arm.) 
Du willft mid) erdriiden, mih noc) tiefer hHinabjchleudern! Hole aus zum 4 teh — 
ich ftehe im Schuß der Sonne! — Riittle am Dah! Nüttle an meiner Totenlam» 
mer — foviel du willft! Zerfchlage die Dede! Das Gewölbe wird mich nicht 
treffen. Die Sonne ſchützt mid. Sie ift Härter als deine flatternden Arme! 
8 28 8 
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(Paufe. Atmen; mit angehefteten Bliden auf den Schatten einredend.) Du brauchſt 
fein Wort zu fagen! Deine ftummen Lippen, fie find jo unendlich beredt! Ich höre 
dich reden, Verfolger! (Paufe; Horhen; Nachſprechen. Bijt du immer nod in dih 
\elber verliebt? Rühmft du dih immer nod? — Feigling, du läufft nur vor dir 
felber davon! Du entgehit niht! Keiner entfommt fih! Willſt du immer nod 
leben? Dent’ an deine lautlofen Verbrechen, auf die Menfchen auf deinem Gewiljen! 
Sieh her! — — (Mit gewaltfamer Anftrengung) Auf meinem Gewiljen fehe ich 
die Tote. So lag fie, mit ihrem bitteren, harten Mund. (Heftige Verteidigung.) Ich 
bin nicht ſchuld. Sie war abgebrannt, fie wäre auch ohne mich erlofchen. Gie ift ge: 
boren worden und war fdjon gewefen. Sie verfludte das Liht. Sie war mit der 
Nacht. Sie ftarb an ihrer eigenen fchweigenden Hölle. Ich mußte ins Leben zurüd, 
zu blühenden Frauen. Niemand hat das Recht, mich zu verurteilen. — (Unterbre- 
chend.) Zieh’ ich fein hämifches Beficht? Du meinft, es ift mit mir zu Ende? Ich 
werde feiner Frau mehr gefallen? Jd) bin ein Krüppel? Mein Geſicht von Nar- 
ben zerjchnitten? Meine geraden Glieder zerbrohen? Mag fein. Es jchredt mid 
niht. Wenn du fonjt nichts weißt, bijt du mir feine Gefahr! — Uber meine Freunde 
und Brüder? — Sie nannten mid) Verräter, Schuft, Schurke! — Wahrhaftig, es 
werden fonderbare Namen für einen Mann erfunden, der fih zur Wehr fegt! Ja, die 
Erde ift voll von Schwärmern für Irrjinn! — Weißt du es niht, Kläger an der 
Wand? — In den Städten, auf den Straßen rafen die Maffen! Betrunfene 
Lofomotiven fahren hin! — Du meinjt, die Rader follten aud) mid) zermalmen? — 
Nein, das laffe ich nicht gelten! Ich bin immer ehrgeizig gewejen. Immer für mid! 
Nie mit den Narren und Unbelehrbaren! IH habe Ntarreteien der Welt auf Jahre 
voraus gewittert; man hat mich boshaft genannt. Ich war nie dort, wo der große 
Unfinn vollbradt wurde. Ich folte noch gejtraft werden, weil meine Augen zus 
weilen weiter fahen als die Kurzlichtigen und Blinden. — (Er ſchüttelt unwillfürlich 
den Kopf; im Chatten erjcheint die Bewegung vergrößert. Leidenjchaftlich zum 
Schatten.) Du fdiittelft den Kopf. Du ftredft did) aus zu fürchterlicher Größe! 
Du gönnft mir niht, daß ich beginne, fonnenflar zu werden. — Ladft du? — 
Du Haft noch einen Schimpf? (Pauje; hordend.) Du ziſchſt etwas? (Nachſprechend.) 
Ja, ich bin feig! Ich blähte mich auf! Ich bin ein Prahler! — Ich weiß es. — 
Immer davon! Immer fort, wenn die Angjt auf meinen Leib, meinen verdamm⸗ 
ten Leib fält! — Schöne Reden! Und dann — die Flucht! Ja, ich floh mit hun: 
dert Maſchinen! — — 

B8 
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(PBaufe) Ich ſchäme mich nicht. Ich ſchäme mid niht. Es war fo. Es war 
jo. — Ja, es fam noch einmal über mich: Ich habe es ausgejpien, das Stiidwerf, 
das Willen, das Kluge aus meinen Köpfen! Es war die legte Glut meiner Hof: 
fart. Jd) wollte mih feben, bewundern laffen. Was weißt du von meinen Glu: 
ten? — (Naber auf den Schatten zu, der fih fofort verkleinert. Er ftredt die Hand 
aus, nähert fi) immer mehr dem Schatten.) Ich ſchwöre es dir in deine Hand, bei dem 
Lidte, das mir noch fdeint! Meine ganze, verfluchte Weisheit wollte id) einmal ab- 
werfen! Wenn du hinter mir ftandeft wie hier, dann weißt du, dak ich nicht lüge. — 
So ging ich davon. — — Draußen — — — tobte die Erde. Nacht war. Die 
Menfden wad auf den Straßen, und Heulen. erfallene Häufer und eingeftürzte 
Türme, der Himmel gelb. Zeichen mir! Zeichen über Zeichen! Cin Schrei war! 
Die Welt geht in Stüde!! — Cin Erdbeben Freifte, am Himmel Sterne mit 
roten Ringen, fupferne Flammen, grün und purpurn! Untergang brannte! Ic) 
— hinauf in die weiße, fefte, ewige Welt — mid) austühlen — weg aus dem Tiefland, 
aus der wimmelnden, jchwarzen, unjinnigen Angjt — abreigen alle Drähte zu 
den wahnwigigen Menjchen — aus dem Untergang flüchten auf die heiligen Gipfel, 
fromm und filbern ragend aus Stein, Feld und Eis hod über allen Ländern! (Be: 
tennend; leidend.) Du finfterer Begleiter, du verklagft mich, weil ich hundert Rader 
laufen ließ, um mid) auf die unerjchütterte, unberührte Gpige der Lander zu flüch— 
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ten? — Der Sonne ftieg ich entgegen, durd) einfamen Schnee. Die Kälte er: 
jtarrte mein Blut. Blut war mein Schweiß. Der Schnee fraß mein Fleiſch. Ich ftieg 
mit wunden und fdweren Füßen weiter, immer weiter, dem Gipfel zu. Die Sonne 
bing blak im Nebel. (Etftafe.) Anfommen wollte ih bei der Sonne — neu erwärmen, 
ein Menſch, Liebe werden — neu anfangen — — — — Begreifft du, Schwarzer, 
Stummer? Ift das Hodmut? Feigheit? Flucht? — (Inbrünftig.) Schatten, Be: 
gleiter! Sich meine Füße! Sieh meine Nadtheit! Sieh auf der Braft das ge: 
frorene Blut! (In fchmerghafter Erleuchtung.) Ich fam nicht an bet der Sonne! 
Ih ſchwankte, ich ftürzte! Es bat mid) hinabgefdleudert! — Ich bin fo elend. — 
Sei du mein Freund! (Näher an den Schatten heran, der immer Heiner wird.) Meine 
Hand dir! Verjöhnung! Nimm meine Hand. 
88 8 u 

(Gleich darauf wendet fih der einfallende Sonnenftrahl plößlich von oben fteil auf ihn 
zu. Der Schatten verjchwindet. Er fteht lichtübergoffen in einer hellen Bahn fluten: 
der Strahlen. Die GFelfenfpalte [dimmert in zunehmend leuchtendem Blau. Umblid. 
Ergriffen von dem Wunderbaren; hetend.) | 

Das Licht nimmt meine Hand! Das Lidt Hat mid) angenommen. Blühende 
Nächte bringen mir das Licht! Strahlen regnen auf mich herab. — O göttliche 
Wärme! O Glana! O Gott aus der Höhe, Gott der Gipfel, flammender Gott 
des ewigen, flimmernden Schweigens! Mein Blut ift dein! Dein Augenlicht fällt 
in mein Grab, ich jtehe auf aus der Naht. Deine gütigen Flammen brennen auf in 
der Finſternis, meine Schlucht ift ein ftrahlendes Wunder. Hier ftarb mein 
Schatten, hier ftarb, verfchlungen vom Tod, meine Dual. (Den Raum umfaffend.) 
Mein Sarg! Schoß meines neuen Lebens! Blauer, glühender Schoß meiner Hoffnung! 
Spridh! Ich will dir immer gehören! Immer fein in der Klarheit! — In diefe 
Gruft meine toten Jahre! Aus diefer Gruft meine Geburt! In die Tiefe ent: 
führt Hebe ich mich wieder empor. — Die Erde befigt mich! (Er ſchrickt zufammen; 
fieht um fih; lehnt fic) mit ausgreifenden Armen an die Wand.) Schwinge, zittere, 
du meine geliebte Erde! (Horchend.) Die Erde bebt, ein Rud fliegt durch den Welt: 
törper — willit du entzweifallen, alte Erde? Verſchütte mich! Ich bin bereit! 
(Stehend wie vorher, von Stößen durdfdauert.) Wieder ein Schlag! Wieder und 
wieder! Wer UHopft an meinen Garg? Wer fchaufelt mid ein? Wer feucht, wer 
fragt, wer poltert zu mir? Steine rollen — Zögere nicht, Erde, mic) zu zermalmen! 
Wir find eins! Zögere nicht! Oder bin ich dir zu verächtlich? (Paufe; horchend 
und fiiblend.) Das [chwirrt und brauft! Seid ihr es — Sonnenengel? Kommt ihr 
endlich! Ich bin da. Antwort! Antwort! Ich gelobe mich euch zu eigen. (Um ſich 
weijend.) Hier der Altar, auf den ich mich bringe. — Antwort! Antwort mir! Ich 
bin nur ein Menſch. Der Preis ift bezahlt. Das Maß ijt voll. Gebt mir Leben oder 
Tod! Nicht lebendigen Tod! Nicht totes Leben! — Stürz’ nieder, du Eisgewölbe! 
Gs foll fein! Aufgeftellt und Hingejtreut, verweht ins ANU! — 
8 7 88 8 
(Pauſe. Eine entfernte Stimme von oben; langgedehnt und ſingend: Hojoho! Hojoho! 
Der Wbgeftiirgte ftößt einen jubelnden Schrei aus. Dann mit leßter Kraft; hinhaltend.) 
Hier! Hier bin ich! (Volles, goldenes Licht färbt den Raum mit blendender Glut. Wies 
der die Stimme aus der Höhe: Wir tommen! Der Abgeftürzte; trunten.) Kommet zu mir! 
Kommt herab! Zieht mid hinauf! Goldene Fadeln, goldene Geile! (Cinatmend.) 
Ic trinke Dich, Luft! Ich trinfe dich, Tag! Ich grüße euch, Berge, Freunde! Freuden: 
feuer leuchten von Gipfel zu Gipfel! Gott fingt auf den ewigen Höhen! (Mit Freu- 
dentränen auf die Knie; ftill.) Der neue Tag fteigt aus der Erde! 


Vorhang 
Ende 


(Ale NeHte vorbehalten. Den Bühnen und Bereinen gegenüber Manufkipt. Das Recht der Aufführung it nur dur den Autor 
ju erwerben 
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° — 
Eilzug. Von E. G. Kolbenheyer C 
C 

Unter dir, unter dir rattern die Räder, C 
Sdwingt und ſchwebt die ftählerne Feder, = 
Poltert und ſchlägt der Wedel, der Stoß. C 
Aber die Berge in blauenden Weiten C 
Giebft du und fühlft du. Gie — ſie ſchreiten => 
Neben der Haft hin, gerubig und groß. O 
Wirbelnde Welt und ee Raſen. Q 
Kirche, Dorf, Städtlein, Feld, Wiejen und Straßen. C 
Träg wird der Slüffe, der Ichäumenden, Lauf. C 
Und der Gedanfen mablende Mühlen, 8 
Meilenvoraus an fernfernſten Zielen, @ 
Kreijen und fchütten das Werk [Hon zu Hauf. ‘ot 
acne Sklaven werden mächtig 8 
en wijfen dir zu fchmeicheln, = 

Alle Wünſche glatt gu Magen! C 
Smmer fteh are ot ia g. © 

Iut und © =. 

lamme Kr Stab, O 

Stumm gefügig, untertan. C 
Sear hochgelp annten Kräfte = 
Raujd und Gift (die Lebensfäfte Q 

Dir aus deinem Herzen faugen ) C 
Jagen did) von Wunſch zu Wahn. 61 
Unter dir, unter dir rattern die Rader... 8 
Gütig, erlöfend die Sonne verfintt. sy 
Shw ngen, Scweben: die ſtählerne Feder CS 
Schmiegt fih O 

Und wiegt did —- 

Hin fiber Wedfel und Stoß .. O 
Abend — die fohweigende Ferne ertrintt. Q 
Repte Lichter, traumvoll und groß, ` 
Über die duntelnden Weiten geleitet. O 


Chatten um Schatten, dichter gebreitet. — 
Fühlſt du die fegnende Stille nicht? 


Q 


— 
Kühlt ſie den Blick dir, entſpannt dein Geſicht, G 
Stilt deine Haft fie dir nimmer? 8 
Unter dir, unter dir rattern die Räder, O J 
Schwingt und ſchwebt die ſtählerne Feder. = 
Und um den fdaufelnden agen ne quirlendes FFuntengeflimmer. Cc 
PS Richter, gelb, grün, r C 
s zittert die Weiche, Llirrt, ibuwirrt die Laterne = 
Borbei. — Und weiter um Leben und Tod eo 
got durch die Nacht taumelt die a C 
ie baftgefdiirte Diafdinennot.. ot 
2 2 über dir die wandelnden Sterne C 
teben vom Aal, gum Morgenrot. `£. 
Gie weilen niġt, C 
Gie eilen nicht, O 
rad den Blinden = 
it ftillem Licht. C 
Wud) du, an die zitternde Bank gelehnt, 8 
Müdegehaſtet, müdegeſehnt, 8. 
Wirſt ſie noch ſuchen und finden. C 
o; 
o 
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—— / Don Otto Grautoff 





Re ugen Spiro ift aus jenem Breslauer 
p Rünftlerfreis hervorgegangen, der 
feine erjte Ausbildung durch Als 
breit Brauer empfangen hat. Der 
Name Dieles Lehrers an der Kunitichule 
in Breslau ijt außerhalb Schlefiens weder 
im Bublitum nod unter Malern und 
Sammlern befannt. Dem merkwürdigen 
Mann hat Gerhart Hauptmann vor zwan: 
gig Jahren in Michael Kramer ein Denfmal 
gejebt. Bräuers Schüler behaupten, das 
Porträt fei wahrheitsgetreu. Das mag fein. 
Allein aus Hauptmanns RiinjtlerdDrama ent- 
nimmt man nur in gelegentliden Worten 


ON * 













Bildnis der Gattin des Künſtlers. Gemälde. 


etwas von der Bedeutung und der Wir— 
kung, die von Bräuer auf die Jugend über— 
ſtrömte. Da zu der perſönlichen Tragödie 
ſeines Lebens das traurige Schickſal kommt, 
daß er nicht ſchulbildend gewirkt hat, ſo 
juht man feinen Namen vergebens in kunſt— 
geihichtlihen Handbüchern. Man tann von 
feiner Bräuerjchule reden, weil feine Gtel- 
lung an der Breslauer Kunft: und Kunft: 
gewerbejchule nicht bedeutend genug war. 
Er hat nur die erjte Ausbildung der fiinft= 
lerijchen Jugend Schlejiens geleitet. Nach 
wenigen Jahren verließen ihn die jungen 
Maler, gingen nad) Berlin oder München, 
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Begegnung. Gemälde. 1902 


ſchloſſen fih in Runjthauptitädten führenden eine Gemeinjamfeit zwiſchen Fri Erler, 
Meijtern an und haben fih jchnell auseine Erih Erler, Adolf Münzer, Heinrich Wolff, 
ander entwidelt. Heute befteht faum nod Mori Maria Heymann und Eugen Spiro. 














Mädchen mit Hut. Gemälde. 1906 
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Bildnis. Gemälde. 1912 
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Das einzige Band zwilchen ihnen ift die 
Erinnerung an Albert Brauer. Alle diefe 
Maler pflegen mit enthuftajtiicher Dantbar: 
teit Das Andenken ihres erjten Lehrers. 
Spiro erzählt: „Als ich mit achtzehn 
Jahren aus dumpfer Schulftubenluft zu ihm 


Bor dem Spiegel. Gemälde. 1903 


fam, war mir, als lernte ich zum 
erjtenmal atmen, fo als ob man 
von engem Tal auf einen Berg 
mit freier Ausficht fteigt. Brauer 
war das Gegenteil eines Gym: 
nafialzeichenlehrers — er war 
ein Mtenjd), der aus den ewig 
gültigen Dotumenten der Gei- 
ftesgejhichte, aus Homer, aus 
der Bibel, aus Beethoven Les 
bensweisheit getrunfen hatte. 
Ein feuriger Glaube an die Kraft 
der Seele erfüllte ihn. Er reis 
nigte uns von dem Staub trodes 
ner Gelehrjamfeit, rief unfer 
jugendliches Herz wad, jpornte 
es an zu heiterer Tapferkeit und 
öffnete vor unjern erfrilchten 
Bliden alle Weiten und Tiefen 
der Welt. Während er im Ate- 
lier zwijchen unjeren Staffeleien 
auf: und niederging, |prach er 
begeijtert undbegeijternd von Gott 
und der Welt, lehrte uns den Zu S 





Bildnis des Runjthijtoriters Ridyard Mutber + 
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(x) Tanzende. Gemälde. 1901 (x) 
Jammenbang aller Dinge verjtehen und wies 
uns immer wieder darauf hin, das Banze 
ins Auge zu faffen. Mit Hopfendem Herzen, 
mit fiebernder Stirn arbeiteten wir unter 
dem Sturzbach feiner Worte. Geine brens 
nenden Augen waren immer wad) und heiß. 
Plötzlich erfannte fein Blic eine irrende 
Handbewegung, einen faljden Strid), eine 
vorbeigleitende Schattengebung Wie ein 
Adler auf feine Beute ftiirgte er an Die 


Rg 


BESSSEIESESESETESEIE SEITEN Eugen 


Staffelei, nahm den Gtift zur Hand und 
Demonjtrierte nun vor der Studie eines ein: 
zelnen, daß man niht das Detail aus der 
großen Harmonie der Formen herauslöjen 
und für fih darjtellen dürfe, jondern dak 
man Einzelheiten immer im Zujammenbang 
mit dem Ganzen jehen miijje; diefe Be- 
ziehungen jollten auch in jedem Ausjchnitt 
zur Geltung tommen. War die Rorreftur 
beendet, jo glitten feine Worte gleich wieder 
ins große und 
allgemeine, 

um gleichzei« 
tig Gewiljen, 
Berantwor: 
tungsgefühl 
und Die vor: 
wärtsdrän= 
gende Kraft 
aller Schüler 
zu heben und 
zu ſtärken. 
Wie ein Wach: 
fahr der deut: 
jhen Klaſſik 
ijt er uns 
manchmal er: 
Ichienen, ein 

ganzer 

Menſch, eine 
Bollnatur,die 
uns täglid) 
aufdiegroßen 
Meijter Der 
Vergangen— 

heit wies, be— 
ſonders auf 
die klare und 
doch ſo weiche 
Linienkraft 

von Ingres, 
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feiner eigenen Generation. Daß Franz Stud 
jung war mit den Jungen, hat fih nicht 
nur in diejen Jahren gezeigt. Er hat fih 
bis heute einen lebendigen Sinn für Jugend 
und originale Begabungen bewahrt, und 
mancher hat ihm feine künjtleriiche Formung 
zu danken. Wud) Spiro. Rah dem ſchwe— 
ren, moralijden und moralijierenden Unter: 
riht Bräuers begann feine rajh auffaj- 
jende und leicht Iernende Natur jchneller zu 
Iprudeln. 
Michael 
Rramers 
Todter jagt 
einmal: 
„Weit Du, 
was mang: 
mal das 
Schwerſte iſt? 
— Das Ein— 
andernicht— 
ſtören in ſei— 
nen Irrwe—⸗ 
gen.“ Ich weiß 
nicht, ob das 
ein Ausſpruch 
Albert Bräu— 
ers iſt; jeden— 
falls iſt es ein 
Gedanke in 
ſeinem Geiſte. 
Der namen: 


loſe Bres⸗ 
lauer Lehrer 
wußte, daß 


ſeinen Schü— 
lern Irrwege 
nicht erſpart 
bleiben wür— 
den, wenn ſie 
von ihm hin— 


den Bräuer aus in die 
über alles große Welt 
liebte.“ ea Im Konzert. Gemälde. 1917 zogen. Des: 

Zwei glüd: halb wollte er 


lide Jahre hat Spiro unter ihm gear: 
beitet. Dann ging er nah München und 
ließ fih bei Lindenjchmidt als Schüler 
einjchreiben. ad) deffen Tode wurde Karl 
Marr fein Lehrer. Als 1896 Franz Stud 
an die Akademie berufen wurde, trat er zu 
ihm über. Spiro war nicht der einzige, der 
zu Stud ging. GStuds Berufung an die 
Akademie wurde mit Jubel begrüßt, zum 
Teil einfach, weil er jung war. Linden: 
\hmidt war ein alter Anader gewejen. Karl 
Marr hatte immerhin jhon die Vierzig über: 
ſchritten. Unter einem Dreißigjährigen ler: 
nen bieß beinahe joviel als einen Gleich: 
altrigen zum Lehrer wählen, einen Maler 


in frühelter Jugend ihren fittlichen Kern ftär: 
fen, dann mußten fie auch über Irrwege zum 
Ziel gelangen. Gpiro wäre fein Riinftler, 
wenn nicht aud) er fih zeitweije verirrt hätte, 
Gein Srren bejtand darin, daß er fih der 
heiteren Atmojphäre Münchens vollfommen 
ichentte, daß feine temperamentvolle Jugend 
geitweije im herrlichen Münchner Fajching 
unterging, ein wenig leichtjinnig und leicht: 
fertig wurde, darin, daß er mit der bei 
Stud allgurajd erworbenen Gewandtheit 
nah äußerlihden Wirkungen und Erfolgen 
ftrebte. Worübergehend mag er fogar den 
alten Brauer damals vergejjen haben. Aber 
Die ſittliche Erziehung feines erjten Lehrers 
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fleinlider, 
übellauniger 
und undants 
barer über 
einen Wtaler 
urteilen, Der 
niemals, aud) 
nicht in Sete 
ten des Gu: 
dens und Jr- 
rens, unter 
das Niveau 
fünjtlerijcher 
Anitändigfeit 
fant, deffen 
ganzer Ent- 
wicklungs⸗ 
gang eine 
dauernde Auf—⸗ 

wärts: 
bewegung 
daritellt. Zieht 
man heute, da 
der Maler fih 
den Fünf— 





Der Geiger Roeſch. Aus der Lithographienfolge ‚Im Konzert‘ 


genug, wenn 
auch gegen: 
wärtig diefe 
Eigenſchaft 
in geringem 
Anſehen ſteht. 
Charakter 
iſt Anlage. 
Aber die 
Stürme des 
Lebens, der 
Daſeins⸗ 
kampf, den 
auch Spiro 
durchfechten 
mußte, können 
den ſtärkſten 
Charakter 
zertrümmern. 


Dag Spiro 


ſtand hielt, 


iſt gewiß zum 
großen Teil 
das Verdienſt 
ſeines erſten 


zigern nähert, die Bilanz ſeines Lebens, ſo Lehrers. Wieviel Gewiſſen und Verant— 
muß man ſagen, daß Eugen Spiro ſich als wortungsgefühl er in ſich trug, zeigt die 
ein Charakter bewährt hat. Das ſagt viel, Tatſache, daß er unter den gewaltigen 





Bugabe bei Eugen d'Albert. Gemälde. 1920 
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Landſchaft am Gardajee. Gemälde. 1922 
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Pla einräumte. Biel fonnte 
von ihm nicht gezeigt werden, 
da dieſer jeltjame Einjiedler zeit 
feines Lebens unter ſelbſtkriti— 
hen Hemmungen gelitten hatte 
und als Schaffender nicht über 
Studien und Glizzen hinausge: 
fommen war. 

Spiros Dankbarkeit gegen den 
guten Geijt feines Lebens war 
um 1906 bejonders wach, weil er 
um diefe Zeit fid) wiederum in 
einer Krije befand. Obwohl er 
in Berlin von Erfolg zu Erfolg 
Ichritt und eine glänzende Zus 
funft vor fid) zu haben jchien, 
fühlte er fih unglüdlich in dem 
„NRiefen = Philijtercancan der 
Großſtadt“, wie Lachmann zu 
Michael Kramers Tochter jagt. 
Er hielt jogujagen Zwiejpracdhe 
mit dem Geijte Bräuers, der in 
allen fritijden Stunden feines 
Lebens vor ihm aufleuchtete. 
Wie ein glüdlicher Stern jteht 
diefer feltene Menſch über feinem 
Werden und hat ihm an jedem 
Kreuzweg feiner Entwicklung 


elix Weingartner fein Licht ins Herz gebrannt, da- 
Aus der Lithographienfolge ‚Im Konzert‘ mit er Klarheit gewinne über 





Eindrüden von Paris fic nicht = 
raſch umbog, daß er nicht mit — — 

den äußerlichen Zeichen eines 
Pariſers zurückkehrte, ſondern 
das Geſchaute langſam in ſich 
verarbeitete. Zwiſchen 1904 und 
1906 durchlebte er in Berlin 
eine impreſſioniſtiſche Zeit. 
Die Formfeſtigkeit der Stuck— 
ſchen Schulung lockerte ſich auf. 
Sein Stil wurde leichter, wei— 
cher, flüſſiger. Indem ſich die 
Einzelform in ſeiner Malerei 
löſte, verflüchtigte ſie ſich nicht, 
ſondern glitt nur über in jene 
Geſamtharmonie, zu deren Er— 
faſſung und Darſtellung ihn 
der Bräuerſche Pantheismus 
ſchon in jungen Jahren hatte 
führen wollen. Man begreift, 
daß Spiro in dieſem Zuſtand 
höherer Reife, in der ſich ihm 
der tiefe Sinn der Lehre erſt 
erſchloß, mit erneuter Danfbar- 
keit ſeines erſten Lehrers ge— 
dachte. Er trug Sorge dafür, 
daß Hugo von Tſchudi in ſeiner 
großen Jahrhundertausſtellung 





Eugen d'Albert am Flügel 
auch Albrecht Bräuer einen Aus der Lithograpbienfolge ‚Im Konzert‘ 





K Hauskonzert. Gemälde. 


fih, fein Ziel und feinen Weg. Aus folder 
Selbſteinkehr reifte der Entſchluß, noch ein- 
mal alle Brüden Hinter fih abzubrechen, 
Berlin zu verlajjen und nad Paris über: 
zujiedeln. 

Nun, da er durch die Heimat Mtanets 
und Cézannes nicht mehr als rajch vorüber: 
giehender Tourijt ftreifte, jondern in Frant- 
reid) jeßhaft wurde, ergab fih ein lange 
james Durdjtreifen der Louvrejdhage, ein 
durchdringendes Sich-Einfühlen in die Ma- 
lerei der großen Franzoſen der legten Jahr: 
zehnte. Er belächelte jegt jelbjt die Un: 
zulänglichteit feiner Münchner Zeit und ge- 
wann an Gelbjtvertrauen und innerer Sicher: 
beit in dem Bemwußtjein, daß die äußerliche 
Berve und der dekorative Schwung aus dem 
Armgelent hinter ihm lagen. Geine Was 
lerei wurde bejcheidener, anjpruchslojer, in» 
timer, jtillebenhafter. Während viele feiner 
Münchner Kollegen fih in der Sackgaſſe einer 
Plakat⸗ und SUujtrationsmalerei fejtgelaufen 
hatten, hat Spiro mit tapferen Schritten 
rechtzeitig den Ausweg gefunden und ijt im 


1920 


täglichen Umgang mit guter Gtaffeleimalerei 
ins Freie gejchritten, um den großen Atem: 
zug der Natur, die formale und farbige 
Harmonie aller Dinge im Raume, im Bilde 
linnfällig zu machen, ganz jo, wie Albrecht 
Brauer es von feinen Schülern verlangt 
hatte. Der Sinn für Valeurs, das Schwingen 
der Farbe, das Zerfließen der Farbförper, 
die fieghaft Hingende Heiterkeit der Ton: 
wellen lernte erin der Beobachtung Piſſaros 
und Cézannes, im perjönlichen Umgang mit 
feinen franzöſiſchen Altersgenojjen der nach: 
beroijhen Zeit, mit Guérin, Bonnard, 
Buillard und Roufjel. Die Qualität feiner 
Malerei erreichte in den fieben Parijer Jahren 
eine Haltung, die ihm die Anerkennung von 
Frangojen eintrug, die jonft fajt grundjäglich 
deutjcher Malerei gegeniiber jehr zurüdhaltend 
ind. Als er mit Kriegsausbruch Paris ver: 
laffen mußte, fehrte er als jelbitlicherer, in 
fih gefeitigter Maler zurüd, dem Die 
Stürme der Revolution nichts mehr anhaben 
fonnten. 

Als die exprejjionijtijdhe Bewegung ihre 
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hidjten Wellen warf, wurde 
Spiro zugededt. Ihm auch follte 
das Zeichen eines „Alten“ an 
die Stirn geheftet werden. Heute 
aber, da die Waller fih wieder 
zu beruhigen beginnen, ijt man 
ihm dankbar, daß er im Sturm 
und Drang das Niveau gehalten 
hat. Im doppelten Sinne hat er 
fih in den legten fieben Jahren, 
ſeitdem Berlin ihn wieder hat, 
bewährt: Eritens dadurd, daß 
er Charafter genug bewies, um 
nicht jeder einzelnen, dejpotilchen 
Strömung ftiirmijdher Jugend 
nadgugeben, zweitens daduro, 
daß er als einer der Führer der 
Berliner Gezellion der Jugend 
die Flügeltüren der Ausjtellung 
weit öffnete, damit niemand — 
um mit Michael Kramer zu res 
den — in feinen Irrwegen ge: 
ftört werde. 

Paris mehr nod als München 
hat Eugen Spiro zu einem der 
wenigen Maler unjerer Zeit ge: 
macht, der frauenhafte Weichheit 
im Bilde finnfallig machen tann. 
Das Bildnis feiner Gattin ift 
auf ein zartes Roja und Biber: K Rnabenbildnis. Gemälde. 1921 x 
braun gejtimmt, das in den 








Büchern janft verflingt. Breit und 
voll find Flächenbehandlung und 
Strid) — elegantes Bürgertum 
ohne Affektation des Mondainen. 
Im „Selbjtporträt mit Att” ift 
alles auf Kurven gejtellt, Frauen: 
förper, Frauenarme und Deden- 
tante, beruhigt durch die Wer: 
titale der Seſſel und die Hori- 
zontale der Wand. Cine der 
frifcheften Arbeiten des Künſtlers 
ijt das 1914 entitandene Gemälde: 
„Abichied“, in dem das Tneinan: 
derfließen der Farben einen opal- 
haften Reichtum ergibt. Das tritt 
noch beffer in vielen Landjdaften 
des Künſtlers in Erjdeinung, die 
er in den legten Jahren von 
einem Sommeraufenthalt am Bar: 
dajee Heimbradte. Jn ihnen be: 
währt fih das Zartgefühl feiner 
Reife am jchöniten. 

Immer aber drängt es ihn wie: 
der zum Figürlichen. Auf jenem 
Studienaufenthalt in Oberitalien 
entjtand auch das Bild: „Auf der 
Veranda“. Die helle GSiidjonne 
hat die Farben aufgeheitert. 
PA] Herrenbildnis. Gemälde. 1921 Das Weinrot des Tijchtuches 








Abichied. Gemälde. 1914 
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leuchtet bell. Es fcheint fic) in der Bluje 
und in dem zarten Teint der Frau zu vers 
flüchtigen, jchwillt noch einmal im Haar an 
und erjtirbt dann im Braun des Hinter- 
grundes. Nicht eine der Farben des Bildes 
tritt unvermittelt auf. Das Blau, das 
Grün, das Braun ſchwingen jhon in den= 
jenigen Bildteilen mit, in denen fie nicht 
tlar in Erjcheinung treten. Darin erweilt 
ih das Gefühl des Künjtlers für die Har: 
monie aller Dinge. Der Ginn für das Welt: 
ganze, für das Wejentliche wird in Der 
„Zugabe bei Eugen dD’Albert“ deutlich. Wenn 
auch bier die Farbe ausjchlaggebend ift, jo 
läßt Dod) gerade die Abbildung in Schwarz: 





Auf der Veranda. Gemälde. 


1919 


Wei erfennen, daß die Mafjenbewegung 
gelentt, geleitet, geprägt wird durch das un: 
lihtbare Erlebnis der Muſik. Muſik ift dem 
Künjtler von jeher bedeutungsvoll gewejen. 
Hätte er fie nicht zeit feines Lebens gepflegt, 
jo hätte er vielleicht jene Mufifalität der 
Farbenharmonien, jenes Ineinanderſchwin— 
gen der Töne nicht erreicht, wie es fid) auf 
den Bildern feiner Reifegeit findet. Ein 
bejcheidener Tribut des Dantes für Muſik— 
erlebnifje ijt die Lithographienfolge: „Im 
Konzert“, die 1919 im Berlage von Julius 
Bard mit begleitendem Text von Ostar 
Rie erfcien. In diejen Blättern hat Spiro 
feine Eindrüde von Weingartner, Bujch 
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u. a. gegeben. Aus diejem Geijte heraus 
entitand zu gleicher Zeit aud) das Gemälde 
„Hauskonzert“. In den legten Jahren hat 
Spiro eine Reihe von Kinderbildnijjen ges 
Ichaffen, von denen hier ein Knabenporträt 
wiedergegeben wird. Das lebhafte Gegen: 
ipiel der Glieder, umrahmt von dem bunten 
Wellenfranz des Bilderbuches, wird durch 
die anmutige Haltung des aufgerichteten 
Körpers beruhigt. 

Wenn aud in den Bildern feiner Reife 
das Erlebnis Paris nadflingt, jo läßt fih 
aus feinem feiner Gemälde die Abhängig» 
teit von irgendeinem Weiter oder einer 
Shule fonjtruieren. Gpiro bat in aris 
eine eigene Note gefunden. Er hat mit dem 
Erbe der weftliden Kultur gewuchert und 
aus ihr eine Wusdrudsform herausentwidelt, 
die feiner Perjinlichfeit entjpricht. In den 
Mufitthemen,im Bewegungsrhythmus feiner 
Bilder, vor allem aber in der Naturauffa]: 
fung feiner Landjdaften, in „Torbole“ und 





Ruth im Zelte des Boas. Gemälde. 191 
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dem „St. Wolfgangsee“ ſpricht fich fein 
Deutjhtum aus. Die Naturjchilderungen 
zeigen durch den Glanz der Farbe, durch 
die intime Durchdringung der Einzelform 
jein Deutjchtum am helften. Leider ift ge: 
rade von Diejen unmittelbarjten Proben fei- 
nes Talentes nichts in öffentlichen Befiz 
übergegangen. Die Mujeen in Berlin, Mün- 
hen, Breslau, Hannover, Bleiwig ujw. 
haben bisher nur figiirliche Arbeiten des 
Riinjtlers erworben. 

Ein Maler von fo vielfeitiger Begabung, 
von jo ftrenger und weiter Erziehung ift 
natürlich mehr als mancher andere berufen, 
der Jugend Führer zu fein. Bu verjchie- 
denen Zeiten feines Lebens hat er fih als 
KRunftpädagoge betätigt und erzieherijch auf 
Jüngere gewirft. Es ijt zu wünjchen, daß 
Eugen Spiro nod) einmal Gelegenheit ge= 
geben wird, von erhöhter Stellung aus den 
Shag feiner Erfahrungen und Kenntnifje 
den Heranwadjenden mitzuteilen. 






Völkerhaß und Wiſſenſchaft 
(Brief an einen Neutralen, der ihn nicht erreichte) 
Von Friedrich Martius 


>00 


Die Schhriftleitung bietet den Leſern der Monatshefte hier eine Arbeit des in wiffen« 
Ihaftlihden und literarijden Kreifen längft befannten Univerfitätsprofeffors Dr. Martius, 
Roftod, über deren Entjtehungsgeichichte einige Worte gejagt feien: Demnadft feiert der 
Klinifer an der finnijchen Univerfität Helfingfors Offian Schaumann feinen 60. Geburts» 
tag. Seine Schüler und wiſſenſchaftlichen Freunde ftiften ihm als Ehrengabe einen Band 
ber „Acta medica Skandinavica“ in Stodholm. Um einen Beitrag erjucht, hat Profeſſor 
Dr. Martius eine Arbeit beigefteuert, in der er gegen den nod immer im Schwange bes 
findliden Unfug der wiſſenſchaftlichen Boylottierung des deutjchen Beifteslebens und ins» 
bejondere der deutjchen Medizin Stellung genommen hat, und zwar unter einer biolos 
logijden Begründung, die den Ausgleich der Gegenſätze auf tulturell-wijjenichaft» 
lichen Gebiet als möglich erjcheinen läßt. Trog feiner friedlichen und verjöhnlicyen 
Abſicht ift der Auffa vom Chefredakteur der Acta abgelehnt worden. Er halte es nicht 
für möglih, ihn in einer „internationalen und .neutralen wiſſenſchaftlichen Zeitjchrift* 
abzudruden. Die Schriftleitung hält nun die Wiedergabe der Arbeit an diejer Stelle 
unter Weglafjung des rein medizinilchen Teils für fehr wünjchenswert, einmal der Sahe 
jelbft wegen, die das Problem in ganz neuer Beleuchtung zeigt, und dann, weil der 
Hergang beweijt, daß eine „neutrale“ wiljenjchaftliche Zeitjchrift es immer nod nicht wagt, 
irgend etwas zu bringen, was den franzöfiichen Chauvinismus objektiv ins Unredt fegt. 
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et den ausgejproden wiljenjchaft: 
lichen Beziehungen, die gwijden 
uns beftehen, brauche ich mid) nicht 
I) zu ent}duldigen, jehr verehrter 
Herr Kollege, wenn ich unter der 

ale der Gratulanten, die an Ihrem er 
igiten Geburtstag fid) Ihnen nahen, nicht 
k len mag. Wenn wir uns auch perjine 
lid) nie begegnet find, fo habe id) doh das 
lebhafte Gefühl, einem alten lieben und vers 
‚trauten Kameraden die Hand zu Drüden. 
Mit bejonderer Genugtuung erfüllt es 
mid, daß diejer willenfchaftliche Freund und 
gute Ramerad etn Nicytdeutjcher ift. Daß 
wit deutjchen Ärzte uns jeßt untereinander 
mehr als je zujammenjchließen müjjen, ift 
felbjtverftändlih. Wir ftehen unter dem uns 
geheuren Drud, den der unjelige Krieg für 
uns zur Folge gehabt hat. Wir haben den 
Krieg verloren, und Deutjchland ift wirt: 
Ihaftlich und in feiner Weltgeltung auf einen 
Standpunkt zurüdgejchleudert worden, mit 
dem in unjerer Geldicdte nur die ne 
nad dem Dreißigjährigen Kriege fih ver: 
leihen laſſen. ud) die ausjchweifendfte 
Bhantafie wäre bei Freund und Feind vor 
dem Krieg nicht imftande geweren, lich die 
Weltverhältniſſe jo vorzuftellen, wie fie heute 
wirklich find. Wher — wir haben den Krieg 
verloren und miijjen die Folgen tragen! 
Nur fragt es fih, ob das auch vernünftiger: 
weije in fulturellem Sinne gilt. Sit die 
deutſche mediziniihe Willenjchaft, die bis 
zum Ausbruch des Krieges anerfannte Welt: 
geltung hatte, plößlich moraliſch anrüdhig 
geworden, weil unjere an Zahl und Kriegs» 
mitteln nahezu zehnfach überlegenen Feinde 
das deutjche Heer trog feiner fajt übermenjch« 
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lichen — —— bod ſchließlich niederges 
rungen haben 

Noch ſcheidet uns von unſeren früheren 
Feinden eine undurchdringliche und unüber— 
ſteigbare Mauer. ir haben jeden geiſti— 
gen Kontakt mit ihnen verloren. Ich bofe 
und glaube, dah diefe finnijche SFeltichrift, 
die hoffentlich meiner deutjchen Feder offen 
fteht, auch in die großen Kulturländer uns 
erer Gegner, nad Frankreich, England, 

merifa, Italien gelangen und dort gelejen 
wird. Die Ärzte der Papen Gropmadt 
des Weltfrieges gegen Deutjchland, die jas 
panijden Kollegen, haben uns bereits in 
menjchlich ſchöner und ausdrudsvoller Weiſe 
die Hand entgegengeftredt. Sollten die drifts 
liden Nationen fih wirklich jo jämmerlich 
von den Ditaliaten beichämen laffen? Wenn 
diefe meine Stimme eines bejcheidenen deut: 
Ihen Klinifers auf dem Umwege über das 
neutrale und uns woblgejinnte Finnland 
in die genannten chriltlichen Lander dringen 
folte, jo — ſich vielleicht der eine oder 
andere weiße „Kollege“, ob er mit der Über: 
tragung feines nationalen Haljes auf das 
a ee und fulturelle Ges 
biet fid) nicht auf einem Irrwege befindet, 
ob er vor der Gejdhidte und dem Welts 
gewijjen, das einmal ermaden muß und 
erwadjen wird, bejtehen tann. Nicht, als 
ob ich feig und würdelos um gut Wetter 
betteln möchte! Unjere Gegner in den feind= 
lihen Ländern, die fih weigern, ſich mit 
uns in den rein wiljenjchaftlicyen internatio: 
nalen — — an denſelben Tiſch zu ſetzen 
oder ſonſt wiſſenſchaftlich kollegial mit uns 
zu verkehren, ehe wir nicht in Sad und Aſche 
Buße getan haben, jcheinen fic) eine fonders 
20 
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bare Borftellung von dem Eindrud zu mas 
chen, den diefer finnlofe Bonfott auf rein 
menjchlich fulturellem Gebiete bei uns hervor: 
ruft. Ich tann ihnen verfichern, daß jie Die 
deutfchen Ärzte mit der Laterne fuchen tön: 
nen, bei denen diefe Überjpannung des Chaus 
vinismus, dieje Übertragung nationaliftijcher 
Empfindungen auf Rulturgebiete, mit denen 
fie gar nichts zu tun haben, etwas anderes 
auslöft, als bet uns gelteigerte Gelbftachtung 
und ihnen gegenüber ein Gefühl traurigen 
Mitleids. Ga — des Mitleids! WWenigftens 
o geht es mir. Wenn td in der Klinik in 
reng lahti willenichaftlidem Vortrage die 
Yamen Charcot oder Pafteur, Harvey oder 
Lifter ausgelprochen und die unjterbliden 
willenihaftlien Taten diefer großen Virgte 
eichildert habe, jo gan es jtets mit dem 
efühl aufrichtiger Ehrfurcht vor der menſch⸗ 
lichen Größe dtefer Männer. Und jelbft 
der deutjch« hauviniftilh überipannte Teil 
meiner Zuhörer (auch bei uns fehlt er nicht) 
bat das nie anders aufgefaßt. Sch habe 
ehrliches Mitleid mit einer Mentalität, einer 
Geiftesverfaffung, die ihre Genugiuung darin 
findet, die geiftigen Heroen einer bejiegten 
und nod) dazu nur mit unerhörter Tibers 
madt niedergerungenen Nation mit Schmuß 
au bewerfen. Wenn die herrichende Völker⸗ 
piychofe erft einmal vorüber ift, und diefe 
Bett wird tommen, dann werden die Nad» 
ahren der jebigen Gelehrten, die ihren an 
beredtigten Patriotismus in Verun⸗ 
alimpfung a Sense Neen nn 
austobex, ſich in deren Seele ſchämen. Und 
deswegen tann id) ihnen mein Mitleid nicht 
verjagen. „Herr, vergib ihnen, denn fie 
- wiffen nicht, was fie tun.“ Der politifche 
und der wirtichaftlide Kampf muß ausge» 
efämpft werden. Debt find wir die Unter: 
egenen, ob auf die Dauer, wer will es vor» 
ausfehen! Aber muß die Frage geiltiger 
Menfchheitstultur dauernd unter dieſem 
Kampfe leiden? Unjere fchöne Wiſſenſchaft 
und Runft, die ärztliche, ift im beiten Sinne 
des Wortes international, und darum freue 
id) mid) von — Herzen, heute meine 
Grüße und Wünſche dem hervorragenden 
Vertreter einer finniſchen Univerſität übers 
mitteln zu dürfen. 

Gerade wir Ärzte follten intra et extra 
muros (überall wurde gefiindigt) uns end» 
lid) fretmaden können von der Geiftesver: 
wirrung des Chauvinismus. (Das Wort ift 
bezeichnenbermeife franzöfifchen Urjprungs). 
Wir Yrgte haben es mit dem gefunden und 
franfen Menſchen zu tun, und der ift in den 
wirllidyen Grundziigen feiner Organijation 
überall derjelbe. Wir follten aljo Human, 
d.h. menfchlich etngeftellt fein, in dem Feinde 
war den Gegner, aber niht den an fid 
fhledhterent und darum fdledhthin verdams 
mungswürdigen Menſchen fehen. Und dod 
erhebt fih hier ein Problem, das nod faum 
angefchnitten und jedenfalls wifjenichaftlich 
nicht irgendwie erledigt ift. Der fonjtitutios 
nelle Gedanke in der medizinischen Willen: 


Ihaft beruht auf der Erkenntnis, daß es 
trog der generellen Übereinftimmung, trog 
der Bleichheit in den welentliden Zügen 
der menjdliden Organijation Lörperliche 
und geiftige Unterfchiede awifden den Cine 
zelwejen gibt, die eine völlig unerichöpfliche 
individuelle Variabilität bedingen. Gind 
nun aud) die Völker gewijjermagen ftom: 
plexe Individuen, die fic) durch befondere 
charakteriſtiſche Eigenichaften und Merkmale 
voneinander unterjcheiden ? Sicherlich! Weiße, 
elbe und-fdwarge Menfchen ftellen vers 
chiedene Typen des Genus humanum Dar. 
ber ijt die Rete ae innerhalb der 
Völker einer Raſſe, 3. B. gwifden Englän» 
dern und Frangojen ebenjo groß? Daß 
ausgelprodhene Differenzen tn Lebensauffals 
jung und Lebensführung befteben, ift offens 
fichtlih. Nur fragt es fih, ob und wie 
weit diefe in der angeborenen und von den 
Urvätern ererbten Organilation begründet, 
alfo nad) unferem Gpradgebraud fonftitue 
tionell verantert und darum unveränderlich 
find, oder ob fie weniger einen biologifden 
als vielmehr ſoziologiſchen Urfprung haben. 
Ich bin der Überzeugung, daß die übliche 
Perwedjlung diefer Begriffe nicht nur dte 
wilfenichaftliche Erkenntnis hindert, fondern 
aud) die Hauptichuld an dem gegenfeitigen 
Borurteil der Völker untereinander trägt. 
Worin befteht der Unterfchied? In einem 
turzen Auflage: „Der Familienbegriff und 
die genealogiihe Vererbungslehre“, habe 
ih zu rein willenihaftliden Erlenntnis» 
zweden eine reinlide Scheidung diefer Be: 
griffe verjucht. Hier wiederhole ich das dort 
Belagte für den prattijden Zwed der Ans 
babnung fultureller Weltverftändigung. 
Biologiſch ift alles Gejdhehen, das tn der 
ganzen großen Welt der Organismen aus 
inneren Urjaden fid) vollzieht. Cs ift nas 
turgeſetzlich fejtgelegt und läßt fih willfiirs 
lid nicht ändern. Die Wusldjung, d. H. die 
Einwirtung der Umwelt auf den gegebenen 
Organismus, tann nur das zur Entwidlun 
bringen, was in der Anlage als mögli 
vorbeftimmt ijt. Es ift völlig ausgeldlofs 
fen, den Froſch in eine Kröte umzuwandeln, 
und Jadfommen von Europäern tommen 
ang nad) Generationen in Afrita weiß zur 
e 


Im Begenfa dazu fommt für die Gos 
giologie der Dienich nur als Zoon politikon 
in Frage, d. h. nicht mit feinen körperlichen 
Anlagen, fondern mit feinen ſeeliſchen Rrafs 
ten und Trieben. Sreilich find auch diefe 
in ihrer Anlage von den Urvdtern ererbter 
und durch Keimverjchmelzung gegebener Bee 
fig (blastogen). Wud) die Entwidlung der 
Geſellſchafts- und Staatengebilde, die Aus» 
prägung nationaler Eigenart folgt legten 
(Endes immanenten Geſetzen, aber die äußere 
orm menſchlicher Gruppenbildung, menſch⸗ 
lider Cinridtungen und ſozialer Gefege, 
jowie der geiltige Inhalt, mit dem_ diefe 
sormen erfüllt werden, gerade das Sozio: 
logifde an ihnen (man dente an Republit 
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oder Monardie) hängt von unjerem Willen 
ab, 3 beftimmten, bewußten Zweden ans 
gepaßt. 

Das enge Zujammenleben der Rolls» 
genojjen, die gleichen wirtjchaftlichen Inter: 
ellen, vor allem die — Sprache, 
all das ſind —— Faktoren von un⸗ 
geheurer Wirkung. Sie beſtimmen den Volks⸗ 
gari aber nicht die san veranterte 

onderart des Individuums. Ein frango: 
filher Säugling, nad) Deutidland gebradyt 
und von deutiden Pflegeeltern in ausſchließ⸗ 
lich deutfcher Umgebung erzogen, entwidelt 
fi feinen angeborenen menjdliden Cigen: 
haften entipredend und nicht als Te 

reilich feine Erjdeinung, fein äußerer Has 
itus, fein Temperament wird an feine Whe 
ftammung erinnern, aber der Inhalt feiner 
Gedanken: und Befühlswelt muß fic feiner 
Umgebung anpafjen. Er erhält ja keinen 
andern und jo wird er, wenn thm der Mi: 
truismus im Blute liegt, ein guter Patriot 
werden, aber ein deutfcher, fein franzöfiicher. 
Die Nachkommen der Refugiés, die von 
ya du Bois: Reymond, Chamilfo, 
ntane jpielen in der deutjchen Armee und 
im deutjchen Geijtesleben eine große Rolle. 
Sntelleft, Temperament, Gefühlsleben, kurz 
die feeliihen Grundfunttionen find ebenfo 
wie die fdrperliden Anlagen Erbwerte. Aus 
ihnen entwidelt fih zwanglälfig der indi- 
viduelle Menſch, der Phanotypus. Wie, 
das hängt von den Einflüjjen der Umwelt 
ab. Zugegeben, daß der einzelne Franzoſe 
fih in feinem Triebleben mehr oder weni: 
ger biologtid) vom Deutſchen unterjcheidet 
und Daß a. von einem Gejamt- 
charalter der beiden Stationen en 
werden fann — die etbhijden, Tulturellen 
Menichheitsgejee find Traditionswerte und 
daher für alle Menſchen gleihmäßig gültig. 
„Kriegsverbrecher” gibt es in allen Armeen. 
Sie nur auf der einen Seite zu juchen und 
zu fehen, ift der Gipfel der Heuchelei. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß das 
Raſſenproblem, das nicht nur zwilchen den 
Völtern, fondern aud) im eigenen Bolte 
(Sudenfrage) eine jo verhängnisvolle Rolle 

[pie viel von feiner Leidenſchaftlichkeit und 
- Schärfe verlieren würde, wenn man fih 
endlid) Mar machen wollte, was biologijd 
bedingte Vererbung, was joziologijcher Er» 
werb ijt. Uns biologijd geichulten Ärzten und 
Unthropologen ift der Unterfchied zwiſchen 
Erb» und Traditionswerten tlar oder jollte 
es wenigitens fein. Bon großer Bedeutung 
ijt es, daB der in Erziehung, Sitte und fug- 
geftivem Einfluß von einem Boltsgenoffen 
auf den andern übertragene, durch die 
nn Sprade fixierte joziologijche 
twerb an Anjchauungen und Überzeugun⸗ 
en unter anderen Umitänden wieder ver: 
oren geben, unter neuen Cindriiden einer 
wejentliden Korreltur unterliegen tann. 
Wolfsitimmungen find verdnderlid) und fins 
nen fogar ploglid umfchlagen. Auch die 
aus dem Ahnenerbe ftammenden Cigen|dafs 


-aber nicht ausgerottet werden. 
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ten und Charaltereigentümlichleiten können 

durch das Leben gelteigert oder aemm 
as gilt 

für das Individuum, das gilt für die Völker. 

Und damit tomme ich auf den jpringen- 
den Punit. Die während des Weltlrieges 
betriebene, ungeheure, völlig mage und ftru: 
pellofe gegenjeitige Wölferverhegung war 
nicht die Außerung naturnotwendiger Bers 
anlagung, fie war Willensaft, Mittel gum 
med, jie war ausgejprochenes Rampfmittel, 

affe zur moralijden Vernichtung des Geg: 
ners, um Den Bolfsgenoffen die Geredtigs 
feit Der eigenen Gade glaubhaft zu machen, 
um den Rriegseifer immer wieder angus 
faden und zu erhalten. Wer im Kampf 
mit diefen Waffen bewußter und unbewußter 
Verleumdung mehr geleitet hat, wir oder 
unfere Gegner, will id) nicht unterjuden. 
Nur eins Iteht feft, auch in diefem Kampf 
waren unjere Feinde uns weit überlegen, 
haben fie gefiegt, vor allem rein äußerlich 
genommen Thon deshalb, weil unfere Rampf» 
bedingungen die weitaus ungünftigeren was 
ren. Die Blodade, die unjer Volt ppg 
zermürbte, war aud) afiltis effettiv. Wir 
befanden uns in der Mitte Europas wie in 
einer großen nn von der teine Nach» 
tit nad außen drang. Unjere Gegner 
fonnten tn der ganzen uns umgebenden 
Welt von den Bodes behaupten und ers 
en was fie wollten, ohne Widerlegung 
befürchten zu müſſen. Und fie haben von 
diefer ihrer Überlegenheit in den geiftigen 
Machtmitteln reichlid Gebraud gemadt. 
Man hat es die ganzen langen Kriegsjahre 
hindurch der Welt immer wieder mn 
mert, daß „der“ Deutjche, alfo im biologi: 
ihen Sinne generell geiftig und morali 
minderwertig und nur etn wildes Tier fei, 
vor dem man fih fiirdhten und das man 
mit allen Mitteln vernichten miiffe. Wud 
jegt noch tft es taum anders. In Amerita 
bat man eine Bronzemedaille zur Crinnes 
rung für die Teilnehmer des Weltkrieges 
hergeftellt, die auf der Riidjette die Worte: 
„The great war for civilisation enthält. 
Zur Geite ftehen die Namen der Länder, 
welche fid) dazu verbanden, den Bode zu 
zermalmen und die Hunnenfultur gu heme 
men. To couch the Boche and to chek 
Hun „Kultur“. Wie fol das enden? Dest 
rächt fih die Gewijjenlofigfett, mit der der 
Verleumdungstrieg geführt ift und geführt 
wird. Kein human denfender, jittlicdy hoch» 
ftehender und geiltig unabhängiger Mann, 
feine natürlich weiblich empfindende Frau 
bei unjeren Gegnern wird jeßt nad) erruns 
genem Giege einen Zultand für normal 
oder auch nur für entjchuldbar halten, dems 
zufolge von der ganzen übrigen Welt das 
Volt Goethes und Kants in vate und 
Bogen für an lid geiftig und moraliſch mins 
derwertig erflart wird. 

Wie amerilaniicdye Augenärzte noch heute 
es für ehrenrührig halten fonnen, mit deut: 
ſchen Kollegen in wiſſenſchaftliche Beziehungen 
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zu treten, ift fchwer verftändlihd. Wohl mag 
es auch unter deutihen Augenärzten übers 


Ipannte Chauviniften geben — ich tenne. 


feinen — aber was hat das mit der Opbhs 
Bene zu tun? Wenn es überjpannte 
ationalijten unter den ——— ten gibt, 
fo find fie es als Menſchen, nicht als Augen⸗ 
ales Sollte das wirklich nicht gu begreifen 
ein 
Haben wir uns zu der Überzeugung durch⸗ 
gerungen, DaB jeder wiffentcha tlide und 
Iturelle Boykott finnlos ift und gegen die 
ethijden Gefege der Menjchheit verjtößt, fo 
fénnen wir uns — bier wie drüben — von 
dem erbärmlichen Vorurteil des Völkerhaſſes 
im Zulturellen Sinne freimaden. Das ift 
möglich, weil es fih im Sinne unferer grund» 
legenden biologiihen Weltanihauung um 
oziologiſche Erjheinungen handelt, die nicht 
ntegrierende Beitandteile unſeres Weſens 
find, fondern dur Maffenfuggeftion von 
außen uns aufgepfropft wurden. 
ch weiß, daß diefe meine Auffaffung 
auch bei uns nicht reftlos Ancrfennung fin» 
den wird. Die üblen Erfahrungen, die wir 
mit unjerem Erbfeinde, den GFrangofen, ges 
macht haben und nod heute machen, drans 
gen die Erwägung auf, ob es nicht dod 
einen in den geiltigen Erbwerten der Jahr» 
hunderte gegebenen „galliiyen” Gejamt: 
charakter gibt, der die her Graujame 
feit ertlart, mit der die führenden yrangojen 
fid) in der Demütigung und in der ebenfo 
nuglofen wie unzwedmäßigen Quälerei des 
befiegten Feindes nicht genugtun können. 
Während die Frangojen felbft fi immer 
wieder als die ritterlichfte und vornehmite 
Nation, von der alles Licht ausgeht, der 
Welt in empfehlende Erinnerung bringen, 
werden fie für den nationaliftijd eingeſtell⸗ 
ten Deutichen jchlehthin zur ſadiſtiſchen 
Rauberbande. Won unferem Standpuntte 
biologijd veranferter Ethif aus find folde 
Verallgemeinerungen ungulafjig. Gie find 
biologtih unwahr und im Ginne der Welt: 
verltändigung, zu der wir wieder fommen 
wollen und miijfen, verderblid. Es gibt 
recht minderwertige Deutide und es gibt 
etbiih und intellettuell febr hochſtehende 
ganont. Eine Statiſtik, ob es mehr von 
atur fchlecht geratene Deutiche oder mehr 
Rey iit und edle Franzoſen gibt, lät 
& nicht aufitellen, aber ich babe die Übers 
eugung, daz die augenblidliche Mentalität 
er Franzoſen im wefentliden eine durch 
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Zur Nacht. Von Sturm:Bundal 


Silbern wächſt die Erdenftille in den Raum. 
Strombinab die graue Bille regt ih taum. 


Weiden weinen, traumverjunfen, gramgewohnt. 
In dem Wollenmeer ertrunfen ift der Mond. 
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und was ihm vorausging vere 
urjadte Jogiologifhe Ericheinung ift. Ift 
das richtig, fo brauchen wir die Hoffnung 
auf eine künftige Berftdndigung, wenigitens 
in den ftulturcllen Menfchheitsfragen, nicht 
aufzugeben. Das würde aud) auf den nun 
einmal unvermeidlichen wirtjchaftlich = polis 
tijden Konfurrengtampf mildernd und vere 
edelnd einwirfen. Wir Alten werden das 
nicht mehr erleben, aber vielleicht unfere 
Entel und Urentel, die unter einem güns 


den ste 4 


ftigeren Stern geboren werden. 


Sch Hoffe, bat verehrter Kollege, von Ihnen 
nicht mißverftanden zu werden, und wünjche, 
daß Sie meinen Gtandpuntt würdigen und 
billigen. Wir Deutfche denten nicht daran, 
zu verzagen und den beredhtigten Kampf 
um die Weltgeltung aufzugeben. Nicht durch 
neuen Krieg und mit Waffengewalt, das 
ijt uns unmiglid gemadt, und jede Cine 
ftelung darauf wäre 3. Zt. eine gefährliche 
En ern durch ehrliche, 
jelbjtloje Arbeit. Nur muß man uns wenig» 
tens die Urbeitsmoglidfeit laffen. Gerade 
in Diejen Tagen, in denen ich dies fchreibe, 
erleben wir die jchwere Vergewaltigung 
Deutihlands in Oberſchleſien — unferer 
heiligjten Überzeugung nach gegen jedes 
Redt und gegen jede Geredtigteit! Das 
find menſchliche Willtiirafte, die uns den 
Wiederaufbau der nationalen Exiltenz mit 
oder ohne Abſicht nahezu unmöglich maden. 
Sollen wir uns auc ſolchen Vergewaltigune 
gen gegenüber der von Chriftus gelehrten 
allgemeinen Menjdjenliebe getröften und mit 
Sopholles in der Antigone fagen: „art 
mit zu baffen, mit zu lieben bin id) da?“ 
Dod) das gehört in das Gebict der rein 
— nicht zu begründenden 
metaphyſiſchen Ethik. Worauf es mir ankam, 
das war der biologiſche Nachweis, daß trotz 
der Notwendigkeit des wirtſchaftlichen und 
politiſchen Machtkampfes unter den Welt: 
völfern in den Fragen der Wiſſenſchaft und 
Kultur wieder gegenjeitiges Berjtandnis 
Pla greifen und Friede geichlojfen werden 
muß. Die Bertreter der bumaniten aller 
Künfte, der ärztlichen, .. Darin voran: 
gehen. An gutem Willen unjerjeits fehlt 
es nicht! | 
Wenn die neutralen Aulturvölfer uns in 
dem ehrlichen Beitreben zur Weltverjtändi« 
gung in diefem Ginne unterjtüben, fo vere 
dienen fie fih nicht nur unferen Dant, fon: 
dern den der ganzen Menjchheit! — 
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Im Hack von Bchvezingen 


Novelle bon Barbara Starke — ꝰ 








wr 7 nd es ift fo, wie ich Ihnen eben 
A Ki ») racontierte, Baron,” fagte der Juns 
En ‚€ f fer von Leiningen und drehte fih 
ee jo, dab er dem Edlen Herrn von 
Giegelsbadh, mit dem er gerade ſprach, voll 
ins Geſicht jab. Nicht, daß diefer Anblid 
thn bejonders gereizt hätte, denn das Ges 
ficht des Edlen Herrn von Giegelsbad war 
podennarbig und ftarf vom Weingenuß ges 
tötet; aber Herr von Leiningen wußte, daß 
er durch diefe Wendung fih den Perjonen 
gu feiner Linten im [dharfen Profil, alfo von 
feiner günftigften Seite, präfentierte, und er 
hatte joeben bemerft, daB an feiner Linfen 
das Fräulein von Rüdt vorbeiging, dem er 
ih unbedingt von feiner giinftigiten Seite 
zeigen wollte. Übrigens mußte er zu feinem 
Bedauern feititelen, daB die Blide der 
Dame gar niht zu ibnt herübergegangen 
waren; deshalb gab er die eben eingenoms 
mene Stellung wieder auf und jegte das 
Geſpräch, welches zu verlaffen er große Luft 
gehabt hatte, weiter fort. 

„Alſo, wie ich Ihnen fage: Geit vier 
Tagen ift fie bier; der Rurfürft ift follement 
in fie verliebt, und heute foll fie das Ballett 
mittanzen; vorher wird fie dem Rurfiirften 
offiziell vorgeftellt werden.” 

Die Gedanten des Herrn von Siegelsbach 
waren noch mit der eben gehörten Erzäh⸗ 
lung beichäftigt; ein jo rajdes Vorwärts⸗ 
gehen leijteten fie fic nicht. | 

„Und er bat fie vraiment entführt?” 
fragte er ungläubig. 

„Beraubt und entführt!“ beftätigte der 
unter. „Ihr Bater, der Herr von Stengel 


— um feine Todter aus dem Bereich des 


Krieges zu eloignieren — vielleicht auch, um 
fie Dem Kurfürlten aus den Augen zu rüden, 
der feine Affeltion bereits febr ftar? gu ers 
fennen gegeben hatte — lieh fie nad dem 
Schlößchen Fantaiſie im Anspachſchen bringen. 
Der Kurfürſt hört davon, macht ſich auf und — 
entführt das Fräulein bei Nacht und Nebel.“ 

„Aber wie, frage ich Sie! Der Kurfürſt 
ftand vor den Ofterreidern bei Bayriſch⸗ 
Neubrunn; am 17. vertrieb er fie aus diefem 
Ort — es muß ein Irrtum fein, Junter!” 

„Es ijt feiner, mein Freund. Der Kurs 
fürft lag allerdings bei Neubrunn; am 15. 
hort er von der Entfernung feiner Dame, 
er läßt alles ftehen, wie es ſteht, und reitet 
im Galopp davon — auf die Linie der öfters 
reicher los. Kurz davor trifft er auf dem 
gelde zwei Bauern, welde Rornjäde tragen; 


er [pringt ab, läßt den Bauern fein Pferd 
und tauſcht dafür ihre Kleider und ihre Gade 
ein — und in diefer Verfleidung — —“ 

„War er allein?“ 

„Steinad war mit ihm — er mußte fid 
mit dem zweiten Gad beladen,“ lachte der 
Sunler. — „Sa, und in diefer Verkleidung 
geben beide unangefodten durch die Reihen 
des Feindes.“ J 

„Und kommen in Fantaiſie an?“ 

„Parfaitement! Begeben ſich ins Schloß 
und ſtehen vor dem Fräulein, welches natür⸗ 
lich Geiſter zu ſehen glaubt —“ 

„Und welches, überwältigt von ſo viel 
Kühnheit, ihrem fürſtlichen Anbeter in die 
Arme ſinkt?“ 

„Das iſt es ja eben: nein! Stellen Sie 
ſich vor, Baron! Fräulein von Stengel lacht 
den Kurfürſten aus und denkt gar nicht daran, 
ihn für ſeine Dangers zu belohnen.“ 

„Und wie kommt ſie hierher?“ 

„Folgendermaßen: Der Kurfürſt iſt nun 
in Fantaiſie, er kann unmöglich dort bleiben, 
er muß zu ſeinen Truppen zurück. Auch ge⸗ 
denkt er für keinen Fall alle Mühe umſonſt 
aufgewendet zu haben. Was tut er? Bei 
Beginn der Dunkelheit wird das Fräulein 
einfach in ſeine Kutſche gepackt; Steinach als 
Lakai ſitzt hinten auf, Seine Kurfürſtliche 
Durchlaucht — ich bitte Sie, Baron! — 
ſchwingt ſich auf den Bock als Kutſcher, und 
ſo geht's durch die Nacht mit einem großen 
Umweg um die öſterreichiſchen Stellungen 
herum bis nad) Öhringen. Von dort ſchickt 
der Kurfürft feine Schöne unter Steinads 
Schutze hierher; er felbjt geht dirett zurüd 
nad) BayrijchNeubrunn, liefert am Morgen 
den Öjterreichern die Schlacht und — fiegt! — 
Glücklich, daß er Hier wenigftens ftegte — 
nad) feiner Niederlage am Tage vorher!“ 
Der Junter tonnte nicht umhin, über diejen 
feinen Wig zu laden. 

Herr von Giegelsbad) fabte mit beiden 
Händen nad) feinem Kopf, als tönne er das 
alles nicht begreifen. 

„Aber, das ift ja ein Roman, mon cher 


— ein Roman!“ 


„Er ijt nicht der erfte des Rurfiirften und 
wird nicht der Ichte fein, fo wie ich Geine 
Durdhlaudht tenne,” fagte Leiningen gleich» 
mütig lahend. „Befinnen Gie fih auf die 
Geſchichte mit Frau von Benzheim? Sie war 
aud ein Roman.” 

„Wohl, wohl.” Der Baron nidte ganz 
naddentlid. „A propos, was ift eigentlich 
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aus Frau von Benzheim geworden? Ich 
babe nie wieder etwas von ihr gehört.” 

„Mein Gott, wie fol ich willen, was aus 
ihr geworden ift!“ Der Gunter zudte die 
Achſeln mit einer Miene, welche deutlich 
jagte: ‚Wer fragt denn nad) der abgetanen 
Geliebten eines Fiirften!’ , Sekt ift das Frau: 
— Tein von Stengel Trumpf; und id bin, weiß 
Gott, neugierig, fie zu feber.“ 

„Sch höre, man bat fie verheiratet,” warf 
Herr von Giegelsbad ein und war im ns 
nern febr ftolg, daß er wenigitens etwas 
von der intereffanten Angelegenheit [don 
gehört Hatte. 

„Ganz recht, — an den jungen Tiderna, 
Sohn des Marfdalls; — nun, das tut nichts 
zur Gade; fie trägt feinen Namen und den 
Titel Frau‘, das ift alles. Ja, Seine Durch⸗ 
faucht verjteht es, unerwünjchte Nebenbubler 
fernzuhalten.” Beide Herren laten. 

„Rommen Gie, Baron,” fagte der Junter 
und 30g den andern mit fic fort. „Ich 
fehe, der Hof ift verjammelt, und dort er: 
ſcheint foeben die Raugrafin Amalie. Ich 
wette, die junge Dame, die neben ihr gebt, 
ift Frau von Tierna.” 

Nach allen Geiten grüßend und bier und 
da ein Wort wechjelnd, überquerten die 
beiden Herren die breite Terraffe vor dem 
Schloß, von der aus fih der Blid durd) 
lange Ween ganz im Grünen verlor. Links 
im Hintergrunde hoben fih von dem hellen 
Grün des übrigen Parfs die dunklen 3y: 
preffen ab, die im dichten Halbfreis das 
Naturtheater umjchloffen, wo in einer Stunde 
das Ballett ftattfinden folte. Man wartete 
nur nod auf den Kurfürften. . 

Der Junter und fein Begleiter hatten die 
gegenüberliegende Geite der Terrajje erreicht 
und jtanden jest unmittelbar hinter der Raus 
gräfin. Ste jprad in ihrer lebhaften Art 
auf die junge Dame an ihrer Ceite ein, auf 
die in dieſem Augenblid die Augen des 
ganzen Hofes gerichtet waren. Es war un: 
ſchwer zu erfennen, daß die alte Dame im 
Grunde vielleicht noch verliebter in das holde 
Geſchöpf war, als ihr fürftlicher Neffe. Fräu— 
lein von Stengel hatte eine feine, biegjame 
GBeltalt; aus dem breiten Spigenfragen ftieg 
ein ſchlanker Hals empor, der trug ein Köpf⸗ 
den mit rehbraunem Haar; in ihren Augen 
leuchtete eine ruhige, flare Flamme, febr 
jelbitficher und ein wenig bodmiitig. 

„Sie ift deliziös,“ flüfterte Leiningen ents 
züdt feinem Nachbar zu. „Ich möchte niht 
Moriz Ticherna fein! Aber, fie fieht aus, als 
ob auch der Rurfiirjt nicht allzu leichtes Spiel 
baben folte! Pit, — Seine Durdlaudt.” 

Karl Theodor trat aus der hohen Glas- 
tür in den Gonnenjdein hinaus. Er war 


ganz in graue Seide gefleidet; die Aufichäge 
feines Rodes und der Urmel bildete koftbare 
rojenrote und Gilberftiderei; ein rojenroter 
Federſchmuck zierte feinen grauen Hut; in 
der Hand hielt er eine Rofe. Er blieb einen 
Augenblid ftehen und begrüßte mit überaus 
anmutiger Handbewegung den Halbfreis von 
Damen und Herren, die bei feinem Çr» 
[deinen fic bis zur Erde geneigt hatten. 
Danah trat er auf die Raugrafin zu. | 

„Erheben Sie fih, Gräfin.“ Und plö- 
lid) feinen Ton ins PBertrauliche dnbdernd: 
„sh bin Ihnen febr verbunden, ma tante, 
daß Gie unfere nappen Friedenstage in 
diefem Schloß durd) Ihre présence vers 
Ihönen. Wud) bin ich äußerjt begierig auf 
das von Ihnen arrangierte Ballett, von 
dem man fih das Schönſte verfpridt.” 

Gein Blid ging wie zufällig zu Frau von 
Ticherna hinüber. Die Gräfin trat einen 
Schritt guriid, fo daß die junge Frau dem 
Aurfürften gerade gegenüberitand. 

„Eure Durdlaudt wollen in Gnaden er: 
lauben, dab Frau von Tſcherna, Tochter 
des Herrn von Stengel, ebhrfurdtsvoll die 
Hand ihres großmütigen GFiirjten küſſe.“ 

Frau von Tſcherna Hatte fih tief vor 
dem Kurfürften verneigt; diejer gab ihr das 
Zeichen zum Aufiteben. 

„Madame,“ fagte er liebenswürdig, „Wir 
find untröftlih, daß Wir genötigt waren, 
Shnen Ihren Gemah! nod am Tage der 
Hochzeit zu entziehen. Wher als gute Pas 
triotin werden Gie verjtehen, dah eine jo wide 
tige Affäre wie diefe Botichaft an Geine 
Sehr Chriftlide Majeftat allem andern voran» 
geht. Wir hoffen, dak Ihnen die Zeit bis 
zur Riidfehr des Herrn von Ticherna nicht 
allzu lang werde, und haben Ihnen als 
Entjhädigung die Herrichaft Leuchtenberg 
verliehen, indem Wir Titel und Einkünfte 
derjelben auf Sie übertragen.“ 

Er reichte ihr die Hand zum Kufje und 
wandte fih wieder an die Naugräfin. „Gehen 
wir gum Balett,” fagte er, indem er ihr 
galant den Arm bot. 
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Der Kurfürft war in glänzendfter Laune. 
Ein toller Streid), der nicht nur für ihn, 
fondern aud) für fein ganzes Land hätte 
recht übel verlaufen fönnen, war ihm über 
alle Wahrſcheinlichkeit gut geglüdt; er hatte ` 
für furze Zeit Waffenrube und verlebte diefe 
Zeit in dem pradtigiten Sdloffe feines 
Reiches; er hatte neben fic) — oder in diejem 
Augenblid vor fih — den neueften Gegens 
ftand feiner leicht entzündlichen Liebe — und 
beim heiligen Rupertus! — das Fräulein 
war [din und lohnte [hon eine Torheit; 
er hatte — nidt zum wenigiten! — einen 
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überflüſſigen Ehegatten auf eine ſehr gute 
Weiſe aus dem Wege geräumt und die Bahn 
für den eigentlichen Sturm frei gemacht. 
Daß derſelbe zu einer Eroberung führen 
würde, daran zweifelte er keinen Augenblick. 
Wohl hatte es einmal eine Frau gegeben, 
die ihm widerſtanden hatte — eine Tatſache, 
die ihn noch heute in Erſtaunen ſetzte! — 
aber das war lange her, er wußte kaum noch 
den Namen — und ſeitdem hatte er viel ge- 
lernt. Und er hatte es fih nun einmal in 
den Kopf gefegt, diefe Feine Stengel zu ger 
winnen, um welden Preis es aud fet! 

Aber fie fchien fih felbft Hoch zu bewerten, 
fogar die eben erfahrene neue Gunft madte 
offenbar gar feinen Eindrud auf fie. Rur: 
fürft Karl fing an zu zweifeln, ob es ganz 
flug gewejen war, fie fogleich zu verbeiraten. 
Er hätte fie ſonſt vielleicht mit einem Ehe⸗ 
verfpreden loden tonnen — am Ende wollte 
fie da hinaus, und er felber hätte fic im 
Augenblid nichts Reigenderes denten können, 
als diefes anmutige junge Weſen feine Frau 
zu nennen. Nun war ihre Verheiratung 
eine Schranke mehr. — Aber die Ennuis, 
bie er wegen eines folden Heiratsobjeftes 
mit Geebad) gehabt hätte! Belfer war es 
ihon, man tam ohne das aus. Nachher, 
nad dem Ballett, würde fih wohl eine Ges 
legenheit finden — Rurfiirft Karl war nicht 
verlegen um Gelegenheiten. Er vertraute 
auf fih felbjt und widmete fih vorerft dem 
Genuk des Balletts. | 

Diejes war, nad dem Gefdmad der Zeit, 
eine allegoriſche Verherrlichung feines legten 
Gieges, in dem Ginne ungefähr, daß der 
Feind, in Geftalt des Krieges, vertrieben 
wird von dem Lichtgott des Friedens, 
den alle Blumengeifter begleiten. Und 
diefe Blumengeijter, in leichte, duftige Ges 
wänder gehüllt, trieben da auf der fleinen 
Freilichtbühne das anmutigfte Spiel von der 
Welt. Nachdem der böje Kriegsgott verjagt 
war, umringten fie ſchmeichelnd den Sieger, 
geleiteten ihn zu einem Rubefig, um dann 
vor ihm einen wiegenden Reigen zu tanzen. 
Aus den grünen Heden der Kuliffen ertönte 
eine leije Muſik von Beigen und Flöten und 
begleitete mit janftem Rhythmus die gras 
ziöfen Bewegungen der Tänzerinnen. Die 
fintende Sonne blinfte hie und da durch die 
dichten Baumfronen, und ein ftrablend blauer 
Himmel wölbte fic) über dem farbenpräch» 
tigen Bilde. Es war in der Tat ein über: 
aus reizvolles Schaufpiel, das fih hier den 
Bliden bot, und die tuge Gräfin Amalie 
hatte nicht verfehlt, Frau von Tfcherna, 
deren liebliche Geftalt auch befonders dafür 
geeignet ſchien, die Hauptrolle zuzuweiſen. 
Sie ftellte die Rofe dar. War es Zufall, 


daß der Rurfiirft eine folche in der Hand 


hielt? Bei dem legten Bilde des Balletts, 


als die Mtufif aus der fanften Begleitung 
in einen jubelnden Schlußſatz überging, ers 
hob er fih halb von feinem Gige, neigte 
Jick) vor und drüdte die Rofe an feine Lip» 
pen. Gleidh darauf lag fie gerade vor Frau 
von Tidernas Füßen, 

Die junge Tänzerin blidte auf — über: 
raſcht; dann, zum erften Male, rubten ihre 
Augen voll und lange in denen des Kur: 
fürften. Der Kurfürft war gliidlid. 
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Herr von Tſcherna befand ſich in einer 
eigentümlichen Lage. Er war verheiratet 
und hatte doch keine Frau, und er war 
Träger einer höchſt ehrenvollen Miſſion und 
ging doch eigentlich in die Verbannung. 
Und das Ürgerlichſte an der Gahe war, 
dab er nicht einmal wußte, wie er zu dem 
einen und dem andern fam. — Eines Tages 
hatte fein Bater ihn rufen laffen und thm 
einen Vorſchlag des Kurfüriten eröffnet: 
Moriz Ticherna folte in den diplomatijden 
Dienft eintreten und eine außerordentliche 
Miffion ins Ausland befommen; außerdem 
wurde ihm für fpdter die Stelle eines Ges 
jandten garantiert; dafür folte er ein hüb» 
[hes adliges Fraulein heiraten, Dem der 
Kurfürft eine reiche Ausfteuer geben würde. 
— Moriz hatte fic) nicht einen Augenblid 
bedadt; taum, daß er nach dem Namen der 
ihm beftimmten Frau gefragt hatte. Gein 
Ziel war die diplomatijde Laufbahn — bis 
jet hatte er es nicht erreicht, ein Befandten» 
pojten war mehr, als er erträumt hatte; 
dafür fonnte man [don eine Frau mit in 
Kauf nehmen, bejonders wenn man bald — 
jelbftverftandlid) allein! — ins Ausland 
geben würde. Schließlich, ob verheiratet 
oder nicht — er würde feine Freiheit wohl 
wahren — aber auch feiner Frau würde er 
die ihre nicht verkürzen, um jo weniger, als 
ja der Rurfiirft felbft ein Auge auf fie ges 
worfen gu haben jchien. Cin folder Handel 
fam jeden Tag vor — und alle Parteien 
fanden ihren Vorteil dabei. 

So hatte Moriz von Ticherna gedadht, 
bis er das Fräulein von Stengel gelehen 
hatte — da dachte er plößlich anders. Auf 
den erften Blid hatte er fid) über alle Magen 
in feine Braut verliebt und beglüdwünfchte 
fih im jtilen, daß er fo ohne Widerrede 
auf den Borjdlag der Heirat eingegangen 
war. Er hatte die ganze Sache fo geſchäfts⸗ 
mäßig betrachtet, daß der Gedanfe, feine 
grau könne ihm gefallen, gar nicht in ihm 
aufgetaudt war. Und nun führte ihm der 
Zufall das liebreizendite Fraulein zu, das 
er fic je entjann gefehen zu haben! Aber 
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in demfelben Augenblid fiel ihm aud) die 
Auslandsmiffion ein. Wie, wenn der Kurs 
fürft die Laune hätte, ihm diefe kurz nad 
der Hochzeit zu erteilen? Geine junge Ges 
mablin mitzunehmen, würde thm nicht ges 
ftattet werden; darüber gab fih Moriz 
Tiderna gar feinen SUufionen hin. Der 
ganze Vertrag, fogar feine diplomatijche 
Sendung, hatte auf einmal für ihn erheblich 
an Retz eingebüßt, und die Willfährigkeit, 
die er in jo reihem Maße für feinen Herr 
[cer empfunden, fant innerhalb einer halben 
Stunde auf den Gefrierpunft herab. Aber 
- ein Zurüd gab es nicht — er hätte es aud 
gar nicht gewollt, und ebenfo fchnell wie 
feine Liebe aufgeflammt und feine Ergeben- 





heit für Den Rurfiirften abgekühlt war, ftiegen | 


in ihm Pläne auf, die es thm ermöglichen 
follten, die Vorteile, die ihm aus Diefer 
Heirat erwuchſen, auszunüßen, ohne feinen 
vertragsmäßigen Berpflidtungen nachzu⸗ 
Tommen. War Charlotte von Stengel erft 

feine Frau, dann wollte feine Lift wohl einen 
Rampf mit der des Kurfürften aufnehmen! 

Vorausgefcht, dah der Kurfürft nicht 
fäneller war! 

Und das war er. — 

Die Trauzeremonie hatte ihr Ende nod 
nicht erreicht, als ein berittener Bote erjdien, 
mit einer Pergamentrolle, von welder das 
woblbefannte Kabinettsfiegel herabhing. In 
diefem Papier wurde dem Edlen Herrn 
Moriz von Ticherna, außerordentlicdem Bes 
fandten Geiner Aurfürftliden Durdlandt, 
befoblen, fi auf der Stelle, wie er ftebe 
und gehe, zu Seiner Durdjlaucht zu begeben, 
wo er die näheren Anweilungen für eine 
Gendung an Se. Majeftät den König von 
Frankreich erhalten weide die er noch heute 
anzutreten habe. 

So befand ſich der junge Ehemann im 
Kabinett des Kurfürſten und auf der Reiſe 
nach der Grenze, ohne daß ihm in der Eile 
die ganze Lage der Dinge klar geworden 
wäre. Um ſo mehr Zeit hatte er, darüber 
nachzudenken, während fein Reiſewagen lang» 
jam und fchwerfälig auf grundlofen Wegen 
den Bogejen zufuhr. Cs regnete in Strö- 
men; die ganze Gegend war mit grauem 
Schleier verhangen. Moriz war nod nie 
in feinem Leben jo unzufrieden mit fic) und 
aller Welt gewejen wie jegt; vor allem war 
er ih nod) nie fo bumm vorgefommen. Er 
ftellte fih vor, wie der Hof in Echvezingen 
jegt glänzende Feſte beging, bei denen feine 
[one Frau natürlich der Mittelpuntt fein 
würde — fie und ihr fürftlicher Liebhaber. 
Eine Heine Hoffnung wollte ihm einreden, 
daß fie gar niht die Geliebte des Kurfürften 
werden würde — fie fab fo |pröde und fo 
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ftol3 aus; und faft war ihm vorgefommen, 
als habe fie für ihn, Moriz, eine verftohlene 
Zuneigung ein wenig jcheu an den Tag ges 
legt. Aber gleich darauf lahte er fih ſelber 
aus; wie wollte er nur den geringften 
Schluß auf ihr Inneres ziehen, wo er fie 
dod gar nicht kannte! Nun, jedenfalls blieb 
thm fein Zweifel mehr darüber, daß er der 
größte Dummkopf im Lande Kurpfalz fet. 

Das Anhalten des Wagens unterbradh 
diefe wenig erfreulichen Meditationen. Man 
war in einer Gtadt angelangt und follte 
bier Nachtquartier nehmen. Halb im Traum 
ftteg Moriz aus und fragte nad) dem Namen 
des Ortes. 

„Lichtenau.“ 

Lichtenau? Wo hatte er den Namen 
ihon einmal gehört? Aus feinem Gedächt⸗ 
nis flieg langfam das Bild einer Dame, 
einer flüchtig Befannten, die er früher eins 
mal in feinem Elternhaufe getroffen hatte. 
Geitdem hatte er fie nicht wiedergejehen. 
Er wußte nur, daß fie eine Zeitlang am 
Hofe gelebt, und dab alle Welt von des 
Rurfiirjten Liebe gu ihr gejprochen hatte. 
Dann, als der Kurfürft ihrer überdrüffig 
geworden, hatte er ihr eine Belitung in 
Lidtenau gefdentt, um fie vom Hofe zu 
entfernen, fagte man. Gie hieß Frau von 
Bengheim. 

Als Moriz auf diefem Puntte feiner Er» 
innerungen angelangt war, fühlte er plage 
lid) Das Bedürfnis, Frau von Benzheim zu 
bejuden. Das würde erftens alle Begiehun: 
gen wieder auffrifden und ihm fodann einen 
Abend vertreiben, Der in feiner eigenen 
Geſellſchaft ziemlich unerquidlich zu werden 
verijprad. Das würde ihm ferner Gelegen- 
beit geben, näheres zu erfahren über die 
Freuden und Ehren einer ae 
die feine Frau jebt erwarteten. Er jchwel gie 

eit 


‘orbentlid) in dem Hohn und der Bitter 


diefes Gedanfens, fand ihn neu und unges 
wöhnlich und fih felbft'märtyrerhaft; und 
das gab ihm eine gewille Befriedigung. 

Nachdem er alfo ein paar zierlidhe Worte 
geichrieben und fie feinem Diener übers 
geben hatte mit der Weiſung, die Dame aus» 
findig zu maden, fete er ih in etwas 
befjerer Stimmung an feine Whendmablzeit. 

Bu [pater Stunde fehrte er, in feinem 
heute ohnedies unverhältnismäßig in Wns 
jprud) genommenen Gemüt {tart erjchüttert, 
in den Gajthof zurüd; rief feinen Diener 
und |ddrfte ihm feinen Auftrag ein. - Der 
hatte Sedenfen. 

„Wenn es mir nicht gelingt, den Augen» 
blid zu treffen?” 

„Es muß gelingen, fonft ift alles vers 
loren!” 
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- „Und wenn Geine furfiirftlide Durchlaucht 
merit —“ 

„Er darf es nicht, que diable!” fdrie 
Moriz. „Sieh zu, wie du es machſt, und mad’ 
es gut. Deinen Lohn Tennft du. Und“ — 
mit einer großen Handbewegung — „bedente, 
daß das Wohl deines Herrn von deinem 
Handeln abhängt.“ 

Mod in derjelben Nacht ritt der Diener 
den Weg zurüd, den fie foeben gefommen 
waren. Moriz von Ticherna aber legte RG 
ſchlafen in der Hoffnung, daß feine Rech: 
nung, die allerdings zwei Unbefannte ent: 
hielt, — den Geſchmack feiner Frau und die 
Großzügigkeit feines Fürften, — daß diefe 


Rechnung dennod) ftimmen werde, und er 


felber vielleicht doch nicht der größte Dumm- 
fopf im Kurfürftentume fei. 
u 


8 8 

Im Park von Schvezingen fangen die 
Madtigalen. Gie ſchluchzten und warben 
in den Büſchen und Heden, durch die in 
breiten Strömen das Mondlidt flop. Shwül 
und fchwer duftete der Jasmin. Cine uns 
endlide Sehnſucht lag in der Luft, weih 
und aufreizend zugleih. Eine Nacht zum 
Träumen, eine Nacht zum Lieben — — — 

In den vielverjhhlungenen Wegen des 
Partes Iuftwandelte die Hofgejellichaft und 
genoß den wunderbaren Zauber der Maien» 
nacht und den Reiz, der Darin lag, Den Werde: 
gang des neuften Liebesabenteuers Geiner 
Aurfürftlichen Durdhlaudt zu beobachten. Der 
Rurfiirft hatte fogleich nach der Abendtafel, 
die auf die Theatervorjtellung gefolgt war, fid 
auf die Schloßterrajfe begeben und bei der 
zwanglojen Unterhaltung, die fih hier ents 
widelte, es jo einzurichten gewußt, dab Frau 
von Tſcherna in feine unmittelbare Nähe 
tam. Und ehe die junge Frau es gewahr 
wurde, hatte er fie die Etufen hinunter und 
in den Part geführt. 

Eine wundervolle Stille umfing das lang» 
Jam dahinwandelnde Paar. Die Bejellichaft 
hielt fic) in ehrfurdhtsvoller Entfernung; fie 
waren ganz allein. Der Kurfürft hatte den 
Arm feiner Begleiterin durch den feinen ges 
zogen und fprad) mit Ieiler, werbender 
Stimme auf fie ein. Es wurde ihm nidt 
ſchwer, die Worte zu finden, denn die weiche 
Srüblingsftimmung um ihn und die blühende 
Frau an feiner Geite madten ihn bis zur 
Ropflofigteit verliebt. Es fdien ihm, als 
habe nie im Leben ein weibliches Weſen ihm 
ein Gefühl von auc nur annähernder Starve 
eingeflößt; und gerade bier ftiep er auf 
MWiderftand? Gerade diefe Frau folte ih 
ihm entziehen? — Er war ein zu feiner 
Frauentenner, um niht zu merten, daß bier 
mit Sturm nichts auszurichten jet und nichts 


mit dem ftolgen, fiegesbewußten ordern. 
Uber diefe Erkenntnis madte ihn merle 
wiirdigerweije nicht troßig; er fannte fid 
jelbft nicht mehr. Halb unbewußt, aber wie 
jelbftverftändlih, ftimmte er fein Werben 
auf einen anderen Ton; der Gieggewohnte 
wurde demütig und fchämte fih deffen nicht; 
im Gegenteil, es lag für ihn ein eigner Reig 
in Diejer Demut, die ihm neu war. Er bat 
und flehte, — er bettelte um ihre Liebe. 
Und die fpröde, ftolge Frau wurde weid). 
Zum erften Male tam es ihr zum Bewußts 
fein, welche Wonne es fei, jo geliebt und fo 
begehrt zu werden, und ihr Herz fehnte fih 
Danad, wiederzulieben. Wohl hatte fie fih 
ihre eigene Liebe füßer, heißer und jubeln» 
der gedadt; und ganz ticf in ihrem Emp 
finden ftieg der Name Moriz auf. O wenn 
er es wäre, Der an ihrer Ceite ging und fo 
zu ihr fprad; mit welder Geligleit würde 
fie ihn erhört haben! Wher er war fern, 
— er liebte fie ja aud nicht, — hatte ſich 
nur des Borteils wegen mit ihr verheiratet; 
welde Schmach, daß fie überhaupt nod an 
ihn dachte! — Uber die Liebe mußte fin 
fein! Und bier war einer, der fie ihr mit 


‚vollen Händen bot, — der Kurfürft. Seine 


Stimme Hang fchmeichelnd und betörend. 
Und die Nachtigallen Iodten, — lodten. — 
Der Fürft ſchwieg; er fühlte, daß die 


duftende Nacht und die wunderfame Schön» 


beit der Natur ftärler wirkten, als es feine 
Worte vermodht hätten, — er wartete. — — 
Zräumerijd) fant der Iodige Frauenkopf 
an feine Schulter, und er umfaßte ihn ganz 
behutfam und tüpte den füßen Mund. 
Langjam, wie fie gelommen, fritten fie 
wieder dem Schhloffe zu. — — — 


28 & 28 

In dem eigenartigen Zwielicht, das der 
Mondidein und der Schimmer einer Fadel 
in die Allee warf, näherte fich ein Page. 
Geine junge Geftalt in der fnappen Uniform 
ftand bell und flan? gegen das Dunkel 
ringsum. Als er ein paar Schritte von dem 
Kurfiirjten entfernt war, fentte er die Fadel 
und trat, fid) verneigend, zur Geite. 

„Eure kurfürſtliche Durdlaudt mögen in 
Gnaden verzeihen” — 

Das Paar hielt inne, und Charlotte blidte 
peinlich berührt den Kurfürften an. 

„Was willft du?” herrfchte diefer. 

„KRurfürftliche Gnaden, es ift ein Bote da 
mit einem Brief, welchen er vorgibt, nur 
in die Hände Eurer Durdlaudt übergeben 
zu Dürfen.“ 

Der Rurfürft ftieß einen halben Fluch aus. 
Geſchäfte in diefem Augenblid! „Der Teufel 
hole dih und deinen Boten!” fuhr er den 
Pagen an. „Du fiebft, ich bin beichäftigt!“ 
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Er 30g feine Begleiterin [don weiter. 

„Um Bergebung,“ wagte der Page nod 
einmal, „er fommt von Geiner Majejtät, 
dem Kaifer.” 

„Tauſend Teufel!” Der Kurfürft fuhr 
herum. „Laß ihn vor — Jogleich!“ 

„Ich bitte um Pardon, Madame,” wandte 
er fic) lächelnd an Frau von Tfcherna, 
„wenn ich es wage, in Ihrer Gegenwart 
Geſchäfte zu erledigen; aber Gie verjtehen 
— die unrubigen Zeiten —“ 

In diefem Augenblid erjchien der Bote. 

Er beugte ein Knie und reichte feinen 
Brief dar. 

Auf einen Wink des Kurfürften hielt der 
Page die Fadel hod. Der Rurfiirjt erbrad 
das Giegel und hielt das Schreiben in den 
vollen Lidtidein. Er neigte es leicht gegen 
Charlotte, fo daß auch fie die Buchjtaben 
deutlich fehen konnte. 

In dem großen Brief ftand nur ein kurzer 
Inhalt. Er war von einer Damenhand ge: 
Ihrieben und lautete: „Beliebter, ich erwarte 
Did) noch heute an dem bewußten Ort. Ich 
babe Dein Fürftenwort, dak Du kommſt“ — 

Als fet der Blig neben ihm eingejchlagen, 
Jo ftanden fie einander gegenüber. Der Kur: 
fürft fab jchuldbewußt und verlegen aus. 
Teufel, Teufel! Wem in aller Welt hatte 
er für heute ein Stelldichein verfprochen? Bei 
dem Dugend Weiber, die einen gleichzeitig 
liebten, fonnte einem jchon ein Berjehen mit 
unterlaufen. — Berdammter Zufall! — 

Gr blidte mit halbem Auge zu feiner Be: 
gleiterin hinüber; fie ftand da, ftreng und 
ftrafend wie eine Rachegöttin. Eine Minute 
lang berrichte eiliges Schweigen. Dem Kur: 
fürften wurde es ungemiitlid. In plößlich 
aufjpringender Wut tniillte er den Bogen zus 
jammen und warf ihn dem Boten an den Kopf. 

„Bad’ Er fih davon mit Seinem Wilh! — 
Madame, ich bitte um Ihren Arm“ — 

„Und Ihr Fürftenwort, Durdlaudt ?“ 
jagte Charlotte von Ticherna mit ftarfer 
Betonung. Sie war volltommen ernüchtert. 


Nichts tötet beginnende Liebe fo ficher und 


reſtlos wie verlegte Eitelfeit. Gie tam fid 
mit einem Male jehr töriht und lächerlich 
vor, daß fie im Begriff gewefen, thre Zur 
neigung an einen Mann — und fet er aud 
ein Herricher — zu verjdwenden, dem fie 
nicht ein und alles war. — 

Bejegneter Zufall, der fie im legten Augen 
blid davon zurüdhielt! — Ein Zufall — 
oder — jemand, der ihr wohlwollte? Ihr 
Auge forfdjte in den Zügen des Boten — 
das war bei Gott! — Moriz’ Diener —! 
Und in einem raſchen, inftinftartigen Nach» 
fühlen, wie nur liebende Frauen es haben, 
tam ihr eine Ahnung von dem wahren Zus 
jammenbange. © Moriz, Moriz! — — 

Stolz aufgerichtet trat fie vor den Kur» 
fürften bin. Die beiden jungen Männer be- 
nuten dieſen Augenblid, fic) unbemerkt zu 
entfernen. 

„Durchlaucht,“ fagte fie fühl und fpi, „ich 
will nicht die Urjache fein, daß Gie Ihr 
Yürftenwort breden, nod dag Gie um 
einen angenehmen Abend tommen. Sch 
danle für Die mir gugedadte Ehre und 
wünjche Ihnen viel Vergnügen. Leben Gie 
wohl, mein Fürft!“ 

Und mit einer fleinen, hochmütigen Kopf» 
bewegung drehte fie ihm den Rüden. Im 
näcdhften Moment war fie verjchwunden. 

Der Kurfürft ftand allein im monddäm- 
mernden Part. — — 

8 8 8 

Karl Theodor war zu ritterlich, um von 
einer Dame ſeiner Kreiſe eine Hingebung zu 
erzwingen, die ihm nicht freiwillig gezollt 
wurde. Und er war zu ſehr Rheinlands» 
tind, um niht Sinn zu haben für den tols 
len Streich eines andern, felbjt, wenn er 
auf feine Roften ging. 

Am nädjten Tage jhidte er Frau von 
Tſcherna in feinem eigenen Reijewagen und 
mit befonderer Bededung zu ihrem Gemabl. 

Drei Woden jpäter hatte er fih mit einer 
neuen Geliebten getröjtetl. — — — — 












der Neuen Freien Prejje (Wien) 
unter dem 17. Oftober 1903 ein 
euilleton über ungehobene Brief: 
age, in dem er von feinem Bes 
fuhe bei dem Scheffelforjcher und Schrift: 
iteler Herrn Anton Breitner in Mattſee 
erzählt und feine Eindrüde von den Scheffel- 
denfwiirdigfeiten, bejonders von den unge: 
drudten Briefen (an Emma Heim) ſchildert. 

Ungeregt durch diefe Darftellung, ſchickte 
Frau Irene von Frieß, geb. Romtefje von 
Orſſich de Slavetih, ein Päckchen Briefe, 
die Scheffel an fie gerichtet hatte, an Herrn 
Breitner und ftellte fie ihm bebhufs litera: 
rijher Auswertung zur Verfügung: ,... für 
den Literaturforjder .. . find diefe Briefe 
nicht ohne Wert, denn fie zeigen den Dichter 
in der berggewinnenden GSchlichtheit und 
Niebenswiirdigfeit feines Welens jowie in 
der hingebenden Liebe zu feinem Gobne in 
vollem Lichte.“ (Brief der I v. rieb 
an Breitner, 22. 11. 1903.) err Breitner 
nimmt das Anerbieten an und erhält die 
Briefe mit einem Begleitjchreiben unter dem 
8.2.05, wo es heißt: ,....id)... habe nur 
ein paar zurüdbehalten, welche ausſchließ— 


lid) von mir und meinen intimen Familien: . 


angelegenheiten handeln, aljo weder für 
die Literatur nod 
für einen weiteren 
Rejerfreis von In— 
tereffe fein finns : 
ot rts 
Sm woblbefanns 
ten Mattjeer Shef- 
felmujeum blieben 
die Briefe, nebit 
—2 en 

effelgu aufs : 
—2 bebiitet, : 
liegen, bis endlid : 
der Entſchluß reifte, : 
fie herauszugeben. : 
Die Gejdichte der : 
feinen Sammlung : 
bat fih Jo gugetras : 
gen: Auf dem Land: 
gute Rottwein bei 
Marburg in Steier- 
matt, wo fie auf: 
gewadjen war, fas 
men Der jungen 
Romtejje 1873 die 
Werte Scheffels in 





Neue Scheffelbriefe 


` Aus der Scheffelfammlung Anton Breitners in Mattjee mit 
liebenswürdigjter Beihilfe des Berwahrers herausgegeben 
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brieflich ihre Bewunderung aus und erbittet 
fih guit die Überſetzung der lateiniſchen 
Inſchrift auf dem Grabe der Kaijerin Irene 
(Frau Wventiure, 1. Aufl. [1863], ©. 14). 
Sceffel gibt ihr freundlichen Bejcheid. Im 
Herbſt dejjelben Jahres überfiedelt fie in 
ihre eigentlihe Heimat, nad dem Ritter- 
ute St. Helena bei apam (Zagreb) in 

roatien. * a he verftorbenen Eltern find 
Kroaten gewejen, und ihr einziger Ontel, 
der Bruder ihrer Mutter, erbietet fich, fie in 
feinen Haushalt aufzunehmen. Gie ver: 
bringt jehs Jahre auf Schloß St. Helena 
und ‘teilt, was fie dort an Freud und Leid 
erfahren, in großen Zügen, tiefen Geelen: 
ſchmerz auch eingehender, dem fernen vers 
jtandnisvollen Freunde mit. 1879 verheira: 
tet fie fid) mit dem nachmaligen kaiſerlich— 
chineſiſchen Zolldireltor Ludwig Ritter 
v. Frieß und folgt ihrem Manne nad dem 
fernen Often, wodurd der Briefwechlel ins 
Stoden gerät, zumal zwei Briefe — 
verloren gehen, und — wohl unter dem Cine 
fluß der jortjchreitenden Krankheit des Dich: 
ters — ſchließlich — Sie verbringt acht 
Jahre in China, ihre drei Kinder kommen 
dort zur Welt, auch holt ſie ſich dort ein 
ſchweres Leiden, eine Lähmung, die ſie an 
ein dauerndes Krankenlager in der Heimat 
eſſelt. Ihr Mann 
tirbt 1904; ſie ſelbſt 
iſt 1919 ihren Lei— 
den erlegen. 

Fordert das volle 
Verſtändnis für die 
nachfolgenden Brie— 
fe die Vorausſtellung 
obiger Daten aus 
demLeben der Adref: 
ſatin, ſo iſt zur wei— 
teren Ergänzung 
nötig, ſich die ein» 
Ichlägigen Ereignilje 
und Gdidjale aus 
dem Leben des Did: 
ters in Erinnerung 
zu bringen. 

Die achtzehn vor» 
liegenden Briefe ges 
hören dem Zeitraum 
vom 4. 3. 1874 bis 
17. 4. 1880 an. Der 

elegijch,rejignierte 
Grundton, der fie 
durdflingt, ift der 





die Hand; von der : Nachhall herber Ers 
Lektüre des „Trom: : lebnifje und Erfah: 
peters” begeiltert, : = rungen, Die der 
drüdtfiebem Dichter fo... Fran Irene won Mrieh .2.-0------0e . Dichter bejonders 
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in der 2. Hälfte der 60er Jahre durch⸗ 
madte. Die dauernde Krankheit des Bru: 
ders, der Tod der geliebten Mutter, 1869 
aud) der des Waters, die Trennung 
Gdeffels von feiner Frau bald nach der 
Geburt feines Sohnes (1867), Neigung zu 
Krantheiten, nervöfe Überreizung und nidt 
um hen das allmdblide Zurüdtreten 
er dichteriichen Produktion — unter dieſen 
Umftänden nur allzu begreiflid! — ſtimm⸗ 
ten Scheffel tief herab. Dod) fapt jr 
unverfieglide Lebenskraft von neuem Wur: 
gel. Neue BWerhalinifje beftimmen ihn: 
1871 erwirbt er ein Bartenland bei Radolfs 
gell, Das er 1876 durch Zulauf der Mettnau 
erweitert; dort richtet er fih recht nach 
einem Sinne ein, verbringt den größeren 
eil des Jahrs auf „Seehalde” und teilt 
feine Zeit in die Erziehung feines von ihm 
mit der rührenditen väterlichen Gorge ume 
ponn Sohnes Victor, feine wirtjchafte 
iden Angelegenheiten und die Bormunds 
ſchaftsgeſchäfte für feinen franfen Bruder, 
die ibm nad dem Tode des Baters zuge: 
allen waren. Und wenn aud) „die Muſen 
ei einem Mann, der um Martit: und Holz. 
preije Gorge zu tragen bat, nicht mehr viel 
einlehren“, fo hofft Scyeffel dod, ih „in 
Ruhe und Weltabgefchiedenheit... . zu leich- 
tem Gpicl dichteriſcher Gedanken zu erho: 
len“ (an den Großherzog von Weimar 6.1.72). 
Zu einem Bejucher fagt er um diejelbe Zeit: 
„Ich bin ein Landmann geworden und babe 
feinen andern Ehrgeiz als den: ein freier 
Mann auf freiem Grund zu fein“. 

Vielleicht den beiten Einblid in feine das 
maligen Berhältnifje gewährt ein Gratus 
lationsbrief Scheffels an feinen Freund 
Œ. Rothple vom 18. 5. 73; nachdem er feis 
nen Blüdwunjch anläßlich der Vermablung 
des Freundes abgejtattet hat, fährt er 
fort: ,... Mir bat das Gdidjal Gorge 
gebradt, als id) das Glüd erreicht zu haben 
wähnte. Jest habe ich in freudlofem Haus: 
ftande einen lahmen Bruder zu pflegen und 
ein Kind zu ——— Der kleine Victor 
Saath aber fo lujtig, daß ich alles gern 

urchführe. Bei Radolfzell am Bodenfee 
ridjte ich ein befcheidenes Tusculum ein, 
wo id) jpäter mehr zu finden fein werde als 
bier in Karlsruhe. Die vielgewanderte und 
vielgeprüfte Seele beginnt fih nah Rube zu 
anes und ſchwere Krankheit hat mich in 

tejem Winter erinnnert, daß die goldene 
SJugendzeit vorüber ijt. Indes find alle vers 
lorenen Haare wiedergewadjen, was id) als 
gutes Omen begrüße.“ 

Der 50. Beburtstag am 6. 2. 1876, der in 
den folgenden ‚Briefen eine Rolle fpielt, 
zeigte Ccheffel far, daß er den Beften feiner 
Bi ja feinem ganzen Bolte genuggetan. 

ablloje Ehrenbezeigungen regneten nur fo 
auf ihn herab, aber die große Welt war 
thm zu fremd geworden, als daß er volle 

efriedigung in ihrer bunten Teilnahme 
hätte finden fonnen: „... Sch bin abgehegt 
und todmüd von all den Glückwünſchen, 


‚fogleidy ertannte, 


Felten und Ehren; wäre die Fülle diefer 
age homöopaäthiſch über das ganze Leben 
verteilt gewejen, jo hätte fie anregend ge: 
wirkt.“ Sein heranwadjlender Sohn Rictor ift 
ihm nad wie vor die Hauptjorge; um ihn, 
der bejtimmt war, die militärijche Lauf. 
bahn einzujchlagen, maht thm aud die 
Wdelsverleihung (1876) Freude. 

Das Jahr 1879, das dem Dichter durch 
den Tod des tranfen Bruders die traurige 
Befreiung von einer großen Lebensforge 
bradte, war auch zugleich die Zeit neuer 
Gwerer Bedrüdung, da fic) nun die erjten 

nzeichen des Leidens einftellten, Das, 1882 
verttärtt auftretend, fchließlich Den Tod des 
Dichters herbeiführen follte; es war eine 
Herztrantheit, berourgerufen durch friihgeis 
tige Arterienverlallung, die wieder ihren 
Grund in den zahlreihen früheren Krant 
a und der feineswegs immer zuträglichen 

ebensjührung Gdjeffels hatte. 

Überbliden wir dtefe Verhältniffe, dann 
leuchtet es ohne weiteres ein, wie Gcheffel 
auf eine Anfrage hin, die freilich, wie er 
aus verjtandnisvollem, 
warmbherzigem Frauenherzen ftammte, in 
Innerſtes auftut und eine Reihe von Bes 
tenntnijjen ablegt, die eine weitere Abrun⸗ 
dung und Wusgeftaltung feines Charatters 
bildes ermöglidyen. Selbſt zu leicht binges 
worfenen Berjen geraten die immer wärmeren 
Tine Sdeffels und gerade das unumwunden 
Perjdnliche, das dem Dichter warmempfune 
dene Gtimmungsbilder, ea 
Erinnerungen, Hoffnungen und SBefiird: 
tungen entlodt, diefe freie — 
ſeeliſcher Hingabe macht den inneren Wert 
der Briefe aus. 


Verehrte Gräfin Irene! 


Der Trompeter hat mir Alles vermeldet, 
was Ihr Brief ihm aufträgt u. dieſer Brief 
aus Dornröschens Schloß ift fo traulich und 
herzlich, daß alle Wünſche jofort erfüllt werden 
jollen. Ein eines und gutes Lichtbild war 
nicht zur Stelle, ich fende das einzige, was id 
gerade habe, mich u. meinen guten einzigen 
Sohn Victor, mit dem id einfam gemüth- 
lid) bier u. Sommers am SBodenjee lebe. 
Der Trompeter ift nod ein jungfrifcher Gee 
fele u. wirds, jo Gott will, immer bleiben, 
aber fein Berfajjer, der ihn vor 20 Jahren 
auf Capris Felsklippen fröhlich erjann, ift 
Ichter ein alter Knabe geworden u. hat des 
Lebens Ernit u. Herbigfett mannigfad ges 
foftet. Dod) wird mit jedem neuen Früh: 
ling der Muth wieder neu u. er hofft nocd 
mandes gute neue Lied auszudenten, bevor 
bas Haupt gang grau wird. 

Der guten Kailerin Irene hab ich die 
Grabſchrift verfaßt, als id an ihrem vers 
laffenen Grab in der Klofterlirche zu Lord) 
Itand, unweit des Berges Hobenjtaufen, auf 
dem fie ftarb. Gie hat jchweres erlcbt; als 
die Hohenjtaujen GSieilien eroberten, ward 
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ſie, des griechiſchen Kaiſers Angelos Tochter 
-und Braut eines ſiciliſchen Prinzen, der 
Deutſchen Gefangene, gewann Philipp v. 
Schwaben, des Siegers Herz, wurde Kaiſe⸗ 
rin der Deutſchen, von Walter von der 
Vogelweide als „Roſe ohne Dorn, Taube 
ſonder Gallen“ beſungen, mußte aber 1208, 
eugin ſein zu Bamberg von ihres Gatten 
mordung durch Otto von Wittelsbach, flo 
auf die heimathliche Staufenburg u. ſtar 
ge rodenen Herzens, fern den Ihren u. 
er Bradt von Byzanz, auf der jchwäbilchen 
Berghöhe. Die Lorcher Grablirche, wo viele 
ponnn ruhn, war fo verödet und ver: 
allen u. tein Buchftabe gemahnte der grie: 
Hilden Irene; darum dadt ich mit einer 


Art Wehmuth, das nachzuholen, was Andere - 


verjäumt haben. Die Brabjchrift würde auf 
deutich lauten: 


Kaiſerin Irene. 


Wn Deiner Wiege grüßten Dich des Mors 
enlandes Lorbeeren, Palmen und Cypreſ⸗ 
fe. um Dein Gterbelager raufdten des 
bendlandes maddtige Eichen und Tannen: 
edler Sproß aus griedijden Landen, Did 
haben raube Gejcdide gum Biele geführt, 
u Wer barrt, zur Ruhe der Grabs 
gruft. 


Möge Ihnen, verehrte Gräfin, ein fröb» 
licher Loos bejchieden fein, als der Nas 
menspatronin — fo ein anmuthig Dorn» 
er von poetilyem Zauber vers 
Härt. bitte, daß Sie mich mit Ihrer 

botografie erfreuen, Denn indem id) diefe 

eilen jchreibe, meine id), mit einer jungen 
reundin zu plaudern, die ich feit Sabren 
enne und verebre. Wollen Sie mir and 
mittheilen, ob Ste den Trompeter in der illus 
ftrirtten Ausgabe von A vWerner tennen 
und bejigen, u. wenn dies nicht der Fall ift, 
fo erlauben Gie mir, Ihnen Ddiefelbe als 
oe in die waldgrüne Steiermark zu fens 
en. 

Sch Habe nur einmal den Boden Ihrer 
N Heimath betreten, am Grundliee, 

öplißfee, Rammerfee, deren wilde Berge 
landſchaft mir in Iebbafter Erinnerung [tebt; 
es war mir eine rechte Freude, nun von 
Ihnen, Gräfin Irene, zu vernehmen, dah 
meine Kieder den ag dorthin fanden. 
Mit vielen freundlichen Grüßen 

| Shr jehr ergebener 
Sof VictorScheffel. 
Carlsrube, 4. März 1874 


Verehrte Gräfin Irene! 


Um meinen Namenstag in einfamer Stille 
zu verlieben, bin ich an den Bodenfee ges 
genam Der Vorfrühling kämpft noch mit 

em Winter, aber wie ein Beilchenitrauß 
hat mich an diejem Tage Ihr lieber Brief 
erreicht u. das Bildniß, das mich mit feinen 
pangen, klugen fröhlichen — und der 
irrniß des üppigen Lodenhaares anlchaut 
wie ein rechtes Waldfräulein der waldigen 


Steiermark. Haben Sie herzlihen Dank u. 
ählen Gie mid gu den Freunden in der 

tne, mit denen ein Stündchen zu plau» 
dern Dann und wann das Herz erfreut... 
Freudiges wie Trauriges mögen Gie mir 
mittheilen, denn ich wandre fdjon lange 
durch das Leben, weiß wie es ift, wenn die 
guten Eltern nad) vollendeter Lebensbahn 
uns verlajjen u. wie fo Mtandes an ein 
Dienichenherz rührt u. Jubel und Kums 
mer bringt, nad) unferer Schickſale Verhäng⸗ 
nib. Bewahren Sie fih die innere Herzens» 
fröhlichkeit, die noch zu |pringen u. fingen 
u. jubeln vermag wie cin lujtiges Rind, denn 
wer nicht ift und nicht bleibt wie ein Rind, 
dem ijt das Himmelreich nicht ficher. 

Sch fchreibe heute von einem wunder» 
ſchönen giec von Gottes jchöner Erde: vor 
meinen Fenſtern der Unterjee u. der Buss 
ftrom des Nheines, genüber der jchweizes 
riſche Thurgau, in der Ferne Injel Reichenau, 
Conjtang u. die Vorarlberg⸗räthiſchen Alpen 
— über all biejem die Stille des Feiertags u. 
das erfte Wehen des Frühlings, die erften 
Schmetterlinge und Lerden, nachdem nod 
vor wenig Tagen Schnee und Eis Alles 
verbiillte... Wenn Ihre Lebenswege, vers 
ehrte Gräfin, einmal in die Schweiz führen, 
u. ih nod am Leben bin, fo zeige td 
Ihnen und den Bhrigen gern diele fhöne 
Landſchaft. Gie haben feinen Grund zu 
fürchten, daß ich fo „Ichredlich ernit“ fein 
werde; ich bin gern fröhlich mit den Fröh—⸗ 
lichen. Da mir Ihr lieber Brief und — wie Ste 
es nennen — Shr Geplauder heute eine 
freudige Stunde bereitet bat, jo möchte aud 
td) Ihnen ein foldes Stündlein bringen u. 
habe nad) Stuttgart gefchrieben, daß Gie 
von der Verlagshandlung den fo ſchön 
illuftrirten Trompeter erhalten. Es tann 
längere Zeit dauern, aber Gie dürfen Sid 
darauf verlaffen, daß er antömmt u. dann 
ol er Gte, die Gie nod) mannigfad in 

rauer find, recht erheitern und begrüfjen 
von Ihrem oH ergebenen 


Victor Sheffer 
Geehalde bei Radolfzell 
Baden, 19. März 1874 


Geehalde bei Radolfzell, 3. Apr. 74. 


Hodgechrte Gräfin Irene! 


Wie freundlid u. bedeutjam Tingen 
Shre Griiffe in des einfamen Poeten Ojters 
tage am Gee. Gejtern Abend ee ich 
lang in das Ringen des [din auflteigenden 
Mondes mit dem Nachtgewölk, da tam Ihr 
lieber Brief vom 28.ten u. es war mir ein 
eigen Gefühl fo ganz allein in dem Haufe, 
von allen Befreundeten abgejdieden, ein 
Schreiben vor mir zu haben, aus dem eine 
liebe ferne Stimme flingt: „Gute Naht — 
ein fernes gute Nacht!” Die Photographie 
der Schreiberin aber nidte mir freundlich 
zu als id) in Gedanten den Bruß erwiederte 
u. verblieb auf dem Schreibtiſch. Wie i 
heute früh eintrete, liegt ein zweiter Brie 
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von Derjelben lieben Hand uneröffnet davor. 
Ih traute meinen Augen nidt u. dod 
war es fo u. in dem Briefe lag als ſchön— 
ee Dftergruß das Veilchen u. das plau: 
erte mir heute den ganzen Bormittag fo 
viel Anmuthiges u. Erfreuendes vor, daß 
Sie felbjt Schuld find daß meine Bedanten 
mehr in Croatien find als am Bodenſee, 
der heute jo fonnig u. tiefblau vor meinen 
Fenſtern wogt. Das Beildyen hat mir feine 
Bitte jo artig u. nett vorgetragen, daB es 
barbarilch wäre, fie abgujdlagen. Wher ich 
möchte Ihnen, verehricite Gräfin, die Mühe 
fparen, das groffe Bud) auf die groffe Reije 
zu fenden. Darum bab id die Widmung 
leih auf beiliegendes Blatt gejchrieben, das 
a leicht in das Buch einlegen läßt; neh. 
men Gie Ddiefelbe freundlich auf u. bleiben 
Sie gut Ihrem fehr ergebenen 
Jof BictorSdeffel. 


A. Breitners Abjchrift der Widmung. 


Trompeter, Du Gang von Jugend u. Glia 
Zeuch aus mit Griijfen beladen! 

inen Syrühlingsbotenritt jolft Du mir thun 
Sn Das ferne Land der Croaten. 


Bei Agram erfpabe das Herrenidhloß, 
Benannt nad der heil’gen a 
Und im Thurmitüblein die junge Fee, 
Die lieblihe Grajin Irene. 


Die frohlidften Weilen blafe Du dort, 

Und plaudre mit ibr maro ein Weilden, 
Denn felten hat etwas fo jehr mich erfreut, 
Wis von ihr mir gefendet — das Beildhen. 


Hochverehrte Gräfin Irene, 


Meine Cinjamfeit bier galt mehr der 
Randwirthichaft als der Ausarbeitung neuer 
Werte. Leider hat der Froſt des Vrai die 
Neben jchwer geihädigt. Ich will den Bo: 
denjee nicht verlajjen, ohne Ihnen einen 
herzlichen Gruß zu fenden, den Gie haben 
dieje Einjamfeit auf das freundlidfte ers 
— u. belebt. ch wähle das Warte 
urgfeftiptel, in weldyem Gie die befannten 
Geftalten aus Frau Aventiure ne vor» 
überjtreifend antreffen u. die Compofition 
eines Liedes von Heinrich v. Ofterdingen, 
vom Componijten felbjt Es: Er heißt 
Dr. 9. Schufter u. ift Lehrer der Rechts—⸗ 
willenjchaft an der Univerlität Wien. Mir 
elbjt haben die Götter verjagt Muſik zu vers 
tehen oder Noten zu lejen, dod habe ich 
mmer grojle Freude, wenn die Lieder Andere 
u mulicalijcher IUuftration anregen und ich 
eee dafür, daß fie in wiirdige Hände ges 
langen. Die nächiten Wochen werde ich in 
Carlsrube fein, dann wieder hier. Geien 
Ste überzeugt, theure Gräfin, daß es mid 
allzeit lebhaft erfreuen wird, ein Lebense 
zeichen und einen Bruß von Ihrer Hand 
zu erhalten. 

Möge Ihnen ein fchönerer Mai beichies 
den fein, als uns am Gee, wo er die Bliis 
then erjtarren macht. 


In freundichaftlicher a. 
J. VictorSodeffel 
Seehalde bei Radolfzell, 
5 Mat 74 


Weld freundliche Überrafchung, hochver⸗ 
c —— Gräſin Irene, kündigt mir Ihr lieber 

rief von Marburg⸗Rothwein an. Ich warte 
das Erjcheinen der Mappe niht ab, da fie 
vom ‘Bodenjee Hieber vielleicht lang zu 
wandern bat, und fende Ihnen fofort meinen 
berzlichiten Dant. Gie jol mein Arbeit» 
zimmer am Bodenjee ſchmücken u. mid oft 
u. lieb der freundlichen Gpenderin erinnern. 
Karlsruhe bedeutet für mid Pflichterfüls 
lung, Schulmetiterei, Gorge für einen armen 
Bruder, der nicht gehen fann u. allerlei Ernft 
des Lebens; das Haus am Gee ift mein 
Play fonniger Freiheit von Gorge u. luftigen 
Shwungs der Gedanfen. Oft u. gern 
werden meine Augen auf Ihrer lieben Gabe 
weilen; Was von Ihrer Hand kömmt, ift 
mir ſympathiſch — ſchon die Adreſſe des 
Briefes. Ich habe Ihre Zeilen von Gt. 
Helena nod niht beantwortet, weil ich viel 
an Heinen Wanderungen im Elfaß u. 
Schwarzwald war... in den fonnigen Bergs 
wäldern der Bogejen, deren a meijt 
in bobe Szelstuppen von rothem Gandftein 
eingebauen find, bab ih prächtige Pfingſt⸗ 
tage erlebt. Nun warte id) auf Bictors 
Schulferien, um wieder auf die Geebalde 
überzujiedeln. Bon dort follten Sie, theuerjte 
Gräfin, Bericht erhalten, wenn Hiddigeigei 
angelangt fein wird. 

Zur Erinnerung an mein erjprießliches 
Unterrichten in Lejen, Schreiben u. Rechnen, 
das ich dem fleinen Victor widme, habe id) 
eine ergögliche Photographie aufnehmen laf. 
jen; fie fol als Gegengruß dieje Zeilen bes 
pm Midge Ihnen ein recht fröhlicher, 

ergfriiher Sommer bejdieden fein und 
bleiben Sie gut 


Ihrem ergebeniten 
I. BictorSdeffel. 
Karlsruhe, 16. Juni 74 


Hiddigeigeis Ankunft in Karlsruhe. 
Ein Grup von Irene fam für mid an; 
Selbft gieng id, ihn beimzutragen. 

Mod nie bat auf einem Zollbüreau 
Ein Herz jo freudvoll geichlagen. 


Der Infpector fprad mit gerunzelter Stirn: 
„Die Teclaration ift verkehrt, ei! 

Kein Menih wird behaupten, daß dtefes Stid 
Eine ‚Handarbeit ohne Werth‘ fei. 


„Der Werth ift groß, und der Gegenftand 
Sit Pappe in Verbindung mit Wolle: 
Mah ZolTarif 27E 

Cchulden Ste Vier Kreuzer dem Bolle!” 


Karlsruhe 18. Juni 74. 


Mit herglidftem Dante 
J. VictorScheffel. 


Comtesse 
Irene Orssich 


Schloss Rothwein 
bei Marburg a. d. Drau 
Steiermark. Oesterreich. 
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Thun in der Schweiz, 15. Gept. 74. 


Des Himmels reichlter Segen fet mit 
Ihnen, verehrte Gräfin Irene; Gie find einer 
uten Zulunft werth, denn Sie haben ein 
Fir alles Edle u. Schöne empfänglidhes 


Herz. 

Genießen Ste mit Dank zu Gott Ibr 
Blüd u. feien Sie mit Ihrem Herrn Bräus 
tigam freundlich gegrüßt von 

Ihrem fernen Freunde am Bodenfee 
Sof VictorScheffel. 


Verehrte Bräfin Irene 


Der Weihnadtsengel hat das Lichtlein 
von St. Helena richtig herübergetragen; es 
war ein ſchöner ftrahlender Chrijtbaum, den 
id) meinem Knaben 
Gutes und Böjes daran, Blaslämpden u. 
- ftrablende Sterne, Boldnüffe u. Qebfudjen, 
unten ftand ein weigbartiger Nilolaus u. 
ein ſchwarzer Pelgnicel, Chocolade, braune 
Affen von Kautſchuk jdwantten in den Aſten 
u. die Kleinen Kerzen gaben hellen Schein, 
Jo daß das Kind aufjubelte und le nicht 
mehr trennen wollte vom Glanz u. Shim- 
mer. 

Grüffe ferner Freunde in fonderbarfter 
Bufammenftellung waren diesmal mein Ans 

ebinde, von Thüringen ein Steinfrug mit 

ilberlorbeer, von München durch des jugend» 
lihen König Ludwig Wohlwollen die golds 

länzende Decoration des Maximilianordens 
i iffenfhaft und KRunft, von Anderen 

nderes; zu al den Zeichen freundlichen 
Mohlwollens hatte ich aud) Ihren Brief 
gelegt, denn er hat mir Freude gemadt u. 
th dante herzlichſt dafür. 

Möge Ihnen das neue Jahr das adte 
volle Gliid bringen dem das Herz der Braut 
fih entgegen fehnt; es wird mir allzeit eine 
Freude fein, Gutes von Ihren Geſchicken zu 
vernehmen u. wenn Gie mid) den Tag der 
wiffen lajjen, werde ich einen guten 

ug aus dem Thüringer Steinfrug thun u. 
einen guten Gprud auf der Neuvermählten 
Heil u. Wohlergehen fpreden, daß ein Eho 
leije grüfjend es bis hinüber ins Öftreich 
ſchwingen fol. 

Sn freundfchaftlidder Ergebenheit 
Iof BictorSdeffel. 
Karlsruhe, 30. Degbr. 74 


Sn den feltenen guten Stunden, welde 
das Leben dem müden Poëten bietet, erzeigt 
fih fern im Often eine lieblide junge Fee, 
grüßt mit nengen Lächeln und verjchwins 
det. Ihr Gruk aber bringt der Seele, Was 
ihr Name in der Sprade Homers bedeutet, 
und dafür Dant Dir, 

Irene, holder Frieden! 


Karlsruhe 
am neun und vierzigften 
Geburtstag, 16,11. 75 


J. Bictor Scheffel. 


ictor geihmüdt hatte, . 


Theuerſte Gräfin Irene! 


Wenn das Sdidjal in fo unerwarteter 
Weije feinen Sdlag in ein erhofftes Glüd 
Schlägt, ift es fchwer Troft gu finden. Nur 
lindernde Zeit u. Ergebung in die Wege 
Gottes, die nicht unjere Wege find, beruhigen 
die ggebeunte Geele. 

as Sie in diejen lebten Monaten inner: 
lid) erlebt, fann ich aus der [Ferne nicht bes 
Se vielleicht ift es Ihnen fpäter eins 
mal ein wohlthuendes Gefühl, es einem 
fernen Freunde mitgutheilen; feien Sie über: 
zeugt, daß Ihnen mit aufrichtiger Theil» 
nahme gugethan ift und fein wird, und heute, 
ftatt eines Briefes mit einem Drud der 
Hand diefe Theilnahme ausiprechen möchte. 

Shr ergebener 
Sof BictorSdeffel. 
Karlsruhe in Baden, 14. April 75. 


Berehrte Gräfin Irene! 


In Leid u. Rummer ift Zerftreuung gut, 
Klagen erleichtert das Herz, nur leichte 
Gedanten hindern, daß der Schmerz Roſt 
anlegt — trölten tann nur die Zeit und 
neugewonnene Spannlraft des Beiltes... Ich 
tenne den furgen Traum von Blüd u. das 
Erwaden im Unglüd, wie das Sdhidfal es 
Ihnen beichieden, zu wenig, um das rich» 
tige thetInehmende Wort zu finden — viel: 
leicht zerftreut Sie das Bud einer Carls: 
ruber Dame, deren Bater einft Mtinijter war, 
Franzisca von Stengel; ich habe in meinen 
Büchern meift ftreng biftorijches u. Sprad)» 
wijjen|daftlides, wenig Unterhaltendes u. 
weiß daher im Wugenblid nichts Ballen: 
aa penscibers Gie die vielleicht ungefchidte 
abl. 
Von Mitte Mai bis October werde ih 
fo Gott das Leben friftet, mit meinem Kna: 
ben Victor auf der Geebalde bei Radolfzell 
fein... Wenn Sie beim alten Freund u. Rath: 
geber irgend ein Thema zur Sprache brin: 
gen, das Ihrem Herzen u. Ihrer Stimmung 
entipricht, jo willen Sie, daß Ihnen ein von 
unbewußter Sympathie getragenes Wohl: 
wollen jederzeit entgegentommt; es thut mir 
weh, in Ihrem Brief das Wort „unglüd» 
lich” von jemanden zu lejen, den td. gern 
glüdlih fabe. Aus alten Sprüchen falt 
mir einer ein, den ich noh herichreiben will 
Scweig, leid’ und la — 
Geduld überwindet jeglich Sad. 
Seien Gie herzlich gegrüßt von Ihrem 
ergebenen 
JVictorScheffel. 
Karlsruhe, 1. Mai 1875 


Verehrte Gräfin- Irene 
Epät tomm’ ih, zu danten für die lieben 
Zeilen vom Ende Mai; die frifde Luft um 
Bodenſee macht ſchreibfaul u. während der 
heiffen Sommerzeit war alle Tinte im Haufe 
vertrodnet. 
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Tröftlid war mir die Stimmung Ihres 
Briefes. Wenn es „erträglich“ geht, fo geht 
es auch „gut“ u. die allesheilende Zeit muß 


Ihnen nod recht guib Neberrajdhungen 
bringen, um den Kummer Ddiefes Jahres in 
der Ceele erlöfchen zu machen. Bern midte 
aud id) Ihnen freundliche Stimmung be 
reiten u. Etwas Schönes, Neues überjenden, 
aber die Mufen find launig u. laffen fidh 
oft Jahr und Tag bei ihren beiten Freune 
den niht feben. 

So geht mir [don Jahr um Jahr in den 
gewöhnlichen Geſchäften des Lebens bin u. 
will ich Nichts Künſtleriſches geftalten; es 
find feine böjen Genien um mid, aber aud 
teine guten .. indifferentes matertell mit fleis 
nen und groffen Sorgen durchwebtes Leben. 
Nur der Gee vor den Fenftern mit Gottes 
Sonne oder Gottes Sternenhimmel in feis 
nen weiten Spiegel bleibt täglich nen und 


n. 

Da ich Midts Neues babe, miijfen Sie 
für heute mit etwas Altem in neuer Form 
vorlieb nehmen: ich fende das Waltarilied, 
iluftrirt von einem Weimarer Künitler M. 
Baur, der freilich die Hauptilluftration in 
feine Initialien gelegt u. die feine Grazie 
meines Freundes AwWerner nicht hat. 

Wenn einmal eine neue Photographie der 
„fernen Sreundin Irene” zu Stande fommt, 
o erbitte ich diejelbe als Begengruß u. vers 

rede ihr einen ſchönen Rahmen u. ſchönen 

lag, da die frühere in Carlsrube weilt. 
Ich bin diefen Sommer ftart in das Gerif 
der hohen Herrichaften gerathen, die am 
Bodenjee wohnen u. einander bejuchen; vor 
zwanzig Jahren wäre hohe Protection ein 
uter Stachel des Ehrgeizes gewejen, jest 

Ort fie nur im behaglichen Etillleben. Der 
Heine Bictor lernt wader ſchwimmen u. vers 
lernt die Kunſt des Schreibens u. Rechnens 
in feinen langen Serien. Nach der Weins 
lefe gehn wir wieder nad Garlsrube, u. 
das ſchöne Haus an der Scchalde fteht leer. 

Das Feuilleton von Capri Hat mir 
Freude gemadht. 

Mögen Ihnen gute Spätjommer: u. Herbſt⸗ 
tage leuchten; ganz, wie der alemannildhe 
Dichter Hebel zu laei pflegte, „in Des 
Himmels beſtes Zuderbrod gewidelt.“ 

Mit freundlichen Grüſſen 
Shr alter Freund 
Sof Victor&cheffel 
Nadolfzell, 15. Aug. 76 


Verehrte Gräfin Irene 


Ehe id) von der Poeſie der Alpen ee 
u. in die nüchterne Wirklichteit der Carlss 
ruber Heimath zurüdtehre, folen Gie einen 
berzlihen Gruß erhalten. Ihre Zeilen auf 
die Nachricht von meinem fchönen Zuſam⸗ 
menjein mit AvuWerner haben mich jo febr 
erfreut; könnten Ihre Lebenswege aud eins 
mal an den Bodenfee führen, wie gern würde 
ih Ihnen Alles zeigen, was wir beide — 


die Zeiten jugendlicher Stunden erneuernd — 
fröhlich durdhitreiften. 
ier fige ich bei einem alten Freund, 
einem ehemaligen ofterretdijden Hauptmann, 
in einem mit Sprüden bemalten prächtigen 
Bernerhaus — vor der Veranda breiten fih 
die Ruppen der Alpen in fchnees und eis: 
beglänzter Majeltät... Eiger — Mönd u. 
Jungfrau leicht angehaudt vom Gold der 
Abendröthe . . bald wird Alles wieder in 
Wolfen verhüllt fein u. getrübt, darum fchnell 
aus diefen reinen frijden Lüften den fchönften 
Gruß der fernen Freundin! 
In alter Ergebenheit 


Thun, 1. Oct. 1875 Sof VictorSdeffel 


Liebe Gräfin Irene! 


‚Erft feit wenig Tagen ift mein guter Sohn 
Victor auf dem Wege der Befferung, daher 
tomme ich erft heut mit fpätem aber herz» 
lihem Dan? für die guten Wünfche zum 
Geburts u. Namenstag. Der 16. Februar 
war toll; von früh bis Abend ein Hagel» 
wetter von Glückwünſchen, Adreſſen, Depus 
tationen, Chrengaben. Beiliegendes Blatt 
geist. wie es im Galon ausjah; aber aud 
n Kühe u. Keller fam Zuwads u. die Briefe 
fonnte id) weder zählen nod) lefen. Lieber 
wär’ ich aber dreiljig Jahre und hätte fein 
Jubiläum gefeiert. 

Glauben Gie nicht, verehrte Gräfin, daß 
Sie nicht dabei waren, bei meinem Fete. 
Wenn Sie ein Vergrößerungsglas nehmen 
u. Das Lichtbild genau betrachten, das vom 
Schreibtiſch an der Thüre herabſchaut auf 
den bunten Wirrwarr, jo werden Gie ers 
tennen, daß Gie mitten drin waren in der 
Wethnadhtsbefdeerung des Jubilars, dem 
man von Ltefland bis Yteapel, von Meg 
bis Czernowitz an diefem einen Tage fagte, 
daß er ein “Dichter fet, was er eigentlich 
[hon lang vorher gewußt hat. 

Allmälig, aber langjam erbhole ih mich 
von diejen Strapazen — denn gleichzeitig 
jubiliren u. das einzige Kind todkrant — 
ift eine Aufgabe aud für ftarle Nerven. 

Der Bodenjee wird hoffentlicdy mir u. dem 
Knaben erwünfchte Erholung bringen. 

Möge Ihnen ein herrlicher ee bes 
[cieden fein und frohe Lebenstage 

Mit vielen freundlichen Brüffen Ihr 

Jof Victor vScheffel 

Rarlsrube, 29. März 76 


Liebe Gräfin Irene! 


IH habe zwar wenig Hoffnung, daß mein 
Brief an richtige Adrcfje gelangt, muß Ihnen 
aber dod heute nod), im ftillen Bedenten 
an den lauten Tag des vorigen Jahres, 
meinen herzlichen Dant fchreiben, denn febr 
erfreut bat mich der freundliche Glückwunſch 
aus Zagreb, das |don beinah türkijch tlingt. 

Gott gebe Ihnen gute Zeiten; wenn ich 
su zaubern verjtiinde, müßten Sie ein bes 
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fonder Gliid erleben, da Gie in jungen 
Jahren das Unglüd fennen gelernt. 

Da mein Knab Victor wieder frifch ift 
u. ins Gymnafium gehn tann, geht es bei 
uns gut; im Sommer find wir wieder am 
Bodenjee, wo ich in bäuerliher Vergnügt- 

eit jehr gern weile. Es gebt heute gwar 
ebhaft, aber dod febr ftil im Vergleich 
gu 1876 ab u. zu.. Ihr Lichtbild ſchaut 
wieder wie damals, in das Getrieb. 


Nehmen Sie Grup und Dant 
vom „alten“ Freunde 
Sof Victor vScheffel. 
Garlsrube, 16. Febr. 77. 


Liebe verehrte Gräfin Irene! 

Mit dem eriten Friiblingshaud hat fi 
Shr Gruß zum Geburtstag eingeftellt, der 
peni mid) wie alles Schöne, was Bott zur 

bwedjlung von Gorge u. Arbeit den Men: 
Kaen jpendet. Shr Bild fhaut nod vom 
alten lah in mein Beicheerungzimmer, 
wo unterdejjen die Gaben von 1876 tn einen 
prachtvollen Renaijjance: Schrank zu einer 
fleinen Raritdtenfammer vereinigt wurden. 
Haben Gie en Dant u. erfreuen Gie 
den fernen Freund auch einmal wieder mit 
einem längeren „Schreibebrief”, der Runde 
ae wie Sie nad berben Lebenserfabrungen 
ich wieder zu heiteren Stimmungen u. neuen 
Hoffnungen Jammeln. 

as Belte u. Freundlidfte wiinide ich 
Ihnen allzeit — leider gehört Kummer u. 
Leid zum Leben der Menichen wie der Böl- 
fer, wie wir jebt an der armen Türkei reich» 
lich erfennen miiffen. Mein Ginn fteht nad 
rieden und Stillleben; am Bodenjee habe 
ch die legte Landaunge der Halbinjel, auf 
welcher Radolfszell liegt, erworben (Sie fins 
nen auf jeder Bodenfeefarte den Punct 
oath u. baue an einem von Möven ums 
ogenen Rohr: u. Schilfgeländ einen Thurm, 
der mir als fommerlides „Mettnau Haus“ 
eine fröhliche Herberge fein wird. 

Der Knabe Bictor gedeiht fröhlich heran; 
im Dezember v. 5. habe ich eine neue Dihs 
tung „Waldeinjamtleit” in einigen Städten 
vorgetragen u. bin — gottlob feiner Eitelkeit 
fähig — mit Beifall überjchüttet worden. 

Even läuten die Gloden den Pabft Pius IX. 
u Grab u. morgen Abend jchwärmt die 

lite von Karlsruhe auf einem groſſen Mas" 
tenfejt der Künftler im Albrecht Dürer: Eos 

üm zu Ehren des 70 jährigen Geburtstages 
es Maler Lejling, der Hier Director ift. 


In herglider Ergebenheit Ihrer gedentend 
S BictorvScheffel. 
Garlsrube, 14. Februar 1878. 


Verehrte Gräfin Irene! 

Haben Sie herzlichen Dant für das ehrende 
Vertrauen, das Ihr legter Brief mir aus: 
ſpricht; ich erwiedere gleich aufridtig. 

Am badiichen Hofe würde eine Anfrage 
in Ihrem Ginne teine entgegenfommende 


Velhagen & Klafings Monatshefte. 36. Jahrg. 1921/1922. 2. Bo. 


‚ Borleferin Ihres Ranges würde 


Antwort finden, die Vertrauensftellung ne 
uglei 
die ung als Hojdame erforberl di mas 
den u. da die Frau Broßherzogin des deuts 
[chen Kaiſers Tochter ijt, würde fie Anderen 
als —— oder preußiſchen Bewerberinnen 
ihre Zuſtimmung kaum ertheilen; ſie iſt in 
dieſer Beziehung bis jest fo rückſichtnehmend, 
daß Sie immer badiſche Damen in der offi 

gielen Stellung um fih hat. 

Bei der Pringeffin Wilhelm von Baden, 
einer Herzogin oe nahe verwandt 
dem Kaifer vRubland, will idh fpäter eins 
mal anfragen. Zur Zeit ijt fie in Trauer 
um einen bei PBlewna gefallenen Bruder, ijt 
angleich leidend u. bat teine Dame in ihrer 

mgebung. | 
et Empfang Ihres Briefes dachte th 
fofort an die Königin Olga von Wiirttem: 
berg, die jehr vie — für Kunſt u. 
Literatur hegt u. Ihnen eine ſympathiſche 
Protectorin ſein würde. 

Meine Anfrage bei einer einflußreichen 
Stuttgarter Dame, der Gräfin Amalie 
Reichenbach Leſſonitz lautet aber in der Be⸗ 
antwortun die ich, Rückſendung aus» 
bittend, betlege, nicht günftig da Ihrer Mas 
Hig Staatsdame Baronin Naſſenbach, was 
ich nicht wußte, zugleich Vorleferin und Bers 
traute in diejem Gebiete ift. 

Für jest ift alfo, da id) anderwärts febr 
wenig ortentirt bin, meine Auslicht nicht 
grob. Beinah möchte id) wünfchen, dab 
giin|tige Schidjalsfterne Ihre Lebenswege 
u einem trauliden Heim lentten, wo der 
Safe glatter Parketboden nicht ergldngte... 
— — ift ein ſolches, und wo iſt das 

ü 


Mit vielen freundlichen Empfehlungen und 
Grüßen Ihr ergebener 


J VictorvSdeffel. 
Rarlsrube, 27. Februar 1878. 


Karlsruhe, 17. April 80. 
Hochverehrte Frau von Friek! 
Hocherfreut beim Anblid Ihrer mir theu: 
eren Gchriftzüge u. bet der guten Runde, 
die fie aus Dem Lande der Chinefen bringen, 
bitte ich vor Allem herzliche Blüdwüniche 
zum Stammbalter entgegenzunehmen; möge 
er beranbliiben u. gedeihen zur Freude der 
Eltern u. etn gut öſterreichiſch Herz bewah: 
ren unter all den gpopitsdgern bei denen 
er aufwächſt. — Dein Leben ijt einfach 
zwilchen hier u. dem Bodenjee; mein Victor 
wird ein flotter Jüngling, ich dente es wird 
Gie freuen, fein Bild u. ein paar Blätts 
den deutliche Waldeinfamfeit diefen Zeilen 
als herzlichen Gruß an Gie u. Herrn vFries 
beigelegt zu finden. 
Sn alter Ergebenheit 
VictorvGdeffel. 
8 8 28 
Diefer legte Brief der Sammlung war 
nad Peting adrelliert. 
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Mit zwei Zeichnungen von H. von der Dung 





Vier ift — ich fage vielleicht nicht 
Deutſchland, oder Deutjches Reid, 
(SH oder deutſcher Ctaat, oder deutjche 

RSS Nation (obgleich ich damit dies alles 
dennoch) ausipredhe!): jodoh Niederſachſen — 
das mich vielleicht zu innerer vaterländijcher 
Sammlung mit feinen althiftorifchen Er: 
innerungen (Hermann, der Befreier!) anzog. 

Harrt Deutjchland feiner Erlöjung? Sieh, 
wie fid) fein Schwert, fein Schwert jchärft! 
Sieh, mit welchem Borteil id) dies nieder: 
ſächſiſche Land durdhitreife; ja fieh, wie fich 
im Stillen, im Unjceinbarjten, Friedlichiten 
das Schwert Ichärft... 

Hier das alte Städtchen Melle, das mid 
zu einer erjten Raft empfing. Am Herd 
eines Freundes, eines geborenen Nieder: 
ſachſen, eines deutjchen Dichters, des Osna= 
brider Kindes Ludwig Bate, den man in» 
zwijchen ja wohl fhon jo ein wenig den 
„Mörike Niederiachjens“ zu nennen anfing; 
Berfajler ftiler, warm vaterländijcher, Hein» 
ſtädtiſch Tändlich Jchlichter Anthologien, deren 
idyllijher Hauch dem bedrängten Deutjchen 
diejer verruchten Zeitläufte wohltut, [till 
niederdeutjcher, heimatwarmer Gedichtbücher; 
bei ihm und feiner jungen blonden Frau. 

Gegenüber das ehemalige Wohnhaus von 
Frau von Voigts, Goethes Freundin, Juſtus 
Möjers Tochter, mit dem fchönen, alten, 
ftilen, parfahnliden Garten, mit feinem 
rajjigen Geprage aus jener Zeit, da die 
Deutidhen noch fromm und deutjch waren 
und nod) „Stil“ batten. Sch dante dem 
Freund die jchöne, ftille Stunde, die ich mit 
ihm bier verbradt. 

Es traf fih gut, daß auch Gertrud Storm, 
Theodor Storms jüngite Tochter, aus ihrem 
in Blumen und Gerant verjunfenen fleinen 





Haus in Barel gu Balt da weilte. Dem 
Bater fo ähnlich, ihr charaktervolles, inner: 
lich feftes Friefengeficht mit feinem Geprage 
alter Patrizierraſſe. 

Auf gemeinjamen Spaziergängen, in trau» 
licher Abendjtunde fie uns erzählend vom 
Water, von der ojtfriefifchen Heimat, von 
der alten Jtordjee, und von damals, damals. 

Mie tat das gut, was haben wir für 
Ihöne Stunden miteinander verbradt! Ic 
glaube, vier Herzen fanden fich treu und 
Deutid) gujammen. Gute, fichere Inſel in 
der wüſten Brandung der Zeitläufte, fold 
ein deutjches Herdfeuer, das feine Macht noch 
offenbaren wird; der Tag naht, naht! — — 

Der Blid aus meinem Zimmer auf das 
Geftapel breitflähhig hoher, niederdeutjcher 
Kleinjtadtdächer mit ihren roten, gewellten 
Ziegeln, überragt von den breiten, runden 
Wipfeln herrlicher alter Bäume und den 
beiden Kirchtürmen; durch eine Liide ein 
lachender Weitblid in die niederdeutjche 
Landſchaft hinein mit ihren Feldern, Baum: 
gruppen, Rotten, Behöften und dem Hinter: 
grund der Waldhügel des Wiehengebirges: 
das Gtilleben des Hofes unten, gadelnde 
Hühner, die Beräufche einer Werkitatt, offene 
Türen, Unterhaltung der Nachbarn; ſchlicht 
niederdeutjche Hauswände mit jehönen, brei- 
ten, ſchon etwas holländijch anmutenden 
enftern, was man weiß, wenn man vor 
Jahren von hier aus jhon mal nah Amiter: 
dam mnübergefahren ift. 

Wie jchön ftanden abends die Gterne 
über alldem! Arttur im Bootes, der geruhig 
langjam und ficher feinen großen, diaman: 
tenen Himmelswagen über die beiden ftillen 
Rirdhturmbhauben hinwegdrebte. 
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Der Gang durd) die fauberen Straßen 
und Gajjen mit ihren holländiſch anmutens 
den, behaglichen, wie es hier allgemein Sitte 
ift, auch dies Jahr wieder neu gejtrichenen 
und gemalten Häujern. Die hohen Bäume, 
die Blumen in den Fenftern, die altfrantt: 
[hen Hauswände, mand eine reipeftabel 
alte Jahreszahl über Tür oder Tor. 

Oder eine Wanderung mit dem Freund 
hinaus nad dem romantiſch halb zerfalle- 
nen, wie verwunfchenen, herrlichen alten 
Waſſerſchloß Sondermühlen gwifden gelben 


Getreidefeldern, nah beim Wald, das vors- 


mals Fritz von Stollberg gehört hat. Noch 
finden fich, vielleicht von ihm felbft einge» 
rigt, auf der Sanditeinbrüftung einer der 
beiden nijdigen Bante der alten Graben: 
brüde die Anfangsbuchftaben feines Nas 
mens. — Die vier großen Renaifjancelugeln 
auf den Brüftungen; der alte Toreingang; 
das ftille, dunkle Brabenwajjer mit feinem 
Schilf und feinen gelben Teichrojen drauf 
gwifden den breiten, Dunfelgriinen, gummis 
glatten Blättern. — Gott, welde weltvers 
geffene Stile! Aus ihrer Tiefe Vorzeit. 
erinnerungen raunend; tief, tief einraunend 
in die innerjte Seele; deutjch, dentid); mahs 
nend, wedend, wedend!... 

Oder zwifchen Feldern, Wiefen, Weide: 


pläßen, einjamen Rotten und Gehöften, 


Hainen, Eichentampen, Waldungen, üppigem 
Sommergelände, bald flach, bald welig, 
Baden, Zeichen, bald Weitblid, bald mitten 
in bujdigen Winkeln verloren, hinaus nad 
Wellingholzhaufen und zum Beutling hinauf. 

Oben am Berg in dem fchönen, alten 
Bauerngafthausgarten eingelehrt zu einer 
guten Tafje Kaffee bei einer Zigarre. Bon 
der umlaubten Bant im Gartenwintel beim 
Zaun der Weitblid über das gejegnete Land 
bis weit zum fernen Horizont, wo all die 
gabllofen Baumgruppen und Haine zuſam⸗ 
mengehen in ein einziges, endlos gebreis 
tetes, wollig fraus dunkles Waldplies. 

Die gute, freundliche, alte Wirtin, die 
ih zu uns fegt, jid) was mit uns plaus 
dert. Den Gatten hat fie verloren, im 
Weltkrieg ift ibr Sohn gefallen: dod) fie ift 
bei gutem Humor. 

Der Blid in ihre große, dämmerheim— 
fide, hohe Diele mit ihren duntelbraunen 
Holszftühlen, ihren Bänken, riefigen alten 
Schränken und ihren Geräten, dem Spinn⸗ 
tad, dem mächtigen, verräucherten Herd mit 
feinem hoben, ſchwarzen Rauchfang, ihren 
alten Bildern. 

Dann am Abend — der Tag wird fo 
töftlih kühl, die Arbeit ruht auf den Fels 
dern — wieder nad Wellingholzhaufen 
hinab. Am Marits und Kirchpla des 


merliche Fruchtgelände genießt. 


Ichmuden, ftadtähnlichen Dorfes ein Heiner 
Budbinderladen mit Büchern, Papieren, 
bunten Heiligenbildern. Wir treten bet dem 
70jährigen Georg Brintmann ein, grüßen 
lozufagen das Handwerk; denn auch er ift 
auf feine Weife ein Dichter, hat, fromm und 
deutfch eingelebt in feine niederjächlilche 
Landſchaft und Heimat, ein Epos „Drei: 
buchen“, ein paar Gedichtbücher, aud Dias 
lettijdes herausgegeben. Er führt uns in 
fein enges Werkitattlabuschen; und während 


‘der Heine, weißhaarige, weißbärtige Mann 


mit feinem feinen, fchlichten, rotbädigen, 
freundlichen Geficht, feinen arbeitsjchwie- 
ligen Händen, auf. der Wertbant fist, wir 
auf Holgidemeln (da es fih ſchon mal bart 
igt auf dem Pegafus), haben wir mitein: 
ander unjere Unterhaltung Nur fdywer 
trennen wir uns nad) berglidem Abſchied. 

Dann eine unbeichreiblich chine Abends 
wanderung nah Melle zurüd. Gtellenweije 
lange durch abenddunflen Wald, den der 
Duft des Geißblattes erfüllt. Hinter dem 


Hardinghofe treffen wir auf einen herrlichen, 


großen, hölzernen Rrugifixus, der im Schat⸗ 
ten einer Gruppe hoher, alter Bäume, zwi» 
cen reifen Rornfeldern und grünen Weide» 
plagen am Wege Steht... 

Ober der Marilh nach Gesmold hinaus 
zu dem großen, einjamen, alten Wafjerfchloß 
der Hammerfteins. 

Wunderbare, lange Waldwege, die uns 
draufzuführen; ein weltvergejjenes, graues, 
balbgerfallenes Maufoleum: dann das Schloß. 
Wir überjchreiten die Grabenbriide, treten 
durch das wappenge|dmiidte, offene Portal 
in den Torflur ein. 

Es trifft fih, daß wir der Herrin, einer 
Heinen, feinen, freundlichen, alten, ſchwarz⸗ 
gelleideten Dame begegnen, die uns liebens» 
würdig die Erlaubnis erteilt, uns den Hof 
und den Part anzujehen. 

Der maſſive, vieredige, alte Steinturm 
mit den vier Apoftelgeftalten oben. Die 
mächtige, graue, terrajjenartige Mauer um 
den Garten, auf der man jpazieren geben 
fann und einen Weitblic über das weite, fom: 
Unten eine 
grottenarfige Niſche mit natürlichen Tropfe 
fteinbildungen, Stalattiten und Stalagmiten. 

Dann das Dorf Gesmold mit feiner fons 
derbaren, innen febr ſchönen, pantheonarti⸗ 
gen Tatholiihen Kirche, in die wir einen 
Blid hinetntun, über die buntbemalten 
Wände Hin, auf den Altar mit feinem 
Krugifix und der blutfarminroten Epigen 
Lampe... 

Oder die Wanderung die Dietrichsburg 
hinauf und dann hinab, durch den Bergs 


wald, in deffen Tiefe wir in weihevoller 
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Einfamteit die Graber des Gohnes von 
Freiherrn Binde, Frig Reuters SFreund, 
und feiner Gemahlin treffen, zum Often: 
walder Waſſerſchloß (Beſitz der Windes). 
"Die vielen fremdartigen alten Bäume in 
feinem großen, herrlichen Part... 
8 28 8 

Dann Osnabrück. — 

Ah ſo, hier hatt' ich Gelegenheit, irgendwo 
in der Nummer des „Graphic“ vom 4. Juli 
1921 zu blättern. 

Da gab’s ein Bild: „The anniversary of 
Jutland and America’s Memory of the great 
Surrender.‘ 

Darunter diefer Text: „The battle of 
Jutland (May 31, 1916) was the only great 
general naval action in the War, and it 
meant the end of the active career of the 
Germain High Seas Fleet, which had so 
bitter an experience that it never again 
ventured out to the open waters to meet 
our gallant Navy until it came across the 
North Sea after the Armistice to make a 
complete and humiliating surrender, as here 
depicted.“ 

Wirklich? War das fa? — — — — 

Wher Osnabriid. — Geine Tatholijchen 
und proteftantifchen Kirchen; der Wall; der 
ftile Spiegel der Hafe; der Pumpernidels 
turm; das Rathaus mit dem Friedensfaal 
(Friedensichluß des dreißigjährigen Krieges); 
die alten Giebelhaujer; Guftus Möſer, Stiive, 
der romanijde Dom, die Brabftätte Bruder 
Reiners. 

Osnabriid mit feiner ſchönen Lage, feine 
Waldberge hinauf... 

38 8 
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Dann der Teutoburger Wald, vom Gol: 
bad Rothenfelde aus. 

Ich made meine Streifen und Wande: 
rungen, unerjättlih mid) dem Kleinleben 
diefes Alltags hinzugeben, mit feinfter Cin: 
wurzelung Nahrung zu ziehen und Gewiß— 
beit unausiprechlicher Feitigungen aus Geele 
von Bolt und Landichaft, wie Bolt und 
Landſchaft unaustprecdhliche Feltigung zieht 
aus feiner eigenen Geele und Gott, deut: 
ſchem Gott, bring’ in dielen Zeiten dagegen 
an, was du wolltejt; doch nimm alles in 
allem, jo bijt du wohlberaten und haft un: 
trügli Das Rechte... 

Und immer diefe Abwechſlung im reichen, 
in feiner Reifefülle ftehenden Yruchtland 
von Feldern, Wieſen, Weidebreiten mit 
ihrem Wieh drauf, Baumgruppen, Gewäſ— 
jern, Hainen, Waldern, der Zug der Wald: 
berge dranhin. Zahllos die vereinzelten 
ſchmucken Gehöfte mit ihrem Fachwert, ihren 
hohen Tielentoren und Tächern, fid einend 
in jaubere Dörfer; Gigenjtändigfeit diefes 
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Menſchenſchlages, wohl gar Eigenfinn, Eigen: 
brödelei, die fich Doch gujammenfindet, wenn’s 
nottut, treu am Alten und Einen hängend 
und des fommenden Tages harrend; ja: 
des fommenden Tages harrend, bereit. — — 
Verbiirgender Geift der gejchichtlichen Er: 
innerungen: Hünengräber, Wittufindburgen, 
Aberbleibſel der Römerzüge; die alten Sumpf: 
brüdenüberrefte, die Münzfunde; Hermann, 
Barus, Drufus, Germanifus, Cheruster, 
Marien, Brutterer, Chatten; die Schhladht 
am Teutoburger Wald, die Schlachten von 
„Pontes longi“ und Jdiftavifo, am Stein: 
huder Meer; und endgültiger Abweis: Gers 
manilus wagt feine Angriffe nicht zu ers 
neuern, zieht fih nad dem Rhein, dem 
Rhein, zurüd... 
28 
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Fruchtbare Streife Durch Feld und Wald, 
durch Täler, die Bergwälder hinauf. 

Hier, in der Nähe eines Waldes, in ihrer 
felbftjicheren Einjamteit, weit voneinander, 
zwei große, alte Behöfte, mit Nebengebäus 
den, dem großen Objt-, Grass und Gemiife: 
garten dabei, aus der Diele Hervor das 
Brüllen der Kühe. Auf der oberen Tor: 
ichwelle des einen Ie)’ ich über den, wie es 
die Gitte ift, eingerigten Namen des Çr: 
bauers und feiner Ehefrau, die Jahreszahl 


` 1701, darunter den altgewohnten Sprud). 


Diefer ift ein Bibelfprud: „Ich will über 
jie wachen, zu bauen und zu pflanzen, |pricht 
der Herr.” Kobaltblau das hohe Tor und 
fobaltblaues Fachwerk, die Wand weiß» 
gefalft; darüber das hohe, braunrote Biegel- 
dad). — Tas andere mit der Jahreszahl 
1822. Rote Wände und [chwarzes Fad: 
werf, braunes Tor, die weißen Fenfters 
rahmen draus voritehend. Born vor feinem 
Lod ein Tor, an feiner Kette, wie’s überall 
üblich (treuer Cinflang von Hertommen 
und Gitte bis ins geringite hinein trog aller 
Eigenbrödelei; deutſch, deutich!) der Hofe 
hund. 

Weite des Gefildes und, mit ftets neuen, 
töftlichen Überrajchungen und Abwedhflungen, 
hundert laufchige Eden, Schlupfwintel, Cin: 
jamteiten. 

Gang in mdadtigen Baumballen verftedt, 
dod) eindrudsvoll in feiner rafligen, alten, 
niederdeutichen Bauart draus vorragend, 
das hohe Gebäude der Oberförfterei Palfter: 
tamp bet Rothenfelde. Der breite, ftille, 
duntle Wafferqraben drumherum. Über und 
über voll Yajferrojenblattern, die gelben 
Rofen dazwiſchen, ftroßig üppig, und andere 
feltjame Waſſerpflanzen; die hohen, wifperns: 
den Eehilfränder. Ein einfames Wafjer: 
huhnpärchen, das über Blätter und Waſſer— 
Jptegel dahinläuft, feinen fonderbaren, fo 





— 


aus der Stille aufſchreckenden Ruf verneh⸗ 
men läßt. Felder und Wieſen dichtan. 
Köſtliche Kühlung des heißen Sommertages. 
Hier blüht Innenverſenkung, die mit zäher, 
treueſter Liebe die Wurzeln der Seele tiefer 
und unzerreißlicher in dies ſtille, warme 
Heimatleben einſenkt, aus der, zu ſeiner 
Stunde, auch der Zorn erwächſt und die ge⸗ 
rechte Vergeltung, alter Furor teutonicus, 
deffen Raſſe, wie ſchon einſt, wo's nicht an» 
ders geht, mit dem Schwert die Grenze ſetzen 
wird. ſeines Bishierherundnichtweiter! — — 
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Auf der Osnabrücker Landſtraße eine 
Wanderung nach dem Dorf Hilter hinaus. 
Seine maſſige Kirche aus gelbem, grünlich 
beſchlagenem Neokomſandſtein, wie er im 
Teutoburgerwald⸗Gebirge gebrochen wird. 
Im Schatten alter Linden vor dem Cin: 
gang eine Schar von Mädchen und jungen 
Weibern, die eine lange Birlande aus jungen 
Tannenreijern winden; wohl für ein Kirch» 
feft. Auf der andern Geite der große erra- 
tiihe Blod mit den bedeutjamen Jahres» 
zahlen 1813—1913 drauf. Man trifft diefe 


Dentmalblöde bier faft überall in den Dör⸗ 


fern und fleinen Städten. 

Oder ein Bang nad dem reizenden, ftadt: 
ähnlihen Torf Dilfen hinaus. 

. Mit Freunden auf der Bahn ein Aus: 
flug nad dem fchönen, alten Städtchen 
Borgholghaujen, an der Bahnitrede nad) 
Bielefeld. (Im Altertum ftand Hier der 
Tempel der Tanfana, „celeberrimum illis 
gentibus“, von dem Tacitus berichtet.) Bon 
da zur alten Ravensburg hinauf. Schon 
lange vor dem Jahre €51 hat fie geftan: 
den. — Der dide, runde Bergfried, der 
aber nad) Weiten hin eine [harfe Kante hat. 
Nod ein paar zerfallene Mtauerrander von 
der Umwallung. Ein Balthof an den Turm 
angebant. 

Man fit im Freien an einem laufchigen 
Blag, genießt die weite Fernficht. Gegen 
den Horizont hin alles zujammengehend zu 
frausdunfler, endlofer Waldung, aus der 
bier und da eine Kirchturmſpitze Hervors 
ragt, und über die fih, im Weiten, am 
äußerten Horizont, die Türme von Münfter 
erheben. 

Und dann fig’ id) mit den Freunden vor 
der Riidfahrt in einem Gajthausgarten vor 
Borgholzhaufen. 

Wir führen, im Anſchluß an einen fehr 
ſchweren Schidfalsichlag, den einer von uns 
erlitten, ein ernftes Geſpräch über den Tod 
und die Beziehungen zum Senfeits. 

„Nein, der Tod als folder bedeutet fein 
Leiden,” jagt einer von uns. 

Und da zeigt fic mit einemmal — un: 
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Wand des Bajthofgebäudes (ein Spiel von 
Abendwind und Laubjdatten; aber wirklich 
bloß ein foldes?) ein runder Totenjchädel 
mit zwei fchwarzen Augenlöhern. Wir 
jehen, wie er, gerade als jene Äußerung ge: 
tan ift, nidt, und wie er dann nad) ein paar 
Minuten vollitändig wieder verjchwindet. 
Falt fo etwas wie weltfäliihde Spöken⸗ 
tielerei... Ich tann mir faft nicht denten, 
daß es mit ihr nicht etwas auf fic haben 
folte. Aber wie wunderjam tief — fie zeigt 
es an — dieler fefte, zähe, eigen|tandige 
Volksſchlag, und jo deutſch, mit all feinen 
innerften Unwilltürlichleiten in die Tiefe 
feiner eigenen Geele verwurzelt ift und in 
den tragenden Untergrund des großen Gott: 
geheimnijfes! .. 

. Was ift der Tod, was das Graujen der 
dunklen Schwelle der Raſſe und dem Bolt? 
Vermögen alle Schreden und unfagliden 
Niefengreuel des Weltkrieges, den es eben 
beitanden, es abzulenten, und vermodten 
lie je, es abzubringen von dem treuen Ges 
danten an Heimihug und gerechten Bus: 
gleich erlittener Schmadhbedrüdung? War 
nicht immer wieder Krieg? 

Was ift der Tod? Und wieder feh’ ich das 
gute, milde, beftdtigende Niden des Schädels. 
fiber Tod und Grauen die Ehre, Heimliebe, 
Scholle und Gottberufung von Waffe! 

Nein, es gibt tein Vergehen! Wir find 
bereit, bereit!... 
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Noch der Ausflug nach dem Bergen, 
feinen Tedlenburg. 

Bon Rothenfelde auf der Landſtraße die 
Wegſtunde nad der Heimen Bahnitation 
Laer hinausgewandert. 

Früher Vormittag, Sonne über der weis 
ten niederfadfifden Landſchaft, über Kotten, 
Gehöften, Feldern, Hainen, Wäldern; zur 
Rechten immer langhingedehnt der Zug der 
Waldberge. 

.Ein Bauer begegnet mir, redet mid an, 
reicht mir dann ein Schreiben in einem gros 
Ben, gelben Kuvert bin. Es ift an den 
Landrat in Iburg gerichtet. Er hat es in 
Raer, auf der Station, in den Poftfaften 
fteden wollen, und es hat Eile. Wher er 
bat mit Dem Rade — das er neben fih her: 
ſchiebt — Unglüd gehabt. Er fragt mid 
ſchlicht, ob ich den Brief, da ich dod zur 
Station wil, in den Kaften fteden will. Er 
Ichentt mir, wie ganz felbjtverftändlich, dics 
Bertrauen, und id) übernehme den Auftrag, 
den ic) dann trenlid) ausgeführt habe. Er 
bat mir gutgetan. 

Sch erreiche den Zug. Eine gemütlichite 
Bimmel: und Bummelbahn. 
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Im Wagen eine Maddenfdulflaffe, deren 

Ausflugsziel gleichfalls Tedlenburg ift. Sie 
fingen ihre Schul» und Bolfslieder. Ihre 
hellen, munteren Stimmen, ihr Laden und 
ihre Plaudereien. — 
" Um alten Städtchen Iburg geht’s vorbei, 
mit feinem alten Schloß auf feiner Anhöhe, 
die fic) vom Hintergrund der höheren Wald- 
bügel abhebt. 

Endlich angelangt, und ich fo einen un: 
beſchreiblich ſchönen, ftillen Erdenwintel ten- 
nen lernen. - 


28 28 8 

Bom ſauberen Bahnhöfchen, das zwiſchen 
Bäumen unten am Fuß der Waldberge liegt, 
gegen das hier und da ein Stück Feld heran⸗ 
drängt, während ein ſchöner, ſchattiger Weg 
zu einem Grund hinabführt, ſteigt ein brei⸗ 
ter Weg durch wunderbaren, hohen Buchen⸗ 
wald ein Viertelſtündchen bergan. 

Nach rechts hin, von der Bergflanke, 
zwiſchen Bäumen und über Gebüſch hin, 
der Blid in einen ftillen, grünen Talgrund, 
auf nabe, grüne Waldberge, bagwifden in 
der fonnigen Weite der Landjdaft hundert 
freundliche Stilleben. 

Dann beginnft du fteil eine gemütlich 
bolprig gepflafterte alt=altfräntiihe Gaffe 
binaufzufteigen und bift Jofort von der köft⸗ 
lidften Romantif umgeben. Cin weiß 
bärtiger Poligift in einem grünen Uniforms 
tod fommt dir entgegen die Gaffe herab. 
Wobhltuender Eindrud! Es wird hier nicht 
gerade jo febr anjtrengenden, gar lebens: 
gefährlichen Dienft geben. Bon den Put: 
[hen und Unruhen der legten Jahre Hat 
diefer Landftridh nicht gerade fo befonders 
viel erlebt. 

Wie nimmt mid diefe Umgebung hin! 
Sch Tann nod gar nit an Raft denten. 
Die friiche Bergftille hier oben hat mich ganz 
in ihrem Bann. 

Die rührend köſtlichen, altfräntifch ros 
mantijchen Gaſſen ſchreit' ich Hin, die fiğ 
mit ihrem lieb [chredlichen Pflafter fteil, mit 
Bartenzäunen und blumengelchmüdten Fen: 
tern den Berg Hinabgieben in einen in 
Laub ertrinfenden, lieblichen Talkeſſel hinein, 
aus dem nach der anderen Geite hügelig 
gewellt, die Landjdaft mit Feldern und 
Gehdften unten gegen die nahen Berge an- 
fteigt und fih an einer anderen Stelle weit 
ins {reie hineinzieht. 

Hühner gadeln in den Gtraßen. Ein 
paar Hunde fptelen. Cine Rage, die fih 
jonnt. Ein paar Mtenfden. Ein blondes 
Madeldhen mit einer in die Höhe ftehenden 
roten CGdyleife im Haar, das feinem Ges 
\hwilterhen das Haar ordnet. Ein paar 
\pielende Kinder bei einem NRöhrenbrunnen 
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Und die Raft in dem einen Galthof. 


te einer märchenſchönen, madtigen alten 
inde. 

Ich tue einen tiefen, befreiten Atemzug, 
es lichten fih meine Augen... 
8 


8 8 

Durd) das idyllifde Gewinkel der nieder: 
deutſch jauberen und frifchgeftrichenen Haus 
ſerchen fteige ich zur alten Burg Simons 
von Tedlenburg, der fpäteren treuen Stütze 
Heinrichs des Löwen und der Welfen, der 
alten troßigen Gadjenpartet, hinauf. 

Das alte Borgemäuer mit feinem Tor: 
eingang. Über dem Tor noch, in einer 
Niihe, aus Stein gehauen, die göttliche 
Jungfrau; zu beiden Geiten bingeretht aber 
große, alte, fteinerne Wappenbilder. Es 
macht eine herrliche, jehr eigenartige, alter: 
tiimlide Drnamentil. Bäume oben und 
Buſchwerk dariiberragend, und davor ftille, 
dunkle, mddtige alte Bäume. 

Ich durchſchreite den Gang, fehe mich auf 
einem großen, freien, von Gebiijd, Bäumen 
und zerfalenem Mauerwerk umgebenen 
Unger, auf dem friedlich ein paar Ziegen 
und Schafe weiden. Ein Pfad führt zu 
einem Steinturm hinauf, von dem aus man 
einen wunderbaren Weitblid genießt. Das 
Städtchen felbft tann man nicht erbliden, 
jo ganz liegt es in Garten und Baummafen. 

l * 


Ein ſehr einfaches Gaſthöfchen: dod es 
hat ſeine Art. 

Ein mit heller Olfarbe ſauber geſtriche⸗ 
nes, längliches, ganz altfränkiſches Haus; 
bloß das Erdgeſchoß, mit großen Fenſtern 
in ſchmuckem, weißen Rahmen; das hohe, 


niederdeutſche Ziegeldach drüber. 


Eine dauerhafte Doppeltür, mit grüner 
Olfarbe geſtrichen, weiße ſchräge Querſtreifen 
drüberhin. Der obere Teil hat einen alts 
modilchen, großen, bligblantgepugten meſ⸗ 
fingenen Liirflopfer, der untere eine maffive 
mefjingene Klinte. 

Sch trete in einen geräumigen, Hohen, 
dielenartigen, Dämmerigen Borflur ein. 

Er ift graugelb getiindt und fein Fup: 
boden mit Gteinplatten ausgelegt. Rechts, 
neben der Tür zum Gajtzimmerden, ragt 
ein mächtiger, dunkler, alter Garant. Alte 
Gteintrüge oben drauf und große, baudige 
Qupfergeräte. In der Mitte ein großer 
Tijd; auf ihm ein roh roter Tontrug, der 
fih ausnimmt wie einem Hünengrab ents 
nommen. Bur Linten führen, neben einem 
Büfettverfchlag, ein paar Stufen zu einem 
Familienzimmer hinauf; im Hintergrunde 
ift Die Küche, mit einem breiten Blasfenfter. 

Es ift fo [hin Kühl bier und der Tag fo 
heiß, und die Umgebung zieht mid fo an: 
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Ih laffe mid) ar einem Tiſchchen, unter 
einem Fenſter, neben dem Eingang nieder. 

Eine freundlihe Haustochter erjcheint: 
Ob id mid nicht ins Gajtgimmer ſetzen 
wil? Als ich vorziehe, bier zu bleiben, 
fommt fie bald mit einem Blumenjtödchen, 
einer Primel, zurüd, das fie neben mir auf 
den Tijd Stellt. 

Und ich fige, genieße die töftlihe Kühle 
und den Blid auf die Gaffe durchs Feniter, 
gerade zu dem hohen Kirchturm hin, der 
über die Häuferchen emporragt, laujde dem 
metalliihen Taden der ſchwärzlichen, alte 
franfijden Standubr... 
8 8 8 

Und Heinrich Harts Grab. 

Oben auf dem Berg liegt der kleine Fried⸗ 
hof, an einer ſchönen, baumbeſchatteten 
Landſtraße, die da oben auf dem Gebirge 
dahinführt und einen herrlichen Weitblick 
gewährt. Ich durchſchreite das dunkle, eiſerne 
Gittertor und gehe zwiſchen den Gräbern, 
in deren Mitte, wie hierzulande üblich, 
mit ſeinen Bibelſprüchen an allen vier Seiten 
des Poſtamentes, das mächtige Kreuz ragt, 
hinüber. Drüben, am Heckenzaun, ein reifes 
Haferfeld darüberragend, finde ich die Begrab: 
nisſtätte. Eine Trauereſche, mit efeuumwucher⸗ 
tem Stamm, eine Weimutstiefer, Wacholder: 
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büjche, Efeu. Cin madtiger Branitfindling. 
Schlicht mit roter Runenſchrift eingemeißelt 
der Name Heinrich Hart, ſonſt nichts weiter. 
Blumen davor. Bor allem eine Fülle dunfel- 
bhimmelblauer Lopelienaugen. Bienenjum- 
men. Tiefer, tiefer Friede... 

Hier, in feinem Lieblingsitädtchen, hat 
er feine le&te, jo tragijche, tödliche, jchwere, 
ſchwere Krankheit durdlitten, und dod fromm 
heiter bis zulegt, und hat dann bier feine 
legte Rubheftdtte gefunden, in feiner weft: 
falijden Heimaterde. Sicher in feinem In- 
nerften ein treudeutjcher Dichter, der dennoch, 
ganz Ddeutid, fein „Lied der Menjchheit“ 
fang. Ich büde mid, breche mir zum Ge: 
denten ein Wacholderreislein.... 
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Als ich pater wieder den Weg zum Bahn: 
höfchen Hinabjtieg und, nod) gehalten von 
dem wunderfamen Waldfrieden, der mich 
umgab, auf einer Bant rajtete und in Ges 
danten fo in meinem Jtotigheft blätterte, 
fand ich eine Stele aus Tacitus, die ich 
mir angemerkt hatte: „Haud procul Teuto- 
burgiensi saltu in quo reliquiae Vari legio- 
numque insepultae dicebantur.“ („Unweit 
des Teutoburgerwald-Gebirges, wo noch un» 
begraben die fiberrefte des Barus und der 
Regionen liegen follen.“) 


Set — — 
IVY lie. 
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SNeues vom Büchertiſch⸗ 


Bon Karl Strockor 
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Ein Dußend Versbücher: Elifabeth Janftein: Die Landung — — Heſſe: 


Ausgewählte Gedichte — Börries Frhr. v. 
Wieſen — Ernſt Liſſauer: Strom — Emil 
Engelke: Rhythmus des neuen Europa — 


Münchhauſen: Schloß in 
adina: Lebensfeier — Gerrik 
arl Curt Wagner: Das Hohe 


Lied — Manfred Schneider: Im Atem der Welt — Hans Brandenburg: 


Die ewigen Stimmen — ars, Fraue, du — 


berg: Goßler: Träumen und Ho 
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jdhlagen aus. Es ift wirklich jehr 
viel Grünes unter den 92 Bän— 
XD) den Jahreslyrik, die durchzuackern 
* mein Frühlingsvergnügen aus— 
macht, vieles, das beſſer in der Knoſpe ge— 
blieben wäre. Weshalb werden denn "Berfe“ 
gejchrieben und gar gedrudt wie diefe: 


Mod haben begrenzte Wolken nichts von dem viel- 
zuvielen 

Süß Rufenden, das fie über Himmel reißt. 

Bald, bald — dann beten fie rauchend nad Zielen, 

Bon denen jedes Höheres Gold verheift. 


Diele mittelmäßige Profa und noh Shred: 
licheres fteht auf ausgezeichnetem Papier in 
einem hübſch ausgeftatteten Gedidtbande: 
Die Kandung von Elifabeth Ganftein 
(München, Drei Masten a ie fommt 
ein nambafter Berlag dazu, jolde Pjeudo-» 
didtung täujchend als wirflide herauszu— 
ge Oder darf dies Gefnarre im felben 

ud) für Lyrif ausgegeben werden: 

Wir Verwirrten und Berzerrten, 
Die nad Schein und Maste werten, 
Hart vertrieben aus den Bärten 
Früher reinerer Gefährten —? 


Sch greife nur dies eine Beiſpiel aus einer 
Unzahl von ähnlichen finns und zwedlofen 
Bucherfcheinungen heraus, die natürlich rp 
immer obne Koften des Verlages hergeftellt 
werden... Können wir Deutjchen uns wirt: 
lih Diejen Luxus leiften, während für ernfte 
willenichaftlide Werte fein Papier und 
vor allem teine Berleger da find? Hier wäre 
wirflich eine Luxusftener am Plak. 

Erſchreckend dürftig ift diesmal ganz all- 
gemein das Ergebnis der Befühlsdichtung 
(um das Wort Lyrik einmal furz jo zu ver: 
deutjchen); teine Be daß in Der Zeit: 
ftimmung der tiefere Grund dafür liegt. 
Lyrif, jo wurde uns einft auf der Schule 

elehrt, „feiert Die äjthetijchen Reize des 
Bebens“, und wenn diefe Erflärung aud) 
den Begriff nicht vollfommen dedt, fo ge- 
nügt dod das Stüd Wahrheit, das darin 
liegt, jchon, den gegenwärtigen Tiefitand 
diejer Kunftgattung einigermaßen zu er: 
Hlären... 

Nachdem Criticus vergebens in einigen 
Dugend unbefannter Lyrifer nad dem 
„Funken“ gejucht bat, greift er, um fih gue 





en — Kurt Heynede: Die 
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nädjt einmal zu erfrilchen und zu ermutis» 
gen, nad ein paar befannten Namen. Da 
gibt Hermann Hejle ein Bändchen Aus: 
— hlte Gedichte heraus (Berlin 1921, 

Fiſcher), aber das erſte Viertel des Buchs 
enttäuſcht; bis Seite 28, um es beſtimmt zu 
ſagen, finde ich kein Gedicht, das des Na— 
mens Hermann Heſſe ganz würdig wäre. 
Dann kommen ein paar Seufzer aus tiefem 
Dichterherzen, die uns aufhorchen und nad: 
ſinnen laſſen, ſo in „Jugendflucht“, wo der 
müde Sommer „das Haupt ſenkt und ſein 
falbes Bild im Gee ſchaut“: 


Ich wandle müde und beſtaubt 

Und hinter mir bleibt zögernd ſtehn 
Die Jugend, neigt das ſchöne Haupt 
Und will nicht fürder mit mir gehn. 


Nun beginnen die Gedichte wärmer und 
—— zum Leſer zu ſprechen, ſo: 
„Einſame Nacht“, „Zunachten“, „Glück“, 
„Allein“, „Die erſten Blumen“, „Ode an 
ölderlin“, „Der Wanderer an den Tod“. 
ine tiefe Trauer und Lebensmüdigkeit gibt 
den dunklen Grundton zu faſt allen Ge— 
dichten. Helles frühe kg ge und Refi- 
nation wirft beflemmend. an wird von 
Pomeren Mitgefühl erfaßt, und gewiß wird 
es. mandjen geben, der feiner „Einjamen 
Nacht“ den Gruk am Schluß erwidern möchte: 


Die ihr meine Brüder feid, 
Arme Menfden nah und ferne, 
Die ihr im Bezirk der Sterne 
Tröftung träumet eurem Leid, 
Die ihr wortelos gefaltet 

In die blaß geftirnte Nacht 
Schmale Dulderhande haltet, 
Die ihr leidet, die ihr wacht, 
Arme, irrendDe Gemeinde, 
Schiffer ohne Stern und Gliid — 
Frembe, Dennod mir vereinte, 
Gebt mir meinen Gruß zurüd! 


Aber man braudt nur wenige Geiten in 
dem neuen Gedidtbud Börries von 
aa ea ens zu lejen, um fürs erite 
von dieler Schwermut geheilt zu werden. 
Schloß in Wiejen nennt der Dichter, der 
jo lange gejchwiegen bat, dies biibjd aus: 
— gehaltvolle und mannigfaltige 

erf (Stuttgart 1921, Deutſche Verlags: 
Anftalt). Es ijt natürlich fein Schloß Win: 
dilchleuba, das der heimatfrohe und heimat- 
ftarfe „Junter“ bejingt, richtiger gejagt: 
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aus dem heraus er, durchs geöfnete enner, 
feine Lieder Hingen läßt. an laujcht thm 
diesmal anders, denn er fingt anders: ties 
fer, inniger; die Balladen, die man fonft 
als das Widtigite und Wefentlichite feiner 
Didtung anjah, nehmen nur ein befcheides 
nes Bläschen, etwa ein Sechſtel des ganzen 
Bandes ein, fie werden von den Wbjdnitten 
„Daheim“, „Idyllen“, ,Landfdaften und 
Jahreszeiten“, „Rieder und Stimmungen“, 
„om Kriege und nachher“ nicht nur an 
Raum, meift aud an poetifhem Gehalt 
übertroffen. In Haus und Heimat, als 
Gatte und Bater findet der Dichter innigere 
Klänge, perjönlichere Stimmungen, wärme: 
tes Gefühl, als man fonft an ihm gewohnt war. 
Eine Überrafchung find feine Idyllen, fie fhil- 
dern in Schloſſes Cinjamfeit das hochherr⸗ 
I&haftliche, aber darum niht minder herzliche 
Tamilienleben, die Liebe zu Weib und Kind 
mit der anheimelnden Behaglichkeit, die in 
Voſſens Kuifje” oder dem „Siebzigſten Ges 
burtstag“ erfreuen, nur dag Münchhauſen 
nicht jo altmodifch und eintönig bleibt. Gein 
alegeti Spasier gang, ift Das Meijterftid 
eines modernen (das Wort im beften Sinne 
gemeint) Sons. Es jehildert nidts weiter 
als einen Spaziergang der Eltern mit ihrem 
Rnaben, um Schlehen zu pflüden, aber alles 
ift fo lebendig und farbenreid, fo von Hus 
mor und Liebe bejeelt, daß man mit lachen» 
den Augen lieft. Und vor allem den mun: 
teren Sjungen liebgewinnt, der von den 
Davonrennenden Dorfhühnern fagt: „Sie 
laufen immer fo wie einer läuft, der beide 
Hände in den Tajchen hat“, und der aud 
jonft feiner nice der Jungen» 
haftigtett die Zügel ſchießen läßt. Dazwis 
den in eigenartigen Farben aufglangende 
aturbilder: 
Schwanzmeifen hängen bunt an allen Birfen 
Und zirpen ganz vertraut im feidenweichen 
Herniederwallenden Gezweig der Bäume. 
Wie zierlich hefteln fic) Die Tierchen weiter, 
Wie glänzt thr blanfes Braun vorm Weiß der 
Stamme, 
... Die tugelrunden Dummen Köpfchen piden, 
Dab an den Badden das Gefieder ftraubt... 
Und atemlos binftaunen wir zu dritt 
Und geben uns vor Freude ftumm die Hände, 
Bis fi) Der ganze Schwarm mit [hwirrem Flug 
Hinüberwippt zum ftilen Widderhausden. 
Koitbar: dies „Und geben uns vor Freude 
ftumm die Händel“ Dit es nicht ein ganz 
anderer Münchhauſen, der aus diejem Bud 
ervorjdaut, als der mit Sporen und Pallaſch 
lirrende Balladendidter, dem einmal fein 
Ihärfiter Beurteiler, Carl Buſſe, übertreibend 
das Fontanefde Scherzwort „Ipeltatulös“ 
angehängt hat? Aber geradeihm legt — 
auſen in dieſem Buch einen Kranz aufs 
ühe Grab, der für feine vornehme Ge: 
nnung zeugt: 
Die Freunde nannten oft did) meinen ffeind, 
Sd wußte befier, was den Blid dir trübte, 
Es war Die Liebe, welde niht mehr liebte, 
Und Die, ftatt zu bejaben, Dann verneint. 


Sch weiß es beffer, wie du es gemeint! 

Ich ftreue dir ins Grab die legte Blume; 

Nimm Freundesdantf ftatt dem erfehnten Ruhme, 
Sd weiß trog allem: Ja, du warft mein Freund! 


Das ift das Echöne an diefem Bud: 
der Menſch Mündhaujen kommt einem 
darin ganz nahe, jo namentlid in drei 
wunder|ddnen Gedichten, die feinem Söhn> 
hen gewidmet find: „Am Bette des 
Kindes“, „Mein Blumentind“ und „Sonn: 
tags Abend“; fie gehören zu den onen 
der deutihen Di und. Daß diefen Auf 
rechten, der feine ,junterlide” Eigenart nie 
verleugnet hat, ohne deswegen je düntels 
haft zu fein, der Niederbruch Deutidlands 
tief befiimmert und ihm an der Geele frißt, 
fonnte man nicht anders erwarten; der Wb: 
ſchnitt „Im Kriege und nachher“ halt wider 
von Schmerz und Zorn. Uber ebenfo leis 
denichaftlich ift auch Münchhaufens Glaube 
an die Erneuerung und Zulunft des Bater: 
landes, ein Glaube, der bei ihm fchon aus 
feiner tatlräftigen Weltbejahung als Geiten» 
trieb hervorwächſt. — Hie und da hätte man 
in Einzelheiten mehr Gelbfttritit im Aus» 
drud, f rgfaltigeres Teilen gewünicht, ohne 
daß darunter die fede Urfprünglichkeit feis 
ner Sprache hätte leiden dürfen. Das macht 
Miindbhaufens neues Versbuch fo wirklich 
fejfelnd, daß immer die Wirklichkeit den Stoff 
und die Beranlajjung zu feiner Dichtun 
hergibt, wie Goethe es einmal fordert, da 
nichts aus der Luft ge allen tft, fondern 
alle Gedichte durch Erlebnijje angeregt find 
und darin Grund und Boden haben. Geine 
Berfe ftrogen von Anſchauung, Erlebnis, 
Gefühl, Gedanfen, Willen und Belenntnis, 
fie blühen, ähnlidy wie bet Liltencron, aus 
dem Crdreid) im frifden Saft unmittel- 
barer Empfanglidfett. 

Yon Ernft Liffauers Strom, den 
wir bier feinerzeit bejproden haben, i 
eine neue vermehrte und veränderte Nuf 
lage erſchienen, in die dreizehn neue, aber au 
um jene Beit entftandene Gedichte aufge» 
nommen find (Jena 1921, Eugen Diedericdhs). 
Es bedarf nur Ddiefes Hinweiles auf ein 
Wert, dejien großer Zug und künftlerijche 
Wucht fic) mit einem faft muſikaliſchen Hin: 
Itreben zur Harmonie vereint. Aud Emil 
Hadina ijt wieder „wohl auf dem Plan 
mit feinem Geijt und Gaben“, Diesmal 
beißt feine Gedidtjammlung Nebensfeier 
(Leipzig 1921, L. Staadmann). Trüber als 
fonft tönt jet auch feine Leter, die mit 
einem jchwarzen Flor gejdmiidt jcheint, i 
ernft und tief ift ihre Klage um Deutlich: 
lands Not und Echmadh. Aber gewaltiam 
rafft aud er fih gum Troft empor, in fei: 
nem „seljenglauben“ wi er, wie der 
Morgenwind einjt die Botjichaft von der 
deutjchen Schande in die Berge zu Blumen, 
Quelle, Wald und Geftein trägt. Alle er: 
zittern oder gerbredjen vor Schmerz — 

Die Felfen aber, die alten, 


Die trugigen Steingeftalten, 
Standen mit fteiler Stirne 
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Und ſcheuchten den Wind wie eine Dirne. 
„Berflattre, törichte Kunde, 
Du Kind der flüchtigen Stunde! 


Sow über die braufende 

Flut der Gabhrtaufende, 

Feſt wie ber Erdengrund, 

Stehn wir mit unferem Bolt im Bund. 
Ewig wie wir, von neuem Lichte 
Gekrönt an jerem Tag der Gefdidte, 
Wenn alle Rrange der Zwerge verwehn, 
Wird es tn Jugend und Glorte ftehn. 


Es ift ja tein Wunder, daß der Drud 
des deutſchen Schidfals noch immer ſchwer 
auf unfern Dichtern laftet, eher fchon will 
es ein Wunder heinen, dab jest nod) einer 
der im Kriege Gefallenen geiftig auferſteht, 
einer der vielleicht zu Grobem berufen war, 
wie die Walter Flex, Gord Fod, Gujtav 
Sad. Ich meine Gerrit Engelfe, den 
1918, drei Tage vor dem TFriedensichluß, 
eine tücdijche Kugel aus feinem verheißungss 
vollen Xebensfrühling te nod) bevor ein 
einziges Buch von ihm erldienen war. Jest 
erit fommt fein Rhythmus des neuen 
Europa heraus (Jena 1921, Eugen Dies 
derichs), eine Gedichtſammlung, in der frei- 
lich vieles unfertig und lärmend und fibers 
nommen flingt (wie [don der Titel), die 
aber doch für einen Dichter zeugt, der, wie 
die Bröger und Lerſch, aus dem Schoß des 
Volkes durch das furdtbare Kriegsereignis 
bervorgejchleudert, in ſchlichter, erdgebunde⸗ 
ner, unverbraudhter Sprache voll ee 
teit und Kraft ein ftarfes Gefühl und großes 
een offenbarte. Wie die Entwidlung 
dieles Arbeiterdichters — CEngelfe war Wn: 
ftreicher — verlaufen wäre, läßt fih unmög: 
lid) aus diefem Nachlaß, dem feine beijernde 

and fehlt, erfennen; es find zu viele 

laden darin, die edles Metall verdeden. 
Aber dak hier ein bedeutendes Talent auf 
. graufamfte Art, tura vor Kriegsende, vers 
nichtet wurde, ift ein Sammer. Cngelfe 
* fühlte ſich zu Großem berufen, wie aus 
einem erſchütternden Gebet hervorgeht: 


Mich aber ſchone, Tod, 

Mir dampft noch Jugend blutftromrot, — 
Mod hab’ ih nicht mein Werk erfüllt, 
Mod ift die Zukunft Dunftverhüllt — 
Drum fdone mih, Tod. 


Wenn fpäter einit, Tod, 

Mein Leben verlebt ift, verloht 

Ins Wert — wenn das müde Herz fidh neigt, 
Wenn die Welt mir fdweigt, — 
Dann trage mid fort, Tod. 


Satob Kneip, felber einer unjerer beiten 
und innigften Boltsdichter, bat fih um Die 
Herausgabe diejes Nachlaſſes ſehr verdient 
gemadyt. 

Hatte man von ÜEngelte immerhin [hon 
gehört (obwohl in den mir befannten Samm: 
lungen von Kriegsgedichten fein Name fehlt), 
jo war der Same Karl Curt Wagner 
mir wenigjtens bisher völlig fremd. Geine 
aus Gonetten zujammengejtellte Dichtung 
Das Hobe Lied ijt im Xeniens Verlag 


(Leipzig) erfdienen, fein Wunder, daß man 
das Büchlein des Unbefannten mit nicht fehr 
bohen Erwartungen zur Hand nimmt, denn 
ohne diefem Verlag zu nahe treten zu wols 
len: es ijt befannt, daß dort manchmal der 
Verfaſſer der heimliche Verleger ift. Um fo 
erfreulicher war die Überrajchung, in Wagner 
einen wirlliden Dichter zu entdeden, der, 
obwohl anjcheinend noch jung, Dod in ents 
[ciedener Abkehr von allen Ridtungslite: 
raten feinem innerften Gefühl und feinem 
a gorme und Bildfinn folgt, aber 
auf diefem Wege vielleicht alle die hoch: 
mögenden Herren des Tages einmal übers 
holen tann. Die ohne Trennungszeichen ins 
einanderlanfenden Sonette machen das Lefen 
des Banddens etwas miibjam. Aber denno% 
weiß Wagner, jelbjtändig wie wenige, durch» 
aus eigen in feinen Wortbildern und Ge: 
danten, den Lefer feftgubalten; bet ihm ift 
faft alles wirkliches Gold, was glänzt. Seine 
Dichtung fpaltet ih in zwei Teile, der eine 
ift feiner Braut, der andere feiner Mutter 
an mit denen der Dichter innige Zwie: 
prahe Hält. Und am Schluß geht feine 
Sa gleihfam gwifden beiden Hand in 
and: 


Ihr feid wie Schweitern mandmal völlig gleich, 
Dein Wort jcheint weid von ihrem Mund gepflüdt, 
Shr Auge wintt mir, wie von dir gefdmiict, 

Aus anderer Stadt, Doc aus demfelben Reid. 


Ob Wagner fih aus der ftrengen Form 
des Gonettes einmal zu größerer Schwingen- 
freiheit erheben wird, bleibt abzuwarten. 
Sp ſchön diefe Form ift —: Goethe hat 
recht, dies Ftünftlihe Reimen zwingt zum 
„Leimen“, zum Wneinanderfleben gleichmäßig 
glatt gebobelter Brettchen, während der 
Dichter auf die Dauer beffer aus ganzem 
Holz ſchneidet und das lebendige Perihi in 
fräftig freien Tönen ausjchwingen läßt. 
Jedenfalls wird man fid) den Namen Karl 
Curt Wagner merten müjjen. 

Das gleiche gilt von Manfred Sdnei- 
der, der feinen erften Gedichtband Im 
Atem der Welt auf den Tijd leat (Stutt: 
gart 1921, J. Engelborns Nachfl.). Aus 
jeinen Jtaturbetradhtungen ſpricht ein ftarfes 
Didterifdes Gefühl; das pantheiftilche Er» 
Iebnis drängt bei ihm zur rhythmiſchen, 
ſymphoniſchen —— ſo in dem ſchönen 
Gedicht „Bruckner“ mit dieſem Ausklang: 


Und Gottes Atem aus den Wollen weht... 
Der Hoheprieiter des Unfaßbar Einen 

Vol Demut an der Schöpfung Ufer ftebt. 
Ihm ift gegeben als fetn Kind zu weinen, 
Und Jubel, Glaube, Tanz ift ein Gebet. 


Nicht alles in Dem Buche fteht auf diefer 
Höhe. Mitunter vermigt man die Corgfalt 
des Ichten Schliffs, fv in der zweiten Strophe 
des Bedidts „Kirchhof am Bodenjee”, wo 
fih die zujammengejchweißten Toppelworte 
jtdrendD häufen; aber das find Ausnahmen. 
Manfred Schneider ift ein wirklicher Dichter 
von jftarfem Weltfühlen und bejdwingter 
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Seele.” Da man ein Iyrifhes Gedicht fo 
wenig beichreiben tann, wie den Duft einer 
Rofe, oder den Gang einer Märzdroſſel, 
le 3 auch hier eine Schmedprobe für den 
Qejer folgen. Es ift das ſchöne lebte Ger 
diht aus Schneiders Trifolium „An den 
Tod”, ein lyriſches Baterunfer: 


Bas ift dein Wille, Herr des Lebens? Sprid! 
Du braudjft Vernichtung und du haft geichaffen. 
Wo Dinge fließen, wo RA Taten raffen, 

Sm Wandel jedes Seins erfenn’ ich did. 


Du bift in Lüften, blau und löniglich, 

Im Sturm, wenn fic gehorfam Segel ftraffen. 
Im Abend, wenn die Linien erichlaffen, 

Im Morgen, wenn der legte Nachtſtern blid. 


Der du auf Dunklen Meereswogen fährft 
Und breiteft über Gipfel Deine Hände, 
Der du die Schalen füllt, Die Schalen leerft, — 


Sedwede Stunde quilt als deine Spende. 
Mur was du duldeft, ift. Und was du wehrft, 
Verfink. Du Anfang und beidyloßnes Ende. 


... Man muk in Hans Brandenburgs 
Gedichtbuch Dieewigen Stimmen (Stutt: 
gart 1921, Ernft Seifert) einige Zeit ſuchen, 
ehe man zu feinem wirfliden Können dringt 
— etwa zu dem herrlichen „Bfingitchoral” — 
denn er hat in dieje Sammlung febr uns 
wählerifch viel Spreu aufgenommen. Kennt 
Brandenburg den Gegen des Papierforbs 
nicht? Dahinein hatte dod) wohl fo mandes 
aus diejem grobfladigen Gedidtbande ges 
bört, jo zum mindeften die mittlere Strophe 
feines „Xobgejangs auf die Tiere“: 


Gefdaffen nicht, unfduldig wilde, 

Seid thr zu Gottes Ebenbilde 

Gleich gwedbeberridter Menfdengilde, 

Drum fonntet ihr es nicht verzerrn. 

O ja, wenn aud im ganzen kleiner, 

Erfült volllommener und reiner 

Und ganzer als meift unferetner 

Bon eud) ein jedes euer aller eingeborenes Gejeg. 


Die Wahrheit, dak die Felungenen „ganzer 
als meijt unjereiner” find, braudte dod fo 
— nicht illuſtriert zu werden. Wäre 

randenburg ein Stümper, ſo könnte man 
lachend über ihn hinwegehen, ſo aber muß 
man ihm ernſtlich zurufen: Mehr Selbſtkritit, 
Verehrteſter! 

Die hat der liebenswerte Schwabe Lud⸗ 
wig Finckh in anderer Hinſicht geübt. 
Sein erſtes Gedichtbuch „Fraue du, du 
Süße”, das der Dreiundzwanzigjährige im 
Serbjt 1899 herausgab, und das, nahdem 
ganze fieben Stüd davon verfauft waren, 
er reuemiitig hatte einftampfen lajjen, läßt 
er „heute, da th nichts mehr abzubitten und 
nichts mehr gu verleugnen babe“, noc) ein: 
mal auflegen (Tübingen 1921, Alex. Sicher) 
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unter dem Titel Fraue Du. Wenn aber 
das Süße aud) aus der Aberſchrift geftrichen 
ift, der Inhalt ſchmeckt ſüß und fiid wie 
Bienenhonig. Mtandes mutet nod etwas 
grün und ungefonnt an, aber die ganze 
naturfrobe, fehnjüchtige und fernedte Jiatur 
Findhs jpricht fic gerade in diefen Jugend- 
edichten fo unverfälicht aus, daß es für 
eine Freunde, und das find feine Lefer 
ficherlich alle, ein Genuß ift, ihn gleichſam 
als Bruder Studio nor und [chwärmen 
u Be Es bedarf nicht der Gabe der 
eisjagung, um diejer Auflage mehr als 
die fieben Liebhaber der eriten, vor zwanzig 
Jahren erjchienen, gu prophezeien. 
ber die Tatſache, dak dte erfte Iyrifche 
Gabe eines wirklichen Dichters völlig un: 
beachtet bleiben konnte, folte uns Wächter 
und Gidter am Tor veranlafjen, die Augen 
nod) mehr zu fchärfen, damit nidts Wide 
tiges voriibergebe und feine Hoffnung im 
Keim verjhimmele. Ein bisher unbefannter 
Dichter ijt Paul v. Beerenberg: Gog: 
lar, der ein Büdlein Träumen und 
Hoffen herausgibt (Berlin Zehlendorf 1922, 
Hermann Krüger). Es find glatte Berfe, 
Die, wie der jchlichte Titel jagt, nicht das 
titanijde Wollen eines Himmeljtürmers ge: 
boren bat, fondern die nur in wohlgefeilter 
Form von den Träumen, Schmerzen und 
offnungen eines erniten Menſchen freden: 
Der Verfaſſer hat das Buh dem Andenfen 
feines im Kriege gefallenen Bruders gewid» 
met, und eine wehmütige Stimmung liegt 
oft wie ein leichter Flor über den unge: 
fiinftelten Berjen. Aber alles ift bier aus 
dem Erleben geichöpft, und fo lernen wir 
den Menſchen tennen, der diefe Berfe ges 
[dyrieben bat, — darin liegt ihr Wert: 
denn diefer Menih ift weich und gut, aber 
aud männlidy und tlar, voll & tigleit in 
feiner Hoffnung, die das eigene idjal und 
das des Baterlandes mit leijem Morgenrot 
umranden möchte. Ein liebenswertes Büdh» 
lein. — Höher hinaus wil Kurt Heynide; 
Die hohe Ebene ilt fein Ziel (Berlin, 
ohne Sjahreszahl, Erih Reif). Wir haben 
bier vor zwei Jahren die Gedidte „Gottes 
Beigen“ diejes Neutöners mit Achtung be: 
iprodyen, denn im Gegenlaß gu vielen feiner 
Richtunggenofjen hat Heynide nod ein Ge 
fühl für Schönheit, und ein nad) Hobem 
jehnfüchtiges Herz. Wher leider bedeutet das 
neue Bedichtbüchlein mit der vielver|prechens 
den Aufichrift feinen wejentlichen Fortſchritt. 
Zwar ift Heynide nidt ohne Gejdid bes 
miibt, den neuen Ton mit dem Guten der 
Überlieferung zu verbinden, aber es fehlt 
ibm anjcheinend doh die Urfpriinglidfeit, 
die zur Entwidlung nötig ift. 
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Riinftlerfeft in der Runftafademie 


Laufſport — Goslarer Taufendjahr 


u Berlin — Antifer und moderner 
eter — Nürnberger Werkſtätte für 


Frauenkleidung — „Aus Alt: und Neu:Berlin“ — — unſern Bildern 
FOGIGOGOGOGIG OG 


IIGMG ISIS IGIG GIG OG OG OGIGIGOG, 


III 


NG 
ORG OPO — 





OSs vordute ei der Akademiſchen 
hjdule für die bildenden 
Rinke zu Berlin ift erft feit verhältnis- 
mäki ig furzer Zeit an die erfte Stelle unter 
den Berliner Riinjtlerjeften gerüdt, und zwar 
dankt es dieſen Vorzug der Not der Zeit. 
Die ſtudierende 
Jugend brauchte 
ein Felt, das ihr 
nicht bloß Freude 
bereitete, ſondern 
das auch ohne allzu 
große Opfer zu vers 
anftalten war und 
einigen Überſchuß 
brachte, und fo ge= 
lang es ihr ne 
dem Kriege, fi 
die Erlaubnis zu 
erwirfen, an Der 
Stätte der Arbeit 
* zu dürfen. Die Würde des Hoch— 
chulgebäudes am Steinplatz zu Charlotten- 
burg hat darunter nicht gelitten. Mt es Dod die 
Eigentümlichteit, der Reig echter Riinftler- 
jefte, daß fih felbft tolljte Wusgelajjenbeit in 
en von reiner Begeilterung für die Schön: 
beit Bean Grenzen bewegt. 

Die Ausihmüdung des Haujes war eine 
lehrreihe Aufgabe, an der fid) die jungen 
Kunftftudenten mit fröhlihem Eifer und 
rn Gelingen verjudt haben. Die 

erjdjwendung, mit der hier für einen flüch— 
tigen Abend gearbeitet wurde, hatte etwas 
Großartiges, zumal es eine Verſchwendung 
von Reichtümern der Phantaſie gewejen ift. 





Das Gebäude hat mit feinen fahlen Trep: 
pen und Wänden nichts Feltlides. Das 
Grau mußte fih in Farbe, die Langeweile 
in Leben verwandeln. Das gejdah, nicht 
jo einheitlich, wie es den Münchner Beten 
nachaerühmt wird, aber dennod) lujtig 
nug. Der ftar te 
Glanz des Abends 
ging jedod) von 
den Koſtümen aus, 
in denen fic die 
Arten künſtleri— 
iher Anſchauun 
(Sms und Expre): 
lionismus) mit 
übermütiger Lau: 
ne jpiegelten. 
28 


BE 

Eine Anzahl 
jportlid) wie ar: 
chäologiſch gleich 
wertvoller und bisher nicht angeitellter ‘Be: 
obadtungen teilt uns G. von Donop an 
der Hand von Abbildungen antifer und 
moderner Läufer mit. Jeder weiß, daß 
zu hervorragenden Laufleiftungen eine Ted): 
nif erforderlich ift, und diefe fommt auf un: 
ferm erjten Bild (S. 334) jehr ſchön heraus. Es 
zeigt die Merkmale des eigentlichen Schnell: 
läufers. erect her gehören vor allem der 
fräftig hochgerijjene le der leicht 
nach vorn — Rumpf, das angezogene 
Kinn, die lebhafte Bewegung der Arme. 
Der legte Laufer richtet fih au: ein — 
für das Verſagen der Kräfte; ſein Vorder— 
mann übertreibt den Laufſtil; 'erft der dritt- 





Vom Künftlerfeft der Berliner Kunftatademiter. Oben: Ein Fresko von Hans Lift. Unten: Ein Reftaus 
rationsraum mit Lampen nad dem Entwurf von Guftav Hilbert 
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legte Läufer befindet fih in 
normaler Haltung. Auffal⸗ 
lend find die Hände. Gie find 
jamtlid) geöffnet, was den Uns 
geldulten verwundert, denn 
tm allgemeinen ift der Läufer 
geneigt, feine ar zu ballen. 
Das war aud) früher |port« 
lid) erlaubt. Erſt die neue 
Lauffdule jchreibt lofe ge= 
öffnete Hände vor. | 

Oft finden fih auf antifen 
Abbildungen Paßläufer, die 
aljo redten Arm und rechtes 
Bein gleichzeitig vorwärts 
bewegen (wie auf dem Bafens 
bild zu jehen). Nah Donops 
Anſicht handelt es fih hier- 
bet um Nachläſſigkeiten des 
Arbeiters, der fabritmäßig 
die jchwarze Silhouette mit 
einigen Gravierungslinien 
verjah. Es ift ganz unwahr: 
Iheinlid, daß diefe dem 
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Quedlinburgs gedacht. Es 
wäre ungerecht, wollten wir 
eine andere Harzſtadt über: 
ehen, die auf eine gleich 
ange Vergangenheit zurüde 
blidt, nämlid Goslar. Die 
alte Stadt trägt heute nod 
den Faiferlichen Adler, den 
alten, eintöpfigen, im Wap: 
pe Blei) Quedlinburg ver: 
antt der Ort der Fürſorge 
Heinrihs I. feine Gründung. 
Bis in die Mitte des 13. Jahr: 
hunderts bat das —— 
deutſchen Kaiſern zur Woh— 
nung gedient. Auf dem Stich 
von Merian ſehen wir die 
wehrhafte Stadt, damals 
Jhon in Dornröschenſchlaf 
verfallen, träumend von der 
Erinnerung an die glanz— 
vollen Kaiſerzeiten, an die 
Jahre — Hanſe. Erſt 
im neuen Reich kam für die 


Stadt neue Blüte. Heute ift 
die Stadt, wie uns Dr. Bor: 

ders jchreibt, tein völlig un: 
28 Oben: Rojtümbilder 


Rs t angetajtetes Stüd Mittelalter 
u nen Heft Haben. ; Unten: Sennan cae mebr, aber immer nod ein 


aujendjahrfeier !zreessossoenosoonnonennnnnenn.. foftbares Blatt in dem Bud 


menjchlichen Körperbau wider: 


..009000090090090600000009000000900090 90008 


Iprechende Art des Laufens ! Bom Riinitlerfelt in der Ber: 


liner Runftalademie 


üblich gewejen ift. 
8 
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deutjcher — und reiche 
Kunſtgeſchich⸗ ~ D E, Shmud in 
te, erfüllt von ENEON A Few verjchiedenen 
zahlreichen | rn Techniken, 
Zeugen däm- Bet SE krönt erſt das 
mernder Bers Werk. 
gangenheit, BB B B 
fo daß wir Die Mta- 
trog manden demie der 
Einbußen den Künſte zu 
Eindruck von Berlin hatte 
der eigentüm— im Frühjahr 


lichen Schön» 
beit der mit: 
telalterlichen 


Antiker Schnellaufitil 


Bildausſchnitt von einer Schale des VI. Jahrh. v. Chr. 


unter dem 
Namen „Aus 
Alte und 


Stadt erhalten, eines Gtadtbildes, dem Neu:Berlin“ aud dem Bedäcdhtnis zweier 
deutſches Wejen, deutiche Arbeit traftvollen Bildhauer gehuldigt, nämlich dem 1913 ver- 


fünftlerijchen Ausdrud verliehen haben. 


28 88 
DasModebild(S.335) 
zeigt ein vom heute Üblichen 
abweichendes Modell, das 
fih troßdem nidt ins 
Auffällige verliert. Denn 
die Hauptwirfung liegt in 
der Einfachheit, mit der 
man ſich in jeder Gejtalt 
verjöhnen tann. Dazu 
fommt die reiche Verwen— 
dung alter und neuer Biers 
ftiche, die als aia Sx Moos 
in mehreren {Farben aus= 
eführt worden find. Das 
leid jtammt aus Der 
Nürnberger Werft: 
tätte für Deutjche 
PR A E Die 
eiterin der Werkſtatt 
Frau Magda Eger: 
mann will jedod nicht 
nur als Runftgewerblerin 
ewertet werden. Sr 


rbeiten find auch jcehneidertechnilch einwand» 
frei ausgeführt. Jeder Schnitt ift gut durd: 
dacht. Hygienijche Anforderungen möchte fie 
genau jo gern — wie die der Schönheit. 
unſtgewerbliche, der bunte 


Das eigentliche 





Antile Kurzſtreckenläufer mit offenen Händen im Paßgang 
Dargejtellt. (Ausjchnitt aus einem Bafenbild) 


ftorbenen Sgnatius Tajchner und dem ihm 


8 1921 nachfolgenden Joſef Rauh. Beide 





Moderner Schnelläufer mit nod 
geballten Händen 


hatten ihre Schaffenstraft 
in den Dienft der Stadt 
geftellt. Taſchner ſchuf 
den von uns im 28. Jahr: 
gang behandelten Märchen: 
runnen, jchmüdte das 
neue Stadthaus mit ern: 
ften, das Alt- Leute: Heim 
5 Bud mit traulichen 
eftalten. Rauh hat mit 
feiner jinnigen SHeiterfeit 
ablretdhe Schulen aufge: 
elt: aud) an Feuer: 
waden, am Portal des 
Zentralfriedhofs, am Bas» 
direftionsgebäude an der 
Maijenbrüde erfreuen uns 
Zeugnijfe feiner Runft. 
Beide Bildhauer haben 
den Undank ihres Berufs 
zu tragen, der leicht mit 
dem Architeften, wenig: 
tens im Bolt, namenlos 


wird, und jo war es höchſt willfommen, die 
weitzerftreuten, 
Schöpfungen einmalgejammelt zu überbliden. 
Zum neuen Berlin gejellte fih das alte, Bils 
der, Stiche, Lithographien aus der friderizia- 


oft ſchwer zugänglichen 





Moderner 
Aurzitredenläufer mit offenen Händen 
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Zur Feier des 1000 jährigen Beſtehens von Goslar: Die Stadt Goslar nach einem Stich Merians 


niſchen und bieder— 
meieriſchen Stadt. 
Unſere Abbildung 
(S. 336)zeigt, wie ſchön 
um das Jahr 1750 der 
Eintritt in Berlin 
von Süden her über 
das Rondel, den 
heutigen Belle = Alliz 
ance: Pla, war und 
wel angenehme 
Wirfung eine in 
ihrer Urditettur auf 
einheitlicher Grund: 
eae durchgeführte 
Eee madt. 
ehr viel von den 
Reizen des alten 
Berlins ift unwieder: 
bringlich dahin. Dak 
das neue Berlin fidh 
neue Schönheiten, 
auch joldje des Her: 
gens, zu ſchaffen juchte, 
geigte Die Ausftel- 
ung wie zum Troft. 
8 8 


Ein Gemälde wie 
das „Idyll“ (Titel: 


bild) verrät feine 
— auf den er: 
ten Blid. Ein 


— Maler hat 

a ejchaffen, und uns 
a * rein als 
0 te gelchichten= 
frohe — noch 
immer an der Iſar 
am beſten gedeihe. 
So leicht uns dieſes 
Bild eingeht, ſo 
ſchwer hat es fih der 
Künftler werden laf- 





| 


Rohfeidenes Kleid mit roter Gade aus der 
Nürnberger — für deutſche Frauen— 
eidung 


ſen. Denn er iſt 
einer von den Grüb— 
lern, dié fih ein 
ernftes und hohes 
Ziel jegen und nicht 
bloß jo dabinleben 
und dahinmalen. 
Wrtwr Braun: 
Ihweig fudt die 
handwerfliden 
Grundjage der alten 
Meiſter wiederaufzu: 
Be Mit Der 
eit der großen Re- 
naijjancemaler find 
fie verloren gegan— 
gen. Einzelne wie 
die Nazarener, 
Schwind, Gpitweg, 
Bödlin, aud) Thoma 
haben fih * be⸗ 
müht, aber ohne 
ſchloſſene Nachfo 
gu finden, Denn,. 
lagt Der A 
Künitler: „die Welt 
heutzutage malt, als 
wenn fie alles er: 
Ihlagen müßte durch 
a aero ihrer 
7 Braun: 
—— nach der 
alten Technik, die zu— 
nächſt und vor allem 
auf Zeichnen beruht. 
Dann wird das Bild 
mit ſilbergrauer Tem: 
perafarbe bis zur. 
größten Bolllommen: 
heit durchgeführt und 
nun erft mit Farbe 
übermalt. Auf diefe 
Meile nähert fic der 
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Riinftler der 
Golidität der 
alten Mei: 
fter. — Bon 
Erid Bütt- 
ner ift an 
diejer Stelle 
jdon mehr: 
fach geredet 
worden. Bud) 
als PBorträtiit 
tritt er bier 
nicht zum 
erftenmal auf. 
Das Bildnis 
gimmt in fei- 
nem Schaffen 
einen breiten 
Raum ein. 


„Bärtchen“ ift mit viel andädtiger Liebe 
auch zur Schönheit im einzelnen gemalt, 
ohne Deswegen ängjtli oder pedantijch 
zu wirfen (3m. ©. 240 u. 241). — Woblige 
Rube atmen die beiden Tierbilder von 
Profeſſor Hans P. Fedderjen (zw. S. 280 
u. 251) und Frig Winkler: Dresden (3m. 
©. 312 u. 313). Fedderſen, der Schles— 








wig⸗ Holitei- 
ner Alt: 
meilter, gibt 
fih nicht mit 
modernen 
Problemen 
ab, deren 
Wichtigkeit 
ja meijt auch 
überihägt 
wird, jondern 
mitguter Ma: 
leret, die im: 
mer gilt. 
Winkler, der 
Süngere,jucht 
neue Wege. — 
Der in Mün: 


chen heimiſch 


Er hat viel gewordene 
Vertreter des Ungar Peter 
geiltigen Le- Ralman 
= bens gemalt, hat mit der 
Außer Dem Lautenjpieles 
Dichter Kla- rin (zw. ©. 
bund (3w. ©. 828 u. 329) 
232. u. 288) eins feiner 
Arno Holz, liebenswiir- 
Walter von Diajten Werte 
Molo, er: Amatten, = 
mann Eſſig, er in Diüj: 
Max Herr: jeldorf wir: 
mann =- Neiße tende Prof. 
u.v. a. — Un: Rihard 
gealterte Ju- Langer ift 
endfriſche einer jener 
zeigt die Kunſt Bildhauer, 
von Leo Pug Die in ihrem 
in feinem ſon— Streben nad) 
nigenund fon: Bejeelung der 
nenwarmen Bebärde Die 
Bild „Am Reize der 
Waller“ (zw. äußeren 
6.320 u. 321). Form nicht 
— Redt im vernachläj: 
Gegenjak zu figen (zw. ©. 
der breithin- 248 u. 249). 
wilchenden Er gehört 
Technik Die: zu den ernits 
jes Meiſters Das Rondell, der heutige Belle-Alliance-Platz, in Berlin haften und zus 
iteht Rudolf Gemälde von J. G. Rojenberg (?); um 1750 rüdhaltenden. 
Sied. Gein Deutjchen, die 


thre Künſtlerſchaft in nie befriedigter Ar— 
beit entwideln und denen es einigermaßen 
gleichgültig ijt, ob die Menjchen viel Auf: 
bebens von ihnen madden oder niht. Ja, 
es liegt ihnen an dem Beifall der Menge 
wenig und um jo höher fhägen fie dte 
Liebe einzelner, welche fih an ihren Schöp: 
fungen entzündet hat. PB. W. 
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Bde l rT off koman von arl Worms 





s fam, wie es tommen mußte. Geit 

der Friede zwiſchen Deutjchland 

und Lettland gejchloffen war, feit 

fogar Portugal und Perfien die 
junge Republit anertannt hatten, wurde der 
Verkehr lebhafter, und Briefe tamen wirklich 
an ihre Adreſſe. Die meldeten ſchon den 
allgemeinen Zujammenbrudy der Landwirt: 
Ihaft in Miederfurland. Die Rommiffion 
des Aderbauminijteriums gab Land jedem, 
der es wünjchte und die Unterjchrift zweier 
Raventen vorwies, die ebenfo mittellos wie 
er waren. Die Felder blieben unbeftellt, 
weil niemand wußte, wer ernten würde. 
Ramen zu Georgi die neuen Rleingrunds 
bejißer an, jo wollten die anjäfligen Hof» 
Inechte. nicht aus ihrer Wohnung heraus. 
Warum jollten Fremde und niht fie, die 
das Land bebaut hatten, hier freie Herren 
werden? Mfo ging der Trödel los. Da 
fie feine Deutjchen mehr zu verleumden und 
auszutreiben hatten, fuhren fie fih gegen: 
jettig an die Kehle. Land Hatten fie nun, 
aber feine Gaat, feinen Pflug, fein Vieh. 
Wohl waren die Herden der Güter an die 
Kleinpädhter verteilt. Aber es fehlte an 
Gutter. Das Vieh wandelte zur Schlacht: 
bant, wie die Waldungen an fremdländifche 
Holzhändler tamen. An Aufzucht, an Wies 
deraufforftung dadjte niemand, Wirtichafts 
lider Selbſtmord ftand vor der Tür, uns 
recht Gut wollte nicht gedeihen. 

So berichtete Ferland mit zufammenge- 
bifjenen Zähnen Karl Nettelhorft- Immer 
finfterer wurde er, je häufiger Nachrichten 
aus Kurland tamen. Schon hörte er von 
Wiinjden, die auf dem Lande die deutjche 
Zeit guriicdriefen. 

Immer häufiger dagegen taudte Feodor 


Kamarin von der Grenze auf und verficherte, 


es ginge alles nah Wunſch. In Rußland 


(Fortjegung) 





drohten die Bauern mit Auflehnung gegen 
das Mtosfauer Programm, das Mütter: 
hen Rußland in Dred und Blut erftiden 
wollte. Immer toller trieb er fein gewagtes 
Spiel zwiſchen Revolution und Reaftion 
weiter. 

Karl Nettelhorft beriet fich heimlich mit 
Gujtav von Linden. Go mander junge 
Rurldnder fattelte insgeheim, um ins Oft- 
land zu reiten. Aber erft wollten fie fich 
vom Harzer Frühling braune Wangen holen 
und von alten Zeiten und alten Menjden 
Abſchied nehmen. Es ging durd fie alle 
ein feujches Vorbereiten wie vor der erjten 
Kommunion. Kein Zorn, fein Übelwollen 
folte im Herzen. zurüdbleiben. Als ob fie 
gu einem Kreuzzuge riifteten. Ob Nettels 
horft fic) nun dies neue Leben in Frieden 
mit den Letten dachte, ob Guftavs troßigere 
Natur nod) daran zweifelte — fürs erjte 
wollte jeder nur zu Haufe fein. Das übrige 
würde fid) finden. Heinrich wollte abwars 
ten. Fürs erfte zog es ihn mächtig nad) 
Bündheim hin. Guftav aber war entjchlo]: 
jen, es Ramarin und Rudfif gleichzutun, 
wenn nicht anders allein unter faljchem Pak 
und Namen über die Grenze zu gehen. 
Gelbjt wollte er erfahren, wie die Heimat 
ihn anjehen würde. Ob das fo leicht ging, 
wie er es fih dachte? 

In dem friichen Triebe, wieder gutzu- 
madden, was er verjäumt und vertan hatte, 
waren Gefahren und SHindernijje ihm ge: 
rade recht. Und doch jab er fih nach einem 
tapferen Gebilfen um. Eberhard von Dion» 
heim? Der aber war wirtlih an den Rhein 
gezogen und Hatte mit Traubenburg ein 
Hotel eröffnet, worin vom Wirt bis zum 
Gtiefelpuger herunter alles baltijd war, 
meift adlig, und er felbit als Herr Ober 
glänzend repräfentierte. Gein Graf litt als 
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Ritter Toggenburg fern von Weib und Kind. 
Eberhard paßte ihm auf die Finger, daß er 
nad Jahr und Tag fein verlornes Ehren» 
wort von feiner Frau Gräfin wieder ein: 
löſen folte. So jchrieb er Guftan. 

Afo mit dem war es nidts. Baron 
Aftaf war ſchon in Harzburg und wiegte 
jeinen Giebenten. Seitdem .war das Bild 
feiner erjten Frau von feinem Tifche ver: 
Ichwunden, denn fieben war eine heilige 
Zahl. Afo Hatte er erft Frieden mit der 
Mutter feiner Kinder zu ſchließen, ehe er 
an Heimarbeit denten konnte. 

War denn niemand anderes da? 

Nun folte der Harzer Frühling ihm die 
Augen auftun. Der Mai in Harzburg nahm 
. fie alle gefangen. Berjchwenderijch war die 
Dbftblüte vorübergegangen, Flieder und Raz 
jtanten batten abgeblüht. Nun prangten 
die Garten der Wmsberge und Bismard: 
jtrake im Schmud von Schneeball, Rotdorn, 
Goldregen. Stolze Rhododendrongruppen 
briijteten fic) vor den Freitreppen und Bals 
tonen der modernen Villen. Es lag fold 
‚eine Gegenss und Liebesfülle über diefen 
Bergen und Tälern, fo eine ftreichelnde 
Vertrauensfeligleit in der Luft, daß aud 
entfremdete Menjchen ein Meines Vertrauen 
zueinander faßten, ihr Gorgen vergaßen 
und nur die eine Gorge hatten, es könnte 
jemand eins von den vielen Naturwundern 
überjehen. 

Der Schimmerwald nad) Ilfenburg glübte 
auf in feinem griingoldnen Glanz, von Finken 
durchichmettert. Der Riefenbad |prang in 
muntern Rasfaden zu Tal, als hätte er es 
eilig, aus diefem LiebesIoden des Taubers 
und Rududs herauszulommen. Bon Hims 
melsſchlüſſeln ganz gelb ftanden die Geftiitss 
wiejen am Oferwege mit ihren ftolgen Eichen 
gruppen. 

Die Balten nifteten fih ein. In Berlin 
war es ihnen [don zu heiß geworden. Lindens, 
Plettenbergs und Dreilöwens waren der 
Gräfin Ruth dankbar, daß fie in ihrer Turms 
villa mit der Ausfidt auf Harzburgs Dächer 
und Gärten ihnen SHeimaterfaß bereiten 
wollte. Hier herauf rief die Kirchenglode, 
die Mufi? im Rafinogarten, die Sprengungen 
aus den Steinbrüchen, Das Lied der Wald: 
vögel, der Pfiff der Cijenbabn. Go war 
man mitten drin und Doch weit heraus, wie 
man es gerade gern hatte. 

Der ftileren, in fic) gejammelten Haus» 
frau näher zu fommen, war nicht leicht. 
Wohl wurde der harte Glanz ihrer Augen 
milder, wenn Frau Irmgards muntre Schar 
vorbeiltürmte. Cin wärmerer Blid bedantte 
lich für die Narziffenfträuße, die Udo ihr tm 
Auftrage des Vaters brachte. Gie fap mit 


ihrer Gtiderei gern auf dem Aitan bei 
Baronin Linden, Aber jedes ausforjchende 
Wort fand eine verfdloffene Tür. Bon 
Mann und Sohn |prad) fie nie. Das war 
ihr eigenftes Geheimnis, das fein lautes 
Wort vertrug. Faft fchien es, als wäre ihr 
des Baters wegen fogar der Sohn gleiche 
gültig geworden. Nie ließ fie ihn nad feis 
ner Genefung zu fi tommen. An ihrem 
Nebenswege ftand ein Geipenft, der Ehr- 
begriff ihres Haufes, und dies zog eine graue 
Dede über all ihr Lieben und Verzeihen. 

Tem Paftor Nettelhorft, der es einmal 
verjudt Hatte, im warmen Frieden des Ich» 
ten Maiabends mit einem Freundeswort an 
dies ftummgewordene Herz zu flopfen, hatte 
fie freundlich aber abmeijend geantwortet: 
„Mein lieber Herr Paftor, unfer Herrgott 
hat jest jo viel mit Deutfchland und Baltens 
land zu tun, daß wir unjre Kleinen Leiden 
felbft fliden müffen, wie wir ja and unjre 
abgetragenen Kleider jet nicht gleich zum 
großen Echneider bringen.“ 

Aber die Menjchen achteten ihren Schmerz 
und gingen an ihm leifer als an einer 
Friedhofspforte vorüber. Und fie war ihnen 
danlbar dafür. Oft brad ein Laden ab, 
wenn fie in die Tür trat. 

Um fo lauter hörte man es, wenn man 
in der Goslarfden Straße an der Penfion 
der Witwe Schwarz voriiberfam. Gie felbit 
lahte über das ganze Gelidt, lahte aber 
til, lahte mit dem ftattliden Doppeltinn 
und den ruhig fragenden ſchwarzen Augen. 
Diefe Ruhe, die ihre hohe, rundliche Beftalt 
umgab, ging aud) durch all ihre Miets» 
raume. (£s war immer fo, als hätte man 
in Ddiefen Zimmern fdjon cine Nacht ges 
ſchlafen. Cogar die Bilder an den Wänden 
fahen jeden befannt an. Mann und Kinder 
hatte Frau Schwarz in fchlefilcher Erde bes 
graben. Gott fet Dank, daß fie nicht mehr 
das polnijche Elend zu erleben batten! Nun 
war fie für andre Mitmenſchen da. Ihr 
ganzes Herz hatte fie den flüchtigen Balten, 
die verwandtes Leid mit ihr trugen, aufs 
getan. Türen und Fenſter ftanden offen, 
mit Müden und Fliegen zugleich drangen 
ihre Gäfte herein. Als erite die Mettels 
borfts. 

Die Balfone der beiden alten Brüder 
ftießen gujammen. Afo konnten fie in Sons 
nens und’ Mondidein fi) dort nod vers 
trauen, was auf der langen Lebensreife uns 
ausgejproden geblieben war. Bom Baters 
hauſe erzählten fie fih, Daß dort die grauen 
Erbſen beffer als anderswo gejchmedt bats 
ten, daß die Gingdroffel nirgendwo jo laut 
gejungen wie an Baters Fohlenweide und 
die Bienen des alten Biehpflegers ärger ges 
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ftohen hätten als im benadbarten Paftorat. 
Anton- hatte. ein Cello aufgetrieben und 
[pielte dem Bruder verflungene Sonaten 
vor. Tiber Beethoven ging ihm nichts. Dann 
wurde er fo verfonnen, daß Bruder Ulrich 
ſchreien mußte, bis der Paftor feine Frage 
hörte, und aud) dann nod) vergingen gweis 
undeinbalb Mtinuten, ehe die Antwort fam. 
Er war eben bei feiner toten Frau gewejen, 
die thn jchon als Braut auf dem Klavier 
begleitet hatte, oder bei feinem ermordeten 
ältejten Jungen, der ſchon ganz flott die 
Geige geltrichen. Das Mufifalijde war im 
Leben des Paftors Trumpf geblieben. Die 
Liturgie fang er jcht noch feinen hartköpfi⸗ 
gen Bauern, die ihm feds Wochen Urlaub 
gegeben hatten. 

Ulrich ging es wider die Natur. Unter 
beißen Umfchlägen mußte er, der nie trant 
gewefen, tagelang im Bett liegen, und feine 
Unna drohte fdhon, ihn ganz zu fih ins 
Krankenſtift zu nehmen. Er aber hatte fih 
in die Frau Schwarz mit der weichen 
Pflegehand fo verliebt, dab er. Dagegen mit 
einer Stiefmutter drohte. 

. Uber quh Ernftes mußte noch durchge⸗ 
fproden werden, wenn der Vollmond über 
dem Burgberge ftand und durch die tief: 
hängenden Zweige der Trauerbirfe in die 
alten Befichter bineinjah. Als ob ein großes 
Ubjdiednehmen anheben follte. Ulrich wet: 
terte gegen feine zwei Marjellen und behaup⸗ 
tete, er tonnte mit ihnen nichts aufftellen. 
Wie mit Enteneiern im Hühnerftall oder wie 
mit dem loſen Rudud jet es zugegangen. 
‘Die Mädel gehörten in des Bruders Hauss 
rat, er folte ihm dafür feinen Karl geben. 
Warum heirateten die Mädchen nist? Er 
wollte fie verforgt fehen, ehe er tn die felis 
gen Jagdgriinde abginge. — „Als th jung 
war, fragte man einfach: ‚Willjt du mich?" 
Und dann nahm man fie und madte fie 
fatt. Set ift das ein Rnidjen und Fragen, 
daß darüber die rechte Brunftzeit vergeht. 
Jetzt fragt man nicht nur das Herz, fons 
dern auch den Verſtand. Als ob zum Lies 
ben Berftand gehört! Und dann kommt 
noch fo eine’ Geele dazu und Gefühl, Bers 
nunft und Geift, und wie die Lataien des 
Herzens fonft nod heißen mögen. Hols 
der Deiwel, eine Seele habe ich nie gehabt.” 

Und dann fpudte er über die Brüftung 
in den Garten hinein, ehe er fein Weidfels 
rohr wieder gwijden die jhwarzen Zähne 
ftedte. 

Anton meinte, die Mädchen würden fih 
zu rechter Zeit [don bejinnen, und mit dem 
Karl wäre es aud nicht ganz leicht. „Bip: 
chen angeludert bat er fih in Dorpat und 
1917 im elenden Stedrübenjahr ijt er auf 





Edelroft 339 


den Hund gefommen,” entihuldigte Ulrich 
den Neffen. „Wer mit Idealen und viels 


‚leicht fogar mit heimlichen Verschen jahres 


lang in der Landeswehr, zwijchen dredigen 
Panjehiitten an der lettifden Grenze, ohne 
Entlaufung liegen muß, der wird eben nad): 
denklich. Studium futſch, Weiber abgewöhnt, 
feine Rirjden im Juli mehr. Was vere 
langft du von fo einem noch?“ 

„DaB er deine Anna heiraten fol,” fagte 
der Paftor über die Scheidewand der Bal: 
fone bin. 

Der Förfter fragte fid) den Kopf: „Nee, 
weißt du, Alter, das is fo ne Gefdhidte. 
Erſt war aud ich dafür, aber Dann — Bet: 
ter und Bafe gibt fein gutes Holz. Und 
der Karl — id) bab’ fo meinen Verdacht, 
warum er nicht heiratet. Du als Bater 
tannft ihm mal bei Gelegenheit auf den 
Buſch Hopfen.” 

Aufmerkſam fah fih der Anton mit feis 
nen freundlichen Ranindenaugen den Ulrich 
an: „Heimweh hat er und will nur in Kurs 
land freien. Ich fann es verftehen. Brus 
der, ich halt’ es auch nicht mehr in diefem 
Deutidland aus. Auf meiner Hochzeitsreije 
habe id) es anders tennen gelernt. Gieh 
mal, als Gott mir die Familie fortnahm 
und eins nach dem andern zu [preden aufs 
hörte, da fragte mein Herz trogig: ‚Wo ift 
nun dein Bott?‘ Mein Nachtgebet jchaffte 
id) ab, es half dod zu nichts. Nun wollte 
id Gott in Deutjchyland wiederfinden. Und 
was fand id)? Nicht einmal mit der Brille 
echten evangeliihen Glauben. Auflöfung, 
Zerjegung, freie Gemeinden, Gleidgiiltigteit 
neben Gottlojigfeit. Einer will’s beffer als 
der andere willen. Ein Hallelujah der Ras 
iholifen flingt in die Tage unjerer Luther: 
feier hinein. Ich weiß, mein Karl betet 
aud) anders als id, aber er ift wenigftens 
ebrlid) und gibt das Studium auf. Hier 
bleiben fie auf den Rangeln und predigen 
jeder feinen befonderen Chriftus und feinen 
aparten Gott. Go hab’ id gedacht, du 
gehft wieder zu deinem furifden Gott zus 
rüd, wenn du auch mit deinen Rnedten 
unter einem Dade fdlafen und aus einer 
Schüſſel mit ihnen faure Grüße löffeln follteft. 
Lieber kuriſch verbauern als Iutherifch ver: 
ludern.“ 

Der Bruder fah ihn mit offnem Munde 
an und [dnappte dann zu, als tate ihm der 
nddjte Atemzug leid. „Dann grüß' mir 
aljo meinen Forft, jo viel davon nod) übrig 
ift. Mich laffen die Hunde ja nicht mehr 
guriid. Hab’ unjre Wirtin ſchon gebeten, 
daß fie mir hier cin ftilles Edhen ausjudt. 
Um Waldrand muß es fein, Ahorn fol 
darüber raufden. — Den?’ dir, Anton, mit 
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dem Schreien und Widerfpredjen will es 
bet mir nicht mehr jo recht geben. Was 
bab’ id) niht alles im Leben überſchrien!. 
Hak und Neid, Berleumdung und Bosheit, 
Kinderlärm und allzugroße Liebe, zulebt 
fogar den Herrgott. Ich bin fogujagen ein 
Selbſtmenſch, du weißt. Überlieb Beten und 
Frommſein meinen Kindern, und meine Alte 
mußte für mih in die Kirche. Sch ging in 
den Wald. Seht aber, wenn ih fo allein 
in Schmerzen liege, weiß der Deiwel, dann 
ijt es mir, als ob Durd Waldraufchen etwas 
an mein Bett fommt mit Mutters Stimme. 
Und dann verfuch’ ich zu beten. Das Baters 
unfer babe ich bis auf eine Bitte ſchon zus 
jammengebafjtelt.“ 

„Welche fehlt denn?“ 

„Nein, laß, die finde ich felbft. Man 
wird wirklich auf feine alten Tage noch zum 
Frauengimmer. Du, zum Abendmahl tomm’ 
id) nicht zu dir. Wher leih mir dein Ges 
fangbud. Da muß ein Lied fein von der 
Liebe und der Ctarfe. Mutters Stimme 
gitterte immer, etwas, wenn fie das las.“ 

„Sch will dih lieben, meine Stärke. Meinft 
du das?” 

„Ja, das ift gut. Stdrfe bab’ id) immer 
gern gehabt. Lag mir das Bud. Schlafen 
tann ih dodh niht. Als ob id) feefrank 
wäre und ein Igel hätte RA verjehen und 
wäre in meinen Magen geraten.“ 

„Du ſchonſt did) aber auch zu wenig.” 

„Ach was, fdonen! Mein Kebtag ift der 
Magen mein Sklave gewefen und ich hab’ 
ihm das eisfalte Bier nur fo übergegojjen. 
Schön aber war es dod. Gute Nacht. Und 
den Karl fragft du mal fo frumm herum, 
warum er nicht heiraten will.“ 

Auf den Baltonen wurde es ftit. In 
des Paftors Stube brummte das Cello. Er 
fptelte den Choral: ‚Ich will dich lieben‘ 
dem Bruder als Schlafgefang und dachte 
über die Beichte nach, die er eben gehört. 
‚War das nicht bejjeres Chriftentum als fo 
mandes jeßt auf Rangel und Altar?‘ 

Als der Mond unter war, fap Karl an 
des Vaters Bett und ftreichelte die blaus 
geäderte Hand. 

„Du folft mid etwas fragen, Papa,” 
fagte er mit einem gewaltfamen Entjchluß, 
„das heißt, Ontel will es jo. Ich fab unten 
im Fliederbufh und hörte enh. Immer 
wenn ich Starten, ſüßen Duft um mid) babe, 
figen mir die Belenntnijje lofe gwijden den 
Zähnen. Jasmin blühte, als ich der Anna 
fagte: ‚Du wirft auf mih warten, denn id 
hab’ did) lieb.‘ Daraus wurde nun nichts. 
Gie fieht mich mit großen Augen an, .und 
Ontel fchimpft. Tut mir leid, aber ich tann 
ihnen nicht helfen.“ 


Der Bater ftieß den Ellbogen ins Kiffen 
und richtete fic Halb auf: „Haft du mir 
etwas zu fagen, Karl?“ 

Der Junge neftelte an feinem Slips, 
der ihm wieder [hief hing: „Du meinft, wie 
1d) dir fonft eine gemaufte Birne oder eine 
Nachſitzſtunde in der Schule beichtete. Nein, 
Papa, diesmal ift es mehr. Ontel wittert 
Ihon etwas, aber lieber fag’ ich es Dir, 
wenn du aud niht fragit. Ewig jchade, 
daß der Paul ober der Frig nicht nod 
leben und Ich läge tot im Schladhtgraben.“ 

„Pfui, Gung, was find das für Reden!” 

„DBetenntnifje, Papa. Dieje Naht muß 
vol von Sefenntnijfjen fein, und im Dunfeln 
Tommen fie leichter heraus. Das dente ich 
mir bei Berheirateten jo fin. Im Unters 
jtand bin ic) etwas ftumpf geworden und 
die Theologie hab’ ih an den Nagel ges 
hängt. Wher das ift es nidt, was mir das 
Frohſein genommen hat. Die furdtbare 
Erlenntnis fam erft ſpäter.“ 

„Nu, was denn, was denn? Heraus das 
mit! Warum willft du nicht heiraten?” 

„Weil ich feine ftrofulöfen Kinder in die 
Welt jegen möchte.” Nun war es heraus. 
Karl [hludte und taute an feinen Worten. 
„Sieh, Papa, ein frommer Einfiedler war 
id in Dorpat gerade nicht und prablte noch 
damit, DaB ich das Leben kennen lernen 
müßte. Meine Natur verlangte es fo. Da 
hat das Leben mir ein Andenten zurüdges 
laffen, an dem babe ich mein lebelang zu 
ſchleppen.“ 

„Junge! O pfui!“ Er ſchüttelte ihn an 
beiden Schultern. 

„Schlag zu, Papa. Mir ſelbſt zum 
Ekel bin ich geworden. Die klugen Ärzte 
fagen wohl, Quedfilber habe geholfen. Ich 


aber weiß, daß fold) eine Peft nod nach 


Sahrzehnten jagen tann: ‚Da bin ich wieder‘. 
Und wie ich jet nach Deutfchland tomme 
und dente, ich dürfte mich nicht fehen laffen, 
da höre ich, Daß ganz Deutjchland von dies 
fem Etel durchſetzt ijt, dab wir uns nod 
wie rein vorfommen fünnen. Ganze Fami: 
lien im Weltfriege vergiftet. Seitdem 
ſchüttle ih mid vor Widerwillen, wenn ich 


‘an diefen Sanatorien und Erholungsheimen 


vorübergehe. Und Franfreid jorgt am Rhein 
dafür, daß die Seuche fortwirft. Sie allein 
ijt Siegerin im Welttriege geworden.” 

Der alte Paftor ftöhnte: „Erbarme dich, 
hör’ auf! Warum fagit du mir das alles 
erft jetzt?“ 

„Sch meine, du hätteſt genug an den Deis 
nen erfahren. Der legte wollte dich fhos 
nen. Nun fie aber die Köpfe gujammen:s 
fteden und auf mich weiſen, will id) wenig» 
ftens vor dir ohne Feigenblatt jtehen. Die 
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Anna wird mid vergeljen, id bin nichts 
für fie. Aber du, Papa, folljt beffer von 
mir denfen. Sekt weißt du es, dab ich ehr- 
lich genug bin, wenigjtens andre nicht un: 
glüdlich zu machen.“ 

„Und was fol nun aus dir werden?“ 

Karl wurde nervös. Er trat an das 
Balfonfenfter, die Hände in den Holen» 


tafden, und ftarrte in den dDunfeln Garten W 


hinaus. Dort raufdte eine Linde geheim» 
nisvoll, um die Starmaghäuschen war heim: 
liches Leben. 

„Laß das furze Fragen, Papa. Es fommt 
ja dod allmählich alles heraus. Ja, das 
ift das Studentenleben, wie es weint und 
laht. Afo mit der Lebensfreude ift’s Eſſig 
und ein Einfpänner muß ich bleiben. Aber 
dort hinter der Nacht liegt die Heimat, der 
id noch etwas fein tann. Da will ich bin. 
Ich babe fo einen Gerud von Jasmin in 
der Nale. Er war immer auf meinem Ges 
burtstagstiih. Den will ich ſuchen, dort 
duftet er fchöner als bier. Gieh, Papa, 
wenn id) an Kurland dente, ijt es mir, als 
fabe ich wieder unfern Viehſtall brennen. 
Die Kühe brüllen, am lauteften der Bulle 
an der Kette, die rotglühend fih an feine 
Flanke legt. Go find die Balten jebt, die 
dort tapfer aushalten. Ihnen muß geholfen 
werden. Bejonders die Kinder tun mir 
leid, weil ich teine eignen haben darf. Für 
fie will ich ſchaffen, folange ich nod unters 
richten tann. Gie fragen nicht, weldyen 
Jefus id) glaube und welchen nicht. Gie 
werden fih nicht wundern, daß ich Teine 
Frau habe. Um fo näher folen fie mir 
ftehen. Und von Deutfchland gehe ich leichter 
fort. Sch Habe es nicht beffer gefunden, 
als id bin. Wir beide — verpfujdt.” 

„Deutihland aber wird bhodfommen,” 
fagte der Alte aus ehrlicher Überzeugung 
heraus. 

Karl pfiff gwifden den Zähnen: ,Glaubjt 
du? An dem Tage, wo id das in den 
Zeitungen lefe, will ich eins über den Durft 
trinten und mir einbilden, ein kleines Mäd⸗ 
den hätte mid geküßt, als ob id) gejund 
wäre. Gchlaf wohl, Papa. Nun ift es 
liberftanden, und morgen wollen wir uns 
jtramm in die Augen jehen, ehe wir uns 
Lebewohl fagen.” 

Aus dem Dunkel heraus fam ein tnure 
render Ton. Anton Nettelhorſt hielt bisher 
die Hände frampfhaft gefaltet. Jet tappte 
er am Bettrande bin, er ſuchte fein leßtes 
Kind: ,Lebewobl 2% fragte er unwirfd. „Ich 
von dir. fcheiden, du von mir? Dummer 
Junge, als ob id [don wie ein Krüppel 
hinter den Ofen muß. Mit dir gehe ich, 
bet dir bleib’ id), Gott fet Dant, nod tann 


die Heimat uns brauden. Komm ber, 
Junge, daß ich dih fühle Ich Hätte dir 
beffer aufpaffen folen, id — jet dein Mit: 
ſchuldiger.“ 

Geine Hand padte zu und faßte den Sohn, 
der in des Vaters Umarmung verihwand. 
Auffchluchzend weinte er fic wie ein teiner 
Knabe an des Alten Schulter aus. 
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Und die Sonne hatte Mitleid mit beiden 
und lachte wieder vom wolkenloſen Himmel. 
Das Schneefeld des Brockens ſah blendend 
in die Täler hinein. Auf Wegen und Gtes 
gen wurde es laut. Da vom Juni an die 
Eifenbahnfahrten nod teurer werden follten, 
beeilten fih die Schulen und traten ſchon 
im Mai Haffenweije ihre Wanderungen an. 
Baronin Irmgard fonnte fih nicht fatt jehen 
an dieſen Rinderrethen, die fingend durch 
das Kalte Tal zogen, am NRadauufer im 
Grafe Kränzlein wanden, ftaunend zu den 
gewaltigen GFelsgebilden aufidauten. Mit 
ihren Kindern 30g fie hinterdrein. Die folls 
ten deutſche Früblingsluft auf Borrat in 
die Lungen pumpen, ehe fie nad) Haufe 
reijten. Denn nad) Haufe folte es geben. 
Sie fonnte in dieſen Bliitentagen Teinen 
traurigen Menfchen ſehen. Ihren Giebenten 
mußte fie jedem, auch dem eingefleijchteften 
Sunggefellen zeigen. Anna durfte ihn um: 
betten, Maria im Wagen durch den Garten 
fahren. Nur Wanda hatte teine Geduld 
dazu. 

„Kleine Kinder halten auf,“ behauptete 
fie leichtfinnig. „Unterdes verwelfen jo viele 
Blumen, und es duftet wahrhaftig ſchon 
nad Rofen.” 

Uber Buftav und Heinrich betamen den 
Heinen Heiden umjdichtig auf den Schoß, 
damit fie fi an Kindereien gewöhnen folls 
ten, wie Baron Aftaf lahend fagte. Hein: 
rid rod allerdings meift nad) Stall und 
wurde Deshalb von der jungen Mutter 
ſchneller beurlaubt, während Guftav ins 
Sinnen hineinlam, wenn der drale Burfch 
ihn mit großen, wachen Augen anjah. Der 
glüdlihe Vater behauptete, er lahte [hon 
und würde klüger werden als die jechs bis 
adt zuhauf. Und war er in feinem Wagen 
eingejchlafen, dann zog der Baron fein Weib 
auf den Schoß, nahm fie an fih heran und 
flüfterte ihr ins Ohr, wie ftolg er auf fie 
wäre. Sein Rotbart tigelte fie, daher driidte 
fie fic) fefter in ihn hinein, ftrid) wie ein 
fundiger Frifeur über fein kurzgeſchorenes 
Haar und hörte aufmerffam zu, wie er fih 
mit fieben Jungen bejdetden wollte. Tann 
308 fie die Wugenbrauen zujammen, fah ihn 
flüchtig an und fchüttelte energijd) den Kopf. 
Sie wollte für ihn mehr als die Erfte tun. 
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Er lahte fie zuverlichtlich an und fing ihre 
Wangen gwifden feinen Händen. 

„Närrchen, verſtehſt du nicht zu teilen? 
Glaubjt du, daß meine ganze Liebe mit 
diefer erften Liebe eingejargt ift? Erſte 
Liebe ift Berfpredjen, zweite Erfüllen. Solte 
ich aber deshalb die Erfte vergejlen? Darin 
darf der Mann fic) fon mehr zumuten 
als ihr. Er tann die eine Frau lieben und 
Dod) nod) der andern gedenken, dic ihm erfte 
Sonne in Stube und Herz getragen hat.” 

Da ſchob fid die junge Mutter von feis 
nem Knie, holte das Bild der Erften wieder 
hervor und betrachtete es wie auf einer 
Runftausftelung mit Andacht und ehrlidem 
Willen. „Du mußt mir mehr von thr erzählen,“ 
lagte fie tapfer. „Bei diefem Bilde will ich 
mid einfchmeicheln, ehe ich das verlaffene 
Grab mit Vergikmeinnicht befränzen tann.” 
Und fie wand ein Efeureis herum und ftellte 
es wieder an feinen alten Ort. 

Sa, an die verlaffenen Bräber dachten fie 
oft. Es peinigte fie der Gedante, daß fremde 
Stiefel vorbeigehen und plumpe Gpuren 
eindrüden könnten. Diefe Graber waren 
ihnen wie Heine Kapellen, die zu Andacht 
fttmmten. Und fie ratjchlagten, wie fie 
fchneller gu Pak und Einreijeerlaubnis tom: 
men fonnten. 

Hatten fie Pflichtbeſuche bei den andern 
Balten gemacht, ſo erholten ſie ſich auf ſtil⸗ 
len Waldwegen und tauſchten ihre Beobach⸗ 
tungen aus. Aſtaf meinte, daß man ſich 
mit dieſen Kurländern leicht einlebte. Irme 
gard widerſprach. 

„Ich weiß doch nicht. Sie ſind anders 
als ihr. Ich als Wienerin urteile unbefan- 
gener. Ihr paßt mehr in eine Stadt binein, 
im Smoling oder Cutaway mit gefniipfter 
Geidentrawatte. Den Kurländer dente ich 
mir am liebjten auf dem Lande, in derbem 
Lodenrod, und ein Jägerhorn müßte ihn 
anmelden.” 

„Vielleicht findet er fih leichter als wir 
in die Bauerrolle hinein, die jegt uns allen 
auf den Leib gejchrieben wird.“ 

„Das goldne Herz gudt ihn jedenfalls 
aus allen Schliten und Ürmellöchern, mag 
er aud) nod fo oft feine Garderobe wed): 
felin. Und auf fold) einen Wechjel miijjen 
wir uns heutzutage doc alle verftehen. Id) 
zum Beijpiel — jollte man es glauben. Als 
vielfach geflidtes armes Madel in der Wies 
ner Leopoldftadt geboren, habe ich mich gum 
Theater durchgehungert, betete meinen Ros 
jenfrang, ftudierte meine Rollen und lebte 
als verwöhnte Prinzelfin vom Beifall jedes 
Abends, bis ich zulegt auf den tollen Ein» 
fall tam, Statt deffen nur den Beifall eines 
einzigen zu ſuchen. Der madte mid zur 





Baronin, zur Mutter meiner Kinder und 
nächltens zur Hofmutter, wie es die Rurs 
länder nennen.“ 

„Und fih ſelbſt zum SHofmuttersmann. 
Sait recht, Schatz, biſt eine intereſſante Per⸗ 
ſönlichkeit, eine Rinopringeffin, wie fie leibt 
und lebt. Karl Nettelhorſt ſoll nächſtens 
deine Memoiren ſchreiben.“ 

„Kein, nein, der lieber niht. Bon Frauen 
ſcheint er nicht viel zu halten, und ich fame 
dann nicht gut ab. Ich liebe die Männer 
nicht, die fo eine tiefe Falte über dem Na: 
fenbein tragen. Denferjtirnen nennt man 
jo was. Sch weiß nicht. Mir fehlt dabei 
immer die Frau, die vergeffen hat, ihren 
Mann aufzubügeln. Da lobe ich mir die 
Tränenjäde des alten Plettenberg, die Rivats 
nafe feines Alteſten, die zwilchen Sommer: 
[fproffen wie ein Kälbchen zwilchen Butter: 
blumen fteht. Ober den herzigen udel 
fopf Udos, den fraufen Echopf des jungen 
Linden. Da ift nichts mehr typifdh, alles 
daratteriftijd, perjinlid. Golder Jugend 
traut man [don DMtannestaten au. Meinft 
du nicht ?“ 

Der Baron fdmungelte in feinen Bart 
hinein: „Was ‘du immer die Mannsleute zu 
betrachten haft! Mjo Halte ich mich an die 
turijd@en Damen. Da finde ich eine, die 
fommt mir nicht mehr aus dem Ginn. Hine 
ter die modte man tommen. Und wenn 
id nicht ſchon mit dir belaftet wäre...“ 

„Aftaf, ich laffe dih im Walde allein. 
Ich bin eigentlich [don fort, wenn ich aud 
nod bier bin.“ 

„Nee, nee, Scherz beileit, id) glaube, die 
lönnte den Männern gefährlich werden. Da 
ftedt Charalter im Blut. Wie fie fih jest 
in der Tracht der Krankenſchweſter darftellt — 
Donnerwetter!” 

„Anna? Anna Nettelhort? Alſo aud) 
bu. Wo man hinhordt, ift jet von ihr die 
Rede. Aber fommt fie dazu, fo biegt man 
ſacht um die Ede. Mir ift fie für eine Frau 
etwas zu fompligiert, man muß fic fich gu: 
jammenbudjtabieren. Es ift, als gleite fie 
an den Wänden Hin, und tritt dod febr 
jelbftbewußt auf. Sie fol von ihrer Um: 
gebung jehr verwöhnt worden fein, bat ſchon 
früh Triumphe gefeiert, die fie jet vermißt, 
und flüchtet nun mit dem leeren Herzen 
hinter die Maste allgemeiner Nächftenliebe. 
Nicht mein Genre. Tatmenfd) mag fie fein, 
ift aud nett zu Bater und Schweiter. Dod 
id) flirdte, fie gehört gum Stamme jener 
Asra, bie da fterben, wenn fie lieben.“ 

Aftaf wunderte fic. Er erfannte feine 
nadjidtige Irmgard taum wieder, fie, die 
fonft immer ein GSchleierlein für des Mads 
ften Heine Schwächen hatte. Aber fie blieb 
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eigenfinnig bei ihrem Vorurteil: madonnen» 
haft ſchön, aber undinenhaft feelenlos und 
ein Elend für den, der anbeißen folte. 

Da bogen fie aus der Lindenjtrage in die 
Goslarjde ein. Eben ſchlug die Rirdenuhr 
zwölf. Aus den Schulhöfen drang gewals 
tiger Lärm zu den Bergen hinauf. Muntre 
Pennäler, in deren Ranzen es hohl follerte, 
. hüpften balbnadt auf dem Biirgerfteig nad 
Haufe. - Kleine Mädchen folgten ehrbarer, 
nod an ihren Butterbroten fauend. Am 
lautelten aber ging es in der Billa der Frau 
Stenerinfpettor Schwarz her, deren Garten 
gwifden blühenden Deugien und Spiräen fih 
zu einer Wieje bHinabjentte. 
Fliederſtrauch brad in gewaltigen Cagen 
ein robufter. Mann, der die Wieſe zu ge: 
winnen ſuchte. Aufjauchzend fprang Udo 
binterdrein, und Grethen Nettelbed in weißem 
Rodden und blauer Schürze juchte ihm die 
Fährte abzugewinnen. Durch eine gadernde 
Hühnerſchar brachen fie im Sturm, ohne auf 
den jehr erregten Hahn zu achten, und vers 
Ihwanden hinter einer Sdlehdornbede. 

„Aha, Deutfche auf der Spur des Ketten,” 
brummte Aſtaf tief befriedigt. Aber fein 
Schaf ftieß ifr an. Gie hatten Buftav von 
Linden nicht bemerkt, der plößlich durch die 
Gartenpforte eingetreten war und auch der 
Wieje gujtrebte. Und auf dem Doppelbalton 
fand Anna Nettelhorft ftatuenhaft ruhig in 
Ihwarzem Kleide und weißer Haube, die fie 
wie eine Jungvermablte tleidete. Des Baters 
Betteppid wollte fie ausflopfen und bemerfte 
den Gruß der Dreilöwens niht. Unverwandt 
fab fte Baron Bultav nad. Der fdien es 
eilig zu haben. Aus der Stube rief eine 
nörgelnde Stimme: „Antje!“ 

Da wandte fid das junge Mädchen und 
ging hinein. Es war, als ob fie nicht gern 
hineinging. 
8 8 8 
Ja, was ging die Nettelhorſts ein adliges 
Urteil an! Sie wurden nach ihrer Manier 
ſelig oder unſelig, je nachdem man den ein: 
zelnen Fall anſah. Vater Anton hatte ſei⸗ 
nen Kremlinger Bauern abgeſagt und rüſtete 
die Heimkehr. Seinen Karl wollte er ſobald 
als möglidy für fih haben. Aber fo fchnell 
ging das mit Pak, Kaution und Polizeis 
ſchein nit. Aud Karl hatte politifch mit 
den Freunden nod) zu verhandeln. Mehr 
denn je folte er zu Haufe für regen Verkehr 
gwifden den Landsleuten hüben und drüben 
forgen. Die Erlaubnis hatten fie nun, da 
ein friiheres Stubenmädchen aus Steinfee 
fär fie gebürgt hatte. Ohne Bürgſchaft fold 
eines politijch begabten Dienftmädchens ftellte 
Lettland teinen Reiſeſchein aus. 

Bater Ulrich dagegen rüjtete zum Umzug 


Aus einem 





ins Srantenftift. Seine Anna hatte darauf 
beftanden und feine Anna fete beim altern: 
den Bater viel Durdh. — „Laß das, laß. Gie 
will es nicht.“ . So wintte jegt der Ober: 
förfter ab, wenn Grethen oder Karl etwas. 
vorſchlugen. Er war wie ein franfer Spaß 
in ihrer Hand. 

Über Anna aber fam allmählich jene 
merfwürdige Stimmung, die man oft bei 
übermüdeten Krantenichweftern findet, auto- 
matenhafte Freundlichkeit, die jede Operas 
tion und jeden Gterbenden mit derjelber 
Faſſung betrachtet. Cie find nicht herglos, 
jheinen es aber gu fein. Das Denten hat 
fie müde gemadt. Bon widerfpredenden 
Gefiiblen bin und her gezogen, ftand Anna 
gwijden ihren Landslenten alein.. Was 
gingen fie fchließlih diefe Barone und 
Gräfinnen an! Nur den einen beobachtete fie 
nod) und verfolgte jeden teden Schritt Guftavs 
mit jchmerzlichem Interejfe. Denn fte fonnte 
nicht mittun. Bon Heimkehr [pradh fie nicht 
mehr, aber für ihn hoffte fie es. Dort zu 
Haufe folte er in edlem Wettlampf ein 
ganzer Mann werden. Mit faft miitters 
lihem Anteil borchte fie etwas von feinem 
Wagemut ab. Immer häufiger tauchte der 
wunderliche Ruffe auf, der mit dem Sdids 
fal Hafard fpielte und nun auh Buftav auf 
eine Karte fegen wollte. Es war, als ob 
die beiden allein den franfen Koloß Rube 
land heilen wollten. Gleiche Liebe zur Hei⸗ 
mat beſeelte fie. 

Mehr aber noch als auf ihn horchte Anna 
jegt nach Ferland Rudfit hin, auf den fie 
felbft den jungen Baron aufmertfam gemacht 
hatte. Gie meinte einigen Einfluß auf den 
Halbletten zu haben. Gie waren gufammen 
tonfirmiert, Anna hatte feine franfe Mutter 
gepflegt. Das vergaß er ihr niht. Er tat 
ihr leid. Gie veritand fo gut, daß er mit 
den befjeren Letten einen Aufichwung feines 
Volkes erhoffte, wohl aud den Mord des 
Baters rächen wollte. Nun follte er, wenn 
aud) mit Widerftreben — Anna wollte es 
fo — mit Guftav zufammen für eine gemeins 


fame Heimat wirfen, in der Letten und 


Deutfche fid) verftehen follten- Go 30g fih 
allmählich gwifden den dreien ein feines 
Gewebe zujammen, ohne daß Anna ahnte, 
wie tief fie fih darin verftriden folte. Ramen 
Feodor und Ferland unangefodten über die 
Grenze, warum follte es Guftav nicht ge- 
lingen? Gelbft folte er zujehen und nicht 
von andern abhängen. 

Wenn nur ihre feurigen Patrioten fich 
nicht durch findijde Späße ablenten ließen. 
Ferland war immer mit Udo zu fehen, und 
jüngft war es Anna aufgefallen, daß Guftav 
zufällig dort war, wo er Grethen treffen 
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fonnte. Oft genug Hatte fie die Schweſter 
dureh den Garten lärmen hören, und Bultav 
fah über den Zaun oder ftand nod näher. 
Das folte er bleiben laffen, er hatte Befferes 
gu tun. 

Was ging den großen Ferland aber alle 
Politi? an, wenn er feinen blonden Udo 
in den Wald mitgenommen hatte und Grete 
hen fdon von weitem mit dem Strobbut 
winfte. ‚Ein wunderlides Paar die beiden,‘ 
Dachte Grethen mutwillig, wenn fie den auf» 
fallend Heinen, feinen Zehnjährigen gerade 
bis zu GFerlands Hüfte aufragen fab, immer 
die ftrablenden Augen zu feinem Mentor 
erhoben, lebhaft gu ihm hinaufiprechend. 
Berftanden fie fih nicht gleich, fo padte 
Ferland den Rnirps wohl ohne Umftände 
und trug ihn auf Arm oder Schulter fort. 
Go hörte er beffer und fchaute dann worts 
los, wie beraufcht, in das erhißte Gefidt 
‘Diefes Kindes, für das ein Wort von ibm 
wie Predigtwort am Sonntag war. Graf 
Plettenberg hatte ordentlich eiferjüchtig wer: 
den können, wenn er ihm nidt fo bedingungs⸗ 
los vertraut hätte. Cie [hwammen und 
ritten zufammen. Zu Spaziergängen durfte 
aud) Gretden mit. Und dann fam es Dars 
auf an, wer der erfte oben auf dem Bären: 
ftein oder auf der Muxklippe war, die Rin: 
der auf dem Wege, Ferland über Wurzel 
und Stein. ‘Und meift lahte er hochatmend 
ihnen [don entgegen. Gonne, Mond oder 
Sterne ftanden dann leuchtend über feinem 
großen Kopf, fat ebrfiirdhtig fah Udo zu 
ihm auf. 

Was der Ferland alles wußte, wie er zu 
erzählen veritand! Seder Heinen Gefdidte 
gab er eine Seele mit, die niht aus Büchern 
ftammte. Und ſprach er von Kurland, fo 
wuds das Gottesländchen augenanjehnlich 
vor den entzüdten Bubenaugen auf. Dann 
rubten die drei auf einem Baumftamm aus, 
Buchenzelte über fih, und Iints rief der 
Audud und rechts der Tauber. Der Vad 
aber haftete vorüber, um niht zu ftdren. 

Einmal hatten fie die Kattnäſe erflettert, 
einen verwitterten Quarzfels im Walde mit 
weiter SFernficht, und ruhten in der kleinen, 
ganz umjdatteten Schughütte aus. Später 
wollte Ferland ihnen auf einem Plateau 
unter der Klippe die Jagdhütte zeigen, deren 
Sclüffel er fic) vom Forjtmeifter ausgebeten 
hatte. Ferland jchnaufte ordentlich, der 
Schweiß rann über die Baden in feinen 
Bart hinein. Reuchend warf er feinen Rod 
ab und ließ fich auf die lange Holgbant fallen, 
daß es fnadte. Es war ſchwül, ein Hohler 
Wind fchnob über fie hin, Wolfenfegen zogen 
vorüber wie Vogelihwärme auf der Herbft: 
reife. Prüfend fab Ferland gum Himmel 


auf und dann in die Tannenbudten rings: 
um. Hier fonnte es unbeimlid) werden, 
wenn die Sonne verfhwand. Er hatte bier 
ihon die Wildjau mit ihren geftreiften Guns 
gen über den Weg zotteln gefehen und über 
fic Wdlerjdret gehört. Die Kattnäje drohte 
Ihmugig-grau aus dem blaufchwarzen Forft 
heraus. Ob es nidt ratfam war, gleich die 
Sagdhütte aufzufuchen, ehe das Unwetter fie 
überrajchte? Wher da war ſchon der Meine 
Duälgeift gwifden feinen Knien und fore 
derte eine Geſchichte. 

Alfo los! Mit kurzem Untergriff feste er 
den Jungen auf fein Knie und fah unfchlülfig 
auf Grethen hin. „Wie alt bift du denn?“ 
fragte er. 

„Bald [don fechzehn,“ antwortete fie und 
warf das Näschen auf. 

„Das heißt alfo fünfzehn, und ich bin 
dreißig und darüber. Alfo fannft du nod 
mein Rind fein.“ 

Cin Drud feiner Hand und fie fab auf 
feinem zweiten Knie. Baterlid ftolz fab er 
bald den cinen, bald den andern Rraustopf 
an. Der große Mann, in jeder Gejellichaft 
[heu und unbeholfen, wurde zum Spaßvogel 
zwilchen diefen Kindern. Erzählen, wovon? 
Alfo vom Herzog Jakob und Kurlands 
Blütezeit, von Kurlands Kolonien in Welt 
indien und Senegambien, woher Gold und 
Elfenbein nad dem Hafen Windau gebracht 
wurden. Die rote Fahne mit einem ſchwarzen 
Taſchenkrebs in der Mitte hatte über turis 
jen Handelsjchiffen geweht: Mit großen 
Augen hörten die Kinder zu. | 

„Waren aud Letten in Afrita?” fragte 
Udo hochatmend. 

„Dummer Jung,” halt Grethen, Letten 
waren damals nur fiir Miftgabel und Dreſch⸗ 
flegel da. Letten wurden feefrant auf dem 
Meer.“ 

Ein trauriger Blid traf das junge Mads 
den. „Letten waren nod leibeigen,“ fagte 
Ferland ernit und erzählte dann, wie der 
Schwede Douglas den Herzog und feine 
Familie im Mitauer Schlojfe überfiel und 
gefangen abführte. . 

„Und was machten die Letten da?” Udo 
börte mit hodroten Wangen zu. Grethen 
wollte ihn wieder berufen, aber Ferland fam 
ihr zuvor. 

„Letten waren damals arm und bedrüdt. 
Die Deutfchen hatten ihnen das Land ges 
nommen. Sekt nehmen fie es von den 
Deutfchen zurüd.“ 

„Pfui, Ferland, das dürfen fie aber nicht,“ 
rief der Knabe leidenjhaftli und rutichte 
von feinem Knie. „Sie folen uns Gteinfee 
nicht nehmen, das gehört Papa. Und ift er 
tot, jo betommt es Heinz. Und heiratet der 
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nicht, fo tomme ich dran. Denn ich heirate 
Grethen beftimmt. Grethen wird warten.“ 

Grethen aber ftreifte: „Nein, Udo, das 
dauert mir zu lange. Dann beirate ic lieber 
Heinz und befomme Gteinjee.” 

„And ich?“ fragte der Heine Ritter 
weinerlid. 

„Du tommft zu uns zum Bejuch und ich 
geb’ dir Himbeerlimonade und viel Zuder 
dazu.” Der Shalt fak ihr im Maden, fie 
mußte jemand zum Neden haben. 

„Will teine Limonade,” fagte er trobig. 
Da lachte fie Fröhlich heraus, und Ferland 
lahte mit feiner tiefen Stimme und tniff 
ihn in die Wange. Jungen follten fic) von 
Mädchen nicht anführen laffen. So [chlich- 
tete er den Streit. Kurland wäre groß ge: 
nug für Letten und Deutjche. Und Steinfee 
werde dem Bater bleiben, wenn aud nicht 
mehr fo groß. Go tönnte Heinz es leichter 
bewirtjchaften und Udo könnte den Wald 
unter fih haben, den er dod fo liebe. Ad, 
ja, der Wald! In Riiderinnerung verfun: 
ten, glänzten die ſchönen Rnabenaugen. 
Geine Kaninchen, fein gahmes Reh! Und wie 
beide den Fuchsbau belaufcht und die Heinen 
Füchle Hatten jpielen fejen. Und eine Krähe 
hatte er ſchon gefdoffen. Das hatte ihm 
Heinz erlaubt, nicht der Vater. Merlwürdig, 
wie er immer auswid, wenn vom Bater 
gefproden wurde. Er befam dann fo einen 
alten Zug um den Mund. 

„Halt du deinen Bater lieb gehabt?” 
fragte er, und feine Heinen Hände ftreichelten 
Ferlands Wangen. 

„Sehr, ja, febr. Wher da famen die 
Preußen und erjchoffen ihn." War’s übrigens 
recht, dem Knaben alles zu jagen? Der 
Iodte fo eins nach dem andern heraus, 

„Warum mußte er fterben?“ 

„Weil er ein Lette war.” Das fonnten 
die Kinder nicht begreifen. Und Grethen, 
die an ihren franfen Bater dachte, tröftete, 
alles würde beffer werden, wenn fie nur erft 
wieder in Kurland wären. 

„Du liebft deinen Vater doch aud, Udo?” 

„Nein,“ ftiep der Knabe gwijden den 
Zähnen Heraus. Da fuhr er aber gus 
jammen. Ein kurzer Donnerjchlag fchredte 
fie auf. Der Broden war nicht mehr zu 
fehen. Das Gewitter ftand did und dicht 
über dem Edertal, Es war nicht mehr zu 
unterfcheiden, ob es in der Eder oder in den 
Wolfen raufchte. Udo war aufgefahren, als 
ftände der Bater zürnend hinter ihm. Im 
erften Shred wollte Ferland beide Kinder 
fafjen. Hinunter zur Jagdhütte, aber 
[nell ! 

Da bewegte fih etwas im Dididt. Guftav 
von Linden ftand vor ihnen. 


„Nehmen Sie den Jungen, firs Fraulein 
forge ich,” rief er kurz, faſt befeblend. 

Ferland ftugte. Wieder diefer Baron! 
Was hatte er fic) in ihre Spiele gu mifden? 
Schon als Knabe Hatte er angeführt und 
Ferland nur als Raufburfchen gelten laffen. 
Er müßte die Kinder nad Haufe bringen, 
behauptete er kurz. Aber nun wollte Gret: 
den nicht in den Regen hinaus, und Udo 
verlangte eigenfinnig nad der Jagdhütte. 
Ferland big die Zähne zufammen: „Afo 
bleiben Sie bet Gretden, Herr Baron,” rief 
er drgerlid) und fprang, den Jungen im 
Arm, durch den Tann. Erfte ſchwere Tropfen 
fielen auf feine Schulter. 

Grethen wollte nun dod folgen, da vers 
trat Guftav ihr den Weg: „Wozu, fleines 
Fräulein? Dies Dach ift wafferdiht. Mfo 
warten wir ab. Der Jung ift ein Bang» 
biids und mag hinter Schloß und Riegel.” 

Grethen fröftelte. Der ftarfer einjegende 
Mind fuhr durch die Wrmel ihrer weißen 
Blufe. Noch nie war fie mit diefem Buftav 
allein geblieben, hatte ihn nur von weitem 
bewundern können, wenn er Antje in den 
Sattel geholfen oder mit der Mutter nad) 
Steinfee zur Kirche gefahren fam. Es war 
ihr gewefen, als ob er bisher hoch über ihr 
gelebt. Gie hatte von Zeus gelefen, der daz 
gwifden die Töchter der Sterbliden bejuchte. 
Das hatte fie ſehr nett gefunden. 

„Fürchten Sie fid) vor Gewittern?“ fragte 
er obenbin. Gie Ichüttelte lächelnd den 
Kopf. 

„Aber vor mir?” Da lachte fie ihn aus. 
Sie fonnte nicht lange ernft bleiben und er: 
zählte, daß fie an Zeus und Danaë gedacht. 
Die Befhichte mit dem goldnen Regen hatte - 
ihr bejonders gefallen. Ob er meinte, daß 
Zeus aud) im Gewitter gefommen fei. Das 
wußte er nicht und wurde unlicher. 

„Segen wir uns,” ſchlug er unbebolfen 
vor. „Platz ift ja da.” Noch war der roh ge» 
gimmerte Tijd gwifden ihnen. Einige Bud) 
finfen flatterten fheu vorüber, der Regen 
fiel ftarfer. Im Buſch tnadte es, als bräche 
Wild durch. Uber fie Jahen. nichts. 

„Herrlich!“ jagte fie und fah mit gefreugten 
Armen den Bliken in die aufleuchtenden 
Augen. Dann plauderte fie von der Frau 
Schwarz, wie lieb fie wäre, und daß Bater 
in Die Klinik müßte und fie ganz allein bliebe. 

„Ziehen Gie zu mir,“ ſchlug er flott vor. 

„gu Ihnen? Wo wohnen Gie denn? 
Hagen haben Ste dod nicht mehr.“ 

Er bib fih auf die Lippen. Etwas Ulen 
hatte ihm über das Unwetter hinweghelfen 
jolen. Nun wurde er verulft. Grethen 
mertte ihren Vorteil und fah ihn mit einem 
fleinen Spott in den Augenwinteln an. Gie 
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hatte von ihren Echulfreundinnen gehört, 
dem Hagenſchen Majoratsherrn widerjtände 
fein Mädchenherz. Nun widerftand fie don 
eine Biertelftunde. Was war denn Bejon: 
deres an ihm, feit fie ihm fein Hagen abs 
getndpft hatten? Hübſch war er. Wie nett 
feine fdmalen Ginger über bas Bärtchen 
firichen. Wie er nicht gleich das rechte Wort 
fand und dann den RKrufelfopf troßig aufs 
warf. In feiner Krawatte fak eine echte 
Perle, und Baters Giegelring paßte gut an 
feine Hand. Er muß viel Menſchen gefehen 
und nod) mehr Bücher gelefen haben. Bei 
jo einer Hugen Mama fein Wunder. Alfo 
wollte er unterhalten fein. Und fie geftand, 
dab fie Sehnfudt nad) Mutters Grab hätte 
und nad) ihrer alten Wärterin Lawije, die 
im Baftorat zurüdgeblieben war. Er hordte 
Durch den Donner, die Hand an der Ohr: 
mujchel. ,Bergethen Sie, aber ich verftehe 
nicht recht.“ 

„Sp tommen Gie bod näher,“ fagte fie 
unbefangen. 

Ab, das verftand er und war fofort da, 
febr nahe fogar. ‚Na, wenn er ſchwerhörig 
ift, meinetwegen,‘ dachte Grethen. Aber nun 
fah er von oben herab immer an ihr bers 
unter, als wäre an ihrer Blufe etwas nicht 
in Ordnung. Gie taftete mit leifem Ginger 
herum, fand aber nidhts. Und dod) fab er 
immer nod fo — Jo gönnerhaft herunter, 
faft wie Zeus auf Semele felig, ehe er-fie 
verbrannte. Wird er nun als Goldregen 
oder als Gadel fommen? Go überlegte fie 
mutwillig und ladte ihm bet diefer Bors 
ftellung wieder ins Gefidt. 

„Entſchuldigen Ste, Herr von Linden,” 
“bat fie treubergig. „Aber wenn es in mir 
jo aufftetgt, ich tann es nicht zurüdhalten. 
Dumme Gedanfen, fagt mein Bater, und 
Antje fhilt, weil id) aud) im Schlaf lahen 
fol. Redt albern, niht wahr?“ Und dann 
beichtete jie, daß fie H eigentlid) vor ihm 
gefiirdtet hatte. Die Leute in Hagen hätten 
die Etimme gedämpft, wenn fie vom Jungs 
herren gelproden, der es in Bonn toll ges 
trieben hätte. Immer hätten die Jungen 
in Gteinfee fid) auf ihn berufen: a 
jagt, Guftav wiinfdt und Guftav tut Dies 
und das. Gang fo wie Schweiter Antje alle 
Mitfonfirmandinnen überragt hatte. Die fei 
immer fo gefaßt und hausmütterlih, was 
dod eigentlich recht langweilig fei. Da brad 
fie ab und begriff nicht, warum fie ihm das 
fagte, warum fie nicht mit Ferland und Udo 
gegangen war. 

„Ach, wiffen Sie, mein Fräulein...“ Fräu⸗ 
lein! Wie erwachſen das tlang, und fie war 
nod) nicht tonfirmiert. 

„Willen Sie, dort im Winkel unter Stroh 


und Heu ift es ftidig und dumpf. Für vier 
aud) zu eng. Und Gte fehen doh in die 
Blige hinein.“ — 

„Sie auh?” 

wd ja.“ 

„Zo fehen Gie doh.” Er aber fah immer 
nur fie an. Seht befam fie die erften Tropfen 
hinter den Kragen und fchüttelte ih. Er 
bot ihr feinen Lodenmantel an, das litt fie 
niht. Nun, Dann beide, er war weit genug. 
Co jagen fie eingewidelt, es war ganz bes 
haglid, und der Regen trommelte auf das 
teergeträntte Dad. 

Nun erft fiel ihm ein, weshalb er ihr auf« 
gelauert. Alfo fing er von ihren Kinder: 
jpielen an, wie fie da oft für ihn gebeten, 
wenn Antje auf ihn böje geworden. Tas 
aber wollte fie nicht gelten laffen. Nie hätten 
die Broßen fie mitgenommen. „Dann fag’ 
id es Mama,” Hatte fie gedroht. Afo 
fomm. Aber haft du auch dein Tafdentud, 
Grethen? Unfres geben wir dir nicht. Haft 
du keins? Alfo hol’ dir erft eins. Und faum 
war fie betrübt um die Ede gefdliden, fo 
waren alle im Gaus fort geweien zu irgend⸗ 
einem Streich. Und fie hatte das Nachjehen 
gehabt. Guſtav verfprady, von nun an fid 
zu beffern und ihr aud fein Tafdentud gu 
geben. Gie lahte hell auf. 

„Nahen Ste nod einmal,” bat er. Da 
war der goldedhte Ton wieder. 

Dann flagte er, daß die Antje von alten 
Gpielfameraden gar nichts mehr willen 
wollte Er wüßte nicht, wie er es anfangen 
jollte, fie wieder gut zu ftimmen. 

„Ach, fe tut dod nur fo,” ‚tröftete Gret: 
hen. „Oft fpridt fie aud mit mir den 
ganzen Tag ‚nicht, und Dod) liegt auf meinem 
Nachttiſch ein Stiid Sdofolade.” 

Sa, meinte der Baron, den thr Plaudern 
immer beiterer ftimmte, folange ténnte er 
dod nicht warten. 

„Nein, Sie werden auc nichts befommen. 
Aber Ihr Bild fteht noch immer auf ihrem 
Schreibtiih, in Feldgrau, mit dem Gtahls 
helm. Afo dentt fie noch immer an die 
alten Spiele, wenn die neuen ihr dazu Zeit 
laffen. Denn fie muß Bater pflegen, nad 
ihren Kranten jehen, aud) mir aufpaffen, 
und überhaupt ift fie für alle da. Oft habe 
id Angft vor fo viel Bravheit. Gie -weih 
immer, was fie will Das kommt, weil 
Mutter früh ftarb und fie nun auch für mid 
Mutter fein muß. Aber Ste braucen das 
dod) nicht, Herr Baron, Ste haben ja noch 
eine Mama.” 

Nein, bemuttern laffen wollte ſich Guftav 
aud) niht. Er hatte nur das eine gehört, 
daß Antje fem Bild now ſtehen hatte, das 
gefiel ihm. 





Sa, alfo er wollte eine GStoßreije nad 
Kurland- unternehmen, felbjt fih überzeugen, 
wie febr fie beftohlen wären, und fih ums 
feben, ob man da nod wirtjchaften Tönnte, 
Erft aber wollte er von Antje Abjchied 
nehmen, ihre Aufträge hören. Und Grethen 
folte vorforgen, wann und wie er zu ihnen 
fommen dürfte. O ja, das wollte fie gern, 

Bei Donner und Blig plauderten fie fih 
immer enger zulammen. Er prüfte ihr Ges 
liht, ob er Züge der Schwefter wiederfinden 
würde. Hier aber war alles mehr rundlich, 
bewegli und traus. Da fiel ihm ein, dab 


faft zehn Sabre gwijdhen den Schweitern 


lagen. Es fiel ihm zum erften Male ein. 
Und fo lachen wie die Kleine da ftonnte 
niemand, aud Antje niht. Wann Hatte er 
fie denn zum legten Male lachen gehört? 
Grethen Iiep ihm zum Nachdenken teine 
Zeit. Ihre Augen bligten. Sie war ftolz, 
daß Buftav reifen wollte. Was alles folte 
er ihr nicht befeben! Ob in der Taljenjchen 


~ Rirde das Rittergrab nod wäre, die bun: 


dertjährige Eiche vor dem Hagenſchen Sdloffe 
und ob die Leda in Steinfee [hon wieder 
Sunge Hätte. O die wollte er ihr alle in 
feinem Neijenecefjaire über die Grenze 
ſchmuggeln. Da merfte fie, daß fie wieder 
gemopft würde. Niemand wollte fie jchon 
ernft nehmen. Gie rüdte etwas ab und fab 
ihn Herausfordernd an. Nein, wie Zeus fab 
er nicht aus. 

„Sit Ihr Mantel waſſerdicht ? fragte fie 
ſchnippiſch. 

Sawobl, gewiß, beſtimmt. 

„Dann geftatten Sie wohl. Ich gehe zur 
Jagdhütte. Sie warten es wohl hier ab.“ 
Wie eine pikierte Königin ftand fie in feinen 
Falten da. 

Nun plate er aus.. Ob fie denn wüßte, 
wohin bei dem Regen? Mein, wo die Hütte 
lag, wußte fie nidjt. Cr and niht. Alfo 
ftand fie ratlos am Eingang der Hütte und 
ließ es auf ihre ausgeftredte Hand tropfen. 
Nun wollte fie nad) Haufe. Er aud. Ohne 
Umftände warf er den Mantel wieder liber 
fie beide. 

Das Gewitter zog ab, fie tonnten es 
wagen. 

„Bitte,“ fagte er, als ob er fie zur Polfa 
engagierte. ‚Frech, unglaublid) frech,‘ dachte 
fie, nahm aber Doc feinen Arm und beſchloß, 
bei Antje für ihn zu fprechen. Man tonnte 
ihm nidyt böfe fein. Übrigens wollte fie auc) 
Ferland fragen, was man in fold einer Lage 
jagt und tut. — 

Sa, wo war Ferland? Er hätte fic) aud 
etwas mehr um fie kümmern lönnen. Aber 
er batte wieder feine eignen Nöte. In 
einigen Minuten war die Hütte erreicht, 
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von er umitellt. Wie Meine, 
artige Kinder hodten die Tännchen mit 
frummen, hellgrünen Troddeln am Eingang. 
Gonft jummten im Sonnenfdeir hier Bienen 
und Hummeln um SHundehütte und Holz: 
Ihuppen, und Spinnen hängten ihre Kunſt⸗ 
werte zum Anſehen gwifden den Zweigen 
auf. Jet aber fah die Kattndje düfter in 
den Schornitein hinein. 

Nun waren fie im Trodnen. Udo aber 
wurde unheimlich zumut, als ob der Donner 
an den Wänden hinführe und die Blig: 
Ichlangen fic) in den Ofen hineinwanden. 
Ferland zupfte ihn zurecht und erzählte, wieer 
bier im Mondichein den Dads belaujcht hatte 
und Rehe auf die Lichtung hinausgetreten 
wären. Gie unterfudjten die Hütte. Ein 
Ichlichtes Strohlager, zwei Stühle, Tijd und 
Dfen — nichts weiter. Wn der Wand hing 
bas Bild des Braunfchweigers, der bei 
Duatrebras gefallen war. Ferland erzählte 
aud) von dem, aber fein Heiner Pring wurde 
ungnädig und ſchläfrig. Grethen folte toms 
men. Als das nicht anging, warf er fid 
aufs Bett und fehrte dem Freunde unge: 
zogen den Rüden. Bald war er eingefdlafen: 
Mit zufammengezogenen Brauen lab gers 
land am Sägerlager. 

Das Mißtrauen des Letten regte fid) in 
ibm. Sollte es möglich fein, war er dem 
da nichts weiter als ein begablter Latai? 
Nicht dod. Gold) ein Unwetter. mußte ein 
Kind dod erfchreden. Eigentlich ein uns 
heimlider Ort, als ob bier ein Verbrechen 
geplant werden könnte, fo ganz abjeits von 
Menſchen und Gott. Hier drang fein Glot- 
tenton herauf. Wer weiß, wer weiß... 
Wenn er fih fagen müßte, dab aus dem 
Jungen da nichts weiter als ein turifder 
Udliger werden folte, ob es dann nicht beffer 
wäre, ihn überzuftreden und die Muden zu 
vertreiben. Und feine Hand. ballte und öff 
nete fic) wieder. Er fah in dem Augen: 
blide nit nad Freundſchaft aus. Pfui, 
was für Einfälle! Daran ift diefer Guftav 
ſchuld, den er nie hat leiden mögen. Ihm 
ift es wie Grethen gegangen. Immer bat 
er beifeite ftehen miiffen bet ihren Spielen, 
immer nur das Lager bewachen, wenn die 
Schlacht tobte, oder das Holz.zum Feuern 
berbeijchleppen, wenn die adligen Bengel 
Sagd Ipielten und gum Sammeln bliefen. 
Shm hatten fie gum Frühltüd die Brot- 
rinden zugeworfen. Dann war er grob ges 
worden und hatte zwei oder drei von ihnen 
verbauen, den Guftav aud. Ob der es ihm 
nod nadjtrug ? 

Nur die Antje war beffer zu ihm gewefen, 
war mit ihm Hand in Hand in die Hafel: 
ſträucher gegangen, und er hatte fiir fie die 
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Zweige gefdiittelt. Die größten und reif» 
ften Nüffe aber hatte fie Dod dem Guftav 
gebradt. Einmal hatte er zornrot von ihr 
gefordert, den Bengel nicht mehr anzufehen, 
er machte fih doch nur Iuftig über fie. „Dum: 
mer Jung,” hatte fie gejagt, ganz in Rofa, 
ein Rorallenfettlein am Arm, und war ins 
Schloß gegangen, wo Guſtav feinen Geburts: 
tag feierte. Zuletzt folen fie fid) ja verlobt 
haben. Aber verlobt fahen fie nicht aus. 
Wenn er nun dachte, daß der Udo da auch 
fold ein feltnes SFrüchtlein werden follte... 

Iſt's denn nicht wahr, daß fein Lettens 
volt immer unter diefem Stande zu leiden 
hatte, daß dies ganze Sammerleben Heute 
in Rurland daher ftammt? Hundertmal 
hat es Ferland in Zeitungen gelejen, fo 
mandes Empörende um Taljen herum felbjt 
erlebt. Die Antje freilich hat gejagt, es fei 
übertrieben, und folange fie mit ihm ge» 
[proden, war er überzeugt, daß fie recht 
hatte, denn fie hatte fo mandem lettifden 
Mütterlein über den Berg geholfen und bet 
feiner Mutter gejeffen, wenn der Bater eins 
mal gu bart gewefen, wohl auh zugeichla« 
gen hatte. Wie hatte Ferland diefe Mutter 
geliebt, ob fie auch eine Deutfche war. Und 
Antje erinnert ihn immer an die tote Mut: 
ter, die ihm deutiche Kinderlieder gejungen. 


Der Bater aber modte fie nicht hören, 


Vater, Mutter, Antje, Udo — in welchen 
Widerftreit reißen ihn diefe Namen! Er 
tann fie nicht zuſammenbringen, etwas [timmt 
da nicht. Wer jagt thm, wo das Rehte zu 
finden ijt? Sa, warum ift er denn nicht 
in Kurland geblieben? Dort herricht doch 
jest fem Rolf, Kein Adliger mehr wird 
ign ärgern. Er mit feiner Bildung tann 
Stellen haben. Ya, warum, warum niht? 

Da fradt ein Donnerſchlag über ihm, 
als ftiirgte die Rattnäje zufammen, und der 
Knabe wirft fih unruhig herum. Darum 
nicht, jeßt weiß er es. An diefen Knaben 
ift er gebunden, von ihm fommt er nidt 
los. Denn er ift der einzige gewefen, der 
ihn geftreichelt und gejagt hat: „erland, 
id) bab’ dich lieb.” Das Hat die Mutter 
nie gefagt, denn fie war nicht für Zärtlich« 
teiten, und GFrauenliebe hat er nie gefannt. 
Wenn fein Blut ihn ärgerte, bat niemand 
nad ihm gefragt. Die lettijden Mädchen 
verladten ihn als Halbdeutichen, und die 
deutichen fingen an mit ihm lettijd) zu [pres 
den, um ihn an feine Herkunft zu erinnern. 
Danah hat Udo aber nie gefragt. Ferland 
war fiir ihn Ferland, niht Lette, nicht 
Deutfcher,.der ihm den düftern Vater ers 
feßte, zu dem er floh, wenn des Baters uns 
heimliche Liebfojungen ihn erfchredten. Beim 
gräflichen Vater muß er immer manierlid 


fein, Hofton lernen, alten Damen die Hand 
füffen. Dem Ferland tettert er auf Rüden 
und Schulter, fehreit ihm feine Liebe in die 
Ohren, fprigt beim Baden, nedt ihn beim. 
Fiſchſtechen und befommt dann Haue nur 
jo zur Nachfrage, das Gefidt nach unten. 
Meift aber ift es dem großen Freunde gus 
gelehrt und das (Engelstöpfchen fchmiegt 
ih an ihn und die Kleinen Hände verjuden 
ihn zu umfalfen. Herrgott, warum bleibt 
er nicht fonjequent, warum läßt er fic) von 
einem Zehnjährigen malträtieren? Fred ift 
fie Dod) immer, diefe adlige Brut. Ja, wars 
um bleibt er Kinderwärterin? Weiß er 
es wirklich niht? Träumt er nicht voraus 
von einer Zeit, die aud ihm endlich nad 
all den Kriegsjahren ein Heim [chaffen foll, 
jo ein Iaufdiges gwifden Hopfenranfen und 
Gonnenblumen? Und eine blonde Frau — 
blond muß fie fein — bringt ihm feinen 
Jungen aus der Rammer. Er hat ein Ge 
dicht gelefen, das hat fo geichloffen: Meis 
nen Jungen im Arm, in der Fault den 
Pflug und ein fröhliches Herz — und das 
ift genug. Frei will id fein! 

Das hat ihm gefallen. Und der Gung 
müßte fo wie Udo ausfehen. Und die Frau? 
O, er wüßte ſchon, wie er fie fid) dentt. Da 
ruft ihn ein Stimmdhen. Udo ift aufgewadt. 
Es fällt ihm ein, daß er ungezogen gewejen 
ift. Er will um Berzeihung bitten. „Ich 
hab’ dich lieb, Ferland.“ Weiter nichts. Und 
feine Armchen ziehen den großen Kopf bere 
unter, legen ihn an feine Wange. Da fakt 
der Broße den Kleinen und preßt ihn an fic, 
als wollte er ihn zerdrüden. 

„Mein lieber, lieber Junge...“ Das 
Geſicht des Burfchen verjchwindet im brei: 
ten, blonden Barte. 

„Du, das war Stark,“ geſteht der Heine 
Baron frohlid und wildht über feine Lips 
pen. Dann laden fie fic unbefangen an 
und wollen hinaus. Hier ijt es beflommen. 
‚Hier muß einmal etwas Heimlides ges 
ichehen fein,‘ dent Ferland und ftößt die 
Tür auf. 

Da fleht der Wald wie in Tau gebadet, 
Tropfenjdleter hängen um die Tannenäfte, 
Rinnjale fichern über den Weg. Drüben an 
den Taubenllippen vergrollen die legten 
Donnerwolfen. Ein Sonnenftrahl wagt fih 
heraus und trifft Udos Boldhaar. Wie ift 
die Melt fin und weit! Und für Ferland - 
folte in ihr tein Plaß fein? Cin Bergfint 
wagt es [don den Wollen nachgurufen. 
Ferland pfeift das eintönige Liedden nad, 
Udo verjudt es mit ungeübten Lippen. 
Gord, ein anderer Mund trifft es beffer 
als fie beide. Da ftebt etwas tiefer als fie 
Guftav am Heinen Licbesquell, der Heute 
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Waffer in Menge vom Geftein hüpfen läkt. 
Und Grethen Hatiht in die Hände und 
laht alle drei Finken aus. 

Die Kinder gehen Hand in Hand vors 
aus. Buftav verfudt fofort Ferland zu uns 
terbalten. Warum er fih nicht Ferdinand 
nennt, will er wiffen. Nun, weil die Letten 
Ferland fagen, tommt es troßig zurüd. 
Alfo dann aud fo. Aber nun will er wifs 
fen, wann Ferland nad Haufe fährt. Er 
als Lette tann es ja den Schwalben nach» 
tun. Sa, vielleicht ſchon bald. Denn der 
Kamarin hatte ihm geichrieben, es wäre 
Zeit. Man würde mißtrauiſch, weil fie zu 
oft über die Grenze wollten. 

„Er folte fic) in acht nehmen, der Feoe 
dor,“ riet Ferland bedentlid. „Die in 
Mosfau madden nicht viel Federlefen und 
lafjen ihn in Deutſchland ſchon beobachten. 
Ich weiß, er will aud) Sie über die Grenze 
baben, Herr Baron.“ 

„Ach, laffen Sie dod) den Baron,“ fchlug 
Guftav fameradjchaftli vor. „Heutzutage 
leiht fein Jude mehr darauf. Aber über 
die Grenze will ich, muß ich.“ 

„Wozu?“ 

„Sch glaube, ich Halt’s nicht lange ohne 
unfern Wald aus. Sch befomme einen 
Krampf in den Fingern, die feinen Hahn 
mehr abdrüden dürfen. Dann will id) nad)» 
fragen, wie reich oder arm ich bin, und vers 
juden, mid) in die neuen Berhältniffe zu 
finden.“ 

„Sie wollen in Kurland bleiben?” 

„Nu, wie denn nidt! Dabin gehören 
wir, Ketten und Deutjche zufammen, und 
Ramarin fol uns den Weg nad Rußland 
auffchließen, nad dem gejundeten Rußland, 
wo nicht nur totgefdojjen, fondern aud) ges 
arbeitet wird.” 

Das tlang ganz vernünftig, wenn aud 
etwas hurtig. Ferlands Mißtrauen ſchwand. 
Antje fiel ihm ein, die um, der Heimat wil- 
len fold eine Annäherung wiinjdte. 

„Wird es nicht gefährlich für Sie fein?“ 
fragte er. „Sie wiffen, Ihr Bater war ein 
firenger Herr. Man wird dem Sohn die 
Einreife weigern.“ 

„Pab, niemand tennt mid. Wenn’s fein 
muß, reife ich mit falſchem Pab.” 

Ferland überlegte: „Hm, gefährlich bleibt 
es, gefält mir aber febr. Ic) könnte aus» 
helfen. Bet Berlin ift einer aus der Lane 
deswehr geftorben, dem id) den Pab ſchon 
beforgt atte. Wollen Gie ihn? Dann 
reifen wir vielleicht zufammen.” 

„Topp!“ Guftav fchlug ein. | 
8. 8 8 

Als ob die Alten gar nicht dageweſen 
wären! Ferland will reiſen, Guſtav ihn 


begleiten. Aber Graf Plettenberg kann ſich 
Udo ohne ſeinen Begleiter gar nicht denken, 
der ift doh gewiſſermaßen angeſtellt, feits 
dem er in Schleſien aufgeſagt hat und das 
Harzer Forſtamt ihn noch nicht haben will. 
Und Frau Magda pflegt über ihren Guſtav 
zu beſtimmen. Sie will ſich Harzburg ohne 
Guftav nicht denken. 

Die Alten leben ſich im hübſchen Städt⸗ 
chen ein und ſehen es doch nur als Warte⸗ 
halle an, wo der Perſonenzug hält. Wann 
kommt der D: Zug, der fie weiterführen fol? 

Der ftile Graf ift wie ein alter Marquis, 
den die Zeit mitzunehmen vergaß. Er fagt 
nod) immer Unausfpredlide ftatt Hoſen. 
Bon Vaud) oder des Körpers Schattenfeite, 
die in Deutjchland dod) falonfabig ift, ſpricht 
er nie, |pricht überhaupt lieber franzöfiich 
als deutih. Er hat ftrenge Woblgeriide 
gern. Auf feinem Tijche ftehen Vaſen mit 
halbweltem Jasmin oder Lindenbliiten. Und 
nad der Blumenzeit tommen die Ejjengen, 
Winters Düfte, Düfte feiner Erinnerungen 
an die ruffifden Zauberfefte in Zarstoje 
Gelo. 

Harzburg ift fo recht der Ort für ihn, ein 
Ort für Bergangenheiten, für Mil gewor: 
dene Menſchen. Man fieht es ihnen ſchon 
auf der Straße an. Dort das finderlofe. 
Ehepaar, das feine lebte Zärtlichkeit an ein 
gedunfenes Möpschen hängt. Hier ein harms 
lofer Idiot vor einem KRinderwägelchen, der 
fih nur ärgert, wenn man fein lautes Guten 
Tag!‘ nicht beachtet. Und dann die ftillen, 
tannendunfeln Bilen, von Stadheldrabt um» 
begt, mit Anſchlägen: ‚Achtung! Selbſt⸗ 
ſchüſſe!‘' oder ‚Böfe Hunde. Bitte nicht gu 
rajpeln!‘ Nie fieht man dort einen Mens 
fden, nie hört man Kinderladyen. Sogar 
die Sonne fchleicht vorüber. An der Billa 
der menſchenſcheuen Baronin wird natürlich 
gerajpelt. Der verbitterten Dtajorstodter 
werden Hampelmänner an die Türglode ges 
hängt. Dazu nod jüngft die Zuwanderung 
entlajjener Offiziere, die ihre Vergangenheit 
begraben folen. In die fonft fo ftrengen 
Mienen hat fid) ein Zug von Entfagen eins 
gemeißelt. Erhält einer von ihnen ein gnas 
diges Handjchreiben aus der Villa Doorn, 
jo madt es heimlich die Runde durch die 
verjtummten Villen, und es geht ein Refrain 
durch ihre Räume, in denen das Echo ges 
ftorben ijt: „Mein Kaifer, mein Kaifer ges 
fangen!” Wer begreift die ftille Tragödie, 
die fic dort in fo mandem Mannesherzen 
abjpielt! 

Graf Plettenberg bat diefe Villen gern. 
Hier trifft ih Motte und Fledermaus, und 
fie taufchen Lebensanfidten aus. Er trägt 
jein tiefdurchſchürftes Gejidt mit der Trauer» 
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weidenfrifur in fte hinein. Der dunfeln 
Baronin madt er Bifite und erfährt ihre 
Vergangenheit, die fie von einem Hohen: 
zollernichloß herübergetragen hat. Und einem 
Generalleutnant erzählt er vom Schiffbruch 
feines Lebens. Er bat die Frau nidt retten 
fönnen, die fein Abgott gewejen ift, die für 
thn gedacht und gehandelt hat. Dem Sohne 
tann er es nicht verzeihen, daß er von Rupe 
land nichts hält und die Mutter hat eins 
ſcharren laffen wie ein namenlofes Hands 
werfermeib. Die Gräber, die Graber der 
Ahnen, auf die der Lette wohl nadftens 
_Jeine Latrinen leert, tann er nicht vergeffen, 
‘fie rufen ihn. Uber ert muß er noch den 
Kampf mit feinem Jüngſten ausfedten, ihm 
Baterliebe anerziehen. | 

Am häufigften fist er natürlich bei Rufine 
Magda, die ihn Kufin nennen muß. Das 
hört die alte Zeit lieber. Gie machen fid 
ein Hein wenig den Hof. Er bringt ihr 
weiße Narzijlen vom Gärtner, und fie bat 
für ihn Pralindes bereit. Pralindes erin: 
nern an Petersburg. Die Großfürftin Elifa: 
beth bot immer welde zum Tee an. — 
Aufine Magda ift auch die einzige, die ihn 
mitunter in die neue Zeit hinejngwingt. 

„Sie follen Ihren Udo nicht quälen, Rus 
fin,“ heifcht fie ganz energifch, ,Rindesliebe 
lernt man in Tanzftunden nicht. Als Sie 
damals Ihre Valerie beweinten, da Yaben 
Gie durd überlauten Schmerz das Kinders 
gemüt erfdredt. Diejer Eindrud bleibt. 
Nicht für. fih, für Steinfee folen Ste ihn 
erziehen. Denn, merten Gie wohl, für uns 
exiftieren diefe lettiſchen Naubgelüfte nicht. 
Wir behalten, was unfer ift, jo wie Frank⸗ 
reihs Adel nach der großen Revolution. 
Was fol Udo bier? Immer mit diefem 
Lectten jpagieren gehen. Warum folte Heinz 
ihn nicht mitnehmen, wenn er nad Kurland 
zurüdgeht? Glauben Gie mir, in der Heimat 
werden die Brüder den Bater eher achten 
und lieben lernen, wenn fie feine Werte 
ſehen und erfennen, wieviel er für Die Scholle 
getan hat.” 

Graf Hugo mußte ihr rede geben. Gie 
war wirtlid eine gefcheite Frau. Aus diefem 
Mottengeflatter, diefen welfen GSträußen 
mußte Udo heraus. Und Ferland wird ihn 
beihüßen. Und cin lebendig Toter wird in 
Harzburg zurüdbleiben. Aber was kommt 
es auf den an! 

War aber Kufine Magda eine ganz ein: 
deutige Frau? Handelte fie nah ihren 
Worten? Liep aud) fie ihren Benjamin 
ziehen? Er wurde ihr zu laut, nachdem er 
jahrelang in Hagen [til und weltfremd ge: 
wejen. Er redete öffentlich, man fprad von 
ihm, in den Zeitjchriften war fein Name zu 


lefet wie ein Programm. Einen Namen 
brauchten die Patrioten, um zu marjchieren, 
wie ein Banner, das deutſcher Sturm be» 
leben follte. Aber war Guſtav nicht zu jung, 
zu unvorlidtig dazu? Um ein Tummelplaß 
für Jugendübermut zu fein, dazu war Kur: 
land dod zu gefährlicher Boden. Da hatten 
fie wieder zwei Barone aus dem Buſch 
meudlings erfdoffen. Und Guſtav war Dod 
ihr einziger. 

Gräfin Ruth, ihre Wirtin, belebte nun 
aud) nicht gerade ihren Mut. Gie warnte, 
weil fie felbft eine ängftliche Mutter war. 
Frau Magda wurde dies graue und fchwarze 
Geflatter ringsum bald zuviel. Gie liebte 
nod) frifdje Farben an ihrem Lebenswege, 
bunt geftrichene Zäune, Rofenranfen, eles 
gante Mädchentoiletten nnd hübjch geſetzte 
Redewendungen. Taglid) mußte fie der 
Gräfin Selbftantlagen anhören, die fic) nur 
ihr auftaten. Gie liebte ihren leichtfinnigen 
Mann nod, fie liebte ihren Sohn, aber beide 
hatte fie fih entfremdet durch nichtige Hauss 
forgen, zeitraubende Rleinigfeiten in der 
Mirtfchaft. Ste war als Mutter eigentlid) 
immer alte Jungfer geblieben und hatte für 
die Milhlammer mehr Zeit gehabt als für 
eine Wbendftunde mit ihrem Dann, für 
Staubwifden und Wälchelorgen mehr als 
für die findlichen Fragen ihres Sohnes. So 
war Graf Ralf in Iuftige Gejellichaft ger 
gangen, ihr Walther war in Penfion ges 
geben, und fie forgte für fremde Menfdjen. 
Sept, wo Monheim jchrieb, daß Trauben» 
burg fein Hotel tadellos verwalte, wurde 
der Gräfin Sehnſucht immer größer. 

„Es taugt nichts, liebjte Gräfin,” etferte 
Magda von Linden. „Schwachen Seelen 
jol man fein Chrenwort abprefjen. Ber: 
zeihen Sie, aber fo ſchätze ich den Grafen 
ein. Geelensgut, aber nicht feft auf den 
Füßen. Gold einer muß mehr durch Liebe 
gehalten werden als durch Befeße mit ihren 
Paragraphen.“ 

So hobelten Rh die Balten gegenfeitig 
ab. Wer aber hobelte an Baronin Magda 
herum? Hatte nicht auch fie einen jtarren 
Ehrbegriff, der fie faft fchroff madte, 
wenn es galt? Hatte fie immer nur mit 
Liebe erzogen? — Da hatte fie wieder ihren 
grauen Tag. Mit der Hafelarbeit wollte es 
dann nicht gehen. Gie jummte ſich eins vor: 

„Schöne Minka, ich mug jcheiden“ und führte 
ihre Gedanfen im Tatte der Melodie fpas 
zieren. Vor ihr auf dem Tiſche mußte immer 
eine Schale mit Blumen ftehen, nicht duften: 
den, aber bunten — eine alte, edt poms 
pejanilche Schale aus graubrauner Bronze, 
fanjt gejchweift, von herrlichem Edelroft be- 
jponnen. Das Relief eines rdmifden Hod» 





— lief um den äußeren Rand, fiipes, 
jeliges Lebensgenießen, von Flöten und 
Tympanen umjaudst. Ihren Schmud, all 
thr Silber hatte fie zu Haufe gelaffen, alfo 
wohl für immer verloren, diefe Schale niht. 
Sie hatte fie von ihrem Manne, vón ihrer 
erften italienijden Reife. Zu Gujtavs Taufe 
hatte ein Brillantfhmud darin gelegen, zur 
Gifberhodzeit der Gilberftrauß. Wie mit 
lebendigen Augen fah diefe Schale fie an, 
und Edelroft hatte jo etwas Bornehmes an 
th, nichts von Berwejung oder Vergäng⸗ 
lidhteit. — Knofpen im Frühjahr, Blumen 
im Sommer, Herbftfrücdhte und Winterzweig» 
. Fein überfchatteten die halbnadten Geftalten 
an Hymens Altar. 

` Guftav, der vom Morgentaffee fam, mochte 
dies Prunfitüd nicht. Griinfpan nannte er 
den Edelroft und hätte die Schale am liebften 
dem Diener zum Puben gegeben. Das 
Familienfilber wäre ihm willlommener ges 
wejen. Diitunter vergriff er fich und meinte 
einen Alchenteller vor fic) zu haben. Bers 
ftreut ftecte er feine Zigarette hinein. Die 
Mutter fah verweilend von ihrem Buche 
auf. Romane las fie nie, gern aber Me: 
motren oder Biographien. „Die tann man 
eher glauben,“ behauptete fie. 

Gufſtav griff nah dem Bande: „Aha, das 
Reben des Freiherrn vom Stein.” 

Was war das mit dem Jungen? Er fah 
nicht mehr auf Form und Manieren. 

„Darf id) weiter leſen?“ fragte Frau 
Magda Ihharf. 

„Nein, Mama, id) babe mit dir zu 
Iprechen.“ 

Sie nahm ihre Stideret auf. Er ließ die 
Baltongardine herunter. Die Sonne bes 
läftigte ihn. 

„Sch muß nad Kurland reijen, Mama.“ 

„Nach Kurland wirft du nicht reifen.“ 
Das tlang fo, als ob ein fireng erzogenes 
Rind einen Wunſch wagte und die Antwort 
befam: Nichts für Kinder, mein Junge. 

Buftav erhob fih, die Hände in den Rods 
tafdjen, und ftarrte in die Hangebirfe hinein, 
wo eine Starmama ihre Jungen fiitterte. 
Die war zuportommender als: die feine. 
„Es nügt nidts, Mama,” fagte er troßig. 
„Hier halte ich es nicht aus. Unfre Pflicht 
ruft uns. Golen die Letten fpotten, daß 
wir uns miderltandslos befteblen laffen? 
Das Recht bleibt auf unfrer Seite, wenn 
wir es nur lebendig vertreten.“ 

„So. wird dies Redt felbft für uns [pres 
Hen. Üiberlaß du das unfern älteren Herren. 
Du bift für ſolch eine gefährliche Reife zu 
unbefonnen. Du wirft jpäter fahren.” 

- Quftav lachte reipeltlos auf: „Wann denn, 
mit vierzig oder fünfzig Jahren? Bin i$ 
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dann — Unſre alten Herren, wo ſind 
ſie denn? Tot, erſchoſſen. Wir müſſen in 
die Breſche. Nur da ſein müſſen wir, daß 
man mit uns rechnen muß. Sind wir fern, 
ſo iſt unſer Gut eben herrenlos. Glaub' 
bod nicht, Mama, daß wir an große Vere 
Ihwörungen denten. Was können wir gegen 
die pielen? Aber politiich, geiftig heran⸗ 
teifen miiffen wir, denn wir werden das 
Bindeglied gwifden Deutichland und Rups, 
land bilden und miiffen vorher mit den 
Letten ins reine tommen. Alfo nidt eine 
Spur von Gefahr. Paftor Anton, fein Karl, 
Dreilöwens, Heinz — fie alle wollen heim. 
Sollen fie auf mich |puden, der ich das Maul 
vol nahm und nun als Wutterjöühnchen aus 
deinen Rodfalten ihnen nadguden tann?“ 

„Guſtav, wie prichſt du mit mir? Was 
für ein Ton. 

„Bitt Dich, Mama, laffen wir einmal die 
Formalien gründlich beifeit. Ich habe dir 
gehorcht und [till gefdwiegen, wenn du be: 
fablft. Nun aber tomme ih doc ſchon in 
das Schwabenalter hinein und will mal 
jelbft verantworten. Sch babe mir den 
Scheitel über den Schädel gezogen, den du 


: wollteft, babe ftudiert, was du wollteft, bin 


gereift, wohin du wollteft. Ja, faft glaube 
id, daß ich mich auch entlobte, weil du es 
wollteit... 

„Aber, Guftav! ie 

„Laß mich ausreden, Mama. Ich made 
dir einen Vorwurf. Aus deiner Erziehung 
heraus mußteft du fo denien. Nie werde 
id) vergeffen, wie Du um mid warft, als 
alle wie vor einem Peſtkranken von mir 
widen, eines elenden Dummejungenitreiches 
wegen. Wie du mid pflegteft, als ich vers 
wundet war. ®Bergiß aber niht, dab id 
eigentlich vor dir floh, als ich nad Bonn 
ging, als id) mid) in den Weltkrieg einbubs 
delte, um zu vergeffen. Denn daß ich mit 
Anna Nettelhorft meine erjte Jugend auf: 
gab, mußteft du wiffen. Alſo rechnen wir 


‘heute ab. Ich habe diefe baltijche Notzeit 


wie eine Erlöfung begrüßt, denn fie führte 
uns nad Deutſchland. Die Menichen bier 
haben uns achten und fennen gelernt. Das 
hat England wohl nicht bedadt, als es uns 
durch die Letten verjagen ließ. Wir wurs 
den den Deutichen ein warnendes Beiipiel, 
was man von Boljdewilten erfahren tann. 
Wir felbft ſchloſſen uns aufrichtiger zuſam⸗ 
men, ich habe dafür forgen und wirfen dirs 
fen. Nun aber, wo id) mid wie reingewas 
ſchen fühle von aller Bergangenheit, nun 
wil ih auf den Plak, der mir gebührt. 
Ich will nicht mehr von reichsdeutjchen 
Almofen leben.“ Immer größer wurden 
der Mutter Augen, immer banger wurde 
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ihr vor diefem Sohne. Wie er an den 
Bater erinnerte, wenn er fo die Unterlippe 
Iniff und feine nervöſe Linke durd) das 
braune, welige Haar fuhr. Wie er fih 
denn diefe Reife dächte, wollte fie willen. 
Mit Ferland wollte er reifen, unter frems 
dem Namen. Kamarin erwartete fie an der 
Grenze. Was, mit diejen...? Ein Ruffe, 
von dem man nichts Beftimmtes wußte, ein 
Halblette, mit falihem Pak? Ob fic das 
für einen Edelmann ziemte? 

„Ach, Mama, [henten wir uns mal diefe 
adligen Bedenten. Ich Habe genug unter 
ihnen leiden miiffen, bab’ mich gefriimmt 
unter den Fußtritten diejer fechzehn Ahnen, 
unter den Tagen des Bären in unjerm 
Wappen. Faft fürchte ich, dab du Dielen 
Götzen das Lebensgliid deines Sohnes ges 
opfert haft.” 

„Sunge, Junge!” 

„Kein, nein, Mama, id) fagte ſchon, Bor: 
würfe mache ich dir nicht. Du meinteft es 
gut.. Aber mad’ du mir auch teine. Ich 
leide ja wie du unter diefer Zeit, denn zum 
Befehlen bin id) geboren, das hat man fo 
im Blut. Ich muß mid zufammennehmen, 

wenn id) mit diefem Ferland fpredhe. Und 
bod bab’ ich ihn nötig. Wir werden dems 
nächſt gujammenriiden miiffen, da hilft 
nun nidts. Und, Hand aufs Herz, Mama, 
find wir nidt etwas heruntergelommen in 
all den Jahrhunderten? Hat fic nicht an 
Dies oder das Rojt angelegt?“ 

Da flammte es in ihren Augen auf. Das 
von ihrem Kinde? Sie ſchlug mit der Hand 
auf die Lifddede. 

„Edelroft, Junge! Vergiß das nicht, das 
bitt’ ich mir aus. Unter Kennern hat er Wert, 
und darauf allein fommt es an. Was frag’ 
id) Danad, was ein Schadyerjude mir das 
für gibt! Sind wir [don fo weit, daß wir 
abbauen müllen — in Gottes Namen, er 
muß wijfen warum. Aber ehrenvoll abs 
treten, Guftav, nicht mit [hwadliden Zus 


geftandnijjen, dazu verpflichtet uns unfere - 


Geburt.“ 

Mit liebfojender, zitternder Hand 30g fie 
die Bronzeichale heran. Der wilde Jung 
hatte wirklich wieder Aſche Draufgeitreut. 
Ein mißbilligender Blid traf ihn, fie faus 
berte Den Rand und ordnete die weißen Rofen. 

„Den? an diefe Scale, mein Sohn, und 
an den, von dem ich fie habe. Den?’ daran, 
wenn es zu heftig in dir ftürmt. Schau’, 
wie bier Leben und Vergehen nahe beiein« 
ander find.“ 

„Sa, Mama, aber das Leben ijt dod das 
ſchönere von beiden.“ 

Er küßte ihr ehrfurdtsvo die Hand, 
warf den Kopf zurüd und ging. 


Er reift, reift Dod! Das war das ein» 
ige, was die erjchütterte Frau denten fonnte. 
Was tun, was laffen? Ihn, ihren einzi» 
gen folte fie verlieren? Sa, aber haben 
das nicht Taufende von Müttern im Welt: 
friege Durdgemadt? Was hat fie vor ihnen 
voraus? Und all diefe verltedten Bor: 
würfe, die fie hören mußte... Waren fie 
nicht verdient? Hatte fie in blinder Mutters | 
liebe ihn wirklich elend gemadt? 

Dann mußte etwas gejchehen, etwas guts 
gemadjt werden. Noch durfte es nicht zu 
[pdt fein. Eine fannte fie — wenn fie nicht 
mehr Durddrang, die wird ftarfer als die 
Mutter fein. Alfo hinunter ins tiefite Herz, 
du armer, finer Stolz, der bisher dein 
Leben durdgeiftigte! Heute, bei diejer Bas 
Iuta bat er keinen Wert mehr. Den Sohn 
gilt es zu retten, und der muß ihr mehr 
wert als veraltete Anfchauungen fein. 

Doch erft gu. ihrem Paftor, deffen ftille, 
männlid) offne Weiſe thr oft fdon wohl: 
getan hatte. Gie traf ihn in Hemdärmeln 
im Garten der Penfion Schwarz, wo er die 
Wege hartte und Beete fäuberte. Ohne den 
Verkehr mit Mutter Erde konnte er nidt 
lange fein. Man muß fih gut mit ihr ftel- 
len, pflegte er zu fagen, denn zuletzt bes 
fommt fie einen doh in ihre Arme. Für 
feine Heimatſcholle Hatte er eine geradezu 
heilige Verehrung. Zu Haufe hatten immer 
etwas angetrodnete Erde an feinen Hofen, 
Strohhalme am Rod, Spinngewebe an fet: 
ner Müge gebaftet. „Ein Gruß von der 
Mutter,“ hatte er lächelnd feiner Grau gee 
fagt, wenn fle ihn wieder abbürften mußte. 
Mit verliebten Augen tonnte er fo ein Ferd 
betrachten, das abgeeggt dalag, appetitlidh 
wie Ronfelt, zur Saat bereit. Und ging er 
im Sulit durh das hohe Korn, das mit 
janftem Rajdeln feine Scyulter [treifte, Dann 
fühlte er den Dant der Allmutter heraus, 
dann hielt er fo einen Heinen beidnijchen 
Ntachmittagsgottesdienit ab. 

Als alter Kavalier wollte er fic) in Gala 
werfen, wie er feine Patronin fab, fie aber 
30g ihn unbefradt in die nahe Cfeulanbe 
und fragte, ob es wahr fei, daß aud er 
ans Reifen dente. 

Nu, wie denn nicht! Gein Herrgott, dem 
er ausgeriffen, warte im weißgejtrichnen 
landſchen Kirchlein ſchon auf ibn. Im 
Traum hatte er ihn über Feld tommen fehen, 
ganz wie ein alter Bauer, Pafteln an den 
Füßen, offne Wefte, die Hojen unten zuges 
ſchnürt. „Anton,“ hatte er gejagt, „wer hat 
dir einen Reiſepaß ausgeftelt? Ich nicht. 
Pfingiten ift vor der Tür. Da miijjen Erb» 
jen geftedt werden, muß Roggen wie ein 
Bürltchen ftehen, und deine Predigt mußt 
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du auch nod) madden. Gonft Idlagen fie 
da in Kurland meinen Sohn wieder ans 
Kreuz. Allo fieh auf Ordnung, Anton, im 
Felde, in der Kirche, in deinem Herzen. 
Und fag’ deiner Patronin, daß fie meine 
Mühlen mablen laffen fot.” 

‚Herrgott, nun wird der Alte auch nod 
unverjchämt auf feine legten Tage,‘ dachte 
Frau Baronin und rüdte etwas ab, mit 
' ihrem Taſchentuch die Fliegen abwehrend. 
Warum aber wollte er denn vom franfer 
Bruder fort? Ob es ihm in Deutjchland 
nicht mehr gefalle? 

„Nein, ganz und gar niht. Da haben 
Frau Baronin das Rechte getroffen. Deutſch⸗ 


land wird mir zu international, Da bauen 


die Dänen in Flensburg eine palaftartige 
Schule und kriegen deutjche Kinder hinein. 
In Wiesbaden werden unentgeltlich fran: 
zöſiſche Spradjftunden erteilt, man drängt 
fih dazu. Sogar in Schlefien lernt man: 
der das Polnijhe. Und der liebe Gott 
tennt fi) in Deutichland jchon längſt nicht 
mehr aus. Dann fhon lieber zurüd in une 
fern Käfig. Da darf man wenigftens nod 
fein deutjches Gintenlied fingen.“ 

„Aber, Ihr Sohn, Ihr Karl? Wollte der 
nicht in Deutjchland fein Studium beenden ?” 

„Wollte nun wohl, wenn es aud niht 
Theologie fein folte. Es taugt nichts, gnä⸗ 
` dige Frau, wenn Eltern gleiches Ellenmaß 
für ihre Kinder brauchen. Den Karl als 
Ausländer wollten fie aber nicht immatrifus 
lieren. In Freiburg nehmen fie Rumänen 
und Japaner an, aber Balten niht, fintes 
mal Balten Ausländer find. Und in Rome 
munijtenverfammlungen beten fie fogar die 
Moskauer Ranaillen an. Alles für mich zu 
zermijcht, gnddige Frau. ch greife fogar 
ihon auf meinem Cello vorbei. Aljo ift es 
Zeit, daß ich mit meinem Jungen lieber 
beimijches Elend aufjude, in dem fich Doch 
das Alldeutjche widerjpiegelt. Dort ijt man 
wenigjtens zu Haufe doll und nicht auf 
Kolten fremden Mitleids. Go meinte Ihr 
Herr Sohn ja wohl aud, als er heute bei 
uns vorjprad).“ 

„Built... ift er [don bei Ihnen gewefen ? 
Darum wollte ich Gie ja angehen, daß Sie 
ihn beeinfluffen follten.” 

Der Paftor jchüttelte verfdmist den wei- 
Ben Kopf und fah fie freundDnadbarlid mit 
jeinen Kinderaugen an: „Hilft nichts, liebe 
gnädige Frau, unfer Einfluß ift im Schwin⸗ 
den. Unſre Jungen bat die Notzeit um 
zehn Jahre früher als uns zu Männern 
gemacht. Und auf einen alten Paftor hört 
jo ein Hinausindiewelt wohl faum. Ram 
eigentlich auch nicht zu mir, wollte die Antje, 
meine Nichte, |prechen.“ 
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„Und er hat fie...” 

Paftor Anton lächelte wieder fo ein ganz 
eines, belehrendes Ladeln: „O nein, die 
Antje hat er nicht mehr getroffen. Er mußte 
mit der jüngeren Schweſter vorliebnehmen, 
mit der er fi im Gartenhäuschen abgus 
albern fien.” 

„Aber ich, tann ich jebt ein Wort mit 
Ihrer Nichte... .” 

„Bedaure. Gie bat heute den Tranten 
Bater in die Klinik gebradht. Mit dem Ul⸗ 
rich fteht es nicht gut. Der ftirbt vor Gebns 
luht nad feinem Walde. Hat er Doch dem 
Ferland aufgetragen, ihm aus Kurland wes 
nigftens etwas Erde für fein Grab zu holen. 
Tolle Idee, was? Aber fo ein alter Kurs 
länder hat nun mal feinen Spleen. Nun 
bat der Herr Buftav gegen Abend zur Antje 
hinausgehen wollen. — Gnädige Frau wifs 
jen doh — das Königsftift draußen an der 
Sljenburger Ehauffee? — Sehen Gie, liebe 
gnädige Frau, Das mit dem Bruder möchte 
ich bier nod abwarten. Hab’ ihm fo manhe 
Grüße für die Ewigkeit aufzutragen. Es 
warten dort fo viele auf mid. Und dann 
möchte ich erft bier noch unfer Jungvolk abs 
trauen.“ 

Nicht flug zu werden aus dem Miten. 
Man wußte nie jo recht, wann er zu pres 
digen aufhörte und wann der Schall die 
Glödlein tlingeln liep. Was folte das nun 
wieder heißen? Bon wem fprad er denn? 

Nun, von den jungen Herren, meinte er, 
von dem Cteinjeefden und auch von dem 
Hagenſchen. Sie fchlagen aus wie Edelfohlen. 
Da fol eine Frau fie an der Kandare halten, 
ehe fie nah ihrem Erbe in der Heimat fragen 
gehen. Sie werden das neue Furijche Heim 
begründen, aber unter denjelben alten Ras 
ftanien und Dedenbalfen. Da follten die 
Alten fih nicht mehr hineinmijden, jondern 
fie zu zwei und zwei mit ihrem Segen ziehen 
laffen. 

Das war aber zu deutlich. Hier mußte 
Guftav vorgearbeitet haben. Afo jchnell, 
ehe er der Wtutter wieder guvorfommt! — 
Ihren Paftor ließ Frau Magda diesmal in 
Hemdsärmeln unter Efeu figen. Er hatte 
ibr nidt nach dem Herzen geredet. 

Und nun fam Der [chwerere Gang, an 
der Kirche vorbei, über die Wieje, zum 
Krantenhaufe, das fih [chloßartig mit gros 
Bem Garten an den Berg lehnte. Neugierig 
jaben die Gpalierbäume auf die erhißte 
Baronin. Die Uhr über dem Portal holte 
gum Schlage aus. Der kleine Springbrunnen 
vor dem Beftibül tiderte fogar ein wenig. 

Alfo da tam eine echte Baronin, um ſich 
vor einer Mein zu machen, die ihr bisher in 
ihr Lebensprogramm niht fo ganz gepaßt 
23 
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batte. Aber in diefem Friedensheim lief 
es fih wohl vernünftiger ausfpreden. Alles 
jo laujdig umbujdt, die Gartenwege ge: 
harkt, weiße SKletterrofen um die Fenfter 
und um das hohe Bitter zur Straße hin. 

Sn der Liegehalle zwei Treppen hoch nad) 
Süden mit der unvergleichlich ſchönen Aus: 
licht auf die grüne Bergfette lag Förſter 
Ulrih gwifden Kiffen und Deden in einem 
Krankenſtuhl und fand die rechte Lage nicht. 
Überall drüdte es. Er vermißte feine turis 
[chen Reiltijien. Was war ihm Sonnen» 
ihein, Buchengrün, Amſelſchlag, wenn er 
nicht fein altes Ehebett in Gteinfee zur 
Stelle hatte. Die altenglifche Uhr vor ihm 
holte aus mit wundervollem Blodenton und 
ſchlug, jchlug mit großen Runftpaujen, als 
wollte fie die Rranfen Geduld lehren. 

„Wird fie nu endlich mal fertig fein?“ 
ſchimpfte der alte Waldmenſch. Antje, die 
mit einem Bud) neben ihm fab, lächelte. 
Lieber, alter Bater, wenn es nur die Uhr 
wäre, die hält ſchon til. Wenn wir nur 
von ihr lernen, wollten. Dod) fie fagte es 
nicht, las aud) nicht weiter. Denn von Ros 
manen behauptete der Griesgram, dab fid 
in allen alle ‚triegen‘, und das veritände 
idh im Leben von felbjt. Wozu alfo das 
nod) druden? Wud) dazu lächelte die Tods 
ter ein wenig, als dächte fie darüber anders. 

Eine Probeſchweſter meldete die Baronin. 
Da 30g der Gonnenjdein von Antjes Stirne 
fort. Aud das nod! Wieder hinein in 
den Kampf? Gie hatte ihn fih fo fchön 
abgewöhnt. In den Macdhtwaden, unter 
dem Stöhnen der Kranten und Angſtſeufzen 
Sterbender hatte fie ihr Wünjchen und Wol: 
len fortgefhafft. Mit gebundenen Händen 
Jah fie Dem Wetteifer ihrer Landsleute zu, 
durfte nichts zum Erwerben der Heimat 
Dagutun. Nur ihr Beten war mit ihnen 
gezogen, und jchon zweifelte fie aud an der 
Kraft ihres Gebets. Gie tam fi für Kurs 
land unniig vor. Das war ja wohl mehr 
Mannesjache. Frauen hatten nur den Kaffees 
tifd für die Zurüdtehrenden zu deden. Und 
nun tam die Baronin... 

Mod immer wartete die junge Cchwefter. 
Sa, aljo einen Wugenblid... Gie ließe 
bitten. Bum Plateau folte fie die Dame 
führen. Denn der Bater [dimpfte. Mod 
mehr Srauengimmer wollte er nicht fehen. 
Gie follten ihn in Rube laffen. 

„Kommt ja nicht zu dir, Bater, wird did 
richt ſtören.“ 

„But, dann alfo aufs Plateau oder Ta: 
bleau oder wohin du willft.“ 

„Freundlich, freundlich, Alter. Gleich bin 
id) wieder bei dir.” Gie hob ihm feine 
Pfeife auf und ging. 


Das Plateau war eine Gartenterraffe 
unter Walnußbäumen, mit herrlicher Ferns 
fit bis zur Kattndje bin. In ihren felts 
nen Rubepaufen fab Antje hier gern. Die 
Kattnäſe 30g fie an. Was mochte die fchon 
alles in ihrer ftrengen Einſamkeit erlebt 
haben! Konnte fie nicht ein heiliger Altar 
fein, worauf die heidnifchen Sachſen Men: 
Ihenopfer dargebradht batten? Ob da zwis 
chen den tiefen Nillen und Runſen nicht 
Blut gefloffen war? Wenn Gonnenunter: 
gang darauf lag, leuchtete der Quarz in uns 
heimlichem Rot. Heute aber ftand die Sonne 
nod bod und befdien die Dächer von Harz» 
burg um den Rirdturm herum mit feinen 
glänzenden roten Ziegeln. Es lag in der 
Luft fo etwas wie vor einem Fefte. Nur 
über den Goslarer Bergen fchwebten leichte 
Nebel, die fid) mit den Schwefeldämpfen 
ber Oferwerfe vermengten. 

Weltgewandt, faft herzlich begrüßte die 
Baronin das junge Mädchen. Jedes Wies 
derjehen mit Antje überrajchte fie. Wie 
vornehm ihr das Schwarz ftand! Es madte 
fie größer. Nur fdade, daß die Haube das 
reihe Blondhaar verdedte und der ganzen 
Erfcheinung fdon etwas Fraulides - gab. 
Alſo ſchon längſt Hatte fic) Frau Magda 
das Gtift anjeben, nad Antjes Vater er: 
fundigen wollen. Die Lage fet ja herrlich, 
für Krante wie gefchaffen — und was man 
ſonſt noch jagt, herzlidy, aber ohne Wärme. 

Wie Ichade, dak viele von der Heinen 
Baltenfolonie abreifen wollten. Ob das 
Fräulein fdon davon gehört? Und dann 
fam fie zur Hauptjadhe. Auch Guftav wollte 
fort, wollte fih von Fräulein Anna vers 
abichieden. Gie aber folte ihren Einfluß 
aufbieten, ihm das auszureden, da er auf 
die Mutter nicht mehr hörte. 

Antje blieb zurüdhaltend: „Ich, gnädige 
Frau? Wie tame ich dazu? Gie über: 
Ihägen mid. Wenn Baron GBuftav fih 
von mir verabjdhieden will, jo wird er wohl 
nur anfragen, ob ich einen Auftrag für ihn 
hatte. Mielleiht bringt er mir Dtutters 
Nähkäſtchen oder Baters Photographie, die 
tönnte id) brauden — an Baters Statt. Aber 
ſonſt ...“ 

„Nein, nein, das weiß ich beffer. Cr 
dentt noch an Gie.” 

„D, Frau Baronin ...” Gie wollte aufs 
ftehen. Frau Magdas behandſchuhte Rechte 
hielt fie auf der Bant feft. 

„Laſſen Sie mid ausreden, liebes Rind. 
Es gab eine Zeit, die mir Beftändnifje wie 
diefe nie erpreßt hätte. Aber was tut eine 
Mutter nicht für ihren einzigen. Glauben 
Sie ja nicht, daß ich ihn der Heimat vor: 
enthalte. Dort ift fein Plaş. Aber etwas 
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warnt mid, nennen Gie es törichte Mutter: 
liebe. Jetzt fol er nod nidt bin. Er ift 
unvorfichtig, fpielt mit Gefahren. An jedem 
Waldrande fehe ich den Mordbuben ihm 
auflauern. Er ift noch zu unpolitifch, möchte 
ih fagen. Kann uns mehr ſchaden als 
nügen.” 

„Bielleiht will er dort zum Manne heran: 
reifen?“ | 
. Die Baronin ftugte. War das ein Bor: 
wurf für fie, daB Buftav mit dreißig Jahren 
nod nicht Mannes genug war? — „Biel: 
leicht,“ jagte fie gdgernd. „Und folde Biel» 
leicht verträgt unjre gefährliche Zeit nicht. 
Unjre Herren miiffen ganz Her auftreten, 
wenn fie noch etwas dburdjegen wollen. Ich 
babe ihm das alles vorgeltelt. Aber die 
Mutter ift nichts mehr für ihn. Was fagen 
Gie dazu?“ 

Antje befann fih. „Mein alter Bater 
fagte einmal, für Töchter bleibt eine Mutter 
Mutter bis an ihren Tod. Für einen Sohn 
aber birt das mit einem beftimmten Jahre 
auf, dann wird fie feine Freundin. Wher 
ih weiß nidt, ob id) Frau Baronin das 
fagen darf.“ 

„Bewiß. Sehr intereffant. Und Ddieles 
beftimmte Jahr?“ 

„Sit fein Berlobungsjahr, jo meinte der 
Bater.” 

Vorſichtig wid) die Baronin mit feinem 
Lächeln aus: „Alfo werde id) mir Mühe 


geben. Und Sie werden mir helfen. Zwei. 


Freundinnen richten mehr aus. Deswegen 
bin id) bier, Gie zu bitten, nicht unnabbar 
zu fein, falls mein Guftav beim Abſchied 
deutlicher werden folte. Gie ténnten ihn 
guriidbalten, wenn Gie wollen.“ 

„Aber ich will nicht, gnädige Frau.” Antje 
war aufgefabren. Was war das? Sab 
da eine Bittende neben ihr? Die Frau, 
deren Ahnenſtolz ihr Lebensgliid mit rauhen 
Händen angetaftet hatte, die all das Stille, 
Heimliche einer erjten Liebe in grelles Licht 
hineingegerrt, der fie allein die Schuld gab, 
dab Gujtav als gehorjamer Sohn verzichtet 
hatte — die bat jest, daB Antje fidh erbar: 
men folte? Nur damit das Mutterſöhnchen 
unverlegt zurüdbliebe, in Watte gewicdelt, 
während andre Landsleute ihr Leben aufs 
Spiel jegten? Alſo jegt war fie gut genug 
für ihn. Hat fie nod niht genug unter 
Melsitolz gelitten? Willen diefe vornehmen 
Epigonen denn, wie Antjes eigner Stolz 
ih an ihrem Stolz binaufgerantt bat wie 
der Efeu, der auh einen Eichbaum erftiden 
tann? Warum läßt man fie nicht in Ruhe? 
Bei diefen Menſchen hat fie dod nichts mehr 
zu fuchen. 

Die Baronin wartete, wurde unjicher. 


In diefen erftarrenden Zügen war nidts 
mehr, was für fie fprad). 

„Sie ſchweigen, Fraulein Nettelhorit? 
Begreifen Sie denn nicht, was eine Mutter 
Das gefojtet hat, wie fie mit fih gerungen, 
ehe fie zu ſolchen Geftändnifjen greift?“ 

„OD dann bedaure ich, um fo mehr, als Gie 
in mir eine fehr verftändnislofe Zuhörerin 
finden müffen, Ich weiß nicht, was mir 
den Mut gibt, Ihnen das zu fagen. Denn 
Sie wiffen, wie ich die Mutter Ihres Goh: 
nes verehre. Aber, gnädige Frau, da Gie 
mid) berausgefordert — Offenheit gegen 
Offenheit. Sa, es gab eine Zeit, wo id 
alles, was meinem jungen Leben gehörte, 
unbedenklich Ihrem Sohne hingegeben hatte. 
Da tamen Sie und bewiejen uns, daß wir 
für folche unreife Aufregungen nod viel zu 
jung wären. Und Ihr Sohn glaubte Ihnen, 
ih nidt. Etwas bäumte fih in mir auf. 
Denn ich merkte, man fegte voraus, daß id 
mir die Frau Baronin mit fiebenzadiger . 
Krone erichleichen wollte. Das empörte mich. 
Ich hielt aus, ich hielt meine Liebe mit diejen 
meinen warmen Händen wie ein Nejtchen, 
vom Ahorn gefallen, und das junge Leben 
darin will noch nicht fterben. Erft als Ihr 
Sohn mir fchrieb, er jet meiner nicht mehr 
wert, da bab’ td thn losgelaffen, ob id) 
auch jebt nod) nicht weiß, was er eigentlich 
darunter verjtand. Er mag feine Gründe 
haben, die mein Vertrauen nicht mehr fuh: 
ten. Und wenn Gie jest die alten Geſchichten 
wieder aufichlagen wie verblaßte Bilder 
einer Rinderfibel, dann bedaure ih, Frau 
Baronin — für Kinderverschen bin ich zu 
alt und adte eine Liebe nicht mehr, an der 
unzarte Hände unbarmberzig herumgetajtet 
haben. Und jebt laffen Sie Ihren Sohn 
tommen. (Er wird dasjelbe hören, was id 
feiner Mutter fagte. Aufgewärmte Liebe, 
gnädige Frau, it etwas jo Tieftrauriges, 
dab Gie fie auch einem bürgerlichen Mädchen 
nicht vorjegen follten. Sch bitte nochmals 
um Entihuldigung. Nie Hätte id) gewagt 
jo zu Ihnen zu jprechen. Aber ein einge: 
Jargtes Herz wacht mitunter nod) aus feis 
nem Gdeintod auf und wehrt fich gegen 
jede Berührung. — Dod jebt bitte ich um 
Urlaub, ich muß zurüd zu meinen Kranten. 
Und nun wiinjde ih nur nod, bin fogar 
davon überzeugt, Daß Sie doch nod einen 
gehorjamen Sohn finden werden. Ich babe 
teine Macht mehr über thn, will teine | 
haben.” . 

Da ging fie den gewundenen Gartenweg 
hinunter, ihr Gang jo feft wie ihre Worte. 
Ruhig, leicht in den Hüften fic) wiegend. — 
Magda, Magda, bit du darum in Ehren 
bald fiebzig Jahr, um bier von einem jungen 
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Dinge heruntergefangelt zu werden? Und 
batte fie nicht recht? 

Das wurde ihr erit-Har, als ein berubis 
gender Sonnenuntergang fie im Turmgimmer 
ihrer Penfion fand und ihr gegenüber ihren 
legten Berehrer, Kufin Plettenberg, mit 
all feinen rujjiiden Orden am Rod und 
einem Strauß bunter Orchideen, frifd) wie 
ein aufgebügelter Bräutigam, Die Kufine 
hatte ihn fogar in Berdadht, daß er fih das 
Haar ein wenig gefärbt hatte. Ga, wie fam 
er dazu? Hatte fie einen Gedenktag in ihrem 
Kalender tiberfehen? O nein, nur einen nicht 
mehr eingetragen, den Geburtstag des vor: 
legten Zaren. Außerdem war Udo ungerufen 
zu thm gefommen, hatte die Yirmden um 
jeinen Hals gelegt und „Mein lieber Papa“ 
gejagt. Natürlich hatte Ferland es ihm ans 
gezeigt, aber der Vater ſchätzte es fdon, daß 
er fih fo weit überwunden hatte. 

Und nun war er da, fih bei der Aufine 
zu bedanken. Bei ihr, wofür? Gie hatte 
teine Ahnung. Nun, fie war es dod ges 
wefen, die ihm Zurüdhaltung anempfohlen 
hatte und darauf beftanden, dab Udo in die 
Heimat zurüd folte. Gie wäre jhon in aller 
Mund, man erzählte fih, daß fie ihren Buftav 
gum SFreilcharenführer beftimmt hätte. 

Frau Magda veritummte vor diefem An» 
drang bewiejener Tatjachen und befam einen 
Begriff von unverdienter Ehrung. Ob fid 
der Rufin nicht fogar etwas luftig über fie 
madte? Im Deutjchen Reiche folten fie ja 
wohl beide unzeitgemäße Affenliebe ablegen. 
Und dod blieb nod ein Reſt von Kindes» 
liebe für fie zurüd, Den follten fie durch 
Huges Ntachgeben fih erhalten, fo meinte es 
wohl der alte Graf. Nicht ein Mundwintel 
zudte an ihm, nicht ein lauterer Ton ftörte 
feine gebaltne Gpredweije, als ob er an 
einem Krantenftuhl fprdde. Aber aus feis 
nen Worten drang fold eine zwingende 
Logik, er fap da wie König Salomo, in 
Sonnenuntergang getaucht. Drdentlich Ehr⸗ 
furdt mußte man vor ihm betommen, den 
man bislang dod) mehr wie eine vom vorigen 
Jahrhundert vergellene Nippſache eingejchäßt 
batte. Mit gewohntem Handkuß empfahl er 
fih bald, Frau Magda berührte dabei mit 
den Lippen flüchtig feine Gtirne. Wahre 
haftig, ein fettiger Gejdmad blicb ihr von 
ihm zurüd. Wie fie mit dem Tajchentud) 
über ihren Mund wijdte, bemerfte fie [dats 
tierte Spuren. Gefärbt! Gie hatte redht vers 
mutet. Das war er feinen Petersburger Crs 
innerungen jchuldig. 

Geinen Tentzettel aber nahm fie in ihre 
Schlafſtube mit, aud die Orchideen, die aber 
bald auf den Ballon tamen. Gie rohen zu 
ftar? und erinnerten zu aufdringlich an den 


alten Kuſin. Frau Magda hatte heute viel 
zugelernt, vor allem, daß Egoismus dod 
eigentlich ein Zierftüd für die Jugend wäre. 
Man durfte feinen Brundfäßen treu bleiben, 
ohne fid) etwas zu vergeben, und das, was 
bei diejem Verzicht abhanden fam, was mit 
lautem Auftrapjen aus dem Elternhaufe ab» 
marfchierte, Das empfahl man eben Gottes 
Hut und braudte fih Dann niht dem auss 
zufeßen, bei jungen jpröden Damen in die 
Shule zu geben. 

Ob Bultav auch fchon fo weit war? Oder 

hatte auch er fih einen Korb geholt? Nichts 
zu machen, man roftet ein. Nachdentlich 
entfernte fie den welfen Strauß aus ihrer 
Bronzefchale und trodnete fie mit eigner 
Hand. Wie jeden Abend betrachtete fie 
liebevoll, in Erinnerung verjunten, das Relief. 
Wie fic die Paare Durcheinander Ichlangen! 
Uber der Edelroft als Beweis vornehmiter 
Antile war doh bas Schönſte daran. 
8 , 8 8 
So ſchienen die Balten im deutjchen 
Vaterlande all ihre Heinen Leiden beifeit zu 
legen und fie Durch größere Gedanfen zu 
erjegen, wenn aud) Guftav niht, wie die 
Mutter vorausgejagt und Antje erwartet 
batte, an jenem Abend fie aufgejudt hatte. 
Wozu auh? Er hatte feinen Heinen Bundes» 
genoffen, der thm das Stidwort geben wollte. 
Geine elegante Erjdeinung verfolgte Gret: 
den [hon in ihre Träume hinein. Gie fam 
fih ungemein widtig vor als Mitwifferin 
einer ungliidliden Liebe und wollte ihn zu 
rechter Zeit jchon wiflen laffen, wie er die 
Schweiter „ganz zufällig“ treffen ftonnte. 
Antje folte nicht offiziell um eine Unters 
redung gebeten werden. Er wußte, wie fie 
mit ihrer freien Denkweiſe diefje gejelljdafts 
lichen Formalitäten verwarf. Guftav nahm 
fi Zeit, noch reilte er ja nicht. Und wurde 
die Mutter einfilbig, langweilte ihn Ontel 
Plettenberg mit feinen Broßfürften und Rang» 
liften, fo ging er nad Bündheim frühftüden. 
Hier war er gewiß, das luftige Wltturland 
gu finden. 

Im herzoglichen Jagdſchloſſe, wie eins 
gewiegt in diden Wildweinranten an allen 
Wänden, wohnte nun Graf Heinz, wie die 
Menfden auf Bödlins „Befilden der Seligen“, 
mit feinem „Harem“, der aus Kufine Maria 
und Wanda von Berg beitand. Die drei 
Menfden paddelten nur jo im Lebensbäch⸗ 
lein und trampelten auf Blumen herum, die 
andre zu pflüden pflegen. Heinz unterhielt 
mit fohnoddrigen Wien, die oft jhon ins 
Studentenhafte fchillerten. Dann fagten die 
Damen: „Pfui, Heinz !”, hörten aber dod zu. 
Im Morgentau fang er vor Wandas Fenfter 
mit deutlicher Wnjpielung auf ihre Reife: 
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„D du, mein Holder Wbendftern.” Cie aber 
hatte nur „Ach, du lieber Auguftin“ heraus: 
gehört. Alfo vollftändig unmufitalifd, das 
beißt, fie, nicht er. Mit Maria erlaubte er 
ſich ſolche Scherze nicht. Bor der hatte er 
Rejpelt und machte fih Gedanken, wenn die 
Hagre, Blaffe in unbewadten Augenbliden 
nadbdentlid) den robuften Better betrachtete. 
‚Borficht, Heinz, das ift nichts für dich, zer: 
bredlid) wie Porzellan,‘ fagte er ſich und 
hüllte fid in Rauchwolten, um ihren fra: 
genden Augen zu entjehwinden. — Frau 
Wanda wirtichaftete ihn in Grund und Boden 
hinein. War der Generalfetretar des Vereins 
deutfcher Bolblutzüchter aus Berlin zu Mittag 
angefagt, fo war das Menü von jchwindel- 
erregender Verwegenheit. Und hatte er die 
auf dem Rennplag neu angelegte Turniers 
bahn als die befte in Deutjchland gepriefen, 
dann brad Heinz auch feiner legten Buddel 
Rotipon den Hals und ftieß mit feinen 
Ddalisten im Mondſchein an, in der Felfens 
grotte des Bündheimer Rennparks. War 
das Geld alle, jo agen fie Kartoffelbrei mit 
Hering, der einmal allerdings fo dürr auf 
den Tilh tam, daß Heinz es nicht wagte, 
dazu nod den Herrn Jefus als Gajt zu 
bitten, ob er fonjt auch nod) immer wie ein 
Familienvater das Tijchgebet zu fpredhen 
pflegte. Schöne Beilter, wie die drei, ſetzten 
fih über folche Heine Mlalicen des Schidjals 
leicht hinweg. Und waren fie hungrig, fo 
gingen fie dDurd die Ställe und faben, wie 
es den edlen Tieren jchmedte. Davon wur: 
den fie fatt, befonders um vier Uhr, wenn 
die Fohlen von der Weide tamen. Bu nied- 
lich, dieſer tolle Übermut, diefe felige Uns 
gebundenheit, die edeljtes Blut verriet. 
Dann ſprachen fie im Stallduft nur ihnen 
Verftändliches. Wieviel Stuten nod Maiden 
waren und wieviel gift geblieben, [praen 
von Szohlenlähme und dreitaufend Mart 
Dedgeld, von einer Fudsftute von Czardas 
aus der Ambra und einem SHengftfohlen 
von Admiral Hawfe aus der Mechtildis. 
Das wurde mit folder Bewiljenhaftigteit 
befprodjen, wie wütige Zeitungslefer über 
Loyd George aus Briand oder Briand aus 
Lloyd George disputierten. Dann luſtwan⸗ 
delten fie auf den breiten Parkwegen, zwi» 
den alten Baumgruppen, ftiegen zum Bel: 
vedere hinauf, aus plumpen Felsblöden ges 
ſchichtet, oder gudten durch das Fenſter des 
Borlenhäuschens in die grüne Welt hinein, 
Mit Ehrfurcht führte Heinz feine Damen 
an den hoch aufragenden Grabjteinen edler 
Raffepferde im Part vorüber. Hier las er: 
Gavernafe 1863—1889, dort Hymendus 1869 
bis 1887. Wor Gouverneurs Grab nahm 
der Graf fogar die Müge ab. Das herrliche 


Tier war 1888 bis 1917 der Ruhm und Blanz 
des Bündheimer Geftiits gewefen. Wie in 
felige Märchen eingefponnen tamen fie ich 
vor, wenn fie nad einem fchlanten Ritt 
über Ofer hinaus wieder in ihr Schlößchen 
guriidfebrten. Gang in Wildwein gebettet, 
jo daß Türen und Fenfter jchwer aufgingen, 
jah es in feiner Bauart aus verjdollnen 
Jahrhunderten wie ein altturifcher Edel» 
mann aus, der fih den Luxus eines vor: 
nehmen Alleinſeins erlauben darf. 

Ebenfo vornehm waren die fühlen, bal: 
lenden Snnenrdume, mit herzoglihem Mlt- 
mahagoni, rofa oder faft ſchwarz möbliert. 
Wanda 30g wie Cromwell von einem Schlaf« 
zimmer ins andere, nicht aus Furdt vor 
Uttentaten, fondern weil fie dann die Über: 
zeugung hatte, ihre verlornen Sachen, bald 
ein Taſchentuch, bald ein Schal, müßten da 
fein, man müßte nur das rehte Zimmer 
treffen. Und fo feierte fie alle Augenblide uns 
verhofftes Wiederjehen. Ging fie aus, fo 
pußte fie ih mit dem, was ihr gerade am 
nddjten war, gleidvicl wem es gehörte. 
Das war dod in diefem Pferdeparadieje 
ganz egal. 

Kuriſche Kinderfagen lebten in dtefen 
trauten Räumen wieder auf. Geipeniter 
alter Burgruinen verjegten fie zwanglos bier» 
ber in die verjchliffene Bradt der alten Leders 
polfter mit Golddrud, der Rronleudter aus 
Hirſchgeweihen, Großvatertruhen mit ges 
Ihnigten Wappen und Gpinngewebe ftatt 
der Bilder an Fenfter und Wand. Wanda 
wadte darüber, Dab nicht etwa ein vorlauter 
Beſen diefe Zeugen echten Nltertums zer: 
ftörte. Oft fehlte den Damen Zeug zu einer 
neuen Blufe, und Nachthemden hatten fie 
[don längft niht mehr. Was wollte das 
fagen! Gie trugen Taghemden, lieben ſich 
gegenjeitig aus, was fie noch hatten, und 
dedten fic) im übrigen mit Wildwein zu. 

An Kohlen im Vorfrühling fehlte es frei: 
lid) auh, und Heinz Hagte, er hätte Froſt⸗ 
beulen wie ein Balton, und fein großer Zeh 
am rechten Fuß fehe alles früher als er. 
Aber tam es darauf an, fo wußte Maria 
auch eine geflidte Blufe und Heinz umge. 
wendete Hojen mit einer Würde zu tragen, 
die man feinen Vätern [huldig war. Süßes, 
feliges Sichbegnügen, das vom Leben nod 
mitnahm, was aus dem Füllhorne tropfte, 
und Tameradjchaftlich fih in die Fetzen teilte, 
die am Dorngeranfe des rauhen Sdidfals 
hängen geblieben waren. Kam |päter Not: 
zeit, Dann war eben aud) diejer Traum vor: 
über und man half fic mit liebenswürdiger 
Unverjhämtheit oder Ellbogenftößen vor» 
wärts auf einer Rennbahn, die doch einmal 
ein Ende haben mußte, 
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Mit offenfichtlichem Neide fah Guftav in 
‘ diefe Wirtjchaft hinein, die ebenjo nahe von 
Stalldunft wie von Maiglödchenextraft lag. 
Meift begegneten fih beide Düfte, wenn er 
beim Better zum Morgenſchoppen antrat. 
Dann bradten fie den Damen „die Blume“ 
und auch die mußten „in alle Welt vor: 
fteigen”. Bald waren fie Studenten, bald 
Militär, bald fahrendes Volt, immer aber 
edelmännilch gedämpft. 

„Kinder,“ meinte Buftav höchſt väterlich, 
‚ „ihr ahnt gar nicht, wie genial ihr feid. 
Nehmt Eintrittspreife, und alle Berliner 
Schieber fommen zu eud, Statt im Affentaften 
des Hargburger Kurhauſes ihre Toiletten 
wie Münchener Bilderbogen ausguftellen. 
Ihnen verichafft ihr auserlejnen Genuk und 
euch die Rüdfahrlarte ins Heimatland, mit 
der feligen Wurſchtigkeit olympifcher Götter.” 

In ihr Laden ſcholl Udos herziges Jaudy 
zen hinein, der endlich wieder auf einen 
Pferderüden hinaufdurfte und dem Bruder 
bald diejen, bald jenen Ritt abjchmeichelte. 
Und Ferland ftand nahebei, durch einen 
Syringenbufch gededt, die Hände in den 
Taſchen, und überlegte: „Zu leben verftehen 
dieje Wodligen, das muß man ihnen laffen. 
Sind nidts mehr, haben nichts, geben fich 
aber nod immer fo, als batten fie ein 
Dugend von Deutidlands umgeftürzten 
Thrénden zu verfchenten. Wer diefe Luft 
am Leben ihnen ablernen könnte und aud 
einmal zugreifen, wenn der Hunger einen 
padt, daß man die Nägel ins Fleiſch preßt, 
der Hunger nad) ein wenig Blüd und Frauen: 
lachen.“ 

Dann aber trat er dod) dienftfertig heran, 
wenn Maria ihm winfte, und 30g ihren 
Steigbügel fefter. Die lettiſche Lakaiennatur 
hatte er nod im Blut, ob er ih and an 
ihr abärgerte. Und fie [prengten davon ohne 
Gruß und Dant. 

Endlih tam der Juli voll Staub und 
Sonnenflimmern. Rofen welften, Vögel 
börten zu fingen auf, aber die Menſchen 
wurden lauter denn je. Denn nun ftand 
die große Harzburger Woche bevor, und ein 
jeltjames Zigeunervolt in den gewagteiten 
Roben, mit Befichtern wie aus einem Wachs: 
figurenfabinett verjchrieben, fiel wie ein Heus 
ſchreckenſchwarm in Harzburg ein. Jad 
Nam’ und Art wurde nicht gefragt. Gliids: 
bringer, Gliidsverbderber, Blüdsfucher waren 
fie alle und wollten in den paar wilden 
Tagen die müden Nerven aufpeitiden, ehe 
die trübe Flut fie wieder von dannen führte. 

Sm Bündheimer Schlößchen [pra man 
nur vom Preiſe des St. Georg und dem 
vom Broden, von Eignungsprüfung für 
Damenreitpferde Klajfe B und Inländer⸗ 


ausgleic) » Jagdipringen mit Totaliſatorbe⸗ 
trieb und ſo fort. 

„Ganz verrückt geworden!” urteilte Karl 
Mettelhorjt, der als Gtubengelehrter nur 
einen flüchtigen Blid in diejen Zirkus hinein: 
warf, der für einen Monat den Menjchen 
bedeutend hinter ,nadgewiefen inländijchen“ 
Pferden zurüditellte. Er verftand nidts von 
diefem Reidsverband für Zucht und Prüs 
fung deutjchen Halbblutes und dem Berein 
der BVollblutgiidter und Nennftallbefißer 
Berlin. „Endet doch alles beim Pferdsapfel,” 
philojophierte-er und hörte gleichgültig, dap 
Heinz um den Preis von Trafehnen mite 
reiten werde und Wanda fih [con trainiere, 
die Traberfahrt mitgumaden. Denn auch 
Damen follten h an dem Turnier be: 
teiligen. — 

Karl Hatte in Bündheim andere Erfah. 
rungen gemadt. Den Arbeitern Hatte er 
einen Bortrag über das Boljchewiftenelend 
gehalten. Nachher aber beim Bier hatte fo 
mander fopfidiittelndD gemeint: „So arg 
wird's wohl niht gewejen fein.” Und als 
die Rede auf den Kaifer gelommen und er 
einen Arbeiter gefragt, was er denn eigent» 
lid) gegen thn bitte, da hatte der nur vor: 
zubringen gewußt: „Ach was, der reilte 
immer und machte fid ſchön.“ Jedes Kind 
einer Bürgerjchule hätte beffer beftanden als 
diejer Barrifadenftürmer, der troßig die 
Fauſt neben fein Bierjeidel legte. 

Nein, in Deutidland war es niht mehr 
Jhon. Karl Nettelhorft wurde immer dräns 
gender, der Bater folte bald den provijorilch 
vilierten. Ausweis beim lettifchen Generals 
fonjulat in Berlin beforgen. Die Lands» 
leute. hatten feine Zeit mehr für ibn. Sie 
ließen Ferland und ihn ihre ftillen Buchs» 
baumpfade gehen. 

Denn fie Hatten Beſuch, einen lieberen 
hätten fie taum empfangen fdnnen. Mit 
feinem befreienden Laden war Juſtizrat 
Feuerbach mit feiner Hilde aus Berlin eit 
getroffen und mußte Wohnung im Schloffe 
nehmen, er mochte wollen oder nidt. Hilde © 
wollte es. Es war gut fo, daß der weiß. 
haarige Großjtädter etwas Norm in diefe 
tägliche Lebensweije bradte. Man adhtete 
mehr auf den äußeren Menichen. Keine ges 
platte Naht mehr, tein lojer Ramm im 
wallenden Gelod. Heinz Ichaffte fic) fogar 
einen Dunfelblauen Anzug fürs Diner an 
und trug zum Smoling die [chwarze Butter- 
fiyichleife, die Maria aber erft richten mußte, 
foweit fie Davon verftand. Insgeheim fluchte 
er wohl über diefe Enge unter den Achſeln 
und im Schritt, ftand aber doch tergengerade, 
wenn Hilde mit ihm fprad und ihn aus» 
nehmend unternehmungslujtig fand. Bei 





Tisch regiftrierte Bater Feuerbach fogar die 
Kleckſe auf dem Tifchtuche und half felbft mit 
heißem Waller in faher Schale nach, fobald 
ein nedijcher, vorwurfsvoller Blid den Übel 
tater angenagelt hatte. Er erzählte von 
feinen Orientfahrten, vom Auffegeln des 
Nördlichen Eismeeres. Überall war er ges 
wefen und wurde jung unter diejen flotten 
Zebenstünftlern, die dankbar fic feiner weißen 
Weisheit unterordneten. Nur für feinen 
Schopenhauer und Nietzſche fand er feinen 
Abſatz. Was follten die bei Start und To: 
talifator? Gie unterhielten ihn, wenn der 
Mond zierlihe Weinlaubranfen auf die 
braune Diele feiner Rammer malte und das 
Kirdlein im Partwintel, immer etwas früher 
als in Harzburg, die Mitternacht antiindigte. 
Gein Rind überließ er unbedenflid allen 
Sugendipielen, die Wanda erfann und Heinz 
ausführte. Gie ritten, gondelten, befttegen 
den Broden, fpielten Tennis und fdoffen ins 
Biel. Dies plätjchernde Behagen um die 
Aurländer herum tat den Broßjtädtern fo 
wohl, daß fie ihre Sommerkur in fleinen Gren: 
zen fanden, wo Menih dem Menfchen offen 
in die Augen fab, und fiehe, es war fehr gut. 

„Kinder, Kinder,” wehrte Bater Feuers 
bad mit hellem Laden ab, die Hände am 
Hinterkopf verfdrantt, „daß ihr mir nur aus 
diefen Renntagen mit Heiler Haut davon» 
tommt! Alle im Gattel, auf und davon? 
Sch renne euch nicht nad und meine Hilde 


laßt aud) hübſch auf dem grünen Rafen.. 


Ich hab’ nur die eine und dante für Kinders 
erja ebenfo wie im Gtedrübenjahr für 
Kaffeerſatz, Eiererfag, Zudererfa und andre 
Gage. Den Nettelhorft pumpt ihr mir für 
dieje Tage aus. Er ift der einzige, mit 
dem man noch ein vernünftiges Wort pres 
den Tann.“ 

Sa, der hatte fogar einen Saud von 
Philoſophie verfpürt. Diejer Nettelhorft war 
ein ganz braudbarer Mann. Etwas aufs 
gehalten in der Entwidlung durch langes 
Liegen in Schüengräben, etwas verpfujcht 
durch faliche Studienwahl. Aber da war 
etwas in ihm, wohinter man fommen wollte. 
Dazu taugten die einfamen Spaziergänge 
mit ihm. 

Auch fonft ſprach fih der Juftigrat mit 
diefem oder jenem Balten aus. Seder hatte 
fo ein ftilles Vertrauen zu ihm und holte 
ih Rat für ein heimliches Hinten, ganz 
einerlei ob der Alte mit dem corpus juris 
oder einem griechiſchen Klajfiter, mit Schiller 
oder Goethe tröften fonnte. Zwiſchen Ein- 
jamfeit und Gefelligfeit fand er immer die 
rechte Mitte. | 

Und dod war trog allem lauten Treiben 
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fo mandjer Stille, die aus warmem Mens 
ichenherzen drang. Waren feine Pforten um 
aht Uhr geichloffen, fo war er nur für feine 
Schloßbewohner da, die gern nod zu zweien 
oder Ddreien einem ſpäten Amfelfongert 
laufdten, die Fiſche im Teiche jpringen 
ſahen oder vom Belvedere nad dem Wetter 
ausfdauten. Dann ftand das fteinerne Kirch» 
lein, Das nod aus dem Dreißigjährigen 
Kriege ftammen folte, heimlich laufdend in 
feinen Efeufchatten da, gudte über Zäune 
und graue TFriedhofsurnen und hörte zu, 
was für fraujes Zeug wunderlide Jugend» 
torheit in fold) jtilen Stunden fih erfann. 
Die Kirchenuhr jchlug zehn. Der erfte Monds 
ftrabl glitt über die Pferdegräber und wedte 
ſchlafende Glodenblumen auf. Da kamen 
Antje und Guftav über den großen Grass 
plag auf die alte Blutbuche zu. Gie war 
mit der Schweiter bei Maria zu Galt und 
Grethen hatte es Buftav zugeflüftert:. „Set 
ift fie zum Belvedere gegangen.“ 

Außerlich waren fie wohlerzogen kühl, als 
hätten fie fic) auf der Promenade getroffen. 
Aber famen fie näher, fo hörte das Kirch» 
lein Doch ihre Stimmen zittern, faft wie die 
Schläge der Turmuhr, die es por Alters» 
ſchwäche auf der Bruft hatte. 

„Aber wenn Ihre Mutter es nun nicht 
will,“ fagte Antje vorwurfsvoll. 

„Mein verehrtes Fräulein, wie meine 
Mutter Darüber denkt, weiß ich. Get möchte 
ih Ihre Anficht hören. Es ift ein Aben: 
teuer, in das ich hineinfahre, id) weiß. Ihnen 
fage ich mehr, als meine Mutter verträgt. 
Man hat mir einen Pah verweigert. Sie 
tennen in Riga und Mitau meine Treibes 
reien für baltifches Gemeinwefen zu Haufe 
und in der Fremde. Alſo werde ich mid 
unter falſchem Namen bineinfchleichen. IH 
muß wiljen, woran wir find. Ob ich wieder: 
tommen werde, weiß id) noch nicht.“ 

Gie blieb ftehen, ihre Stimme hatte einen 
leife ſpöttiſchen Ton: „Übertreiben Gie nicht, 
Herr Baron? Wo fo viele fih hineingewagt, 
warum follten aud Gie nicht ungejchlagen 
wiederfommen? Ich finde, dağ man diefe 
ganze Faftnadtsfomsdie Lettland wirflid 
zu ernft nimmt. Ohne uns werden fie dod 
nidt ausfommen, werden deutiden Fleiß 
und, deutjche Erfindung zurüdrufen miiffen. 
Und bet gerechter Landverteilung werden 
Deutſche mit Letten fih vertragen lernen, 
werden die Letten den großen Diebftahl riids 
gängig machen. Beweijen tann ich Ihnen 
das natürlich nicht und laffe Sie bei Ihren 
Kolumbusplänen. Reifen Sie mit Gott.“ 

Warum nur dies verftedte Spötteln? Gie 
hatte es bisher doch mit ihm gehalten. Wollte 
fie ihn reizen? Cs waren Zeiten gewejen, 





wo fie ihn gern in hellem Sugendgorn ge: 
eben Hatte. 

Dod er blieb firamm, wie ein Berurteilter 
ging er neben ihr. Db er einen Auftrag 
von ihr mitnehmen dürfte, wollte er willen. 
Nein, feinen. Denn den Wald grüßen laffen 
oder ein Kränzlein auf ihre Gräber legen, 
das wäre dod) nichts für ihn, der fic) mit 
größeren Plänen trug. Da wurde fie wars 
mer. Freudig hörte er, wie fie feine Tätig» 
feit aufmerlfam verfolgt hatte, fein münd— 
liches und jchriftliches Wirten für Zuſam⸗ 
menſchluß und Unterftüßung der Schwächeren, 
für Kirche und Shule mit Summen, die er 
gejammelt hatte. Der Dank der Heimat 
werde ihm nicht fehlen, verlicherte fie. Dant? 
Wd nein, um Dank hatte er nicht gearbeitet. 
Es war dod mehr perjönliches Sntereffe 
gewejen. An fic) hatte er gearbeitet, aus 
dem Sumpf fih berausgebolfen. Cin ordent: 
liher Menſch, ein Glied der Befellichaft hatte 
er werden wollen. Ob fie das nicht gewußt? 
Gie legte ehrlich überlegend die Hand an 
ihre Stirne: „Warten Gie, warten Sie. Ja, 
id) erinnere mid. Dunkle Gerüchte aus 
Bonn, Ehrengeridt, Verabſchiedung, beinahe 
Verurteilung. War es nicht jo? Bergeihen 
Sie, daß id) das berühre, aber ih tenne 
Ihren CEbrenfodex niht fo genau. Und 
dann fam Ihr Brief, den Ihre Mutter di 
tiert hatte.“ 

Da flammte er auf: „Wer, was, meine 


Mutter? Ich mug dod bitten, Fraulein - 


Nettelhorft, diefen ſcharfen Ton zu vermei: 
den, wenn Sie von meiner Mutter |prechen. 
Gie mag ihre Borurteile haben, mag fehl» 
greifen in verzethlicher Mutterliebe, aber den 
Brief, diefen Brief... o nein! Überhaupt — 
diftieren laff id) mir. niht. Können Gie 
Jich’s nicht denfen, daß zarte Riidjidten auf 
Sie mid) veranlaßten, mit Ihnen zu brechen, 
jettbem mein Name an den Pranger ges 
ſchrieben war?” 

Das fam unerwartet. Alfo hatte fie diefer 
Frau dod unredt getan? Antje fühlte, wie 
der Faden des Geſpräches thr entglitt. Die 
Anie zitterte ihr, fie fegte fich auf die Balus 
trade bes Belvedere: „Einen Augenblid, 
bitte. Herr Baron...” 

„Ad, laffen Sie. Meinen Namen können 
Sie dod) nod) nicht vergeffen haben.“ 

„Sprechen wir alfo namenlos. Wäre es 
nicht einfacher gewejen, mir all das Traurige 
Auge in Auge zu fagen? Wir wären dann 
vielleicht gemeinjam damit fertig geworden. 
Briefe werden leicht mißverltanden. Sa, 
Baron — ad) fo, verzeihen Gie. Heute darf 
id) es Ihnen don jagen. Ich hatte Damals 
ein fo ftarfes Vertrauen zu Ihnen, daß id 
für Sie gebürgt hätte, überzeugt davon, Cie 


A Carl Worms: III HH 3 Ic I Ic I II II] 


riffen fic) nod aus jedem Irrgang heraus. 
Ih fam mir wie mitjchuldig vor. Denn da. 
im wilden Bonn follten Sie mich dod vers 
geffen, nidt? Sd glaubte fogar Ihrem 
Briefe nicht, Jo feljenfeft vertraute id) auf 
Gie. Wher Sie hätten. dod wohl das Mads 
den nicht mehr adten können, das fic trog 
allem Ihnen nod an den Hals gehängt 
hätte. Und fo fdrantte ich mich ein, ob es 
aud weh tat, legte unbefangenes Lahen 
und helle Kleider beifeit, erzog meine 
Schwefter, die bisweilen etwas zu mitteil» 
jam wird — nit wahr? — pflegte meinen 
Vater, beftand Examina, wurde angejtellt 
und leiftete alles das, womit wir Mädchen 
aufgehaltenes oder verlornes Liebesleben 
erjegen, um mit Würde alte SJungfern zu 
werden. Bitte, bitte, zu entiduldigen braus 
den Gie fid) nicht. Sie fehen, es ift geglüdt. 
Es geht alles, wenn man nur felt zupadt. 
Wir können uns in unfrer ftolgen Ur|prüng» 
lichfeit fogar belügen, daß wir mit Männern 
fonturierren dürfen, die uns figen ließen. 
Natürlicd die Anwefenden ausgenommen! 
Sd habe ja fogar nod den Einfall, Ihnen 
das alles im Mondichein vorzuplaudern, als 
Ipreche id) von einer armen Mitſchweſter. 
Sch glaube, der Mond dort oben hört in 
unjrer riefig vernünftigen Zeit auch fon 
häufiger Geftandniffe älterer, abgejtempelter 
Mädchen, als das felige Aufjauchzen einer 
glüdlichen Braut.“ 

Guftav fonnte fi nicht fo leicht fallen. 
Die Mutter hatte er in Schuß zu nehmen 
geglaubt. Nun wurde er felbft bloßgeltellt. 
Und hatte Doch die befte Abficht mit feinem 
Briefe gehabt, um die Liebfte aus allem 
Gerede berausgubringen. Was hatte er ers 
reiht? Wie die Worte jegen, die ihn ents 
lafteten und fie nicht verlegten? Adh, wenn 
fie nur etwas weniger gefaßt gewejen wäre! 
Aber fie hatte fih immer in ihrer Gewalt 
gehabt. 

Es war fo traumhaft ftil geworden. Ein 
Nachtvogel flog lautlos über alten Eichen» 
fronen den Bergen zu. In den ausgedehn» 
ten Stallungen nebenan hörte man das Un: 
ſchlagen eines Pferdehufes, das Knirjchen 
eines Riefers, als fräße da ein Tier nod 
im Schlaf. Dies Unhalten des Atems 
ſchlummernder Natur gab Guftav den Mut, 
Dod) nod feine alte Kraft an den Frauen 
zu verjuden. Er beugte fih ganz nahe zu 
Antje bin. | 

„Und Gie glauben wirtlid, ‘Fräulein 
Anna, daß id auf Treu’ und Glauben all 
das unterjchreibe, all dies verzagte Cid 
hineinjpinnen in alltägliche Gewöhnlichkeit? 
Kenne id) denn niht mehr Ihren freien, 
ftolgen Sinn? Midst mehr die warme Hin: 
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gabe, die hinter angenommener Maste fic 
verbirgt? Noch immer fehe ich Sie als meine 
Lore⸗Lei auf der Rommandobrüde des 
Rheinichiffes ftehen. Bugegeben, meine 
Mutter war zu ftreng, mein Brief. unbes 
dacht. Aber läßt ſich das nidt ungeſchehen 
machen? Vergaßen dieſe Lippen, wie oft ich 
ſie geküßt habe?“ 

Jetzt war er ihr ganz nahe. Sie ers 
ſchauerte ſchon vor.der Berührung feines 
Rodtragens, der ihr die Haube verfdob. 
Doc fie wollte fih nicht verraten und ſchloß 
den Mund feft, der ihr füßes Geheimnis 
nicht einmal dem Monde verraten folte, — 
„Anna...“ Iodte er leiſe. 

„Herr Baron!“ 

„Darf ich Antje fagen ?” 

„Ih muß febr bitten, nein. 

„Ach was, ohne eine Anoor gebe ich 
nicht fort. Ich fagte es ſchon, ich weiß nicht, 
ob ih zurüdtomme. Diejen Letten ift alles 
zuzutrauen. Bor einem Monat ift da wieder 
einer von uns auf der Landſtraße erjchoffen 
worden. Sd) muß willen, ob Ihre Gorge, 
Ihr Segen mit mir fein wird.“ 

„Wenn es das ift — o Baron Guftav, 
gum Gegnen bin id) wohl nicht ehrwürdig 
genug. Aber mein Gebet fol Sie begleiten. 
Reifen Sie, auch ohne Dutterjegen. Er wird 
niht ausbleiben, wenn Sie mit einer guten 
Zenfur wiedertehren. Muß ich Ihnen denn 
nod Jagen, daß ich Stolz auf den Mann fein 
werde, der feine Jugend, feine Liebe für 
etwas Größeres hingibt? Aufjubeln hätte 
td) mögen vor Geligfeit, als ich hörte, daß 
Gie Ihrer Arbeit die Krone auflegen wollen 
und ſich den Baterboden erobern. Kommen 
Gie wieder, ein Sieger, wenn auch mit Wun» 
den. Die will id) verbinden, will Gie pflegen, 
wie es der Schwelter in der Rreofotluft der 
Kranfengelle gegiemt.. .” 

„Und wenn ich ganz ohne Wunder fomme, 
werden Gie mid aud dann pflegen?“ 

„Erbarmen Gie fi...” 

Sie fühlte, jegt tam das Unerwartete, 
faum Glaublide, worauf fie dod nod wie 
auf ein Wunder gehofft hatte. Etwas bäumte 
fih in ihr auf. Gie fühlte feine Hände auf 
ihren Schultern. 

„Antje,“ jagte er ganz didt an ihrem 
Obr, das von der häßlichen, fteifen Haube 
verdedt wurde. „Wenn ich, von deinem 
Gebet beihügt, wiederfomme und noch ein: 
mal frage, wenn fogar meine Mutter dir 
Die Hand entgegenftreden wird...” 

Nein, nein, dann niht! So frie es in 
ihr auf. Sie fab die jtolge Frau wieder vor 
ih, die mit ihren ariftofratifchen Händen 
in ihr zarteftes Mädchenempfinden bineins 
gegriffen hatte. Der Bärentroß des Vaters 


regte Rh in ihr. Cader fol man mit 
feinem Herzen nicht treiben. Gie rif fiğ 
los. Alfo deutlich, ganz deutlich, zum legs 
tenmal. / 

„Buftav,“ bat fte mit wehem Unterton. 
„Laſſen Sie mir meine Rube. Ich habe 
mid) durdgeldmpft. Wohl fühle ich den 
Edelmut aus Ihren Bitten heraus. Gie 
wollen gutmaden, und id dante Ihnen 
dafür. Aber etwas Stolz dürfen dod) aud 
wir für uns behalten. Afo laffen wir’s. 
Was tann das nod für eine Liebe fein, an 
der foviel herumgezupft worden ift, daß fie 
die Keujchheit ihres erften Yrühlingstages 
niht mehr ſpürt? Und das follte fie dod). 
Ich fehe jeßt fo oft Heftpflafter auf Wun: 
den legen. Gie heilen ja wohl, aber die ents 
ftellende Narbe bleibt. Sch, verzeihen Gie, 
id) mag ftrenger darüber denten als andere, 
die fidh verloben, entloben, heiraten, begraben, 
eine zweite Ehe eingehen, alles mit der Selbſt⸗ 
verjtändlichleit einer Maſchine. Ich tann 
das nicht. Erkennen Gie daraus, wie wert 
mir Ihre Liebe war. Die ganze Welt hätte 
id) um ihretwillen hingegeben, vergeſſen, 
wie böfe Zungen und Vorurteile verlegen — 
fonnten. Nun aber ift es mir wie einem 
einjdlafenden Kranten vor der Narfofe. Er 
hört die Worte noch, verfteht fie aber nicht 
mehr, zählt, zählt weiter Tage, Monate, 
Sabre und dimmert in Bewublofigteit Hin- 
über. Gönnen Gie mir diejen Zuftand, er 
hilft über jo manches hinweg. — Und nun 
fiirdte ich, Sie [don zu lange Ihrer luftigen 
Lafelrunde entzogen zu haben. Geben Gie 
mir die Hand, wir wollen wie gute Freunde 
auseinandergehen, die es fich im ftillen wiins 
[cen mögen, daß jedes von ihnen Durd) dies 
feltjame, verantwortungsreide Leben ein 
ganzer Menſch werden möge.” 

Er jagte nichts, er atmete nur hörbar, 
feine Hand lag nod immer auf ihrem Naden. 
Er wollte fie wortlos an fih ziehen. Da 
warf fie feinen Arm fort und erhob fid 
energiih. Eine blonde Lode hatte fih unter 
ihrer Haube hervorgewagt. Gie zwängte fie 
zurüd. 

„Herr Baron, id) muß febr bitten...” 

Gein Hut war ihm entglitten, er ftäubte 
ihn mechaniſch ab, ſchlug die Haden zufam- 
men und wandte fih fort. Da unten auf 
dem Kies tnirjchte fein Schritt. 

Endlih! Nun war man doc fehr vers 
nünftig gewejen. Frau Magda wird mit 
der reinlichen Scheidung kuriſcher Jugend 
zufrieden fein. 

Dod) folte Antje nod nicht zu ihren 
Kranten zurüd. Am Bortenhäuschen ſchim⸗ 
merte ein weißes Kleid. Die Heinen Fäufte 
feindlid) geballt, trat der ftrengen Förfters» 
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tochter eine Geftalt in den Weg. Erftaunt 
jah Antje im Mondſchein der Schweſter er⸗ 
regtes Geſicht. 

„Pfui!“ ſagte Gretchen. Sie wußte felbft 
nicht, woher ihr der Mut fam. 

„Nanu?” 

„Sa, du, du — hören follft du es doch. 
Das war häßlich von dir, das hat er niht 
verdient.“ 

„Grete, ich glaube gar, du Ichleichft bier 
herum ‚und horchſt.“ 

„Und habe alles gehört. Denn er tut 
mir ja ſo leid. Wenn ſie ihn nun in Kur⸗ 
land erſchießen und er kommt nie mehr 
wieder, dann bift Du daran fchuld, du — 
du. 

— machte große Augen. Ein Gedanke 
ſchoß ihr durch den Kopf. Wäre es möglich? 

„Sag mal,” forfdte fie mit Anftrengung. 
„Wenn ihr beide fo allein Durch den Harz 
geht, bringt er did) wohl oft zum Laden 
und ift lieb zu dir, febr lieb?“ 

„Er ift ein guter Menih, ja. Und wenn 
du ibn nicht mehr haben willjt.. .“ 

„Dann, tröfteft du ihn wohl über feinen 
Verluft, was?“ 

O web, das hätte fie nicht fagen folen. 

Der Stich traf nidyt und machte nur Antje 
waffenlos. — 
` Die Kleine ſchlucte an ihren Tränen: 
„Sie haben ihn alle gern. Udo will nur 
zu ihm, wenn er nad Kurland reift. {Fers 
land jagt, er fet der einzige Rurlander, auf 
den Verlaß fet, wenn er aud nod fo 
ftolz tate.“ 
. Ferland, aud der? Nun ja, Ferland, der 
Halblette! Wher gu denten gibt Antje aud 
das. Gie hat die beiden ja gufammens 
geführt, und Ferland gehört zu ihren liebiten 
Kindererinnerungen. 

„Und — und Ontel Anton wird für ihn 
beten. Du nicht, du gar nicht. Der Herr 
Suftigrat jagt, er fet ein ganzer Mann. Das 
bab’ ich gehört.“ 

Der Juftizrat, wahrhaftig? Bor dem hat 
Antje Refpekt. Afo hat fie fic verjehen? 
Wer aber fo lange unter miitterlidem Eins 
fuh ftand, ift der fo bald [don ein Fertiger? 
„Und unjre gute, liebe Frau Cchwarz 
jagte, als fie aus Oberſchleſien von der Abs 
ftimmung 3uriidtam, fie hätte immer an 
Baron Guftav denfen miiffen, als fie die 
vielen Heimattreuen an der Wahlurne ges 
ſehen.“ 

„Schau, auch die? Freilich, die muß es 
wiſſen. Gic ſchaut mit ihren treuen ſchwar⸗ 
zen Augen den Menſchen ins Herz.“ 

„Alfo nimm dih in aht. Was wird fie 
dann bei dir zu jehen befommen? Schäm’ 
dich, über gute Menfchen fo zu fpotten. Nad) 
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Haufe begleite ich dich heute nicht, geh du 
allein. Und fpagieren mit ihm gehe id 
morgen dod.” 

Gie wollte an der alten Weide vorbei» 
ſchlüpfen, da hielten fie zwei fefte Hände 
und fie fühlte der Schweſter Atem vor ihrem 
Geſicht. 

„Einen Augenblick noch, Gretchen,“ 
flüfterte Antje heiß. „Alfo geb mit ihm, 
erzähl” ihm, wie ſchlecht die Schweiter ift, 
und bring: ihn wieder zum Laden. Das 
wird ihm gut tun, ich tann es nicht mehr, 
und er lahte fo gern. Doch ih hab’ es der 
Mutter verfproden, über did) zu wachen. 
Daher fage id dir trogdem: Hüte, hiite did. 
Alt genug bift du, nicht mehr jede Ohren» 
bläferei ernft zu nehmen. Die Männer, 
wiffe, haben Schmeicheleten zur Hand wie 
ihre Zigaretten. Die werfen fie fort, wenn 
fie -fatt find, und feben nicht, wohin der 
glimmende Reft fliegt. Wälder, fage ich dir, 
ganze Wälder haben fie angezündet, und 
junge Birfenftämme haben fih gewunden 
in Todesſchmerz, von Raudballen ums 
widelt, daß die andern Bäume ihr Sterben 
nidt ſahen. Nimm did in aht, ich leide 
es nicht, dah fie auch dich unglüdlich machen. 
Und nun geh und lad’ weiter. Ich dante 
dir, daß du mich Heute allein gehen läßt.” 

Wie ein aufgefcheuchtes Reh flog Grethen 
über das taufchwere Gras. Cie fürdhtete 
fic vor dieſen weit geöffneten Schweſter⸗ 
augen. Und die alte Kirchenglode fchlug 
bedentlid, Iangjam elf Uhr. Aber nod 
immer fam ihr nicht der Schlaf. 

„Hat man Gie wieder -getrantt, Fraulein 
Antje?” fragte plötzlich eine tiefe Stimme 
aus den Baumjchatten heraus, Herrgott, 
ordentlich bange werden tann man bier. 
Alles hordt und fpioniert. Wird man fie 
nicht endlich in Rube laffen? Wird man 
auch bier wie in Rurland überfallen? Der 
da wiegenden Schrittes auf fie zulam, war 
wie ein Gidbaum, der fih um ihretwillen 
entwurzelt zu haben fdien, um ihr nahe zu 
fein. Das Dunfel madte ihn mitteilfamer. 
Er. überragte fogar die große Anna, daß 
fie zu ihm auffehen mußte. 

„Alfo find Gie nun verlobt? Und die 
Schweiter wollte nicht gratulieren?“ fragte 
er mit einer Stimme, um die Weinen und 
Rachenbräune zu ftreiten fdienen. 

„Ferland, was unterfteben Gie ih?" Nun 
hatte fie den kuriſchen Riefen erfannt. Geis 
nen Udo modte er hüten, niht fie. Aber 
er ftredte ihr gleichmütig feine große Tage 
entgegen: „Haben Gie Teine Bange. Ich 
tu’ Ihnen dod nichts. Gie dürfen mir die 
Hand geben.“ 

„gällt mir nicht ein.“ 
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„Alfo nod nicht verlobt?“ 

„Behen Gie! Wie tommen Gie darauf? 
Mit welchem Redte.. 

„Ach, Fräulein Antje, das Redt nehme 
ih mir, aus unfern Bengeljahren, wo wir 


Sungens um Ihre Gunft rauften und ich fie- 


alle unterfriegte, aud) Sie, wenn Sie nidt 
parieren wollten. Willen Sie noh? IH 
fonnte fehr plump fein. Wher gut zuſammen⸗ 
gehalten haben wir Doch, wenn der Gufte 
und Heinz uns nedten und die Wanda und 
Marie mir nidt die Hand geben wollten. 
Willen Sie noh, wie id Birnen und Pflaus- 
men für Sie maufte und Ihnen den Hänf» 
ling im Bauer bradte? Sch hatte irgendwo 
gelejen, dak fo ein Vogel im Käfig wäre 
wie ein gefangenes Herz, und fagte es Ihnen. 
Gie lachten mich aus, und der Hänfling 
ftieß fih an den Stäben zu Tode.“ 

Antje wurde unheimlich vor diejer gleich» 
mäßigen Litanei. 

„Um Gottes willen, wie tommen Sie bier: 
ber, mitten in der Nacht?“ 

„Ad, fo Ipät ift’s wohl noch niht. Ich 
fab ja aud) den Guftav durch die Büſche 
geben. Udo ſchlief fpdt ein. Ohne mid) 
ſchläft er doch nicht, id) muß fogar mit thm 
beten. Nun betet er doch auch für den 
Bater. Dann fagte ich mir, du pumpft dir 
nod etwas Harzluft ein. Luft und Waller 
find bier gut. Und Grethen hatte mir 
gejagt, Dab aud, Sie bier wären. Da tam 
id) ber.” 

„Ja, was wollen Gie von mir?” 

Er hob die Schultern, ftopfte die Fäufte 
in feine Hofentafchen und wiegte fih breit: 
ſpurig vor ihr auf Haden und Gpige: „Ach, 
Fräulein Antje, eigentlich ift’s einerlei, ob 
ih Gie fehe oder nicht. Sie find immer 
bei mir. - Sch habe Gie fingen hören und 
jpreden, ganz fo wie meine Mutter fang 
und fprad. Da war ein Wiegenlied, Bater 
mochte es nicht. Wenn er aber betrunten 
im Bett lag, fang es Mutter leije über mein 
Bett hin. Nun habe ich bei.all dem Lars 
men in Kurland Melodie und Worte ver: 
geffen und hoffe, daß ih es endlich Doch von 
Ihnen hören werde. Nur einmal hören 
möchte ich es nod.” - 

„Uber, lieber Ferland, wie fol ich...“ 

Der große Mann lachte in fich hinein: 
„Vielleicht dod) einmal, und — lieber Gers 
land is gut. Das habe id) lange nicht ges 
hort. Hab’s immer hören wollen...” 

„Und Deswegen jchleichen Sie mir nach ?” 

Er fiieß die Luft hörbar durch die Rafe. 
Es war, als ob er fnurrte, wie ein ane 
geichlofjener Kettenhund. Ä 

„Zu Ichleichen brauche ich eigentlich nicht, 
wenn id) aud) nur ein [alidter Lette bin 





und nicht fo hübſch ſprechen kann wie Baron 
Guſtav und ſo klug wie Ihr Vetter Karl, 
der ſich übrigens mehr um Sie bekümmern 
könnte. Nein, nachgeſchlichen bin ich nies 
mand. Wie ich aber hier Ihre Stimme 
hörte, ſtieg ich über den Steinzaun. So 
komme ich ſchneller zu ihr, dachte ich, und 
brauche nicht herumzugehen und die — die 
andern bei der Maibowle zu ſtören. Der 
Guftan fist nun aud) [hon hinter bem Glaſe.“ 

„Ach, laffen Sie dod. Des geht Gie 
nihts an. Willen will id, was Gie mir 
zu beitellen haben.“ 

„Hm, ja jo. Erinnern Sie jit aus Steine 
Jee noch des Otto Gutlieb, der uns immer 
nedte und die Mädchen an die Ride griff? 
Widerlider Bengel! Nun weiß ich aud, dab 
er meinen Bater angegeben bat. Er fol mir 
fommen! Gr ift bier in Harzburg mit feinen 
halbnadten, tangenden Weibern, und: feine 
Mannsleute folen Gchweinereien fingen.. 


Mascotte nennt fih die Bande, gibt Bor 


ftellungen in einem Hotel. Der hat fich neus 


Ich nad) Ihnen erkundigt, und nun laure 


ih ihm auf. Er ift nad Bündheim ges 
gangen, ich weiß. Er fol niht, das will 
id) nicht.” | 

' Antje ärgerte fich über feine Zudringlich⸗ 

keit: „Schade, daß ich nun Ihren Schlaf 
verkürze. Es war wirllid) nicht nötig. Ich 
helfe mir [don felbjt und gehe ganz allein 
nad Haufe.“ 
„Das folen Sie eben nidt Ich werde 
Sie begleiten. Und vor dem Kerl nehmen 
Gie fih in adt. Dem trau’ ich alles zu.” 
Da rief Marias Stimme durch den Garten. 
Im Haufe waren fie unruhig geworden, 
weil Antje nicht tam, Guftav finiter und 
Grethen verweint ausgejehen hatte. 

„Die Baroneffe ruft,“ fagte Ferland wies 
der ganz ruhig. „Alfo werde id vor der 
Pforte warten. Gie werden mid) nicht los,“ 
Ein turges, zuverlichtliches Laden fam nod 
aus dem Bujd, Dann war er fort. 

Gudend fam Maria von Lintfels heran. 
Eine Perlenfchnur auf ihrem weißen Halfe, 
ihr lichtblaues Kleid waren wie vom Monde 
liberfilbert. Gie war unnatürlid) aufgeregt, 
Antje folte dod) nur tommen. Der prad: 
tige Juſtizrat und Heinz überbieten fic an 
Gdnurren und Anekdoten. Wenn es zu 
derb wird, dann räufpert fih der Juſtizrat 
und Heinz lenit ein. Hilde, die reizende 
Hilde fommt aus dem Laden nicht heraus. 
Go mofiert fie ft über die Pelgtragen der 
Südinnen auf der Liegewiefe im Sonnen» 
ihein. Und Heinz bindet ihr auf, die Kragen 
gehörten einem Pelzhändler Kohn in Braun» 
ſchweig. Da feien die Motten hineingeraten. 
Nun läht er von feiner Sippichaft das Raud: 
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wert tragen, um es zu lüften, und fchreit’s 
als neufte Mode aus. „So ift der Heinz 
— gottvol in feiner Unverfrorenheit. Und 
die Hilde, die Hilde...“ 

Weinend fiel fie der Freundin um den 
Gals. Antje wollte fie beruhigen. Maria 
aber rief unter Laden und Weinen: „Nein, 
nein, Jo ift es ja gut, für ihn, für uns alle. 
Zu feiner Hochzeit ziehe id) Mamas Erb» 
ftiid, Das blaue Gamtfleid, an und tange mit 
ibm. Er trampelt einem wohl auf die Füße, 
aber ein lieber Kerl ift er dod. Meinen 
legten Walzer tanze ich mit ihm, wenn das 
dumme Herz aud) nod) fo Flopft.” Nein, 
was die altersgraue Kirche nicht alles zu 
hören befam! Bor ihrem Wltarraum hatte 
fie fdjon viele Paare gejehn. Aber diefe 
Balten ſchienen aparte Menfchen zu fein, 
da wollte fic) nichts zufammenfügen. Wars 
nend ſchlug fie Halb zwölf. 

Da jodelte Graf Heinz durd den eins 
geihhlafenen Part und fudte nad feinen 
Damen. Haltig empfahl fih Antje, fie 
wollte nicht mehr in die Geſellſchaft guriid. 
~. Maria folte fie mit Arbeit oder Kopfſchmerz 

entfcehuldigen. „Spreht euh dod aus,“ 
flüfterte fie beim Gutenachtkuß Maria zu. 
„Sobald als möglih, Maria. Du abnit 
nit, wie unausgefprodjene Wünfche bes 
drüden können.“ 

Fort war fie. Pfeifend fam Heinz, eine 
glimmende Zigarre gwifden den Fingern, 
die Raftanienallee herauf: „Der Herr, der 
[hit den Soden aus,“ trompetete er in 
leichter Weinlaune. „Endlich, Manji! Nana, 
wieder Trübfal geblajen? Was war's denn 
heute? Heine oder Flaiſchlen oder ein andrer 
Ontel? Heimweh oder Liebesjchmerz, hm?“ 

„Ach was, die Antje war fo fonderbar 
und tft fchon fort. Komm, wollen laden 
und trinten. Das Leben ift fo turg.” 

Gie wollte ihn fortziehen, er aber warf 
den Arm um fie und führte fie in einen 
dunkleren Geitenweg. 

„Nee, nee. Täuw, fagte Ontel Bräfig, 
daß du die Male im Geficht behältft. Dein 
Humor [cheint mir etwas verflimpert. Was 
ift Ios? Bin ich wieder mal zu grob gewefen ?” 

„Nein, Heinz, du bijt mir nie zu grob.“ 

„Donnerwetter, fold) eine Eloge hat mir 
nod niemand gejagt. Oder made ich der 
fejchen Berlinerin zu fehr den Hof?“ 

Sie ſchnuckte und fdludte es tapfer 
hinunter: „Ad, Heinz, das freut mid nur. 
Gie ift ein lieber Kerl, wie für dich gefchaffen. 
Und zu eurer Hochzeit tanz’ ich dod) nod.“ 

Da merkte er, was fie fagen wollte, um: 
faßte fie fefter und legte feine Wange an 
ihre: „Maufi, liebes Maufi, das fiehjt du 
dod ein, daß aus uns beiden nidts werden 


fann. Ich dan? dir für deine Nachſicht und 
Treue. Aber id Plumperjahn bin dod 
nidts für did. Jeden Tag würdeft du 
unter meinen jugreifenden Redensarten 
leiden. Und wenn es nur bei Redensarten 
bliebe. Hübfch war es, als wir am Talſenſchen 


Kirchberge Braut und Bräutigam fpielten, 


Torten aus Sand buten und Waller mit 
geftohlnem Buder verfüßten. Aber ſchon 
damals fragte id) aus, wenn ich in unjere 
neue Wohnung, in eine alte Biertonne 
friechen follte.” 

Maria lachte nervös: „Sa, und die Tors 
ten zerfielen und der Zuder ift nun aud fo 
teuer. Alſo ift es beffer, nimm die andere. 
Sch bin blak und fran? und tauge zu nidts. 
Mit fold) einem Herzklopfen tann ich feinen 
Staat mehr madhen. Du haft eine gejunde 
Frau nötig. Nimm die andere. Zu lachen 
verfteht fie, verliebt ift fie ſchon und reid 
jo fie auch fein.“ 

„Mauft, wie du gleih bil. Warum 
denn fo?” 

Maria ftreichelte fein ftruppiges Haar 
und weinte fih an feiner Gchulter aus: 
„Weil ich dih lieb Habe, Heinz. Weil du 
Gonnenfdein nötig Haft, wenn du deine 
junge Frau in die alte Heimat einführen 
ſollſt. Gie wird tapfer bet dir fteben, und 
ih werde mir Mühe geben, fie gern zu 
haben.” 

Heinz fragte fih den Kopf: „Du, ich weiß 
Dod niht. Der muß ein Ausbund von 
Menſch fein, den ich lieber haben folte als 
meine Pferde.“ I 

„So feß’ fie auf deinen Leibgaul, dann 
haft du beide zugleih. Komm, ſchenk' mir 
ein. Ich bin noch immer durftig, und ſtoßen 
wir zwei beide dann an, fo willen wir worauf.” 

Er fah fie verlegen an. Iſt Doch ein 
Patentfrauenzimmer,‘ dDadte er. Wenn das 
verdammte Herz nicht wäre, wer weiß... 
Über fo... Na, wollen trinten. Der Juſtiz⸗ 
tat mag fie auf befjere Bedanten bringen. 
Das hatte er fon beforgt. Denn an des 
Betters Arm erzählte Maria ihm, daß der 
Alte bet einem fehr reichen, alten Ehepaar 
ihr eine Stelle angeboten. Gie folte ihnen 
wie eine Tochter fein. Heinz tat jehr ärgerlich, 
bei ihm folte fie bleiben. Gie aber gab ihm 
einen Klaps. Gleich nad) dem Rennen wollte 
der Juſtizrat fie mit fic) nehmen. 

Plötzlich wurden fie, ihre Gefelljdaft 
und der Park durdy heftige Männerftimmen 
an der Gartenpforte aufgeldredt. Auch 
eine Frau fchien dazwiſchen zu reden. 
Allen voran war Guftav die Berandas 
ftufen hinunterge[prungen. Er hörte, wie 
zwei fih gepadt bielten, welfes, vors 
jabriges Laub rajchelte unter ihren Tritten. 
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Fluchen und Stöhnen hüben und drüben. 
Jetzt ein Laut wie von einer ſchallenden 
Ohrfeige, ein Schmerzgeheul, dann brach 
einer fliehend durch den Buſch. Der andre 
trat zerzauſt, ohne Mütze auf die Frauen⸗ 
geſtalt zu und ſog das Blut von ſeinem 
Handballen. Jetzt erft erkannte Gujtan 
Antje und den ungeſchlachten Ferland, der 
ganz gelaffen fagte: „Nichts fiir ungut, 
Fräulein Antje, aber der Kerl hatte einen 
Dentzettel nötig. Ich rechnete ab, für Sie 
und für meinen Bater. Er wird Gie nidt 
mehr beläftigen und morgen wohl in feiner 
Mascotte nicht auftreten, häuslicher Ums 
ftände halber. Gebiffen hat mid das Luder. 
Macht nidts. Gehen wir.“ 

„Was geht bier vor?“ Guftav war aus 
dem Schatten getreten. Die Gefellichaft 
drängte nad. Wohlgefällig betrachtete der 
Suftigrat des Retten mustulöfe Geltalt. 

„Sie auch hier, Herr Guſtav?“ fragte 
Ferland und Iutjchte an feiner Wunde wei: 
ter. „Hätten etwas früher tommen können 
und Fräulein Nettelhorft von einem Strolch 
befreien. Nun ift es nicht mehr nötig. Mahis 
zeitden Herrichaften! Rommen Sie, Fräulein.“ 

„Was erlauben Ste ih?" Guſtav wallte 
das Blut auf. Dicht vor der Pforte trat er 
dem Letten in den Weg. Beide maken H 
mit feindliden Bliden. „Wenn Fräulein 
Nettelhorft begleitet werden will, jo wird 
es wohl unjere Pflicht fein...“ 

„Hätte früher Ihre Pflicht fein folen. 
Set gehe id) mit, habe denfelben Weg, das 
beißt, wenn das Fräulein nod will, Fraue 
lein bat nur zu befehlen.“ 

Antje ftieg das Blut ih die Wangen. 

„Sch dante, Baron, aber es ift wirklich 
nicht nötig. Ich könnte and allein geben. 
Wenn aber Herr Rudfit meinetwegen feinen 
Umweg madt.. .“ 


„So wird er fid) die Ehre geben. Ber: 
ftehe volllommen, Fräulein. Bedanre auf: 
gehalten zu haben.” ; 

„Bitte febr. Auch Gie folen nicht zu 
tura tommen, falls Sie Dod) fo freundlich 
fein wollten. Meine Schwefter laffe ich nicht 


gern allein geben, fie fönnte leicht den Weg 


verfeblen, und ich ſelbſt muß fchnell zu mets 
nem Bater zurüd. Dürfte ich fie alfo Ihrem 
Shupe anvertrauen, wenn Gie fo liebens» 
würdig fein wollten? Dann tann id wohl 
ganz ruhig fein, nicht wahr?“ Das Hang 
etwas hinterhältig. Sie begriff nicht, wie 
fie darauf tam. Aber fie mußte ihn auf die 
Probe ftellen. 

„Shr Wunfch ift mir Befehl.“ Kühl, critters 
lih, und niht ein Wort zu viel. 

Der alte Part ftaunte, wie gut diefe 
Menichen erzogen waren. Und dabei zud: 
ten die Herzen und bluteten, als lägen 
Sdladtfelder hinter ihnen. 

„Rommen Gie,” fagte Ferland nod) eins 
mal gemddlid. Er griff fogar nad ihrer 
Hand. Seine Augen futen das Buſchwerk 
am Wege ab. „Hübſcher Kerl,” fagte ihnen 
nachichauend der Juſtizrat. — Wie fie in 
die Sljenburger Chauffee einbogen, trat aus 
Schwarzer Waldhihe die fchroffe Kattnäle 
hervor, tagbell beleuchtet, in hoher, weiter. 
Ferne. Antje hielt an und fab [taunend 
hinauf. Er aber 30g fie weiter. 

„Ein unbeimlider Ort,” fagte er. „Kenn’ 
ihn, bin ſchon die Nacht über oben gewefen. 
Da Halt’s kein Chriftenmenid) aus. Gehen 
wir.“ 

Sm Part ſchlug die Turmuhr Mitternacht. 
Nun durfte aud) das Kirchlein einfchlafen. 
Nur in feinen Efeuranten wilperte und 
pisperte es nod. Es mochten lofe, unrubige 
Vögel fein, die nod Leinen Unterichlupf 
finden fonnten. (Fortfegung folyt) 
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Tief in den ee Strom fidert 
das Mondenlicht; 
Ruder tnarren im Tatt, 
Und die |chimmernde Melle, 
2 Mie ein Wimpel gezadt, 
cat et in plibernder Helle — 
e am fifer ſich et 


Sern von den Garten im Tau träumen 
Syringen ber 
fiber Heden voll Duft, 


Die voll Ahnen erjchauern; 

Leile ſchwingt durch die Luft 
Ragtigallen alang: boldes Trauern, 
 Sreudiger Hoffnungslaft ſchwer. — 


Hoch zu den Genga des Geins, die 


Wird, was Gersen bedrüdt, 


Dab dem A 


ſich's vermahle, 


Zu den Sternen entrückt — 
Und die erſchloſſene Seele 
Lauſcht auf den Atem der Welt. 


das Geſtirn erhellt? | | 
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Aſſſſchichtlicher, ſondern auch bet der 
— naturwiſſenſchaftlicher Fragen und 
Cha l Beurteilung bet Fragen technijcher 
— Entwicklung dft die Betrachtung 
des Werdens unerläßli. Gibt uns dod) die 
Geſchichte allein das Verftändnis für den Zus 
fammenbang der wahren Berhältniffe, in des 
nen fih der ficherfte Maßſtab für den Wert 
oder Unwert der Anfchauung ebenjo wie der 
Methoden enthüllt. Ermöglicht dod) diefe ges 
melde Betrachtung allein ein folgerichtiges 
rteil nicht nur über die Tatfachen, fondern 
aud) ihre Grundlagen und ihren Wert. Go bes 
dürfen. auch die biologifchen Unterſuchungs⸗ 
weijen einer geſchichtlichen Betrachtung hin» 
fihtlid der Auss und Umegeftaltung 
Zujammenbhanges mit den 
Ichaftlicher yorima überhaupt. Auch der 
Laie wird davon Vorteil gaben in Form 
eines vertieften Verſtändniſſes für die Bes 
deutung, welche diefe für die Erhaltung der 
Gefundbeit des einzelnen wie der Allgemein» 
beit fo überaus wichtigen Fortſetzungs⸗ 
methoden haben. j 
Schon im en Altertum wurden bio« 
Iogifhe Unterfuchungen angeftelt; zunächſt 
im alten Agypten. Dort genoh die Medizin 
den größten Ruf von allen Willenjchaften 
überhaupt. Dieälteften Handjchriften ftammen 
aus dem Bapyrusbefund von Kahun (12. Dy: 
najtie 2500 v. Chr.) und behandeln hauptjäch- 
lid Sondergebiete, in denen erft die Gyms: 
ptome, dann die Diagnofe und fchließlich die 
— beſchrieben werden. Die Diagnoſe 
beſchränkte ſich damals hauptſächlich auf die 
Erkennung anibani äußerer Symptome, bei 
denen die Augenkrankheiten die wichtigfte 
Rolle fptelten, aber aud) die Beobachtung 
der Unterfdiede normaler oder unnormaler 
Veldaffenheit der Ausfcheidungen diente als 
widtiges CErfennungsmittel. Beſonderen 
Wert legte man auf So ber Erfennung der 





* 
ethoden wiſſen⸗ 


Schwangerſchaft. So finden wir z. B. in 
dem großen Berliner mediziniſchen Papyrus, 
der aus der Zeit Ramſes' II, (1848—1291 
v. Chr.) bei Gattara gefunden wurde, a 
Belehrung über die Frage, ob eine rau ges 
bären fann oder niht: Weizen und Spelt, 
Die Die Frau mit ihrem Harn benegt, wie 
Datteln und wie Gebdd in zwei Beuteln. 
Wenn fie beide wachlen, wird fie gebären. 
Wenn der Weizen wächft, gibt es einen 
Rnaben; wenn der Spelt wadft, gibt es 
ein Mädchen; wenn fte nicht wachſen, gebiert 
e niht. Gerade diefe diagnoſtiſche Lehre 
at fih über die Schule in Galerno zu den 
rieden und dann nad Mitteleuropa bin: 
Durdgerungen. Wir finden fie wieder in 
dem berühmten Bud) „The Experiments in 
Midwife“ von 1872, das nod) viel [pater 





Wi tn WH nur bet der Behandlung ges. 


Deutſchen. 


3Arztliche Unterſuchungsweiſen in alter und neuer Zeit : 
Bon Dr. Rihard Weiß, Freiburg und Berlin - 
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in neuen Auflagen erfdien. Biele folde 
Entlehnungen von den alten Agyptern finden 
wir bei Hippotrates und Diostondes. Uber 
aud viele Verordnungen und Ratidlage, die 
nicht in griechiſchen ch ftehen, fanden 
aus den medizinischen Papyri von beträdht« 
lihem Alter (16. Jahrh. v. Chr.) den Weg 
in die Volksmedizin der heutigen Agypter 
und fogar bis Ende des vorigen Jahrhunderts 
in die Bolfsmedigin der Engländer und 


Im alten Hellas begann die WUusgeftals 
tung btologilch-phyfiologtfcher Unterjudungss 
weiten im Zuſammenhange mit der Schule 
des dee ig (5. Jahrh. v. Chr.) mit der 
von Kos (400 v. Chr. bis 150 n. Chr.), Athen 
(Zeitalter des Perifles), Wlexandrien (unter 
den Ptolemdern bis 30 v. Chr.) ujw. in einer 
Ensgenallung, die an moderne Technik in 
vieler Beziehung heranreicht, in der künſtle⸗ 
riihen Form ihrer Ausübung im Zujammens 
bange mit einer hochentwidelten Sivilijation 
aber die heutigen Methoden vielfach übers 
trifft. Eine turge Schilderung anatomiſch⸗ 
vivifektorifcher Experimente, wie wir fie 
den Angaben des Celfius und Tertullian 
entnehmen, dürfte dies am beiten belegen: 
„Durch eine zierliche, rings die Mauer krö⸗ 
nende Säulenhalle ftrömten die [chimmernden 
Lichtmaffen herab; man hätte beim Be 
treten der wenigen Stufen eher geglaubt, in 
das Badehaus eines Fürften hinabaufteigen, 
als in einen der erniten Wiffenjchaft gewids. 
meten Raum. Wm meilten erregte die Meus 
gier ein mit allem Prun? ausgeltatteter Thron, 
der dem Ratheder gegenüber angebradt war. 
Da pflegte Ptolomäus Play zu nehmen, wenn 
erden Experimenten beiwohnte. Wir fchlichen 
uns längft der Mauer ein, um unbemertt 
zugegen zu fein. Als alles bereit war, trat 
Herr NRoffelus mit feinem fleinen Gefolge 
von Alliftenten und Dienern Herein, blidte 
etwas unruhig umber und ließ dann feinen 
Blid flüchtig auf uns haften. Er gab dann 
einem Aſſiſtenten leiſe Befehle, und wie alles 
fih im Rreije ordnete, beftieg der Borlefer 
das Katheder, um nad Gewohnheit die von 
thm vorzulejenden Rollen der Schriftenſamm⸗ 
fammlung bereit zu halten.“ 

Der Königerjcheint; das Opfer der Wilfen- 
[daft wird hereingebradht und in höchft kunſt⸗ 
gerechter Weile nah allen Regeln moderner 
op tologie der Operation unterworfen. 
Sämtliche Rörperflüfligteiten werden dabei 

ründlih unterfudt und chemiſch geprüft. 

erden von Tieren jtehen zur Verfügung, um 
die bisherigen Experimente Durch Impfungen, 
erneute Blutentnahme und wiederholte Übers 
tragung der in Frage. ftehendDen Stoffe zu 
ergänzen; furgum Aufmachung und Tednif 
entjpredyen völlig unjerer Art des Experimens 
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tierens. und unferen Laboratoriumsunters 
juhungen. Im Antiquarium des Berliner 
Mufeums finden wir eine Reihe äußerjt 
prattifd und zwedmäßig geformter Gefäße, 
die ‚zu Umterlubunasree en der Körpers 
flüjfigleiten beftimmt waren und eigentlich 
nur durch) die ftets auf ein hochgefteigertes 
äfthetiiches Bedürfnis Nüdficht nehmende 
Art Tünftlerifcher Ausführung ih von mos 
dernen Befäßen, Reagengglafern, Bechern, 
Retorten ujw. unterjcheiden. Die hochents 
widelte Glasinduftrie, wie fie aus Dem vers 
Ihütteten Pompeji (79 n. Chr.) wieder zutage 
gefördert tft, läßt gleichfalls auf eine Bers 
wendung vieler aus Blas ——— Gefäße 
zu Unterfuhungszweden ſchließen. 

Mit der antifen Qultur wurden auch die 
Grrungenjdaften der Biologie und der 
biologiſchen Unterfuchungsmethoden vernich⸗ 
tet, und erft im ſpäteren Mittelalter ſehen 
wir, wie Unterjuchungsmethoden der Körpers 
ftüffigleiten, insbefondere des Blutes und 
Harns, wieder zu einer gewiffen Bedeutung 
inder Medizin gelangen. Bon zwei Seiten 
wurden jolche Unterſuchungsweiſen von neuem 
ih Angriff genommen. Während die Alchi⸗ 
miſten in geheimnisvoll Bee jenen Labo: 
tatorien, im Irrwahn aberglaubifder Übers 
Heferungen aus den Körperſäften Geheimniffe 
des Lebens und der Krantheiten zu erforjden 
tradteten, war der urfpriinglide, aber prat: 
sehe Arzt des Mittelalters beftrebt, mit den 

infadften, ihm zur Verfügung ſtehenden 

ru — mit feinen Sinnen: Gefidt, 

eruh, aud) Geſchmack — die Eigenarten der 
Ausfheidungen und Wbjonderungen fowie 
thre tranthajten Veränderungen feltzuftellen. 

Mit treffender können wir das Wefen 
der Alchimie jchildern, als Goethe es tut: 

„Mein Bater war ein dunkler Ehrenmann 
Der über die Ylatur und u heil’gen Kreife 
In Redlichkeit, bend — eine Weiſe, 
Mit grillenhafter Mühe fann, 
_-: Her in Geſellſchaft von Adepten 
Sich in die ſchwarze Küche ſchloh 
; A nad unendlichen Rezepten 
as Widrige zufammengoß,. | 
a ward ein roter Leu, ein moner Trailer, 
Im lauen Bad der Lilie vermählt . 
er beide Dann, mit offenem Flammenfeuer, 
~ Wis einem BVrautgemad ins andere gequält.” 
Über: aud der bildenden Runft war der 
Aldimift ein danfbarer Vorwurf, der von 
der Frühzeit deutjcher Malerei über die Blüte 
er Renaijfance bis in die Zeit naturaliftis 
cher Daritellung der —— hinein Anlaß 
gu anfchaulichen Darſtellungen gab. 
Die praktiſchen Unterfudungsweifen, die 
in der einfachen Betradtung der Körpers 
jafte, injonderheit des Harns, durch jahres 
lange Übung zu einer durchaus nicht gering 
gu :bewertenden HH und zu Dias 
noftifd glüdlichen Schlußfolgerungen führen, 
nd uns gleichfalls nicht nur in einer übers 
aus umfangreichen Literatur überliefert, die 
inter Titeln wie „Der Harnarzt“ ujw. bis 
in bas 19. Jahrhundert bineinreidt, fondern 
gaben gleichfalls Anlaß zu künftlerifcher Dar: 
—* die der Natur des Gegenſtandes 


entſprechend bei den ea EN Hollän⸗ 
dern, naͤmentlich Teniers, wohl ihre poet: 
Blüte erreichte, einen humoriftijden Nieder: 
[hlag aber auh in Deutichland bis in une 
fere Beit hinein, unter anderem bet Spits 
weg und in Raulbads pradtigen Bildern 
gum Goethifden Reinefe Fuchs fand. 

Der wiffenfdaftlide Ausbau der organis 
Iden Chemie, bejonders der Biochemie, gab 
aud) den Unterfuchungskünjten der Neuzeit 
eine breitere Grundlage und ftellte ent[pres 
chende Anforderungen an die Ausgeftaltung 
der Luboratorien, die nicht nur mit allen 
Hilfsmitteln der chemijchen und milroflopis 
Ichen Technik, fondern aud) mit den biolos 
gifden Hilfsmethoden des Tierexperiments 
der Blutübertragung ujw. ausgeftattet werden 
mußten. Ihre Aufgabe befchräntt fih heute 
Hek nur darauf, dur emifche Unters 
ju an tranthafte Beltandteile im Harn 
und Blut nachzuweilen: es fommt viels 
mehr darauf an, mit allen Hilfsmitteln mo» 
derner Technik die Beichaffenheit der Körpers 
im gefunden Zuftande bis in alle 

ingelheiten zu erforfden und jede Abweis 


dung, mag fie nun durd infeltiöje Progelfe, 
dur a Na Berändes 
rungen des Blutes, der Berdauungsjäfte oder 


irgendDwelde Drüfenabfonderung ver|duldet 
fein, bis ins einzelne nachzuweiſen. Golde 
eingebenden Unterfudungen, wie fie in gros 
Ben, mit allen Apparaten neuerer oruga. 
technit ausgeftatteten Laboratorien möglich 
find, ne jowohl auf die chemiſche als 
mifroffopi} heErjorfdung, dre beide zweds bio: 
logiſcher Vollftändigleit Durd) das Tierexperi« 
ment und die dazu erforderliche Blutentnahme 
und Blutübertragung ergänzt werden. 

- Durch folde phyſikaliſchechemiſche und feros 
logifhe Unterfudungen können wir in die 
Wirkung der ota pd ih Organe eindrins 
gen und an der Hand winziger Veränderun⸗ 
gen Störungen ihrer Tätigteit bis ins kleinſte 
nachweilen. Wir werden dabei erinnert an 
die Erfolge der Aftronomie, die durch Heinfte 
Störungen in der Stellung der Geſtirne gus 
einander wichtige Schlüffe auf die Zufammen« 
hänge des Weltganzen ziehen läßt, oder an 
die phyfifalifche Analyje eines von irgend» 
einem weltfernen Geftirn aufgefangenen 
a wed durch die wir bis ins aller» 
Heinfte die Zufammenjegung dieſes Beftirns 
Ichließen können, oder an die Ergebnille 


chemiſcher Forſchung, die es uns ermöglicht, 


aus Der el tl einer aus der Tiefe 
des Erdinnern entitrömenden Quelle wichtige 
analytiiche Schlüffe auf Welen und Zuſam⸗ 
menjeßung der Erde zu ziehen. 

In gleicher Weiſe können die ‘amen 
Fragen über Gefundheit und Krantheit 
ichnel und einwandfrei gelöft werden. 
Gind doch die neuen Methoden der Blut: 
unterfudung, die bei jchwererer Anjtedung 
mit wenigen Tropfen des vergifteten Blutes 
den Nachweis der Erkrankung ergeben tön: 
nen, [don in weitelten Kreijen befannt. 

Eine beftimmte Veränderung beim Bors 
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hanbdenfein tranfhafter Stoffe in den zu 
Unterjuchungszweden zufammengebradhten 
Blutflülfigleiten ermöglicht die Feftftelung 
des Typhus nah Widal und die der Syphilis 
nad) Wajfermann. Die bezeichnenden Bers 
änderungen, die unfer Gtoffwechfel und 
damit auch die er en bei 
Krebsertrantungen, bei Schwanger Hatt und 
anderen tief eingreifenden patbhologijden 
oder phyfiologtiden Prozefjen erleidet, find 
Durch die Abbauerfcheinungen, wie fie nach 
Abderhalden beim Zuſatz pathogener gleich. 
artiger Gera beobachtet werden, nachweislich. 

Unterjcheiden müſſen wir zwilchen der 
Unterjudung der lebenden und tätigen Stoffe 
im Körper, wie 3. B. des Blutes, des Mas 
genfaftes, der Lymphe, und der vom Körper 
als unverwertbar ausgefdiedenen Endpro» 
dutte wie Harn, Auswurf, Stublgang ufw. 

Die Methoden zur Unterfudung diefer 
Stoffe, die fih dant deutſcher Forſcher⸗ 
tätigfeit immer mehr ausdehnen, ermöglichen, 
wie bereits oben erwähnt, die geringiten 
Veränderungen in der Zufammenfegung 
diefer Säfte und YAuswurfftoffe, in Sonder: 
heit des für alle Rrantheitsprogeffe fo bedeus 
tungsvollen Blutferums, bis ins fletnfte feft- 

uftelen; fie gaben uns durch Entdedung und 

usbau der Mifroffopie und Mitropbotos 
graphie aud) die Möglichkeit, die Erreger von 

nfeltionstrantheiten wie der Tuberkuloſe, der 
Lungenentgiindung, des Starrftrampfes, der 
Malaria, der Syphilis und viele andere nicht 
nur ei ihrer verfhwimmenden Kleinheit 
ihrer wejentliden Beftaltung na tennen zu 
lernen, ſondern fie aud) in den verichiedeniten 
Stufen ihrer Entwidlung (Malaria) und ihrer 
Fortpflanzung zu verfolgen und damit wich 
tige Schlüſſe für den jeweiligen Stand des 
Krantheitsbildes zu gewinnen. 

In gleicher Weile erjchloß uns die fich 
immer weiter entwidelnde Led): 
nif in Verbindung mit der WAusgeftaltung 
biodemijder Reaktionen den Einblid in die 
Bellenwerfftatt lebenswichtiger Drüfen, die 
wir im Normalzuftande wie in jeder Durch Ins 
feltion oder Stoffwechſel bedingten tranthafs 
ten ar gu ergründen imftande find. 

Dieje bis ins Heinfte durchgeführten mitros 
ſtopiſchen und demijden SFeltitellungen find 
natürlich nur in einem mit feinften Apparaten 
und Reagentien reich ausgeftatteten Laboras 
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torium möglich, wie ein foldhes F B. in 
Berlin als Diagnofe:Jnftitut der Kranten: 
faffen befteht. Sier werden für 17/, Milis 
onen Berftcherte die von über 3000 Ärzten 
überfandten Unterjuchungen - ausgeführt. 
Zum erften Male ift aljo hier die Mög» 
lichteit gegeben, die Errungenſchaften der 
willenfchaftlichen SForfchung der Allgemein 
heit in ausgiebigiter Weiſe nugbar zu madhen. 
Für den in der allgemeinen Praxis ftehens 
den Arzt ift es aber auch von unendlicher 
Wichtigkeit, Schlüffe auf tranfhafte Störungen 
der Ausfcheidungen und des —— — 
wie Blut: und Harnbeſchaffenheit, bes Magen 
nu ujw. auch fchnell und ohne großen 
pparat allein vornehmen zu können. Der 
Technit war damit die Aufgabe geftellt, 
nicht nur nad Tiefe und Breite eine Cre 
weiterung der Unterjudungsmethoden zu 
erreichen, fondern aud) gedrängte größt- 
mögliche Handbereitichaft und weitgehende 
Vollftändigkeit zu vereinigen. Go entitanden 
feine Laboratorien, mit denen jede wichtige 
Unterfuhung der in Betradt kommenden 
Stoffe le wird, wie 3. B. die des 
Harns, des Blutes und anderer Verbrauchs⸗ 
jtoffe, mit denen aber auch die wefentlichen 
biologijden Vorgänge in ihrer normalen 
oder irgendwie geftörten Funktion auf des 
milhem Wege beobachtet werden können. 
Golde tragbaren Tajchenlaboratorien 
— wir heute für chemiſch⸗phyſiologiſche 
rbeiten; ſie ſind von unendlichem Werte 
namentlich für den ar dem Lande oder gar 
in den Kolonien arbeitenden Arzt. 
Chemie, Phyſik und Biologie * ſo in 
den Dienſt der mediziniſchen Wiſſenſchaft, da⸗ 
mit in den der leidenden Menſchheit geſtellt. 
Mit allen Errungenſchaften moderner Wiſſen⸗ 
ſchaft und Technik ermöglichen ſie geradezu 
märchenhafte Einblicke in das Triebwerk des 
menſchlichen Organismus, die geringſte Ab⸗ 
weichung vom Geſunden ſchnell und ſcharf an⸗ 
zeigend. In engſter, aber doch vollendet zweck⸗ 
dienlicher Beſchränkung, wie ſie nur auf dem 
Boden reidjter Erfahrung erwadfen tann, 
gibt fie dem prattijd tätigen Arzte Hilfs» 
mittel in die Hand, die thn überall in den 
Stand fegten, die zur Rrantheitsbeftimmung 
erforderlichen Unterjudjungen vorzunehmen 
und in zweifelhaften Fallen den Schlußftein 
der Diagnofe einzufügen. 
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Ö Sternblumen trägt die Wiefe hold wie eine Braut, A 
* Mit taujend blauen Gloden klingelt fie freudenlaut, * 
* Der Ampfer brennt aus ihr wie ſüße Liebesglut, * 
* „Du frohe junge Magd, wem ſchmückſt du dich fo gut?” — 3 
+ Die ernjten Baume jehn fie ftreng und ftaunend an * 
% — Ad, nur für fih hat fie fo hold fic) angetan, % 
N Gie glüht und blüht und laht, — wenn ihre Zeit verging, R 
—* Stirbt ſie im Lächeln, wie ein bunter Schmetterling. N 
* * 
NE 5 ORO ACEO ECORI HERE EHER HAKEN RER 


- — 
Vigne ote *s 


—S 


Die 





u TEL 
is oA 
> ie 


— eso Bordüre eines Bildteppichs aus der Zeit Ludwigs XIV. im Schloſſe Fontatrmevieau ceccecccee 
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Gobelin ammlung 
Don Bünther Hermann Yeckheim = Wien 










iner der jchönften und größten Samm: 
| lungen Wiens, die der öjterreichijche 
EN Staat aus dem ehemals kailerlichen 
IN’ Hofbelige übernommen hatte, der 
Cammlung gewirfter Bildteppiche, 
droht die große Gefahr, ins Ausland als 
Pfand — zu werden. Die traurigen 
finanziellen Verhältniſſe eines gebrochenen, 
zerrütteten Staatentorſos klug ausnützend, 
die prekäre Lage Mad ahr a dazu benugend, 
das bewegliche Runjtgut, dant feiner ftar- 
fen Baluta, an fih zu ziehen, hatte das 
Ausland jchon einmal im Jahre 1919 
ein Iodendes Anerbieten gemadt. Damals 
gelang es, dieje unerjeglichen Werte nad) 
dem Wrotefte der Künjtler= und Gelehr: 
tenfretje als Staatsgut zu behalten; jtärter 
denn je ift nun das Werlangen in legter 
Zeit Danad) geworden, ja es hätte nicht 
viel gefehlt, daß fie Ofterreid) und dem 
deutihen Voirie verloren gegangen wären, 
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nur den Bemühungen des Vorjtandes des 
Staatsdentmalamtes (Hofrat Fortunat von 
Schubert: Soldern) und des Runjtreferenten 
im Bundesminijterium für Unterricht (Hof: 
rat Hans Tieße) ift es zu verdanken, daß ihr 
Verbleib vorläufig gefichert ift. Ihr Verluft 
würde nicht nur ein jchwer materieller fein, 
jondern viel mehr ein ideeller, und wenn der 
Öfterreicher aud) wenig von der Exijteng 
Diejer reichen Sammlung gewußt hatte, ihren 
Verluſt würde er Dennod bitter empfinden, 
namentlich der Wiener, wie wir ihn durch 
Hermann Bahr tennen. Vom kunſtwiſſenſchaft⸗ 
liden Standpunfte aus betrachtet, würde jede 
Veränderung einen ungeheuren Schaden be: 
deuten, da ſie in ihrer Art die drittgrößteSamms 
lung iſt. Ihre genaue Kenntnis bildet in inhalt- 
licher und formaler Hinſicht eine geradezu wich— 
tige Bereicherung für das Verſtändnis des 16., 
17. und 18. Jahrhunderts. Es ift eine Gamm: - 
lung, wie fienur nod in Madrid und im Louvre 





Jagdzug. Teil eines mittelalterlihen Bildteppids aus dem Befike der Stadt Regensburg 
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zu finden ift und vom Kunftjinne der da- 
maligen SHerrjder das befte Zeugnis ab: 
legt. Trog aller techniichen Errungen: 
haften ift die heutige Bildwirferfunjt — 
älichlich Bobelinkunjt genannt — nicht Ha 
mitande, derartiges in technilcher wie tün 
leriicher Vollendung hervorzubringen. 

Der Name Gobelin ftammt erft aus der 
eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts, während 
die Kunſt gewirkter Bildteppiche bereits in 
das 15. Jahrhundert zurüdreicht. Flandern 
war im 16. und 17. Jahrhundert das flaj- 
filhe Land dieter Runjtiibung, und von dort 
` gogen um 1630 Weber nad Paris, um die 
~ Dortige Peo he zu heben. Ihnen wurde 
` die einitige Werkſtätte der Farber Gobelin 
zugewiejen, die im Faubourg Saint-Marcel 
am Bievre:Bad) gelegen war. Als allmäh— 
lid) das gejamte Rulturleben unter fran- 
zöliihen Einfluß fam, drang die Bezeichnun 
„Bobelin“ für gewirkte Bildteppiche übera 
durch ohne eigentliche Berechtigung, zumal 
gerade die flandrijdhe Runft der von Paris 
und Fontainebleau bedeutend überlegen war. 

Gie dienten dazu, vor allem die Wände 
eines Gaales oder Ganges zu Ichmüden, 
wie es uns Goethe im neunten Buche feiner 
Rebensbeichreibung ag Ai und Dich: 
tung“ erzählt, als Maria Antoinette nad) 





Frankreich reilte und man auf einer Rhein: 
infel ein provijorijdes Gebäude errichtete, 
dejlen Wände mit Bildteppichen behängt 
wurden. Frühzeitig war man darauf bedadt 
ewejen, nad) einem einheitlichen Plane 
A olgen hiſtoriſchen, biblijchen, allegoriſchen 
oder mythologiſchen Inhaltes herzuſtellen. 
Eine reiche Anzahl DE Gerien be- 
lit nun, wie geladt, die Wiener Samm- 
lung, deren Beltand fajt taujend Bild- 
teppiche zählt, worunter fih gegen hundert: 
undzwanzig Serien befinden. Dieje waren 
bis jest in einem bejrheidenen Raume des 
ehemaligen Luſtſchloſſes Schönbrunn auf: 
bewahrt; fie verdanfen einem eigentiimliden 
Zufalle ihren Weg in die Öffentlichkeit. Als 
die Finangnot in SÖfterreich einjeßte, da 
taudjte vor zwei Jahren in Wien das Ge: 
rüht auf, die öfterreichifche Regierung gehe 
daran, die wertvollen Bildteppiche zu ver: 
äußern und zu verpfänden. Dazu habe ein 
amerifanijder Antiquitätenhändler, der die 
*inangnot des Kleinen Staates auszunugen 
dachte, der Regierung glänzende Verkaufs: 
bedingungen gejtellt. Und diefe, ihrer mo: 
ralijden Pflicht damals nicht bewußt, ein 
jo fojtbares Erbe jorgjam und treu zu hüten, 
war [hon nahe daran, fie herzugeben. Da 
brad) ein Entriiftungsfturm aller Kreile aus, 
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2 Petri Fiſchfang. Bildteppid) nad) einem Karton von Raffael im Vatifan zu Rom 


—— 


"ES — 


BESSSEIEITE TIEFEN Die Wiener. Gobelinjammlung RZEZI 371 









a Toilette der Benus. Bildteppich im Louvre zu Paris 


denen die Erhaltung der alten Rulturtradi- 
tion der einftigen Raijerftadt an der Donau 
am Herzen gelegen war, und es gelang, Ber: 
fauf und Pfändung des fojtbaren Schaßes 
gu verhindern, ihn nun aber auch aus feinem 

eritede zu holen. Denn Hone eines allzu 
übereifrigen volfsfremden Hofbeamtentums 
blieben fe vor der Öffentlichkeit wohl ver: 
borgen. Nicht einmal Fachleute und Runjt- 
bijtorifer wußten, weldje Werte in Schön: 
brunn lagen, und nur Birt hatte feiner: 
eit im kunſthiſtoriſchen Jahrbuche des aller: 
öchlten Raijerhaujes eine Art Inventar 
veröffentlicht. 

Als die erfte Ausftelung im Sommer 1920 
veranjtaltet wurde, konnte man ein fleines 
Bild von der fabelhaften Pracht diefer einzig: 
artigen Kunſt gewinnen, und die Ausftellung 
im vorigen Jahre ergänzte zum Teil diejen 
Bejamteindrud, der dod dadurch gehoben 
wird, daß das Gebäude, in dem die Aus: 
ftellung untergebradt ward, jelbjt ein Pracht: 
wert arditeftonijder Runjt ift. Lufas von 
Hildebrandt, der Erbauer des Sommer: 
palajtes des Prinzen Eugen von Savoyen, 

ehört zu den genialjten Architelten feiner 
seit und das Belvedere zu den jchönjten 
höpfungen baroder Palaſtarchitekturen. 


Die KRunft gewirfter Bildteppiche reicht 
[hon in das Altertum zurüd, aber zu neuer 
Blüte gelangte fie erft in der Gottf. Mit 
dem Untergange der Antife ging auch diefe 
Kunft, von welder ſchon Homer berichtet, 
zugrunde, und nur lofe Faden führen in das 
foe Mittelalter hinüber. Ob dies nun 
don in der Zeit der Merowinger war, die 
ja allgemein als die Erben jpätantiter Kul- 
tur gelten, oder erft zur Zeit der KRreuzzüge, 
wo aus dem Often in mande Rulturgiiter 
nad WWefteuropa verpflanzt wurden, läßt 
fih ſchwer entjcheiden. 

Die Technit der Bildwirferet behandelt 
Trenfwald im Kataloge zur erjten Ausitel« 
lung mit furzen Worten: „Sie bejteht in 
einer Durchkreuzung von Fäden, und zwar 
der ſenkrecht — haute lisse — oder wagrecht 
— basse lisse — nebeneinander gejpannten 
Kettfäden des Wirkſtuhles und der im red: 
ten Wintel zu den Kettfäden verlaufenden 
Schußfäden aus bunter Wolle, Seide oder 
Bold und Gilber. Dieje werden mittels 
Spulen in die Rettfäden eingeflochten, jedoch 
— im Gegenjaß zur Weberei — jedes nur 
jo weit, als es Die betreffende Farbflädhe 
verlangt. Farbe jet fih an Farbe. Ret: 
tenjchlige, Durch Aneinanderjtoßen verjchie: 
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Nordiſcher Teppich aus Der Zeit der Renaijjance 


dener TFarbflächen entitanden, werden ver: 
näht. Durch Vorrichtungen am Wirkituhl 
wird die Meöglichteit erzielt, gleichzeitig 
mehrere Aettfäden für die Führung der 
Schußfäden zu öffnen, was die Arbeit ere 
leichtert und beichleunigt, Die Schußfäden 
werden mit einem Ramm angelchlagen, fo 
daß fic) ein feftes Gefüge ergibt.“ Dem 
Teppidwirfer muß nun etwas vorliegen, 
wonach er arbeiten tann, und das find die 
auf Kartons übertragenen Gflizzen der 
Meilter. Schon im Mittelalter wurden jolche 
bergejtellt, und ſpäter waren Mantegna, 
Rafael, Primaticcio im Güden, Rogier 
van der Weyden, Barend van Oerley und 
Rubens im Norden tätig, während in Grant: 
reich Charles Lebrun, Toujfaint Dubrail u. a. 
fih bemiihten, Entwürfe für Bildteppiche zu 
liefern, deren Kartons noch teilweije bis 
heute erhalten geblieben find. Go befigt 


das South Kenlington Muſeum in London 
die Raffaelfartons, in Wien find die Decius 
Mus:Gerie von Rubens in der Liechtenitein: 
galerie, oder Gan Vermeyens Zug Karls V. 
nad) Tunis im Kunjthiftoriichen Muſeum. 
Zwilhen dem Entwerfer und Bildwirfer 
jteht aber noch eine Mittelsperjon: der 
Cartonnier, welder die Aufgabe hatte, die 
Skizze für den Wirfer gerecht zu geftalten. 
Der Wirfer jelbjt arbeitet nun jo, daß das Bild 
beim SHautelifjejtuhl hinter feinem Rüden 
hängt und er es mittels Gpiegels fiebt, 
während es beim Bajjelijjejtuhl unterhalb zu 
liegen fommt. Gearbeitet wird ftets im Be: 
genjinne jo, daß alles, was rechts im Entwurfe 
ijt, nad linfs fommt und umgefehrt. Bedingt 
durch die technijche Umegeftaltung liegen auch 
die Tendenzen ihrer Entwidlung, zumal den 
groben Riinjtlern tlar war, zu willen, welche 

ntwiirfe für den Teppich geeignet feien, 
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und es ift eigenartig genug, an nur in zwei 
Zentren diefe Technik zu jo vollendeter Höhe 
gelangte: in Frankreich und in Flandern, 
trogdem Verſuche ähnlicher Art in faft allen 
Aulturjtaaten zu finden find. Aber in Orten 
entgegengejegter Stiltendenzen fann — 
Kunſt, der eine ſo ausgeſprochene Form 
innewohnt, nicht klar entwickeln, da ſie gleich— 
falls bedingt und oft genug vom künſtleriſchen 
Gegenwartsleben ihrer Zeit abhängig ſind. 
Denn von den hohen ſtilempfundenen Tep— 
pichen der Petrarca-Serie der Triomphi bis 
zu den Brüſſeler Tapeten des 18. Jahrhun— 
derts über die hochentwickelten Renaiſſance— 
kompoſitionen geht der Weg. Die früh— 
mittelalterlichen Bildteppiche zeigen ſtiliſtiſch 
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genommen oft nod) die Formen übertragener 
Holzſchnitte, wie der Drachentitende St. Georg, 
und nicht minder ähnlich ift der an einen 
Stih erinnernde Jagdzug. Das gotijche 
Syitem, dem die Per)peftive noch fehlt, tit 
hier deutlich fichtbar: alles ordnet fih nicht 
hintereinander, jondern nebeneinander an, 
die Tiefenwirfung fehlt, es fol das Ganze 
wie ein Wandgemälde jcheinen. Ähnlich wie 
diefe Teppiche erjcheint auch die ältefte Serie 
der Wiener Sammlung: die Triomphi nad 
Petrarca, wenngleich ſich jchon renaijjance- 
artige Motive vorfinden. Gte find übrigens 
als reine Wandteppiche gedadt, und Bor: 
düren, wie fie in der Hodrenaijjance bis 
aufs feinjte durchgebildet find, fehlen. Wie 


Teil eines Wandteppichs aus Der Zeit Der Renaijjance 
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bd Die Jahreszeiten. Bildteppid aus der Zeit Ludwig 
bei allen großen Gerien rollt fih der Bor- 


gang von linfs nach rechts ab, wie eine Er: 






s XIV. Schloß Fontainebleau 





zählung beginnt es beim erjten und jchließt 
mit dem legten. Go gab man ihm ein eins 
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Revue vor Karl V. nah der Eroberung von Tunis. Bildteppich von J. Vermeyen im Palais zu Madrid 
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Alexander des Großen Einzug in Babylon Mad Charles Lebrun. 17. Jahrh (Wiener Gobelinfammlung im Schloſſe Belvedere) 
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heitliches Gepräge und trachtete, dies tech» 
niſch ſowohl, als auch inhaltlid) durchzu— 
führen. Leßteres lag der Gelehrjamfeit des 
Humanismus nahe: literarijche Programme 
zu entwerfen, nach denen die el sr arbei: 
teten. Wollends aber gelangten fie in dem 
Barod zur Geltung, wo fie u. a. die Grund- 
lagen für die gewaltigen Dedengemälde 
bildeten und infolge ihres fiberreichtums an 
Symbolit, Allegorie und Itonographie heute 
interejjante Dokumente einer vergangenen 
Beit bilden. Ein Joldhes literarijches Pros 
gramm find aud) die Triomphi des Petrarca, 
die Damals jehr beliebt waren und Die eine 
franzöliihe Wirkarbeit des beginnenden 
16. Jahrhunderts find. 

Erinnert diefe Serie faft an Tafel: oder 
Wandmalereien damaliger Zeit, fo finden 
wir in den beiden augen der Taufe 
Chrifti fajt übertragene Miniaturen, nament: 
lid) aber in den Bordüren. Das Haupt: 
gemälde jelbjt geht auf Rogiers van der 
Weyden Sohannesaltar in Berlin zurüd. 
Snterejjant ijt Die Bordüre des einen, welcher 
mit feinem Rantenornament, den dazwilchen= 
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Der heilige Georg. Mittelalterlicher Bildteppich 





ftehenden Figuren und Tieren den Stamm: 
baum ra daritellt, welcher der Wurzel 
effe entipringt, dejjen Schluß oben Maria mit 
Chrifti auf der Mondfichel bildet. — Brüſſel 
war damals der Hauptli der bedeutenditen 
Teppichweber, und von hier aus gingen deren 
Erzeugnijje in alle Welt. Schon zuzeiten 
Karls des Kühnen und Philipps des Guten 
waren bier Runfiwebereien. Es fet nur an 
den berrlihden Mekornat des Ordens vom 
Goldenen Blieje erinnert, welcher fic) tm 
Wiener Runjthiltoriichen Muſeum befindet. — 
Das reihe Flandern und Brabant ftand 
damals im Höhepuntte feiner Kultur, von 
dort erlebte die nordilche Runft mit Jan 
van Eyd ihre große Umwandlung. Wie 
ein Teilausjchnitt aus dem Genter Altare 
mutet der Teppich an, der im Berner Mus 
jeum zu jeber ift. (Es ift ja befannt,. daß 
Karl der Kühne bei Granjon fein Zelt ein- 
büßte, welches mit Teppichen behängt war, 
die ſich nun in ſchweizeriſchem Belige be- 
finden.) In den Jüdlichen Niederlanden fegte 
dieje Tradition fort; was das 15. ie 
dert begann, bradte das nächſte Jahrhun: 
dert zum Höhepuntte. 
Standen dod damals 
die Niederlande auf 
einer ungemein ent: 
widelten Höhe, wie 
uns Albrecht Dürer 
in feinem Tagebuche 
berichtet. In Brüjjel 
wirften Pieter van 
Welt, Willem Pannes 
mader, rançois 
Geubel, Nicolaus 
Leyniers, Willem 
Segers, und fein Ge- 
ringerer als der Hof: 
maler Wtargarethes 
von Sſterreich, der 
damaligen Statthal: 
terin, Barend von 
Derley entwarf Bor: 
lagen für Teppiche. 
So für eine Folge 
von zehn Daritellun: 
gen aus dem Leben 
des Erzvaters Abra: 
gan, oder die adt 

eppide bildende 
aus dem Buche To: 
bias. Aus der Wert: 
ftätte Geubels gingen 
die fieben Tugenden 
— denen Willem 
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Bannemader als Ge: 
aenjtüd Die fieben 
Todjiinden nad Eni- 
wiirfen Pieter Coefs 
van Weljt entgegen: 
jtellte. Lekterer ent: 
warf aud die acht 
Szenen aus dem 
Bude Tojua In 
© Diele Gruppe gehört 
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Danae. Mitteiteil eines franzöftichen Bildteppichs nad Primaticcios Entwurf. 16. Jahrh. 
(Wiener Gobelinfammlung im Schlojie Belvedere) 


auch der lothringiiche Teppich, der Mofes 
vor dem brennenden Dornbujd darftellt, 
deffen Rompofition ftarfe Anlehnungen an 
Die großen niederldndijden Künftler zeigt. 
Typijd war ihnen vor allem die reiche 
Verwendung von Boldfäden. Die Grop- 
gligigteit der Rompojition, das etwas Pathe- 
tilhe der Bejamtauffafjung aber geht legten 
Endes auf eine Gerie zurüd, die nicht ein 
niederländijcher Künjtler entwarf, jondern 
ee Es ift dies die neun Teppiche 
umfajjende Gerie aus der Apoitelgeichichte, 
welche der Urbinate im Auftrage Papit Leos X. 
ausführte und diein Brüfjelinder Wirkerftätte 
Pieters van Xeljt 1515 bis 1519 hergeftellt 
wurde. Gie war beftimmt, die unteren 
Wände der Eixtinijchen Kapelle zu ſchmücken. 
Raffael war fih deffen im vorhinein tlar 
bewußt, daß nur ein flächenhafter Gtil 
für Ns die rechte Wirkung erzielen fonnte. 
So bewegen fih auch feine Entwürfe, deren 
Kartons feine Schüler ausführten, in diejem 
Sinne und erzielen dadurch die hidjte Wir: 
tung, namentlich der wunderbare Fiſchzug, 
die Schlüfjjelübergabe und die Predigt in 
Athen. Daß fie in Brüfjel gewirkt wurden, 
ijt der befte Beweis für das Anjehen diejer 
Stadt. Die Herſtellungskoſten betrugen 
15000 Golddufaten, und es mag ein feier: 
licher Anblid gewejen fein, als fie am Gt. 
Stefanstage 1519 in ihrem frifden, unge: 
brochenen — länzten. Mannig— 
fache Schickſale haben dieſe Teppiche erlebt: 


1527 waren ſie ein Opfer der Soldateska, 
die Rom plünderte, wobei man aus einem 
der Teppiche das Gold herauszuſchmelzen 
verſuchte, 1554 gelangten ſie wieder zurück, 
1798, als man kein Verſtändnis dafür hatte, 
wurden fie verfauft, dod) Pius VII. kaufte 
fie 1808 wieder zurüd. Nach den Original: 
fartons wurden |päter mehrere Serien her: 
gejtellt, von welchen die Wiener Sammlung 
eine befigt. 

Diejer großen Gruppe der Rompojitions- 
funjt geht parallel eine zweite, die jedoch 
weniger das figürlihe als das dekorativ: 
ornamentale, das Grotesfenmotiv vor allem 
verwendet, die einerjeits auf franzöliiche 
Riinjtler, anderjeits auf jüngere Raffael: 
Schüler zurüdzuführen find. Es find dies die 
Gartenveduten jowie die ftilijtijd nahe Serie 
von Bertumnus und Pomona, die Monats: 
darltelungen jowie das foftbarfte Stiid der 
Sammlung, der Thronhimmel. 

1535 begleitete Gan Vermeyen Karl V. 
nad) Tunis und dieſen Kriegszug jchilderte 
er in einer Folge von zwölf Kartons, die 
Yoducos de Bos auf Befehl Karls VI. 1711 
bis 1721 berjtellte, nachdem fie allerdings 
Willem Pannemacder zwilchen 1546 bis 1554 

ewebt. Gie befinden ji im Madrider 
lojje. Mit diejer Serie aber ging die 
Bildteppidhfunft neue Wege: man fertigte 
nicht bejtimmte Szenen allein mehr an, jon= 
dern wurde großzügig und trachtete ganze 
Landſchaften voll von Figuren, Schlachten: 
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bildern u. a. zu bringen. Die Veduten— 
malerei jeßte nun ein, der Geijt des Barods 
beginnt langjam einzudringen, eine zweite 
Wirkerſtätte brachte ihn vollends ‚zur Gel: 
tung: die Schule von Fontainebleau, die 
Rojjo und Primaticcio gründeten. Gie fpie- 
geln die Runft des italienijchen Manierismus 
wider, deren Begründer vor allem Giulio 
Romano und Francesco Parmeggiannino 
gewejen find. Rojjos und Primaticctos Stil: 
prinzipien gingen bereits andere Wege: fie 
bevorzugen das Rartujdenhafte. Die Wie: 
ner Sammlung bejigt gerade eine ihrer 
Ihönjten Serien, die Wnflange an die Wand: 
gemälde von Fontainebleau zeigen. Gie 
wurden jeinerzeit fiir König Franz I. von 
grantreid), deffen Salamanderzeichen oben 
angebradt ijt, gewirkt, und ftellen mytho— 
logijdhhe Szenen dar. Das Bild felbjt ift 
verhältnismäßig Hein, hingegen nimmt die 
umrahmende Bordüre mit ihrer Kartujchen: 


Anbetung der heiligen drei Könige. Ausſchnitt aus einem Bildteppich im Nationalmufeum zu München 
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form, den Putten, Blumen, Tieren ujw. einen 
unverhältnismäßig großen Raum ein. Eines 
der ſchönſten und farbenfraftigften ift jene 
Danae. Das Thema gibt die Möglichkeit, 
einen jchöngeformten nadten Frauenkörper 
in vollen Zügen malen zu fönnen, was jpäter 
befanntlid) Manet in feiner „Olympia“ 
wiederholte, ein Motiv, das auf Tizian und 
Correggio zurücdgeht und von der Sinnen: 
freude der Renaijjancefiirjten erzählt, wo 
dieje jid) mit ihrer unbefleideten Geliebten 
malen ließen, als fie diefe mit Muſik oder 
anderem Kurzweil unterhielten. Allerdings 
ijt auf Diejer Danae nichts mehr vom goldig 
leuchtenden Inkarnat tizianjcher Farben: 
gebung zu finden. Cin anderes Bild eben: 
derjelben Gerie Den den Tod des Adonis 
dar, während auf einem dritten König Franz 
in antifer Kleidung mitten in feinem Hof: 
jtaate erjcheint, Szenen, die Primaticcio mit 
Meilterhand entwarf. 
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Ländliches Felt. Bildteppid nad Peter van der Borght. Briiffel, 18. Jahrhundert 
(Wiener Gobelinjammlung im Schloſſe Belvedere) 


Die frangofijden 
Könige wußten, was 
fie von der Bildwir: 
feret erwarten fonnten, 
und förderten fie. 
Franz I. berief ſchon 
Wirfer und Künitler 
zu fic), und feinem 
Beilpiele folgte Hein: 
rid) IV. Diejer 309 
an feinen Hof 1603 
Marc de Comans und 
Frans van der Plan: 
ten, die die Fabrik: 
„Premiere manutacture 
de gobelins‘‘ begriins 
deten. Die Künftler, 
die früher für Briifjes 
ler Wirker arbeiteten, 
ſchufen jest für diefe. 
Der größte nordilche 
Künftler der damaligen 

eit: Rubens, entwarf 
ir dorthin eine Gerie 
„Die Geſchichte Kon: 
jtantins des Großen“ 
Darftellend, während 
Brüfjeler Wirter feine 
Decius Mus: Folge 
1577 bis 1640 beritell- 
ten. Zeigt noch die 
eat g 
reinen Teppidftil, jo # ANA oe 
geht es bei der zwei: SE K; >. E lenge ees Us 
ten bereits in die Tiefe, [Rica E- A 
und eine volle Far: 


benfraft jowie die an E Ta T A AE EEE 
: ! AYusfchnitt aus einem Bildteppiche des Domjchages zu Laujanne, jebt im $ 
Pathetit des Barods Ausſch A las 


pitt Wine Asa: WIN Re a a esse 
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Teil eines Bildteppichs aus der Barod;zeit 
Redts: Bordüre eines Wandteppichs aus der 
Renaillancezeit 
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erjtere jchließt fih nun Jakob Tordaens an, 
welcher den NWeitunterriht Ludwigs XI. 
darjtellte, eine Folge von acht Teppichen, 
die Everard Reyniers und Heinrich Reny- 
Dams mwirlten, deffen erjter Teppich Die 


é 
"” 


mythologiſche Erſchaffung des Pferdes durd) 
Neptun darftellt.e Hier fegt nun aud die 
große SFarbengebung ein: es find nicht mehr 
Metallfäden, die leuchten, jondern ftarfe, 
relle Farben. Jordaens ſchuf nod) eine 
erie mit Szenen aus dem täglichen Leben. 
Neben diejen Künjtlern rang fih nun der 
genialjte durch, der am Hofe Ludwigs XIV. 





lebte und der flaffijde Vertrster des Barods 
geworden ift: Charles Lebrun, ein Schüler 
Pietros da Cortona, Wie diejer der eigent: 
liche Begründer der großen baroden Deden: 
und Wandmalereien geworden ift, jo jchuf 


ehs Triumphzüge Petrarcas. Anfang des 16. Jahrh. 


i 


Schlofie Belvedere) 


ß 


(Wiener Gobelinſammlung im 


Lothringiſcher Bildteppich aus der Folge der 


„Der Triumph der Liebe.“ 


deſſen Schüler in ſeiner von Jans le fils 
1672 gewirkten Alexander-Serie Teppiche, die 
faſt an die gen Wandmalereien erinnern. 
Seine an Rubens gemahnende Alexander: 
\chlacht oder deffen Einzug in Babylon geben 
von der Großzügigfeit der damaligen Ge- 
\hichtsmalerei das befte Zeugnis. 

War dem 17. Jahrhundert nod das große 





& Mars, von Amor entwaffnet. Bildteppid im Schloffe Compiègne 


— heroiſcher — ng gegeben, 

dem Charles Lebrun und ens die 
ſpezifiſche Note verliehen, a seitigt das fol: 
genos Jahrhundert KoMil — mytho⸗ 

ogiſchen oder alltäglichen Inhaltes. Das 
erwachte Intereſſe für die Natur namentlich 
exotiſcher Länder drin u m in die Bildteppid)» 
fompojitionen ein. der Götter: und 
SHeroenwelt des Barods fteigen die Riinjtler 





Teil aus dem Bildteppich: „Der Triump 
Original im Scloffe Yontaineb 


nh der € der Götter” 
ea 


in den Alltag und beginnen die Menjchen 
bei der Arbeit, am Felde, an der Küfte, im 
Lager ujw. zu beobachten. François Desportes 
malte eine Folge kalekutiſcher Landſchaften 
mit ihrer indijden Farben: und Pflanzen 
pradt, während Antoine Coypel auf raffae- 
liihe Vorbilder zurüdgreift und ſüßlich an- 
ehaudte mythologijche Szenen jchuf. Die 
Barifer Manufaktur, die diefe zwei Serien 
fertigte, webte jet, da 
man fih plößlich für 
den großen Urbinaten 
begeijterte, aud in 
unverftandener eije 
deffen Fresfen aus der 
Stanza de la segnatura. 
Wud in Brüjjel Dal 
309 lih deſſen Um: 
wandlung; vielleicht 
nod) deutlicher, als in 
Paris: Bon der taf- 
pies Abgemeſſenheit 
der Renaiſſancetep— 
piche des 16. Jahr— 
hunderts geht der Weg 
zu den pathetiſchen des 
Barocks und endet in 
der Schilderung all» 
täglicher Szenen im 
is. Jahrhundert. In 
letzteren zeigen fih die 
GEinflüjfe der bollan- 
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dilhen Bedutenmalerei, in der Wiedergabe 
von Naturjtimmungen. Noch weht in der 
Mojes:Gerie der farbenjprühende Geift des 
Barods nad, und die Freude an der Farbe, 
an vollen, jatten Tönen ijt überall zu jehen. 
In diefem Sinne jchufen Franz und Peter 
van der Borght Szenen aus dem Bauern: 
leben oder im Vereine mit D. Leyniers folde 
aus dem Sjafenleben. Das Format wird in 
diejer Zeit groß, die Bilder find ohne Bor: 
düren und jie wirken in ihrer breit ange: 
legten Art, dem erzählenden Inhalte wie 
die Gittenbilder ihrer Zeitgenofjen. 

Neben den beiden großen WWirferorten 
Brüffel. und Paris hatte fih im Laufe der 
Jahrhunderte in anderen Ländern allmäh— 
lith auch dieje Kunſt eingebürgert: es ent: 
ftanden jolche im Elſaß, in Lothringen, in 
Berlin und München und vornehmlid in 
Stalien. Schon 3. G. Kayßler berichtet 1729 
in einem jeiner Briefe aus Rom über die 
verjchiedenen Technifen, wie er überhaupt 
mitteilt, daß man eigens Bobelinwirfer zu 
diefem Swede aus Paris tommen ließ. Er 
fchreibt: „Die Arbeit in basselıces fommt 
gen ab und ift auch hier nicht gebräuchlich. 

oe behalt man fie an Gobelins und in 
etlichen Gabrifen von Brüfjel nod bey. Wer 
die eine von Diejen Arten von Arbeit zu 


machen gewohnt ijt, hat Mühe, fic) an die 
andere zu gewöhnen; an den Tapeten aber 
jelbjt bemerft man feinen Unterjchied. Bey 
den hautelices hat der Meilter den Grund 
aufrecht vor fih aufgeipannt und das Or- 
ginal, wornad) er arbeitet, hinter fih oder 
auf der Geite, bey den bassilices aber ar: 
beitet. er als auf einem Tijche über dem 
Mufter...“ In Berlin war es der rohe ur: 
fiirft, der Pierre Mercier 1686 das Privileg 
An einer Manufaktur verlieh), während in 
ünchen es der Kurfürſt Maximilian I. war, 
an dejjen Hofe Pieter de Witte die Anregung 
gut Gründung einer Jolchen gab, und in Eng: 
and hatte König Gafob I. in Mortlate bei 
London eine jolde in das Leben gerufen. 
Mit. dem Eindringen des Rlajlizismus 
hörte. auch diefe Runjt auf, Iebensträftig zu 
ein, denn der Beilt der neuen Zeit hatte 
ir die Illuſionskunſt fein Verftandnis. Ihm 
ehlte die Erfenntnis, daß fih gerade in 
en Bildteppichen der künſtleriſche Geilt 
wideripiegelt und am lebendigiten und tiefften 
gum Ausdrude gelangt. Was Wand: und 
Lafelmalereien niht jo tlar zur Geltun 
bringen fonnten: in der Bitdwirtertuntt 
fanden die größten fünjtleriichen Probleme 
legten Endes ihre Löſung. So fam es and, 
daß man im ganzen 19. Jahrhundert ihr 





Mofes vor dem brennenden Dornbulh. Lothringijder Bildteppich aus der Mitte des 16. Jahrh. 
(Wiener Gobelinfammlung im Schlojie Belvedere) 
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faft gar fein Berjtändnis entgegenbradte: 
man jchäßte wohl die technijche gertig: 
teit, erfannte aber Die fünjtleriichen Quali— 
täten nicht, und Die gejamte Kunſt— 
literatur überging fie mit wenigen Aus- 
nahmen einiger frangdjijder Werte. Erit 
der jüngiten Zeit war es vorbehalten, daß 
zwei größere Werte erjchienen: Hermann 
Schmid: Bildteppiche und Georg Frauen: 
dorfer: Die Teppichweberei. Der Wiener 
Sammlung verdankt vor allem Ludwig von 
Baldak: „Die Wiener Gobelinjammlung” 
(Ofterr. Kunſtbücher Nr. 8/9) fein Entftehen. 
Die öſterreichiſche ftaatlihe Lichtbildftelle 
gibt eine Brachtausgabe der gejamten Samnı: 
lung heraus, die in ihrer Veröffentlichungs: 
art ein Monumentalwerf auf dem Ge: 
biete der kunſthiſtoriſchen Literatur bilden 


und Laien wie Fachmann in das große 
eld der bisher noch wenig befannten Kunſt 
Vest wird. Jedenfalls jteht fie in ihrer Ge- 
amtanlage ganz einzig da, da ftatt Schwarz: 
druden Originalphotographien verwendet 
werden. Der deutjche Verein für Runjtwiljen- 
ſchaft beauftragte mn letzterer Zeit Dr. Betty 
Kurth, die deutſchen Bildteppiche des Mittel: 
alters zu publizieren. 

Es war der Bildwirferfunft vorbehalten, 
die gejamten künſtleriſchen Kräfte für fih in 
Anſpruch zu nehmen, es war eine Runjt der 
Fürſten und Reihen, eine Kunft, in der 
beffer denn irgendwo die Riinftler zum Höch— 
ften und Tiefiten greiien fonnten. Ihre 
Schöpfungen reden aud) heute nod eine ge: 
waltige Spradhe, ihre Schöpfungen können 
zum tiefiten Erlebnis werden. 
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u den wenigen Frauen, deren 
Pramoga im Leben des ſchwä⸗ 
A bijhen thetifers und Dichters 
| m S$riedricd — Viſcher — der 
= uns in feiner Sprachkraft, Gedanken⸗ 

tiefe und ſeinem Gegenwartswert mehr und 
mehr an Goethe erinnert — dauernd von ein⸗ 
flußreicher Bedeutung war, und denen es vers 
önnt blieb, dem in vorrüdendem Alter die 
ereinfamung fo [hwer empfindenden Belehr- 
"ten den einfamen Lebensabend zu erbellen, 
gehört Friederike Märklin, die Gattin von 
iſchers Jugendfreund, der als erfter aus 
Kae Kreife waderer Schwaben fdied, der 
ie ftraffen Feſſeln des kirchlichen Dogmas 
zu |prengen wagte. Am 12. April 1815 als 
einzige uberlebende Tochter aus eriter Che 
des Stuttgarter Rangleirats Hoffmann ges 
boren, lebt das anmutige und jeelenvolle 
Madden in Karl Gerols „SJugenderinnes 
rungen“ als feine „holde Nadıbarin” und 
angeihwärmte Schülerliebe weiter und wird 
von dem gemütvollen Poeten aud in einem 
Gedicht aus feiner Gymnaftalgeit als „Die 
neue Helena” verherrlicht*). Nach nt ie 
Urteil „eine ausgezeichnete Frau, ebenjo ges 
[Sent wie grundgut”, äußern fid) bet ihr 
hzeitig muſikaliſche Begabung und didtes 
riihe Neigungen. 





In dem von Mörike 
r en Jahrbuch ſchwäbiſcher 
ichter und Novelliften” ijt dte Einund⸗ 


gwangigjähri e mit einem formgewandten 
onett „Un die Moosroſe“ und einem fins 
nigen Gedicht „Die Tränenweide“ vertreten. 
Mörile erfreut die früh verwitwete, geift« 
reiche Frau nach feiner endgültigen Uber» 
rons nad Stuttgart öfters mit feinen 

efuchen und entleiht aus der reichhaltigen 
Bibliothek ihres Gatten immer wieder Bü- 
her für feine KRatharinenftift-Leltionen und 

amenvorlejungen, denen aud Friederifens 
Tochter Emma begeiltert zuhört, während 
Mutter und Tochter zu jenem kleinen Freun: 
destreije zählen, der den lebensmüden Did)» 
ter bis zu feinem Tode umgibt. Wie Bijder, 
fo bewahrt aud) David Friedrich Strauß — 
eide nad) eigenem Geſtändnis ja nur von 
ihren en lebend — der Cinjamen 
Jahrzehnte hindurch uneingejchräntte Bers 
ehrung. In rührenden Briefen gedenken fie 
an jedem Jahrestage tröftend des verewigs 
ten Freundes. Bijders Briefe, die fic auf 
eine Diergigiäßrige Freundſchaft mit GFriedes 
rife Märllin beziehen, enthalten eine in dem 
Briefwechlel mit andern taum zutage tretende 


*) ae jüngerer, 1897 verftorbener Stief» 
bruder Theodor Hoffmann ijt der Erbauer 
des Wiener Norbbahnhofs. 
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Sr. Th. Vifdher und Friederife Märklin 


(Mad ungedrudten Vijcher= Briefen) 
Bon Karl Walter 
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bad menſchlich⸗ympathiſcher Züge, die das 
nen dieſes urwüchligen, oft jo derb 
ericheinenden Schwaben vervolljtändigen Hels 
fen, daß es fih verlohnt, feine Freundichaft 
mit diejer Frau — die am 23. Juli 1877, nur 
von der Liebe ihrer beiden Kinder und von 
der. Zuneigung bewährter Freunde getragen, 
aus dem Leben ſchied —, näher zu beleuch- 
ten, um damit and ihr Bild unverdienter 
— zu entreißen. Wenn Viſcher 
m „Auch Einer“ neben mancherlei wenig 
Ihmeichelhaften Aphorismen über die Frauen 
herrliche Worte zu ihrem Lobe prägt, fo 
mag ihm dabei nicht zulegt das Bild Fries 
derife Märklins vorgeihwebt haben. 
Nahdem CHriftian Dlärklin, damals Rez 
petent am theologilhen Stift zu Tübingen, 
im SHerbft 1833 jeinen Sfreunden von ber 
Wahl feines Herzens Mitteilung gemadt, 
lernt Viſcher — anmutigen Frauen niemals 
abbold,: wenn fic bei ihnen Geelenadel mit 
äußerem Reize paarte — bald darauf Die 
Braut aud tennen und ift begeijtert von 
dem lautern, ungemein anziehenden Weien 
der Achtzehnjährigen, deren Bild uns ein 
auf Elfenbein — Holderſches Porträt 
überliefert. Übereinftimmend rühmen die 
reunde neben ihrer Schönheit ihr Bers 
ändnis ee die höheren Intereffen des Ges 
liebten, in dem fie alle Wurzeln des geis 
ftigen Lebens findet. Strauß ſchreibt [pater 
in feiner Snap des früh Bollendeten: 
„So follten alle gebildeten Männer heiraten, 
oder heiraten ténnen, um, wenn fie,ebenjo 
edel wären, aud a glüdlich zu werden, 
wie er es durch diefe Verbindung geworden 
ift. Er wählte fic) ein Mädchen von frifcher 
Jugend, weichem, reinem Herzen, mit allen 
enntniffen und Gertigfetten ausgeftattet, 
wie fie einer gut erzogenen Tochter anjteben, 
welche aber den Abſchluß und die Richtung 
ihrer Bildung, kurz die eigentliche Perjön- 
lichkeit, erjt von dem Manne erwartete, dem 
fie thre Hand reichte.” Trokdem feine Er: 
nennung als Helfer (zweiter Geiftlider) in 
Calw, einem Oberamtsitädtchen im wiirtteme 
bergiihen Schwarzwald, Märklin im Spät» 
jommer 1834 die Ausficht auf eine Heirat ers 
öffnet, findet, widriger Umftände halber, die 
Hochzeit erftim Frühjahr des folgenden Jahres 
Itatt. Inzwiſchen ijt Bilcher des jungen Baars 
gemeinfamer Freund geworden, und er tors 
rejpondtert mit der geijtreichen Braut feines 
Rompromotionalen in feiner überaus humor: 
vollen und wißigen Art, indem er fih Dabei 
elegentlich ſchalkhafterweiſe hinter einen „ges 
äuterten Gubititut” (= Pfarramtsitellver: 
treter), ähnlich wie Mörike hinter feinen Wifpel 
oder hinter das Hußelmännlein, verftedt. 
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_ In diefer Zeit glüdfeliger Empfindungen, 
die aber aud) die Kluft zwilchen Märklins 
Dentweile und der iiberfommenen kirchlichen 
—3 — mehr und mehr aufreißt, überraſcht 
Viſcher die Brautleute mit einem Kabinett: 
ftüd feines originellen Humors, einem dra: 
matifchen Scherz, in dem Chrijtian Märklin 
die Hauptrolle |pielt. Es ift die langgejudte 
und von dem Berfafjer diejes Aufjages nun 
wiedergefundene erjte Parodie Viſchers auf 
Goethes „Fauft“ (befanntlid hat Viſcher 
noch drei weitere gejchrieben) betitelt , Chris 
ftians Schmerz und feine Heilung oder: 
Die außerordentlichite Leiſtung der neueren 
Logit,” in der Märklin, Fauſt mit feinen 
willenfejaftlichen und theologijchen Strupeln 
parodierend, anhebt: 

i it I 

In RARE und GAREA berumgefahren, 

abe ftudieret und babe geoxt, 
id mit Philofophen herumgeboxt, 

zung: mit fiedendem Kopfe getrieben, 

Einen uflag ber Die Ehe geichrieben. 

Die Wahrheit auf den Grund gefoft, 

Und weih recht wohl, wo Barthel holt den Moft. 

nore fogar — es ift enorm — 

ber Die Reform 

Des proteftantifden 

Mit Abweifung der Rantifden 
egriffe von Staat und Redt, 

Denn diefe find febr jchlecht) 

Rirdhenwefens, mit beionderer Rüdfiht auf die 

proteftantifhe Kirche in Württemberg, 

Verfaßt ein eigenes Wert 

Sehr eibig, 

ingen, bei Zaupp, 1833. 


Bar Bilar, 
Ward Doctor gar, 
Und zu gutem Ende 
Ein Repetente. 

Dod wie id fi 
Im Innern qui 


Leb wohl, o Welt, du abgelebte Rätter, 
Komm ber zu mir, o Tod, und fei mein Retter! 
Heraus, Du brauner Saft aus deiner Höhl’! 
Er ergreift eine Br und fegt an) _ 
a fo, das ift, glaub id), mein XYampenöl!... 
Am Schluffe des Schwantes, in dem aud 
mehrere Studienfreunde und Lehrer Märt- 
lins auftreten, gedenft Viſcher Friederifens: 
alle Kategorien der Hegeliden Logit, mit 
der fih Märklin in Ddiefer Zeit gründlich 
auseinanderjegt, laffen den armen Griibler 
unbefriedigt, bis endlich aus der fonfreten 
Idee das liebliche Bild feiner Braut hervor» 
tritt und damit alle Schmerzen feiner Bruft 
in hy Se fic) auflöjen. 
ur Vermählung verfaßt Bilcher, dem ins 
zwilchen infolge einer unbedadhten, nicht 
ernjtgemeinten Meldung eine Pfarramts: 
verwejerjtelle in der Nähe Tübingens über: 
tragen worden, Die er eben nod ablehnen 
fonnte, als Hochzeitsgajt ein längeres Ges» 
dicht „Dem Brautpaar von einer ſchönen 
Geele,” in dem er als Subftitut und Strauß 
als Repetent die Rolle der verjchmäbten, 
aber durch den ,janften Zauberton“ der Bers 
ehrten zur Refignation bezwungenen Lieb» 
haber fpielen. 
Un dem ftrablenden Glüd des jungen 
Chepaars nehmen Viſcher und Strauß — 
beide des Sjunggejellenlebens bereits auch 


pe auf des Wiffens Truhe: 
t mir feine Raft nod Rube... 


fiberdriijfig und doh zu feinem Entſchluß 
gelangend — gleichermaßen herzlichſten Anteil. 

In jedem Briefe gedenft Viſcher fortan 
der „lieben, liebereihen und liebeswerten“ 
Gattin feines Freundes, „Grüße die liebe 
rau herzlich und ein bejcheidenes, freund» 
Ichaftlihes Küßchen fende ich für ihre lieben 
Zeilen, wobei ich im Geiſte ebenjowenig eine 
Plätſche made, als fie mir Plätſchen aufs 
tiſchen will.“ „Grüß Dein Weibele (unter: 
Ihreibt Goethe gewöhnlich an Lavater).” In 
einen Bafangen ift der feit 1837 zum auers 
ordentlichen te ernannte Aſthetiker 
ftändiger Bat des Märklinſchen Haufes, und 
das harmonijhe, durch feinerlet Mißklänge 
getrübte Familienleben dürfte nicht wenig 
dazu beigetragen haben, die Sehnjudt nach 
einer ebenjo idealen Verbindung zu Träfs 
tigen. 

An mandherlei gegenfeitigen Überrafchuns 
gen bat es bei jolchem * ammenſein nicht 
geieh t. Mod viele Jahre Hn em Ab: 
eben feines Freundes jchreibt Viſcher mit 
Wehmut von der „alten, gaftlichen Her: 
berge”, die das Märklinihe Haus ihm und 
den andern Freunden ftets gewejen. Dem 
Beilpiel Märklins freilich, der 1840 den geift» 
lihen Talar abgeftreift und als Broteffor 
am Gymnafium in Heilbronn einen ihn bez 
friedigenderen Beruf ergriffen, folgt er erft 
nad einem Jahrzehnt — aber zwiſchen Fries 
derife Märklin und Thella Heingel, einer 
öfterreichiichen Lehrerstodter aus dem Inne 
viertel, entjteht eine ebenjo innige Freund: 
Ichaft, wie fie die beiden Jugendfreunde vers 
bindet. Als Frau Märklin den von einem 
Bejud heimgefehrten jungen Cheleuten über 
verjchiedene Wirtichaftsjorgen mit einem 
nadgejandten Patet Kerzen und — hin⸗ 
weg , bedantt fih Bijder in ſcherzhafter 
Weile a endermaßen: „Nun habt ibe alfo 
nod Mühe mit Diejer Sendung —5 
Ich nor: es für meine Pflicht, Deiner Frau 
ein Blatt beizulegen, worin ein reineres 
Wejen als ich die Gefühle ausjpricht, welche 
ihre Güte und Geduld in jedem Herzen er: 
regen muß. Diejes Blatt (das nachfolgende 
Bedicht) jchwebte geftern mittag, als ich 
eben auf den Wehrt hinunterjah, von blauer 
aa bernieder und blieb im Gras liegen. 

s mag als das wunderbarite Autographen, 
dentmal bejonders Künzel (der Autographen» 
jäger, Gtraußens Farag tank inters 
ejjant fein. eine Frau bittet zugleich, in 
diefem Blatte, worin ein Berflarter unjere 
Empfindungen für uns ausipricht, den 
Spiegel ihrer Gefühle zu erbliden.“ 

Mit verllärtem Engelsblide 
Sab id walten Did, o Ride! 


Gajt und eine Waid Dazu: 
Dies erfordert Seelenruh! 


Singet nur Davon, ihr Dichter! 
Und dann ſchickſt Du gar nod) Lichter! 
O, Du haft fo jhön getampft: 
Und nun jhidft Du gar nod Sempft! 
Gejdrieben von einem geläuterten 
Gubftitut. 


Ewigfeit, den XXIV. Mat MDCCCXLVI. 
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Wie ein Blig aus wolfenlofem Himmel 
trifft den Freundeskreis Mitte Ottober 1849 
die Madhridt von Märklins unerwartet 
friibem — Schon den Reiſepaß 
u einer vierzehntägigen Erholungsreiſe nach 

ünchen, wo er David Friedrich Strauß mit 
E. F. Kauffmann beſuchen will, in der Taſche, 
erliegt er innerhalb weniger Tage einem 
typhöſen Fieber in der Blüte feiner Mannes⸗ 
jahre, faum 42 Sabre alt. Mijcher eilt bes 
fürzt von Tübingen zum Begräbnis nad 
Heilbronn; in der Ferne all t Strauß in 
ein Gefühl grenzenlojer Beretnjamung. „Es 
war ja aud in unjerer TFreundfchaft ets 
was dem Bers 
wandtes, was 
den Geelenbund 
der Ehe grün: 
det,“ fo tenn: 
zeichnet Viſcher 
den Wefenstern 
dieſer erhabes 
nen Freund: 

ihaft der 
ſchwergeprüf—⸗ 
ten Freundin. 
Grau wie der 
lichtarme 
Deren ers 
heint ihm die 
ganze Welt, 
als er von dem 
Begräbnis, eins 
jam ftile Wald» 
wege aufs 
an, nad 
Tübingen zus» 
rüdgeht, und, 
obihon ſelbſt 
des Troftes bes 
dürftig, ſchreibt 
er Der jungen 
Witwe nach jei- 
ner Heimkehr 
jenen ergreifen 
den Brief, aus 
dem neben tief: 
gehender Teil: 
nahme an 
ihrem namen: 
lojen Schmerz die eigne Klage um den Bers 
luft des unerjeglichen Freundes hervorbridt: 


Verehrte Frau! 


Schon über eine Woche ift verfloffen, feit 
id) an dem Grabe meines Freundes geftans 
den bin, des Mannes, der fo viele treu 
Niebende wie verftiimmelt auf der Erde 

urüdgelajfen hat; feit ich Den Garg hinunter: 
inten jab, der die nod) eben jo lebensvolle, 
ſo ernfte und dod freundliche Geftalt, nun 
eine Leiche, verichloß; feit ich thm in heißem 
Schmerze nadrief: leb wohl, Braver! leb 
wohl, ernfter, ftrenger Mann, der dod jo 
weich, jo voll Güte und Zartheit war! Ileb 
wohl, Guter, findliche, reine Seele, leb wohl! 
leb wohl! Ich gehe jo herum, er geht als 





Friederite Marlin 
Gemälde von Johann Michael Holder (1796—1861) 


Geit mit mir, ununterbrodener felbft, als 
im Leben — darin ift Croft, viel Troft, aber 
ad, es ift eben nicht er, der Lebendige, der 
Lebenswarme, — wir folen ihn nicht mehr, 
nicht mehr jehen, feine freundliche Stimme, 
fein ftdrfendes, Licht und Liebe gebendes 
Wort nicht mehr hören!... Sagen darf ich, 
daß gewiß felten eine Witwe von Freunden 
— teuern Entſchwundenen umgeben war, 
die ſo verſtehen, was ſie leidet. Denn es 
war ja auch in unſerer Freundſchaft etwas 
dem Verwandtes, was den Seelenbund der 
Ehe gründet. Dieſer Mann, ganz Charakter, 
ganz ſittliche Einheit, ganz gehalten und ges 
jammelt in fic, 
und doh fo 
mitteilend, fo 
offen, jo heiter, 
jo  feelengut, 
war der fefte 
Mittelpuntt 
und Anterpla 
eines Sreijes 
von Freunden, 
die, verſchieden 
an Tempera: 
ment und Gei: 
ftesform, alle 
bei ihm das Ges 
ühl batten: 
ier ift fefter 
rund und Bo: 
den, Hier laßt 
uns Hütten 
bauen! Geine 
Geele war wie 
Shr Haus: da 
ging es unaufs 
börlich aus und 
ein mit dant: 
baren G@ajten, 
die alle gajtliche 
Herberge, 
freundlichen 


Eine lange 
Ehe — lang, 
age ih? Wie 
hredlid turg 
ür eine Che, 
die glidlid) wie wenige war — aber dod) 
lang genug, um zu dem inneren Bande der 
Geelen die tiefe Macht der fiigen, Horden 
Gewohnheit des vertrauenvolliten Austaus 
ihes zu fügen. — Dieje Ichöne Ehe hat aus 
Eu Ompeien Ein Herz, Eine Seele gemadt. 
Dod aud die Freundjchaft ruht auf der 
Zeitfolge gemeinjamer Entwidlung: wir ha: 
ben einander werden jehen, einander im 
Wedhjeltaujd des Beiltes zu dem gemacht, 
was wir find; Wehmut der Erinnerung blidt 
urüd, fieht den teuern Freund als Knaben, 
wrt mit ihm durd Berg und Tal, Wald 
und Aue... 

Und dod, wie ganz anders, arme Frau, 
leiden Gie! Unjer Leiden, unendlich wie es 
ift, ein Schmerz, der nun mit uns geht, bis 
25* 


Herd fanden. 
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wir ihm nadfinfen werden in die Grube — 
es ift doch nur ein Schatten vom Shrigen... 
Aber Etwas, Etwas erinnert Ste Jo an 
ihn, daß es zugleich unendlicher Troft ift 
und durch den Sporn der Pflicht zum Lebens» 
mut auffordert: er lebt fort in der Welt 
dur die Früchte feines Wirkens, für Gie 
aber lebendiger, greiflicher, gegenwärtiger — 
Gie haben Kinder! Ich ſchweige hier, denn 
im Trojt liegt neuer Schmerz; Eduard fteht 
wieder vor mir, wie er in feines Vaters 
Grab binab—fah... 

Nur eine Bitte zum Schluß: Nicht jest, 

aber wenn Shr Gemüt die erfte Ruhe wieder 

ewonnen hat, ee Sie mid mit einigen 
Seiten wifjen, ob Gie ſchon einen Plan für 

hren fünjtigen Aufenthalt gefaßt haben, 
was Cie mit Eduard zu tun gedenken, und 
ob Gie nicht Diejen Winter einige Wochen 
ei mir zubringen wollen. Cs ijt ftille bei 
mir, das herbftliche Ntedartal liegt vor Ihnen, 
tein Lärm und Gewirre unterbricht hen heis 
ligen Zotendienft, den wir in gemeinfamer 
Erinnerung, in Gefpraden liebevollen Ane 
denfens an den, den wir verloren, begehen 
wollen. 

Meine Frau, die fehr wohl weiß, was 
Sie verloren haben, würde bier fagen, was 
Cie mit Ihnen fühlt, aber eine Unpäßlich⸗ 
teit fejjelt fie ans Bett, und fo Tann fie 
mir nur ſchmerzvollen Gruß an Gie auf 


tragen. 
Sn. tiefem Leid 
Shr treuer Freund 


Or. Bilder 
Tübingen, den 80. Oftober 1849,- 


Mit Rat und Tat widmet fi Bifder 
nun der Erziehung der vaterlofen Rinder *) 
und weilt die Mutter auf die Notwendigkeit 
einer Überfiedlung nad Stuttgart hin, wäh» 
rend Strauß fih anfdidt, unter Bemeiftes 
rung aller und unerbirter Schwierigleiten dem 
toten Freunde ein biographiiches Denkmal 

u errichten. Der Winter bejdert Viſcher 
—* häusliche Sorgen: Eine bedenkliche 
Erkrankung nötigt ſeine Frau zu längerer 
Badelur in Teinach, und während dieſer 
eit übergibt er feinen Sohn Robert der 
bhut der Freundin in Heilbronn, nicht, 
obne fie wiederholt zu bitten, im Frühling 
einige Woden in Tübingen gugubringen. 
„Was Liebe tun tann, Wunden zu heilen, 
das bringen wir Ihnen aus vollem Herzen 
entgegen. Sd) verftebe, ich tenne die Tage 
einer Witwe in der verlafjenen, des inner: 
ften Martes beraubten Stätte.“ Im Herbft 
1852 weilt Viſcher auf einer Reife nad 
Norddeutihhland in Berlin, wo ihn eine 


*) Eduard Märklin, 1836—1905, war 
[pater FOTENE D nS in Stuttgart. — 
Emma Märklin, 1840—1893, ftarb unvers 
heiratet in Stuttgart. 


wehmütige Erinnerung an die bier mit 
Märklin verbradhte Studienzeit befchleicht 
und allein die Bilder der Freundſchaft feine 
Begleiter find: „In Berlin ging auf Weg 
und Gteg die Erinnerung ‘an die lieben 
Wintermonate 1832 mit mir, und ich meinte 
immer, id müſſe Märklin nun erzählen, 
wie id) Berlin nad) 20 Jahren gefunden. 
Das Haus unter den Linden, wo er mit 
Binder (Studienfreund Märklins, ſpäter 
Oberſtudienrat in Stuttgart) gewohnt, fonnte 
ih unter den neuen Raufladen, dte fic bier 
überall aufgetan, niht wieder erfennen.” 
Nachdem im Bater des jpäteren Tübinger 
Univerlitdtsfanglers Guſtav Rümelin einer 
der beiten Heilbronner Freunde geftorben, 
sieht a Märklin im Herbft 1853 mit 
ihren Kindern nad Stuttgart, wo Eduard 
das Gymnajium, Emma das KRatharinenftift 
bejuchen. In den nun immer jchmerzlicher 
fih gejtaltenden ehelichen Sorgen Rirhers, 
die zur endgültigen Trennung der Gatten _ 
führen, bleibt Friederike Märklin eine der 
wenigen Bertrauten, denen Vifder von Zeit 
zu Zeit Einblid in feine SHerzensnöte ges 
währt. Die Briefe, die in diefen Jahren 
an fie gerichtet find, werfen zudende Schlag⸗ 
liter in ein tragijches Stüd Menſchen⸗ 


en. 

Sm Juli 1855 weilt Frau Märklin nod 
einmal als Gaft in Tübingen, bevor Lijder 
feiner Heimat verärgert den Rüden febrt, 
um während der nädjlten elf Sabre in der 
Pawel eine Dantbarere Wirkungsftätte gu 
finden. Aber auch von Züri) aus fteht er 
der — beſonders in Erziehungsfragen, 
die ihre Kinder betreffen, ratkräftig zu Dienfte. 
Als ihn 1866 das würkemberaile Rults 
minifterium unter Gewährung weitgehender 
Zugeltandnifje wieder in die Heimat zieht, 
fehrt er zurud als ein populärer Mann wie 
wenige und dod nur unter einem bejchränts 
ten Freundeskreis in u lebend. 
den liebiten Geftalten aus Bifchers rap s 
Ichaft gehört hier bald — wie Ilſe Frapan 
tn ihren „Bilcher-Erinnerungen“ erzählt —, 
die Tochter Friederite Diärklins, fein Patens 
tind Emma, ihm wegen ihres Ginnes für 
Humor, ihrer Tierliebe und felbftlofen Her: 

ensgüte bejonders nabeftehend. Und wie 
—* begründet er der Mutter gegenüber 
eine väterliche —— zur Tochter ſeines 
unvergeßlichen Jugendfreundes: es „iſt das 
nod) fein Staubkorn Abtrag von einer uns 
endlichen Schuld, nod) fein entfernt zureichen⸗ 
des Zeichen für einen Danf, der mit nichts 
Außerem eine Gleichung zuläßt“. 1877 gebt 
ihm Die vertraute Lebensfreundin in den 
Tod voraus. Wie fehr fie fih aber nod 
bis in ihr 62. Jahr Berftdndnis fiir den 
originellen Humor des ergrauten Withetifers . 
bewahrt hat, geht aus einem überaus laus 
nigen „Doltordiplom“ hervor, das ihr 
Viſcher zur Jahreswende 1876 verfiegelt 
überreicht bat, Ä 
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Wee nennen will, geſchah vor fünfzig, 
is: fechzig Jahren, was bier erzählt 
werden wird. 

Nliccoletta Ferace, die nadten Füße in 
Holzichuhen, ſchreitet das Gäßchen hinunter, 
das von dem RKirdplak Alle Pietre hinaus 
führt in die Olivenhaine, die Weingarten 
und Bitronenwäldchen bis auf die Klippen, 
wo aller Weg zu Ende ift und es nur nod 
Meer gibt. 

Das Gäßchen ift ſchmal, ein Heiner Efels» 
farren ftinnte es dort zur Not pajfieren. 
Steinmauern begleiten es, überhängt von 
Rofen. Auch Hellviolette Glyzinen bier 
und dort. 

Auf dem Pflafter liegt eine tote Rage 
langgeftredt, daneben der Stein, der ihr den 
Tod gegeben haben mag, und mandes Häufs 
hen Unrat, Durch die Baffen ftreicht Wind, 
buftend nad Wellen und erhiktem Strand, — 

Niccoletta ift ein junges Kind, eben erft 
bat es feine volle Bröße erreicht. Ihrem 
Kleide, duntel und von zerjchoflener Farbe, 
ift es bald entwachſen. Die Gade fist fo 
Inapp, daß vorn die eifernen Halden und 
Oſen fih kaum ſchließen laffen. Bollends 
über der entfalteten Bruft mug Niccoletta 
fih mit einem freugweis gejchnürten Woll⸗ 
bande helfen. Zum Sdmud trägt fie ein 
fleines, grellblaues Tuch lofe geſchlungen um 
den Naden. : 

If ihr Kleid alt, fo ift an ihr felber 
bod alles nod) neu, zart und volllommen. 

Das Angefidjt unter dem dunklen Haar 
gleicht den ftrengen, Heinen Bildniffen, die 
in Mujcheln gefchnitten an die Fremden vers 
fauft werden. Ihre Lippen blühen träu⸗ 
mend, wie unentdedte Blumen. In ihren 
Augen liegt der blaue Duft der Ferne. — 

Hinter dem Garten des Gindaco fommt 
Riccoletta der Invalide Antonino entgegen. 
Er pflegt fonft an der großen Straße bei 
den Pinien zu figen und die Honoratioren 
der Stadt oder die wenigen Fremden, die 
Maolo bejudhen, mit einem Stiidden auf 
feiner Dfarina zu empfangen und darauf 
einen angenehmen Spaziergang zu wünfchen. 
Niccoletta erweilt er immer die gleichen Auf» 
merljamteiten, obgleich fie ihm feine Goldi 
dafür geben tann. 

Antonino ftlopft mit feiner Krüde eilig 
gegen das Pflafter, er trägt erhoben in der 
Kinten einen blühenden SJusminzweig. 

Sie lächeln beide, als fie fic trefjen, und 


Antonino überreicht dem Mädchen die Bli- 
ten. Dann legt er die freigewordene Hand 
auf das Herz und verneigt fih. Niccoletta 
bant und geht weiter. Der Alte lehnt fih 
gegen die Mauer; wie um Verfäumtes nads 
gubolen, fegt er die Ofarina an die Lippen, 
unter die hängende rote Nafe, und fpielt thr 
nadblidend. Gie geht wie im Tanz auf 
feinen Tönen. — 

Die Mauern und Häufer der Heinen Stadt 
hören auf. Brödelnde Stufen führen abs 
warts durch Das trodene Lett eines Baches, 
der in großen Regengeitent entfteht und durch 
das aufllaffende Geftein bald niederitiirgt 
in eine unermeBlide Schlucht, um den Weg 
gum Meere zu nehmen. Hiiben und drüben 
auf den Scheiteln der Felsmande grünt es 
fanft, vom Olbaum. Durch das Gerölle der 
Rinnen aber führt ein fdymaler Pfad von 
fetter Erde in die Fruchtbarkeit der Weins 
gärten hinein. 

Niccoletta geht dicfen Weg, da hört fie 
Gelächter. Das tommt aus dem Weingarten 
des Aleffandro Punto. Ein gellendes Gee 
lächter, ein treijchendes Vergnügen. Zwiſchen 
den erft jungbelaubten Rebitöden fieht fie ein 
Häuflein Menfden zujammenftehen; Mäns 
ner zumeift, Dod) aud) Frauen und Mäds 
den. Gie erfennt den diden Gchneider 
Calzone, und der teine, hochaufgeſteckte 
Greijentopf, umwidelt mit einem feuerroten 
Tuche, gehört auf die Schultern des geigigen 
Punto. 

Niccoletta zögert weiterzugeben und redt 
den Hals. Da ruft fie der junge Luigi an. 
Geine Haare umftehen wie ſchwarze Federn 
die UApolloftirn, die breiten, roten Lippen 
laden, er wintt. Es ift derjelbe Burjche, 
der ihr abends in das Gäßchen nadfdleidt 
und fie greifen will. „Niccolettal Ein Schaus 
[piel zum totladen !“ | 

Niccoletta ift neugierig, fie tritt herau. 
Man madt ihr gern Pla und gönnt ihr 
einen Blid. 

Was fieht fie! In einer Grube, die nicht 
allgutief ift, liegt Miccolino, der alte Cfel 
des Punto, halb verſchüttet fon von Erde 
und Gteinen — man ift dabei, ihn gu bee 


‚graben. Der alte Efel, den Punto jchlug, 


bis eine blutige Rerbe an der Hüfte ents 
ftand, den er in diefe blutende Kerbe ftieß, 
weil das Tier vor Alter und tnappem Futs 
ter den Weg herauf von der Marina nicht 
anders zurüdzulegen vermochte, als Schritt 
vor Schritt, bereit jeden Augenblid nieder- 
zuftürzen und die teure Laft in den Whe 
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grund zu werfen. Diefer alte, braungottige 
Niccolino mit dem weißen Stern auf der 
Stirn, mit den beweglichen, Iuftigen Obren, 
die gulegt fo trübjelig hingen, den Niccoletta 
oft beimlid mit einer Handvoll Raltus» 
feigen fütterte, heimlich), denn hätte dies 
Punto gejehen, fo Hätte es für Niccolino 
fein anderes Mittagsmahl gegeben, diejen 
alten, armjeligen, treuen und unbedantten, 
Heinen Eſel fieht Niccoletta unten in der 
Grube liegen, halb verjchättet [hon von 
Erde und Steinen, denn man ijt dabei ihn 
gu begraben. 

Aber — wie Niccoletta auf das Tier 
blidt, fieht fie, wie ein Buden durch fein 
Fell rinnt, fieht fie, wie es mit dem Augen: 
lid Happt und das Weiße des Auges quals 
voll zutage tritt, feine Nüftern bededt ſchon 
Erde. 

Er lebt! Miccolino lebt! Gie begraben 
ihn lebendig, und darum lahen fie fo jehr! 
Die elende, räudige Haut ift weniger wert, 
als diefer Spaß wert ift. 

Arme Niccoletta! Gie flürzt in die Knie 
und breitet die Hände aus. Der blühende 
Jasminzweig fällt in das Grab. Gie blidt 
ih um — verwirrt — fie fann es nidt 
faffen. — Unten der fleine Cfel ringt mit 
dem Alp des Todes, der ihm brodenweis 
we, wird. Gtarrend reißt fih das 

e auf, der Schwanz bewegt fih. Ein 
EN Erdflumpen, den zwei dürre Hände 
umkrampften, fällt nieder und bededt fein 
Augenlicht. 

Niccoletta [pringt auf und wirft fid gegen 
den alten Punto, fie umflammert feine Hände. 
Dann greift fie in eine Schaufel, die ein 
munterer Bauer in die Erde ftößt. Dann 
fteigt fie raih in die enge Grube, [chreit 
auf, weil fie den weihen Tierkörper unter 
bem Fuße fühlt. Ihre jungen Hände zerren 
und ruden an dem Erdllumpen, der Nice 
colinos Augenlicht bededt. Zwijchen ihren 
Kippen dringen Heine, gepreßte Laute hers 
vor. Man laht, man fapt fie um die Taille 
und zieht fie wieder heraus. „Zu fpät, Nice 
coletta, er ift tot! Gleich ift er tot.” Jetzt 
erft entftürzen ihr Tränen und ein Strom 
von Worten. Gie raft. Mian wendet den 
Kopf zur Geite vor ihren Bliden. Niemand 
laht mehr. 

Endli findet der Schneider Calzone das 
erldjende Wort: 
Tier hat dod Teine Seele!” 

Ale fpreden es nad): 
bat doch feine Geele!” 

Durd das Olivenwaldden tommt langs 
fam Don Arcangelo gewandelt. Fett, daß 
die Goutane taum den Leib gu umfpannen 
vermag, die Auglein im rofa Fleiſch vers 


„Ein alter Efel 


„Bott!“ ruft er aus, „ein | 


funfen, taum den Tag fehend. O, wäre es 
Don Thomafo di Thomajo gewefen, der 
fromme Bruder! Wher es war Don Arcan: 
gelo. 

Miccoletta fieht ihn und läuft ihm ents 
gegen, faßt ibn mit beiden Händen am 
Arm und will ihn nötigen, eilig, eilig mit 
ihr gu fommen. Gie jchreit ihm gu, was 
gejdjieht, was jet, in diefem furdtbaren 
Augenblid hier nebenbei gefdieht. 

Der Priefter verfteht fie ſchwer; vor allem 
ſträubt er fi) gegen den beſchleunigten 
Schritt. | 

Als er begreift, befreit er den Urmel mit 
einem Rud, zieht einen tretsrunden Mund 
und jagt: „Gemadh, gemah, meine Tochter! 
BWerfteh’ id) did) recht, fo fpridft du vom . 
lahmen, alten Eſel des Punto, an dem nicht 
eben viel verloren ift. Und — ein Tier hat 
dod Teine Ceele!“ 

Da gefdieht das Vermeſſene — Riccos 
letta ſchlägt nad) ihm. 

Es trifft ihn mitten in den Leib. Und 
wenn er auch feinen Schaden dadurch emp: 
fängt, jo verliert er doch im Shred das 
Gleichgewicht, taumelt rüdwärts — und faft 
fegt er fih in das grüne Feld unter den 
Oliven. Mebenan im Weingarten, die. 
Bauern und Frauen und Mädchen, er weiß 
nicht, ob fie lahen.. Er grüßt hinüber und 
fie antworten höflich. 

Niccoletta, nachdem fie fteht, daß ihr nies 
mand beijteht und aud) das Grab des armen 
Tieres nahezu gefüllt ift, flieht jchluchzend. 
Hinter ihr her tönt ein Liedden, das der 
Schneider im Handumdrehen erdadht hat: 


Niccolino, Niccoletta hießen zwei Freunde, 
Die Sonne befdien nod tein treueres Paar!“ 


Alle fallen ein: 

„Niccolindg, Niccoletta hießen zwei Freunde!’ 

Gie können wieder lachen. 

Don Arcangelos Herz ift zu fett, als daß 
es hätte bart fein können. Wenn er mit 
Niccoletta allein 'gewefen wäre — vo, er 
hatte alles verziehen; aber vor den Augen 
der Bürger von Maolo ift es geſchehen. 
Alſo iſt ein Frevel geſchehen an einem hei⸗ 
ligen Diener der heiligen Kirche. 

In dieſer Nacht träumt Niccoletta, daß 
fie’ begraben wird. Die Lippen find ihr 
zufammengewadjen, fie Tann niht fagen, 
dak fie noch Iebt. 

Erde und Steine häufen fich über dem 
Herzen. Ihre Arme und Beine fteden feft, 
wie in die Kiffen geleimt; fie fühlt die rin» 


nende Erde auf dein Flopfenden Hals. Ends 


lid) fährt fie mit einem Schrei aus dem 
Schlaf, gebadet in Schweiß und Tränen, 
alle Glieder ftarr, die Bruft gelähmt. 

„O Niccolino, Riccolino!“ jammert fie, 
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Sie bodt im Bett auf und beißt in ihre 
Finger. Das Entfjegen ftedt ihr nod eilig 
im Naden. 

Raffacla Marli, die Wäfcherin, ihre Tante, 
die neben Niccoletta, nur in einem präch⸗ 
tigeren Bette, jchläft, erwacht im Schred, 
meint, es ftehe ein Mörder im Zimmer, und 
tuft um Hilfe Der Papagei auf feiner 
Stange beginnt zu fchimpfen in einer übers 
feeilchen Sprache, die niemand tennt. 

Als endlid) Raffaela verfteht, daß es 
„nichts“ fei, fährt fie das Rind an und fpeit 
aus auf den feftgetretenen Fußboden, damit 
ihr der Shred nicht fdade. Gie ift eine 
gewähnlidhe Perjon. Bald ſchläft fie wieder 
laut ſchnaufend. Nicht fo Niccoletta. 

Niccoletta Iniet im Bett nieder, faltet die 
Hände und betet heiß um Rade für Niccos 
lino. 

Sie hat es nicht hindern können! Gie 
hat die fredden Totichläger nicht firafen 
ténnen! Diefe Ohnmacht ihres leichten 
Mädchentörpers, jo demiitigend, erzeugt in 
ihr eine umfidfreffende Wut, einen tollen 
Born — der ihr die Worte des Gebetes eins 
gibt. Niccoletta fieht in den Bewohnern 
Maolos nur nod luftvolle Mörder fchuld» 
tofer Kreatur. 

Sft fie nicht oft auf den Klippen draußen 
gewejen, wo die Nege mit unfichtbaren Mas 
[chen aufgeltellt ftehen, darin fih die liebs 
lihen Zugvögel fangen und verzappeln!? 
Sie dentt an die durdbohrten Augen der 
Rodvögel. Sie denft an das arme teine 
Spielzeug der Kinder: ein buntgefledt Bögel- 
den an einem Faden, das wie ein Ball in 
die Luft gefdnellt und wieder herunter ges 
zogen werden tann, bis es todesmatt, mit 
gebrochenen Beinden, mit verredtem Flügel 
über das Pflafter gezogen wird wie eine 
Maus. 

Als eines Ding hat Niccoletta einmal 
fo ein Spielzeug von den Steinen aufgelefen. 
Gie hielt es in der flachen Hand und fah 
poll Neugierde darauf. Der feine Bogel 
öffnete nod einmal fein fchwarzes, rundes 
Auge, dann überzog es ein bläuliches Häut⸗ 
den, er ftredte den fleinen Kopf zurecht und 
legte fih auf Niccolettas Hand jchlafen wie 
ein müdes Rindden. Er zudte — und war 
ohne Leben. Niccoletta weinte. 

Geitdem miiffen die Kinder um die Ede 
hufchen, oder ihr lebendes Spielzeug ſchnell 
in die Tajde fteden, wenn fie Niccoletta 
tommen feben. — 

Am anderen Morgen, der. Felt eines 
Meinen Heiligen, ift die Kirche in Maolo ges 
drängt voll Menſchen. Befonders die linte 
Hälfte des Hauptidiffes, wo die Frauen 
ihren Play haben. 


Niccoletta fit in der vorderften Reihe 
unter den Siingften, die feine Melle vers 
fäumen dürfen. Die Mädchen fteden die 
Köpfe zufammen und flüftern über ihren 
aufgefchlagenen Gebetbiidern. Nur wenn 
ein PBriefter voriibergeht oder eine ji None 
nen, die neben ihnen figen, die Augen auf 
fie richtet, verfinten fie in ihren Büchern. 

Niccoletta zieht die niedere Stirn in 
Falten. Gie ftimmte in das Marienlied mit 
ein, das die Nonnen und die Mädchen mit 
voller Kehle fangen, als die fleine, vere 
ftimmte, fchnarrende Orgel mit ihrem Ges 
töne begann. Sie hat die Priefter ihr Ger — 
ftühl einnehmen jehen rechts und links vom 
Altar, wo fie ftarr mit gefalteten Händen 
verharren. — Seht [chweigt fie, zu Boden 
blidend. Die Lippen preffen fic aufeinander. 

Sie bemerkt es gar nidt, dab plößlich 
jemand vor ihr ftebt. 

Endlich fieht fie die kirſchroten Seiden» 
aufichläge am ſchönen Chorhemd vor ihren 
Augen. Das ift der Parocco! 

Sie erfdridt und fdaut in fein altes Ge 
fit, aus dem die Augen wie Blige in ihr 
Herz fallen. 

Er öffnet den Greifenmund ein wenig, 
und mit einer ſchmalen Hand, die zittert, 
greift er an ihren Naden und Hebt das 
breite, blaue Geidenband mit der Mtariens 
medaille über ihren Kopf. Er reicht es dem 
Chorfnaben neben fih. Darauf nimmt er 
ihr das Gebetbud aus den willenlofen 
Fingern und übergibt es Raffaela Morli, 
der Wälcherin, die breit, grobtnodig und 
ftrohblond, jest ſchauernd und verjtört. bins 
ter ihrer Nichte einen Plak innehat. 

Die Stimme, die jet aus der alten Brut — 
berauffteigt, ift ftar? und wohlgebildet und 
erfüllt die Heine Kirche von Gemäuer zu 
Gemäuer. 

Gie beginnt: „Niccoletta Ferace, du haft 
der Madonna aufs Herz gejdlagen! Hine 
fort bijt du unwiirdig, unter ihre geliebten 
Kinder zu zählen. Du Halt die heilige Muts 
ter zu Tränen betrübt, die heilige Kirche mit 
Füßen getreten, ihrem heiligen Diener Uns 
ehre erwiefen.. .“ 

Niccoletta inmitten ihrer Betäubung ers 
Ihridt fo jehr: man will fie mit der Mas 
donna in Streit bringen, gu der fie Nacht 
und Tag betet. Wenn die Madonna zürnt, 
an wen fol fie ji wenden um Rade für 
Riccolino ? ! 

„Aber um deiner Jugend willen, und den 
Zultand großer Erregung, in der du Dich 
während des Frevels befandeft, gnädig in 
Betracht ziehend“ — fpridt der Parroco — 
„will fid) die Kirche mit einer kurzen, reuigen 
Buße begnügen... 
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Steh auf!“ 

Der Priefter führt das Mädchen Iangjam 
zum Mittelgang — grüßt durch das fteif- 
gebeugte Knie das Allerheiligfte — dort an 
der Gtufe, eingefügt in die Heine, weiße 
Säulenbaluftrade, welche die profane Welt 
von den Dienern des Altares trennt, emps 
fehlt er Niccoletta niedergutnien; in wels 
der Gtellung fie die Daner der heiligen 
=e reumütig und demütig gugubringen 

abe, 

Leidenſchaftlich wirft fih Niccoletta auf 
den alten Mtojaitboden, drüdt die Stirn 
gegen die Stufen. 

Der Greis fieht auf fie nieder, winkt dem 
Chorknaben und verharrt einige Augenblide 


abwartend. Dann tommt der Knabe zurüd 


und bringt eine dunkle Dede. Der Priefter 
breitet fie verhüllend über das Mädchen. 

Allen Frauen Hopft das Herz im Halfe, 
die Zähne fchlagen ihnen zufammen, als fie 
Niccoletta bededen jehen, wie eine Tote. 

Œs beginnt die Mteffe. 

Der hin: und wiedergehende Priefter, die 
Rnaben miiffen faft auf das Mädchen treten, 
fo febr im Wege liegt es. 

Niccoletta in ihrem dunklen Berfted flüs 
ftert: „Du weißt, daß es nicht dein Herz 
war. D Madonna! Meine jüße Madonna!” 

Den Berluft ihres [chönen blauen Bandes, 
um den fie jonjt geweint hätte, bat fie fchon 
vergejfen. 

„D meine fife Madonna, lehre mich, wie 
ich fie firafen fol, daß fie die Stunde nicht 
vergeifen!” 
cn bewegt ſich leidenjhaftlich unter dem 

ch 


Marie ſteht auf einem Seitenaltar, ihr 
Monat iſt noch nicht gekommen, in den 
lackierten, ſteifen Falten ihres Gewandes, 
auf ihren ſanften Wangen, ſpiegelt ſich das 
Licht der Kerzen. Sie ſchweigt und ſieht 
lächelnd vor ſich hin. 

Dann, als die Wandelung geſchehen iſt 
und mit den Bürgern und Bauern, mit den 
Frauen, Mädchen und Kindern auch die 
Mutter recht innig den heiligen Sohn an⸗ 
gebetet hat, liſpelt ſie Niccoletta zu, o, fie 
hat ſie nicht vergeſſen! „Geh zur Baroneſſa,“ 
— und wieder ſchaut ſie lächelnd in die 
Kerzenflammen. 

„O, die Baroneſſa!“ 

Niccoletta bedeckt die Stufen vor ſich mit 
Küſſen. — 

Mit der Baroneſſa aber verhält es ſich ſo. 

Sie wohnt draußen in der ſchönen Villa, 
und alles Land ringsumher, alle Wein: 
gärten und Olberge gehören ihr. 

Die Baronejja ift die MWohltäterin, fie 
bat das Land den Bürgern von Maolo zur 


Pacht gegeben. Der Pachtzins ift how an: 
gelekt, das ftammt nod von den vorigen 
Befigern, Doch zum gehörigen Termin, zwei» 
mal im Jahre, bat jeder bei ihr nur mit 
einem einzigen Goldo in der Hand zu ers 
[deinen 

Uber wer bradte es übers Herz, allein 
mit dem Soldo der Wohltäterin vor die 
Augen zu treten, wäre er aud) blant gepußt 
wie Golo! Gie bringen ihr Früchte je nah 
den Jahreszeiten und Blumen, trogdem die 
Baroneffe in ihrem Garten genug bat. 
Einige tommen mit ſchönen Korallen und 
Mufcheln, wenn die Rorallenfijder heimge= 
tehrt find. Und ift es einer der Männer, 
die in einem fernen überfeeifchen Lande ihr 
Brot fuchen, fo tragen fie der Baroneffa 
lahend auf ihren Händen fremde, bunte 
Vögel und Heine Affchen zu. 

Die Baronefla ift febr reih. Ein junger 
Mann, ein Geltetär, wohnt bet ihr in der 
Villa, der eigens für das viele Geld zu 
forgen bat. 

Signor Munte ift in Mavlo befannt. Er 
fommt faft täglich dDurd) die Stadt, jamal 
und lang, gefleidet in Weiß von Kopf bis 
zu Füßen; hinter fic) feine zwei langge» 
ftredten, großen, grauen Hunde Er madt 
weite Echritte, fieht weder rechts noch links 
und bat bald die Stadt pajfiert und den 
Abftieg zur Marina begonnen, wo feine 
Segeljacht verantert liegt. 

Er trägt einen tieffhattenden Hut oder 
eine Müge mit langem Schirm, dazu find 
feine Augen hinter dunklen Schubgläfern 
verborgen. Wenn er feine zwei großen, 
grauen Hunde ruft, fegt er ein Pfeifchen an 
die Lippen, fo tennt aud niemand feine 
Stimme. 

Sie Halten ihn für ernft und verftändig 
genug, die Reichtümer der Baronefje gut zu 
verwalten. “Denn niemand mißgönnt fie 
der guten Frau, und jeder, der in der Villa 
gewejen ift, freut fih, daß die Baroneſſa fo 
ſchön wohnt, und alle verehren fie. 

Nun erft am Tage nad) ihrem großen 
Telte! Wenn fie mit furgen Schritten, den 
weißen, zitternden Kopf geradehaltend, die 
Hand in feinem Lederhandſchuh auf einen 
Stod geftiigt, wenn fie jo in ſchwarzem oder 
ungebleihtem Geidenlleide durd Maolo 
fommt, fie hätten fie auf den Händen im 
Triumph durd) die Stadt getragen! Auf 
der Piazza, in allen Gaffen liegen nod 
Blumen, Konfetti und abgebrannte Feuer: 
werlstörper zeritreut... Das Karuſſell ift 
nod nicht abgebrochen, die langen Tafeln, 
die vielen, vielen Stühle auf Alle Pietre 
nod) nicht ganz zur Geite geräumt. Unten 
in der Ojteria der Marina trödelt nod die 
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Mandolinenfapelle aus Gorrent — aber die 
Schaufpieler aus Neapel, der große Zauber: 
fünftler Bartholomeo Barotti, der Tücher, 
Bänder, Blumen und Apfelfinen, Heine Kin⸗ 
der fogar! — aus dem Hut zog und den 
auflreifchenden Mädchen zuwarf — die find 
alle ſchon mit dem Frühſchiff fort. 

Sonft fümmert fih die Baroneffa wenig 
um die Bewohner von Maolo, aber dies 
einemal im Jahr [apt fie ſich's wahrhaftig 
viel Nachdenten und viel Geld foften! - 

Sie laufen zufammen, wenn fie fommt, 
fie verneigen fih und danfen. Es darf ihr 
niemand die Hände küſſen oder auch nur 
reihen. Sie antwortet ihnen mit weichem 
Gingen in der Kehle: „Dante, dante, meine 
oo Ich freue mid, daß es euch gefallen 

at.” 

Und an der nächlten Gtrafienede: „Ich 
bin glüdlich, Daß ihr froh gewejen leid, meine 
Lieben.“ 

Damit gebt fie vorüber. — 

Die Meffe ift gu Ende. 

Das Tuch wird gelüftet, unter dem Nicco⸗ 
letta glühend geworden ift, und eine Stimme 
ruft: „Wie id) die Dede von deinen Ghul- 
tern nehme, jo nehme id die Günde von 
deinen Schultern. Steh auf, meine Tochter!” 

Niccoletta erhebt fih. Sie ift verwirrt 
und hält fid) faum auf den Füßen. 

Bor ihr, verlegen abwartend, in Riibs 
tung halb und halb in Würde, glänzt der 
große rofa Kopf auf der gewölbten Sous 
tane. 

Es wird Niccoletta angelagt, Don Arcans 
gelo die beiden Hände zu füllen. 

Gie gehordht und empfängt von ihm den 
Gegen. 

Nun darf fie flichen. Niemand hat die 
Kirche verlajfen. Alle ftehen da und wars 
ten, den Hals nad ihr geredt, taufend 
Augenfpiegel wenden fich ihr gu. Da wird 
ihr Blak geſchafft. Vor ihr her durch den 
Hauptgang geht langfam Don Thomafo di 
Thomafo und bewegt ein wenig die Hand. 

Niccoletta folgt ihm; die Holzſchuhe gleis 
ten auf dem Moſaikboden, jo unficher tritt 
fie, aber thr Herz ift feft. 

Sie Hält ihr brennendes Herz in beiden 
gufammengeframpften Händen. 


% 28 28 

Als fie die lichte Luft um fih fühlt, bes 
ginnt fie zu laufen, das Gäßchen hinunter, 
vorbei an der toten Kage, hinab die Stufen, 
die in das trodne Bette führen, wo das 
ausgewaſchene Gejtein wie klobige Tiers 
Inochen an der Gonne bleicht, und wieder 
aufwärts den fanfter werdenden Pfad. Im 
Dlivenhain, unter dem zarten Schattendad, 
glüht ein grünes Licht. In Besten, umbegt 


von Steinen und Mäuerdhen, in allmählich 
zum Meere abfteigenden Terraffen, wächft 
bier [maragdjunges Rorn. 

Vogelftimmen grüßen fih. Überall blühen 
Sriblingsblumen. 

Am Ende des langgedehnten Haines bes 
ginnt die Umfaffungsmauer der Villa, die 
bier nur eine Ode einzäunt: die Felfenbruft 
dem Meere und der Sonne bingehalten. 
Zwiſchen den Steinflögen hodt die Aloe und 
ftiht mit den langen Gpeerfpigen ihrer 
Blätter in die erhigte Luft. Wildgeformter 
Feigenlaltus, Blatt aus Blatt gefdoben, 
breitet fih ſtachlig. Ginfter und Rosmarin . 
blühen und duften. 

Niccoletta fist auf dem Mäuerchen, die 
Sdube in der Hand. 

Zwei große, graue, langgeftredte Hunde 
find drüben leife berangetreten. Wenn das 
Mädchen Mil ift, find auch die Hunde ftit. 
Raum, daß es fih bewegt und Miene macht, 
biniibergufommen, fangen fie wütend zu 
bellen an. | 

Da zeigt fic endlich jemand in der Ents 
fernung. Ein Mann fteht blendend weiß 
im Sonnenlidt. Er tommt näher, dann 
bleibt er fteben und ruft: „Wer will da 
hinüber? Cs ift nicht erlaubt!” 

Niccoletta ruft dur die Hände: „Ich 
modte zur Baronefja!” 

„Die Baroneſſa empfängt nur am Done 
nerstag, und heute ift Dienstag.” 

„Aber id) muß zur Baroneffal’ ruft 
Niccoletta tlagend, „die Baroneifa muß mid 
hören. SHaltet nur die Hunde, ich tomme 
hinüber.” Damit fteigt fie, das Ridden 
raffend, über den ftacheligen Buch, die breis 
ten Blätter als Stufen benugend, und 
\pringt herunter in den Binfter. Die Hunde 
wollen fih auf fie ftürzgen, Gignor Munte 
ruft fie ärgerlich zurüd. Greift einem ins 
Halsband und fdleudert ihn beifeite, der 
Niccolettas nadte Beine gefährdet. 

„Wenn du fdon fommit, warum fommit 
du dann den Weg, der fein Weg ift?” fagt 
Gignor Munke. 

Niccoletta nimmt fic gar nicht die Mühe 
zu antworten — weil er nur der Geltetär 
ijt. Sie bat mit der Baroneffa zu tun. 

Gie tommen der Villa näher. Ein füßer, 
Durchdringender Duft umjchwebt den Ort. 
Der Boden bededt fih fruchtbar. Hinter 
Platanen und Gteineidhen erhebt fich ein 
weißer Bau. 

Niccoletta fieht jeßt den geraden, fchönen 
Meg, den fie hätte tommen follen. Er führt 
zwilchen Lorbeerwänden von einem vers 
ihloffenen Gittertor bis an die Marmor» 
ftufe der Billa. 

Signor Munte öffnet die Tür und Lüftet 
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den diden, fteifen Vorhang, der die Tür: 
öffnung abſchließt. 

Sie betreten einen kühlen Vorraum. Dann 
führt Signor Munke das Mädchen gleich 
weiter durch mehrere Gemächer, die alle leer 
und prächtig ſind. Er klopft an einer Tür. 

Niccoletta ift nod nie bei der Baroneffa 
gewefen, aber fie hebt nicht die Augen, fie 
preßt die Lippen aufeinander und Halt ſich 
das Bild Niccolinos vor die Geele. 

Sie hebt die Augen erft, als die Tür ges 
öffnet ift und man fie hineinjchiebt in einen 
quadratifchen, Heinen Gaal mit verbiillten, 
hoben Fenftern, die nur mattes Vict Durch» 
laffen. Da fieht fie die Baroneffa im Lehn: 
ftuhl vor einem Tijd figen, auf dem fie 
Karten ausgelegt hat. Sie hält nod einige 
davon in der Hand, während fie den ers 
ftaunten Kopf leicht gitterndD der Eintreten» 
den zuwendet. In ihrem Antlih find die 
Formen der Jugend verfdoben, aber es 
thront darin die Würde, Unter den helen 
Augen liegt die Haut in leichten Sadden, 
der Mund ift ein blaffer Halbmond, deffen 
abwärts gelehrte Spigen fih tief in die vers 
fnitterte Haut gebohrt haben. Unter dem 
Kinn liegt eine breite Falte, die je nad 
den Wendungen des Kopfes ihre Form vers 
ändert, aber die GBefichtsfarbe ift jo hell und 
tofig, wie mit feinftem Mehl beftreut und 
wieder abgeblafen. 

Niccoletta entreißt fic ihrer Erftarrung; 
fie ftürzt der Baroneffa zu Füßen. Die 
heftige Bewegung zerreißt das morfde Röd: 
chen und ihr Knie liegt bloß auf dem Steins 
boden. 

Die alte Dame im Lehnftuhl fagt, mit 
der wohlbefannten, zarten Stimme der Baros 
neffa: „Was fol das, Munt?“, aber in einer 
Sprache, die Niccoletta nicht verftet. 

„Das Kind hat einen Teufel im Leib, 
Baronefja; ich hatte es mit Gewalt vor die 
Tür fegen miifjen. Es will Ste fpreden.” 

Nun wendet iH die fingende Stimme an 


` Niccoletta. 


„Steh nur auf. Was wilt du von mir, 
Kleine?” O, der fanfte Ton! Niccoletta 
beginnt zu ſchluchzen. Sie ſtammelt jam⸗ 
mernd vor ſich hin. 

Die Baroneffa neigt auffordernd feite 
wärts den Kopf. 

„Ich veritehe fein Wort, Munt.” 


Er wendet fi an das Mädchen in fhar. 


fem Ton: „Ich dente, du Hattejt der Baro: 
neffa etwas zu fagen; wenn du nur weinen 
willft, mußt du wieder hinaus.” 

Niccoletta wirft ihm durch Tränen einen 
falten Blid zu, dann trodnet fie fic die 
Augen. 

„Sch bin gefommen, um die Bewohner 


von Paolo bei dir zu verllagen, Baronefla,“ 
lagt fie, noch ſchluchzend. Wieder überläuft 
fie das Zittern jener Stunde, Der blaue 
Tag ihrer Augen wird nachtſchwarz. „Sie 
haben Niccolino begraben, lebendig in ein - 
Grab gelegt und zugelchüttet. Ich fab, wie 
fie ihn erftidten! Ich fab, wie er heraus» 
wollte und konnte nicht! O, ftra? fie, ftraf 
fie, ftraf fie, daß fie diefen Tag niht vere 
geffen! D, er bewegte noch den Schwanz, 
er öffnete nod) das Auge und fah tein Er: 
barmen. Gie [diitteten ihn gu, wie einen 
Stein!“ 

Und nod einmal in ausbredendem Zorn 
ihr: „Straf fie, ftraf fie, ftraf fiel" Damit 
war das Mädchen erichöpft. 

Die Augen der alten Dame weiten ſich 
beſtürzt. 

„Wer Yat ‘wen begraben?!” ſtammelt fie 


und wendet den zitternden Kopf nach Signor 


Munke hinüber, der mit verſchränkten Armen 
an der Wand lehnt, in der Verborgenheit 
feiner dunklen Maste. — 

„Es handelt fi um jemanden mit einem 
Schwanz, wenn ich recht gehört habe.” 

Die Baroneffe verlangt jehr ernft: „Du 
mußt dich näher erflären, mein Rind!“ 

Niccoletta ſchluchzt auf und verftedt ihre 
Augen in beiden Armen. Ihr tränennaffes 
Gefidt öffnend, beginnt fie haftig gu ers 
zählen. Sie ging |pagieren, geitern, fie 
fam am Weingarten des Punto vorüber, 
Alejandro Punto, der Geizhals — ob den 
die Baronejja tenne? Ein alter Mann mit 
langen Armen und furgen Beinen, taum. 
Er trägt den Kopf in ein rotes Tuch ges 
widelt. Kennt ihn die Baronejfa? Gie 
hörte dort Menſchen laden und rufen. Gie 
wurde angerufen, da fieht fie Puntos alten 
Eſel nod) ganz lebendig in feinem offenen 
Grabe liegen. Und die Leute mit viel Be: 
lächter dabei, ihn zu begraben. 

Die alte Dame verfärbt fid. 

„Kennt die Baronelfa Miccolino!” ruft 
bas Madden aus. 

„Den alten Miccolino! Er fonnte gue 
legt feine Füße taum mehr den Berg hin» 
auffchleppen. Punto hat ihn fo gefdlagen, 
jo ohne alle Barmbergigtett mit dem ſpitzen 
Stod geltoßen, daß er bier" — Niccoletta 
gibt fih einen leichten Schlag auf die Hüfte 
— „eine offene Wunde hatte, an der die 
Fliegen hingen. — Wis ich ihn fah, bewegte 
er nod) den Schwanz und Happte das Auge 
auf. Sch fchrei’ die Lente an: Was tut ihr, 
er lebt! und |pring’ in das Grab und will 
ihn mit diefen beiden Händen wieder aus» 
graben. O, Baronelja, td bin nur ſchwach! 
Sie zogen mid heraus, fie ladten und fpots 
teten. — Über id) [wor in meinem Hers 
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zen, daB fie nicht ungeftraft bleiben folen, 
und wenn meine Hände zu ſchwach find, fo 
ift mein Mund nicht zu ſchwach.“ 

Niccoletta Halt inne und erwartet Beis 
fal, aber — die alte Dame im Lehnftuhl 
figt wie in einer Erftarrung, Signor Munte 
bewegt fi nit. Da fteht das Mädchen 
langfam auf, die umbdiiftcrte Stirn gegen 
den Boden geneigt. 

Die Baronefja murmelt: „Zugelchüttet, 
gugefdiittet. Sie haben wirklich zugefchüt« 
tet.“ 


„Sa,“ fagt das Mädchen, und dann eifrig: 
„Straf fiel Rach’ den armen Niccolino! O, 
laß fie weinen, laß fie fchreien und jammern, 
fie haben es verdient. Sie haben alles Böſe 
verdient!” 

Die alte Dame hebt fich aus ihrem Lehn: 
fiubl, indem fie fic mit beiden gitternden 
Händen einen Heinen Schwung gibt. Der 
Fuß im feinen Zeugſchuh tajtet den Boden. 
Shr Körper, ein wenig maffig, doch feft in 
feinem Kleide gehalten, bewegt fih ſchnell 
duch das Zimmer. 

„Ich bin empört,“ fagt fie. Und nad 
ein paar fchnellen Schritten nod einmal: 
„Ih bin empört.” 

Gie rüdt den Brillantring, den fie am 
Singer trägt, und zieht den Winter des 
Mundes in tiefem Nachdenken hinunter. 

Schnell und ſcharf wendet fie fih an 
Gignor Munte. „Ich habe [don meinen 
Plan” und: „Haben Sie die Kleine vers 
Itanden ? |“ 

„Wie folte man die nicht verfteber !” 

„Ich laffe den Efelexhumieren, die Shands 
tat fol wieder an das Licht. Doftor Cuomo 
und der Gindaco werden dDazubeftellt. Wenn 
alles offenbar ift — fie folen meine Ges 
rechtigleit fehen —, folen die Leute ein von 
mir verfaßtes Schreiben vorgelejen bekom⸗ 
men, darin wird fih alles finden. Ste were 
den diefen Tag nicht vergeffen!” 

Pie greifenhaften Wangen verfärben fih 
wieder, ein unvermutetes Licht entipringt 
den Augen. 

„Und eins nod, Munte, die Schaufpieler 
aus Neapel werden abbeftellt. Das Feft 
fällt aus, fie haben ihr Lahen vorausgehabt. 
Genau die Summe” — die Baroneſſa pidt 
mit einem der feingefchliffenen Fingers 
nägel auf das Nüdenpoliter der anderen 
Hand — „genau die Summe, Munt, die ich 
für das Feſt beftimmte, fol jebt mit dem, 
was mir die Leute zu zahlen haben werden, 
nad Neapel gehn und dort der Geſellſchaft 
zum Chuk der Tiere eingehändigt werden. 
Das wünſche ich fo.” Plötßlich Halt fie ein 
und fragt: „Ihre Meinung, Munt?” 

Er lächelt, indem er fagt: „Meine Mets 


nung ift, daß th niemals eine feltfamere 
Anflägerin einer ganzen Stadt gefehen habe.“ 

Die Baroneffa blidt auf ihn erftaunt 
und dann auf das Mädchen. 

„Wer bift du, babe ich dich ſchon ges 
jehen ?!“ 

Alles, was gwifden der alten Dame und 
Signor Munte geiprochen wurde, gefdah in 
der Sprache, die Niccoletta nicht veriteht. 
Go ift ihre Bruft nod nicht erleichtert und 
ihr Kopf now angefült von ihrem zähen 
Verlangen. 

„D, Signora,” bittet fie, „wenn es aud 
nur ein lleiner Efel war, ein kleines Tier, 
das feine Geele bat, fo Hatte es Dod ein 
Herz, Signora!” und hebt die gefalteten 
Hände. 

Als man ihr den Erfolg ihrer Bitte ane 
Ihlägt ein ftolger Triumph über 

e hin. 


„Nun,“ fagt Signor Munte, „antworteft © 


du der Baroneffe nicht?! Wer bift du?“ 

„Ich bin Niccoletta Ferace. Meine Mute 
ter bieß Gerace, fie ift tot. Mein Bater 
war ein forestiere, {ch fah ihn nie. 

„Ich lebe bei meiner Tante, der Wäfches 
rin Raffaela Marli. Die Baroneffa tennt 
uns beide nicht ?!... 

Ich helfe fonft der Tante, aber jest tann 
man mich oft auf der Straße fehen. Ich 
trage dem Dottore Cuomo die Gteine zu 
feinem neuen Haufe von der Marina bere 
auf. Andere Mädchen und ich. Wir find 
neun...“ 

„But denn, meine Liebe,” die Baroneſſa 
ftreichelt leicht über Niccolettas Haar, was 
fie fih gefallen läßt wie eine [pride Rage. 

„Dunt, nehmen Gie fih der Kleinen an. 
Zeigen Gie ihr etwas. Führen Gie fie in 
den Garten. Sie muß [päter durchaus zus 
gegen fein. Ich eile, den Dottor und den 
Gindaco gu benadhrichtigen.” 

„Wie, Baroneife,“ ruft Signor Munte ers 
ſchrocken, ,das-alles fol nod heute vor fich 
gehen?“ 

„Jeder nad feiner Natur, Munk.” — 

Sobald die Baroneffa das Zimmer vers 
laffen bat, wird Signor Munte ein Mann, 
der dafteht und die Nägel feiner Finger bes 
trachtet. 

Er befindet ſich in einer Erregung, deren 
Wellenſchlag er unzufrieden und befremdet 
in ſich belauſcht, bis zu dem Punkt, wo ein 
Entzücken aufſpringt und auf den Waſſern 
zu tanzen beginnt. 

Er erinnert ſich ſeines Auftrages, es fällt 
ihm aber nichts ein, womit er dem jungen 
Mädchen vor ihm gefällig ſein könnte. 

Endlich fragte er, ob ſie gern etwas zu 
eſſen hätte. 
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a ift durchaus niht nötig, daB tb 
effe.” 

„Ja, alfo was dann? Die Baroneffa 
will, du ſollft mir deine Wünfche nennen.” 

Niccoletta wendet den Kopf ringsumber, 
fenfgt auf, dann ftreifen ihre Blide erft 
fliidtig, darauf belebter, Gignor Munfes 
Geſicht. Sie beginnt mit leichter Berlegens 
heit gu lachen und bricht endlich aus: „Wenn 
du mir einmal erlauben wollteft, durch deine 
dunklen Gläfer zu guden. Ich Habe mid 
immer gefragt, wie wohl alles ausfehen mag, 
Dadurch geſehen!“ 

„Wenn es nicht mehr ift.. .!" Er nimmt 
langjam die Brille ab, vorerft nod) die Augen 
mit der Hand befdattend, dann ſehen fih 
beide an. Bor der Maste fühlte Niccoletta 
Sicherheit, jet ift fie beltiirgt. Die Augen, 
bie immer verborgen gehalten wurden — 
nun aufgetan — erfdeinen ihr wie blaue 
Edeljteine. Im dunklen Berfted bat die 
Rraft des Blides fih angefammelt und 
gleitet jeßt durch die hellen, gefniffenen Lider 
unaufbaltiam. 

Gie ift wieder lebendig, paßt fic die 
Brille auf die fohmale Rafe und beginnt 
mit vorfidtigen Schritten einen Kleinen 
Rundgang durd das Zimmer. 

Bald gibt fie die Brille ſchweigend gue 
rüd 


„Hat es dir gefalen?“ 
Sie ſchüttelt den Kopf. 


„Ih möchte nicht immer durch folde ° 


Glajer jehen, alles fieht traurig aus.“ 

Er fegt fic die Brille umftändlich wieder 
auf. 
„Meine Augen tdnnen ohne diefe Traurig. 
teit nicht mehr feben, Niccoletta.” 

Und fie darauf höflich fagt: „Das ift bes 
dauerlich, Signor.” 

Eine hohe Glastiir führt aus diefem Gaal 
in das Atrium des Hauſes. 

Die Klinte in der Hand, gwifden Tür 
und Angel, fragt er fie etwas. (Er fagt: 
„Wie ift es, Niccoletta, willft du wirklich, 
daß alle Bewohner Maolos geftraft werden ? 
Du wirft dod wohl einen Liebiten haben, 
fol der mit leiden?“ 

Niccoletta wehrt gering[hakig mit der 
Hand: „Da ift wohl einer, aber der verdiente 
doppelte Prügel!“ 

Gr fpottet: „Alfo du hofft, dab die Baros 
_ neffa fie alle priigeln laffen wird!” 

Niccoletta fagt trogig: „Das weiß id 
nicht, Signor.” 

Die helle Marmorhalle ift gum fonnens 
vollen Garten offen. Durd ein vollfoms 
menes Rund in der Dede kommt ein ziehen» 
des Wolfden vorüber. Unten, als wäre der 
blauejte Himmel beruntergefallen, liegt ein 


gerundetes Veilchenbeet, eingebettet in den 
großen, weißen Quadern des Fubbodens. 
Wenige Säulen ftiigen das Dad gegen den 
Garten bin. Hier blühen Rofen in allen 
Farben. Die [dmalgewordenen Pfade find 
auch noch bededt von ihren bunten Blättern. 
Der Garten neigt fih und bricht jäh ab, 


wo die Felswand fteil niederfällt zum Waſſer. 


Niccolettas Augen öffnen fi) dem ge 
wohnten Anblid, fie atmet fchneller, endlich 
ftößt fie einen Heinen Schrei aus, [pringt 
die Stufen hinab und rennt hinaus unter 
die Rofen. 

Sie ift verſchwunden. Signor Munte, 
der fie in feinem Blid hielt, gefchieht es wie 
Hexerei. Er läuft ihr nach mit weiten, [pringen» 
den Schritten. Geblendet dDurchhaftet er die 
Gänge, feine Hände greifen in die verbergenden 
Rofen. Er ruft, nicht laut, ihren Namen. 

Wenn fie ihn nicht mit einem: „Piit — 
piti!” angelodt hätte wie ein verftedipielen» 
des Kind, er hätte fie nicht gefunden. Nics 
coletta fit im. Schatten auf dem Rande 
eines grobgehauenen Garfophages und weht 
fih Wind zu mit einem Palmengweige. Wie 
ein naives Bild des Wuferftehung künden⸗ 
den Engels am Iceren Grabe. Gignor 
Munte, da er im Unfturm fommt, hat Keds 
beit genug, fie um die Arme faffend mit 
feinen beiden Händen zu drüden — er fann 
fie nicht Ioslaffen — bis dem Mädchen der 
Utem eng wird. 

„Weißt du nicht, daß man die Palmen» 
zweige niht abreißen darf!” fagt er grims 
mig zwilchen den Zähnen. Miccoletta ift 
febr erjchroden. Gie ftammelt Cntiduls 
Digungen. Gie fiirdtet ji vor Gignor 
Munte: da er wieder die fchwarze Maste 
vor bat, weiß man nidt, ob er ſehr böfe tft! 

Er beginnt Rofen von den Strdudern 
zu jchneiden, mit einem fleincn Meffer, das 
er aus der Brufttafche genommen bat. Es 
ift ein Zaubergarten: je mehr er jchneidet, 
um fo mehr Blüten blühen auf. Niccoletta 
fist bald in einem Berg von Rofen und 
blidt auf ihn gwijden Stolz und Spott. 

Er bitte fih gern zu ihr auf den Rand 
des Garfophages gejebt, aber feine Glieder 
find zu [hwer dazu. Doch verfucht er dem 
Ton der Stimme Leichtigkeit zu geben. Er 
fragt: „Hab’ ich did) nicht ſchon gejehen, 
Meines Mädchen? Ich fah Dod Königinnen 
mit fteinernen Kronen vom Meere aufs 
fteigen .. .“ 

„Nie, Signore!“ ruft Niccoletta. „Wir 
faben did) oft, du Haft uns nie bemerft. 
Du fahft mit deinen [chwarzen Augen nur 
vor did hin. Im legten Sommer famft 
du binunter an die Marina, als wir alle 
badeten. Wie der alte Pietro dich hinüber» 
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rudern will zu deinem Segelboot, hängen 
fih Mädchen hinten an deine Barte, fie 
tauchten wie die Filhe. Und Pietro wirft W 
fid mit der Bruft gegen die Ruder und 
müht fith; da” er vorn fteht und ihnen den 
Rüden lehrt, tann er nichts fehen. Er dentt, 
er fet auf einen Stein geraten; da ftebft du 
auf, ibm zu helfen. Aber der Wirt von 
der Ofteria, der alles mit anſah, ruft die 
Mädchen ab. Du hattet nichts bemerkt.“ 

„Und du, Niccoletta, hingſt du and) an 
meinem Boot?” 

„Ich? Nein. Ich ftand nicht weit auf 
einem Stein und lachte.“ 

„Sp ladteft du mich aus?“ 

Niccoletta errötet. „Nicht did, Signore,“ 
verfichert fie beftürzt, „ich lachte fiber alles 
zufammen. Wie die Heinen Jungen im 
Waſſer mitleidige Gelidter fchnitten und 
riefen: Vorwärts, Pietro, nur Mut! Sollen 
wir helfen tommen? — Ich lachte über 
alles.“ 

Signor Munte flieht den Naden des Mads 
dens an, das den Kopf beim Spredjen vor» 
geneigt bat. 

„Das ift aber nicht wahr, Nicoletta,“ 
ruft er aus, „Daß du das Haus des Dottore 
auf deinem Kopf von der Marina herauf: 


trägft, bas lügſt du, Niccoletta, dazu ift 


dein Hals zu jhmal!“ 

„Signore!” ruft fie ftolg, „doch, ich tu’ es! 
Stein für Stein trag id) das Haus auf 
meinem Kopf die Stufen nad oben. Ich 
und die anderen Mädchen; wir find neun.“ 

Er gudt mit den Achfeln: „Das glaube, 
wer da mag, ich glaub’ es nicht.” 
Miccoletta fpringt glühend auf. „Warte 
nur!“ ruft fie, verfdwindet und kommt bald 
mit einem [djweren, tönernen Blumentopf 
in beiden Armen. Gie ftellt ihn zu Boden, 
und — einem Heinen Einfall folgend — 
füllt fie ihn mit Rofen bis über den Rand. 

Dann überlegt fie, nimmt fich endlich die 
Schürze ab, windet fie gufammen und dreht 
fie zu einem fleinen Kranz, den fie fih auf 
das Haar jebt. 

„Nun gebt den Topf, Signor!“ 

Signor Munte hebt ihn auf, er it nicht 
leicht, und fegt ihn dem Kinde auf den Kopf. 
Niccolctta ftrafft fic), fie wird größer und 
ſchmäler. Sie rüdt ihre Laft noh ein wenig, 
dann hebt fie beide Arme mit geftredten 
Fingern und gebt in gleichem, rubevolem 
Schreiten den Weg hinauf. Er folgt ihr 
langfam. Cine fdmale, fteinerne Treppe 
führt hinauf auf das Dad. Das Mädchen 
geht bis dorthin und beginnt die Stufen 
binanguftetgen, die Arme fanft über den 
Blumentopf gebogen; doch Feine Fingerfpige 
berährt ihn. Oben auf dem Dac aber dreht 


/ 


fie RG mit erhobenen Armen einmal um 


1 ſelb ſt. 


8 

Don Camillo, — Sindaco und Dottore 
Cuomo, die mehr als einen Grund haben, 
der Baroneffa ergeben gu fein, find unter⸗ 
richtet worden und ftehen im Borraum der 
Villa zum Fortgehen bereit, während im 
anftofenden Zimmer, deffen breite Flügeltür 
geöffnet ift, die Baroneffa dem Signor 
Munte nod einiges zu fagen hat. 

Der Dottore, ein zappeliger, hagerer, fleiner 
Mann, wippt auf den Füßen und ſchwenkt 
feinen Stod, endlid madt er einen tangs 
artigen pas nad jener Richtung, wo Nicco: 
letta fchweigend fteht. Dottore Cuomo hat 
bei einer unglüdlichen Geltion Durch Leihen» 
gift fein rechtes Auge eingebüßt, er hält den 
Kopf [chief wie ein äugender Vogel. Der 
Sindaco ift ein Mann in gutem Erna}: 
rungsitande mit roten Badden und einem 
ſchönen, krauſen Bart. 

„Es wird an Euch ſein, Signor Dottore, 
den Leuten auf den Kopf zuzufagen, daß 
der Eſel nod. lebte, als fie ihn eingruben, 
wenn wir ihn ausgegraben haben werden!“ 
fagte er jcherzend. „Ich werde das Gchreis 
ben der Baroneffa ftunftgeredt vortragen. 
Die Geredhtigkeit, die Berechtigkeit fol jedem 
einleuchten! Welch eine Begebenheit! Nur 
eilig, eilig, wenn wir heute nadt nod in 
Gorrent fein wollen.” 

„Und mir,“ ruft der Dottore, „wird diefe 
[hone Verklägerin belfend zu Seite ftehen,“ 
damit flopft er dem Mädchen den Hals mit 
feiner gejchmeidigen, zugreifenden Hand. 
Niccoletta biegt den Oberkörper zurüd. „OD, 
Niccoletta!“ ruft der Veweglide, o, feht 
dies Mädchen! Immer ift fie wie eine 
Rake, die fih zur Wehr fegen wil. Es ift 
ihade, daß du nur zu baffen verftehlt, Nics - 
coletta, [din wäre es, wenn du auch lieben 
fonnteft !“ 

Der Gindaco erreicht des Doltors Schul. 
ter mit einem leichten Schlage feines Spagziers 
ftodes: ,‘Bergweifelt nicht, Dottore, einen 
alten Efel bat fie ja geliebt.“ 

Dottore Cuomo fchneidet eine Brimaffe 
und dreht fih auf dem Abja herum. 

„Mein teurer Munt,“ jagt im Neben 
raume die alte Baroneffa und driidt Signor 
Munk die Hände. Dann treten fie zu den 
anderen. Die Herren verabjchieden fiğ. 
Die alte Dame wendet RH zum Kinde, ihr 
ift etwas eingefallen. — Gie ruft: „Wart’, 
wart’, ich tomme gleich!“ Mit ihren tleinen, 
jet unrubigen Schritten eilt fie fort. Man 
fteht und wartet. Mad einer Weile toms 
men die unrubigen Heinen Schritte wieder. 
Die alte Baronefja ift ein wenig verwirrt. 
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„Es war da dod) heute morgen nod eine 
Ihöne, reife Upfelfine auf dem Teller im 
Heinen Kabinett! Gie ift nicht mehr da! 
IH Tann fie nicht finden. Ich fuchte überall. 
Nun, meine Liebe, geh diesmal ohne,“ ihre 
weiche Hand fährt Niccoletta über das Haar. 
Niccoletta maht einen Knix. Seht tann 
aufgebrochen werden. 

Im Weingarten des Punto fteher fie 
[Hon und warten. Männer und Frauen, 
wie fie von der Arbeit gelaufen find, als 
die beiden Zollloldaten fie zufammengerufen 
haben. Die beiden Soldaten vertreten die 
Polizei: und Militärmadt Maolos, dazu 
find fie nebft dem Invaliden Antonino dies 
jenigen, die man öfters betrunten fiebt. 
Wud Kinder find dabei und figen in einem 
Häufchen beilammen. 

Die Eoldaten in ihren blauen Uniformen 
mit blanten Knöpfen, von denen der allers 
mittelfte beim ſchmerbäuchigen Cavallo offen 
fteht, ftügen fic auf mitgebradte Schaufeln 
und wollen nicht Rede ftehen, weil fie in 
der Tat nichts gu fagen willen. 

Da tommen die Eignori und mit ihnen 
Niccoletta. Man maht ihnen Plak. Der 
Sindaco wirft einen Blid in die Runde: 
„Wo ift Punto?” Punto tritt widerwillig 
vor, Punto mit feinen turgen, frummen, bis 
übers Knie in Rappen gewidelten Beinen, 
den Füßen in Sandalen, den langen Armen, 
die wiegend niederhängen, dem breiten 
Dberlörper in offenem Hemd, dem langen, 
dürren Halje mit dem hervortretenden Adamss 
apfel wie ein ftedengebliebener Biffen, dem 
Heinen, braunen, Ddiirren Kopf, um den er 
das rote Tuch gewidelt hat, — mit den 
Augen, die wie zwei Mäufe über alles und 
jedes hinlaufen. Punto ift zugegen; der 
Sindaco tann beginnen. Er ftellt fic auf 
einen Stein, faltet ein Blatt Papier auss 
einander und lieft: 

„Sm Namen der Baroneffa: 

Es ift mir zu Ohren gefommen, daß der 
Bauer Wleffandro Punto geftern in feinem 
von mir gepadteten Weingarten feinen alten 
Gjel Niccolino lebendig begraben hat, wäh. 
rend viele Männer und Frauen aus Maolo 
Dabei waren und die Qualen des Tieres 
mit Gelächter begleiteten. Dieje fchändliche 
und höchſt graujame Tat hat mich dazu bes 
wogen, meine Pächter aus Maolo zu trafen; 
Uleffandro Punto damit, daß er gum bald 
fälligen Termin feinen vollen halbjährigen 


Padhtbetrag bei mir einzuliefern hat; die - 


übrigen aber alle die Hälfte davon. Welde 
Summe id einer Geſellſchaft überweijen 
werde, Die es fidh zur Aufgabe madt, die 
ftummen, leidenden, unjchuldigen Tiere vor 
den graujamen Menſchen zu ſchützen. Dieſe 


Strafe bitte ich die Einwohner von Maolo 
zum warnenden Exempel dienen zu laffen. 
Das Felt der Baronelfa fällt in diefem Jahre 
aus.” Der Gindaco ſchweigt. Nichts bes 
wegt fih umber. Nur der Bauer Punto reißt - 
einen Lappen, den er in den Händen bat, 
faft in Stüde. Seine flinfen Diduje übers 
laufen die Umberftehenden, einen nad dem 
andern. Schwer gegen ein Mäuerchen lehnt 
Antonino, der fih heute zu viel getan hat, und 
entlodt jeinerOfarina einige ſchmerzliche Töne. 

Der Gindaco gibt den Soldaten das 
Zeichen wieder aufzugraben. Die Menfchen 
weihen auseinander, fie ftoßen fih an und 
bliden auf Punto. Punto fpringt plößlich 
vor, als wollte er den jdhaufelnden Soldaten 
in den Arm fallen. Er jpreizt alle zehn 
Finger und zetert mit einer heifer gewor- 
denen Stimme: „Signore Gindaco! Gignori 
alle! Der Efel war tot! Tot war er, wie 
diejer Stein!” Er ſchweigt erſchöpft. Ein 
befreites Flüftern durchläuft die Aufhorchens 
den; fie glauben es felbft! Weld) ein ers 
löfender Ausweg: der Ejel war tot! Die 
Töne der Ofarina werden Hell und Heiter. 
Dottore Cuomo, mit einer Grimaffe, die 
falt ein vergerrtes Laden ift, jchnellt auf 
den alten Punto zu, auc er hat alle Finger 
in der Luft, zeigend, beredend, drohend., 

„Das werden wir gleich ſehen, du alter 
Graufopf. Ich bin Arzt und feh’ es auf den 
eriten Blid, woran. das Tier ftarb!“ 

Der Alte hebt Iamentierend eine Hand: 
„Signore Dottore, woran willft du das ers 
tennen, tot ift tot!“ 

Der Sindaco ſchiebt Miccoletta ein wenig 
an der Schulter vor. 

„Halt did nicht mit Lügen auf, Punto. 
Wir haben einen Zeugen, Niccoletta, die 
ihr felbft dazu rieft. Gie jab, daß der Efel 
lebte, er öffnete das Auge, er bewegte nod 
den Schwanz!“ 

Niccoletta fieht den Alten mit fdwargen 
Augen an. 

Punto flopft fic jammernd den Schentel 
und fehrt feine Augen zum Himmel. „AB, 
was fol ich da tun, was fol ich tun! Die 
Baroneſſa hört auf etn einfältiges Mädchen, 
das noch heute der Schande einer öffent: 
liden SKirchenbuße ausgejegt warl“ Er 
wendet fi in jabem Rud an die Leute: 
„Hab’ ich recht, Ipredht ihr! Lüg' ich, wenn 
id) fage, daß ihr Heute noh das Mariens 
band genommen worden ijt?!“ 

Einige Stimmen rufen: „Ja. Go ift es.“ 

„Sbr bört es,“ jammert der Bauer, und 
wieder zu den Leuten gewendet: „Hab' ich 
recht, wenn ich jag’, Das Mädchen lügt!” 

„Sie lügt,“ ruft eine Stimme. Andere 
brummen 3ujtimmend, 
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„Wem glaubt ihr eher, Signori, allen 
Bürgern Maolos, allen ehrenfeften Bürgern 
Maolos, oder diefem” — mit einer wegs 
werfenden Gefte — ,Dings da?” 

Sept ift das Grab fo weit geöffnet, daß 
der aufgedunjene Leib, das bejdmuste, 
braune, zottige Fell des toten Efels fidtbar 
wird. Die Soldaten arbeiten fchneller, der 
Dottore tänzelt, als könnte er den Augen» 
blid nicht erwarten, an den Kadaver heran: 
zulommen. Männer und Frauen, alle ſpähen 
fie fcheu in die Grube. Niccoletta wendet 
den Kopf und bededt fih mit der Schürze. 

Der dide Cavallo hebt einen welfen, halb» 
entblätterten Jasminblütenzweig in die Höhe, 
er laht: „Wie hat Punto feinen toten Efel 
Dod lieb gehabt!" Punto fteht da wie ein 
Bild: er läßt den Doktor nit aus den 
Augen. 

Der Sindaco raunt diefem etwas ins 
Ohr und ruft dann einige Männer heran, 
um den fchweren Körper berauszubeben. 
Man gehordt widerwillig. „Sebt, Signori, 
ift er jedenfalls tot!” ruft der fcherzhafte 
Cavallo und hält fic die Nafe zu. 

Der Dottore maht fih gleich über das 
Tier ber, befieht es, befühlt es, läßt es ume 
tehren, öffnet mit Daumen und Zeigefinger 
die vorgequollenen Augenlider, reißt dem 
Ejel die Kiefern auseinander und befühlt 
die nad vorn gedrängte Zunge, |pringt end- 
lih auf die Füße und ruft: „Der Efel Iebte 
nod, als du ihn begrubft, du alter Echuft. 
Er ift erft im Grabe erftidt!* 

Punto ringt die Hände: „Signori, Signori, 
die Madonna weiß, er war tot!” Dann feine 
legte, angſtgehetzte Energie zufammenraffend, 
ftampft er mit dem Fuß auf und fchreit, 
als faffe ihm jemand nad) der Gurgel: „Ich 
fage, der Eſel war tot! Was tann der 
Gignor Dottore fo von außen erfennen!! 
Er fagt das nur, um der Baroneffa nad) 
dem Munde zu reden, weil uns diefe Brut 
verflagt bat! Ich fah Hundert tote Efel in 
meinem Leben, fie faben alle fo aus, wie 
bier mein armer Niccolino. Nein, hört alle, 
wie es geſchah!“ 

„Spar’ deine Lügen!" Der Dottore ift 
wütend. 

Don Camillo bittet ihn, fih zu beruhigen. 
Unter den Bürgern von Maolo wächſt Uns 
ruhe und Murren. Punto fteht breit da und 
ſchwenkt feine Arme: „So war es. Id 
fage zu meinem Weibe, Rofina fag’ ich, den?’ 
an meine Worte: ‚Unfer Miccolino lebt teine 
Stunde!' Und geh Hin gu graben in meinem 
Weingarten.” 

„Nicht deinem!” ruft bilfig der Toltor. 

„Hier im Weingarten. Da hör’ ich bald 
ein SJammern und Lamentieren. Ich laff 


hinkam.“ 


alles ftehn und liegen, lauf hin — und ſeh' — 
mein alter Niccolino liegt auf dem Hof, 
alle viere von ſich geftredt. Tot, wie tot! 
Und mein Weib Rofina weint fih die Augen 
aus bem Kopf.“ Punto feufzt tief auf, feine 
Hand macht eine Hägliche Bewegung: , Wir 
haben ihn begraben miiffen, Signori” — 
Er läßt den Kopf finfen. Biele Frauen 
feufzen mit thm. Antonino zieht lange 
Alagetöne. 

Der Sindaco Tüpft ein buntes Tuch und 
ſchneuzt fic) hinein, indem er fein halbes 
Geſicht darin verbirgt, er ift in Verlegenheitz 
Dottore Cuomo dugt mit jchtefem Kopf 
umber und beginnt plößlich zu winten. „AB, 
feht, wen uns die Madonna ſchickt! Don 
Arcangelo! He, hierher, mein Freund!“ 
Der Schwarze fommt griigend heran. Beide, 
der Gindaco und der Dottor rufen ihm ſchon 
von weitem zu: „Don Arcangelo, Ihr follt 
ja dabeigewejen fein, beim Begräbnis des 
Gfels! Wie verhielt es ſich damit, war er 
tot oder lebendig? — Hier fol ein geredtes 
Urteil geſprochen werden.” Der Sindaco, 
der feine Uhr gezogen hat, gibt den Befehl, 
den Efel wieder eingujdarren. Er hat nur 
nod) wenig Beit, und der ganze Handel er: 
(heint ihm immer überfläffiger. Ga, er ift 
faft bereit, den Bürgern von Maolo redt 
zu geben. 

Der beleibte Priefter blidt fic erft mehr: 
mals die Leute an, eb’ er zu ſprechen beginnt. 
„Signori,“ fagt er, „euh die Wahrheit zu 
geftehen, ich weiß die Wahrheit jelber nicht. 
Ich weiß nur, daß, als ich geftern hier por: 
beifomme — der Dottore hat mir einen tags 
lihen Spaziergang verordnet — dieſes Mäd⸗ 
den bier,“ er zeigt auf Niccoletta, die wie 
ohne Leben neben Signor Munte fteht, „dies 
Mädchen mit allen Zeichen einer Rafenden 
mir entgegenftürzt, ſchreit und ſchluchzt: ‚Sie 
begraben Niccolino, fommt, helft, denn er lebt 
noch und bewegt den Schwanz.“ 

„Ihr Hört es alle!“ ruft der Dottore laut. 
„Weiter, weiter!” 

„Run“ — Don Arcangelo bewegt die 
fette Hand vor den Augen — „ob das Rind 
eine Viſion hatte, ob es die Wahrheit ſprach, 
das weiß allein die Madonna. Ich weiß es 
nicht — das Grab war geidhloffen, als ich 
Ein Geufzen der Erleichterung. 
Don Arcangelo verabichiedet fic) eilig und 
ichreitet weiter. 

Punto hüpft bald auf dem rechten, bald 
auf dem linten feiner flachen Füße. „Eine 
Bion! Hört es alle, was der fromme Vater 
jagt. Eine Bion vor den Augen!“ 

Und alle rufen es in fichtlicher Freude: 
„Eine Viſion!“ 

Der Dottore brennt fih eine Zigarre an 
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und fteht nad der Uhr, dann [dreit er, 
Antonino fole mit feiner Muſik aufhören, 
und faßt fih nach beiden Ohren. Der Sindaco 
gudt die Achſeln. Signor Munte wendet 
fih jest thm zu und flüftert ihm etwas in 
bas Ohr. Darauf ftellt fid Don Camillo 
nod einmal in feiner ganzen Würde auf, 
verlangt Schweigen und beginnt: „Bürger 
von Maolo! Die Baronejja hat Niccoletta 
Ferace Blauben gejdenft, das Pachtgeld 
wird gezahlt. Punto die volle Summe, ihr 
anderen die Hälfte. Wer aber jest vortritt 
und mir die Wahrheit befennt nad) der 
Wahrheit, dem wird die Zahlung erlajjen. 
Wer meldet fih?” 

Gie jdweigen alle, bliden feindlid au 
Niccoletta hinüber, fteifen den Naden oder 
halten den Kopf bewegungslos gejentt, aus 
dem Augenwintel [chielend. CEs regt fid 
nichts. Der Gindaco tippt ungeduldig mit 
der Fußſpitze. 

Da reißt fic) Punto los, tritt ſchwer vor, 
[petit aus und jagt grob: „Damit thr es Denn 
wißt, der Efel lebte, das tann niemand fo 
willen wie ich.” Er madjt einen Büdling. 

Bon Niccolettas Kippen bricht ein Heiner 
triumphicrender Schrei. Der Dottore aps 
plaudiert: „Bravo, bravo!“ 

„Ihr hört es alle!” ruft der Sindaco mit 
beller Stimme, | 

Da beginnt der Lärm: einige lachen, 
andere pfeifen, Antoninos bewegliche Lips 
pen werden arg ftrapagiert, und aus dem 
Wirrwarr klingt drohend deutlich ein Wort, 
immer ein Wort: Punto, Punto, Punto! — 
Der Alte läßt feine verhebten Mäufe über 
die rotgewordenen Köpfe laufen; [hon ftreift 
man feine Schulter. Schon flieht er Fäufte: 
„Punto, Punto, Punto, Punto!” Cr fragt 
fic) den Kopf, dreht ihn dann rüdwärts 
nad rechts, nad links, als [tafe fein Hals 
in einer Zange. Mit der breiten Hand 
wiſcht er fi den Schweiß von der Stirn. 
„Signori,“ ruft er kläglich, „was bab’ id 
gejagt, Signori, der Efel lebte?!” i 

„Ja, du alter Efel, das fagteft du!” ruft 
der Dottore. „Er lebte!“ fchreit ihn der 
Gindaco an. Punto lächelt, während ihm 
der Schweiß von neuem perlt. „Er lebte!” 
ruft er, „er lebte! Sa, was man jo leben 
nennt, Gignori! 
er tot, ein Auge lebte, ein Auge war tot. 
Rofina, zeige did) und befenne, daß td die 
Wahrheit fpred’. Ich jagte, Rofina, glaub’ 
mir, der alte Miccolino Iebt teine Stunde.“ 

Der Sindaco hebt den Handrüden nahe 
an die Augen und jchüttelt die hängenden 
Finger durcheinander: „Eh, eh, Punto!“ 

Der Dottore lacht laut. 

Punto, beteuernd und die Bruft ſchlagend, 


Halb lebte er, halb war. 


überftürzt fic in fprudelnder Sprache. Gein 
Kopf ift dunkel angelaufen. „Bei Gott, 
Gignori, bei Gott! Er war alt und frant, 
tot — fag’ id — fo gut wie tot. Ich lief 
bier in meinen Weingarten... .“ 

„Niet dein Weingarten!” Der Dottore 
brült vor Lachen. 

„... Nun diejen Weingarten — und bes 
ginne fein Grab zu fchaufeln. Ich ruf’ Ros 
finen: Treib ihn her, Rofina, treib ihn ſachte 
ber, daß er auch alle feine Füße mitbringt...“ 

Jemand aus Maolo laht auf. — Der 
Alte fpigt die Ohren und wird nun völlig 
zum Bajazzo, er mimt den Efel, während 
fein vergogenes Gefidt den Schmerz — feinen 
und Rofinens — um das teure Tier wieder: 
gibt. 

„Zanglam, langſam fommt mein armer 
Niccolino. Ta liegt ein Stein im Wege, 
ein Heiner Stein, Signori! — er ftößt daran, 
ftolpert, fällt, liegt da — tot, Gignori! 
Maufetot — fag’ ih!“ Ein jammerlider 
Ton der Ofarina madt den Beſchluß. 

Sept lachen alle. Es fhalt von Geladter. 
Gie jchütteln die gefächerten Hände, biegen 
ih, halten fic die Ceiten und laden. 
„Punto! Punto! Bravo, Punto! Bravo!“ 

Der Gindaco faßt fic zuerſt: „Schluß, 
Signori! Wir wollen die nächſte Aufer⸗ 
ftehung des alten, Niccolino niht abwarten.” 
Er ſchlägt auf fein Papier: „Ihr Bürger 
von Maolo, ihr alle wiht, daß der Efel lebte, 
ihr fennt aud) eure gerechte Strafe. Und 
das Felt der Baronefja bleibt aus. Ich 
babe geiprocen!” 

Niemand laht mehr. Während fiH der 
Sindaco mit Signor Munte [don fortbegibt, 
ftehen fie noch im Gejpräd unten auf dem 
Wege; niemand rührt fid. 

Kinder, die mitgelaufen waren, find die 
eriten, Die zu weinen beginnen. Bald pflangt 
fi) das zitternde Weinen fort. Frauen 


ſchlagen fi den Rod über den Kopf, und 


aus der Verborgenheit klingt ihr Schluchzen. 
Niemand maht Anftalten aufgubreden, fie 
ftehen und figen da mit hängenden Köpfen 
und Armen. Die Juden: an den Waſſer⸗ 
biden Babylons tinnen nicht verzweifelter 
getrauert haben. 

(Es finden fic aud) vereinzelte Stimmen, 
die alle mit Geufgern begleiten: „Was haben 
wir verbroden, daß wir fo bart geftraft 
werden! Was ift geichehen, daß diefje Traus 
rigteit über uns gelommen ift!” Ein frafs 
tiger Mann tritt plötzlich hart an den alten 
Punto heran und ſtößt ihn vor die Bruft, 
daß er taumelt. Ein Kreildhen bricht von 
des Alten Lippen, er |pringt zur Seite, und 
wie der Dold) aus der Scheide, fliegt fein 
[piper Finger in der Richtung auf Niccoletta: 
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„Da, jeht da hin! Der habt ihr eure Tris 
nen zu verdanten! Die bat uns verklagt!” 

Der Dottore hatte fic vom Schauſpiel 
nod nicht losreißen fonnen. Jetzt ftößt er 
die fteinerne Niccoletta an die Schulter: „Du 
wirft bier nicht mehr viel Liebe finden, 
Donnietta, Nimm dies aus meinen Tafden, 
. meine Heine Schöne“ — damit füllt er ihr 
die Hände mit getrodneten Feigen. Dann 
ruft er lant: „Wenn ihr nddftens einen 
alten Eſel begrabt, fo madt ihn erft tot! 
Nehmt euch ein Beifpiel an eurem Dottore! 
Hab’ ich je einen von euch unter die Erde 
gebracht, bevor ich niht dafür forgte, dab 
er maufetot fet!’ — Er äugt umber. Nies 
mand lacht — der Dottore entzieht ſich hüp⸗ 
fend und feinen Stod ſchwingend dem fteis 
nernen reife. 

Niccoletta fieht gu den Kindern hinüber: 
da ift die lodige Raffaeluccia und Ugniello, 
bas ſüße Lammaden, das dod nidts bat 
verftehen können und dennod) bitterlich über 
feine runden Fäuſtchen weint. 

Niccolettas Herz neigt Hh, und in zärt⸗ 
fihem ftleinen Bogen wirft fie den Kindern 
eine Handvoll Feigen zu. Die büden fid 
danach, aber eine Frau mit langen, goldenen 
Gehangen in den Ohren fieht fic über die 
runde Schulter nad) dem Mädchen um und 

fagt talt: „Es ift nicht nötig.“ 

Niccoletta öffnet die Hände, läßt die 
übrigen Feigen zu Boden fallen, dann flieht 
fie. Hinter ihr birt fie es laut: „Die bringt 
Unglüd über unjere Stadt!“ 

Signor Munte, nachdem er fi) vom Sine 
daco und vom Dottore getrennt hat, die die 


Stufen nad) Mtaolo hinaufeilen, hat langfam. 


den Weg zur Billa eingefdlagen. Er hört 
hinter fih Niccolettas fliidtige Holgfdube und 
bleibt ftehen, ohne fih umguwenden. Das 
Mädchen ſchließt ſich ihm an, fie gehen zuſam⸗ 
men, bis fih Niccoletta plögli auf ein 
Mäuerchen niederfegtundin Tränen ausbridt. 

Er fdweigt eine Weile und fragt dann 
fanft: „Worüber weinft du, Niccoletta?“ 

Ihre gitternden Lippen ftammeln: „Nics 
colino und die Menfden, die Kinder, die 
Kleinen...“ 

„So tut es dir Dod leid, fie verflagt zu 

aben?“ | 


Sie hebt fchnell den Kopf: „Nein!“ 

„Do, dod, Kiccoletta, du haft Mitleid, 
mit den Kindern haft du Mitleid, weil fie 
fein Feft haben folen!” 

Gie ftampft mit dem Fup: „Nein, nein! 
Das haben fie verdient!“ 

„Was wilft du jest tun?” fragt Signor 
Munte laffig. 

„Ich werde bald nad Haufe — 

„Um morgen wieder das Heine Lafts 


tier bes Dottore Cuomo zu fein, das er 
na% Belieben auf den Hals flopfen und mit 
Feigen füttern darf! Wenn einer [hon Herr 
über dich fein fol, fo will fH es lieber fein; 
ich werde dih menichlicher behandeln, Nic» 
coletta. Steh auf!“ 

Niccoletta fagt ftolg: „Ich Habe feine 
Zeigen nicht genommen! Er bat mir don 
ein neues Kleid veriprochen, aber ich will 
fein neues Kleid nicht haben.” 

Er will erwidern, daß er ihr nicht eines, 
nein, viele neue Kleider [henten wird; dod 
zur rechten Zeit befinnt er ſich und hält die 
Worte noch auf den Lippen zurüd. Mad 
einem fleinen Schweigen fagt er munter: 
„Du haft aber ein neues Kleid fehr nötig, 
Niccoletta, fieh deinen armen Rod an!” 

Gie blidt an fic herunter, feufgt und gibt 
dem Knie einen leichten Schlag. „Wenn ich 
eine Nadel hätte, würde id es zufteden .. .!” 

Plötzlich fängt fie wieder an zu fchluchzen 
und ftedt den Kopf in die Arme. 

„Hör’ auf, hör’ auf, Mädchen! Ich werde 
dich in mein Boot nehmen, wenn id an 
den Rand des Himmels fahre. Ich werde 
did) der Baroneſſa zuführen, die wird dir 
Apfeljinen ſchenken, Kleider, Bänder, was 
du willft.“ 

Niccoletta hebt die fhwimmenden Augen 
aus den Armen und fragt treuberzig: „Sft 
das wahr!“ 

„Ja, ja, es tft wahr! Trodne deine 
Tränen und tomm mit mir.” 

Niccoletta ift gleich bereit. Sie läßt thm 
auch ihre Hand, während fie weitergeben; 
Die beiden haben den bunten Whendhimmel 
nit bemertt. Der Tag ift vergangen, fie 
jegen ihre ftillen Schritte in die Damme: 
rung binaus. Hinter jener Olive, die mit 
erhobenen Armen fic wieder Upolls Hän- 
den entwindet, bligt fdon ein Stern. 

Der Mond durdyichüttelt filbern die Blåt- 
ter des Olbaums. Die Welt ift freundlich. 

In Niccolettas Kopf regt fi ein Ge 
dante. 

„Signore, geh nur langfam voraus, id 
lauf’ erft nah Haufe, meine Sachen gu bos 
len. Da ift mein jeidenes Tuh von der 
Mutter, ein Kreuzchen aus Korallen, mein 
Gebetbud und ein neues Hemd...“ 

Signor Munte ift ärgerlich und aus allen 
Träumen gerijfen. „Das kannſt du morgen 
tun; in Maolo wird nicht geftoblen !* 

Niccoletta beteuert: „Nein, nein, das 
muß id) heute tun, fonft verjtedt meine 
Zante alles und fagt, fie wüßte nicht, wo 
es geblieben. Oh, meine Tante ift fo böfe 
und ſchlecht! Ich werde nichts von meinen 
Gaden wiederfeben, wenn ich fortgeh!“ — 
Sie läßt fH gar nicht mehr halten, da fagt 
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er ihr zwilchen Spott und Zorn: „Schade, 
daB du nur zu haſſen verfiehft, Niccoletta, 
es wäre ſchön, wenn du aud lieben lönn: 
teft!” Gie ift ſchon einige Schritte weiter, 
jegt bleibt fie ftehen und ruft: „Sieh ber! 
Siehſt du mid), Signore?“ Der Ton ihrer 
Stimme madt, dab er aufzudt, er reißt fich 
die dunkle Brille von den Augen, [hügt 
fie erft noch mit der Hand und fdidt dann 
den Blid nad der Ridtung des Tones. 
Dort fteht Miccoletta hochaufgerichtet, und 
mit unendlich liebenswürdiger Gebärde führt 
fie die Fingerjpigen an ihre Lippen und 
wirft ihm eine Kußhand zu. 

Er geht ſchnell einige Schritte ihr ents 
gegen, aber fie bebt nur die Hände und 
läuft davon. 

Unten die Talfentung ift voll Mondnebel. 
Eine weiße Stadt fteht Maolo auf dem 
Berge. Der Himmel taut von Liht und 
Idwimmenden Sternen. ` 

Niccoletta geht [achte durd die einen 
Gaffen, die Mauern leuchten, dunkel fällt 
der Schatten. Im Haufe der Wälcherin 
Morli wohnt zur Straße hinaus ein Schufter, 
den fie Durch das Fenfter noch arbeiten fiebt; 
vor ihm fteht die tönerne Öllampe, geformt 
wie ein Leuchter. Zwei Heine Dodte bren: 
nen. Niccoletta muß über eine Treppe hins 
über in den fleinen, vieredig ummauerten 
Hof fteigen. Gie fteht ein wenig Licht im 
Haufe und hält im Schatten ftil. Als fi 
nichts regt und bewegt, tritt fie langfam in 
den Mondichein hinaus. Da kreilcht eine 
Stimme aus dem Berfted im Rofenbaum, 
der das Kleine Haus umklammert hält: „Zu 
Bett, zu Bett mit dir! Carlino ift müde, 
`: Carlino will ſchlafen!“ — Schmollend flingt 
es, dann plößlich faudt eine woblbefannte 
Stimme: „Wo ift die Seife? Berloren, 
was? du Liederling! Berbraudt, was? du 
Unniip! Die Wäſche in den Trog! Den 
Reffel ans Feuer! Aufs Dad, aufs Dad, 
aufs Dah! Miccoletta? Bift du da?” Das 
Mädchen erzitterte über den Lärm, jest 
{act fie und tritt an den Ring des Papas 
geien. Go eilig fie ift, bat Re Dennod Zeit, 
den müden Vogel hineingubringen auf feinen 
gewohnten Sdlafplag. Ihre Hand hält fie 
ihm Hin, auf die er ſchwerfällig, mit tap: 
penden Flügeln binüberiteigt. Sie ſchmiegt 
ihn an die Wange und fegt die Lippen auf 
fein glattes Halsgefieder. 

Im Zimmer ift nur geringes Licht. Die 
Tante, eb’ fie das Haus verließ, hat an der 
Lampe einen Dodt gelöfht. Über dem 
Herde hängen einige Bund Zwiebeln, das 
neben auf der Stange im Wintel! hodt der 
Papagei mit gelüfteten Flügeln. Während 
Niccoletta fdne Hin» und wiedergeht und 


ih ein Bündeldhen ſchnürt, wird es ihm 
behaglid, er beginnt mit hellen Tönen vor 
fith hingupfeifen, ein altes Liebeslied, das 
die Schiffer fingen, wenn fie binausfabren 
und das jedermann in Maolo tennt. Nicco⸗ 
letta fummen die Worte in den Obren; fie 
ift bald fertig, knüpft auch noch die Holz» 
[ube oben in das Tuch, um leifer zu geben. 

-Wie fie aus der Tür [chlüpft, blendet fie 
der Mondichein; der Rofenduft finit auf ihr 
Haar nieder wie Tau. Niccoletta fteigt 
hinauf auf das Dad, fie möchte Umfchau 
halten, die ſchmalen Gäßchen muftern, das 
List hier und da in den Häufern, ob nicht 
eine breite, wohlbelannte Geftalt auf ſchwe⸗ 
ren Holzſchuhen irgendwo ih aus den Shat: 
ten löft und fommt, fommt... Miccoletta 
fummen die Worte des Liedes vor den 
Obren. Gie ift in einem Traum. Und wie 
es geldicht, daß uns im Traum einige 
Worte, die am Tage nidts bedeuteten, nun 
mit bimmlijdsflaren Augen anfehn, daß uns 
das Herz vor überjchwenglicdher Freude und 
Ahnung erfchridt, fo geht es Niccoletta mit 
diefer Handvoll Iandläufigfter Worte, die 
durdeinandergefdiittelt, nur der ziehenden, 
jehnfiidtigen Melodie untergefdoben fheis 
nen. Seht träumt fie. Jetzt findet fie einen 
Sinn in den Strophen, vor dem ihr Herz 
zittert; ftaunend hört fie hinein in die fingende 
Glorie, die fic vor ihr öffnet. 

Darüber vergibt fie, nach der Tante auss 
zufpähen. Ste läßt die Augen langjam 
[dweifen: das Meer dehnt fih dunkel und 
filbern. Aus dem fpielenden Mondwafjer 
hebt eine Infel angeleudtet ihre Schultern, 

Niccoletta wendet fih langjam. Da liegt 
die Stadt, ertrunfen im Mtondlidt. Die 
weißen Häufer, Würfel mit fteinernen, gee 
wölbten Dächern, die Windungen der ſchma⸗ 
len Bäßchen, die Mauern und niederen Tore, 
die Bögen, Treppen und engen SHöfchen, 
aus denen mand eine Palme ihr Haupt ers 
bebt — das alles ſchimmert unter der mile 
henen Lidthaut. Das alles liegt unten, 
ertrunten, in Schlaf und Duft. Die Kirs 
chenuhr ſchlägt. Alle Pietre ift leer. Wo 
find die Mandolinen? Wo find die tan: 
zenden Paare? Warum zeigt das Pflafter 
nicht den wippenden Schatten des fetten 
Schneiders Calzone, des gefeierten Garta» 
rellatänzers in Maolo? Die Uhr hat aus» 
geichlagen. — Alles ift ft. 

Da breden plötzlich einige Beltalten durch 
bie Keere, aus der Hauptitraße, die bei We 
Pietre beginnt, auf den Pla und laufen 
behende [pringend vorüber. Lärm geht los. 
Ein Rumor tobt irgendwo. Die Tür der 
Dfteria an der Ede wird aufgeftoßen. Es 
walgt fic) ſchwarz daraus hervor, Cinige 
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grele Stimmen fchreien. Schreien fie um 
Hilfe? Gie freien vor Luft! Auf Alle 
Pietre geht der Spektakel vor ih. Ein 
ſchwarzes, h wälzendes Tier mit ungah: 
ligen Jpringenden Füßen, [hwingenden, gue 
ftoßenden Armen. Cin Tier mit hundert 
Stimmen: Stöhnen, Achzen, Schreien, Pfeis 
fen, Lahen, Fluchen, Anrufen, Fauden, 
Ziſchen. Unterdrüdt, gurgelnd, losbriillend, 
Iosbrüllend!! 

Da treten [don einzelne Geftalten unter 
die Türen. Frauen finden fich ängftlich gue 
fammen. Niccoletta fährt auf, ergreift ihr 
eines Bündel und madt fid haftend die 
Stufen hinunter, in den Hof, die Stufen 
hinauf, herab und auf die Straße. 

Ste will durd die Gaffe, die auf Um: 
wegen in die Weingärten führt, aber da 
mitten im fchmalen Raum awifden den 
Mauern, fie- beinah füllend, erblidt fie die 
plumpgeichhäftige Figur der Tante. Das 
Mädchen ift fo unfinnig, aufgufdreien und 
in der entgegengefetten Richtung fortzus 
laufen, fo ſchnell fie die Füße tragen wollen. 
Set fommt fie an den Plak, wo das Brös 
len und einzelne Wehlaute gwildhen den 
Häufern fo nah ingen. Niccoletta zögert, 
fie hält fih an die Schattenwand gedrängt. 
Langjam... wenige Schritte... und wies 
der wenige Schritte nur... fehiebt fie fid 
— das Bündelchen hinter ſich ver⸗ 
teckt. 

Jetzt ift fie dort und ſieht das Tier im 
Mondichein feine Rapriolen madjen; wie 
ein vielarmiges Geeungeheuer gudt und 
[pringt der tollgewordene Schatten auf den 
weißen Fliefen. Niccoletta fieht, daB es ges 
nug mit fich felbft gu fchaffen bat, fie tann 
ungeſehen vorübergleiten. Da tritt thr einer 
im Dunteln entgegen und faßt fie bet den 
Armen. Gie gibt feinen Ton von fih und 
zittert. Endlich bittet fie: „Laß mich, Luigi!“ 
Er läßt nicht los, fondern fchüttelt fie. Zwi⸗ 
[chen den Zähnen fagt er, nicht laut: „Du 
gebft mit dem Signore!” Niccoletta fudt 
mit den Augen fein Geſicht — vergeblich. 
Sie erfennt nur die Umrilje feiner unters 
legten Geftalt, feines drohend vorgeftoßenen 
Kopfes. Sie jagt leife und fohnell, wie im 
Rinderfpiel: , Luigi, Luigi, Luigi!” Dann — 
mit einer rajden Bewegung hat fie fic ihm 
entwunden, fliegt an ihm vorüber, fliegt 
wie ein Bogel. 

wdticcolettal’ kreiſcht der Burfche auf. 
ndticcolettal” Der Name fhalt über den 
ganzen Pla. Und fieh — das ſchwarze 
Lier gebiert unter Kreijchen einen Menfchen. 

Er taumelt darunter hervor, mit übers 
menſchlicher Kraft bricht er ſich zur Luft 
durch und nimmt den gelenden Schrei auf 





mit einem Tone, der das Blut eifig mad: 
„Niccolettal" Cr ftolpert, hebt fidh, zeigt, 
zeigt mit dem langen, bloßgeriffenen Arm 
auf den fliehenden Schatten: „Was Ichlagt 
ihr mid)? Was hab’ ich euh getan! Geht da, 
ſeht da, das ift die, die uns verflagt hat! Die 
das Unglüd fiber die Stadt gebracht hat!“ 
Er fällt und rollt fic, aber wieder, wie der 
Dolh aus der Scheide, fährt fein langer 
Singer hervor und er zeigt in die Richtung, 
wo das Mädchen lief: „Die fchlagt, die 
ſchlagt tot!” — Neben ihm und über thn 
binfegend, firdmt der Menſchenknäuel aus» 
einander. Die Heine Gaffe hinunter ftür« 
men fie mit neuen Schreien, friſchen Jagd⸗ 
rufen, Pfeifen und Heulen. 

„Niccoletta, Niccoletta, Niccoletta!” 

Allen voran, in hohen Kabenjprüngen, 
Kuigi, und wo die Gaffe eine Biegung 
maht, holt er bas Mädchen ein, fchlägt 
von bintenber die Arme um thre Bruft, ume 
Hammert fie mit einem der fehnigen Beine, 
ihr die Füße unter dem Leibe fortzureißen. 
Niccoletta ftemmt fih wütend, dod fie muß 
fallen, aber der Burfche mit ihr, fie reißt 
thn mit. Er madt einen unglüdlichen Fal, 
ächzt und rollt ih ein wenig. Miccoletta 
ift gleich wieder auf den Füßen und auf 
und davon. 

Er hebt fic fludend auf, Halt fic die 
Hüfte, getert und fchreit. Er ift rafend. In 
der Menge, die ihn eingeholt hat, fchleudert 
er mit unfinnigen Anllagen und Schmähun- 
gen um fic. Er reizt fie. Er jelbft büdt 
fide) nad) einem Gtein, fordert fie aud) dazu 
auf und folgt ihnen langfamer, die vorüber: 
ftiirmen. Dann freit er hinter ihnen ber 
(aber [don klingt das Praſſeln von Steis 
nen): „Tut ihr nidts! Tut ihr nichts! Sie 
gehört mir. Ich werde fie züchtigen!“ 

Punto, als er fi alleingelajjen fieht, 
wilcht fi) das Blut aus den Augen und 
fommt auf die Füße. Er fpeit aus, dann — 
Angft und Schmerzen vergeffend — folgt er 
feinen Peinigern. Cr hat es eilig, um nod 
zur Zeit zu tommen, er bint, er [töhnt bet 
jedem Schritt, er blutet aus mehreren Wun« 
den, aber er läuft. Zwiichen den zahnloſen 
Kiefern murmelt er: er bat ſchwer an fei: 
nem Haß zu fauen. Er fühlt den hängen» 
den Armel feuchter werden, das Blut ſchmerzt 
ihn wenig, wenn er an fein Geld dent. Er 

‚eilt, er haftet, um nicht gu [pat zu tommen. 

Da Hört er das Prajjeln der Steine, unter» 
miſcht mit Geſchrei. Der Mond ift fo tags 
bel. Dort liegt vor ihm die tote Rage und 
daneben noch der Stein, der fie traf. Çif: 
tiger murmelnd hebt er ihn auf und preßt 
thn an die Geite, wie einen Schatz. 

Niccoletta, das Mädchen, ift verwundet 

26° 
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worden. Es traf fie ein Stein an der 
Schulter, daß fie ihr Bündelchen verlor, ein 
anderer fdjlug ihr an das Knie. Dod ift 
fte immer nod) allen voraus, aber nun wird 
fie gleich ihre Schnelle einbüßen. 

Nicht dort den geraden, hellbeleuchteten 
Weg! Nein, feitwärts in die Weingärten 
will fie fic fchleichen; fie will das Braufen 
vorüberlajfen und im Lerfted warten. 

Eine Frau, es find jebt auch Frauen mit 
Dabei, fieht fie. ,Dort,” fagt fie, „dort!“ 
und zeigt auf den verftohlen fchleichenden 
Schatten. 

Im Nu ift Niccoletta die Flucht verftellt. 
Gie ftolpert, weil fie an einen Stein ftößt. 
Ein Haufen von Erde und Steinen, auf 
dem fie niederfintt. Jemand ruft: „Seht, 
Miccoletta fommt beten auf dem Grabe 
ihres Freundes!” 

Gie ftehen um fie her, aber niemand rührt 
fie an. Luigi, der fith am Wege ſetzen mußte, 
ruft immer nod), heifer vor Wut und Bes 
forgnis: „Tut ihr nichts! Sie gehört mir!” 
Man jpottet über ihn, man äfft diefe Stimme 
nad und mauzt dazu wie ein Kater. 

Uber niemand hebt feinen Arm. Uns 
ſchlüſſig treten die Füße und flohen die 
Schultern. Da sft Raffaella Morli, die 
Wal dherin, Rý von den Nachbarn — fie meint 
threr Ehre und Autorität ein Benüge tun zu 
miijjen — tritt vor und jchlägt der Nichte 
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Die Horenden. Von Edith Hamann 
(Beiftertrio — 


Dtes war ja ag ob fie und was 
chmerz fie da entrüdt, 

Ob fie erlöft aus fdwerem Traum erwadten, 

Ob ihnen jener Sprung ins Meer geglü 


Dies war ja gleich: ob fie und wen fie wußten — 
Ich fühlte nur, trotzdem ich fie nicht jab, 

Wie ihre Seelen letfe lächeln mußten 

Weil ihnen plößlich foviel Gläd geldab. 


Denn Glid war alles, was fie and empfanden: 
CErinn’rung, die den einen angefehn, 

das den andern fanjt umfaßte. Berflanden 
fic jeder im Verſtehn. 


In ihren Augen nod ein Schein von Trauer, 
Verhüllt von ihrer Lider müdem Rund — 
ftieg aus der Seele dunklem Schauer 
ein auf und lag um ihren Mund. 


Und nichts im Raume rings tam fie zu ftören, 

Der ftumme Mund fprad nun, was alles er verjchwieg, 
In diefem Lächeln war ihr ganzes Hören. 

— fie fühlten nur 


mit ihrer groben Hand in das Gefidt! 
„Erleb’ ich folde Schande an dir gum Tank 
für meine Sorgen!“ ruft fie fo laut, dab 
alle es hören können, und wendet fih vers 
ächtlih gum Gehen. Man gibt ihr redt, 
man brummt beifällig, man ſchiebt fih näher 
an das Mädchen heran. Einer, die Fauft 
dicht unter ihren Augen, fragt roh: „Wirft 
du uns nod einmal verklagen?“ 
Niccoletta wirft die Hände zum Himmel 
und fchreit. Sie ſchreit anhaltend, in lange 
gezogenen, Durddringenden Klagetönen, 
Das fährt ins Blut, das erregt bis zur 
Hike. Ein jappender Atem leucht heraus. 
Punto ift an feinem Ziel. Den Mund gue 
geipist, hebt er fth auf die Fußzehen, der 
lange Arm wird zur Sdleuder und er 
wirft feinen Haß Niccoletta an den Kopf. 
Sie fintt zur Sette hinüber. Das Schreien 
endet in einem Seufzer. Er verhaudt. 
Süße Rube bridt an. Cs ift fo fil, dak die 
filbernen Strahlen des Mondlidtes — — — 
8 8 z 
Anmerlung des Abjchreibenden: Mit 
dieſem unvollendeten Sag bricht das Mas 
nuftript ab. Ich habe mich nicht entichließen 
können, den Schlußpallus irgendwie zu ers 
gänzen, und glaube, daß der Tod, als 
er der Verfaflerin die Feder hier aus der 
Hand nahm, ein großer Gtilfünftler ge 
weſen ift. J. von Radecti. 
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Mit 20 Zeichnungen von Godal: Berlin 


OCECEEREE CECE EEE CEE EC CECEEEEEECEEECEEELEKCCECCECCECKCCCCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIO 





Ergebnifje — Erlebnijje 
ecenn dieje Blätter den Lejern zu 
SUR ) Geficht tommen, werden aud) die 
QWA legten Nachzügler der Winter: 
LS \ptelzeit auf den Berliner Bühnen 
thre Probe beftanden haben. Es 
nicht unmöglich), daß unter den Spät: 
tigen lich noch. ein Wert befindet, das dem 
Zujhauer ein Erlebnis vermittelt. Aber 
wer den Winter durch oft jeden zweiten 
oder Dod dritten Abend „mit hoben 
Augenbraunen“ vor dem Vorhang gejeljen 
hat, der wird jagen: es ijt unwahrjcheinlich, 
denn jo oft getäujchte Hoffnungen ziehen 
Peljimijten auf. Und felbft wenn in diejem 
Augenblid an einem Stüd geprobt würde, 
dejjen Aufführung nur die Verkennung, der 
böje Wille, die Schlamperei folange ver: 
zögert hätte, und wenn fih dann tatlächlich 
das Wunder begäbe, dak etwas Großes, 
erheiternd oder erichütternd, über die Bühne 
wandelte: an dem Ergebnis der Spielzeit 
würde fih nichts ändern. Es war arm. 
Diejes Urteil flingt jehr hart, aber es ijt 
zögernd nur und bedadtig hingejchrieben 
und in dem Bewußtjein, daß es weder der 
Nörgelei nod) der I berjättigung entjprungen 
ijt. Es wird aud nicht verfannt, daß jelbjt 
die mißlungene Vorſtellung eines übelgera- 
tenen Stüds eine Menge ehrlicher 
Arbeit fordert. Aber gerade wer 
den Wert des Handwerks achtet, 
lehnt fih nach Dem, was drüber 
hinausgeht, nad den Yufriitte- 
lungen durd die Runft. Gewiß 
find die felten und werden immer 
jelten bleiben. Jn Berlin jedod 
find fie gang bejonders rar ge: 
worden. Wahrjcheinlich gibt es 
bier zu viele Theater, Jeder Diret- 
tor Denkt gundadjt einmal ans 
gute Gejdajt, und für das Übrige 
läßt er den lieben Nachbar jorgen. 
Sede Zeit glaubt den Nieder: 
gang des deutichen Theaters zu 
erleben. Nur die Zwanzigjährigen 
find begeijtert, ſicherlich aud) heute. 
Wer älter wird, preijt die Miimen, 
die längjt wat dem Altenteil figen, 
und ijt nachlichtig gegen vergef- 
jene Stiicfe, die er heute fiir aus» 


gemadte Schmarren erflären 
würde. Es ijt eben die alte Ge- 
jdhidte von den Apfeln der 


Jugend, die jo merfwiirdig rot: 





bädig und jaftig waren. Aber das Theaters 
leben heute hat doch andere und tiefere 
Gründe, die eng verflochten find mit 
— ‘politijdjen und wirtichaftlichen Un: 
giid War es jhon vor dem Kriege ein 
unftjtück, ein Theater künſtleriſch und erfolg: 
reich zu führen, jo ijt das heute fait eine 
Unmöglichteit. Der Wettbewerb des Kinos 
hindert die Bindung einzelner hervorragen: 
der Kräfte an fefte Truppen. Go ändert 
id) die Zufammenjegung der Schaufpieler 
an falt jeder Bühne fortwährend, und diejer 
a ift der wahre Urquell für den 
Verfall. Was die Dichtung anlangt, jo ift 
ihr die Revolution genau fo ſchlecht be- 
tommen wie unjerer Jolitif. Wer an die 
Bernunft des Gejchehenden glaubte, ver: 
traute darauf, daß die Zertrümmerung der 
Dramatijden Form wie die der |taatlichen 
einem Neuen Pla machen werde, das zu 
neuem Wirten und Leben berufen” jei. Es 
war ein Irrtum, Die literarijden Revoluz— 
zer madjten thre Gahe nicht beffer als dte 
Novemberleute. Sie warfen mit den halben 
Wahrheiten von Schlagworten um fid, 
fpielten fic) als wilde Männer auf, haften 
den fatten Bourgeois, wollten die Welt um: 
wälzen und jchufen nur eine unfruchtbare 
Literatenliteratur. Kein Menſch glaubt 
mehr an fie, wahrjcheinlich fie jelber nicht. 
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s......... Emil Sannings als Mephiſto son0n00n.» 
Aber etwas haben fie dod erreicht. Sie 
waren eine Zeitlang in der Mode, und diefe 
Mode wirft nod nad. Sie haben Dichter, 
Schaujpieler und Publifum der Natur ent: 
fremdet. Sie haben das gerade in der Kunſt— 
eihichte Berlins jo wertvolle Gefühl für 
[lichte Wahrheit zu morden verjudt, und 
ie Folgen dieſes gewalttätigen Überfalls 
find nod) nicht überwunden. Go tann es 
ejchehen, daß ein nettes fleines Luſtſpiel 
n der Weile exprejlionijtiicher Hacepeter 
Bene wird, daß ſich Schaufpieler mit 
em Ruhm begnügen, automatenhaft Dario» 
netten — ſtatt Menſchen zu ge— 
ſtalten, und daß das Publikum auf den 
Poeten wie auf den Komödianten hinein— 
ällt, weil es immer noch den krankhaften 
iderwillen hat, für rückſtändig gehalten zu 
werden. 

Uberhaupt das Publikum! Es trägt an 
den traurigen Theaterverhältniſſen Berlins 
eine große Schuld. Geſunde Unternehmungen 
wie das Schloßpark-Theater in wel 
gehen aus Mangel an Teilnahme ein. Ein 
geiltvolles Drama wie der „Armand Carrel” 
von Mori Heimann bringt es nur zu einem 
Achtungserfolg.e Uber zu den Frangojen, 
über die jeder fhilt, läuft jedermann. Die 
im Reich werden jagen: Da fieht man, was 
die Berliner für eine darafterloje Gefell- 
Ichaft find. Gemah! Die Fremden find die 
Allerjchlimmiten! Sie find für den Theater: 
direftor bejonders wichtig, denn fie find fait 
die etrgtgent die thm die vollen Kaſſenpreiſe 
zahlen. Und wo geben fie bin? Midt in 
den „Carlos“, wohl aber in den „Frech: 
et il Sie find fonjervativ und effen bei 
Hiller. Uber was Kunit angeht, fühlen fie 


fih am Aurfürftendamm wobler als am 
Gendarmenmartt. 


Klaſſiſches Theater 


Die Franzofen find fein gebildetes Bolt. 
Dieje Erfenntnis ijt bei uns allgemein, denn 
wir haben fie im — und Nachkrieg > 
lich tennen gelernt. Uber was das Theater 
angeht, fo wifjen fie beffer als wir, worauf 
es anfommt: auf Tradition. Gie laufen 
natürlich genau wie wir in alle möglichen 
Schmarren, aber ihre flaffijden Dramen, 
die uns feit Leſſings Zeiten wie Jonderbare 
Berfteinerungen anmuten, führen fie mit 
unermüdlicher Sorgfalt immer wieder auf, 
in einem Stil, der fi in Jahrhunderten 
wohl gewandelt hat, deffen Entwidlung 
aber niemals durch gewaltjame Eingriffe 
umgebogen worden ijt. . Wir machen es 
anders und ſchlechter. Wir haben einen 
reihen Shag dramatilcher Meijterwerte, 
aber man wird in Berlin jehr alt, bevor 
man ihn auf der Bühne in einiger Boll: 
ftändigteit gejehen hat, und wir haben feine 
Überlieferung, wie man dieje Stiide aus: 
ftattet und jptelt. Dieje Überlieferung brauchte 
durchaus nicht ftarr zu fein. Gie jollte nur 
verhindern, daß man unfere Klaſſiker zu 
Experimenten der Mode mipbraudt. Wenn 
das Deutjche Theater unter Berthold Biertels 
Regie Hebbels „Judith“ aufführt, jo hören 
die Zujchauer wohl die Berfe des Dichters, 
aber fie feben niht ein einziges Bild fo, 
wie es fih jeine Bhantafie gebildet hat, und 
mag Agnes Straub in der Titelrolle jeine 
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$. Maria Fein in Bruno Frants, Weib auf dem Tier’. 


bidet erfüllen: der golemartige Solos 
ernes von Heinrich Georgi ijt niht der 
traftvolle fibermen{d, der das Gefühl feiner 
eindin verwirrt, fondern ein gejchwollener 
öße. Und faft ebenjo übel erging es dem 
„Don Carlos” im Gtaatliden Schaujpiel- 
auje. Wan fann fih den billigen Spott 
über SeBners Treppe ſchenken, die bier in 
fiirftlidem Gold und Violett alle Schaus 
plage darftellen muß, den Garten von Aran: 
juez wie den Audienzfaal Philipps. Es ift 
am Ende fein niederer Ehrgeiz, alle Wir: 
fung aufs Wort des Dichters zu ſtellen. 
Aber man kann dieſe Kargheit übertreiben. 
Mögen die Ausſtattungskünſte der Meininger 
oder des frühen Reinhardt der Phantafie des 
Zuſchauers feinen Raum petajen haben: 
es heißt diefe Phantafie vergewaltigen, wenn 
man thr zumutet, ein fellerartiges Gewölbe 
für einen grünen Baumgang au halten. 
nd das alles wäre nod erträglich, wenn 
die Darftellung diefe Bedenten befiegt hätte. 
Man hatte das ungefüge Drama fo zuſam⸗ 
mengeftriden, daB es ein Freiheitsſtück 
wurde. But. Pofa (Ernft Deutich) wurde 
die Hauptfigur. Kein Schade. Nie jedod) 
ift der menſchliche Wert dieler Beltalt fo 
[lect weggefommen, nie find die Schwä« 
chen der Schillerſchen Rhetorik fo unterftrichen 
worden wie von diefem Künftler. Cr legte 
alles darauf an, einen exprefftoniftifden 
„Sarlos“ zu jdaffen. Lothar Müthel, der 
gleich ihm mit bewundernswertem Gejdid 
eine Treppenftufe verfehlte, half ihm als 
der Infant dabei. Wher was nügte es? Die 
andern (Tecarli: Philipp, Johanna Hofer: 
Königin) madten nicht mit, und fo entftand 
ein Zwittergebilde. 
Gliidlider war diefelbe Bühne mit der 
Wiederaufnahme von Georg Biidners 
„Leonce und Lena”, dem verträumt ironi: 
fierenden Luftipiel, dem man die quirlige 
Goldoniſche vom „Diener zweier 
Herren“ angehängt hatte. Auch hier war 
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die Ausftattung nicht fo märchenbunt wie 
vor Jahren im Lejfings Theater, aber die 
Dee Reichtigleit einer romantischen 
Welt tam ebenjo gut heraus wie das revos 
Iutionäre Rumoren der Wirklichkeit in jener 
graufamen Szene, wo der arme Schulmeifter 
den verelendeten Bauern das Bivatjchreien 
vor Gerenijfimus einftudiert. Den philos 
fophijden Hanswurft Balerio gab Rarl 
Etlinger, in dem die Bühne einen Humo: 
riften behaglich: wienerijden Bepräges belißt. 
Ihm ift eine Nteueinftudierung von Neftroys 
„Lumpazi⸗Vagabundus“ zu danten, die den 
tlaſſiſchen Wert des biffigen Raritaturens 
gean in hellem Licht erftrahlen lieb. 
Etlinger jelbft fptelte den Knieriem. Er fab 
aus wie ein holzgejchnigter Hanswurft auf 
dem Puppentheater, aber in feinen Augen 
glühte mandmal unbeimlides Leben, und 
wenn er mit feiner fnarrigen Stimme fang: 
„Auch unt’? fieht man, daß's auf ’n Rutn 
losgeht,“ fo wuchs der fometenglaubige Sauf» 
bruder aus dem gemütlichen Bormärz in 
unjre Gegenwart. 

Wir miiffen bereits jet das Staats: 
theater verlaffen, wenn wir weiter nad 
garn Werten auf den Berliner Bühnen 
Umſchau halten wollen. An den fünfzig: 
jährigen Todestag von piam Grillparzer 
erinnerte fih bisher allein das Schloß—⸗ 
park⸗Theater in Steglig. Einer Aufführun 
der „Medea“ zu Anfang des Winters lie 
es „Des Meeres und der Liebe Wellen“ 
folgen. Die Bühne brachte mit ihren tüd: 
tigen, aber nicht überragenden Kräften zwar 
weder die ganze Grape nod Die ganze 
Giifigteit des Wiener Dramatifers heraus, 
und dennoch: wie dankbar trug man Die 
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Erinnerung an Nona 
Rémonds Medea, an 
Annemarie Looſes 
Hero und vor allem 
den Oberpriefter von 
Robert For mit 
eim. — Das Leffing: 
beater übernahm 
die Ehrenpflicht, den 
„Fauſt“ aufzuführen, 
natürlih nur den 
eriten Teil. Mit grö- 
a Redt nod als 
onjt hätte der Abend 
„Bretchen“ heißen 
miifjen, denn das Er: 
lebnis — bier endlich 
einmal darf man da: 
von reden — war 
nicht die fih am Un: 
möglichen der Wals 
urgisnadt ver: 
uchende Inſzenie⸗ 
rung, niht der uns 
melodifde Fauſt von 
Theodor Loos, nicht 
der feifte Mephiito 
von Jannings, fondern allein das Grethen 
der Käthe Dorih. Dieſe Künftlerin ift, wie 
&h dic Lefer vielleicht erinnern, guerft in 
üllers „Flamme“ bervorgetreten. Gie hat 
die Tiefe ihres Talents dann in Hirjchfelds 
vom Kleinen Gdaufpielhaus wiederaufge- 
nommenen „Müttern“ erwiejen und zeigte nun 
als Bretchen den ganzen Reichtum ihrer hohen 


Künftlerichaft. an bat das wundervolle 
Bewußtjein: bier fteht ein Menſch auf der 
Bühne Gie ift von einer unjagbar hold: 


iger Schlichtheit. Sie ſpricht die Goethes 
den Berje mit einem fo urjprünglichen 
Empfinden, als hätten wir fie nod) nie zu» 
vor vernoms 
men. Gie hat 
nid@ts von 
einer Jtaiven, 
einer Gentis 
mentalen, 
einer Heroine, 
aber fie ijt 
Rind, Ges 
liebteundS els 
din. Gie baut 
das Gebet 
vor der 
Schmerzens⸗ 
mutter in ſei⸗ 
nem Auf und 
Ab von Fors 
mel und Ge: 
fühlsauss 
brud mit fein: 
ftem Kunft: 
verftand auf 
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Q. und erzielt die 
= unübertreff: 
lidfte Wir: 


: Charlotte Schulz in ‚Rreisier 


fung, wenn 





Paul Graeg als Ranglift Rrebler 





fie germalmt und dod) 
mit bejdeidener Höf- 
lichfeit bittet: „Nads 
barin, Euer Fläſch⸗ 
hen.“ 


Aus der verftaub: 
ten Bodentammer un: 
jerer Literatur bat 
Jürgen gehling, der 
mutige Regilfeur der 
Voltsbühne am Biis 
lowplag, Ludwig 
Lieds _,, Geftiefelten 
Kater“ aufs lebendige 
Theater gebradit. 
Jeder Literarbijtoris 
fer hätte gejchworen, 
daB das ein ausfichtse 
lojes Beginnen fei. 
Aber fiehe Da: man 
braudt von der Zeits 
ſatire nidts zu wijfen. 
Es ftedt genug dauer« 
bafter Wig in diefer 

Auseinanderjegung 
wilhen Dichter und 
chauſpieler, Rrititer 
und PBublifum. Und dann vor allem: mit 
weldem Vergnügen fieht man das Theater 
im Theater, die Heine Bühne auf der Bühne, 
ben Biedermeiergujdauerraum mit den aus 
beten und Banaufen genau wie heute 
gujammengejegten Theaterbejuchern. Woran 
ging der ver: 
gnüglichen 
Aufführun 
nn * e 
aſtnachts⸗ 
fpiel „Der 
fahrende 
Schülerbannt 
den Teufel“ 
von Hans 
Sachs. 

Von Kleiſt, 

der uns ſo viel 


ku fagen hat, 
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ab man im 
inter nur 
den „ers 
brodenen 
Krug”, gekop⸗ 
pelt mit den 
„Bezierten“ 
von Molière, 
im Neuen 
Volkstheater. 
Wud Shake⸗ 
jpeare war 
Ipärlidh ver: 
treten. Kayß⸗ 
ler fpielte auf 
feiner Bolts: 





bühne Den 

Lear. Im : 
Schillerthea⸗ Ida Wüſt 
ter gabes mit oo... tee eee — — 
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Elfe Edersberg in ‚Scampolo‘ 


der ein wenig kühlen Elfe Heims als Galt 
das „Wintermärchen“, febr ordentlich injze: 
niert von Alfred Braun, der ein Iuftiger 
Gauner Autolytus war. 


Neues deutfhes Drama 


Es ijt bereits erwähnt worden, wie jpröde 
W das Publifum gegen die einzige Urauf— 
ührung Ddiejes Winters verhalten hat, die 
Anſpruch auf Bedeutung erheben tann, 
nämlich gegen das Drama „Armand Garrel“ 
von Mori Heimann. Gewiß madt es der 
Dichter dem Zufchauer nicht Jleiht. Es be» 
darf einiger Aufmerkjamteit, um fih in die 
Borausjegungen des RKonflifts zu finden, 
um dem haarjcharf geichliffenen Dialog zu 
folgen, um das dauernd Giiltige in dem 
Zwilt zweier Zeitungsjchreiber zu erfennen, 
und ficher ift der große Raum des Gtaats» 
theaters Diejer MNufmertiamteit nicht günitig. 
Die Gace tft die: Armand Carrel, dem 
Journaliſten alten Schlages, tritt in Girardin, 
dem Begründer des modernen Feuilletons, 
ein neuer Typ, eine neue Zeit gegenüber: 
geiſtreich, aber leichtfertig, geichäftstlug, dod 
nit ganz jauber. Man kommt überein, 
einen Streit durch eine beiderjeitige Ehren: 
erflarung beizulegen. jedoch tut man das 
nicht aus zweierlei Gründen. Girardin hält 
Carrels großmütiges Entgegenfommen für 
eine Schwäche, die nicht auszunugen fträflich 
wäre. Garrel widerjtrebt es, eine Ge— 
finnung zu ehren, die er nicht ehren fann. 
Er fegt damit eine geliebte Frau der Ge- 
fahr aus, durch einen rüdjichtslofen Gegner 


in den Schmuß gezogen zu werden. Um 
das zu verhindern, Duelliert er fic) mit 
Girardin und fällt, nicht bloß als Armand 
Garrel, jondern als Bertreter einer ſterben— 
den Zeit, die in ihrer ftarren Ehrenhaftig— 
teit mit einer neuen, loderen Geſinnung niht 
pattieren fann. Der Verfechter einer Über: 
eugung räumt dem Berjchacherer von An— 
bten as Feld. Der Beruf ftirbt, das Ge- 
ihäft blüht. In drei ftraff gefaßten Wften 
baut fih das Drama auf, ein vortrefjliches 
Theaterjtüd mit Einjichten und Ausbliden. 
Gs war ein — von Ernſt Legals Regie, 
daß er, ſeinem Meiſter Jeßner allzu getreu, 
nichts getan hatte, den herben Vorgang dem 
Publikum ein wenig ſchmackhaft zu machen. 
Man ſpielte in Armenhausräumen oder 
Kaſernen. Als Carrel ſtellte ſich eine neue 
Kraft den Berlinern vor: Erwin Kalſer, 
verjtändig und warmherzig. Etwas geziert 
und, was ein größeres Übel war, in der 
Behandlung der Sprade nicht forgjam ge- 
nug, fptelte Rudolf Forſter den Girardin. 
Bon ergreifender Scylichtheit und reinem 
Geelenadel war Lina Lojjen als Carrels 
Geliebte, Eliza. 

Gie war es auh, die Ludwig Bergers 
„Genofeva“ den Halt gab und zugleich das 
Bedauern wedte, dak man anftatt diefes 
ſchwachen Dramas niht das Hebbeljde auf: 
führte. Berger ſchlug in feiner Neubearbei— 
tung des alten Stoffs einen Mittelweg zwi- 
men Tied und Hebbel ein, der ihn an der 

irtung vorbeiführte. Er gab keine jchlichte 
Umbdidtung des Bolfsbuds. Er vermochte 
aber aud nicht, Menſchen und CEreigniije 
neu zu deuten. Er verjuchte in feinen iec- 
ehn Bildern bald diefes, bald jenes und 
beibes ohne Blüd. 

Im Deutjchen Theater probierte man es 
mit dem ,Ranglijten Rrebler” von Georg 





Oiga Limburg 
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Kaifer. Der Held ift ein Bruder des Kaj- 
fierers, der „von Morgen bis Mitternacht“ 
mit Hilfe unterjchlagenen Geldes hinter den 
Wert des Lebens zu tommen judt. Ein 
unvorhergejehener freier Tag wirft den Rang: 
liften aus dem Geleije. Er erfennt, daß er mit 
verbundenen Augen durch die Welt getappt 
ijt. Er nimmt feinen Abichied.. Er will endlid 
leben! Leider ift es dazu ſchon zu fpät. 
Geine Frau widerjegt fih. Er fieht in ihr 
die gefräßige MWerderberin feines Dajfeins. 
Er beichließt fih zu rächen: fie fol ohne 
mon verhungern. Darum jtürzt er den 

chwiegerjohn, der helfen will, vom Ballon 
in die Tiefe und fih Jelbjt ihm nad. An 
närriichen Leuten können wir uns freuen. 
Wo die Narrheit ins Kranthafte wadft, 
verjagen wir dem Dichter die Befolgichaft. 
Das ift hier der Fall, und daran änderte 
aud) Paul Braeß nichts, der den „graurod: 
vertniipften Büropygmäen“ jo menjchlich er: 
reifend gab, daß er neben Pallenbergs Kaf- 
* beſtehen konnte. 

Von Hofmannsthal ſah man in den Kam— 
merſpielen den „Schwierigen“, ein kleines 
Ariſtokratenſtück, dem man die lebenbejahende 
Luſtſpielwendung zu einer regelrechten Ver— 
lobung nicht glaubte. Er hielt ſich eben— 
ſowenig wie Lautenſacks derber „Hahnen— 
kampf“ (im Luſtſpielhaus), dem — 
ſeine Hilfe kea; oder Molnars „Schwan“, 
mit dem Direftor Robert jein Theaterchen 
am RurfiirjtendDamm eröffnete und das, für 
die Wiener beffer als für die Berliner ver: 

ftandlid), die Brautfahrt Kaifer Karls wikig 
ironifierte. Wn Neueinjtudierungen find zu 
erwähnen: Hauptmanns „Elga“ im Trianon: 
theater: mit der allzu flaren Durieux in der 
Titelrolle; Hauptmanns „Ratten“ in der 
Volksbühne: mit Helene Fehdmer als eben: 





Adele Sandrod in Wildes , Frau ohne Bedeutung‘ 





Max Gülftorff als ‘Orgon 


bürtiger Nachfolgerin von Elje Lehmann, 
Schniglers „Anatol“ in den Rammer/pielen: 
mit GEdthofer und Thimig und vor allem 
mit Lina Loffen als Gabriele in den „Weib: 
nadtseinfdufen”. Wngemerft fei, daß Stern: 
heims „Enob“ für das Schiller-Theater reif 
eworden ijt und vortrefflich unterhalten hat. 
eorg Paeſchke gab Chrijtian Maske, augers 
lid) allerdings ein bißchen Weinreijender. 
Die Modernen von gejtern haben es 
\chwer. Einen wenigitens — tae 
ron erzielte im Kleinen Theater Bruno 
grant mit dem „Weib auf dem Tier“, und 
auch er nur, weil bei ihm der Expreſſionis— 
mus bloß die Dreingabe eines den tatjädh- 
lihen Vorgang überflüjlig ſymboliſierenden 
Swijdenjpiels ift. Im übrigen ijt er Realift, 
jo jehr, daß er für fein Drama die Span» 
nung einer regelrechten Gerichtsverhandlung 
ausnugt. Die Heldin, eine galante Frau, 
ift Das Ärgernis der Bürgerichaft, die große 
Babel, das Weib auf dem Tier. Ginen 
Mann nur liebt fie und überhäuft ihn mit 
Wohltaten. Da erfährt fie, daß er fie heud: 
lerijd) ausbeutet, und ermordet ibn. Gte 
verſchmäht vor Gericht jede Gelegenheit, fidh 
milde Rihter zu gewinnen. Nach diefer 
Enttäufhung will und muß fie fterben. Bor 
dem Schafott rettet fie nur ein junger Freund, 
der Sohn des Berichtsprälidenten, indem er 
ihr Gift verichafft. Es fehlt in diefem Stüd 
nicht an Geitenbieben auf Rihter und Ge: 
\chworene, aber das Padende ijt das Problem 
der einen großen und pres hate E Günde: 
der Günde wider das Herz. Und diefen 
menjdliden Kern holte die Altmanſche Auf: 
führung mit Maria Fein vortrefflich heraus. 
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Die „Herbitvögel” von Walther Eidliß, die 
in den Rammerjpielen für ein paar Abende 
aufflatterten, fonnte man in ihrem hwan: 
ten prise faum verfolgen. Was als Ein 
drud blieb, war Jugend-Lyrif. Die a Hl 
aber will mehr. Um diejes Mehr bemühen 
fih aud) die Dichter vergebens, mit denen 
das Neue Volkstheater als eine Art Ber: 
ſuchsbühne an jchönen Sonntagvormittagen 
gejegnet ijt: es gibt unverftändliche Stücke 
wie die „Paſſion“ von Paul Baudilch, halb: 
gelungene wie die „Fäljcher“ von Max Brod, 
und es ift jhon eine Überraſchung, wenn ein 
Iymbolijches Schaufpiel wie die „Berjephone“ 
von Paul Gurt, einem lange dichtenden, aber 
nod) taum gedrudten Berliner Magijtrats- 
beamten, zu einiger WWirfung fommt. Die 
alte Sage ijt ins Realijtijdhe verpflanzt, um 
ihre tiefere Bedeutung defto flarer zu enflolten: 
Hades ift ein Qoblenberr, Zerberus ein Tür: 

liter, Demeter eine Waldichulleiterin, ihre 

ohter ijt Perjephone. Der Kohlenberr, 
der Willens: und Tatenmenjd, tann des 
wärmenden Lichts der Phantajie nicht ganz 
entbehren. Er raubt Perjephone. Sie habt 
ihn und fein dunfles Reih. Er muß fie 
tehen lajjen. Aber fie ahnt die Größe aud) 
Kines Lebens, und wenn der Winter fommt, 
fehrt fie zu ihm zurüd. Gie fennt nicht 
mehr nur die Welt der Sonne. Sie hat dte 
Tiefe, den Urgrund alles Wirfens gejchaut. 
Das Ganze tem Drama, aber ein Gedicht. 

Reins von beiden find die „Wunderlichen 
Geſchichten des Rapellmeijters Kreisler”, die 
Meinhard und Bernauer für ihr Theater in 
der Königgräßer Straße nad) E. T. U. Hoff: 
mann gujammengeftellt haben und denen fie, 
erfolggefrönt, einen zweiten Teil werden 
olgen laffen. Das Wichtige daran ift die 

ühneneinrichtung, die einige vierzig Bil: 
der mit finohafter Schnelligkeit aus Dem 
Dunkel auftauchen und verjchwinden läßt. 
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Wie jchade, dak eine fo gejchiefte Einteilung 
der Bühne niht dem „Fauſt“ zugutelommt. 


Allerlei LQuftiges 


Beginnen wir mit Theodor Tagger, der 
ein Dichter ijt. Aus einer Folge von Stüden, 
mit denen er den Weltuntergang begleiten 
mödte, Pa das Neue Theater am 300 
das Luſtſpiel „Annette“ auf, eine Komödie, 
die febr modern tut und namentlid in der 
Sprache alle die Berrenfungen mitmacht, 
durch die fih Sternheim und Kaifer ein be= 
deutendes Anjehen geben. Zieht man diefe 
Außerlichkeit ab, jo bleibt ein Stiid, das 
immer von neuem gejchrieben wird: die Gez 
ſellſchaft jchichtet fih um; die von unien 
tommen nach oben; in unjerem Fall wird 
die Geheimratsanna Exzellenz. Das ift 
hübſch gemat. Wir jehen, wie diejer Rader 
von Dienjtmädel — Ida Wült jpielt ibn — 
jeden Mann, der in feine Nähe fommt, für 
feine Swede zu nügen weiß, und nur dem 
einen zum Opfer fällt, der fih auf den 
Sdealijten ausjpielt und ein noch gejchidterer 
Schieber ift. 

Den Frangojen wollte es Harry Kahn 
gleihtun, als er den ,Ring” jchrieb. Es 
handelt fih um eine Frau, die ihren Ehe- 
ring vermißt. Sie glaubt ihn bei ihrem Ge- 
liebten verloren zu haben. In Wahrheit 
ftedt er an einer ihrer _entzücenden Zehen. 
Sie |pürt ihn feds Stunden lang niht. 
Shr Liebhaber erinnert fih reichlich jpät, 
daß er ihn lieber dort als an ihrer Hand 
jehen wollte, und dann benußen fie, um Auf— 
Härung zu Ichaffen, ftatt des Fernſprechers 
einen SFeuilletonjchwäßer, den Otto Gebühr 





Lili Marberg im ‚Werwolf‘ 
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pradtvoll jpielte, jo daß dieſer 
phrajenjelige Hansnarr zu einer 
tragifomijden Gejtalt wurde. Elfe 
Edersberg, in deren Händen die 
Rolle der Lijjie lag, wird vielleicht 
einmal eine klaſſiſche Ronverjations= 
jchaufpielerin. 

Den „Ring“ gab es im Kleinen 
Schauſpielhaus. Eine Straße weiter, 
am 300, verjudte man es mit 
Schönthans „Raub der Sabinerin= 
nen“ (Hanns Fiſcher als Strieje) und 
mit Fuldas „Dummkopf“ (Hanfi 
Arnftaedt und Otto Treßler als 
Bälte), aber beide Mtale ohne dauer: 
haften Erfolg. Fulda wurde auch 
lonft gegeben. Das Shiller: Theater 
bradte in einer reizend infzenterten 
und allerliebjt gejpielten Aufführung 
„Robinjons Eiland“ neu heraus. 
Dieje Wiederbelebung zeigte den 
Dichter von feiner beiten Seite, als 
den gutherzigen Humorijten, der 
die Schäden unjerer Gejellichaft er» 
tennt und ohne Galle zu_verjpotten 
weiß. In feinem neuen Stüd, dem 
„Vulkan“ (Crianon-Theater), ijt er 
lange WE jo frijd. Go jehr man 
die Bejchidlichkeit bewundern muß, mit 
der er hier drei Aufzüge lang ein Ehepaar 
einander anziehen und abitoßen läßt, weil 
weder Mann nod Frau die kleinen Gefahren 
des alt dog ens zu überwinden wijfen: 
das Werk ift Doc ein wenig mager. Freilich, 
Eugen Burg und Hans Juntermann jpielen, 
und Olga Limburg und Tilly Thönneflen 
zeigen außerdem noch die herrlidhiten Hüte 
und leider. 

Auf der tiefen Ebene gedanfenlofer Unter: 
haltung treffen wir Max Rempner-Hodjtadt 
im GclopparfsTheater, deffen if neue er 


fih ihren gejchtiedenen Mann aufs neue er: 
obert, oder Arnold-Bachs „Keuichen Lebe: 
mann“, einen Schwant, der neben Guido 
Thielſcher Victor Schwannefe in der Rolle 





M. M. Germanowa 





Mädy Chriftians in ,Cyrano von Bergerac‘ 





L AN 


des Titelhelden als einen ausgezeichneten 
Komiker zeigt. Endlich fei noch das „Oret: 
chen“ von Davis und Lipſchütz erwähnt, eine 
völlig unliterarijhe Angelegenheit, die aber 
durd) Erifa Glaeßner jehr luftig und durch 
Ralph Arthur Roberts als Erlaudht fogar 
fiinjtlerijd) wirkte, 


Norweger, Schweden, Engländer, 
olländer, Rumänen, Italiener, 
panier, Franzojen, Ruffen und 

Juden 


Es ift beinahe die Landkarte von Europa. 
Und eine Schande dazu. Es ijt tein Wort 
darüber zu verlieren, wenn das Lejfing: 
Theater, alter Überlieferung treu, Ibſens 
„Wenn wir Toten erwaden“ neu einjtudiert, 
obgleich es nicht geraten war, wenn fidh jelbjt 
namhafte Darjteller wie die Durieux oder 
Theodor Loos von Käthe Dorſch als Frau 
Rubef totjpielen laffen. Es ijt verdienjtlid 
und jehr zeitgemäß, wenn das Schloßpart: 
Theater mit dem friichen Talent von Rudolf 
Rlix als Stodmann fih an den „Volksfeind“ 
maht. Wud Strindberg hat Bajtrecht, ob» 
wohl diejelbe Bühne den „Scheiterhaufen“ 


‘leicht hätte entbehren fonnen und Reinhardt 


mil feinem „Traumijpiel“ die vor ein paar 
Yan in der Königgräßer Straße gebotene 
Au —— nicht überbot. Auf die Geſell— 
ſchaftsſtücke Wildes verzichten wir ungern, 
vermutlich weil wir keine Geſellſchaft haben, 
und laſſen uns deshalb von der Trieſch, 
der Bertens, der Sandrod, der Arnſtädt 
(um nur die Damen zu nennen) die „rau 
ohne Bedeutung” gern im Relidenz:- Theater 
vorjpielen. Aber wenn das Schloßparf:The: 
ater eine Unjchuld auf die Bühne bringen 
will, die fic) gegen die Liebe jperrt: muß es 
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da den Holländer Roffem bemühen? Tut’s 
Benedix oder Mofer nicht aud? Und nun 
gar die ganz Ausländifhen! Da wird uns 
er Rumäne Alexander Dominic vorgeftellt. 
Gewiß fein geſchmackloſer Schriftiteller. Aber 
feine „Schattenfymphonie* mit ihrem von 
Konrad Beidt ‚geletelten blinden Kompos, 
niften in der Rolle des unverftandenen Künſt⸗ 
lers und betrogenen Gatten — was ijt daran, 
daß fih der weite Weg von Bularelt lohnt? 
Am allerwenigiten manifes Dem Stas 
liener Nicodemi freilich wird diefelbe Bühne 
dankbar fein, denn fein niedliches Luftipiel 
Scampolo“ bat lange gezogen, und im 
Ruftipielhaus gar, wo man mit Wilhelm 
von Scholz und Gerhart Hauptmann fo 
ernfthaft begann, wird man fich von diefen 
Opfern erholen. Des Spaniers Angelo 
Cana „Werwolf“ forgt für volle Häufer, 
und nur wenige nehmen Anftoß daran, wie 
bedenklich nahe das Stüd die Grenze ftreift, 
wo der Spaß aufhört und das Zötlein beginnt. 
Man tann diejelbe Stufenfolge vom Nö: 
tigen gum Nüslichen und zum Verwerflichen 
niederjteigen, wenn man lich die Frangofen 
auf den Berliner Theatern näher betrachtet. 
Das Schloßpart- Theater verjäumte nicht, 
Moliere aufzuführen, und zwar den „Geis 
igen”. PBorausgejchidt wurde dem. Luft: 
fie der „Hahn“ Lucians mit Paul Hendels 
der Titelrolle: frähend, tudend, Flügel 
re end, ftolzierend und dem armen Schu— 
er die Weisheit tiindend, daß Geld nicht 
gliidlid) macht. Derjelbe Künftler gab dann 
aud den Harpagon, leider mit ftarfer Über: 
treibung. Das Deutiche Theater jpielte den 
„Zartüffe“ (von „Scapins Scyelmenftreichen“ 
mit Paul Graeg ift nichts zu melden; fie 
waren eine übe dli e Dreingabe). Der 
Regiſſeur Iwan Sm 


th hatte den (Einfall, 
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: Maria Orsta in Verneuils Raruffel' 
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Albert Ballermann in dem Luſtſpiel 


‚Der große Bariton 


die Schaufpieler in moderne Kleider an 
pee Gelbitverftändlich ift das nur ein 
auniger Verſuch, aber es bedeutete die 
ſchönſte yalbigung an den Dichter, daß diefe 
Stillojigfeit dem Werte nicht das Genid 
brad), ja fogar feine unmittelbare Wirkung 
bob. Dabei litt die Vorftelung noch dare 
unter, daß Klöpfer wohl- ein [chmieriger 
Betbruder, aber fein aalglatter Calonheiliger 
war. Der jchönfte Gewinn des Abends war 
Max Gülftorff als Orgon, jelbftzufrieden, 
vertrauensjelig, ein bißchen beſchränkt und 
a auch berechnend und dann, im Augen: 
blid der lied tragifch wie jeder 
edjte und menfchliche Narr. 

Bom Notwendigen zum Nüklichen! Die 
„Rote Robe“ von Brieux ift ein Reiger wie 
viele andre auch. Aber wenn Tilla Durieux 
die basliſche Bäuerin fpielt, die, gefangen 
in den Schlingen eines farrierelüfternen Uns 
terjudungsridters, madtig ausbridt und 
Me Werderber ermordet, fo eröffnen fih 
Blide in die ſeeliſchen Tiefen diefer Riinfts 
lerin, nad denen man oft vergebens vers 
langt bat. Raum je bat man die Durieux 
fo menſchlich ergreifend gejehen wie in diejer 
auch fonft ausgezeichneten Aufführung des 
Rei —— Und ähnliches gilt, wenn 
Roſa Valetti in der Tribüne Biſſons „Fremde 
Frau“ ſpielt. 

Das Deutſche hat Roſtands „Cyrano“ neu 
einſtudiert. Man ſieht dieſe romantiſche 
Komödie gern einmal wieder. Sie hat ihre 
Sentimentalitäten, gewiß, aber ſie iſt ſehr 
anmutig, und Fuldas Überſetzungskunſt, die 
auch der „Tartüffe“ bewundern ließ, bleibt 
dem Urbild nichts ſchuldig. In dem perfonens 
reihen Stüd kommt viel auf das Zufammen» 
fpiel und alles auf den Cyrano an. Das 
Sulammentpie ftodte mandymal, fo daß der 

bythmus der gereimten Berfe zerriſſen 


wurde. Werner Krauß als Cyrano hätte 
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ir a Ta eee Unanftändigen? Die andern and! 
PEST Sit das fo Ihlimm? Ja. — 

Zwei fremde Theater waren bes 
rufen, uns einmal wieder zu gei- 
gen, was Zuſammenſpiel heißt. 

n der Rommandantenitraße hatte 
ih das Jüdiſche Künftlertheater 
niedergelafien. Man fpielte Jid- 
dilh, und das ift eine böle 
Sprache für den Deutjchen, den die 
verftandliden Broden immer wies 
der zu einer Doch vergeblichen Auf: 
mertjamfeit auf den Wortlaut vers 
führen. Die Ruffen gaben in der 
Königgräßer Straße und dann im 
Deutichen Künftlertheater ein Gaft« 
[piel. Gie wurden begeijtert ge: 
En obgleich fie nicht in gleicher 
Vollendung erjdienen wie vor 
: Jahren, da fie, von Mostau ber, 
: wunjrer Bühne ein Vorbild gaben. 
: Bon den alten Stüßen der Truppe 
: find nur nod) wenige vorhanden, 





INS, L : aber der Einklang ift geblieben, 
SEEN: k- : und wer gron ——— 
> — : oder die Germanowa gefehen hat, 

* ine al : der braut fein Wort rujfiich zu 
* : verftehen, um ins innerſte Herz ge: 


troffen zu fein: fo beredt, jo wahrhaft 
ift ihr Spiel. Man tann den Berliner 
Rofa Balettt : Theatern nur wünjchen, daß fie von 

> den Ruffen und Juden lernen, was 
ihnen verloren gegangen ift: Unter: 
ordnung jelbit der bedeutenden Begabung 
im ganzen, oder fiirger ausgedriidt: Zucht. 


ae 


man fic farbiger —“ Aber er gab 
she nicht minder Wertvolles: er war innig 
und manchmal fein Gastogner mehr, 

jondern ein Deutjcher. 

Und nun? Ja, der erfolgreichite 
Autor Berlins ift nod nicht genannt. 
Es ijt nicht Rolland, deffen rhetos 
riſches evolutionsdrama „Die 
Wölfe” in den Rammerjpielen ges 
geben wurde. Es ift Louis Bers 
neuil. Gegen ihn kommt felbft das 
„eine Schokoladenmädchen“ von 
dem harmlojen Gavault nur auf, 
weil Carola Toelle be jeiner ans 
nimmt (Rleines Theater). Den 
richtigen —— 3— und vor allem 
die echte Franzöſin findet man nur 
bei Berneuil, von dem uns zur Gee 
lang mitgeteilt wird: 
er fet gar nicht böje auf die Deuts 
jhen. Runftitüd! Sein ,Raruffell” 
dreht fih im Komödienhaus jeden 
Abend, und jede ung bringt 
thm unfer deutjches Geld, das fret: 
lid) jchlecht ift, aber immerhin fo 
on gehäuft wird, daß die rechte 

nzahl Franfen heraustommt. Jez 
den Abend madt jih am Kur: 
fürftendamm der „Frechdachs“ breit 
und denkt nicht daran, fic) zu vers 
flüchtigen. as fol man Jagen? 
Dieje Nichtigkeiten werden gut ges : 

Ipielt. Und die Theater pua ausver: : Wilhelm Dieterle und Werner Arauß in Roftands ‚Wölfen‘ 
fauft. Wer geht bin? Nur die : 








Die Ilnternehmung 


Don Prof. Dr 6- Schmidt/ drankfurt IT. 





Ote Unternehmung der fapitaliftifden 
Mirtichaftsordnung will unter 
BIN planmäßiger Bereinigung der Bros 
N dultionsfattoren Beilt, Arbeit und 
Kapital durch Befriedigung wirt- 
Ihaftlihder Bedürfniffe der Ronjumenten 
Ertrag erzielen. Geijtige Führer der Unters 
nehmun And der Unternehmer und feine lei- 
tenden Onn eftellten. Sie haben den Pro: 
duftions: oder Umſatzprozeß tednifd und 
wirtichaftlich zu organifieren; ihre Gorge ift 
es, das Sfonomijde Prinzip, das Streben 
nach der höchiten Leiftung bei geringitem 
Aufwand, dauernd zur Anwendung zu brin- 
gen, Die freie Konkurrenz aller auf die 
gleiche Leiftung gerichteten Unternehmungen 
erzwingt in jedem Fale eine Daximals 
leiftung, d. 5. jede Unternehmung, deren Ers 
zeugungs« und Umjagfoften höher find als 
der Marktpreis, wird unbarmberzig ausges 
merzt, denn jo weit ihre Koften den Erlös 
überichreiten, verzehrt fie ihr Eigenkapital. 
Wird ſolche wirtichaftlide Shwindjucht nicht 
ichleunigft durch radifale Aufbefjerung der 
Betriebsöfonomit geheilt, jo muß fie zum 
wirtjchaftlichen Tode, dem Konkurs oder der 
Liquidation führen. 

Der Unternehmer ift alfo keineswegs uns 
beſchränkter Herrjcher über die Produftion. 
Mächtiger als er ift der Markt, deffen Dit: 
taten er fid) anpafjen muß. Im Markte der 
pam Wirtſchaft treffen fih Angebot und 

achfrage mit dem Ziele des dentbar beiten 
Ausgleihs. Wnbietende find die Produs 

enten von Gütern und Dienften, Mads 
hakak A die Konſumenten. Die Produs 
enten wollen im Prinzip den höchlten dent: 
aren Preis erzielen. Das mindefte, was 
e erreichen müſſen, ift der Preis, welcher 
gejtattet, ihre Produktion fortzujegen. 
ird, weil der Markt überfüllt ift, oder der 
Betrieb zu unökonomiſch arbeitet, Ddiejer 
Preis nicht erzielt, jo miijfen die betroffenen 
Produktionsjtätten aufhören zu produzieren, 
d. h. das Angebot an Waren oder Dieniten 
wird verringert. Ift anderfeits die Nach» 
frage nah beftimmten Gütern jo ftarf, daß 
der Preis erheblich über die Roften des am 
ungünftigiten arbeitenden Betriebes fteigt, 
fo liegt darin ein ftarfer Anreiz zur Pro: 
duftionsvermehrung, der auh jchnell dazu 
en wird, daß einerjeits Die vorhandenen 
roduktionsjtätten ihre Leijtung durch Über: 
Ihichten, Nachtarbeit, Allordprämien auf 
das höchfte fteigern, anderjeits aber Er: 
weiterungen und Neugründungen von Bes 
trieben diejer Art Itattfinden. Je höher die 
Produktion anjdwillt, defto näher kommt 
ie der Grenze, wo infolge Ginfens der 
reife durch das vermehrte Angebot, diefer 





ED 


Preis auf oder unter die Roften einzelner 
Betriebe gu liegen fommt und damit wei- 
tere Produftionsvermehrung hemmt. 

Wir erfennen aus vorjtehendem die —* 


geſamtwirtſchaftliche Bedeutung des durch» | 


aus privatwirt] ey eingejtellten, d. 
nah möglihft hohem Gewinn ftrebenden 
Unternehmers. Solange wirklich gen Kon: 
furreng es jedem ermöglicht, die Produktion 
gerade an den Stellen der Bejamtwirtjchaft 
u vermehren, wo ein hoher Preis und 

ber Gewinn das Zeichen für ftarfe, uns 
befriedigte — — iſſe ſind, führt 
das ſchnelle Eingreifen der oduzenten, 
obgleich ſie in der Regel nur vom Gewinn 
renee en werden, zu.der harmonijden Ls: 
jun Bedürfnisbefriedigung in den 
erreichbaren Grenzen, viel fchneller als es 
etwa ein ftaatliches Eingreifen nad lang: 
wierigen ftatijtijden Aufnahmen und langen 
parlamentarijden Beratungen je tun könnte. 
Deren Scidjal ift es zumeift, dann fertig 
zu fein, wenn eine ganz neue Wirtjchafts- 
sa Helos Ihon wieder wertlos ge: 
ma at, 

Daraus ergibt fih die abfolute Notwen⸗ 
digteit in der Gegenwart, wo in der Wirt: 


Ihaft alles ſchwankt, möglichft viel der Un: — 


ternehmerinitiative zu überla je Den Be: 
fahren, welde in Ptole chtung in der 
einjeitigen Ginftelung des Unternehmers 
liegen, itt durch Steuer- und Arbeiterjchuß: 
ejege, durch die Intereffenvertretung der 
rbeiter im Betriebsrat Rechnung zu tragen, 
nicht aber darf es dazu tommen, Daß eigens 
Mos e Arbeitervertreter in der Lage find, 
ie Produktivität der Unternehmung wills 
kürlich zu beeinträchtigen, insbejondere darf 
die E niupna me der Urbeiterjchaft auf den 
Betrieb nicht dazu führen, die naive Gleis 
macherei zum einzigen Biel zu erheben. Nicht 
„allen gleicher Cohn“ muß die Parole fein, 
jondern „gleiche Leiftung, gleicher Lohn“. 
Geſamtwirtſchaftlich betrachtet ift jeder 
Unternehmer Verwalter eines Produftions: 
oder Umjabbetriebes, wenn er auch perjön- 
lid feine Stellung gang anders gg Hao 
Seine Borzüge | neller Initiative, hoher 
Sachkenntnis und intenjiver Urbeitsleijtung in 
den enticheidenden Zeitpunkten haben es in 
den legten Jahren allein ermöglicht, daß 
unfere Wirtjchaft einigermaßen intakt ges 
blieben ijt. Der Unternehmerjtand hat ich 
ſchnell mit der Bielheit der Übergangs: 
ericheinungen, dem Verfall der Wechjelturje, 
des Geldwertes und ihrer Folgen abs 
efunden. Unjere Eijeninduftrie hat es 
Irtiggebract, in den Jjchweriten Zeiten 
es Üiberganges drüdende Kriegsichulden an 
das Ausland unter den ungünftigiten Um: 
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änden zu tilgen. Überall, wo fe unges 
emmt arbeiten fonnten, haben fie jchnell 
das Richtige getan. Leider tjt die Initiative 
der Unternehmer in vielen Beziehungen 
durch eine Geſetzgebung, die Den Gegenwarts⸗ 
verbaltnijjen nur fehr wenig Rechnung trägt, 
Pen Unfere. Parlamente haben nod 
eine flare Stellungnahme zu dem wichtig" 
ften Problem der Gegenwart, der Geldents 
wertung, gewonnen, und die Wirtjchaft lets 
det Darunter unendlich*). ` 
Urjadhe der Geldentwertung ift die Shaf» 
fang tünjtlider Rauftraft durch den Staat 
ber Motenprefje, Reichsbank und Darlehns» 
kaſſen. Unvermeidlide Wirkung der Gelde 
entwertung ijt die SHerabjegung der Rauf: 
frajt des Geldes einerfeits und die Steiges 
tung aller Löhne, Preife und Vermögens» 
werte anderjeits. Leidtragende diefer Ents 
widlung find alle Geldwertbejiger, alle Ins 
haber von Geldforderungen, 3. B. Hypo» 
thefen, feitverzinsliden Wertpapieren, feiten 
enten u.a. Das Schhidfal der Kleinrentner 
im „jozialen Staate“ ift beſchämend. Erft 
jept joll eine dürftige Gabe ihr Schidjal 
erleichtern, foweit g — ſind. 
Nutznießer der Geldentwertung ſind alle 
Geldſchuldner, die jetzt ihre Zinſen und Rück⸗ 
gablungen in febr viel wertlojerem Gelde 
u zahlen haben, aber auch, allerdings in 
I: verjchiedenem Mabe, alle Beliber von 
ealwerten, 3. B. von Grund und Boden, 
Gebäuden, Maſchinen, Waren, aud alle 
Träger von Wrbeitstraft, die Lohn und 
Behaltsempfänger. Der größte Nutznießer 
der Geldentwertung ijt der Staat, einmal, 
weil er gegen ftofflid wertlofe Noten und 
Schatzſcheine dem Kreislauf der Wirtichaft 
"Waren und Dienfte entnimmt, zum andes 
ren, indem er feine riefenbaften Schulden 
mit wertgemindertem Gelde verzinft. Im 
oi Zatjache liegt zugleich die Sicherheit, 
daß der alte Wertitando des Geldes nicht 
wieder erreicht werden fann. Schon beim 
en Geldwerte ift es dem Ctaate biss 
r unmöglich gewejen, fein Budget auss 
ugleihen. Er bat nod immer unter der 
ch unbezahlbarer Reparationsichulden die 
Notenprefle in Wnfprud nehmen miiffen 
und damit den Geldwert weiter verjchlech- 
tert, Er wird aud bei Erleichterung der 
Reparationslaft und fchärfiter Anſpannung 
der nenn beftenfalls in der Lage 
fein, den Staatsaufwand zu deden, nicht 
aber wird er allmählich die in die Wirt 
[gait eingeführte zujägliche Rauftraft durd 
ernidtung von Noten und Rüdzahlung 
von Krediten aus Mehreingängen der Steus 
ern zu tilgen vermögen. Das wäre aud 


*) Eingehender behandeln diefe Fragen: 
Prion, Finanzierung und Bilanz wirtichafts 
licher ‘Betriebe unter dem Einfluß der Geld: 
entwertung; Mahlberg, Bilanztechnit und 
Bewertung bei fdwanfender Währung; 
Schmidt, Die organiſche Bilanz im Rahmen 
der Wirtſchaft. 


gar nicht erwünidht, denn folder Abbau 
aller Preife und Werte würde nur ein neuer 
Leidensweg unferer Wirtichaft, mit Lohne 
berabjeßung und Gtreils werden. Das Èr: 
reichbare i die Stabilifierung des Geld. 
wertes auf der gegenwärtigen Höhe durd 
Ausgleich des Budgets. 

Sit aber nicht mehr als die Stabilifterung 
des Geldwertes zu erzielen, fo muß man 
ſich mit den bisherigen Wirkungen der Geld» 
entwertung abfinden. Das jdyeint weichen, 
ideal eingeltellten Köpfen eine unerträgliche 
Ungeredtigfeit zu fen. Wud unter den 

achgelehrten beberricht in dieler Frage das 

erg zu oft den Kopf. Man mißgönnt den 
Realwertbeligern die natürliche Anpaſſungs⸗ 
fäbigleit ihrer Vermögenswerte, man vers 
langt, daß fie nicht beffer geitellt jeten als 
die Beldwertbejiter, tura man wiinjdt das 
Unmöglide, nämlich die Befeitigung der 
Geldentwertungsfolgen. Demgegenüber müf 
fen wir das Mögliche ins Auge faſſen. Mög⸗ 
lid ift in einem befdranften Umfange ein 
mäßiger Ausgleich zwiſchen Geldwertbe Den 
und den Inhabern der Realwerte, indem 
a lg fteuerlich ftärler belaftet werden, um 
eritere vor dem Berhungern zu fchüßen. 
Aber dieſer Ausgleih Tann aut die Dauer 
nur aus dem Cinfommen der Realwerte 
befiger erfolgen, nicht aus ihrem Vermögen, 
denn bas muß im Staatsinterelje, — 
es Unternehmungsvermögen iſt, erhalten 
bleiben. Es wäre unſinnig, die Unterneh⸗ 
mungen aud) zu ruinieren, weil die ftaate 
lide Geldwirtichaft den Rentner ruinierte. 
Shlimmftenfalls tann eine Vollswirtjchaft 
nod) weiter arbeiten ohne die unproduttive 
NRentnerihicht, wenn aud der Hungertod 
der wirklich lg rer ir dem Jozialen 
—— der übrigen ‘Bolfsglieder das 
denkbar ſchlechteſte Zeugnis ausftellen würde; 
aber eine Wirtihaft ohne rationelle Pros 
dultion ijt in dem übervöllerten Deutſch⸗ 
land undenkbar. Deshalb müßte es aud 
möglid fein, alle Politifer, feien fie tome 
muniſtiſch, fogialijtijd oder kapitaliftiſch orien: 
tiert, auf ein Aan progranm zu eini: 
ett, das den einheitlichen Willen zur Ere 
Paltang der Produktionsſtätten zum Auss 
drud bringt. Dann mag man weiter ftrei« 
ten, ob gejellichaftlicher oder Privatbetrieb 
das Ridtige jei. Sedenfalls find die Be 
triebe felbjt unentbehrlich. 

Diejer undistutabeln Motwendigfeit der 
Erhaltung unjerer Produltionsftätten trägt 
die ee ec A der Gegenwart teine 
Rechnung. an darf annehmen, daß das 
weniger aus böjem Willen als aus PIE 
Beurteilung der ande geichieht. r 
tommen zur richtigen Ldjung, wenn wir 
fragen: Wie muß die Unternehmungspolit? 
eingejtellt fein, wenn die Erhaltung der ras 
tionell arbeitenden Betriebe gefichert fein 
fol? Erhalten bleiben fann die Produttivs 
traft der Unternehmung nur, wenn die Preife 
ihrer Erzeugniffe dauernd fo viel (Ertrag 
bringen, dak die Produktion im Rahmen 
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des gefamtwirtichaftlich Notwendigen ohne 
— —— neuer Kapitalien fortge⸗ 
fest werden fann. Damit ift nicht gejagt, 

B der eh Bl ihrem Bes 
figer etwa cine dauernde Exiſtenzgarantie 
gegeben werden miiffe. Nein, der — 
- auf Erhaltung der Unternehmung im Rahs 
men der Gejamtwirtihaft ift relativ. 
Wenn die Bejamtwirtichaft verarmt, wird 
aud) die Cingelunternehmung durchſchnitt⸗ 
Ith verarmen miiffen; wenn der Markt mit 
feiner freien Whitimmung aller Ronjumenten 
über den Wert der Erzeugniile, infolge Herabs 
egung der Produktivität der Gejamtwirts 
daft oder einer Berfdiecbung der Ronjus 
mentenbedürfniffe, das abjejbare Quantum 
verringert, haben die erzeugenden Betriebe 
aud) nur nod Anſpruch auf die Erhaltung 
der Mafchinen und Gebäude, weldye fiir die 
verringerte Produktion benötigt werden. 
Umgekehrt liegt der ia bei Produktions⸗ 
anreiderung. Der Marktpreis regelt bei 

eier Konkurrenz diefe rage automatifd, 
enn er, der aus dem jeweiligen Verhältnis 
von Warenmenge und faufbereitem Cine 
tommen herauswächſt, fteigt bet Produk. 
tionsverarmung jchneller, bei Produktions» 
anreicherung langſamer als die faufbereiten 
Eintommen. 

Laffen wir jedod der beffern Einficht 
wegen die Produktionsverſchiebung unberiids 
kotist, nehmen wir an, die produzierte 

enge der Güter fei gleich geblieben, ges 
ändert habe lid durch die Inflation nur das 
——— Einkommen. Auch dann bleiben 
noch ſchwerwiegende Probleme für die ſtaat⸗ 
fiche Preispolitik zu löſen. In den Zeiten 
der fiabilen Preiſe vor dem Kriege lagen 
diefe Fragen unter der Oberfläche verborgen. 
Deshalb können aud) die damals gejchaffe- 
nen Gejege den heutigen Verhaltnijjen nicht 
erecht werden, und leider ijt heute nod viel» 
fas bie Einlicht unferer Gefeggeber eine 
ehr beichräntte.e Sie, die etnitimmig 3u: 
gejtehen, daß Preiserhöhung aud Lohn: 
erbdbung und umgekehrt Lohnerhöhung and 
Zen ung im Gefolge haben miiffe, 
önnen vielfa Peer, nicht begreifen, daß eine 
Goldmart auh mehr Maſchinen oder Waren 
Taufte, als eine Papiermark der Gegenwart. 
Man rechnet dem Unternehmer und Der 
Unternehmung als fteuerbaren Bewinn an, 
was der Arbeiter vorbehaltlos als berek: 
tigte Unpafjung des Einlommens an den 
Geldwert zugebilligt erhält. Unterſtützt wird 
diejes Anpaſſen durch die geijtige Einjtellung 
der Unternehmer felbjt, die mit ihren Er: 
fahrungen ganz auf der ftabilen Goldmarf 
aufbauend und ohne tiefere Erkenntnis der 
tbeoretifchen Zuſammenhänge erft allmählich 
zu einer bewußten Stellungnahme gegenüber 
den neuen Problemen gelangen. 

Wie ift die Sahlage? Wenn ein Rauf: 
mann bet fteigendem Preisniveau etwa auf 
der Goldbajis zu 1000 einfaufte und diefe 
Waren, als der Geldwert or ein Biertel 
gejunfen war, zu 5000 verfanfte, fo zeigte 
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ihm feine Buchhaltung, die beide Marts 
te gegenüberftellte, eine Differenz von 
4000 Warf, die er zunächſt ſelbſt geneigt war, 
als Gewinn zu betrachten und wohl aud zu 
veriteuern, wie es die Gejege vorjchreiben. 
Allein ihon beim CErjak der verfauften 
Waren mußten ihm Bedenten auffteigen, 
denn das gleiche Quantum foftet infolge der 
Verſchiebung des Preisniveaus bereits 4000 
Dart, allerdings wertlofere Bapiermart, mit 
denen er indeffen felbjt bezahlt wurde. Hätte 
der Unternehmer ingwilden etwa die 4000 
Mart fdeinbaren Gewinn als folden aus⸗ 
geſchüttet und verbraucht oder etwa als Kriegs» 
gewinnfteuer, die ja joldye bucdymäßigen Ges 
winne radifal erfaßte, abgeliefert. o ware 
er mit den verbleibenden 1000 Mart Geſchäfts⸗ 
fapital nur noch in der Lage, den vierten 
Teil der verltauften Waren zu erwerben, 
tura eine faljiche Einftellung feiner Rechnung 
und der Stenergelebe hätte die Produttivs 
traft der Unternehmung auf ein Viertel 
reduziert. 

Nun ift allerdings das Tempo der Ged: 
entwertung in den einzelnen Umſatzſtadien 
jelten jo Panel gewejen, wie im Beiſpiel, 
indeflen ijt Das nur ein gradueler Unters 
ſchied. Sehr bald aud) [pürten die Unters 
nehmen das Unridtige der bisherigen Are 
ſchauungen und verjuchten Abhilfe zu Ichaffen. 
Zunächſt gelang thnen dies durch Berfteden 
des Scheingewinns unter den ftillen Referven, 
indem fie etwa im Beijpiel dte zu 4000 nens 
Beulen Maren in ihrer Bilanz nur mit 

em alten Goldwert von 1000 Mar? erjchei« 
nen ließen, indem fie — die vorhandenen 
Anlagen ſo ſchnell als möglich abſchrieben. 
Indeſſen hatte letzteres ſehr bald ein Ende, 
nahdem alle Werte mit 1 Mart zu Buche 
tanden, und die GSteuerbehörden waren gus 
em wenig geneigt, ſolche Nüditellungen 
als ra anguerfennen. Ihnen, die an 
Hand der beftehenden Gefege zu arbeiten 
hatten, war bis 1920 im vorerwähnten Beilptel 
die Differenz gwifden Eins und Berfaufse 
preis, alfo 4000 Mart, einerlei wie verfchieden 
die Rauffraft der beiden Beträge war, Ges 
winn, während dod wirtichaftlich betrachtet 
nur Die über den Crjakwert hinausragenden 
1000 Dart als foldjer anzujprechen waren. 

Unjere Wuchergejebgebung und die Preiss 
prüfungsftellen arbeiten im wejentlichen nod 
mit dem faljden Gewinnbegriff. Sie ges 
ftatteten dem Unternehmer lange Zeit nur 
zum Cintaufsprets die zu Goldmarfgciten 
üblihen Gewinnprogente zuzufchlagen, d. h. 
in unjerem Falle etwa 25 Prozent 3u1000 Mark. 
Demnad mußte der Unternehmer, wollte er 
nicht mit dem Wuchergericht in Berührung 
tommen, die Ware zu 1250 Mart verlaufen, 
obgleich er fie nur zu 4000 Mart erjeben 
fonnte und alfo bei jedem Umſatz an Ware 
ärmer wurde. WNmablid hat man ja gee 
wiffe Zuſchläge für das Preisrijifo erlaubt, 
aber die ganze Bedantenwelt, auf der fid 
diejer Teil- der Wirtichaftspolitit aufbaut, 
ift auch heute noch gänzlich zerfahren. 
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Befonders draftiich zeigt fih die Wirkun 
der ftatifden, d. h. ftarren, ausſchließlich au 
die Zahl, nicht die Rauffraft der Geldeins 
— erichteten Einſtellung des wirtſchaft⸗ 
then Denkens unſerer Geſeßgebung bei der 
—— der Betriebsanlagen der Ine 
Duftrieunternehmungen. In normalen Zeiten 
des ftabilen Beldwertes wurde im Handels: 
gelesbug) für die Aktiengeſellſchaft beftimmt, 

aß fte ihre Anlagen, anitatt fie jedes Jahr 
neu zu bewerten, abjchreiben durften, d. h. 
e fonnten die Lebensdauer der Maſchine, 
— ——— en und dann caer 
affungspreis jährlich zu einem entſprechen⸗ 
SA Teile als Aufwand abbuden. Wenn 
das Preisniveau unverändert blieb und die 
Rebensdauerfchäßung ftimmte, war die Unter: 
nehbmung dann beim Unbraudbarwerden des 
Unlageteiles in der Lage, aus dem fo refers 
vierten Vermögen die gleiche Mtafdine, das 
gleiche Gebäude zu ag Gaui he In der Gegen: 
wart aber bat fi dte Borauslehung des 
promn Geldwertes geändert. Man hat die 

a der Mafdinen me gu Goldmark⸗ 

teilen erworben, will man fie aber erfegen, 
o muß man den zehn«, swangigfaden, ja 
nod höheren Betrag in Papiermark aufs 
wenden. Das ftarre Gefeg und feine fors 
mal eingeftellten Interpreten, tie Gerichte, 
aber fagen noch heute, daß man abaufchreiben 
babe, d. 5. aud) in Paptermar? nicht mehr 
rüdftellen diirfe, als den Anfchaffungsbetrag. 
Dann hat man aljo, wenn die Nüditellungen 
ganz in die Zeit der swangigfachen @elds 
entwertung fallen, für eine Mafchine, die 
10000 Goldmar? fojtete, in zehn Jahren 
10000 Papiermart ang anne Man muß 
aber —— ties aufwenden, um die 
leihe Mafdine wiederzufaufen. Woher 
nd die fehlenden 190000 Papiermart zu 
nehmen? Die einzige Möglichkeit ift die der 
Kapitalerhöhung, die als Dauererjdeinun 
ber legten Jahre aufgetreten ift. Golde Ar 
der Finanzierung des Erfaßes der Anlagen 
oder ue der verlauften Waren bedeutet 
allmablide Enteignung des legitimen Bes 
figers der Unternehmung, und zwar gerade 
durch bie unerwünichteiten Elemente unferer 
Wirtichaft, Durch Schieber und Schleihhänd- 
ler, die, weil Strupel fie nicht belaften, iG 
über alle Bejche hinwegſetzen und durch echte 
MWucherpreije das als Mehrgewinne an br 
tehen, was dem ehrlichen Unternehmer dur 
aliheingeftellte Preiss und Eteuergejeße am 
Erjagbetrage feiner Aufwendungen entzogen 
wird. Im übrigen beftehen diefe Art Wucher⸗ 
und GSteuergejche, die Koftenerjagteile zu 
Gewinn jtempeln und entiprechend behandeln, 
wohl nur deshalb nod, weil fie im ganzen 
genommen nicht durchgeführt werden. Wollte 
man wirklich alle Scheingewinne voll vers 
et lafien oder ihren Empfänger als 
ucherer brandmarten, fo würde es bald 
nur noch wenige Unternehmungen geben, die 
in Betrieb gehalten werden fonnten. Inner: 
lich falſche Gelee reizen zur — i 
zur Defraudation, und die ſchwerſte Berant: 


wortung ar die, welche fie maden, denn 

über den Schaden, den fie direft anrichten, 
inaus zerftören fie das Wichtigfte, was ein 
olf aufzuweifen hat, die Achtung vor dem 
e 


eb. 

Wil man die Unternehmungen in ihrem 
Beftande erhalten, fe muß ihnen geftattet 
werden, im Preiſe ihrer Produkte foviel 
Geldeinheiten zu erhalten, als nötig find, 
um in dem Wugenblide des Berfaufes die 
im (Erzeugnis enthaltenen Materialien, 
Urbeitsleiftungen und Unlageabnugungen 
wieder zu beichaffen. Man muß mit andes 
ren Worten nidyt den Gewinn ermitteln 
wollen, indem man Geldwerte ungleicher 
Kaufkraft, nämlich die des Beichaffungstages 
mit denen des Verlaufstages vergleicht, fon: 
dern man muß die Koftenwerte auf dem 
ee des era es Talfulieren. 
ür unfere Beifpiele heißt dtes, der Roftens 
wert der mit 5000 Mart verlauften Waren 
ijt am Berfaufstage 4000 Mark. Die Diffes 
reng gwifden dem früheren Cinfaufswerte, 
1000 Darf, und den 4000 Mart ift Schein» 

ewinn, d. b.eine Rorrefturgahl, die nur der 
eldwertverihiebung Rechnung trägt. Reiner 
Gewinn find nur die 1000 Mart, welche der 
Ber A verbrauchen darf, ohne die 
wirtichaftliche Kraft feines Betriebes zu vere 
tingern. Daraus foll er aud Steuern zahlen 
wie jeder andere Gtaatsbürger. benfo 
würde die Abjchreibung auf die befagte 
Mafchine, die zu 10000 Goldmart bejdaift, 
heute 200000 Bapiermart fojten würde, für 
diefes Jahr mit dem wirflidjen Werte der 
Abnutzung, nämlich ein Zehntel des Erſatz⸗ 
preijes der Umfabperiode, alfo 20000 Mart 
auf das Jahr, einzujegen fein. Sollte die 
nämliche Mafchine in der nddjten Periode 
500000 Mart often, fo wäre die Abfchreis 
bung für das Jahr aud auf 50000 Mart 
emeffen. Ganfe etwa ihr Preis auf 
art, fo fänte auh die Abſchreibung 
Sl 10000. Wtan mag dagegen einwenden, 
daß folcherart fchliehlich doh Die Summe der 
Abichreibungen aus Beträgen ganz vers 
ſchiedener Kaufkraft zuſammenſetze. Zahlen⸗ 
mäßig ift Das der Fall, nicht aber wirtichafts 
lid, denn das, was man aus dem Erlös 
jedes Jahres als Koftenerfag ausjondert, 
legt der Unternehmer nicht in barem Gelde 
an, bis die Zeit des Erjages der Anlagen 
herannaht, jondern er lauft jedes Jabr 
Daraus trgendweldhe im Betriebe benötigte 
Realgiiter, die fih im weiteren Berlauf der 
jeweiligen Geldwertänderung durd Werts 
verichiebung anpalfen. 

Die heutige Gteuergejebgebung trägt ber 
Notwendigkeit von Wbidretbungen in Höhe 
des Erjagwertes am Berlaufstage erft feit 
furzem und nur ungenügend Rechnung. 
Immer nod auf der Unjdauung aufbauend 
dak Mart gleid) Mark zu feten fei, ctnerlet 
was ihre Rauffraft war. Dran hat neuer: 
dings nun einen fiinftliden Überwert von 
hidftens 40 Prozent der Unlagenerjatpreife 
beraustonftruiert, der neben der Abjchreibung 


ESOSCSCCOSSCOSCOCA Die Unternehmung RRBBRESSSSSSSA 419 


auf den Anſchaffungspreis zurüdgeftellt 
werden fann. Das ift ein Notbehelf, aber 
im ganzen ungenügend. Die ganzen Erſatz⸗ 
koften müſſen im reife entha 

die Unternehmung erhalten werden. 

Mit den vorjtehend erörterten Einflüffen 
der Beldentwertung ftehen auch eine Reihe 
anderer Ericheinungen in Zuſammenhang. 
Wenn die Kaufkraft des Geldes fintt, ftetgen 
alle Realwerte im reife, demnach aud) die 
Unteiljdeine an Realwertfomplexen, nämlich 
bie Altten, deren nur nod wenige unter 
500, viele über 1000 für 100 Mart Nominal⸗ 
wert notiert werden. Das muß fo fein, 
weil der Nominalwert zumeift noch die Eins 
gablung von Goldmarf darjtelt, deffen 

egenpoften, die Bermögensteile der Gejel- 
Ichaft, heut Durch den Börjenkurs in Papier: 
mart bewertet werden. Falſch find dann 
auch die Prozentjäße der Dividenden, weil 
fie vom Golbdtapital berechnet, aber in Papiers 
mart bezahlt werden. Zur richtigen Bes 
utteilung wird man entweder das Golds 
fapital mit dem Geldentwertungsfattor multi- 
p zieren oder die Dividende durch ihn divis 

ieren miiffen. Bei 20 faher Geldentwertung 
pm 50 proge! Dividende auf das Gold: 

apital 100 berechnet nur 2'/, Prozent auf 
das Papierfapital von 2000, dem ungefähr 
‘der Börjenfurs entſprechen wird. 

Die Hohen, done berechneten Progentfage 
der Dividende find in den politijden Kämpfen 
ein vorzügliches Mittel zur Verhegung der 
Urbeitermaflen gewejen. Es lag nahe, daß 
die aa — verjuchten, die faljd) zu 
deutende Ericheinung hoher Dividendenfäße 
möglichft zu bejeitigen. Am natürlichften 
wäre es.gewejen, wenn man ihnen geftattet 

ätte, das Uftienfapital dem jeweiligen 

eldwert durch einfache Umrednung in 
Papiermart angupaffen. Diefen Weg ges 
kee das für andere Verhältniſſe geldaf: 
ene Anaa AE nit. Man mukte 
ein Rompromiß Ichließen, indem zu den alten 
Goldattien mit hohem Börjenturs junge 
Papiermartattien gegen niedrige Zahlung 
ausgegeben wurden. Damit en die 
chau un Bezugsrechtsgejchente, die nur 
em oberflächlichen Denter jolde fein fonnen. 
Wenn etwa zu jeder alten Mtie, die an der 
Börſe 20000 fojtet und 100 Prozent Divis 
bende trägt, dem Inhaber je eine neue 
egen die Zahlung von 1000 Papiermart 

r 1000 Mart Nominalwert gegeben wird, 
o bejist nah diejer Operation und nad 

er bald eintretenden Gleichberechtigung 
beider Wttienarten, wenn ſich jonft nichts 
ändert, jede Atie den Wert von 20 000 + 1000 
= 21 000 : 2 — 10500. Bleiben die Ertragss 
verbaltnifje gleich, jo entfallen jet auf jede 
Aktie 52'/, Prozent Dividende, oer Prozent: 
Jag ift alfo gejunten, wie man es wiintyte. 

Es bleibt nun noch die Frage des Bes 
gugsredtes zu MHären. Der Inhaber der 
alten Attie bat die Wahl, entweder eine 
neue zu 1000 Mart zu beziehen oder Ki 
Bezugsrecht an einen anderen gu verlaufen. 


ten fein, fol: 


Melden Wert hat diefes an der Borie ges 
handelte Begugsredt? Die alten Aktien ftan» 
den vor der YWleuausgabe auf 20000 Mart 
pro GStüd. Bei einem Witientapital von 
einer Milion Mart Nominalwert ergibt das 
einen Bejamtwert von 20 Millionen Papier» 
mart für das Unternehmen im ganzen. 
pitcher nun für die neuen tien eine 
ilion Sapiermarf neu in das Unters 
nehmen herein, jo arbeiten in ihm 21 Mil- 
lionen Papiermarlvermögen, deffen Crs 
trag auf 2 Millionen Aftienfapital, 2000 
Atten zu 1000 Mar? nominal, verteilt 
wird, ede der 2000 Aktien erzielt bet 
5 Prozent Ertrag des arbeitenden Bers 
mögenswertes 521/, Prozent Dividende. 
Wert jeder der 2000 Aktien beträgt nuns 
mehr 10500 PBapiermarf, alfo ijt ber Wert 
der alten Aktien von 20000 auf 10500, um 
9500 Mart, gejunten und diejer Berlujt ift 
dem Werte der jungen Altien, die dem Ins 
paper alter Aktien für 1000 Papiermark ges 
tefert wurden, gugewadjen, denn auch fie 
oe nad der Rapitalvermehrung, weil ihr 
nredjt auf Ertrag gleich dem der alten 
Attien geworden ift, auf 10500, alfo um 
9500 Baptermart höher als der Einzahlungs⸗ 
wert. Dieje 9500 Mart find der Wert des 
Bezugsrehts. Werzichtet nämlich der alte 
Aktionär darauf, von ihm Gebrau u 
machen, alfo für 1000 Papiermart cine e 
zu beziehen, die bald danach, wie man vors 
ausfeben fann, auf 10500 bewertet werden 
muß, jo wird er jedenfalls von demjenigen, 
dem er fein Begugsredjt aus irgendwelchen 
Gründen abgibt, das als Preis verlangen, 
was dem anderen an Wert zuwächft und 
am Wert der alten Atie verloren ie 
nämlich onaday 9500 Mart. In Wirklid: 
teit find die (inzelgrößen der Rechnung 
nicht jo feitftehend, wie wir annehmen. Der 
Kurs der alten wie der neuen Aftien tann 
fih unter der Einwirkung von mandherlei 
en Ichnell ändern, man muß aljo mit 
ag sgrößen rechnen. 

e fonnte nun aber jemand auf den 
Gedanten tommen, das, was der alte Als 
tionär fiir die Abtretung feines Bezugs⸗ 
rechtes und die damit verbundene Wert» 
minderung feiner Atie erhielt, fei ein Gee 
hent, ein Gondergewinn? Golde Aufs 
alfung beruht auf den PBerhältnilfen der 
jüngften Vergangenheit und beweift wieder, 
wie aud) Sadıveritändige nicht Einzelurjache 
und Cingelwirfung auseinanderhalten kön⸗ 
nen. Wenn wilden den beiden Geſchäfts⸗ 
abjdliijjen, namltd dem eriten, der 100 Pro: 
gen: Dividende auf 1 Million Mominals 
apital erbrachte, und dem zweiten, der den 
Ertrag auf das verwäljlerte Kapital von 
2 Millionen verteilen muß, die Geldents 
wertung weitere Fortichritte macht, ift es 
durchaus wahricheinlich, dak der Gewinn, 
in der noch weiter entwerteten Papiermark 
ausgedrüdt, groß genug ijt, um wieder 
100 Prozent auf das verdoppelte Kapitel in 
wertloferen Mart ausgujdiitten. Dit das 
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aber der Fall, jo werden die Witien bis dae 
bin fchnell von 10500 auf 21000 Mart ftei« 
pen. Wer dann oberfladhlid die Kurſe bei» 
er Sabre vergleicht, ftellt feft, daß fie ans 
näbernd gleid bod find und troßdem a 
die alte Attie ein Bezugsrecht für 9500 Ma 
verkauft werden fonnte. Er überlieht aber, 
dab dtefer Bermögenswert am Jahresſchluß 
aus geringerwertigem Gede zujammens 
ept als am Sjahresanfang. Hätte man 
ne neuen Witten ausgegeben, fo wäre der 
Rurs der alten infolge der neuen Halbies 
rung des Beldwertes bei gleihem Crtrage 
auf 40000 Mark geitiegen, bet gleichblei» 
bendem Geldwert dagegen wäre aud) der 
Aurs beider Altienarten auf 10500 verblie: 
ben, ja er würde bei GBeldwertfteigerung 


en. 

Man fegt aus dem Beilptel aud, wie 
falich es ift, die Differenzen, welche fih bei 
Geldwertminderung zwilchen Eins und Bers 
taufspreis von Aktien ergeben, als Gewinn 
zu betrachten. Sie find im Durchſchnitt nichts 
anderes als WAusgleichszujchläge für Die 
Geldwertminderung. Man gewinnt bet 
Steigerung der Wftienfurje infolge Geld» 
wertverihhtebung nicht neues Vermögen, fons 
dern man erhält es beftenfalls anf ſeiner 
alten Kaufkraft. Setzt der Staat ſeine 
falide Steuerpolitik, die folden nominalen 

ertgzuwads als echten betrachtet und ftart 
belaftet, weiter fort, jo braudt er nur die 
Geldentwertung über die Notenpreffe. luftig 
weiter zu erhöhen, um daucrnd hohe Steuern 
zu erzielen, allerdings wieder mit dem Crs 

ebnis, daß der Aktionär, welcher ar PETE s 

& 10 Uttien zu je 1000 Goldmar bejak, 
bis zu dem Zeitpunfte, wo eine von ihnen 
100 000 en wert ift, vielleicht die 
übrigen 9 verlaufen müßte, um feine „Werts 
guwadsftener” zu entrichten. 
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Der Beiipiele für die Berheerungen, 
welche bas mangelnde Verftändnis der ents 
Iheidenden Kreile für die Auswirkungen 


der Geldentwertung anrichtet, find nod viele. 


Sedenfalls liegt darin eine ungeheure Ges 
fahr für unjere Wirtihaft. Es wird Zeit, 
dap politiihe Dilettanten die Finger davon 
laffen. Unfere bedrängte Lage erlaubt uns 
wirklich nicht, jeden — politiſchen 
Fanatiker durch Experimentalunterricht da⸗ 
von zu überzeugen, daß ſeine undurchdachten 
Ideale zum Ruin der Unternehmung und 
damit der Gejamtwirt|daft führen minen: 
Wenn man mit vollem Redt für die Ans 
affung des Anteiles am Ertrage eines der 
Probu tionsfattoren, der Arbeit, an die 
Geldentwertung eintritt, muß dieſer Auss 
leith auh dem Kapital gewährt werden, 
P nit wird ſchließlich aud) der zurzeit bes 
unge Teil unter unvermeidlihen Riids 
Pate gen leiden miiffen. Solange die Steuer: 
piege nur auf dem Papier ftehen, find fie 
in jeder Form zu ertragen. ud dann 
nod, wenn in en rapider Geldwertmin: 
derung die an fih unertragliden Cage das 
durch tragbar werden, Dak man die Steuer: 
[hulden infolge langjamer Veranlagung 
immer erft längere Zeit nah Abſchluß der 
Einlommensperiode in einem jehr viel werts 
Iojeren Gelde zahlt, als man das Cinfome 
men bezog. Kommt es aber, wie es das 
Gejamtintereffe verlangt, jetzt zu ſchneller 
Veranlagung und Einhebung der Steuern, 
Ie wird Gerechtigkeit und Cadjlidfeit erfte 
orausjegung ber Durchführung dieler Ges 
jege. olen wir niht die ſtärkſten Schä⸗ 
den für die Bejamtwirtichaft anrichten, fo 
muß die Erhaltung aller rationell ‚arbeiten 
den Betriebe glider fein. Der ehte Ges 
winn des Unternehmers fol Dann aber aud 
jo ftart wie möglich befteuert werden. 
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Nachts, 
Punkt zwölf Uhr, 
werfe ich mich 

nieder. 


Auf 
acht Stunden 
ich wieder. 


Oder 
wird es 
für „ewig” fein? 


fter 


Uber meine Lider 
blaublütentauperlt Paradiefesfhein ! 


Sanft 
betten mid 
die weihen Kiffen! 


Komm, o fomm, 
du füßer 
Sälafl 


Mad mid wieder... „gut und brav” 
Mah mid wieder... froh und jung! 
L5fh aus in mir 
Die 


Erinnerung! 


Troftend 


fanftigen mid 
die Kiffen, 


Nichts... mehr hören! Nichts... mehr wiffen! nichts mehr... Foren... nists mehr... wiffen! 
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Erfahrungen eines Laien 
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FE Is ich in die Lage fam, einen Garten 
ZIG anzulegen, bejaß ich wenig Bor: 
a! Di Y fenntnijje; id) war wohl als Rind 
WN in dem alten Rleinjtadtgarten 
* meiner Mutter herumgetollt, hatte 
mich an ſeinen Erdbeeren und Singvögeln 
gefreut, aus ſeinen Blumen Jar strange 






geflochten, aber es war ein jorglojes Hin- 
nehmen von etwas Fertigem, Gelbjtverjtänd- 
lihem. Später gab mir ein Jabreslehrgang 


in der Bartenbaujchule einen erften Einblid 
in Das Schaffen der Natur und das wert: 
tätige Mithelfen des Gartenfreundes. Dod) 
auch dies blieb nur ein Blid durchs Schlüjjel: 
loch in eine fremde Welt. Das ganze große 
Wunder, das auch das bejdheidenite Gärt: 
chen für feinen Pfleger im Schoße birgt, 
ging mir erft auf, als mir das Schidjal in 
der als dürr und kahl und poejielos ver: 
ſchrienen Mart, dicht bei der verhaßteiten 





Ein Rugelbaumden der rofa Dorothy Perkins, 


acht Sabre alt. 


Die jedes Jahr neu austreiben: 

den, febr langen Ranfen werden Heruntergebogen und am Stamm vorbei auf der anderen Seite 

bochgebunden. Dadurd entiteht die Rugelform. Den ftarfbliihenden Seitentrieben läßt man Fretheit 
(Aufnahme H. Boll, Berlin) 
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findet, mein eignes 
Arbeitsgebiet. Gar: 
tengelebrte hörte 
ich erft jpäter. So 
madte id alle 
Dummbeiten allein. 
Uber auch die Ere 
folge nehme ich für 
mich in Anjprud). 
Und nachdem id 
nun in bald fünf: 
zehnjährigem Zus 
jammentleben mit 
Blumen, insbejon- 
dere mit meinem 
Liebling, der Rofe, 
durch freudige Über: 
raſchungen wie 
durch Fehlſchläge 
allerlei gelernt ha— 
be, glaube ich zur 
Erklärung und Be— 
gleitung der farben— 
frohen Bilder, von 
denen einige in mei— 
nem Gärtchen ent— 
ſtanden ſind, aus 
meinen Erfahrun— 
gen ausplaudern 
zu follen. 

Mein Haupt: 
augenmerf wandte 
ich von vornherein 
Strauß von weißer Dorothy Perkins, die fic) im Verblühen zartroja färbt; dar: den Schlingrojen 

über ladhsrote Eijenad. (Aufnahme Hermann Boll, Berlin) qu. ‚Ganz bejon: 

ders im Sujammen: 

Gropitadt, ein Kleines Stüd Gartenland bee hang mit dem Edelrojengarten, und damit 
Icherte. — Bon der erjten Bartenjfizze und wieder in der Anlehnung an das Haus, 
dem eriten Spatenjtid) an ijt das bieten fie ungeahnt viele und 
fleine märkiſche Sandfled: reihe Berwendungsmög: 
chen, das heute viel — * 9 lichfeiten. Site be: 
freundliches we ia ® | “x anjpruden 
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Roſenbogen, die einen neu angelegten Promenadenweg überſpannen, als erwarteten fie die Hochzeits— 
futiche einer Prinzeſſin. Die Ehrenjungfrauen heißen: Trier, Crimjon Rambler und Leuchtitern 
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Sm alten Part fteht am Auslug der Berglehne ein Gloriettl, mit Glycinen beranft; an den feltenen 


Roniferen 


fic) Die feftlidbunten Schlingrojenteppiche über Die alten Terrajjenmauern. 


Plak an der Erde; ihr Reich fteht dariiber. Auch 
mein Bärtchen ijt ja nur Hein — aber fe h r hod. 

Wo der Haus: und Vorgarten aufhörte, 
da jtand noch ein Stückchen Kiefernwald 
(ach, wohl falt Jechs Dugend alter Grune: 
waldjtamme!), das nannten wir ftolz- be: 
\cheiden den Part. Und es zeigte fih bald, 
daß die Ranferoje fih ganz präctig als 
Bindeglied zwiichen Garten und Park eignet. 

Es wird nur wenig Landhäuſer geben, 
deren Architektur nicht die Beranfung ver: 
trüge. Entweder werden die Wände oder 
die Türumrahmung, ein Crfer oder eine 
Beranda eine bunte Belebung wiinjden. 
Und dafür ijt die Ranferoje das geeignetite 
Lebewejen. Gie bringt Farbe, fe bringt 
Saft und Atem in tote Kinten, fie verid leiert 
und verwiſcht harte Kanten, fie gibt aud 
dem tälteften und unperjönlichiten Stein- 
baufajten etwas Warmes, Wohnliches. Ihr 
sarbenreiz fommt als Frontberantung be: 
jonders gut zur Entfaltung, wenn man ihr 
als Hintergrund eine Dede jenes jelbjtflim: 
menden Weines gibt, der fih wie ein gol- 
denes Blies an die Hauswand jchmiegt. Sind 
die Ranferojen verbliiht, jo jendet der Selbjt- 


eht man, daß fich’s um einen Garten in Süddeutjichland handelt. 


Sm Vordergrund breiten 
(Aufnahme H. Hildenbrand) 


flimmer im Herbjt noch feine dunfelrote Yan: 
fare den jommerliden Yarbenflangen nad). 

Wher wir wollen uns von der Biertage: 
poejie des wilden, roten Weins nicht allzu: 
jehr einfangen laffen. Ein Schmaroger ift 
und bleibt er. Und darum fogleid einen 
praftijden Hinweis. Der Selbitklimmer foll 
nicht die Hauptrolle jpielen. Wenn er üppig 
wuchert, entzieht er den Rojen die Nahrung. 
Das Edlere braucht Pflege, brutalere Na- 
turen jegen fih ganz von allein durch. Ge: 
nau wie in der menjchlichen Gejellichait. 
Afo Vorſicht hon beim Pflanzen! Man 
wird gut tun, die Wurzeln des Weines mit 
Dachpappe, die in die Erde geftedt wird, 
zu ijolieren und die Pflanzen mit Dünger 
und Waller fnapp zu halten. Umgefehrt bei 
den Rofen: der Boden muß tief rigolt, mit 
Kuhdung, Kalt — und bei Sandboden mit 
Lehm — vermengt werden. Man merte be: 
Jonders: die Pflanze muß einen halben Meter 
von der Hauswand entfernt eingepflanzt 
werden, damit die Wurzel fih nach allen 
Geiten hin entwideln fann. Schon im erjten 
Herbit bilden fih lange Triebe, und im zwei: 
ten Jahr tann man bereits anfangen, die Ran: 
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Blid vom DObergeichoß des Landhaujes auf das Dad) des Rojenlaubengang | 
Dorothy Perkins fteden voller Singvogelnefter; gibt es eine jhönere Wohnung zwi 


Blasvaje, mit fiebzehn verjchiedenen Rankeroſen gefüllt, die zu 


Hyawatba u. a. 


(Aufnahme Hermann Boll, Berlin) 





leicher Zeit 
blühen: Crimjon Rambler, Eiſenach, Trier, Helene, weiße Dorothy, Rubin, 





s; die Blütenpoljter der rofa 
jdhen Himmel und Erde? 


fen an der Hauss 
wand aufzubinden. 
Melde Sorten 
eignen fih nun am 
beiten für Die Haus: 
beranfung? Bor 
allen Dingen ftart: 
wiidjige und mels 
taufreie! Als eine 
der jchönften und 
verwendbariten, 
früh: und lang: 
blühenden ift dte 
Taujendihön zu 
nennen, deren volle 
Dolden rojajchat: 
tierter Blüten eine 
lange Saltbarfeit 
an und aud) im 
erbliibern nod 
reizvoll find. Auch 
zum Schnitt für 
Sträuße und Ba: 
jen eignen fie fic 
wegen ihrer ftraffen 
Haltung und ihrer 
maleriiden Wir: 
fung. Dann folgen 
American Pillar 
mit leuchtend rofa: 
farbigen Rieſen— 
dolden, Diabolo 
Ihönrot, Hadeburg 
rot ul, Crim: 
jon Rambler (vie: 
len Gartenbefigern 


* 
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fajt immer nod als einzige Ranterofe be- 
fannt!) und die in drei Farben gezüchtete 
Dorothy Perkins. Dieſe Sorten, in guter 
Miſchung gepflanzt, verbürgen einen Rofen- 
teppich über die ganze Hausfront von An— 
fang Mai bis Ende Auguft. Eine Stauden: 
vorpflanzung, worin blauer Ritterjporn vor: 
berricht, erhöht die Garbenwirfung außer: 
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Der runde Gartenpavillon it 
(Wufnahme 


"Dees 





ordentlich. Ift irgendwo ein paljender Plas 
für einen Rojenlaubengang oder aud nur 
ein Weg, der mit Rojenbogen überjpannt 
wird, dann empfiehlt es fih, immer zwei 
verjchiedene Farben und Folgen zujammen: 
upflanzen, 3. B. Gancy de Paraböre (jehr 
Pid) und Taujendihön, American Pillar 
und Crimjon Rambler, eine weiße und eine 
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Herrlider Kreuzbogen aus einem jüddeutichen Stadtpark: die Crimjon Rambler in voller Blüte, 


~ 
_ 


überjchüttet mit Der reichblühenden Ranteroje Wartburg 
. Hildenbrand, Stuttgart) 
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roja Dorothy Perkins. Ich habe im Karls- 
tuber Stadtgarten aud) den Zujammen: 
bang der cyclamenfarbenen Ranteroje Beil: 
henblau mit der remontierenden weißen 
Trier jehr wirkungsvoll gefunden. Was für 
den Rojenbogen und die Pergola gilt, ijt 


Fin maleriicher Wintel am alten Geräteſchuppen. 


auch für die Roſenlaube anwendbar, aber 
man kann da eine ſehr hübſche Abwechſlung 
ſchaffen, wenn man zwiſchen die Roſen eine 
Clematis ſtellt. Etwa zur weißen Dorothy 
Perkins oder der lieblichen altmodiſchen 
Rofe Felicité et Perpétué die tiefvioletten 
Blüten der Clematis Lachmannii — das läßt 
das Auge vom allzu jtarten Farbenfeuer 
ausruhen. Und wie zart und bräutlich 
wirft die roja Helene als Nachbarin einer 





i i Die fattgelbe Bankſiaroſe, 
herrlich Duftend, aber leider zu zart für Deutichlands Norden 
(Aufnahme P. Hommel, Stuttgart) 
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gefüllten weißen Clematis! — An einem 
Wiejenabhang ftehen ein paar träftige Rante: 
rofen, vielleicht die Perle von Brig, die 
Hyawatha und eine Crimjon Rambler zu: 
jammen. Dieje jtartwachjenden drei wird 
man jchon frühzeitig an lange, fefte Eijen: 
jtangen binden, 
möglichſt hod; im 
zweiten oder drit: 
ten Jabr ftürzen 
dann ganze Ras: 
faden von Ranfen, 
die überreich mit 
Blüten bededt find 
und wirr Durchein: 
ander wadjen, von 
der Höhe herab. 
Schließt der 
Garten mit einer 
Mauer gegen einen 
höher gelegenen 
Bartenteil ab, was 
in bergiger Gegend 
und am SFlußufer 
einen ganz bejon= 
deren Weiz aus: 
macht, Dann wird 
man jelbjtverftänd: 
lich den Mauerkopf 
mit Ranferojen be: 
pflanzen. Dafür 
eignen fidh alle Ro: 
jen mit dünnen und 
weihen Ranfen, 
deren Blüten einen 
an fic) jchon hän— 
genden Gharafter 
baben. Wlan er: 
innere fih jolcher 
mit gelben Bant: 
jiarojen überjchüt: 
teten Wände in 
Gries und Meran 
und an Den ober: 
italienijden Geen, 
Die dort jhon im 


März über und 
über blühen und 
das deutſche Gemüt 


in Begeijterung und 
Riihrung verjegen. 
Bis vor furzem 
fannten die Züch— 
ter nur wenig rein 
gelbe Rankeroſen, 
Die den Deutjchen 
Winter ausgebal: 
ten hätten; neuerdings fol es nun aud) 
winterharte gelbe Sorten geben; in rauberem 
Klima wird man aber durd) Abdeden mit 
Wiatten und Tannenzweigen verjuchen, einem 
Erfrieren tm Winter vorzubeugen. 

Die auf Hodstamm gezogene Sling: 
rofe, der man zuerjt auf Friedhifen begeg: 
nete, Hat fih jeßt als eine Barfroje erjter 
Ordnung Heimatrecht in jedem Rojengarten 
erworben. Verfügt man über einen größeren 
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freien Rajenplag, dann tann man drei bis 
vier Rofen in einem — vereinigen. 
Eine gute Zuſammenſtellung ijt: Tauſend— 
ſchön, Trier oder Graf Zeppelin und Crimſon 
Rambler und Dorothy Perkins oder Helene. 
Eine Blütezeit folgt dann der andern, und 
man hat drei Monate lang ſeine Freude an 
ſolchem Rieſenſtrauß. Natürlich bedarf die 
Wucht dieſes Bliitengeranfs eines feſten 
Haltes. ch gebe dafür eine praftijd er- 
probte eigne Erfindung. Jd liep vom 
Schloſſer zwei etwa einen Meter im Durch: 
meſſer große Ringe von Bandeijen zujchnei- 
den, Die aber erft gejchlojfen wurden, nad): 
dem der eine um die Wurzeln in die Erde, 
der andere um Die Krone aelegt war. 
Beide Ringe wurden durd vier Eifenjtangen, 
die etwas länger als die Roſenſtämme waren, 
miteinander verbunden und in der Mitte 
zulammengefaßt. Auf diejem Geftell ruht 
nun die blütenjchwere Krone feft und fier, 
bat ſich in die Breite und Lange prächtig 
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Eine Dolde der American Pillar. Die Aufnahme gibt in Form und Farbe ein 
getreues Abbild, muß aber ums vierfache vergrößert gedadt werden 


Hüter: (BSSSe3e333s3s33ssssss 


entwidelt und ijt ein vielbewunderter Rofen: 
[hirm geworden. 

Dies wäre in großen Umriljen die viel- 
fahe Verwendung der Ranferojen im Bor: 
garten. Qatiirlid) werden fih noch einige 
Itrauchartige Rofen dazu gejellen, die, zwi: 
ſchen Frühlingsiträucher gepflanzt, eine Er: 

änzung und Belebung von lieder: und 
Tasminbüfchen bilden. 3u diefem Swede 
ihlage ich vor: die Garmin Pillar, eine 
\ehr frühe, leudjtendrotbliihende, die Driole, 
mit großen Bufetts jahnengelber, gefüllter 
Blüten, jpäter die remontierende Crimjon 
Rambler, die einen gedrungen bujchartigen 
Wuchs hat, und die jehr jpat blühende, 
reizende, rojadoldige Adrian Reverdon, die 
bis in den November hinein remontiert. 

Mit den Bufchrojen gelangen wir nun 
aus dem Haus: und Vorgarten in den Part. 
Dort auf freien Rajenplagen, angelehnt an 
Behölz und bejonders in der Nähe von 
Koniferengruppen, können die NRojenbüjche 
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ohne Beſchränkung in die Höhe und Breite 
wadfen und mit ibrem Blütenfeuer die ganze 
Landidajt in Glut tauchen. 
Als einer der fchöniten, blütenreichiten 
und wirlungsvolliten möchte ich der Rofe 
artfeuer ein Lobs und Danflied fingen. 
te wächſt febr fdnell, fie entwidelt fich 
lebr kräftig, fie macht vier bis fünf Meter 
lange Triebe im Jahr! Man muß beizeiten 
r eine ſtarke Stüße forgen (am beiten ein 
is zwei ftarfe Gastohre in zwei Meter 
dhe mit einer Querftange verbunden). Im 
at fteht dann ein Jeur er Buſch“ im 
Garten, ift über und über bededt mit jauchzend« 
roten, einfachen Blüten, die durch einen 
panen Stand goldgelber Staubgefäße nod) 
euchtender wirten. Nicht minder fchön ift 
die [don erwähnte Carmin Pillar, deren 
Blüten überrajchend groß, auch offen und 
en find. Und jchließlich find alle biss 
er erwähnten Rofen aud im Park zu vers 
wenden. In Gruppen von ver[diedenen 
Farben zujammengeftellt und beizeiten gut 
getipt und gebunden, werden fie den gane 
en Sommer hindurch den Part belcben; 
te einfad blühenden wirfen nod) im Herbft 
burd) die roten Hagebutten und poroen 
dafür, Daß die Singvögel, denen fie im 
grübjabr als Nijtgelegenheit dienten, in der 
argen Jahreszeit niht verhungern. 
ſchlanke Baumftämme da, 
Kiefern oder Birken, dann darf man fih den 
Reig nicht entgehen tajien, den febr ſtark⸗ 
wachſende Ranterofen bieten, die an den 
Stämmen oft bis an die un binantlettern; 
man bat feine belle Freude an den luftig: 
luftigen Blütenjfäulen. An Kiefern muß man 
N oder weiße Rojen hochziehen. 
Helle und dunfclrofa Sorten geben eine 
— Wirkung am ſeidigen Weiß der 
Birkenſtämme. Bon einem Schaden für die 
Bäume, wie es oft angenommen wird, tann 
nicht die Rede fein, höchftens könnte es vor: 
tommen, daß die Rofe nicht gedeiht, wenn 
ir nämlich (wie es der Gartenarbeiter grunds 
äglich tut) gu nahe an den Baumjtamm ger 
phanat wird und ihre Wurzeln wegen des 
iderjtandes nicht genügend Nahrung fin: 
den. Die Nofe muß einen halben Meter vom 
Baumftamm entfernt in ein gut mit Rubs 
dung und Rompojfterde vorbereitetes Lod 
gepflanzt werden. Im erften Jabr fdon 
empfiehlt fic’s, nad der erften Blüte bei 
Regenwetter einen Dungguß gu geben, pen 
je Härter die Pflanze wird, ift im Oftober 
nod eine Düngung zu empfehlen. Einmal 
im Jahr muß das alte Holz ausgejchnitten 
und miijfen die jungen Ranfen aufgebunden 
werden. Wud mug viel Waller gegeben 
werden, befonders — der Blüte und 
im Spätherbſt. Aber ſonſt find die Nantes 
rofen wenig anfprudsvoll, find bart gegen 
roft und brauchen nicht, wie die Edelrojen, 
eingededt zu werden. Frieren fie in febr 
falten Wintern wirklich einmal herunter, 
dann treiben fie aus der Wurzel dow wieder 
aus, und zwar um fo Träftiger. 


ind hobe, 


Es gibt unendli viel mehr Arten von 
Sdlingrofen als die hier genannten, und es 
werden jedes Fahr neue und immer beffere 
Sorten gegiidjtet. Der Rofenfreund wird 
bald ein brennendes Interefje an all diejen 
neu auftauchenden Brößen an den Tag 
legen, er wird Wusftellungen befuden, bes 
fannte Rofengdrten, wird Kataloge und 
ra ftudieren und in furger Beit 

enner auf diejem dankbarſten Gebiet wer: 
den. Und der erft, der gewillermaßen in 
ein verwandtidaftlid) vertrautes Verhältnis 
u feinen Rofen gelommen ift, wird die ties 
feren Freuden voll aus apie Dem find 
te lebende Welfen wie er Jelbit — wenn aud 
von andrer Art. Man muß ihre Geele 
juden. Vor Tau und Tage zu ihnen geben, 
wenn die Singvögel ihre erfte Zwieiprache 
mit den Blumen halten, in der Mittagsglut, 
wenn ihre Kelche weit geöffnet der Gonne, 
umjummt von Bienen, umgaulelt von 
Schmetterlingen, ihre feierlich feitliche Emp⸗ 
fangsitunde haben: und des Abends, wenn 
der Duft beraujdend aus ihren göttlichen 
Opferfdalen fteigt. „Voir les animaux et les 
fleurs chez eux“ — wie Rodin rät, der große 
Naturbelaufcher und Maturoffenbarer. Man 
muß ihre bejonderen Lebensbedingungen und 
Lebensbediirfnifje erforjden und ihre Wüniche 
erraten, fie begen und pflegen wie zarte 
Kinder. Ungeahnte Freuden und Reize ents 
dedt man auf ſolche Weije bei feinen Schütz⸗ 
lingen. Man fommt hinter die tiefiten Ges 
uns der Natur. Man ahnt die Blumen» 
eele und Ha Gewinn für die eigne. 

Der erfte Mann, der feiner Geliebten eine 
Blume bradte, tat den eriten Schritt über 
das Tier hinaus. Indem er etwas für nötig 
hielt, was nur dem Schönen diente, entfernte 
er fid) vom Tier und näherte fih dem 
Ebenbilde Gottes. Als die holde Notwen⸗ 
digkeit des Unniigen gefunden ward, da fam 
die Poelte in die Welt. Von da an haben 
uns die Blumen durd) alle feierlichen Stuns 
den des Lebens begleitet. 

Wer aber Ki bie feftlichen Gelegenheiten 
des Dafeins feine Blumen felbjt zieht und 
nit im fremden Laden fremde Blumen 
u dem ift fein Tag ftrablender, fein Felt 
feftlicher, weil er feine Lieblinge um fich bat, 
bie. thm nod niemals Kummer bereiteten. 

Jn den harten Jahren der Erniedrigung 
und Enttäufhung wurde dem deutichen 
Volle, das geglaubt hatte, von felbit [hon 
alles hergegeben zu haben, immer noh mehr 
genommen. Biele Quellen der freude wurs 
den ihm verfchüttet, die reinjte und Die 
reichite tonnte niemand ihm nehmen: die 
Freude an der Natur. 

Wer nur ein Geviertmeter Erde befigt, 
fann daraus ein Rubit Freude ziehen, wenn 
er ein paar Blumen darauf hegt. 

Und zu den genügſamſten und danfbarften 

ehören die Schlingrofen, fie brauchen weni 
lab in der Erde, fie heben und ftreden fi 
um Gonnenlidt empor — Himmelsleitern 
End fiel Grete Hider, | 


er Balt des Aſtolt⸗ 


Don Earl Bulcke 


Mit vier Zeichnungen von Prof, Alois Kolb, Leipzig 





I zu und taus 
Jahr 
| find voll, da 
lebte einſtder⸗ 
mal an Der 
eee Donau zu 
in Welt, juft da, 
me wo gegenüber 
| im Strom die 
; SSS Iniel liegt, 
ein Mann, nannte fih Aftolt, der die Fähre 
verjah, einen Weingarten bejaß, dazu eine 
Herberg führte und zu Unrecht nicht ein 
furdtiamer, auch nicht gar wohlhabender 
Mann war: denn es gab windige Zeiten 
durchaus, Hunnenvolt und Mordgelindel, 
Krieg, Hungerpein, Bejchrei allerorten, müßig 
Mannstum, das Maul auffperrend, wenig 
Freud fiir einen Chriſtenmenſchen, dafür 
Peftileng und Schwefel, ganz gleich wie zu 
unjeren Tagen. 

Hiep damals Mebdelide der Ort, aud 
Meldede, Meldide oder Melt, wie es grad 
gefiel, fam nicht genau drauf an, und droben 
auf dem Berg, mit Burg, Turm, viel Ge- 
ſchütz, Mannsvolf, Goldſchatz und faijerlidem 
Privileg war der Bilchof gefeffen, groß, 
grob, im Panzerhemd. Flog unten grün 
die Donau, ganz gleich wie zu unjeren 
Tagen. 

Ram ein Ritter zu dem Aftolt über die 
Fähr, bet fih drei Nößlein, zwei Buben, 
ein Rajterl, jo das eine Rößlein trug; war 
fajt ungewaffnet, trug zur Geite ein Schwert, 
war nit arg jung, langen Wudfes, lang 
von Gefidt, aud) bartlos, hatte viel lang 
braunes Haar um den Kopf, war falt 
arm gefleidet, ohne Raudwerf, bat um 
Herberg. 

War gleih dem WAjtolt die Angjt in die 
Rnoden gejdlagen, trod ins Stroh, jams 
merte bag. Krähten die Buben im Hof, 
jagende die Mägde, jah vor der Herberg der 
Ritter, Bein auf Bein, ſchauete über den 
Strom, fam dem Yitolt fein Maidlin, ftand, 





reichte Wein, Brot, Ra], Ihaute der Ritter 
auf, fagte, heia, wie Tieblid) fet das, 
verweilete aber fajt als ein [chlafender 
Mann. 

Schlug die Hora droben im Turm, bes 
freuzigte der Ritter fich nidjt, hob fic) auf, 
ließ fein Schwert liegen, wo es lag, ftroldte 
durd den Weinberg wohl an zwei Stund, 
ftieß im Kahn hinüber zur Injel, war wieder 
da, lahte mit leichtem Mund, hob das 
Kafterl zur Seite, [hidte Nößlein und Buben 
wieder mit der Fähr zum jenfeitigen Land, 
fagende, nun fei’s genug, jollten zurüd gen 
Pedlaaren und er bliebe nun bier. Nahm 
hernad den Aftolt am Arm, fragte mit 
Freundlichkeit, hordte alles aus, Hunnenvolf, 
Mordgefindel, Ichlechte Zeiten, jagte, da fein 
wir gejchworene Brüder und ihm ging es 
auch fo, führete den Aftolt den Weinberg 
hinauf, wo ein alt Gemäuer ftand, fo nod 
der Romer übrig gelajjen, und bier wollte 
er bleiben. Wunderte das den Aftolt bak, 
ließ es alles gejdehn, den lieben Frieden 
liebhabend, gab Stuhl, Tijd, Bettlager, 
lahte der Ritter, haufete da. 

War aber der Aftolt bald deffen froh, 
daß in dem fleinen Gemäuer oben der Ritter 
fab. Unterwies ihn der Ritter, wie man 
anderswo bauete den Wein, aufband den 
Trieb, felterte die Traube. War nämlich 
ein böjer Wein, jo zu Meldede wuchs, grob 
über die Maßen, graujam Gejdhimpf, trapte 
im Hals, bip in die Leber, bös böjer Wein, 
gut für das dumme Bolt und gut dafür, 
Fleiſch Darein zu Jäuern und Pflaumen, fo 
man fodt. Mußte der Aſtolt fahren jedes 
Jahr zweimal über den Strom weit hinter 
pen Berg entlang die Donau bis gegen 
Mautern, waren drei Tagreijen, wo gut 
Wein teuer war, tat das heimlich, verfchwor 
fih, Jet der Wein zu Meldede gewachlen, 
Jet Jo arg gut, daß die Leut in anderer Zeit 
hätten mit Goldfajjern getaufcht den Melde» 
der Wein. Trant jelber den guten Wein 
gern, hatte leicht einen Raujd, trahte dann 
laut, fagende, Tennte fein Menjch das Ojters 
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land beffer denn er, müßte er den Bäften 
auf den Straßen den Weg weilen die Donau 
auf und Die Donau nieder, babe er felber 
gar der reichen Königin gedient als ein 
tapferer Mann, war aber alles Wind: Strid 
fih der Aftolt nun den Baud, wurde dem 
Ritter hold, fah die Trauben blau und grün 
reich an den Hängen, träumete fic als reichen 
Mann, jchidte ins Gemduer nauf gejottenen 
Filh und gebraten Federwild, auch altes 
Heidengeld und aus Stein gehaune Menje: 
Iein, fo man in der Erden findet ab und 
an, Rekergeug, unfromm Ding, beia, war 
dem Ritter lieb. 

Ram aber ein Geriidt von jenjeits des 
Stromes, wußte feiner woher, tam hinauf 
bis zu dem Biſchof im Panzerhemd, daß der 
Ritter befannt fet in vielerart Künften, mit 
der Hand die Buchftaben zu malen und jeg: 
lies Schriftwerk jauber zu tun. Cchidte 
der Biſchof einen Gejellen aus, folte jpähen, 
weh Art der Ritter fet und woher. Erkun⸗ 
dete aber nichts als diejes: daß ſechs Stuns 
den des Wegs in Pechlaaren der junge Herr 
Rüdiger, jo ein taiferlih Privileg bejaß, 
unterwiefen fei von dem landfremden Ritter 
in Steffen, Saufen, Lautenjchlagen, frane 
fijder Art, alfo daß der Fremde Schuld hatte 
an dem Gefdret im Land: Hatte nämlich 
Herr Rüdiger, gelbe Haare um das Belicht, 
den Kopf voll unfluger Dinge‘, mit feinen 
Reifigen die Burg Steinbergen berannt des 
Nachts, ohne Landbruch gwar aber mit tollem 
Belächter, fordernd als Eheweib des Grafen 
Süngfte, weldje Gujanne geheißen. War 


dann vier Tage lang Hochzeit gehalten, vier 
Tage lang Liedergejang, jah nun der junge 
Herr mit feinem erjtaunten Gemabl zu Peds 


laaren auf der Burg, war der Land: 
fremde feines Weges gezogen, drei Rößlein 
als Geſchenk, dazu das Kafterl und die 
Buben. 

Dieweil aber der Bilchof in Mteldede eine 
Fehde hatte mit dem Bilchof in Grein und 
fie beide des Willens waren —.aud) in Angſt 
vor der Acht —, ſchiedlich und friedlich ihre 
Sahe zu gleichen, ließ der Meldeder den 
Ritter fommen, gab ihm gute Worte, dazu 
Mecheler Tuh und Bärenfel; fagte ihm 
der Ritter, was römiſchen und fränlijchen 
Rechtes fei und wie den contractus man 
halten miiffe, war das dem Bilchof lieb, 
ftattete er den Ritter mit einem Brief aus 
nad Grein, darein er bevollmädhtigt war, 
zu handeln und zu wandeln, wie es ihn bes 
diinfte. 

Ram der Ritter guriid, war alles Friede 
und Freud, auch gute Gejgäfte für Meldede, 
an dreihundert Gulden ungrijd, umbalite 
ihn der Biſchof, fagende, er miijje bet ihm 
bleiben, ließ Bier tommen, Wein, gebratenen 
Odds, durfte der Ritter trinten aus einem 
Becher, ganz von Gold, fol der Hunne Chel 
daraus getrunfen haben. Gab ihm der 
Bilhof aber feinen Lohn, wußte wohl, es 
fei gefährlich, tuge Menſchen reich zu machen, 
beffer, man hält fie niedrig. Fragete aber 
gnädig, wo er geweilt bisher und ob ihm 
zu elfen. Lahte der Ritter, jagte, Herr 
Bilhof, ja, das Sdriftwerf will ich ſehn, fo 
bewahrt wird von denen Mönchen, lachte 
der Bilchof, fagte, Herr Ritter, ja, das fol 
geihehn, ſchickte zum Gemäuer groß viel 
Pergament, einen Bärenjchinten dazu, magſt 
tommen, wenntu willt, und trinten aus dem 
goldenen Krug, fam der Ritter aber nicht, 
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ſaß im Gemäuer, ſaß und las, Tag und 
Nacht, war ſtumm wie der Fiſch. 

Wunderten ſich die Leut, wußt keiner, wer 
er war. Sah man ihn, am Straßenrand 
hockend, Worte ſprechend, die feiner verftand, 
barhäuptig wandernd, den Kopf im Naten, 
die rechte Hand aufrecht haltend wie ein 
Gehöhltes. Glaubten viele, er fet ein 
Schalt oder ein Irrer. War niemand ihm 
gram. 

Kam zum zweitenmal Lenz und Herbft, 
Sonne und Regen, fap der Ritter immer 
nod im Bemäuer, war der Aftolt febr froh, 
hatte gute Zeit. Gah der Ritter viele Tage 
für fic), falt traurig, begehrte nichts, trug 
des Aftolt Tochter zu Mittag Brot, Wein, 
Raf hinauf, fap der Ritter am Tijd, malte 
ein Chhriftwerf, fah das Maidlin nicht, 
wußte nicht, daß es fam, wußte nicht, daß 
es ging. War der Ritter hernach bei Luft, 
bing ein rot Tüchlein an einer Stangen aus 
dem Gemäuer, das hieß: Ih will Wein. 
Dann ftieg des Aftolt Tochter die Stiegen 
hinan und bradte den Wein, trug ihn lang- 
jam über Geftriipp und Gejtcin in lang: 
haljigem Tonkrug, waren auf dem Krug 
wunderlich ſchwarze Gebild, teuflifches Blends 
wert, Heia, das mochte der Ritter gern. 
Sft aber nicht zu verjchweigen, (was jeder 
weiß, der gejefjen in Echenten auf den Bans 
fen, dah der Baftwirte Töchter ſchön find), 
daß aud des Aſtolt Tochter eine Schöne 
war, |hön von Wuchs und Haar, jchön in 
den Augen. Offnete dann der Ritter das 
Kafterl, darein lagen Griffel und Täfelchen, 
zeichnete den Umriß des Maidlins, zeigte 
ihm Bilderdhen und Schnitzwerk, Puppen 
aus Ton und grauem Gtein, jagte Worte, 
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wie fie die Römer gelprochen haben, tat thm 
nichts. 

Saß oben auf der Burg der Bilchof im 
Panzerhemd, ließ der Bifchof rufen nad dem 
Ritter, landfremd bift du, ich werde Dich 
firren, heiſchte durch feinen Gejellen einen 
neuen contractus, ließ der Ritter fagen, 
nein, war der Bilhof zornig, drohte dem 
Ritter mit Ketten und Schimpf, ſchickte nicht 
Bären|chinten mehr zum Gemauer, nicht altes 
Pergament, fagete, er fet ein Narr. Hatte 
der Ritter Not. 

War aber ein jung Gejelle auf dem Turm, 
jo bei den Mönchen fab, die Schrift verftand 
und Bilderhen malte in Gold, Blau, Rot, 
fam heimlich zu dem Ritter, fam bei Tag 
und bei Nacht, war nicht wegzufchlagen, 
jagte zu des Aftolt Tochter, der Ritter fet 
Ihön, berrlid und heilig wie des Herren 
Cohn. Habe alles aufgeldrieben von der 
Nibelungen Not, läge alles zu unterft im 
KRafterl, und er habe es nachgeſchrieben, fo 
gut er es könne. Seht nur nod ein paar 
Tage und es jet alles erfüllt. Da ftieg des 
Aftolt Todter das Blut ins Gefidt, rip 
einem jungen Hahn den Kopf ab, warf ihn 
ins Feuer, daß es ftant wie die Pelt, fchrie, 
daß es Feierabend fei, und warf den jung 
Gefellen die Stiege hinab, daß es fradte. 

Kam Herbit, war die Weinleſ' beendet, 
fam Sturm, [&hlecht Wetter, talte Zeit, ging 
die Donau fo hoch, daß fein Menſch in die 
Herberg fam, fein Fremder die Fähr wollt 
fahren. Saß oben auf der Burg der Bijchof 
im Panzerhemd, praßte und tafelte, war 
unten im Tal alles Nebel, Hunger, Ratten» 
plage, Finfternis. War nichts mehr ba, 
nit Brot, Wein, Kal’, gang gleich wie zu 
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unjeren Tagen. Saß der Ritter oben in 
feinem Gemäuer. Ift des Aftolt Tochter 
betteln gegangen, auf daß der Ritter nicht 
Mot zu leiden hätte; brachte ihm jeden Tag 
Brot, Ray, Wein; fap der Ritter da, wußte 
nicht, was geſchah, fab das Mädchen nicht, 
jah nur fein Schriftwerf. 

Kam der Tag, fam der Ritter hinunter: 
geftiegen zur Herberg, trug fein Rafter! und 
hatte nichts jonjt, wedte den Aftolt, begehrte, 
mit der Fähr hinübergejegt werden zum ans 
deren Ufer. War aber der Ajtolt nicht zu 
bewegen, hatte Angft, weil die böjen Geifter 
im Kafterl waren, zudem weil es arg ftürmte. 
Kam des Aftolt Tochter, nidte bloß, löfte 
Das Fährboot. 

Stieg drüben am Gejtad der Ritter aus, 
ftellte das Kafterl hin, tat als fei nichts ge» 
Ihehn, nahm des Mädchens Hände, fagte, 
er habe gute Tage gehabt, tiigte Das Mäd— 
chen, jagte, er miijje nun fort, es folle den 
jungen Gejellen fragen, es fei ein jchelmijch 
Berslein in der Schrift. Sagte das Mäd— 
den, es wolle mit ihm ziehen und wo er 
bin wolle allein in dunkler Nacht und mit 
den böjen Geijtern, küßte ihn und wollte 
nit von ihm laffen. Blieben die Nacht 
dort im Dunfeln. 

Ging am grauen Morgen davon, ging 
davon, fam nicht wieder. 

8 BR | 28 
Es ift zu lange ber, man tann nicht 
weitererzählen, wohl fiebenhundert Jahr find 
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vergangen. Auf dem ich fritt, in dem 
weißen Staub der Donauftraßen wär’ das 
legte zu finden von dem Bilchof im Panzer: 
hemd, von dem Ajtolt und feiner Tochter. 
Ich babe aber zu unjeren Tagen den Wein 
getrunten, der jet in Melt geteltert wird; 
der Heurige war gut, das will ich euch 
lagen. 

Und als, id) las, zu Melt, dak die Sage 
aus dem Wftolt einen großen und reichen 
Herren gemadt hat, und als ich las, was 
im Liede der Nibelungen fteht, hab’ id) ge: 
laht und ſchrieb zu Melt diefe GBejchichte, 
das war zur Weinleſ' im Herbjt legten 
Jahrs. 

Und dies ſind die ſchelmiſchen Worte, die 
der Dichter über den Aſtolt geſchrieben hat; 
ich hab' ſie überſetzt mit vieler Müh in die 
Laute, die uns heute verſtändlich ſind: 


Sie ſahen nimmer wieder gut Ding nach 
dieſen Tagen: 

Tenn damals ward in Medelick auf 
Händen fortgetragen 

Mandes reiche Boldfaß, zu bezahlen den 
Wein 

Den Gajten auf der Straßen, fie follten 
alle willfommen fein. 


Ein Wirt war da gefefien, Aftolt war 
der genannt, 

Der wies den Gajten die Straße bis 
tief in Das Ojterland. 

Er fannte alle Wege gen Mautern die 
Donau hin, 

Weiland ein tapferer Diener der reichen 
Königin. 
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En ber wie denn,” mag mander Les 
(AR —X fer fragen, „jetzt im Sommer zieht 
AWE % doh teine Schnepfe mehr? Es 
J OW heißt Dod): um Otult da tommen 
— ie, und Judika ſind ſie auch noch 
da; aber Palmarum, Tralirum, Tralarum!“ 

Jaja, ſo heißt es im alten Jägerſpruche, 
und die Jagdzeitungen ſind deshalb in ihrem 
guten Rechte, wenn ſie nach altem Brauche 
um Okuli ihren Leſern Neues vom Früh— 
jahrszuge der Schnepfe und deren Jonjtigem 
Leben bieten. 

Zudem: Frühling bleibt Frühling. Und 
je jammervoller die Zukunft fih mit jedem 
neuen Jahre anläßt, defto inniger jehnt fih 
das Herz nad) dem friihen Zauber des 
friiblingsfrohen Waldes, aus dem es wie 
Verheißung der Kichtalben herausflingt, wenn 
unter dem SJdgerjterne der junge Tag ers 
‘wadt und unter dem goldigen Schnepfens 
fterne in weicher und doch zugleich herbs 
friiher Mehmut der Abend herabfintt. 

Die Buchentnojpen wollen das braune 
Mieder fprengen, der Buchfink ſchlägt dazu 
feinen Reigigergug. Die Hajelblüte bricht 
auf; denn im hohen Orte der Fichte ftimmt 
die Amfel ihr weithin über den jchweigen= 
den Wald jchallendes Bute-Nachtlied an. 

Sinnend jdjaut der alte Graubart im 
verfchoffenen, vormals graugrünen Rode in 
diefe feierliche Frühlingsſtille hinein. 

„Pſwſt, puift!“ 

Weg iſt ſie! Oder vielmehr er, der Schnepf. 
Sala, Ulterden — andermal aufpafien! 

eine Berfe reimen! Junges Herz in alter 
Pen —_ mehr zur Qual als wie zur Luft! 

„Burg!“ 

Sod fährt die Flinte. Und ins Wloos 
gebettet liegt die Erite! 

Das bleibt ewig frühlingsfriih! Mögen 
die Gegner des Frühjahrsanftandes fagen, 
was jie wollen! 

Das Pfeifden, mit dem der Jäger den 
fern an ihm vorbeijtreichenden Schnepf bere 
beiruft, fteht bei gerechten Weidmännern in 
gleich hohem Anjehn, wie Mujchel und Horn 
zum Hirjdrufe oder das Blatt zum Rufe 
des guten Rehbockes. ,Gelodt” wird dte 
Schnepfe — richtiger gejagt: der Schnepf — 
febr leicht. Auf den rein angejegten Ruf 
bridt er tm Fluge kurz herum und jteht un: 
verzüglich dem vermeintlichen Weibchen, in 
MWirklichleit dem Jäger zu. 

Dazu ift aber freilid) nötig, Daß diefer 
fih ridtig anftellt. Das Gelände a nicht 
allzu überlichtlich fein. Zum Beilpiele eige 
net lid) zum Anjtehn nicht eine breite, eben« 
mäßige Schonung, in der jeder Baum fo 
jtramm und gleichmäßig fteht wie königlich 
preußijche Grenadiere. Biel beffer ift Planter: 
wald, wie ihn die Dftjeeprovinzen batten, 













oder deutſcher Bauernmilchwald. Sobald der 
Dome tn foldem den Ruf der vermeint- 
lichen Liebften hört, fteht er zu oder judt 
unädhjft dielen, dann jenen Baum des 
Rorder rundes ab, bis ein neuer Ruf ihm 
die Stelle verrät, wo er erwartet wird: vom 
Tode anitatt von der Liebe. Die Enttäu- 
hung wäre von viehilcher Saar 
wenn fie dem in höchſter Liebesjeligfeit hers 
beiftreichenden Vogel zum Bewußtjein fame. 
Weit eher tann es fommen, daß ein ohne 
Lodruf an dem Jäger vorbeiltreichender 
Schnepf flügellahm oder wetdwund gefdojjen 
wird — da muß dann, fobald der Anjtand 
bei fintendem Lichte abgebroden wird, der 
Hund den franfen Schnepf bringen! 

nee die richtig betriebene Lodjagd zum 
adeligiten Weidwerfe gehört, wird unbes 
ftritten bleiben. 

Es ift gleichwohl verwunderlid, daß fo 
wenige Jäger und jelbit Waldbefifer das 
Leben der Schnepfe außerhalb der Strid): 
zeit beobachten. Die Mehrheit bevorzugt 
den Auerhahn oder feinen fleinen Better, 
den fullernden und ſchleifenden Birfhabn, 
und zieht dann nad furzer Rubepaufe auf 
den roten Bod. 

Einer von denen, die fic) auch im Beifti» 
en auf unbetretenen Pfaden am wohlften 
Fühlen, ift Adalbert Frhr. v. Krüdener. Auf 
feinem waldreichen Herrenfige Wohlfahrtss 
linde in Livland bat er an mandem Treibe 
jagbtage jeinen Bäften aus eigenem Revier 
reißig Elche herausgejtelt.e Er bat aber 
neben dem Elche aud) der GSchnepfe ganz 
befondere Aufmerffamteit gewidmet, felbjts 
veritdndlid ohne a iad die Balz des Ure 
En zu verſchmähen. Nun hat er im 

erlage von Rihard Editein, Leipzig, ein 
febr gründliches Buch über das Leben der 
Schnepfe veröffentlicht, mit dem er fih offen» 
bar von Jugend auf gründlich beichäftiat 
bat. In febr fejfelnder und launiger Weije 
jhildert er in feinem Bude die großen 
Unterjchiede zwifchen den drei ibm befannten 
Hauptgebieten, dem deutjchen, ſchwediſchen 
und baltijden. Hingegen bat er in dem 
oſtruſſiſchen nicht die mer beobachtet. 
Und dod) ift gerade Dies in vieler Hinficht, 
. B. für die Reifen der Schnepfe, ganz bes 
nbere wertvoll. 

Schweden ift infofern dem dftlidhen Rup» 
land ähnlih, als da wie dort verhältnis» 
mäßig häufig im Herbfte der Bogel mit dem 
langen Geſichte von verfrühtem und im 
Frühjahre von verſpätetem Schneefalle über 
raſcht wird. Im erfteren Fale nimmt er 
Reikaus nad Süden. Im Frübjahre [Heint 
er das niht zu tun; einzelne Schnepfen 
haben fih aber aud) im Herbfte niht übers 
mäßig beeilt. Go tam zum Beifpiele nad 
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Mitteilungen, die der riihmlidft befannte 
ſchwediſche Weidmann G. Kolthoff dem 
pragen von Krüdener zur rfügung 
geftelt hat, einmal am Weihnachtsabend 
eine überwinternde Gdnepfe auf Kolthoffs 
Gutshof in Weftergötland in den Rubjtall, 
wo fie alle Scheu ablegte und fogar vorge: 
legte ——— als Nahrung aufnahm. 
Kolthoff hat ferner die außerordentlich wich: 


Schnepfenitrihd. Gemälde von Guido von Sarn 
(Mit Erlaubnis der Photographijden Gefellichaft, 
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tige Feltitelung gemadt, daß aud) in Süd» 
norwegen in dem jehr ftrengen Winter 
1892/93 Schnepfen überwintert haben. Die 
dort ausharrenden beginnen den Strid) be» 
reits im — 

Kolthoff vertritt mit Entſchiedenheit die 
Anſicht, daß die weibliche Schnepfe nie 
Saas und daß die Angaben, als feien 

eibcehen im Frübjahre ftreichend gejchoffen, 

98 * 


436 ESSSSSssSssosesesesessa Frig Bley: 


fchwerlich auf ficherer Beltimmung des Ges 
ihlechytes beruhen. Er hat mehr als zwei: 
ent auf dem Strich geſchoſſene Schneps 
en unterjucht und fein einziges Weibchen 
unter Ddiejen gefunden. Hingegen bat er 
beim Wbendfluge im Spätherbſte mehrfach 
Meibchen herabgejchojjen. 

Kolthoff hat ferner am 4. Juli 1890 bei 
dem Strich der zweiten Brut ein junges 
Männchen desfelben Jahres geichoffen, das 
allerdings ftumm angeftrichen fam. Ä 

Außerordentlich wertvoll Jind die Ans» 

aben über den Neftbau der Brutfchnepfe. 

Mad Beginn des Brutgeichäftes ce 
das Weibchen das Neft mit Erde, jo daß 
fich eine Umwallung bildet. Auch die Stimm» 
laute der Schnepfe, die Bodenbalz, der 
Schuß der Brut und deren Erziehung find 
von Krüdener Guberft angiehend gejchildert; 
desgleichen natürlich die Jagd, insbejondere 
die Suche mit dem Borjtehhunde im Herbit. 
Große Aufmerkſamkeit hat er der Färbung 
der Schnepfe zugewandt. Aber bier ift ja 
vom Zuge der Schnepfe die Rede und in 
Verbindung damit von der Verbreiterung 
ihres Wohngebietes! Bon Ddiefer ift natür: 
lich für den deutſchen Jäger die Frage nad 
der Berechtigung der Yrühjahrsjagd ab» 
hängig, die von fo wundervollem Zauber 
umwoben ilt. 

Gie ift insbefondere dort gar nicht falſch, 
wo Die Jäger ihre LXagerichnepfen tennen 
und die Frage des Durdguges zum Ab: 
ihuffe von „Weltreifenden” benügen, die 
andernfalls morgen weiter ziehn und über: 
morgen vielleicht bereits in Rußland zum 
au au fchreiten. 

ber ijt es mae beihämend, daß Jo viele 
deutiche Jäger fih, fobald Palmarum Trae 
larum geblajen ijt, gar nicht mehr um ihre 
Schnepfen kümmern? Liegt der eilige Weis 
terzug der Durchreijenden nicht in ſehr vielen 
Fallen daran, daß ihnen der deutjche Wald 
nicht mehr zur Heimat gemadt wird? 

Der vortrefflidy geleitete heſſiſche Jagd: 

Hub hat aus dieſem Grunde beichlojjen, vom 
1. April ab die Schnepfen zu Ichonen. Dem 
hat fid aud) Baden angejdlojjen, und es 
wäre wiünjchenswert, dag dies aus freier 
Entjdliegung einjidjtsvoller Rreife durdweg 
gum Geſetze gemacht würde. 
» Gs wird aud) jedem Nlichtjäger einleuch» 
ten, daß Der wirkliche Sachverhalt nicht 
lediglich Durch mechanische Feſtſtellung der 
Reijewege unjeres Vogels ergründet werden 
tann, jondern durd) Jorgfältigere Beobad)s 
tung und entiprechende Erfüllung feiner 
Nebenss und Brutbedinqungen. 

Klar ijt ohne weiteres, daß der begras 
digte reine Kieſernforſt, in Dem jedes Yiaturs 
gejeß zugunſten des Wirt}daftsertrages 
unterdrüdt war, der Wogelwelt überhaupt 
und der Schnepfe im bejonderen unwohnlid) 
erihten. Tie Mot unjerer Zeit wird da 
vielleicht eher beffernd eingreifen, als auf 
den erjten Blid angenommen werden mag. 
Heinrich Cottas Wort dürfte ſich in gewiffent 


Make bewahrheiten: „Wenn die Mtenjden 
Deutichland verließen, würde es in hundert 
sn von Wald bededt fein!“ 

as verhüte Gott! Wher wenn die Not, 
der Mangel an Arbeitsträften als Aus: 
wirfung einer verrüdten Finanzwirtichaft 
die Neuaufforjtungen abgeichlagener Grob: 
wälder verhindern wird, jo werden wir im 
ganzen Reihe Mijdwalder aufwadjen fehen, 
die Dem Boden befjere Bededdung geben und 
in denen aud) die liebliche Heideroje wieder 
am alten Findlingsblode, der Machandele 
jiraud) mit feinen Wacholderbeeren unter 
alten Föhren im Heidelbeerfraut, die wilde 
Rofe und der Efeu am moosbededten Steine, 
der Holunder, die Hajelnuß und alle die 
anderen Lieblinge unferes Wi.des und unjerer 
Vogelwelt wieder das Waldbild beleben 
werden. 

Dann wird aud die Schnepfe fich wieder 
heimiſcher fühlen in der deutjchen Heimat. 

Ingwifdhen gibt es freilid) aud nod 
Fragen von febr viel größerer Tragweite 
gu —— Denn der Zug der Schnepfe, 
ihre Angewöhnung an das hochnordiſche 
Klima und anderſeits ihre Ausbreitung 
in die warmen Länder hinein, ſind nicht nur 
Beweiſe einer immer ſtärkeren Anpaſſung 
an verſchiedenſte Klimaverhältniſſe, ſondern 
bieten auch Fingerweiſe für die Gründe 
unſerer Klimaveränderung. 

In der Durchforſchung dieſes großen 
Fragengebietes find die Vogelwarten, ins» 
bejondere die allen mit guter Arbeit 
vorangegangen. Sie haben mit dem Rings 
verfahren wejentlich dazu beigetragen, dte 
ger oum der Vögel überhaupt und der 

chnepfen insbeſondere feſtzuſtellen. 

Wir wiſſen, daß die engliſchen Schnepfen 
über Frankreich hinziehen und ſich im Süden 
Bann: auf ihrem Zuge berühren mit 
den von Norden und Nordoften fommenden 
Artgenoflen, um über die iberiſche Halbinjel 
nad Algier zu wandern. Wir fennen eine 
zweite von Dftpreußen ausgehende Zugitraße 
über Böhmen und Norditalien, die auf Gars 
Dinien zu enden jcheint, wahrſcheinlich aber 
aud nad Afrika, etwa Tunis hinführt. Wir 
willen, daß die Schnepfen Ditrußlands fih 
in annähernder Flugrichtung mit denen der 
Ufraina zum Zuge nad) Griechenland und 
Syrien vereinen. Und wir willen insbes 
fondere, daß feit neueren Jahrzehnten die 
begriinenden Bartenftädte Perfiens und deren 
Weingarten mit Vorliebe von den Schnepfen 
aufgelucht werden. 
= Unjcheinend fchreiten viele dort zur erften 

rut. 

Inioweit die Bogelwarten hierfür gute 
ſtatiſtiſche Vorarbeit geletjtet haben, verdienen 
jie Dant, und es ſteht natürlich zu wünjchen, 
eat fie jleißig weiteren Tatjadenjtoff fams 
meln. 

Leider tritt aber darin eine bedauerliche 
Merfennung der Grenzen dieler Erforſchungs⸗ 
weije hervor, insbejondere werden natur: 
gemäß nicht die Gründe erforjcht, welche die 
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— — zum Verweilen in früher für ſie 
unwirtlichen Ländern veranlaſſen. Ein Blid 
auf das zum Gartenlande verwandelte vor— 
mals unfruchtbare Algerien und auf die 
entſprechende Begrünung perſiſcher Land: 
ſchaft läßt uns erfennen, wie ſehr die ver- 
änderten Anbauverhältniſſe die Schnepfe in 
ihren Reiſeplänen beeinfluſſen. Es kommen 
dazu aber noch andere, ſehr viel tiefer grei— 
fende Fragen, auf die ich jüngſt bereits in 
dem Blatte des Allgemeinen Jagdſchutz— 
Vereines aus bejonderem Anlaſſe hingewie- 
Jen babe und aud hier aufmerfjam machen 
möchte, 
Kurt Grajer, der fih jehr eingehend feit 
Jahrzehnten mit dem Zuge der Vogel bes 
ichäftigte und die Irrtümer feines erjten 
Buches mit flarer Entjchlojjenheit überwun— 
den hat, wies in der dritten Auflage jeines 
Buches „Der Zug der Vögel“ darauf Hin, 
wie unberedtigt das „Ignorabimus“ war, 
mit dem „der alte Gätke“, der verdiente 
Leiter der Helgoländer Bogelwarte, jein im 
Sabre 1900 über diefe Anjtalt erjchienenes 
Bud gelhtoffen hat. Ihm, Gräjer, gebührt 
das bleibende Verdienſt, daß er die „Ente 
jtehung und Bedeutung der Inſtinkte“ gerade 
far unjere Frage tlar erwiejen hat. Ins- 
ejondere, daß fie angeboren und für den 
Lebensfampf ihrer Träger und deren Nach: 
tommen im wejentlichen nüßlich find. Er 
erörtert auch die Abänderung diejer Initinkte, 
die — wie 3. B. bet den in Afrita bleiben 
den Vögeln, insbejondere Schwalben — bis 
zum GErlöjchen der Inſtinkte führen tann. 
Gräfer erweift Ichlagend die Bererbung des 
MWanderinitinttes darin, daß bei den meilten 
Arten die Gungvdgel als erjte ihre nordijde 
eimat Betlaffen und ohne Führung der 

Iten in Die inftinftiv geahnte Ferne ziehn, 
während die noch in der Mauſer ftehenden 
Alten erft jpäter nachfolgen. 

Was ijt es aber, das diefe gänzlich er: 
fahrungslofe Jugend in weite, unbefannte 
gon führt? Hierfür hat Dr. Wilhelm U. 

dardt, der Leiter der Eſſener Wetterwarte, 
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eine flare Antwort gegeben. Wir überjehn 
und übergehn bei diejer Darlegung die ganz 
offenfichtlich irrtümliche Beftreitung von der 
Triebficherheit der vererbten Jnftinfte, wie 
Darwin fie in „Entitehung der Arten“ 
©. 265 und in eta des Menſchen“ 
S. 105 gegeben bat. Wie jehr Dr. Edardt 
in Diejem zu irren mag, behält er dod 
in feinem Eigenjten recht! Er legt nämlid) 
dar, daß die Vorftöße der barometrijchen 
Hodorudgebiete von Nord und Nordoft 
gegen Mittels und Güdeuropa als Urjadhe 
Ki den Beginn des Herbitzuges anzujehen 
eien, während im Frühjahre die Vorſtöße 
der Hoddrudgebiete von den Azoren oder 
von Giidoften her mit ihren Folgeerjchei- 
nungen den Beginn des Wogelzuges ein: 
leiten. Alſo: die Winde find die Wegweijer 
und zugleich; die Träger des Bogelguges! 
Gie üben augenfcheinlich einen ftarfen tör- 
perliden Reig aus. Inſofern die Riijtens 
linien und Flußtäler Einfluß auf die Wind- 
richtung haben, find fie natürlich) von hoher 
Bedeutung. Gelbitverjtändlich ändert Jich 
dies aber mit der Luftdrudverteilung. 

Wie aber jede Frage eine neue auslöft, 
müjjen wir den Blid auf die Urjaden rich: 
ten, Die zu DdDiejem Wechſel der Hochdruds 

ebiete führen. Die Antwort liegt in dem 
chwingen der Pole des CErdballes. Am 
nächſten zu der legten Wahrheit ift wohl 
Reibijd gelangt*), der die Drehpole nicht 
etwa wie Kreichpauer bis zur Bertaufchung 
liberfippen, Jondern nur bine und berpendeln 
läßt, wie fugelförmige Kreijel. —— 
beſteht zwiſchen Beiden inſofern eine gewiſſe 
Uibereinjtimmung, als Kreichgauers Schlei— 
fen der Bewegung des Erdballes, ſofern 
man fie auf eine mittlere Gerade zurüd» 
führt, ganz auffallend den von Reibijd) nach» 
ewiejenen Schwingungsfreijen entjprechen. 
Reibijd geht von dem Europa der Ter: 
ttärzeit aus und zeigt, dak die Umriſſe 


*) Ein Geltaltungsprinzip der Erde. 
27. Bericht des Vereins f. Erdkunde, Dresden, 
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des heutigen Erbteiles fih ergeben würden 
oper entipredendes Untertauden in Die 
Waffertiefe. Die neuerlichen Korallenriffe 
* teils in Hebung, teils in Senkung. An 

er ſüdamerikaniſchen Küſte ſteigt die Strand» 
linie um fo höher, je weiter man vom qua» 
tor zum Güden vorjchreitet. Dieje Erjcheis 
nungen erfldren, daß unfere Erde außer dem 
Nord: und Siidpole noh zwei Echwingpole 
bat: Ecuador und Sumatra. Zwilchen dies 
jen pendelt fie bin und ber. Durch den 
Weridian, der durch diefe beiden Schwing» 
pole bindurdgebt und von Neibildy und 
Simroth Rulminationsfreis genannt ift, wird 
die Erde in eine pazifilche und eine atlan: 
tiſch⸗ indiſche Hälfte zerlegt. Der Aquator 
zerlegt jede diejer Hälften in ein nördliches 
und ein jüdliches Viertel. Unſer Viertel, 
das Europa umfaßt, befindet fih jest, da 
wir aus der Eiszeit fommen, in der Echwane 
tung dem Yiquator zu, während zur Eiszeit 
wir dem Pole näher lagen. 

Ganz pwangsläufig erklärt fic) hieraus 
die Entwidlung der Arten. 

Um zunädjlt die des Menſchen ins Auge 
zu fallen, vergegenwärtige man fih, Daß 
unter dem Schwingungstreije Die urjprüngs 
Ih in Afrita lebenden Affen nordwärts 
vorgeichoben wurden. Cie widen entweder 
öftlih aus (Drang-Utan, Hybates) oder 
blieben im Weiten Afrikas zurüd (Shim: 
panje, Gorilla). Nur die Menfchenaffen 

abten fih bei falterer Lage Europas dem 

orden an und wurden zu Bormen|den. 
Gimroth ftellt feft, daß alle fojjilen Wiens 
Ihenaffen fih bei uns im Schwingungstreije 
befinden, alfo gwifden Wien und Siidfrants 
reid). Mit gleicher Beſtimmtheit tritt der 
erite Menih, homo primigenius bei uns 
auf: der Neanderthaler bei Düjjeldorf, der 
von Krapina in den Oltalpen, der Heidel: 
berger! Hingegen gehört der Pithecantropus 
von Java zu den Ausgewichenen. Und das 
Ausweichen zum Ojtpole hielt an: Auftrals 
neger und Swergvdlfer. 


Um dies auf die Wogelwelt angewandt 
u jehen, vergegenwärtige man fih die für 
fe beitehende Leichtigkeit des Rlimawedfels 
und als deren Folge die Artenjpaltung felbft 
in örtlichen Raſſen. Dies ijt nad Mendels 
Lehre ja erklärlich genug, da jede Art: 
frengung aus einem ÜElternpaare 64 neue 
Ericyeinungsformen bervorbringt. 

Die ra der ganzen [uftigen Gefell- 
Ichaft geht auf die Lage der folfilen Archae- 
optrix lithografica zurüd, die in unferem 

ura, alfo im Schwingungstreije der Erde | 
liegt. Simroth weilt nad, daß die foffilen 
Struthioniden, die im Pliogdn von Siwalit 
und im Miozän von Samos gefunden find, aud 
fon im englijchen Dligozän erwiefen find. 

Gleich der überwiegenden Mehrheit der 
Vogelarten ijt die Schnepfe auf europäilchem 
Boden entitanden, die Waldfchnepfe [hon 
im Eozän. Noch heutigen Tages enthält 
unfer Erdteil die meilten Zug: und Stride 
vögel. Auf der füdlichen Halbkugel ift die 
Keileluft der Bogelwelt jehr viel geringer. 

Die Winterfliidter unter den Vögeln 


alten im Polargebiete erworben, wie die 
inguine und andere, hochnordiſche Arten. 

Und die Gommerfrijdler, die, wie der 

irol, ihre füdliche Heimat nur auf turze 

eit verlaffen, um bei uns ihr Brutgeihart 
zu erledigen, weilen nur turze Zeit bet uns. 

Seder Blid auf dieje Gejamtbewegung 
gibt einen Abjchnitt aus dem großen Bude 

er Entwidlungsgejchichte, die fth dedt mit 
der Eroberung durd) die in unjerer Heimat 
entitandenen 2rten. 

Die Schnepfe, die in Norwegen dem 
Winter trogt, und jene Scharen, die auf dem 
Rüden der Hochdrudgebiete über Europa 
bineilen, um den Winter in Afrita gu ver: 
leben, veranſchaulichen dies in jedem Herbjte 
neu 


Und das Jägerherz fühlt beim Puiten 
der einen wie Der anderen den gleiden 
ewigen Frühling! 


Bate nod nicht die Fabigtett zum Stand: 


— — — 


Hermann Löns 


In heimlicher Schummerſtunde 
Zur Zeit der Uhlenflucht, 

Hab' ich im dämmernden Abend 
Die Heide aufgeſucht. 

Um Heidekraut und Diſteln 
Flattert ein grünes Licht, 

Lins geht durch feine Heide, 
Die bliihend im Sterben liegt. 
Die Dijtelfinfen ſchütteln 
Wollfaden durch die Nacht, 


Das Heidefraut verblutet, 

Und Lons ward umgebradt. 

Die Birken ftehen flüfternd, 

Zitternd die Pappeln gehn, 

Der Himmel, ein Rojengarten, 

Muß blak und bleich vergehn. 

Die Sterne mit brennenden Augen 

Gehn weinend zur Erde herab. 

Der blaue Himmel vergoldet 
Lins’ einjam Heidegrab. 


Carl Paul Htesgen | 


Neues bom Büchertiſch⸗ 


Bon Karl Strecfor 
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mer Begriff der Unfterblidfeit, der 
Ginn des troßigen Wortes „Tod, 
ES wo ift dein Stachel?” Tommt 
LL einem wahrhaft erhebend gum Bez 
wußtlein, wenn man Rihard 
Dehmels Ausgewählte Briefe, eines 
der bedeutendften Bücher, die in letter Zeit 
erichienen find, lieft. Bor Jahr und Tag 
hat man den Dichter begraben, aber bier 
ift fein QAuferftehungsfeit, fein Oftern, — 
lebendiger als je fteht in diejen Briefen der 
lodernde Feuergeiſt vor uns, der fih mit 
allen wichtigen ragen des Dafeins, mit 
Gott und Teufel herumſchlug, der feine 
Dichtungen lebte wie fein Zweiter, der mit 
den Belten feiner Zeit immerfort in geis 
ftigem Bertehr ftand, der ein Freund feiner 
reunde, ein ‘Feind feiner Feinde war, 
eben wedend, Herz und Hirn prt dad Gen. 
wo er fich zeigte. Erft in diejen Briefen 
erfennen wir ganz, wie ernjt und tiefgriin: 
dig er es mit Jeinem Dichten, feinem ganzen 
Wirfen nahm. Cr war ein zen obne- 
gleichen, dem es aber um die Celbitvoll: 
endung als um das höchſte Ziel des Erden: 
lebens ging. 

Die pietätvolle Herausgeberin, Frau Ida 
Dehmel, hat fih ihren Gatten felbjt gum 
Vorbild genommen, indem fie diefe Briefe 
auswählte und zulammenitellte. Als Dehmel 
nämlich die Briefe feines beiten Freundes 
Riliencron berausgab, ordnete er fie fo, daß 
in dem Bud ein volles Bild von Liliens 
erons Charalter gegeben wurde, zugleich 
aber, jo weit wie möglich, ein autobiogras 
phiſches Entwidlungsbild. Das gleiche ift 
auch bier angejtrebt. Es fam der Herauss 
geberin darauf an, Dehmels geiftiges und 
menſchliches Wachstum alljeitig zu beleuch» 
ten, den Dichter zu zeigen, den Künftler, den 
unermüdlichen Entdeder und ‘Förderer auf: 
tauchender Begabungen, der an allen Fragen 
und Nöten Tage Zeit mit feurigem Herzen 
teilnahm. Und neben diefen geiftigen Eigen» 
ihaften fam es ihr darauf an, „das Herz 
Dehmels zu zeigen: feine Liebe, die immer 
voll Ebhrfurdt war, feine Liebe als Sohn, 
als Bater, als Mann, vor allem aber feine 
Mitmenſchlichkeit“. 

Dies Ziel hat Ida Dehmel erreicht. Ein 
ganzer Menſch ſteht in dieſen Briefen vor 
uns, wahrhaft groß in feinem Dichten und 
Streben, herrlich in feinem Zorn wie in feis 


ITA 





ner Liebe. Hier erft eht man, wie Dehmel 
fic) in feinen a — neben feinen Did). 
tungen — wahrhaft ausgelebt hat. Er war 
ein unermüdlicher Briefichreiber und, wie 
feine Frau erzählt, waren dreißig, auch vier» 
ig Geiten lange Briefe an Liliencron teine 

eltenbeit. Im allgemeinen bat die Hers 
ausgeberin eine möglichjt große Mannig: 
faltigteit angeltrebt. Go finden wir eine 
Fülle befannter Namen in diefem Wälzer; 
aber an wen der Dichter auch Ichreiben mag: 
immer ift er der freie, offene Menfch, der fih 
ganz gibt, mandmal derb bis zur Grobbeit, 
dann wieder zärtlich und liebevoll, wie nur - 
ein Poet fein tann. "Man lieft und lieft und 
fommt nicht Ios. Weil jeder diefer Briefe, 
wie Dehmel einmal ee fagt, eine Aus⸗ 
drudsform feines Welens ift, ein Teil feines 
Gefamtwerfs, darum paden und feileln fie 
jo, wie wenige Dichtungen. Es ift, kurz ges 
jagt, eines der wertvolliten Bücher, die je 
in deuticher Sprache gedrudt ug Sprudels 
frifd und filberlidt wie ein Ojterquell, warm 
und fegnend, wie Sommerjonne. Ein paar 
wahllos — denn oer wäre Wahl wirklid 
Qual ob ihrer Schwierigleit — — 
griffene Proben mögen dies bezeugen. So 
ein Stück ſeiner et m pana Dehe 
mel, feine erfte Frau, die er teine Mitſeele, fein 
Lebenslieb, feinen Schußengel, fein Alliebes 
nennt; überſchwenglich, wie nur ein Dichter 
fein tann, aber Goethes „Werther“ ebenbürtig: 


„Meine entflohene Seele, — 


ia, — id) vernehme Deinen Gefang, immer, 
mmer! Denn Du fingft immer. Immer 
jummt und brauft und flüftert und jauchzt 
und laht und Ichluchzt in Dir das große, 
ewige, felige Jubellied, — und was in Deis 
ner Geele tönt, das tönt in mir. Bin id 
denn ohne Dih? Bilt Du ohne mid? — 
Nur ein winziges Stiidden vom AU! Ja! 
Und dod wir das AN. — Eines durch das 
andere! Sn uns durch uns das WT! — — 

Nun fchreibe ich Dir nicht mehr, oder nur 
nod ein Lied, das ich vielleicht in mir finde. 
Gonft ruft meine Gehnfudht zu laut nad 
Dir, meine ferne Geele. 


Sch bin Dein’ Herz.“ 


Ein anderes Beiipiel, das heute befonders 
wertvoll ift, dafür, wie Dehmel Zeitfragen 
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behandelt. Er fchreibt 1891 über die Sozial: 
demofratie: 

„Sch fiir meine Perfon glaube überhaupt 
nicht, dab der fozialiftiiche Staat an und 
für ſich aud nur einen Funken mehr wah: 
ren Gliids in die Welt bringen würde. Aber 
diefe Leute, die nur die Not der Armut 
tennen, die nichts wijfen von der Laft des 
Wobhlbehagens: fie, fie glauben dod daran! 
Und tein Apollonius und tein Tolftoj würde 
fie jemals überzeugen ténnen, daß Bedürf- 
nislojigteit der Ginne das höchſte Ziel der 
Weisheit fet, weil fie eben niemals in der 
Lage waren, fih fel bjt Davon zu überzeugen, 
— weil fie immer nur empfanden, daß fie 
zur Bedürfnislofigkeit gezwungen find, — 
weil ihnen mit den finnlichen Geniiffen bis» 
ber auch aller feinerer Genuß der freieren 
Güter des Lebens, der geiltigen Güter ver: 
ſchloſſen war. Ift es da nicht höchſt natür: 
lih, daß der Mann der Maſſe — und ges 
rade der Edlere — den Fehlſchluß macht, 
der rad 2 ganzen Wirtichaftstheorie zugrunde 
liegt: den materialiftiichen Fehlichluß, daß 
das Blüd der Geele vom Behagen des Letbes 
bedingt fei?!” — 

Gang beiläufig behandelt und erledigt 
Dehmel umftrittene Runitfragen auf feffelndfte 
Art. So die des Dichter:e, des im Iyrifchen 
Versmaß um die &Silbe verlängerten Reit- 
worts. Natürlich ijt es im allgemeinen ein 
Übel. Aber Dehmel hat voltommen recht, 
wenn er an Liltencron fdretbt, er möchte 
dies Dichterse um kleinen Preis millen in 
Berjen wie diefen: 

int aa ben Buen Reger oe 
Der weiße Mebel wunderbar.” 

Genug der Beifpiele. Jede Geite faft 
tönnte man als wertvoll herausheben. Das 
Schwerblütige, Griiblerijde diefes immer 
ringenden Dichters fommt bier gleichjam in 
gelojter Form zu uns: gejellig, menſchlich, 
vom Tage, von der Stunde beeinflußt, und 
jo flüffiger, liebenswürdiger, verjtändlicher. 
Ein wundervolles Bud, das alle Erwars 
tungen übertrifft. 

Eine Heine Enttaujdung hingegen bereitet 
dem Lefer Joſef Ponten mit feinem Nos 
velenbuh: Der Knabe Vielnam. Die 
geftaltende Riinjtlerhand, die den „Babylos 
nijden Turm” und den „Dteifter” ſchuf, ift 
nur an vereinzelten Stellen zu erkennen, jelbit 
jein „Bodreiter“ und feine „Inſel“ ftchen 
noch über diefen „Szenen einer Jugend“, 
wie der Berfaljer die fünf Erzählungen nennt. 
(Fr felber ijt der Knabe Wielnam, der uns 
bier zum Teil recht belangloſe Kindheits— 
erinnerungen auftiiht. Schon die erite: 
„Das Haus des Arztes,” fo gewandt fie er: 
zählt ift, fejjelt ciqentlid) nur durd) die Selbft- 
daratterijti® PBontens, die nicht gerade er: 
bauend wirft. Gewiß ift man als Knabe, 
wo man noch nicht weiß, wie weh manches 
tut, oft graujam und rob, aber der leid): 
mut, mit dem Der VBerfajler erzählt, wie 
durch , Bielnams” brutalen Jugendjtreich das 


anze Haus des geheimnisvollen Arztes in 
Feuer aufgeht und feine Kinder in Gefahr 
geraten, wird nur noch übertroffen Durch die 
Gefühllofigkteit in der zweiten „Szene“, wo 
„Ballermann der Mörder“ feine Tante Gotes 
linde Durd) Shred tötet und befennt: „Ich 
bereue es nicht. Ich würde es wieder tun.” 
Allerdings ift diefe Gotelinde ein halbirres 
Geſchöpf, ein Quälgeiſt ihrer Verwandten. 
Beradezu flach find die „Erinnerungen eines 
Knaben“, während „Die erjte Nheinreife“ 
wenigjtens durch einige gute Beobachtungen 
des „tumben“ Jungen zu ‘Beginn der Puber: 
tät unterhält. Beles ift unglaubwürdig, 
vieles belanglos, und jelbft unbeholfene Gags 
ebilde, die man zweimal lejen muß, um 
ihren Ginn zu verliehen (fo den Anfangſatz 
in der Nheinreije), laufen dem fonft fo ges 
wandten Erzähler mit unter. 
ür alle diefe Nieten wird man dann 
entſchädigt Durch die legte Erzählung: „Die 
Fahrt nah Aachen“, obwohl fie eigentlich 
aus dem Rahmen des Ganzen fällt, denn 
fie ijt ganz und gar teine Rnabenerinnerung 
mehr, jondern das Erlebnis eines Offigiers 
im Kriege. Er erhält den Befehl, zwei fran: 
zöſiſche Landleute, die einen ihrer Soldaten 
tm Keller verſteckt gehalten haben, ins Ges 
fängnis nad Aachen zu bringen. Es ift ein 
Bater mit feiner Tochter, der reizenden Nis 
nette, in die fih natürlich Herr Leutnant 
Bielnam fogleid bis über die Ohren vers 
liebt. Er fteuert das Auto felber, und Ni- 
nette figt neben thm. Ihre mädchenhafte 
Natürlichkeit, ihre leije erwachende Neigung, 
ihr inftinftiver Taft bezaubern ihn, und er 
macht einen großen Umweg mit feinen beiden 
Gefangenen, fährt fie ftundenlang durdys 
herrliche Rheinland und zeigt dem Mädel, 
das niemals weit über ihr Dörfchen hinaus» 
gefommen ift, Die Schönheit der Welt. Als 
er fie endlich im Aachener Gefängnis, wo 
man fie ſchon ftundenlang erwartet hat, ab: 
liefert, fagt Minette beim Abfchied zu ihm: 
„Ich flirdte, das halbe Jahr“ (Gefängnis) 
„wird zu kurz fein, den langen, unendlichen 
Tag in mir aufzuleben. Es ift mir, als bin 
id) zehn Jahre — wie fage ih? — nicht 
mehr gealtert, mehr vollendet. ch gebe 
Shnen meine Hände und überlaffe Ihnen 
all mein Lächeln.” — Hoffentlich erfüllt dies 
Lächeln Vielnam:Ponten fo, daß er fidh wieder 
zu frohem Schaffen an einem Wert aufrafft, 
Das feiner würdig ift. Bon diejem zusammen: 
geitoppelten Büdjlein tann man das ſchwer⸗ 
lich Jagen. 

Lediglich um der „Dupfizität der Ereig⸗ 
niffe“, genauer gejagt, um der Ahnlichkeit 
der Titel willen lege ich Das Novellenbudy 
„Der Knabe Hiifjetn” von Armin 
T. Wegner neben das vorige. Denn hne 
lichteit haben die beiden höchſtens in einer 
gewillen Reife des Stils und der epifchen 
Sicherheit, die bet Wegner noch größer ift (und 
ih jchlichter gibt) als bei Ponten. Wieder 
find es, wie jchon in feinem „Haufe der 
Glückſeligkeit“, türtiihe Crlebnijje und Ges 
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fidte, Die Wegner hier zu Erzählungen vers 
dichtet. Kein Wunder, dak Grauen und 
Graufamteit darin überwiegen, daß bald ein 
Gefühl troftlofer Trauer den Lefer befchleicht. 
Armin ijt wohl der befte Renner der Türtei 
unter den Schriftitellern der Gegenwart, er 
hat die Eigenart und Lebensbedingungen, 
die Geele und Weltauffaffung des Orten: 
talen tief erfaßt. Was er [childert, trägt 
den Stempel unerbittlider Wahrheit, er 
ſcheut die fraffeften Yugerungen diefes felt: 
famen Boltscharatters nicht, aber er zeigt 
aud), fern aller Cinfettigfeit oder gar bils 
ligem Phariläertum, ein tiefes Berjtehen für 
diefe armen Geelen und für diele Zuſtände. 
Er erklärt fie aus ihren religidjen Boritels 
lungen, aus ihrer der unferen jo fremden 
Gedanfenwelt, aus Klima und Umwelt. 
Dabei haben diefe Novellen, die freilich nur 
or reife Menſchen und für ſolche mit guten 

erven geichrieben find, unzweifelhaft dich» 
teriijhen Rang, fie jpiegeln Menjden, Natur 
und Landſchaft in tlaren Bildern, und wenn 
man am Schluß einem Gefühl der Bedrüdt:- 
as fih nicht entziehen tann, fo ift das niht 

huld des Berfaljers, der feinem Buch den 
Sinnſpruch des Muhammed vorangelest 
bat: „Sa, der Menſch iſt wider fih jelber 
ein Zeugnis.“ 

Wenn das Reifen heute nicht fo uners 
Ichwinglich teuer wäre, möchte man Jatob 
Schaffner raten, aud einmal eine Reife 
zu „tun“ — das Ziel braudht ja nicht gleich 
die Türkei zu fein — „dann tann er was 
erzählen“. Augenblidlich nämlid) jcheint es 
ihm arg an Stoff zu fehlen. Gein Nos 
vellenband Fragen enthält nur zwei Cre 
gablungen, von denen die legte etgentlid 
nichts weiter als eine humoriftiiche Anet: 
dote ift. Aber es fpricht für Ddiefen 
ftilen Poeten, daß er troßdem nicht langs 
weilt, ja, daß man fein tleines Bud um 
der Kunſt willen, mit der es gefdrieben 
ift, über Pontens anipruchvolleres Wert- 
den ftellt. 

Dreiviertel des Inhalts maht die Çr: 
Kühlung „Mutter“ aus. Gie ift in der 

form geichrieben und beginnt mit dem 
Bericht, 
verurteilt ift, 
ſchoſſen bat. 
fung eingelegt; der Wngeflagte leugnet die 
Schuld, obwohl er die Tat zugibt. Diefe 
Erzählung nun fudt den Fall zu tMdren. 
Cein Water ift früh geftorben. Seime 
Mutter, eine lebenslujtige, anmutige und 
elegante Frau, noch jung und den Künften 
ugetan, umgibt fih bald mit einem wahren 
S ofjtaat von jungen Echmarogern: minder: 
wertigen Schauipielern, Künftlern, Schrift» 
ftellern, jo daß das erhebliche (Erbe bald zus 
jammenjdrumpft. Gerade als der Çr: 
gabler vor der AUbgangsprüfung fteht, vers 
jchwindet die Mutter fchnldenhalber mit 
einem verlotterten Opernjanger, und der 
Junge muß fehen, wie er fid) jelber durch: 
Ihlägt. Es gelingt ihm, er wird Bant: 


daß der Erzähler zum Tode 
weil er feine Mutter ers 


Sein Verteidiger hat Berus’ 
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beamter und ftcht gerade wirtjchaftlich auf 
feften Füßen, als thm ein Crprejjer, der 
ihon im Zuchthaus gejellen hat, eine bee 
Forderung an feine Mutter vorlegt. r 
zahlt fie in Raten ab, ift aber Dadurd rui» 
niert und in feinen bodfliegenden Plänen 
ehemmt. Aber nod einmal gelingt es 
ihm, diesmal durch Spefulationen, hochzu⸗ 
fommen, ja, er bringt es zu anjehnlicdyem 
Reichtum und ift gerade im Beart, eine 
vornehme junge Dame zu heiraten, als plöß: 
lid) die Mutter mit dem alten Tenor in 
feiner Wohnung auftaucht, beide gänzlich 
a und heruntergefommen. Zuerit 
ift er ftare vor Entjegen uber ihren Anblid, 
als dann der Komödiant mit feinen ges 
ihwollenen Redensarten beginnt, erfaßt 
ihn die Wut, er tritt jo drohend auf ihn zu, 
daß der Alte vor Shred vom Sdlag ge: 
troffen hinfällt und Itirbt. Als fih nun die 
Mutter über thn beugt, ift der Erzähler 
feiner Sinne niht mehr minig, er greift 
zum Revolver und jchießt die Mutter von 
binten tot. Das Geheimnisvolle, die „Frage“ 
ſcheint dem Dichter nun in der Tatjache zu 
liegen, daß der Mörder feine ganze Jugend 
hindurd die Mutter ‘ard und beinabe 
angebetet hat. Gewiß bleibt auch bier, wie 
bet allem menſchlichen Tun, ein rätjelhafter 
Reft, die unbeitimmbare Grenze zwiſchen 
bewußt und unbewußt, zwijchen Überlegung 
und injtinftivem Handeln, zwiſchen Zuredh» 
nungsfäbigteit und dem Gegenteil. Immer: 
bin jcheint der Fall nicht ganz fo ſchwierig 
zu liegen, denn die Unbedentlichkeit, mit der 
diefer Spelulant im Leben feine beiden 
Ellenbogen gebraudht, um immer wieder 
hochzukommen, läßt darauf Ichließen, Daß bei 
ibm die Rüdjichtslofigteit und Selbſtſucht 
im Berein mit Jähzorn eben ftärler waren, 
als die frühere Kindesliebe. 

a jteht in diejer Erzählung auf 
der Höhe feines Könnens, namentlid die 
Mutter ift meilterhaft gezeichnet. 

Wenn der Lefer dies Monatsheftin Händen 
Halt, ftehen Wald und Feld in friihem Grün, 
und der Rehbod hat fein rotes Nödlein anə 
gezogen. Ta jchien es mir an der Zeit, eins 
mal ein gutes Buch für Jäger und Natur: 
freunde auszujuchen. Das faft 500 Geiten Starte 
Bud des Yreiberrn Manfred von Pils 
lerstorff: Rund ums Weidwerk hat 
auf das (etwas fchulmeifterlich tingende) 
Praditat „gut“ ein Anrecht, es würde fogar 
ausgezeichnet fein, wenn der Berfajfer mehr 
Gelbfttritit geübt und einige minderwertige 
Erzählungen fortgelajjen, andere um öde 
Streden gekürzt hätte. Wer eine Gefdidte 
wie die von „Frömmel Tones” |chreiben 
tann, der hat die Verpflichtung, fein Talent 
zu pflegen, feinen guten Weer zu jäten und 
gu baden, damit fein Untraut übermwuchere, 

nzweifelhaft zeugt die Tonesnovelle von 
ftarfem ‘Boetenempfinden. Wie bier im 
Buben eines Förjters, der felber teine ins 
neren Beziehungen zu feinem Beruf hat und 
darum feinen Jungen in der Stadt ein 
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Handwerk lernen läßt, das unftillbare Heim: 
weh nad) dem Wald drängt und treibt, bis 
endlich fein ſehnlichſter Wunfch erfüllt wird, 
das ift mit der Liebe und Yartheit eines 
Dichters gejdaut. Erfüllt von der Gehnjudt 
eines Gefangenen pugt Tones an den trüben 
Fenſterſcheiben der Tiſchlerwerkſtatt, wenn 
er allein ift, die obere Ede, von der aus man 
ein paar Waldbäume jeben tann, und ihm 
ae Das DL auf, wenn einmal frijche 
Wfojten zur Bearbeitung bhereingefdoben 
werden, denen nod die Borfe mit Harz und 
gegen anbaftet. Auch der Verlauf und 

usgang der Erzählung ift künftlerifch ges 
ftaltet. Am näditen tommen diejem klei⸗ 
nen Meiſterſtück „Qupine“ und „Das Wuns 
der am Kreuz”, während die weitjchweifige 
Erzählung Aktäon beffer fortgeblieben wäre. 
Dennod wird jeder Angehörige der grünen 
Bilde, ja [chon jeder Freund der Natur an 
dem Buh Genuk haben. 

Zwei ernite, aber wertvolle Zeitbücher, 
die mehr geben wollen und auch mehr geben 
als Unterhaltung, feien fur} empfohlen. 
Das mannigfaltigere und tiefere, Dryan— 
ders Nebenserinnerungen, geben ein 
treues Bild der wilhelminijchen Bett, ptetdte 
voll und warm, aber ohne Cinfettigtett und 
ohne Parteilichteit, es jet denn die des Her: 
gens. Bon feiner Heimatitadt, dem alten 
„vor Erfindung der graden Linie erbauten“ 
Halle, Führt uns der ehemalige Ober:Hof: 
und Domprediger durch feine Lehr: und Werde: 
jahre, wir begleiten ihn auf jeinen vielen 
Reijen, nad) Holland, der Schweiz, Frant 
reih und Italien, und gelangen endlich mit 
ihm nad Berlin, wo gleid zu Anfang ein 
paar angiebende Bismarderinnerungen eins» 
geflochten find. Als Dryander im März 1890 
vom tranten Fürlten Abſchied nimmt, der 
. auf dem Sofa liegt und ibn an fih zieht, 
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wittert der Reidshund Tyras einen Atten- 
tatsverjud) und zerfledert sem hohen Geift: 
liden gründlich feinen Anzug. Tiefere 
Wunden Ichlägt dem warmberzigen Dann 
die Kriegsnot und die Umwälgzung Deutſch⸗ 
lands; wie nicht anders zu erwarten, ift 
ihm, dem fönigstreuen Konfervativen, die 
Abdankung und das Exil des Kaifers mit 
allem, was damit zulammenhängt, bejons 
ders omea. Ergreifend ift das legte 
Kapitel: „Doorn und der Heimgang der 
Raiferin”. Der hobe, fittliche und menſch⸗ 
lihe Wert des Buds braucht namentlich 
jolden Lejern gegenüber, die auf gleichem 
dasa und religidjem Boden ftehen, wie 
ryander, niht erft ee zu 
werden. Es wird mee Aal nden. 
Auh Aus tieffter Not hat ein Geifte 
licher gejchrieben, der befannte Pfarrer Jo⸗ 
u Scleuning, der bei Ausbruch des 
trieges in Tiflis beamtet war, von dort 
nad) Sibirien verfchieft wurde und nach der 
Revolution wieder in Saratow, dem deutſchen 
Koloniftengebiet, feine Arbeit aufnahm. Es 
find ja in le&ter Zeit viele Bücher und Büdh» 
lein über das heutige Rußland gejdrieben 
worden —: bier ift eins, von dem Die uns 
bedingte Suverlajfigteit, die reine Wahrheit 
wie ein Leudten ausgeht, ein Leudten, das 
uns freilich die unjägliche Verheerung eines 
großen Bolts und Landes, die faum glaube 
iden Nöte und Qualen unjchuldiger Men: 
jen nur um jo deutlicher erfennen läßt. 
Ein erjchütterndes, aber aud ein notwens 
diges Bud, das nicht nur die Leiden und 
Schickſale der deutjichen Roloniften, namentlich 
der Wolgadeutiden in vollem Umfange auf: 
dedt, Das auch die Vernichtungswelle des Bols 
ſchewismus unerbittlich Durdleudtet. Cs ijt 
ein Bild des heutigen Rußland, das in jedem 
Farbenftrich den Stempel der Wahrheit trägt. 


Die Stimme Bismards. Eine Erwiderung und ein Schlußwort 


In einer mir veripätet zu Geſicht ge: 
fommenen Abhandlung diejer Zeitjchrift bes 
Ipricht der Hijtorifer Erik) Mards (Dez. 1921) 
unter dem Titel „Die Stimme Bismarcks“, das 
von mir herausgegebene Werf: „Die politis 
ſchen Berichte des Fürſten Bismard aus 
Petersburg und Paris.“ Er jagt von der 
Ausgabe, fie fet in mandem dilettantilch 
gearbeitet, fie fet vor allem unvollitändig 
und jfdrete nad Erſatz oder Ergänzung. 
Ich möchte glauben, dak die Schwierigfeiten, 
unter denen ich zur Ausfüllung diejer legten 
größeren Liide tn der Kenntnis der amt: 
lichen Tatigteit des großen Staatsmannes 
geichritten bin, Herrn Profeſſor Viards nicht 
unbefannt gewejen find, und ich meine, er 
hätte in Jetner Kritik hierauf geredjterweije 
Rückſicht nehmen folen. 

Was nämlich zunächſt die Unvollftandig: 
fett betrifft, Jo gibt mein Wert diejenigen 
‘Berichte wieder, die der Leiter des preußiichen 
Staatsardivs Heinrich von Sybel bald nad) 


der Entlaffung des Fürften diefem, gleichſam 
als Geburtstagsipende, in Abichrift über: 
reicht, und die Diejer in jolcher Geftalt vers 
öffentliht zu fehen wiinjdte. Der Fürft 
wußte natürlidy und ſprach es aud aus, 


daß zu der Herausgabe die Zuftimmung 


des Auswärtigen Amts ne ic 
Diefe Zuftimmung aber tft vor dem Jahre 
1918 niht zu erlangen gewejen, und alle 
meine Verſuche, auf mündlichem und [drifts 
lihem Wege die Genehmigung zu erwirfen, 
find ohne jeden Erfolg geblieben, obgleich 
feit der Berichtszeit nacdhgerade ein halbes 
Sahrhundert veritrihen war, und für das 
zwijchen liegende ſehr wichtige Vorgänge 
li) Das Staatsarchiv oder vielmehr das 
Auswärtige Amt wiederholt fehr entgegen» 
fommtend erwiejen hatte. Tie Gründe, die 
mir für die Ablehnung bezeichnet wurden, 
waren — das fann heute ohne weiteres aus: 
gejprodjen werden — in der Hauptjache nicht 
ſachlicher Natur. Jeder, der die Berichte 


EESSI Die Stimme Bismards. Cine Erwiderung und ein Schlußwort BZA 443 


gelefen Hat, . wird zugeben, daß in ihnen 
nichts enthalten ift, was irgendeiner Re: 
gierung ee zu verjchweigen .gewejen 
wäre. Schließlich hat denn auch nad der 
1918 in Deutichland eingetretenen Berändes 
tung das Staatsardiv die Herausgabe der 
Berichte in die Hand genommen, und eines 
der Mitglieder diejer Behörde, Archivrat 
von Petersdorff, wurde mit diejer Arbeit 
betraut. Ohne von diefer Abficht irgend» 
welde Kenntnis zu haben, hatte id) in: 
gwijden beichlojjen, jelbitändig vorzugehen 
und dem Wunjche. des großen Ranglers ges 
recht gu werden, An die Behörden bin id 
zu dem Zwede niht mehr oranger eien, 
weil ich beforgte, wieder eine Ablehnung zu 
erfahren. Damit entging mir freilich Die 
Möglichkeit, feitzuftellen, inwieweit inzwifchen 
ih der Shag dadurch vergrößert hatte, daß 
nadtraglid) Bejandtichaftsberichte, die im 
Auswärtigen Amt als nod niht archivreij 
guriidgebalten worden, nunmehr ebenfalls 
der Sammlung beigefügt waren. Gang voll: 
ftandig wird Diejes Aktenſtück wabhrjdeinlid 
auh jet noch nicht fein, denn es ift febr 
wohl denfbar, dak einzelne Berichte, dte 
Bismard direlt an den Pring-Regenten von 
Preußen zu richten pflegte, fidh noch im Arhiv 
des königlichen Haujes befinden, oder daß 
Mitteilungen, die in Form von Privatbriefen 
an Die preugijden Dlinifter gerichtet waren, 
in deren Privatbefig geblieben und nod) 
nicht veröffentlicht find. Fürft Bismard 
dachte von der Volljtändigkeit folder Samm: 
lungen gering. Mit großer Bleichgültigteit 
hat er 3.8. bet der Herausgabe feiner Frant: 
furter Berichte Hunderte davon, als Sybel 
und Pojdinger thm die Stüde einzeln vor: 
legten, als nicht geeignet bezeichnet, und es 
find mir darunter zahlreiche Stüde befannt, 
die ohne Zweifel auch jet nod) eine Wieder⸗ 
gabe verdienten. Go gebe ich ohne weiteres 
zu, er unter den nachträglich dem Archiv 
übergebenen Berichten fih ſolche befinden, 
die in meiner Herausgabe nicht gefehlt 
hätten, wenn a jie rechtzeitig gefannt hätte. 

Bei meiner felbjtandigen Arbeit war mir 
nod ein anderer Umjtand binderlid. Da 
ih an das Staatsardiv niht herantreten 
tonnte, blieb mir die Einficht in die Erlaffe 
verjchlofjen, die Dem Gejandten in Peters» 
burg von feiner —— Behörde zeit: 
weile zugingen, und auf die in feinen Be- 
richten hte und da verwiejen wird. Ich fann 
mir wohl denten, daß Profeffor Mtards, der 
befanntlid) an einer umfallenden Lebens» 
bejchreibung des genialen Dannes arbeitet 
und einen eriten Band veröffentlicht bat, 
diejen ana lebhaft empfindet. Denn er 
wingt thn, bis zu den urſprünglichen Quellen 
herabgufieigen und eingehende arġivalifhe 

tudien auch über Diejen Zeitraum angus 
ftellen. Gerade diefe Lüde, deren Bedeutung 
mir wohl bewußt war, bejtimmte mich, dem 
ganzen Werte eine mehr volfstiimlide Form 
zu geben, die fih darauf bejchräntte, dem 
wißbegierigen deutjchen Volte aud) von diefer 


Zeit der Tätigkeit feines größten Gtaatss 
mannes endlich allgemeine Kenntnis zu vers 
ihaffen. Auch fo find die Berichte verſtänd⸗ 
lih, und wenn die Herausgabe. auh nicht 
den willenichaftlichen Anforderungen des 
Forſchers genügt, jo möchte id) Doch, aud 
nad) der Aufnahme, die das Wert — 
glauben, daß es einem ſtärkeren Bedürfnis 
entſprach, als ein mit umfaſſenden Ergan: 
zungen und Fußnoten ansgeftattetes, auf 
möglichfte Vollſtändigkeit gerichtetes Werf, 
das jhon um feines großen Umfanges willen 
und wegen des damit heute verbundenen 
Preifes von vornherein nur für einen fehr 
beichräntten Xefertreis bejtimmt war. Go 
ließ ich den Kanzler möglichit allein jprechen 
und in dem Maße, als es ihm feiner Zeit 
ausreichend erjdtenen war. ch erfüllte 
damit endlid) nad langer Verhinderung 
einen Wunfch, den mein Chef und Meifter 
in den legten Jahren feines riedrichsruher 
Aufenthalts wiederholt ausgeſprochen hatte. 
Rafddau. 


\ 


8 8 
Exzgellenz Raſchdaus Erklärung jagt mir 
in der Tat nichts weſentlich Neues. Auf 
weldem Wege er in den Beli der Abſchrift 
gelangt war, war mir befannt; die Ab- 
lebnungen der Reidsregierung habe id) 
re erwähnt. Näher auf die Mängel 
einer Ausgabe und auf deren Gründe ein» 
angehen verbot mir der Charafter meines 
uffages und die Knappheit des Raumes: 
ih habe dort jeden Gag jo kurz gelebt, wie 
mir nur möglid war. Dab zellenz 
Rajddau aud nad) der Revolution ohne 
Befragung von Auswärtigem Amt oder 
bie yo „\elbitändig vorzugehen bejchloß“, hat 
die Folge gehabt, daß feine Ausgabe „höchlt 
unvollftändig“ geblieben ijt und daß ihr Da: 
jein bis auf weiteres einer wirflid ee 
baren Ausgabe in bedauerlidder Weile 
den Weg erjchwert hat. Den Tatbeitand 
habe ich fejtitellen miijjen und daran tann 
id) aud) heute nichts ändern. Näheres hatte 
Hermann von Petersdorff in der Kreuzzeitung 
vom 5. Juli 1920 mitgeteilt. Den guten 
Glauben des Herrn Herausgebers hat er 
ausdrüdlich anerfannt: der verjteht fih. aud 
mir von felbjt. Aber die Ausgabe, wie fie 
ift, vermag ith auch jeßt nicht zu rühmen. 
Neben ihrem Hauptmangel, der Halbheit, 
jtehen Einzelmängel technifcher Art, die tein 
Sjijtorifer überjehen tann und die in jedem 
alle hätten vermieden werden fdnnen und 
olen. Wenn ich von ,,dilettantijder Arbeit“ 
ſprach, jo dachte ich insbejondere an Febler 
im Text, in den Überjegungen, in der Das 
tierung, in der Illuftrierung. Es ift eine 
alte Klage, dag Beliker wertvoller hand; 
Ihriftlicher Materialien deren Herausgabe 
fo oft ohne fachmänniſchen Beirat vornehmen 
und ihre eigene Darbietung dadurd) 
vornherein entwerten. Reine Dantbarfeit 
für die Gabe felbft und für deren gute 
Meinung darf uns verhindern, dergleiden 
rüdbaltlos ausgujpreden. E. Mtards. 
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Gajdha Schneider — Die Sammlung Dr. Julius Hofmann — Der Nürn: 


berger De wate Friedrih Sdmide Rigel — Hellerauer Wand: 
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Bald neun Jahre find verfloffen, daß Ber: 
bart Rojenhagen-Romint in diejen pele 

ten einen reich, auch farbig tlluftrierten Auf: 
laß über Gajda sg eider veröffentlichte 
(Juni 1913). Der Künftler hat inzwijchen 
(1920) fein fünfzigjtes Lebensjahr vollendet, 
und wenn wir jeßt einige neue Proben feiner 
gereiften Kunſt veröffentlichen, jo erinnern 
wir uns der heute taum nod) verjtändlichen 
Bedenten, die uns damals bewegten. Es 
war die Zeit, wo die Runft den Jtaturalis- 
mus zu überwinden fid) jchon lange miibte, 
wo aber der Gejchmad des Publifums noch 
pi durchweg jegliche Stiliſierung ablehnte. 
s bedurfte in einem Fall wie Saſcha 
Schneider einer Hugen Einführung, wie fie 
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der damalige Aufſatz bot. Jetzt ftehen die 
Kunſtliebhaber einer ſolchen Erjcheinung be: 
deutend näher. Die zum Teil wüſten Über: 
treibungen einer revolutionären Jugend 
haben a kp das Gute gehabt: man hat 
eingejehen, Daß es in der Kunft nicht immer 
auf die Nachbildung der Wirklichkeit an- 
fommt, fo wie wir fie zu jehen und zu tennen 
glauben, jondern daß es jenjeits der unjern 
nod) andre Welten gibt, in denen die tünft- 
lerijche Phantafie Heimatrecht genießt. Was 
Schneider will, erjdeint uns heute als eine 
feineswegs übertriebene Forderung: er 
wünjcht als Maler weder Licht: nod) Raum: 
wirfungen zu erzielen, jondern fehrt voll» 
fommen in Die Fläche zurüd, will nicht 
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Tichteffette durch Farbeneffefte und Raum: 
durch Flächeneffekte nachbilden und vor: 
täufchen. Auch läßt er, zum Beſten einer 
erhabenen Ginfachheit, den —— 
Körper für ſich allein ohne ablenkende Neben— 
dinge wirken. Zu dieſen theoretiſchen Forde— 
rungen geſtellt ſich noch eine ſittliche: Schnei— 
der ſtrebt, eine menſchliche Idealgeſtalt zu 
ſchaffen, die ſich der Geſundheit, der Manns 
haftigkeit und der Schönheit erfreut. In 
dieſer Dreiheit prangen die Jünglinge auf 
unſern Bildern, in langſamem Schreiten 
wie in ſchneller Bewegung. In einer Zeit, 
die ſich künſtleriſch gern und oft mit Not— 
wendigkeit in ihre Krankheit vergräbt, iſt es 
ein doppelter Gewinn, daß ein Meiſter wie 
Saſcha Schneider noch glaubt und ſchafft. 
8 


Auktionskataloge zu betrachten, iſt immer 
ein wehmütiges Vergnügen. Da hat nun 
ein Liebhaber und Kenner, wie der vor neun 
Jahren verſtorbene Wiener Arzt Dr. Julius 
Hofmann, ein Menjchenalter gejammelt, 
geordnet, genojjen, und nun find die Taujende 
von zärtlich geliebten Rupferjtichen in einem 


— — — - >œ 
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ftattlihen Katalog mit Lichtdrucktafelband 


um legten Male vereinigt. In ein paar 
ohen find fie (bei ©. G. Börner in Leip: 
ig) verfteigert und in alle Winde zerjtreut. 
er bürgt dafür, Dak nicht mandes Blatt 
in — ände gerät? 
ie Hofmannſche Sammlung geht (um 
die Grenzen mit zwei berühmten Namen zu 
kennzeichnen) von Schongauer bis Klinger, 
und zwar iſt die Reihe ziemlich vollſtändig. 
Eine beſondere Vorliebe bekundete Hofmann 
für die holländiſchen Radierer. Aus dieſem 
Kreiſe ſtammt der vorzügliche Abdruck des 
„Spiels um die Gans“ von Hans Bol, ein 
prächtiges Blatt, das auf kleinem Raum 
mit wunderbarer Deutlichkeit ein frohes Ge- 
wimmel Iujtiger Menjchen in einer anmu- 
tigen Landichaft zeigt. In die wienerijde 
anna Hofmanns gehört der fajjinijde 
tid) des TFendilchen Aquarells der faijer- 
lichen Familie unter Kaijer rang I. (1854), 
ein reizendes Biedermeierblatt. 
Hofmann, dem die Kunſtgeſchichte u. a. 
einen wertvollen Katalog von Radierungen 
und Lithographien Boyas verdankt, war 


444 BESSSESEHTESSTETETTIETTT Illuſtrierte Rundſchau III ZZ II ZN 


— 





eine weiche und warmherzige Perſönlichkeit. Möge jedes feiner Blätter aud) weiter Liebe 
Max Lehrs jchildert ihn, wie er fein größeres und Berjtändnis weden! 

Vergnügen fannte, als fic in ftillen Stun: 8 8 8 
den eine Mappe vorzunehmen und Blatt Der Direktor des Germaniſchen ne et 


um Blatt zärtlich zu betradten, wobei er Dr. Theodor Hampe erblidt in Friedrid 
ür den multerhaft geführten Zettelfatalog Schmid-Rigel einen echten Goldjchmiede: 
ie forgjamften Notizen zu Papier brachte. meijter Alt: Nürnbergiichen Cchlages. Der 





Seltene Blatter aus der bei C. G. Boerner, zeinsig, zur Berjteigerung tommenden Sammlung 

Dr. Julius Hofmann, Wien. Oben: Das Spiel um die Gans. Stich von Hans Bol — 

Unten: Die kaiſerliche Familie unter Kaifer Franz I. (Ausſchnitt). Stih von Joh. Paſſini nach 
einem Aquarell von Paul Fendi 
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Künftler ijt 1888 
in München 
boren und 
bei verjchiede: 


nen Meiſtern 
feine Qusbil- 
dung in lang: 
jähriger Lehr: 
und Gejellenzeit 
enojjen. Er hat 
fg ny nicht ſpezia⸗ 
lifiert, jondern 
von vornherein 
neben der eigent: 


»laltilde und 
Zeichenftudien 
griindlid) be— 
trieben. Geit 
1916 Meiſter 
hat er fih jchnell 
einen weitge: 
adteten Namen errungen. Gcheint es 
dod, als ob feine Werte ganz unberührt 
von dem induftriellen Geiſt geblieben find, 
der nicht nur das Handwerk, der auch die 
Kunft fo leicht ihrem wahren Wejen ent: 
fremdet. Rigel nugte die alten, reinen 
Goldjdmiedetednifen: Drahtarbeit, Ber: 
Ichneiden, Hammertednif, Emaillieren, Trei- 
ben und Zijelieren. Er 
verwertet die verjchieden- 
artigiten Materialien, in- 
dem er den edlen Metallen 
Halbedelfteine, Perlen, 
Glasfliiffe, Email, Elfen 
bein, Perlmutter, Eben= 
ee "zugefellt. Zu jeinen 
chönſten Leijtungen zäh: 
len Pokale, die fih Durch 
glüdlihen Aufbau des 
Gangen und feinen Ge: 
[hmad im einzelnen aus: 











zeichnen. 
Wie zierlich 
ſchwebt 3.8. 
das Schiff 
als bekrö— 
nender Ab: 
ſchluß auf 
dem Dedel 
des einen 
und wie ge- 

madlid 
prägt fid die 

behabige 
Fülle des an: 
dern im 
Heiniten Or: 
namentteil 
aus. 
B B F 

Als ein 
— in die 

rien mag 
den Leſer 
das luſtige 
Barometer erfreuen, das eine Ruffteiner 
Weinftube in ihrem Firmenfchild aufweilt: 

A Viertl macht gluftt 

A galbi macht Iujtt 
iter macht cane 
nb nada redft alcheid!” 

Es ift eine Weisheit, deren letter Schluß 
Dod) wohl gumeijt dem Herbergsvater zu— 
gute fommt. Hoffen wir, 
Dak jedem unjerer Lefer 
ein „Wirt wundermild” 
erjtche, Der ihn an den 
Seqnungen aud) des Ein: 
undzwanzigers gnädig 
teilnehmen laſſe! 
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B8 
Frig Reufings 
Blau ift feinen Freunden 
woblvertraut. Es ift in 
feiner leuchtenden Friſche 
der Hauptreiz des Titel- 
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bildes und das Unvergekliche daray, — Jm- 
mer wieder läkt man fih gern ein Märchen 
erzählen, wenn es jo gejchmadvoll, jo heiter 
vorgetragen wird wie von Meilter Julius 
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e der Sthwei 
Kuh. so geht draust 
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Das Wette: 
Still und éu 
dieser Strik 
lc In thut 
Regne ts bes 
de er Strik na 
trinkst in der We 
an Litter vom Fass. 
Ist er St rik steil so ist’ 
ort e/rorn, na geh nu’, N thuts Sewiss schneibn 
lei re sonst jriert di \) Van mu st so wie Avie 
hen. l N herin sitzen bleib. 
—— er den Sirik do X Hast alles gelesen Sofra 
„so ist es ganz Bwi, \fdodei Gmuat, obst 3’ Viertel 
“ser selber benebell \ golst kafn, do dri n bei 
an Se schnei bt ist. N den Wirt. 


Ziether steht aufn Tisch \ A Viert] kadit uedi: 

Spiel ma élei Jandlerisd \) A Halbi macht Aus sti 

—— und sind ma Aiter macht Schneid 
A Schnadahüpfer rl. Und nacha redst S,scheid. 
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Firmenſchild einer Rufiteiner Weinſtube 


a. on 
“5% a7 le * AS 
aE iE 
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Wind G. i Ssrın sitti 
chein ( dieStont heiss. 


Ve ‚I Sthnee wenn are 


Bar Tag“ 
von Otto Bau: 
riedl (geb. 1881), 
einem Schüler 
Stucks, der je— 
doch ein einfaches 
Naturgefühl ſich 
nicht ins Stiliſie— 
rende hat wandeln 
laſſen (zw. S. 352 
u. 353). — Mlt- 


. münchner Überlie— 


ferung bat Prof. 
Franz Grajjel 
in feiner treuen 
und gemütvollen 
Kunſt wad) erhal: 
ten. Wenn Der 
1861 geborene 
Meijter eine Schar 
Bänje malt (zw. 
©. 392 u. 393), jo 
tut er es mit 
ſchalkhaftem Hu- 
mor und nidt 
bloß als falther- 
giger Beobachter 
von wadelnden 
Schwänzen. — Die 
warmblütige und 
feuiche Runjt von 
Frig Klimſch 
wird mitden „Drei 
Brazien“ erneutes 
Entzüden weden 
(3w. ©.360 u.361). 
— Yon Emil 
Eber, einem jun- 
gen Pfälzer, Der im 
Wtünchner Glas: 
palajt unter jeinen 
in einer Sonder: 
ausitellung verei- 
nigten Xandsleus 
ten auffiel, zeigen 
wir Den n Berge 
Se ag 5. 440 

441) etn traf: 
tig es, derbes 
Bild. — Wilhelm 

Thielmann, 
den Maler der 


Sdwalm, hat Prof. Heinrid) Werner im Sep: 
temberbeft 1919 eingehend gewürdigt. Sein 
„Kirchgang“ (zw. S. 400 u. 401) zeigt ibn im 
Vollbeſitz jeiner jtarten und eigenwüchjigen 


Diez. Diejer Künjtler hat etwas von dem Kunſt. — Endlich fei auf die jchöne anne 
Marden "dichtenden E. T. M. Hoffmann vom Luganer See hingewiejen, die wir J. Sei: 


(zw. S. 344 u. 345). — Ein liebevoll gejchaus 
tes 


und ausgeführtes Gemälde tjt der meilten verlornes 
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CRAY nd nun ging in der nadften Woche 
Š; (! W ) in Harzburg ein Juchhe und Huffafa 
SA Ki los, als ob der Herrgott einge: 
Saxe hlajen wäre und irgendein ges 
fallener Engel die Protura für ihn fibers 
nommen hätte. — 

Im Staube der langen Herzog: Wilhelm« 
Straße fam er an, fprad) wie ein wild ges 
wordenes Auto, pfiff bei allen Wegicheiden 
wie die Kutjcher der Landauer und juchzte 
auf dem Rennplak mit dem tojenden Publis 
tum um die Wette. Gchwer laftete der 
Sonnenglaft auf dem Tal, für die frijchere 
Luft auf den Bergen hatten nur wenige 
Zeit und Luft, alles wollte nur in den Hexen: 
tejfel! hinein. Geſichter fah man am Kur: 
baufe, die nah Gottes Ebenbild beftellt, aber 
irgendeinem Pfujcher übertragen, wie für 
ein Frijeurfenfter ausgeführt waren. Das 
Schlafen ſchien für diefe große Harzburger 
Woche abgeihafft. Roulette und Celttifch 
beherrichten die Nächte. Aus den Garten 
rief das Quieken gelniffener Mädchen und 
trunfnes Gelächter ihrer Galane. Reid 
mußte man in dieſer Gnadengeit werden, 
wo es ftatt der Wafjertropfen Fiinfgigs und 
Hundertmarlicheine regnete. Jedes Mauss 
lod) wurde um hundert Mart für eine ein» 
zige Nacht vermietet, und auch dort ftellte 
der Schlaf fic nicht ein. 

So redht als Typus dieſer Ritter von 
Fortunas Gnaden zeigte fih aud) Feodor 
Kamarin, todjdid wie immer, ein Mann 
von tadellojen Manieren, mit Geld in der 
Taſche und einem fleinen Stich ins Genti: 
mentale hinein, fobald er Damen zu unter: 
halten Hatte. Dann ſchwamm fein Aug: 
apfel in ungewiljem Glange und bat um 
etwas Mitleid im Freundesfreije. Wanda 
von Berg wäre am liebjten auf Probe mit 
ihm durdgegangen. Gie hatte wieder eins 
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mal Sehnſucht nach ihrem Manne bekommen. 
Feodor ſollte ſie nach Riga mitnehmen. 
Alles gefiel ihr an ihm, ſein rotſeidnes 
Taſchentuch, der ſeidenbeſetzte Smoking, ſeidne 
Strümpfe, die ſich nad) der Schuhfarbe rich⸗ 
teten, die Jeidig ſchimmernde Dlivenhaut, — 
der weide Ton feines Organs. Er war 
wie eine nod) ungejchälte Orange. In Kron: 
ftadt hatte er zugefehen, wie fiebentaujend aufs 
jtandijde Matrofen niederfartätjcht wurden. 
Das erzählte er fo ruhig, als wäre großes 
Schweinefchladhten gewejen und er hätte 
einen Wurftzipfel abbefomnten. | 

„Que voulez-vous, madame? fagte er, 
„wir Slawen lieben große événements, |pies 
len Sajard, meine Tante — deine Tante, 
wie man bei Balten pflegt zu fagen. Bis 
þer ijt immer gewejen meine Tante, weil 
neben mir hat gejtanden als rêverie mein 
ermordeter Zar als, als — nu wie jagt man 
auf Deutjch ?” 

„Als Schußgeift?“ half Wanda liebenss 
würdig ein. 

„Merci, madame, vous étes bien bonne. 
Wollen wir alfo unternehmen Todesfahrt ? 
Werde ich beitellen Extrapoft in ruſſiſche 
Höle und werde Gie liefern ab, cela va 
sans dire, in die Arme von Ihre mari.“ 

Rein Warnen half. Wanda war ents 
Ihloffen, mit ihm zu reifen. Gie hatte er» 
fahren, daß ihr Mann feine Tage in lujtiger 
Geſellſchaft hinbringe, in Geſellſchaft von 
Damen. Cr folte fih nur unterftehen! 
Nein, wie intereffant! Feodor war ges 
tommen, Guftav zu holen. Am Tiebften 
hätte er [hon alle Balten eingepadt. Aber 
ihr Schrittmadher wollte er fein. Seit Wanda 
bei der Trabfernfahrt umgeworfen hatte, 
Heinz aber als Herrnreiter fih eine filberne 
PBunjchterrine erritten hatte, war ihr das 
Märchenſchlößchen zu eng geworden. 
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Gie reifte mit dem Slawen ab. Diele 
fanatifde Wildheit feiner Raſſe, die in uns 
bewadten Momenten zum Wusbrud fam, 
reigte fie. 
Blut von ihrem Blute. Das ahnte fie nod 
nicht, daß fie ſchon nad einem Monat nad 
Harzburg ihre glidlidhe Ankunft in Riga 
melden fonnte. Ihren intereffanten Paladin 
aber batten fie zwei Tage darauf im Hotel 
erihoffen in feinem Bett gefunden. Man 
liebte in Mosfau nicht die unzuverläffigen, 
bezahlten Propagandiften, und fchöpfte man 
Verdacht, fo übte man fchnelle Guftig. 

Wm Tage nad dem (Eintreffen dieſes 
Briefes war aud Guftav abgereift. Er 
fürdhtete, daß man ihn zurüdhalten würde. 
Alſo war Antje die einzige, der er feine 
Abreife gemeldet hatte: „Ich muß fort, diefe 
Ungewißbheit ift ſchlimmer als jede Gefahr. 
Denten Gie von meiner Mutter und mir 
nicht fchlechter, als wir es verdienen. Im 
Grunde genommen find wir dod mehr oder 
weniger im Banne derer, die vor uns waren. 
Wir fälfchen die Geſchichte, wenn wir fie 
anders anfehen, als fie war.“ Und als 
Unterfchrift nur das eine Wort: Edelroft. 

Der Mutter zulieb behielten feine Briefe 
aud) an fie dies Pjeudonym bei. 

Auf dem Bahnhof, bei feiner Abreife um 
fünf Uhr morgens, ftand nur Grethen mit 
rotgeweinten Augen und zwei roten Nellen 
für ihn. Er fah von feiner Waggontür 
lange auf fie gurüd, als der Zug h in 
Bewegung fegte, und fie winkte mit dem 
Tuh, folange fie ihn fehen fonnte. Wie 
ftar? die elfen dufteten, die fie ihm ges 
bracht! Ferland hatte ihm den falfden Pah 
eingehändigt, ihn aber nicht begleitet. Ihm 
als Letten ftand die Cinreife auch [pater 
offen. Wohl aber war im lebten Augen» 
blid nod) Karl Nettelhorft in den Zug ges 
[prungen, ganz erftaunt, daß Grethen an 
thn gedadt und thn ausbegleitet hatte. Der 
Trieb nad Arbeit drängte ihn fogar vom 
alten Bater ab, der nod) von des Bruders 
Rranfenlager nicht fort wollte. Cr folte 
folgen, fobald er feinem Ulrich die Augen 
zugedrüdt hatte. 

Bon Karl aber follten fie bald in Harz: 
burg Hören. Er madte fih gut. An der 
deutihen Biirgerfdule in Talfen hatte er 
th anftellen laffen, wie er feinem jüngften 
Freunde, dem alten Juftizrat fchrieb. Zum 
Beten diefer Schule hatte er einen dramas 
tijden Abend veranftaltet in einem Gaal, 
der vollitändig ausgeplündert worden war. 
Sogar die Schillerbüfte vor der Bühne war 
mutwillig zertrümmert. Da hatte Karl feine 
Schüler und Schülerinnen aufgeboten. Die 
Mädchen hatten den Gaal gejcheuert und 


Das war dod Temperament, 


mit Waldgrün geihmüdt, die Jungen für 
Giäpläße geforgt. Und er felbft war mit 
Pinſel und Kleiftertopf durch die Straßen 
gezogen und hatte an allen Eden die Zettel 
angeflebt. Tijchler, Frifeur und Stuben» 
maler batten auf der Bühne gefdafft, und 
ein Gingfpiel war von Dilettanten aufs 
geführt unter dem lebhaften Beifall von 
Deutiden, Ketten und Juden. Wor der 
Bühne aber hatte Karl einen neuen Gipse 
ſchiller auf das Poftament gefeht. Schiller 
in einem Städtchen der lettiſchen Republik 
auf den Thron gehoben, wo in Europa alle 
Throne geftiirgt waren — das, das wäre 
eine Qulturtat, fo verficherte der Berliner 
Weißkopf jedem, der es aud) nicht hören 
wollte. 

Ihm wurde warm unter all diefen 
Dienichenfreunden, fo daß er aud im 
nädjften Herbft und Frühling wiederfehrte. 
Eigentlich hatte er fich in Harzburg erholen 
wollen, fam aber dod) wieder in das Ginnen 
und Sehnen andrer Menfden hinein. Konnte 
er aud) ohne das Beräufch der Broßftadt 
nicht leben, mitunter den Atem angubalten 
war ganz bekömmlich. Nur nicht mehr im 
Bündheimer Schlößchen, wo feit der berühm⸗ 
ten Pferdeauftion Rennftallbefiger erften und 
zweiten Ranges auss und eingingen und die 
Naht gum Tage madten. 

Geitdem kehrte Feuerbach lieber in der 
ftileren PBenfion Schwarz ein, voll von turis 
ſchen Eindrüden, die er mit einem verniinfs 
tiſchen Menſchen bereden wollte. Befonders 
feit feine Hilde auffallend nachdenklich ge 
worden war, fucdte er über die Grafen 
Plettenberg Erfundigungen einzuziehen. Denn 
daß ihm perfonlid) der Naturburfch Heinz 
bebagte, genügte ihm nicht. Seiner Menſchen⸗ 
liebe allein traute er nicht fo gang, er nahm 
die Menſchen meift um fiebzig Prozent 
beffer, als fie waren. Der durh das Leben 
geeichte Juriſt war vorlichtiger geworden. 

Da madte es fih dann fo, daß er in der 
Witwe Schwarz eine verwandte Geele fand. . 
In der Urt, die Säge langſam zu geftalten, 
beim Sprechen fadt über das Tijchtuch zu 
ftreihen und beftätigend mit dem Kopf zu 
niden, erinnerte fie ibn an feine verftorbene 
Frau. Gie ging wie ein ftiler Sonntag 
durch all die Werfeltage ihrer Bäfte, in ihrer 
Stimme war etwas wie Glodenton, in ihren 
Bewegungen etwas vom Taltitod des Harz» 
burger Kantors, wenn er mit den Kindern 
Weihnachtslieder einiibte. 

Uls verwandte Geelen fanden fih die 
beiden. Er hatte als Schleswiger die Flens: 
burger Tage mitgemacht, die begeifternde 
Riidfehr des abgejegten Bürgermeifters in 
der befreiten Stadt erlebt. Gie erzählte von 
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ihrer oberſchleſiſchen Reiſe, vom Willkomm 
auf den Bahnhöfen, von der überwältigenden 
Abſtimmung. Und nun zerriſſen Zeitungs» 
beridte über die polnische Wirtichaft ihr 
deutjches Herz. So tam es von jelbit, daß 
er tröftete, daß fie fo manhe Auskunft geben 
fonnte und daß fie auf die Balten zu fpreden 
tamen, die ihnen jchon Jahrhunderte hin: 
durch Das vorgemadt, was dod wohl jedes 
Deutiden jelbitverftändlihde Pfliht und 
Schuldigleit gewejen wäre. Frau Schwarz, 
die fonft nie über ihre Bäfte Jprad, vertraute 
dem Jultizrat, daB in diefem Sommer ein 
Baron Monheim und ein Graf Trauben» 
burg bei ihr wohnten, die vom Penfionss» 
betrieb wie ausgelernte Kollegen ſprächen, 
luftige Balten vom Rhein, wo fie ein Hotel 
gu leiten behaupteten. 

„Ich bitt Sie, Herr Juftigrat, ein Graf 
und ein Baron unfre Konkurrenten! Diefe 
Balten verjtehen alles, faffen alles an, daß 
es flatidt, und arbeiten, ftatt zu verzweifeln. 
Maditens gibt die Gräfin ihre Penfion am 
Burgberge auf und zieht mit ihrem Sohne 
gum Manne an den Rhein. Denn etwas 
Weibliches muß dod in der Hinterhand fein. 
Wer wird ihnen fonft die Strümpfe ftopfen, 
wenn...“ 

„Na, na, ob die Gräfin aud das vers 
ſteht?“ 

„Die? O, die ſtopft Mannsleuten ſogar 
den Mund. Das ſoll ſie in ſchwerer Lebens⸗ 
ſchule gelernt haben. Aber mich geht das 
eigentlich nichts an.“ 

Und dam berichtete ſie mit einigem 
Stolz, daß auch die Baronin Linden und 
Graf Plettenberg zu ihr zögen. Die Drei⸗ 
löwens mit ihrer Kinderſchar konnte ſie lei⸗ 
der nicht mehr unterbringen. Übrigens 
reife Baron Aftaf jo bald als möglich in 
die Heimat zurüd. Cr hatte ſich wirklich 
. von der lettilchen Regierung als Förfter auf 
feinem eignen Gute anftellen laffen. Die 
Baronin folge, jobald fie ihr Wochenbett — 
ihon das zehnte, wie Frau Schwarz gehört 
haben wollte — im Königsftift überjtanden 
habe. Das waren Pradhtmenjden! Bes 
ftoblen, ausgeplündert, vertrieben, verzagten 
fie nicht, und die Kinder wuchſen ihnen nad) 
wie die Gteinpilze in Waldbuchten nach ges 
jegnetem SHerbitwetter. 

Der Juftizrat ftrich fih den weißen Bart. 
‚Hm, ja jo. Alfo aud Graf Plettenberg 
zieht zu Ihnen? Nicht wahr, eine hobe 
Säule, die von verſchwundener Bradt zeugt?” 

Frau Schwarz wid aus. Gie mochte 
diefe kurz abfertigenden Urteile über ihre 
Bäfte nicht. ,Ravaliere habe ich immer gern, 
aud nad) alter Manier. Aber warum fra» 
gen Sie mid?“ 
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„Nun, weil aud id) ihn gern haben 
möchte, aber noch cerner feinen Sohn.” 

„Den Udo? Ad ja, ein ganzer Kerl. Ber: 
prügelte geftern bier auf der Straße einen 
Jungen, der ihn kuriſchen Krippenreiter ger 
ſchimpft.“ | 

„Na, der tann gut werden. Den aber 
mein’ ich niht. Hat der Alte nicht nod 
einen Sohn?” 

Frau Schwarz tat böfe: „Nun aber werd’ 
id) fallih, Herr Juſtizrat. Den miiffen Sie 
doch beffer kennen. Oder fragen Gie Ih 
Fräulein Tochter, die träumt fogar jchon 
von ihm.“ 

„Und was halten Sie von fjolden Träus 
men?“ Der Alte tniff liftig ein Auge zu. 

Frau Schwarz lahte ihr files Lachen 
und drüdte fic den bernfteingelben Ramm 
fefter in das weiße Haar. 

„Muß id) das noch einem verliebten Ba» 
ter fagen? Ihre Kleine ift gierlid) wie ein 
Menuett in Porzellan, aber nicht fo gers 
bredlid. Willen Sie, was fie werden will? 
Gie ſchwankt zwiſchen Dentiftin, Operations: 
ihweiter und Tanzſtundenlehrerin. Als 


rante möchte ich gerade nicht unter ihre 


ginger Tommen und einen Zahn ließe id 
mir aud niht von ihr ziehen. Dod) glaube 
ih, Daß fie ihren Weg durchs Leben fchon 
geben wird, vielleiht etwas merkwürdig, 
aber ſehr beftimmt — gang wie der Bater.” 

Er drohte mit dem Finger: „Na, na! 
Ob es dod nicht beffer wäre, man gäbe ihr 
einen Wufpaffer mit, jo etwa von der Bröße 
des Grafen Heinz?” 

„Alfo endlich!” fagte Frau Schwarz ers 
leichtert und hielt ihm die arbeitsraube 
Hand hin. „Dann können Herr Juſtizrat 
Ihren weißen Kopf ruhig auf das legte 
Kiffen legen. Den nähme id) felbft nocd, 
wenn er mich wollte.“ 

Das berubigte den vorfichtigen Vater voll 
tommen. 

Weiter aber Tamen fie nicht. Denn plö- 
lid) huſchten zwei Köpfe am Fenfter hin, 
und Baron Aſtaf trompetete hinein: „Hab’ 
id’s nu nicht gejagt, Frau Schwarz? Ein 
Jung, wieder ein Jung, der achte! Früher, 
als wir erwartet, aber lebensfähig! Mit 
einem ganzen baltilchen Regiment rüd’ ich 
nad) Haufe. Vier Pfund, ganz did und 
rund, Mutter gejund! Dafür ift fie aud 
meine Frau.“ 

Gein roter Kopf tauchte gwijden den 


Meinranten auf. Da riefen ihn zwei Lands: 


leute auf der Etraße an. Der eine war 

Eberhard von Monheim, der rheinijche 

Obertelner, der fih als Pate zur Tauje 

meldete, wie er in Berlin verjproden hatte — 

beim fiebenten oder achten Jungen, das 
29* 
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war unter Freunden ganz egal. Einen 
Ihallenden Kuh befam er vom glüdlichen 
Water, der nad) dem Traubenburg fragte. 

Der, ja, der holte jebt Flitterwochen nad 
und brächte in einem Monat feine Gnädige 
an den Rhein, nad glücklich geichloffenem 
Hubertusburger Frieden. 

„Monheim,“ fdrie Baron Aftaf, „hol's 
diefer und jener, heute müffen wir uns bes 
faufen. Der ahte Jung muß begofjen wer: 
den, fonft wädlt er nicht.” 

In dem Augenblid tam Marta von Lints 
fels etwas elegijd) die Straße herauf. Gie 
madte Abſchiedsviſiten. Endlich hatte fie 
fim von Bündheim losgeriffen und Hatte 
Geuerbads Angebot angenommen. Raum 
hörte fie von dem fletnen Erdenbürger, fo 
ging das Gejdret vow neuem los. Man 

nannte das unter Brüdern kuriſchen Affelt. 

Better Ehbo hier und Better Guftav da. 
Der eine in Harzburg, der andere in Rurs 
land und Maria unterwegs gum Gliide. 
Es war, als ob fie allein in Harzburg 
wären und alle untereinander Better und 
Rufine. Der AJuftizrat hinter der Gardine 
[lug beluftigt die Hände gufammen, und 
Frau Schwarz nidte ihm verftändnisvoll 
gu. Da war auch jhon Maria im Salon, 
wieder fehr traurig, weil fie ihr „liebes 
Schwarzen” gum legten Male jah. Der 
Haarfamm fab ihr Ioje, die Frifur drohte 
zu geridmelgen. Dem alten Herrn vers 
ficherte fie, daB fte in der neuen Ctellung 
febr ehrbar fein werde, wenn fie auch nod 
fo langweilig fein folte. Dann flog fie 
Hilde entgegen, die ihre Stimme fdon er: 
fannt hatte und nun aud einen Kuh befam. 
Aufrichtig wünſchte fie ihr alles Gute. 
Ihre Stimme gitterte nur ein fein wenig. 
Und fie geftand, daß fie ja am liebften jet 
mit Dreilöwens nad Haufe reifen würde, 
aber ihr dummes Herz vertrug die Fahrt 
nicht. Sie mußte täglich zweit Stunden auj 
dem Rubhebett liegen und beim Briefichreis 
ben würde das Herz ungeduldig. 

Da fah fie Heinz von Bündheim Hers 
tommen. Fix griff fie nach ihrem Hut. Ja 
fo, die Herren hatten fie ins Café Peters 
geladen. Zu Ehren des Neugeborenen 
Schokolade mit Schlagfahne und Punch! 
Da durfte fie nicht fehlen. Wieder befam 
jedes feinen Rug. ls aber auch der Juſtiz⸗ 
tat fich meldete, zupfte fie zurüd. 

„Rein, Ste noch nicht. Sie [päter.” Und 
hinaus war fie, fo gwijden Schmerz und 
Schlagſahne. 

In der Tür bekam auch noch Heinz vom 
achten Dreilöwen zu hören. Ein ftrammer 
Junge folte er fein. 

„Je gerader das Riidgrat, defto neuges 


borner das Rind,” gab er aus feiner Weiss 
beit zum beften und ftellte fic) glänzenden 
Auges vor den Weihfopf hin. 

„Na, was is, Herr Juftizrat, ermutigt Sie 
das nit? Gewinn’ ich meinen Prozeß? 
Ich verſprech' Ihnen Ihr Puppchen in einer 
Konfettidhadtel nad Kurland zu bringen. 
Sogar meine Nafe laff ich mir römijch bies 
gen. Im Generalanzeiger las id) von fold 
einem Mitte. Majenformer ello: Puntt 
mit verfdiebbarcn Praziftonsrequlatoren. 
Was finnen Gie dann nod gegen mid ha: 
ben? Bin ich nicht in guter Gefelljdaft ?“ 
Dabei fabte er Hilde fchon um die Taille, 

. „Ah ja, Papa,” bat fie glüdjelig. „Ets 
was miiffen dod) auch wir für die flüch- 
tigen Balten tun. Und werde ich auc teine 
echte Gräfin und befommt mein Saujewind 
fein Schloß nicht guriid, jo laff id) mid als 
Tanglehrerin in Riga nieder und zeige den 
Ketten Foxstrott an. Gollft feben, wie fix 
fie das lernen werden.“ 

„Und ich begleit’ auf dem Dudelfad,“ grinfte 
Heinz. 

Da faßte der Alte ſchmunzelnd eine Ohr⸗ 
watſchel von ihm und eine von EN und ftieß 
ihre Köpfe zufammen. 

Nun waren fie verlobt. Mit. einem 
Juchhe ging’s aus dem Simmer hinaus. 
„Cafe Peters, Café Peters!“ hörte man nur 
nod) von der Diele ber. Der Alte fah bes 
denflid) Hinter ihnen drein. Da legte Frau 
Schwarz ihm die Hand auf den Armel: 
„So war’s recht, lieber Herr. Lebte meine 
Elfe nod, aud ich Hätte fie ihm gegeben, 
unbejehen. So kommt gefundes, biirgers 
lides Blut in all bas Gräfliche hinein. 
Nu hören Sie ihn doch draußen. Hat fein 
Schloß, tein Roggenfeld mehr, vergißt den 
eignen Bater und marjdiert nad Café 
Peters. Großartig diefe Balten! "Nicht 
totgutriegen in ihrer Dafeinsfreude.” 

„Ja, willen Sie, willen Gie, Feiertagse 
menfden möchte id fie am liebften nen» 
nen. Gie find immer fo, als hätten fie 
etwas gefdentt befommen, ohne fic) zu bes 
danten. Diejer Hans Obenhinaus zum Beis 
fptel, hat er fidh für meine Tochter bedantt? 
Fat thm nicht ein. Gelbftverftändlich wie 
ein vorteilhafter Pferdekauf. Uns haben fie 
nicht einmal mitgenommen. Nun miiffen 
wir für diefe Külen vernünftig fein. Alfo 
mögen fie in Gottes Namen ihren furifden 
Werfeltag beginnen. Unterdes melden Gie 
mid) bei Geiner Crlaudt. Neugierig bin 
ih doh, was der zu einer bürgerlichen 
Schwiegertocdhter fagen wird.“ 

„Na, wenn Sie ihn fo fdlan wie jet 
mid anjehen, wer fann da widerftehen? 
Und nad dem Kaffee lefen Ste mir aus 
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der Zeitung das von der Tiroler und der 
Salzburger Abftimmung vor. Es wird Früh: 
ling in Deutichland, glauben Sie mir. Und 
die Balten haben ihn uns gebradt.“ 


& 8 

Warum nur merkte Anna Nettelhorſt von 
dieſem Völterfrühling nichts? Cie, im Leben 
fonft ausgezeichnet, fam fih wie beijeit ges 
Jdoben vor. Gie mußte nur immer abs 
wehren, verzihten. We drgerten fid an 
ihr ab. Früher war ohne fie fein Ball ers 
öffnet, fein Konzert ohne ihre Mitwirfung, 
teine Ausfahrt ohne eine Einladung für fie. 
Wie felbftverftändlih war ihr dieje Bors 
zugsitellung gewefen, felbftverftandlid war 
fie in Talfen, Hagen, Steinfee die erfte. 
Etwas Bönnerhaftes Hatte ihr bewußtes 
Auftreten gehabt. 

Mer fragte jet nach ihr? Ihre Stimme 
roftete ein. Höchſtens, daß fie im Kranten: 
haufe zur Wndadht am Samstagabend den 
`- Befang zufammenhielt. Spazieren ging fie 
allein, am liebften auf den Broden, zwijchen 
zwei Nachtwachen, aud) bei Sturm und 
Regen, um den Krankengeruch aus den Kleis 
dern zu befommen. 

Wie hatte fie fick) nach der Heimat ges 
fehnt! In Riga folte man fih mit Sprad: 
und Mufilftunden fein Brot verdienen tons 
nen. ettifde junge Damen wollten fid 
englifd oder franzöſiſch bilden. Aber der 
todfranfe Bater hielt fie mit feinen welfen 
Händen, mit feinen Launen, die immer fel» 
tener zärtlihen Regungen widen. Da draus 
Ben liebten fiz, verlobten fih, jauchgten mit 
ihrem jungen Gliid in die Tage der Hedens 
rofen und SHolunderdolden hinein. Antje 
hatte der [djdnen Irmgard das Neugeborne 
an die Bruft legen dürfen. “Der große Vater 
[prad mit ihr von Taufe und Rückreiſe. 
Sie mußte lächeln, gratulieren, Wite bes 
laden, fih an fremdem Gliid fatt feben, 
und niemand fragte nach ihr. Hddjtens, 
daß Ontel Anton mit feinem Cello tam, 
und fie begleitete ihn, um den Bater zu zers 
ftreuen. ' Grethen ſchlich ſcheu an der Shwe: 
fter vorüber. Sie hatte für Krankenbeſuche 
felten Zeit, konnte nicht lange [till figen, 
wollte mit Udo zufammenbleiben, weil der 
doch bald mit Heinz und Hilde reifen folte. 
Wie war das Kind hübſch! Antje tonnte 
fic nicht fatt an ihr feben, wenn fie ihr 
durch das Fenſter entgegenfchaute. Die 
dunfeln Augen und das fraufe Haar, das 
fie jet nad) der Konfirmation hochgeftedt 
trug. Und dazu ein Gleiten der Bewegung, 
ein Liebreiz in der Stimme, eine unausges 
ſprochne Geligfeit im Blid, daß jeder Uns» 
befannte ihr auf der Straße nachjehen mußte. 

Üngftlich ftudierte Antje im Spiegel. Da 


% nod nicht werden. 


unter den Augen, waren das nicht ſchon 
Fältchen, die gefürchteten Krähenfüße? Gut, 
daß fie blond war. Co fab man die erften 
grauen Haare nicht. Nein, alt wollte fie - 
| Hatte fie ihren freien 
Tag, fo legte fie wohl die Tract beileit und 
befuchte in ihrem fjchlichten weißen Kleide 
die Penfion in der Goslarer Straße. Bet 
Frau Magda Hopfte fie an. Die las ihr 
Briefe vor, ‚Edelroft‘ unterjchrieben. Darauf 
war die Mutter bejonders fto. Er jchrieb 
viel Trauriges. Übereifrige lettifche Bers 
tungen forderten jet [don in verlogner 
Verſchrobenheit, daß der Adel nicht nur fein 
Land verlieren, jondern nod) zahlen folte 
für die fiebenhundert Jahre Nubniebung 
fremden Eigentums. Gie wubten niht, wos 
bin mit der Randmajje, ob auch jchon jähr⸗ 
lid) zehntaujend Landpargellen verteilt wurs 
den, meijt an Faulenger und Tagedtebe, 
denen alles, bejonders aber die Luft zum 
Arbeiten fehlte.  Freigebig wurde Land 
verjhentt. Cine lettiſche Dichterin belam 
ein Schloß für einen lettiſchen Sang, ein 
hoher Offizier einhundertundfünfzig Morgen 
für feine Schlachten. Sa, fogar ein füds 
deutjcher Oberleutnant hatte fih eingefuns 
den, der feinen gutdeutiden Namen ins 
Lettiſche überjegte und dafür ein geftohlenes ` 
Rittergut erhielt. 

Aber Guftav war guten Muts. Es würde 
Ihon gehen. Hagen war bewohnbar, als 
Landloſer Hatte auch er fic) gemeldet und 
durfte in der Mutter Haus einziehen. Des 
faljden Paſſes wegen hatte er wohl einen 
Monat Unterfudungshaft erduldet, aber 
dant Ferlands Empfehlungen war er dann 
unbehelligt geblieben. Antje atmete auf. 
Ndo hatte das befte davon. Den fütterte 
fie mit Bonbons, und er tröjtete fie, Ferland 
werde bei ihr bleiben, wenn alle fortreiften. 
Denn Ferland wäre eigenfinnig und wollte 
nicht mit. Antje folte für thn Jorgen. Go 
verfügte Das Kind über die Erwachſenen und 
jah des Baters jchmerzlichen Blid nicht, 
als Antje thm zur Verlobung des Sohnes 
gratulierte. Nach ftandesgemdgem Bedenten 
hatte der alte Graf die Partie zugegeben 
und behandelte jeitdem Hilde viel ritters 
licher als fein unverbefferlidjer Pferdejunge. 
Mit dem Rennftall war es allerdings nichts 
mehr. Heinz hatte feinen Nachfolger [hon 
eingeführt. 

Daß der treue Burſch auch feine Private 
gefiiblden haben fonnte, wußte Hilde allein. 
Sie wirkten wie ein einfames Gebet. Go 
drüdte er ihr einmal ein goldenes Kreuz» 
lein in die Hand. Es war dasfelbe, das 
er von der Leiche feiner Mutter genommen 
hatte. Und fie hörte die Geſchichte dieſes 
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Schmudftüdes mit umdunfelten Augen, Tüpte 
es und trug es von nun an auf der Bruft. 
Das war Heinz Plettenbergs Hochzeits⸗ 
- gabe, ehe er fein Frauchen „an die Kandare” 
nahm. 

Sogar der gefdniegelte und gebügelte 
Herr von Monheim Hatte - für Antje flüch⸗ 
tige Huldigungen. Er hatte wirklich etwas 
vom Oberfellner und madte Bewegungen, 
als ob er die Gerviette unter den Arm 
ſchlüge. Aber das war nur Komödie, den 
Baron verleugnete er nie. „Mein gnädiges 
Fräulein,” fo fragte er Antje, „was haben 
Sie davon, hier in Harzburg ausgeftellt zu 
werden? Wintelerfolg, höchitens Kabarett: 
ftern. Kommen Gie. zu uns, da folen Gie 
Furore madhen, wo die Völkerſcharen Hers 
beiftrömen, jeßt fogar ungeladen. Unglaubs 
lich, wenn fo ein Franzofe fih in des Rhei⸗ 
nes Flut fpiegelt. Es fteht ihm niht, und 
der Ingliihman fteht ihn meift nur mit dem 
Rüden an. Wozu alfo diefe Belegungen ? 
Da verfteht es der Lette viel beffer, Land 
zu ftehlen. Cr verjdentt es und detlamiert 
mit Polyfrates: ‚Dies alles ift mir unter» 
tänig.‘ Aber ſchon fol ihm vor feiner Gott: 
ähnlichteit bange werden. Deine lettilchen 
und franzöfiihen Herren, gefegnete Mahi- 
zeit allerjeits.“ 

Damit reifte er nad vollgogener Taufe 
ab. Die Sage ging, dab er vorher nod 
feinen mißratnen Sohn, den Otto Gutlieb, 
wieder einmal auslöjen mußte und ihn in 
die Naturheilanftalt, nad dem Sjungborn 
bei Harzburg gebradt habe. In Lehm follte er 
gepadt, mit Lehm gefüttert werden. „Auf 
dem Baucdhe folft du friechen und Erde effen 
dein Lebelang,” zitierte er frei nad) der 
Bibel und mußte den Zahnarzt noch beſon⸗ 
ders bezahlen, infolge einer niht weiter zu 
erörternden nddtliden Affäre. 

Auf dem Bahnhofe fah Antje aud die 
Gräfin Ruth von Traubenburg zum lebten» 
mal. Cin milderer Zug verjchönte ihr vers 
grämtes Geſicht, als Monheim ihr in den 
Wagen half. Auch der Graf wurde mit: 
genommen. Go fuhren fte mit anbrechen« 
dem Herbit nah allen Richtungen ausein» 
ander. Nur Antje durfte nicht. Den beften 
Troft holte fie fih noch von Frau Schwarz, 
deren beftimmte Art zu ihrem verjonnenen 
Weſen paßte. Auf einer Fußbank ihr zu 
Füßen ftreifte Antje Spargel ab oder reis 
nigte Beeren zum Cinweden. 

„Sie find ein ganz ſchlimmes Mädchen,” 
fhalt die neue Freundin, „wer fo viel vom 
Leben mitbefommen hat, der fol damit 
wudern, fein angenehmes Außere zeigen, 
ohne zu fofettieren, feine Bildung verwerten, 
ohne zu geiftreicheln, Krante pflegen, als 


ob es eine Luft wäre. Gchleppen find un 
modern, alfo fchleppen Gie nicht fo viel 
hinter fic ber. Pflicht geht vor Vergnügen, 
das weiß id) wohl. Trint aber doch meis 
nen Abendſchoppen gern, wenn die Wäſche 
troden von der Wiefe gefommen ift und 
alle Gajte in ihren Stuben find. Sung fol 
man mit Berechnung fein, mit feiner Zeit 
geizen. Das gilt von Ihnen mehr als von 
andern. Denn die Haube, willen Sie, fteht 
Ihnen nidt. Merten Gie fic das.“ - 

Gie hatten gut reden, die lieben Ratgeber 
und Gamariter. Wunden verbinden tonn: 
ten fie Doch niht. Da war der treue Fers 
land für Antje nod die erträglichite Geſell⸗ 
Ihaft. Sie fahen fih häufiger an, feit Udo 
fie in feiner findliden Giirforge aufeinander 
aufmerfjam gemadt hatte. Ferland ftörte 
nicht, fragte nicht, war aber immer da. 
Lautlos tam er, lautlos ging er, wenn er 
feinen Udo in einen Knabenſchwarm geftedt 
hatte oder in der Schule wußte. Wenn 
Antje im Korridor oder vor dem Wäſche⸗ 
ſchranke fummte, bordte er auf, ob fie nicht 
das Lied der Mutter finden würde. Gab 
er fie an, war etwas von Sjundetreue in 
feinem Blid und dann wieder ein Staunen, 
dag ein junges Mädchen fo viel Elend anfehen 
fonnte. Es wibderftrebte ihm, daß fie im 
Operationsfaal fo oft entblößte Leiber fehen 
mußte. Er jchüttelte fih, wenn ihm daraus 
ihon der füßliche Geruch entgegentam. — 
Stundenlang fab er am Bette feines Ober: 
förfters. Dann mußte er von Rurlands 
Wald, von Steinjees Eichen erzählen. Alle 
feine Verbindungen hatten nicht hingereidt, 
ben alten Mann in die Heimat zurüdzu« 
laffen. Man kannte feinen Haß gegen alles 
Lettiſche. Aud) Ferland behandelte er ganz 
als Untergebnen, der zu rapportieren hatte, 
was fie ihm aus dem Forft ſchrieben. Ach, 
fie wirtichafteten ja Dort wie die Vandalen, 
ſchlugen im Walde, ohne für Nachwuchs zu 
forgen, nur um Geld gu maden auf frems 
dem Grund, den Boden zu entwällern, 
Stürme einzulaffen, das Klima zu vers 
ſchlechtern. Jeder Axtichlag ging dem alten 
Uri dur das Herz, und all die alten 
Schimpfwörter wadten wieder auf, die einft 
feine Waldhallen durchflogen hatten. Nur 
wenn Antje dagutam, brad er ab. 

„Laß, Ferland. Cin andermal mehr.“ 

Bor Antje hatte er einen gewaltigen Res 
jpett. — Sab Grethen bei ihm, fo fpielte 
er wohl mit ihren Fingern und brummte: 
„Armes, armes Külen, wie folljt du fliegen 
lernen!” Gr bemitleidete fie, bis ihr bie 
Tränen famen. Dann wurde er ärgerlich, 
denn er fonnte Frauengimmer nicht weinen 
jehen. Den Bruder ließ er häufiger toms 
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men und fprad über die legten Dinge. Dod 
im Handumdrehen war er wieder bei den 
erjften angelangt. Wie fie als Hojenmäße 
im Brunnen die bellichten Sterne gejehen 
und feft geglaubt batten, der Brunnen ließe 
fie des Nachts heraus, um fie dem lieben 
Bott als Laternen für feine Engel zu leihen. 
Für das Marden vom Dornröschen, wie 
der Prinz durch die Hede dringt, um die 
Pringelfin zu erlöfen, hatte Ulrich viel mehr 
Verftändnis als für den Opfertod Jefu 
Chrifti. Er war eben ein Diesfeitiger und 
folte fic) doch für das Senfeits vorbereiten. 
Er hatte fo mandes Wenn und Aber in 
der Hinterhand, bis Bruder Anton zulegt 
energijch beftimmte: „Du, jet wird gebetet.” 

Dann faltete Ulrid die Hände und fagte 
„Amen“, und feine Brillengläjer waren etwas 
bejchlagen. 

Einmal bradte Ferland der Antje heims 
lich eine Heine Kifte mit Erde gefüllt. 

„Aus Kurland, Walderde. Er hat es fo 
beftimmt und bat mit den Händen darin 
gewählt.“ 

Und mit dem Kopfe wies er nad) des 
Törfters Stube. 

Da befam Antje Angſt. Wollte es mit 
dem Abſchiednehmen gar nicht aufhören? 
Und fie hatte nod fo viel gu verarbeiten, 
ebe fie allein dem ftrengen Leben ins Ges 
fit jehen mußte. Mit der Vergangenheit 
folte abgerechnet werden, die machte fie 
feig. Mfo fort damit! Wernünfteln, nicht 
mehr empfinden durfte fie. Das Herz prefs 
fen, daß es feine findijden Weihnachts» 
wünjche aufgeben jollte. Die Zeit der Ges 
Ichente war dod längft gewejen, jet wo 
alles fo teuer war. 

Mit Grethen mußte fie anfangen. Der 
hatte fie unrecht getan. In mondleerer 
Nacht bäumte fic) wohl nod etwas in ihr 
auf. Sollte bas Kind fpielend die goldne 
Glüdstugel in der Schürze auffangen, um 
die fie fo heiß, fo ehrlich geitritten hatte? 
Ach, dann tam ihre verblafjende Liebe ihr 
vor wie ein ausgefliigeltes Rechenexempel, 
das die Probe nicht beftand. Rednet man 
auch junge Liebe mit Zahlen aus? War 
Grethen niht viel verftändiger, die ihre 
Liebe wie ein Maßliebchen im Graſe ges 
pflüdt und ins Walfer ftelte? Maßliebchen 
halten fih im Waffer jo lange frifd. 

Mar es aber wirllid fdon fo weit? 
Hatte Antje ein unbedeutendes Liebeln der 
Schweiter nicht zu ſchwer genommen? Gie 
fannte Guftavs Galanterien, wenn er ein 
hübſches Geſicht jah und Griibden auf der 
Wange. — „Wie weit bift du mit ihm?“ 
fragten ihre Augen, wenn fie die Schweiter 
beobachteten. 


Und Grethen immer nur dasjelbe: „Wie 
weit warft du mit ihm?“ 

Ud, es ftand im Gtift immer fo eine 
Krantenluft gwifden den Schweftern, die 
feinen Gartenduft auffommen liek. Mfo 
aufräumen, fobald als möglich. 

Antje war die Ültere, die für beide vers 
nünftig fein mußte. Grethen folte nidts 
von den lautlofen Nadtlämpfen auf ein: 
famem Lager erfahren, von den Tränen, um 
Jie geweint, von Händeringen und Gottans» 
rufen. Es half dod nichts. Wozu alfo den 
Herrgott um ein Riebesabenteuer bemühen? 
Und dann ftöhnte nebenan ein Kranter, und 
ein Sterbender wollte nicht allein fortgehen. 
Antje wiinfdte fich die weiche, warme Hand 
der Frau Schwarz, die in einem Kriegs: 
bofpital gepflegt und narkotijiert hatte, dab 
alle Soldaten nur fie dabei haben wollten. 
Antjes Hand tat alles noch zu mechaniſch, 
die Geele fehlte ihren Gamariterdien|ten. 

Alſo wollte fie diefe Geele rufen und die 
andre entſchlummernde in den Puppenwinkel 
ihrer Rindergeit fteden. Ein Zufall madte 
es ihr leichter. 

Auf dem Nachttifche der Schweiter hatte 
Grethen mit ihren Handſchuhen einen Brief 
liegen laffen, der eine lettiſche Marte trug 
und Guftavs Handjdrift. Es ftonnte Teine 
andere fein. Antjes Hand gitterte. Durfte . 
fie, durfte fie nicht? Ach was, als ftellver« 
tretende Mutter Hatte fie alle Papiere der 
Schwefter durdgejehen. Und fie las flopfene 
den Herzens. Guftav fiindigte feine Riide 
fehr an. Es ginge alles nad) Wunfd. Er 
würde fi) im Baterhaufe einrichten, wo er 
als Knabe gewohnt. Zwei alte Rnedte des 
Baters hatte er vorgefunden, die ihm helfen 
wollten, und die alte Pubze, der Mutter 
Hausdrade, hatte ihm die Hand getiipt und 
ibn ihren gnädigen Jungberrn genannt. 
Die Leute in Hagen wiinfdten [don die 
alte Zeit zurüd, wo fie nicht ſelbſt für fih 
zu denten brauchten. Wher einen lieben Rames 
raben wollte er fic erft anlegen, um niht 
ganz allein zu fein. Und ob fie gern nad) 
Kurland zurüd wollte? 

Das war ein Antrag, faum mißzuvers 
ftehen. Mijo alles, was fie als ihres Lebens 
Triumph erjehnt, Riidfehr in die Heimat, 
Mannesliebe, Arbeit am Aufbau des Lane 
des, Wirfen für andre und Befiegen des 
trogigen Herzens — alles das jest für die 
Schweiter, nichts für fie. Hatte fie der fter: 
benden Mutter nicht verfprocdhen, für Grete 
den zu jorgen? Taugte die mit ihrer uns 
befangnen Lebensfreude nicht viel beffer für 
Guftav und feine fdweren Arbeitswoden 
als fie, die alles durh die Retorte ihres 
grübelnden Berftandes zwängte? Belchenlte 
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fie den Geliebten nicht königlich, wenn fie 
ihm die Sdwefter in die Arme legte? Und 
Frau Magda wird nicht unerbittlich fein. 

Stumm reichte fie der Schweſter den 
Bogen. Die fhien danad zu ſuchen. Oder 
hatte fie thn abfichtlich liegen laffen? 

„Brüßen läßt er mid) nicht?“ fragte fie 
mit Überwindung. 

„Haft du gelejen? Wud das mit dem 
Rameraden 2?” 

„Brauchſt nicht rot zu werden, Rind. Er 
meint es ehrlich, jo weit tenne ich ihn. Bers 
zeih, dab ich den Brief las. Aber wir Dürfen 
feine Geheimniſſe voreinander haben, weil 
wir in der Fremde bald allein ftehen wers 
den. Dann fann ein braver Mann dir viel 
wert fein.“ 

Wie ausgelernt Hang das, wie aus einem 
Reitfaden abgelejen, ganz ohne Verwirrung. 
Grethen madte große Augen und 30g die 
Hand mit dem Briefe heftig zurüd, als könnte 
er ihr entwendet werden. 

„Und du — du batteft nichts dagegen?” 

„Dummchen, ich habe dod) meinen Beruf. 
Du fdnnteft mir dabei nur im Wege fein. 
Denk’, fo viele Männer, die ich gefund und 
glidlid) maden muß! Du nur den einen. 
Mad’ thn glüdlich, er bat es verdient.“ 

Schluchzend umbalfte die Schwefter fie. 
War das die ftrenge Antje, vor der fie fih 
gefürchtet hatte? Gie hatte ihr nod) fo viel 
gu fagen, wie alles fo plößlich gelommen 
war. 

Uber des Vaters Blode rief. Antje war 
zufrieden, dab fie nicht länger an fih halten 
mußte, und ging hinaus. Da ftand an der 
Küchentür der große Ferland und wußte 
nicht, was er mit feinen langen Bliedmaßen 
anfangen folltee Geit er ihr die kuriſche 
‘Erde gezeigt, wid fie ihm aus. Wieder fah 
er fie traurig an. Was hatte denn der fid 
bineinzumifhen? Den ging es doch nichts 
an. Du guter Gott, wie viele traurige 
Menſchen hier zufammenwohnten! Das Dah 
müßte aufgerilfen werden, um mehr Himmel 
und mehr Conne hereinzulafjen. 

Nur um nicht zu verbittern, lieb fie fich 
von Blüdlicheren erzählen, wie die Menſchen 
jest untereinander lebten. Gie frente fic) 
über ihrer Landsleute lauten Lebensmut. 
Go berichtete ihr Frau Schwarz von jenem 
Berlobungsfrühftüd im Café Peters, wohin 
dann endlid) aud) fie mit den beiden Vätern 
der Verlobten abgeholt worden war. Die 
Alten waren den Jungen erft nad) zwölf 
Uhr eingefallen. Dem Grafen Hugo, der 
fonft viel auf guten Ton gab, war das bei 
der allgemeinen Wurjtigfeit feines Diajoratss 
berrn nicht befonders aufgefallen. Ceine 
auffteigenden Bedenken hatte der Juſtizrat 


binweggeladjt. Doc er felbft konnte fich in 
biejer Zurifchen Gippe ſchwer zurechtfinden. 
Sie Jpraden alle durcheinander. Baron 
Wftaf fchrie, Baron Eberhard filtulierte. 
Von Fred und Peter erzählten fie, von Ina 
und Hedwig, bejonders laut von Dude, 
immer von Duding. Wer das aber war, 
erfuhr der Berliner Schwiegerpapa nie. Als 
zulegt Heinz und Hilde, Eberhard und Maria 
jo lebhaft wurden, daß fogar eine Berliner 
gamilie das Feld räumte, war man ganz 
unter fih. Juftigrat Feuerbach aber zudte 
beluftigt die Echultern, fah auf die vier und 
date an Schopenhauers „vierfache Wurzel 
des zureichenden Grundes“. Den Schluß 
bildete ein Goxtrott, von Eberhard und Hilde 
ausgeführt. Sie folte zeigen, was fie in 
der Gropitadt gelernt hatte. Indigniert 
wandte fih Graf Hugo ab. 

„Die tommen ja nidt von der Stelle,“ 
meinte Aftaf von Dreilöwen. 

Und Heinz grinite, die Ellbogen aufge 
ftügt: „Sol wohl den Urkampf gwifden 
Mann und Weib darftelen? Er bricht ihr 
den Arm, wird aber nicht fertig mit thr.” 

„Haft recht,“ ftimmte Eberhard zu und 
warf fih turgatmig in feine Gofaede. „Die 
Laokoongruppe, aber ohne die zwei Kna: 
ben. Wud) dem Laofoon find die Schlangen 
gulegt über.“ 

Sa, warum hatte Untje nicht dabei fein 
dürfen? Sie hungerte fo nad Tanz, Laden, 
Gejang. Weite Konzertjäle fah fie im Traum, 
Das Foyer eines Theaters in blendendem 
Lichte. Gie Hatte Durft nad) füßer, ganz 
füßer Limonade oder Drangenfaft. Diele 
Erbjenjuppen und Grüßen der Anjtalt wies 
derholten fih zu oft. Du lieber Gott, fie 
war nod) jung, das eben mußte ihr doch 
etwas jduldig fein. Ihre weißen Schuhe 
warteten auf Barlett und Steinmofaif. In 
die Syenfterfcheiben, wenn die Sonne daneben 
ftand, lachte fie hinein, zu feben, ob fie es 
nod verftand. Hatten diefe Hände nicht 
Pferde gezügelt, Rofen gepflüdt, Kotillon⸗ 
orden angeftedt? Und nun follten fie une 
eben und grau werden? Diefer jungfräuliche 
Leib, hatte er fih nie im Schloßteich widers 
gelptegelt und fih jehnfüchtig den fofenden 
Mellen entgegengebüdt, die ihn nedifch ume 
Ipielten? Rant und ſchlank war er geblieben. 

Was alfo war anders geworden? War 
es ſchuld, daß fie es mit dem Leben erniter 
nahm als diefe Adligen, die wie felige Geifter, 
aller Erdenfchwere entrüdt, um das Boot 
des alten Charon [pielten und ihm die Ruders 
ftange aus der Hand fchmeichelten ? 

Stil, til! Nur nicht guviel meditieren 
und jpintijieren, wie ihr alter Gtiftsarzt 
jagte. Hübſch ruhig, malträtiertes, ungeduls 
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diges Herz, Haft ja. fo nette Beruhigungs« 
mittel. Zum Beijpiel: neun Uhr, Fieber: 
thermometer, gehn Krante meſſen. Macht 
zwei und eine halbe Stunde. 


8 * 

Und dann kam der letzte, der große Kampf, 
den ein Mädchen nur einmal im Leben aus: 
halt, den Liebften einer andern in die Arme 
legen, bejonders fdjwer, wenn diefe andere 
die jüngere Schweiter ift. 

Guftav war zurüd, von kuriſcher Sonne 
gebräunt, ganz Tatfraft, begeiltert vom 
Opfermut der zurüdgebliebenen Balten. In 
Kurland allein zählten fie [yon wieder fünf» 
undvierzig deutiche Schulen. Rüdwanderer 
faßten felten Fuß, auch auf dem Lande bes 
grüßt, wo die Letten mit dem gejchentten 
Lande nichts anzufangen wußten. Ale 
Kämpfer in der Landesmehr hatten Anſpruch 
an den Boden. Bielen von ihnen hatte die 
Republi? fogar ihren neu geftifteten Bären» 
orden verliehen. Die Hagenſchen Pächter 


und Knedte waren zu Guſtav gefommen, | 


batten ihn mit feinem Stuhl in die Höhe 
gehoben und fih gefreut, Daß deutſche Herr: 
[daft wieder antrete Bon ihren lettijchen 
Stadtlommiffaren wollten fie nichts wijfen. 
Es ging, es ging alles. Wenn aud mits 
unter noch durch Beitechung und Hintertiiren 
fam man wieder in fein Erb und Eigen 
hinein. Bon der Ronftituante wußte Buftav 
nur zu erzählen, dab auf einer Sitzung zwei 
lettiſche Minijter ſich geohrfeigt batten. 

Ad, und wie hatte er fein liebes Hagen 
genofjen, im Gee gebadet, einen Rehbod- ers 
legt, in feinem Sjungenbett geichlafen! Die 
alte Puhge hatte zufammengehalten, fo viel 
fie fonnte, und mands geſtohlne Stüd aus 
den lettiichen Befinden zurückgeſchafft. Es 
wird geben, wird herrlich gehen. Heinz und 
Hilde follten nur tommen. Er Tonnte den 
Suftizrat gang beruhigen. Nur in den 
Städten trieben noch die Linten ihr dunkles 
Spiel. 

Tief erfhüttert hatte ihn Ramarins Ende, 
In Riga hatte er ihn noch gefproden, voll 
befter Ausfichten auf den Sturz der Moss 
fauer Schandwirtichaft. Er felbft hatte mits 
gewirkt. Überall brachen Bauernaufftände 
aus, in der Ulraine, in Gibirien, in der 
Krim. Aber mutwillig hatte er mit der Ge⸗ 
fahr geipielt. Er wußte, dağ der Tod hinter 
ihm ftand. Eine Filmdiva auf dem Knie, 
den Sektkelch in der Hand, fo hatte er ihn 
erwartet. Noch einmal vom füßen Leben 
nippen, und dann Dunkel und Stille. Wd, 
wie gut Anna Nettelhorft ihn verftand! 

Alfo im nächſten Frühjahr follten die 
Balten nad Haufe. Guftav forgte vor. 

Um zehnten Oltober, einem melandoli« 


ſchen, fonnigen SHerbfttage, ließ er ſich beim 
franfen Förſter melden. Dann fuhr Frau 
Magda vor, Paftor Anton fam. Grethen 
wartete in Antjes Zimmer, den bebenden 
Leib in eine Fenftergardine gejchmiegt, und 
zählte die Minuten und zählte ihre Pulse 
Ihläge und verzählte fih alle Augenblide. 
Antje hatte teine Zeit für fie. Es waren 
wieder Krante eingeliefert. Betten mußten 
gelüftet, geflopft, gerichtet werden. Cin 
alter Mann mit eiternder Fußwunde jtöhnte 
im Wartezimmer und rod jhon auf vier 
Schritte Entfernung. Ja, der war dod 
wichtiger als Grethen und ihr Gliid. 

Wieder ftand ihr Ferland überall im 
Wege. Ob fie wiffe, wer beim Bater fei 
und was das zu bedeuten babe, wo er dod 
fonft niemand empfing. = 

„Herbit, Ferland, Spätherbft,“ fagte Antje 
mit verfteintem Lächeln und ſchlug auf die 
Kiffen, daß es ftaubte. „Willen Sie nod — 
reife Früchte fallen ab — in Onfels Garten, 
wo wir nad den Butterbirnen fchlugen, 
wenn fie noch unreif waren? Das war eben 
die Dummheit. Später hat man das Nads 
feben.” Und fie lachte über fein trauriges 
Gefidt. Was war das mit ihm? Der arme 
Burſch magerte ab. Udo Llagte, daß er mit 
ihm nicht Abſchied von den Bergen nehmen 
wollte. 

Zulegt wurde aud Antje an Mutterftelle 
zum Bater hereingerufen. Gott fet Dant, 
Frau Magda war [Hon fort, auch der Ontel 
war gegangen. Guſtav ftand am breiten 
italieniichen Fenfter, daß fie fein Belicht nicht 
deutlich jehen konnte, Grethen hielt feine 
Hand. Der Vater Hatte fih in den Kiffen 
aufgerichtet. 

„Nu fag’ mal, Antje, was machen wir 
da?” forjchte er freudig erregt. „Das Jungs 
volt will es nun nit anders. Was hätte 
Mutter dazu gefagt? Sprich du für fie.” 

„Mutter konnte feinen Cpa traurig und 
frierend feben,“ fagte Antje mit heler, 
Uingender Stimme „Warum aljo Mens 
ſchen? Rurland muß wieder voll werden, 
vol von Arbeit, Hoffnung, fröhlichen Mens 
hen. Da muß unjere Kleine dabei fein, 
Bater. Komm ber, Grethen, ich tu’ dir 
nichts.” 

Ob das freundlich genug war? Ob der 
Kuh den ſüßen Kindermund nicht zu flüchtig 
berührte? Und was fing fie mit dem da 
am Feniter an? Er ftand fo weit, fo weit. 
Über er erreichte fic Dod und drüdte zu, 
feft, febr felt. Da fchüttelte fie den Drud 
ab und tähte des Baters Stimme „Wir 
bleiben zujammen,“ flüfterte fie. 

„Antje,“ jagte da einer hinter ihr. „Darf 
td du zu dir Jagen?“ 
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Es war diefelbe liebe Stimme, die ihr 
Durds Fenfter in Steinjee den Morgengruß 
binaufgerufen hatte, wenn die Langſchläferin 
zur Bootfahrt noch nicht fertig war. Dies 
lelbe, die an ihrer Geite durch den Ballfaal 
das Kommando gerufen. Die in der Jase 
minlaube des Hagenfden Parks gefragt 
hatte: „Willſt du mid?” Ad, wie ftart 
hatte der Jasmin geduftet! Und nun fragte 
er... i 

Nein, wie hausbaden das Tlang von fo 
einem biibjdjen, eleganten Kavalier. 

„Später, Buftav, fpdter,” fagte fie ges 
Ihäftsmäßig und legte die weinende Grete 
an feine Schulter. Nun mußte die Komödie 
Dod) zu Ende fein. Gie durfte geben. 

Wie gut die beiden zufammengepaßt 
batten, ‘als fie nahe beieinander ftanden. 
Antje war etwas größer als Gujtav, das 
hatte nicht geftimmt. Afo ftonnte fie mit 
fih zufrieden fein, fie Hatte fih ganz gut, 
fogar redjt miitterlid) gemadjt. Nur den 
Kuh auf die Stirne hatte fie ihm gefdentt. 
Oder er ihr? Na, einerlei. Die Zeremonie 
ift vorüber. Seht bat es nur nod Ontel 
Anton mit den beiden zu tun. 

Da wimmelt wieder der unvermeidlide 
Ferland im Korridor herum. — „Willen Sie, 
wozu Ihr Bater fih die turifde Erde bes 
ftellt bat?’ fragte er ernft, als wollte er fie 
auf andre Gedanfen bringen. „Sn feinen 
Garg fol fie, Dem Herzen zunächſt.“ 

Auh das nod! Gie hält fih die Obren 
gu. „Erbarmen Sie fih, Ferland, quälen 
Sie mid nicht nod mehr. Ich halts nicht 
aus.” Gdmetternd fchlägt fie thre Zimmer: 
tür zu, reißt fic) die Haube ab und bricht 
ſchluchzend in den Kiffen ihres Bettes zu» 
fammen. 


8 8 8 

„Sie müſſen ſich nicht fo nachgeben, liebes 
Fräulein,“ fchulmeifterte Frau Schwarz, 
wenn Antje wieder einmal wortfarg im 
Stübchen unter der Treppe bei der freunds 
lihen Tröfterin fab. „Die Zaubertijte’ hieß 
das Zimmer und hatte einen weichen Grop: 
vaterftubl für Miibjelige und Beladne und 
für Frau Schwarz aud noch einen Plab. 
„Zaubertifte” nannten fie die Kinder, weil 
Näfchereien und andre Überrafchungen aus 
ihr auftaudten und für Crwadjene eine 
Zuredtweilung oder ein guter Rat oben» 
drein. — „Ih weiß nicht und frage nicht, 
in welcher Bedrängnis Sie find. Aber hören 
Gie zu. Wir in Oberjdleften machen es fo. 
Molen wir einen, der nicht will, fo wollen 
wir fo lange, bis er will. Das ift fo in 
Dberfchlejien, in Niederſchleſien mag es ans 
ders fein, und in Kurland tenne ich mid 
gar nidt aus. Wollen wir einen nicht, der 


uns will, fo wollen wir meift einen andern, 
der aud uns will. Jm Grunde genommen 
find Mädchen überall dod mindeftens Pflege» 
Ichweftern untereinander, und es tut eine der 
andern nad. Alſo, was fol id) Ihnen fas 
gen? Gie find ein armes Ding, baben 
einen franfen Bater, verlieren eine hübſche 
Schweiter, jehen die Landsleute abziehen 
und dürfen niht mit. Da hätte ich ein 
Mittel für Sie. Verlieren Sie fth noc eins 
mal, aber diesmal in den Rechten, das bitt 
ich mir aus.“ 

„Wirtlih, Frau Schwarz?” fragte Antje 
mit zudenden Lippen und unheimlich ruhi: 
ger Stimme. „Alfo fann ich mid auf Gie 
berufen, wenn ich mich getröftet habe?“ 

„Am Gott, Rind, was denten Sie?” 

„Nun, was unjre Pflege[dweftern in Ober» 
Ihlefien denten. Den einen läßt man lan 
fen, den andern fängt man ein. Dazu bat 
man ja feine Erfahrung und fein bißchen 
Larve, niht?” 

„Über was fällt Ihnen ein? Nein, fo 
was! Cin Herz muß Doch dabei fein, fo 
eine Geele, wie die Dichter fagen. Haben 
Sie nie Eichendorff oder Mörite gelefen ?” 

„Nicht mehr. Ach, wiffen Sie, liebe Frau 
Schwarz, auf Dichter ift fein Verlaß mehr. 
Gie zeigen einem doh nur das Leben, wie 
es fein fol. Die Dichter felbft haben es oft 
genug ganz anders erfahren. Mfo laffen 
Gie mir ruhig meine Überzeugung. Jedem 
wird zulegt doch das Schickſal, das er vere 
dient. Oder haben Gie nie gelejen, daß 
unfer Charalter unfer Schidjal fein fol?” — 

Frau Schwarz wurde ungnädig. ,Gelejen 
wohl, aber geglaubt nie. Das haben fih 
Schlauköpfe ausgedadht, die nicht mit fid 
fertig wurden und munter Drauflos wurjtels 
ten. Mein, Rind, Scidjal muß außerhalb 
fein. Gonft ſetzen die Menſchen ſchließlich 
auch den lieben Bott in fih hinein wie Pe» 
terfilien in ein Dtijtbeet.~ 

„Ja, aber etwas Berantwortungsgefühl 
muß man uns do% laffen.” 

„Ans Frauen, nein. Dazu haben wir 
eben die Männer. Der Gatte verantwortet 
für die Gattin, der Vater für die Tochter 
und fo weiter.“ 

Antje lachte gezwungen auf. „Sa, fo lang 
dies Undsfosweiter läuft. Hat es ein Ende, 
fo ift eben die alte Gungfer fertig. Und 
wer verantwortet für die?“ 

„Kind, Kind, wer wird fo gottlos pres 
den! Hat der Herrgott einen gefunden 
Körper und offnen Blid gegeben, fo fommt 
es eben nidt zur UWtjungferfdaft. Die es 
werden, find allweil jelbit ſchuld daran. 
Davor bewahre Gie das Schubßgebet aller 
Ihrer Freunde. Und jest bitt ich mir aus, 
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daß Sie Ihren Tag etwas weniger gedans 
tenvoll nehmen, Ihr blaues Seidenfähnlein 
aufbügeln, mit Margeriten befteden und 
die häßliche Haube einfperren. Heute um 
aht Tage gibt es Doppelhodhzeit.” 

Margeriten im Oftober? Das ging wohl 
nit. Und beim Gärtner waren fie zu 
teuer. Uber etwas Worbereitung mußte 
fein, fonft fchwaßten die Menfden. Mjo 
aufrecht und feft, noch einmal ein Lärvchen 
vor die Larve hängen und in die Kirche 
hinein! 

Es war die alte, graue in Bündheim. 
Heinz hatte es fo gewollt. Ihm durfte das 
Gotteshaus nicht fo weit vom Nennftall 
liegen. Das dünne Glddlein rief ſehnſüch⸗ 
tig Iodend über die Geftütswiefen. Cin 
golden roter Glang lag darüber gebreitet. 
Rote Whornalleen, gelbe Eichenhaine, ims 
mergrüne Tannenheden — es fab alles fo 
feftlid) aus. Und die Kinder von Bündheim 
ftanben vor den alten Grabjteinen in der 
Kirchenmauer und beftaunten die Heine, 
fremdartige Gemeinde. Fremdlinge follten 
es fein, Die ausgogen, ihre Heimat zu juchen ? 
Das Hatten fie in ihrer Schule nod nicht 
gehabt, aud) in den Ronfirmationsftunden 
niht. Und die da wollten zu zweien juchen, 
um fih eher zurechtzufinden. Go fagte es 
aud) Onfel Anton in feiner Traurede, und 
daß fic) bier verfdjiedene Gtände und vers 
ſchiedene Bolfsgenoffen zufammenfänden 
Das ftifte ein gutes Cheleben und folle 
fröhliche Bürgichaft für die Zukunft fein. 

Sonnenſchein lag auf des Paftors grauen 
Haaren, Sonnenihein auf den Brautjchleis 
ern und den weißen Nellen in den Braut: 
bufetts. Er ftreifte die Orden Graf Hugos, 
des Juſtizrats glänzenden Scheitel, die Dies 
manten am Halſe der Baronin Dreilöwen. 
Gein Widerjchein zitterte nod über den 
Spigen auf Frau Magdas Schulter und 
der tadellojen Frilur Baron Monheims, 
der auch diesmal nicht fehlen durfte. Aber 
die blonde Haarfrone von Anna Nettelhorft 
berührte die Sonne niht mehr. Gie ftand. 
im Schatten einer Säule, ftil, gang [tid 
Sogar das leife Rafdeln ihres Kleides 
ftörte fie und der Utlasglang auf frau 
Schwarz’ Robe. Cie fah niht die in Jus 
gendbliite ftehenden Bräute, hörte nicht, wie 
die Sufdauer flüfterten, daß fie die aller 
Ihönfte wäre. Cie fah nur eine Bipsbäfte 
von Luther über der Sakriſtei, ein etwas 
fentimentales Sefusbild rechts von der Ran: 
gel und die hohen Stechpalmenfträuße auf 
dem Altar. Bon des Ontels Rede verftand 
fie nur, daß man fic treu bleiben müßte 
und den Lebensgefährten in dem unters 
ftüßen, was man als Treue und Gegen: 

+ 


treue erfannt. Gie mochte die Reden nicht, 
die nur Bibelwort an Bibelwort reihten. 
Das war zu viel für eine halbe Stunde 
und griff fo gar niht ins volle Leben hinein. 
Warum fagte Ontel nicht: ‚Ich fenne eine, 
die fic) treu blieb und dadurch elend wurde, 
namenlos elend in erfaltender Einfamfeit ?' 
Da hätte man dod gleid) etwas zu denten 
gehabt. 

Hord, und jebt das [dhidfals[dwere ‚Sa‘, 
von den Bräuten gehaudt, fri[d von Heinz 
gelproden. Guſtav zögerte.  Fürchtete er 
einen Meineid zu begehen? O nein, rubig, 
überzeugungsvoll Hang es durch die Kirche. 
Nun war es gejagt. 

Gott fei Dant, da fang Frau Irmgard 
vom Chor den Ebepreis: „Wo du hingebft, 
da will aud ich hingehen.” Antje hatte es 
fingen folen, fih aber mit Heiſerkeit ents 
ſchuldigt. Gie verftand die Worte nicht. 
„Dein Volt fet mein Voll, dein Gott fei 
mein Gott.” Verſprach da eine nicht zu 
viel? - 

Wie fie auffah, fam es ihr vor, als hatte 
Baronin Linden fie mitleidig angejehen. Das 
fehlte noch! 

Haftig nahm fie den Arm Baron Eber: 
bards, ihres Ravaliers. Gie gingen als die 
legten hinaus. Im Parleingang, an einer 
alten Graburne ftand Ferland Rudfit. Er 
war nicht geladen, aber Udo wollte ohne 
ihn nicht bin. Go wartete er draußen wie 
ein Diener, der die Mäntel zu halten hat. 
Antje jah ihn, fab feinen Blid. Der aber 
war nicht mehr traurig, fondern ſuchte nur 
fie und brannte in düfterm Gener. Da ſchrak 
fie auf und hörte lieber Baron Eberhard 
plaudern, von Berlin, vom Rhein, was man 
wollte. Wunderbar beruhigend fold ein 
treuberziges Geſchwätz, unruhig und dod 
anmutig wie die Wällerlein, die von allen 
Seiten aus dem Brodenmoor tommen. 

Und dann der Hochzeitsſchmaus in Frau 
Schwarz' Billa. Alles fo ehrbar ringsum. 
Im Garten fallen in langfamer Drehung 
die Kaftanienfächer auf die grauen Riess 
wege. Unreife Üpfel liegen im Rafen, legte 
Bogellaute tommen aus der halbentblätter- 
ten Linde. Ginnig ift die Tafel bergeridys 
tet, rotes Weinlaub rahmt fie ein. Die 
Glajer ftehen in Heinen Efeutränzen, überall 
Lannengriin, Immergriin als Mahnung an 
die gelobte Treue. Antje hat nur immer 
ja zu fagen, zu niden, zu lädeln. Shr 
Tiſchherr unterhält fie prächtig, fie hat nichts 
Dagugutun. Unglaublich, wieviel ein Menſch 
ſprechen tann, und dabei nicht fade, immer 
verbindlid), mit einem fleinen Herzen in» 
mitten der Gage. 

Reden wurden gehalten, hochpatriotiſche, 
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unter denen die des Suftigrates die warms 
berzigfte war. Da erft fiel es den Kurlän⸗ 
bern ein, daß der alte Mann am meilten 
opjerte, da er fein einziges Rind einer une 
fihern Zukunft entgegenfchidte. Und dod 
glaubte er eine Kaution im baltifden Wefen 
zu haben. Er war fo guvorfommend, zu 
geftehen, daß die flüchtigen Balten nad 
Deutſchland mehr gebracht, als fie empfan« 
gen batten, daß fie die Warnung hergetragen, 
die Gefahr von Often ber nicht zu unter: 
Ihäßen, daß fie die Brüde nah Rußland 
Ihlagen werden, wenn die bewährte Bis» 
mardpolitit wieder anheben fol, daß fie 
den Reichsdeutſchen bewiefen, wie unpartei« 
lides Zujammenhalten den Rüden frarte. 
Als lebendiges Beijpiel ftellte er den Mas 
joratsberrn von Hagen auf, der mit Wort 
und Tat vorangegangen war. Jedes Land 
tönne folde Söhne brauchen. Er hoffte zus 
verjidtlid), daß fein lieber Schwiegerjohn 
ih bald and folden Ruhm erreiten werde, 

Hier trafen fi) gum erftenmal Guftavs 
und Antjes Blide. Er hob fein Glas und 
trant ihr zu. Gie neigte leicht den blumen» 
gezierten Kopf. — Bulegt nod) das Abs 
fteden von Gretdens Schleier, Überwerfen 
bes grauen Reijetleides, Fahrt gum Bahn 
hoje. Ctaub, etwas Regen, Lofomotivens 
dampf, abgeriffene Abichiedsworte, der 
Schweiter feuchtes Tiidlein — dann rollte 
der Zug fort. Antje erinnerte fic nur nod, 
daß Udo fie umarmt und ihr zugeflüftert: 
„Und für Ferland wirft du jorgen, nicht? 
Er will ja nod nicht fort.” 

Gie ging allein die Stufen zur Warte 
halle hinauf. Bor ihr führte Graf Hugo 
die alte Rufine. Gie batten heute beide der 
Heimat Opfer gebradt. Wie Hein fam 
Untje dagegen ihr Verluft vor. 

Eine ſchlanke Hand fdob fih in ihren 
Arm. Baronin Irmgard flüfterte ihr teile 
nabmvol zu: „Nur Mut, liebes Fräulein. 
Sie glauben nicht, wieviel wir Frauen im 
Ertragen leiften können. Und fchlichlich 
findet fih im Leben doh nod ein Erfah, 
der wie ein unverhofftes Geſchenk uns mit 
dem Schickſal verjöhnt.“ 

Richtig, die waren ja aud) nod da, Dreis 
löwens reiften erft in einer Wohe. Frau 
Schwarz lagte nichts, ftreichelte nur ihre 
Hand. Afo wubten beide etwas von ihrem 
Geheimnis. Mögen fie. Starr jah Antje 
vor fih auf das grel bunte Blasfenfter der 
Halle, mit einer Anjicht von Harzburg und 
dem ‘Surgberge. Ja, da oben war fie eins 
mal im Mondſchein mit Gujtav gewejen. 
Mie war es nur? Hatte fie Abjchied von 
ihm genommen? atte er ihr die Hand 
gereiht? Du lieber Gott, wie oft reicht 


man fi im Leben die Hände, ohne fich 
etwas dabei zu denten, feelenlos. Mit den 
Küffen fol es aud fo fein. Ein Hände 
drud, ein Kuß — was ifi’s aud weiter? 
Vorſpiegelung falfcher Tatfachen, würde der 
alte Jurift dort ſagen, der jet freundlich 
zu ihr herſchaut. Um Gottes willen, nur 
jest fein Mitleid mehr! 

Dit vor der Reihe der Hotelportiers 
fiebt fie Ferland Rudfit ftehen, rein zufällig 
natiirlid), ihr aber zum erften Male crs 
wünſcht. Er hat nicht mit hineindürfen, um 
Udo nicht nod mehr aufzuregen. Co bat 
er von bier aus den Zug abfahren fehen. 
Er bat feinen Buben verloren, fie den ihren 
und bat Udo verfproden, etwas für den 
Retten gu tun. Alfo nimmt fie unbedents 
lid) vor der ganzen Geſellſchaft feinen Arm 
und gebt der Ilfenburger Chauffee gu. Er 
wird nicht fragen, nicht quälen und bes 
dauern. Set find fie beide vereinjamt. 
Alfo Tann fie. ihm nod etwas Liebes tun. 
Und nun wieder in Karbol, Rreojot und 
u m 


— Ferland Nudfit hatte etwas buró 
gemadt in diefen Tagen. Er hatte eine 
ſchwere Zunge und fonnte fih deshalb mit 
niemand ausfpreden. In der Bibel hatte 
ihm immer das Ringen im Garten Geth» 
femane befonders gefallen. Sun glaubte 
aud er fein Gethfemane zu erleben. Alfo 
ein Enatsjohn, der nicht weiß, wohin mit 
feiner Kraft, halb Lette, halb Deutſcher, ift 
allein in eine Geſellſchaft gejtellt, zu der er 
nicht gehört. Aber er hat ein. fühlendes 
Herz mitbelommen, das nad Menſchenliebe 
hungert. Und da findet ſich ein zarter 
Knabe mit roten Lippen und perlweißen 
Zähnen, mit ſchmiegſamen, biegſamen Glies 
dern und bettelt um ſeine Liebe. Ferland 
hat ſo etwas vom Sohne des letzten Zaren 
gehört, mit dem nur ein alter Matroſe 
fertig geworden ſein ſoll. Udo aber hatte 
mehr zu geben, als das verkrüppelte Raifers 
tind. Er Hatte Berftand, Phantafie, Teme 
perament. Und diefe drei wedten in der 
etwas verbildeten Empfindung des Halb» 
letten verwandtes Denten und Fühlen. Go 
wudjen fie gujammen und fonnten eins 
ohne das andre nicht fein. Auf ihren 
Spaziergängen erflarte Ferland ihm die 
Waldgeheimnilfe: Roſenkönige, Hexenbefen, 
Schlupfweijpen und Kududsipeicdhel. Er⸗ 
zählte Udo auf dem Burgberge die Gage 
von Kaifer Heinrid, jo fügte Ferland die 
Kanoffagejhichte dazu. Won den Vögeln 
erfand Udo ganze Familiengeſchichten, und 
Ferland führte fie gutmütig weiter. Udo fprad 
von Hindenburg, Ferland ergänzte ign durch 
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Ludendorff. Er ſorgte für des Knaben kör⸗ 


perliche Ausbildung, ein Mutterſöhnchen 


ſollte er nicht werden. 

Halb widerwillig hatte Graf Hugo ſich 
ſeiner Autorität begeben, da er den Sohn 
‚in guten Händen wußte, blieb aber ſteif und 
ablehnend und fah beide gufammen lieber 
hinter der Hede oder im Forſt als im Gas 
lon oder gar am Kaffeetiih. Wud Heinz 
mochte des Letten riidbaltendes Wejen nicht. 
Schhrifte oder Wdlermen[dhen waren ihm 
lieber. Und nun folte Udo reifen, und Fers 
land blieb guriid. Ja, warum denn? Gollte 
er nicht in fein geliebtes Lettland hinein? 
Konnte er nicht mit dem Kinde zuſammen⸗ 
bleiben, das vergebens bat und weinte und 
die Schwachen Arme um feine breiten Hüfs 
ten [hlang? Dem Grafen tat er einen Ges 
fallen, hätte Heinz mit feinen Verbindungen 
nügen können. Er blieb in Harzburg und 
hatte beim Abfchied in feiner Stube, Udo 
die Wangen ftreichelnd, immer wieder vers 
fihert: „Es geht nicht, mein Junge, ich fann 
nicht, darf nicht reifen.“ 

Mun ja, durch den SForftmeifter hatte er 
ftellvertretend als Unterförfter Bejchäftigung 
befommen, hatte [don einen Wilddieb anges 
[doffen. Man fprad von ihm im Rreife 
der Herren vom grünen Rod. Aber das 
ließ fih Doch rüdgängig machen. Er bes 
hauptete, das ginge nidt an, und blieb. 
Das Bild des Knaben verſchwamm ihm all» 
mählich im Buchenfchatten. Trat ein anderes 
an feine Stelle? 

Fürs erfte Hatte er bei der Pflege des 
alten Förfters zu helfen. Gtundenlang jab 
er an feinem Bette. Beide hatten fie ihren 
Wald und die Menfden lieb, nur daß Ulrich 
Nettelhorft den Wald vorzog, Ferland die 
Menfden. Und blieben doch beide verein» 
famt mit ihrer Sehnfucht nad dem, was fie 
betmlid das Glück nannten. 

„Weißt du nod, Ferland, weißt du noch?“ 
bieß es oft in lang gedehnten Dämmer- 
ftunden, wenn des Tages blafjer Widerjchein 
durch das hohe italienifche Fenſter fiel. Und 
dann fam eine rührende Hundegeichichte 
dran oder eine Dublette auf Birkhühner 
oder ein opulentes Waldfrühftüd mit Rot» 
wein. Oft glaubte es Ferland, oft nicht, 
nidte aber ftets dazu. Machte es Doch dem 
Alten Spaß, daß er mit feinen Jagdgeſchich⸗ 
ten die feines Eleven übertrumpfen fonnte. 
Und dann vergaß er für eine Viertelftunde 
feine nagenden Schmerzen. 

Bulebt half alles Sträuben nidts, es 
mußte operiert werden. Ein Gefdwiir hatte 
ft ſchon bedenklich an edlere Teile heran: 
gefreffen. Ulrich wehrte fih. Widerwärtig 
war ihm fold ein Zerfchnidern des menfch- 


lichen Leibes und nachher die breiten blaue 
lichen Narben. Endlich fegten Antje und 
Ferland es durch. 

Mißtrauiſch beobachtete er die beiden. 
Was hatten fie fih mitunter über feinem 
Bette anzufehen oder fih guguniden, wenn 
fie ihn auf Rommando hoben oder umbet- 
teten? Wie auf Verabredung löften fie fid 
bet ihm ab. Noch immer unerfindlich blieb 
ihm, warum Antje den Better Karl und 
den fdmuden Guftav ausgeidhlagen Hatte. 
‚Hola, follte der Lette es wagen... .?‘ Mit 
dem zähen Austüfteln eines eigenfinntgen 
Kranten erfand er fih etwas Ungerades in 
feinem Haufe, das er guredtriiden mußte, 
ehe er ſtarb. 

Ebenfo eigenfinnig drängte er den alten 
Bruder zur Abreife. Bet ihm folte er nicht 
verjanern, die Heimat, fein Sohn brauchten 
ihn mehr. Er würde aud ohne thn mit 
dem Himmel fertig werden. 

„Was, Himmel, Himmel,“ pflegte er dann 
gu fagen, „den tenne ih nicht. Meinen Wald 
aber fannte ich don als Hoſenmatz. Gebt 
mir den, laßt mid als wilden Sager darin 
jagen. Dann fchente ich euch euren Himmel 
mit allen Engeln dazu.“ 

Traurig fah Anton ein, daß bier nichts 
mehr zu maden war, und beten für den 
Bruder fonnte er auch anderswo. Er wußte 
ibn in guten Händen. Und ihn felbft vers 
langte nad Haufe. Ihm war wirklich fo, 
als wäre Jefus ihm wie dem Petrus auf 
der Flucht erfchienen und Hätte gejagt: 
„Nah Kurland gehe ich, um noch einmal ges 
freuzigt zu werden.” Immer fehnjüchtiger 
hörte Frau Schwarz ihn auf feinem Zimmer 
fih mit feinem Cello unterhalten. Wie eine 
Menichenftimme flagte das mitfühlende Ine 
ftrument. Er hatte ein Verlangen nad 
Karl, jet feinem Einzigen. Oft war es 
ihm, als ob aus feinem Spiel die Stimmen 
feiner ungeborenen Cnfel riefen, und dann 
fapte ihn der Wunſch, feinem armen Jungen 
bod) noch etwas zu fein. Er in Taljen als 
Paftor, Karl als Lehrer, da hatten fie nod 
eine Million. Hier war er unnüß gewors 
den. Auch aus Karls Briefen rief es wie 
unterdrüdte Klage. 

„Sch werde im Alleinfein fchon zum Dich» 
ter,“ jcherzte er in feinem lebten Schreiben. 
„Ich made Märchen für meine Jungen. 
Ob fie es verftehen werden, weiß ich nicht. 
Aber vielleicht du, Bater. Hör’ zu. Afo 
es war einmal eine teine Weihnachtsterze, 
die brannte an einem Tannenbaum länger, 
einfamer als die andere, und hörte die 
Menfden am roten Ramin von Deutichlands 
ſchwerem Schickſal reden. Schickſal? Was 
mag das ſein? Es klingt ſo hübſch. Eine 
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Dattel, die vertrodnet neben dem Lichtchen 
bing, jagte: ‚Ad, das tenne ich. In Afrika 
bin ich geboren, fam zu Schiff hierher und 
ſchwitze nun all meine Süßigteit für niemand 
aus. Das ift Schidfal.‘ — Aber die Mens 
den fagten nichts dazu, faben nur mit 
großen, langen Augen auf das Lichtchen, 
das da wartete, ganz allein. Die Uhr flug 
Mitternacht, bläulich leuchtete die Kerze noch 
einmal auf. ‚Schidfal‘! fagte fie und erlojch.“ 

Dem Paftor tullerten die Tränen in den 
weißen Stußbart. „Mein lieber, Lieber 
Junge,” ſchluchzte er, den Brief gerfnitternd. 
Ah du lieber Gott! Wer nur diefen ins 
famen Weltkrieg erfunden haben mochte? 
Jetzt um diefe Zeit in feinem Paftorat hatte 
er die Abendandacht im Eßzimmer gehalten, 
und dann war fein Wagger angetreten und 
batte gefragt, ob morgen geeggt oder der 
Roggen „eingerijfen“ werden follte, wie der 
Rette jagt. Zum Entwurf feiner Predigt 
hatte er ſich hingejegt und Mutter hatte ihm 
einen feiner Buben gum Gutenadtiug ges 
bradt. Im Flur Hatte es nad) frifchem 
Grobbrot und harzigem Holz geroden. Wos 
bin das alles, wohin? 

Da Ientte Antje feine Gedanten ab, fie 
war nod auf ein NAbendftündchen „anges 
[prungen“, wie der KRurländer jagt. Blap 
und überwadjt fah fie aus. Tiefe Schatten 
unter den Augen madten fie älter. Der 
Ontel hatte immer Berftändnis für fie ger 
babt und hielt ihre Hand feft in der feinen. 
. Jn legter Zeit war fie etwas abgerüdt, als 
hätte Deutjchland fie ihm entfremdet. Morgen 
folte Bater operiert werden. Da tam fie 
fih ausfpredjen, wie einft vor der Konfir⸗ 
mation. Ja, an die Ronfirmation hatte fie 
gedacht. In ftillen Madtwaden hielten alte 
Briefe, Bücher, gepreßte Blumen, Schleifen, 
alle liebevoll geordnet, ihr den Schlaf fern. 
Gonft hatte fie nicht viel mehr davon ge- 
belten, jegt mußte es Fehlendes erfeßen. 
Go war aud ihr Neues Teftament ihr in 
die Hand gefommen, beitaubt, lange nicht 
gebraudt. Darin Hatte der Ontel ihr ein 
Zitat aus Sdleiermaders zehn Geboten der 
Frauenliebe gejchrieben: „Merle auf den 
Gabbat deines Herzens, daß du ihn feierft. 
Und wenn fie did) halten, fo mach’ dich fret 
oder geb’ zugrunde.“ 

Sie wollte wiljfen, wie der Ontel das aus: 
legte. 

Nun, Sabbat des Herzens könnte viel 
bedeuten, nicht nur Chriftentum. Auch Hels 
dentum, Opferlinn, Nächltenliebe, Patriotiss 
mus, Gelbitverleugnung. „Wir Balten denten 
wohl dabei am eheiten an Baterlandsliebe.” 

„Ach, Ontel, wir Balten haben ja tein 
Vaterland,” 


„So nenn’ es Mutterland, einerlei. Wenn 
du nur empfindeft, wohin du gehörft. Muts 
terland ijt gut. Mutterland erinnert did 
eher an deine Geburt, und wo die Mutter 
für dich gelitten bat. Sieh, fo fühl’ ich and 
und will mich freimadhen, wenn fie mid 
halten.“ 

„Du, ja, du,” grübelte Antje etwas bitter. 
„Du mußt nad Haufe, Ontel, dort wirft du 
nod) mande Tür offen finden. Aber ih...“ 

„Möchteſt du nicht aud) zurüd?“ 

„Einmal, febr, o febr. Segt — ich weiß 
doch nicht. Gieh, noch vor furgem hätte id 
zu Fuß aufbrechen mögen, auf allen vieren 
über die Grenze, und dort drüben mit mets 
nen Nägeln den heiligen Boden aufreißen 
und mit meinen Tränen begießen, an den 
Gräbern beten und lieben Menſchen in die 
Augen fehen. Tann aber fihläft jo eins 
nad) dem andern ein.“ 

„Wirklich?“ Er hob ihr Kinn prüfend mit 
feiner weichen, runden Hand. „Haft du denn 
[don deines Herzens Sabbat gefeiert, daß 
du an Einichlafen dent?” 

„Ich weiß nicht, was für mich Herzens» 
fabbat ift.“ 

„Wie alt bit du denn? Die Dreibig 
fonnen nicht mehr weit fein. Ihr Frauen 
habt es einfacher damit. Wie fehr aud 
manche dawiderfteht, für euch bedeutet es 
vor allem Mannesliebe, und das ift das 
Schönfte, was euch zukommen tann. Das 
muß für euch wie Pfingitpredigt am Wald: 
rande fein. Ihr müßt willen, wozu ihr 
Amen jagt.” 

„Und wenn wir gehalten werden und 
nicht dürfen, wie wir wollen?“ 

„Dann eben macht euch frei. Dann fpricht 
der Geift in eure SFrauengeheimniffe hinein.” 

„Und überhören wir ihn, fo gebt er über 
den Weg und wir richten uns zugrunde?“ 
Gie hatte fura hervorftoßend die Worte 
ausgefproden und fab den Ontel erwar: 
tungsvoll an. 

Der jchlug die Hände zufammen: „Kind, 
Kind, trauft du unferm Schleiermacher zu, 
daß er uns zur Celbftvernichtung auffordern 
folte? Nicht dod. Unter allen Umftänden 
ſollſt du dich freimachen, fonft wirft du gue 
grunde gehen. Go bat er es gemeint.“ 

„Sp, ad) fo? aft hätte ich es anders 
verftanden. Dan? dir, Ontel. Man fommt 
jest jo ins Tüfteln und Schnüffeln hinein, 
dak man wie ein Kind geicholten werden 
möchte. Alſo grüß’ mir Kurland und alle 
darin, den flotten Heinz und feine Iuftige 
Grazie. Der fol ja felbit fein Zimmer aus» 
malen, und fie, die Heine Gräfin, wälcht 
ihm feine durchgeſchwitzten Kragen. Und 
nor allem unfer Neftlülen, die Frau Baronin, 
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die mit hochgeſchürzten Nöden Schweine 
und Hühner bemuttert. Ihr Ießter Brief 
Hang fdon ganz mutig. Gie wird fih 
maden. Und vergiß den Guftav nicht.“ 

„Den aljo fol id) auch grüßen ?* 

‚„Den ganz bejonders. Den verge ich 
nie.” 

„Ganz ohne Vorwurf, ohne Bitterleit?“ 

„Ad, Ontel, das viele Nachdenken taugt 
zu nidts. Das wipt ihr ja alle, wie es um 
uns beide ftand. Seine Lore⸗Ley nannte er 
mid, und die LoresLey war dod ein Filh 
und hatte Teine Geele. Aljo verftanden wir 
uns nit. Er wollte mid halten, ih fonnte 
mid nicht freimaden. Alſo geh’ ich lieber 
zugrunde.“ 

Das ſollte ſehr luſtig klingen, aber des 
Onkels forſchende Augen ſtraften ſie Lügen. 

Da machte ſie ſich los und ging zu Frau 
Schwarz hinunter. Die war zu einer Sitzung 
im Stadtrat. Aber den alten Juſtizrat traf 
ſie, der nachdenklich den Süßſtoff in ſeiner 
Kaffeetaſſe ſchmelzen ließ und erft einen 
böſen Fleck aus dem Tiſchtuch entfernen 
mußte. Er war wieder einmal auf Urlaub 
gekommen, ehe er ſich im winterlichen Berlin 
. einjchneien ließ. Dort war es ihm jetzt zu 
einfam, bier fand er Ausſprache, Lahen und 
brogelnde Apfel in der Ofenröhre. Schon 
Frau Schwarz‘ Dads mit dem braunen 
Seidenfell und den drolligen Einfällen war 
ein ganz befonderer Humor für ſich. 

„Willen Ste, dab id) eigentlich Ihretwegen 
bier bin?” fragte er mit gefniffenem Lächeln. 
„Alfo bin ich Gedanfenlefer und habe Gie 
bergitiert.” Afo die Frau Schwarz wäre 
eine gejcheite Frau, die aud) für den lieben 
Mitchriſten Dächte. Sie hat nicht nur Wunde 
gepflegt, Nervenmüde aufgefrifcht, fie denkt 
ih die Menſchen and) noch zufammen. 

„Was heißt das?“ 

„Na, rot brauchen Sie deshalb nicht zu 
werden. Frau Schwarz verlegt dadurch 
niemand. Aber jagen Sie doch, mein liebes 
Fräulein, wenn Gie nun Ihren verehrten 
Bater nicht mehr pflegen werden... es fol 
febr fchlimm ftehen, wie ich höre.“ 

„Ih fürchte, aud) die Operation hilft 
nichts mehr.“ 

„Nun alfo. Was dann? Haben Gie 
[don über fih nadgedadt?” 

„Nein, Herr Guftigrat. Lohnt ih aud 
nicht darüber nachgudenfen.” Gie feufzte 
etwas ablichtlich. 

Er fah fie mit feinen lieben, treuen Augen 
an. „So? Sergethen Sie, aber das hört 
fic) doch etwas zu finderbaft an. Sie können 
von Blüd jagen, daß eine Freundin wie 
Frau Schwarz Sie anders taxiert und für 
Ste gedadht hat,“ 


„Sch wüßte nicht, dah ich Frau Schwarz 
darum gebeten.“ 

„Wüßte auch nicht, dab Frau Schwarz 
viel fragt, wenn es auf Nädjftenliebe ans 
tommen folte. Alſo laffen wir Frau Schwarz 
beifeite und [preden wir beide uns aus. 
Gehen Gie, id) habe auh fo etwas Sugreis 
fendes in den Fingern, etwas [nell Eins 
Iperrendes wie damals, als ich metne Kleine 
diefem Krautjunter zur Wald» und Wiefens 
fütterung überließ. Alſo hören Gie zu. Jn 
ein Rranfenbaus paffen Sie nicht, dazu 
haben Gte zu viel Art, Gelbftart, wie ich 
fie bei Ihren Landsleuten oft zu finden 
meinte. Frau Schwarz dadte nun wohl, 
wenn Gie dort nicht mehr nötig fein follten, 
daß Gie als Gefellichafterin zur Baronin 
Rinden fommen könnten — brauden nidht 
aufzufahren, ich dantte fiir Sie — oder Graf 
Hugo den Udo erjegen. Aber fo ein goldner 
Käfig, willen Sie... Da fchreibt mir unjre 
Heine Baroneffe, Ihre Freundin Maria aud 
ihon, fie gähnte bei Rouladen, Pajteten und 
Rheinwein fo oft, daß fie nächſtens Mauls 
[perre befürchtete. Wäre ihr übrigens ganz 
bekömmlich, der muntern fliege. Für Ste 
aber wäre aud) das nichts. Da ift mir einge» 
fallen, daß id) augenblidlich Tinderlos bin 
und abends [don Patience legen muß. Was 
meinen Sie? Kommen Cie zu mir, mein 
liebes Rind. Meine Tochter hat mich leid⸗ 
lid) erzogen, bin fogujagen ganz jtubenrein 
und langweile mid febr. Brauchen Gie 
eine Freundeshand, nehmen Gie meine, bitte. 
Mir tun Sie einen Gefalen und fic felbjt 
vergeben Gie dadurd) nichts.“ 

Mie warm es Antje aus diefen Worten 
entgegentam. Gie tämpfte mit fih. Die 
gewinnende Art des alten Mannes 30g fie 
an, wenn fie aud) vorausjeßte, daß die gute 
Frau Schwarz vorgearbeitet hatte. Dod 
fie traute fih felbft nichts mehr zu. Gie 
fiirdhtete ihre graue Schattenart in feine 
jonnige Stube zu tragen. Afo wid fie 
feinen werbenden Bliden aus. 

„Wenn ich hier nichts mehr zu tun habe, 
Herr Suftizrat — es ift fehr lieb von Ihnen — 
aber ich denle, dann gehöre id) nad) Haufe. 
Dort wird man zwei gejunde Hände brauden 
tönnen.“ 

„Wirklich? Haben Gie das innerlichite 
Verlangen, wieder dort im Often gu fein?“ 

Etwas empörte fi) in ihr, als würde fie 
ausgeforjcht. 

„Was fol die Frage?” So forderte fie 
ihn troßig heraus. 

Er faßte befänftigend ihre Hand. „Nur 
eine fleine Mahnung fein, daß Sie fih nicht 
felbft belügen folen. Verzeihen Gie den 
väterlichen Ton, mein Kind, aber ich fürdhte, 


464 BESFSFSFHEFFFFTFTFT Carl Worms: RRRSSCSSSOSRSSSSSSS 


Gie find da in einem gefährlichen Übergangs« 
ftadium, und Ihr jungfräulicher Trog dürfte 
ih in einer Sackgaſſe verlieren. Ich bin 
flogar fo frei, Ihnen auf den Kopf zuzufagen, 
daß Gie dort in der Heimat Ihren Frieden 
nicht finden werden. Kommen Gie zu mir, 
nur auf Probe. Sie folen in der lauten 
Leipziger Straße es fo ftil haben wie bier 
in der Boslarjchen, denn im Grunde ges 
nommen fommt es doh nur auf uns an, 
ob wir es zu Haufe laut oder fti haben, 
Der Frau Shwarz, die aud fdon nad) 
Shnen ausfchaut, möchte ich Sie nicht laffen. 
Hier wechjelt die Befelichaft zu fdnell, und 
jeder und jede wird forjhen und fragen, 
wenn er Gie bier ſieht, und das will ich 
nicht.“ 

Da ging ein ſo plötzliches Begreifen von 
ihm zu ihr über, daß ſie mit beiden Händen 


nad feiner Rechten griff. An ihr mußte es W 


Rich leicht gehen laffen. Wie warm fie war, 
trog feines Alters. Alſo jagte fie herzlich: 
„Sch dante Ihnen, Sie meinen es gut. An 
Sie will ich zu allererft denten, wenn id es 
nötig haben folte. Merzeihen Gie, daß th 
zurüdhaltender bin, als Sie wohl erwartet 
haben. Die Eindrüde find nod zu frijd, 
und dem fterbenden Bater gehören meine 


nädjften Gedanten Aber Gie -haben mir 


wohlgetan, fehr wohl, glauben Gie mir.” 

Frau Schwarz aber glaubte das ohne 
weiteres nicht und war mit dem Ergebnis 
nicht ganz zufrieden. Ste hätte die Gade 
feiner eingefädelt. 

„Ob Gie au% zart genug vorgegangen 
find?“ fragte fie den alten Freund. „Ihr 
Männer habt oft einen Yanatismus im 
Wobltun, der gleich beide Hände ausftrectt.” 

„Sa, den Fuß konnte ich ihr doch nicht 
anbieten.“ 

„Nun, die Hand dod wohl erft recht nicht. 
Sch fag’s ja, vor dem Weibtopf hat fie Angft 
befommen.“ 

„Begreif nit, warum Ste nicht gleich 
Rabltopf fagen.” 

„Weil mir das zu biblifch Mingt und an 
Elias oder Elifa erinnert. Gie find durd 
Shre Berliner Armenvereine gewöhnt, gleich 
ohne Umfchweife mit Mildigleiten zu über: 
fallen. Golde Naturen wie unfre blonde 
Germania vertragen das nicht. Dieje Balten 
baben etwas vom Rihrmidnidtan eines 
ganzen Charakters. Und nun erft die Anna 
in ihrer entlobten Ctimmung! Könnt ihr 
Mannsleute euh überhaupt da hineindenfen, 
wie es in fold) einem entvöllerten Herzen 
ausfieht? Als ob ein Eimer ausgegoffen ift, 
jag’ id) Ihnen, und blieb nur ein Tropfen 
zurüd, grad fo groß wie eine Träne.“ 

„Nun ja, die wollte ich Doch auffangen.” 


„Sit aber Dod vorbeigefallen. Ins Moos 
hinein, in ein Srühlingsbeet oder in ihr 
Tuh, das ihr Brauttuch hätte werden follen. 
Golde Schmerzen wollen niht befragt oder 
befehen werden. Gie find -zu febr Juriſt, 
lieber Herr Juftizrat, und gehen der Gade 
zu fchnell auf den Grund, um den Prozeß 
fix zu erledigen.“ 

„Und Gie, verehrte Freundin, werfen mir 
Dolofes und Rulpofes zu fehr Durcheinander. 
Eonft find Sie ein ganz famojes Frauens 
zimmer, und fommt die Blonde nicht zu mir, 
jo begebe id) noch die Torheit und tröfte 
mid mit Ihnen. Denn immer nad Harz. 
burg tommen, um mid) durchſchelten zu laffen, 
it mir zu anftrengend, bejonders bet den 
fteigenden Fahrpreiſen der Eifenbahn. Gie 
werde ich mir daher ſchon im Luftichifie 
holen miijjen.“ 


8 8 
Zuletzt ließen ſie ſich einſchneien, die in 
Harzburg zurückgeblieben waren. Sie alle 
hatten Winterfrieden nötig. Das letzte Jahr 
war aufregend genug geweſen, dies Jahr 
der Krankheiten, Demütigungen, Enttäu⸗ 
ſchungen und Verweſungen am eigenen Leibe. 
Ob in Deutſchland, ob in Kurland, gleich⸗ 
viel. Das eine ſpiegelte im kleinen das 
andere ab. Nur eins hatte ſich herausge⸗ 
ſtellt, daß ſie von nun an zuſammengehörten. 
Was der Krieg nicht zuſtandegebracht, das 
bahnte ſich jetzt mit Naturnotwendigkeit an. 
Und hinter den Baltenlanden lag Rußland, 
das endloſe, ergiebige Wirtſchaftsland mit 
ſeinen noch unerſchloſſenen Bodenſchätzen. 
Auf ſie ſollten die Balten wieder aufmerk⸗ 
ſam machen. Und daß Balten und deutſche 
Menſchen mit gleichem Fühlen und Denken, 
Menſchen mit großen Kräften und kleinen 
Schwächen waren, hatte man allmählich aud 
berausgebradht. 

Nun fchneite es Tag und Nacht im Harz, 
und eine Schneeſchicht dedite mit ihrem gleich» 
madenden Frieden alles Verzagte und Uns 
geduldige, alles Keimende und Berwelfende 
zu. Wunderbar war es in den Bergen um 
Harzburg herum. Erſt ein Raubreif, der 
den Wald wie einen gotijden Dom ſchmückte; 
unter gewölbten Portalen, zu weißer Spigens 
kunſt gefügt, flieg Ferland Rudfit zum Burges 
berge hinauf und hordte, ob fein Herz oder 
das Edo aus den GCteinbriiden lauter rief. 
Dann fam ein Tauen über die froftitarre 
Erde und verwandelte jedes Aſtchen, jede 
Tannenipiße in leiſe anetnanderflirrendes 
Eis. Die Bäume ächzten wie Menjden, die 
ein Schickſal mit fih fchleppen. Und zulegt 
legten fih dide Schneepolfier darauf, und 
ein Rniden und Rnaden hub im Forft an, 
daß den Menſchen angit und bange wurde, 
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als wären ihre Schwächen und Leidenſchaf⸗ 
ten, ihre Irrungen und Wirrungen zu laut 
geworden. Schneebruch trat ein, verheerend 
in feiner Wirkung. Waldlichtungen erin: 
nerten an Schladhtfelder unter ſchwerem Ar: 
tilleriefeuer, gebrodne Waldkronen lagen 
auf allen Holzwegen, in Schneelawinen vers 
fanten dide Stämme, wie von Bliben zers 
fpellt. Wie eine gedrüdte Zündholzichacdhtel 
tragten troftlos ganze Schläge über den 
rubenden Wintertirchhof des Fortes hinaus. 

In ihre Pelzboa gewidelt, jah Baronin 
Magda an ihrem Fenfter in die weiße Hänges 
birfe hinein, aus deren Reifanhang blaue 
Meijen, ſchwarze Amfeln und rote Doms 
pfaffen zu ihrem Futterplatz auf dem Bals 
fon Ichlüpften. Ste dachte an Rurlands vers 
[dneite Waldwege, und daß dort bald Weih: 
nadten fein werde, dak Guſtav von feinem 
jungen Eheglüd gefdrieben, dab nichts ſchöner 
fein fonnte, und daß Grethen ſchon einen 
Tutti: Fruttiauflauf herridjte, wie ihn bisher 
nur Frau Schwarz zuftandegebradt. Dod 
Gretdhens Kochkunſt fet falt [don größer. 
Na, mögen fie. Hinjehen wird Frau Magda 
nicht mehr, das ijt fie der Tradition ſchuldig. 
Aber hinhorden darf fie doh nod, ob da 
nicht bald ein Stimmaden nad der Groß» 
mutter ruft. Die Bronzelchale mit der herr» 
licen grünen Patina fteht wie jeden Tag 
auf ihrem Tifhe, mit Tannengrün gefüllt, 
und die tanzenden Figuren drehen fih am 
Relief. Das ift die Jugend, die ewig vers 
langende, fic) erneuernde Jugend, die vom 
Alter abrüdt. Ihr wird ganz feierlich gus 
mut. Gie muß fic feßen und faltet die 
alten Hände, als ob fie für diefe Jugend 
beten müßte. 

Und über ihr in feinem Salon geht Graf 
Hugo auf und ab, auf und ab. Auch er hat 
verzichtet, fein Leben abgelegt wie einen 
feiner höchſten Orden, die er bisher heimlid 
betradtet, den Wladimir, den Stanislaus, 
den Annenorden. Die halten ihm die Ber» 
gangenbeit feft. Aber jegt ift er dod ftolger 
auf Udos Zenfur, von Karl Nettelhorft une 
terfchrieben, alle Fächer Nummer eins. Und 
der Jung ift Primus in der Quinta ges 
worden! 

„Der Bengel madt fih,” hat Heinz ges 
ſchrieben, aber fo zweideutig, dak man es 
auch auf feine Frau beziehen fann, mit der 
er im übrigen zufrieden ift. Nicht heraus» 
gubefommen, was er eigentlich) meint. Go 
war er immer, etwas unflar im Gtil, aber 
febr deutli mit Wort und Faufl. Die 
treffen immer, wohin fie folen. Graf Hugo 
weiß nun, fein Opfer ift nicht umfonft ges 
bradjt. Udos Briefe werden immer zärt⸗ 
lider. Nah Ferland fragt er niht mehr 


fo häufig, böchftens in der Nachſchrift, als 
ob er es vergelfen hätte. Und will fidh das 
alte Herz des Baters lauter regen, fo legt 
er a höchften Orden darauf, dann wird 
es ftin. 

Aud die Eftlländer und Livländer haben 
gefchrieben. Dreilöwens erwerben, um zu 
befigen, wie Bater Goethe fagt, und Trauben» 
burgs befigen, um zu erwerben. Denn ihr 
Hotelbetrieb geht gut. Eberhard Monheim, 
der Allerweltsfreund, hält fie alle zufammen 
und droht, Klavierlehrer zu werden, wenn 
die Traubenburgs ihn verlaffen follten. Gräfin 
Ruth dantte es ihm, daß fie ihrem Mtanne 
wieder glauben darf. 

Go haben die zwei vornehmen Alten ihr 
Altersheim gefunden. Gie lächeln über die 
Harzer, die jchon bei feds Grad Reaumur 
frieren. Sie warten wie Kinder anf das 
tommende Weihnadtsfeft und find zufrieden, 
daß fie ihre Grundjäße behalten haben. 
Aberraſchen Tann fie nichts mehr, fie haben 
zu viel erlebt und zu oft verzichtet. Und be: 
ſucht der Rufin die Kufine zu beftimmter 
Vilitenzeit, fo find fie höflich nad alter 
Manier und fagen nie: „Weißt du noh?” 
fondern [donend wie bei Genefenden: ,, Wiffen 
Gie, damals...“ Und dann find fie wieder 
in ihrem glidliden Gugendlande. 

Einer bat es felbft aufgefucht. Paftor 
Anton ift mit den erften Floden nad Haufe 
gereift. Und einer will jdlafen geben für 
immer. Förſter Ulrid) tft umſonſt operiert, 
Herz und Zunge halten es nidt aus, Er 
bat fih aud) gegen fold einen ordinären 
Eingriff geiträubt, umjonft! Nun muß er 
gehen. Bor feinem ttalienijchen Fenlter mit 
der Ausficht auf die weiße Bergtette liegt 
er [hwer feudend, das weiße Beficht immer 
nad den Scheiben gelehrt. Brauft der 
Sturm vorüber, fo wirft er ihm feine ſeh⸗ 
nende Geele gu und läßt fie nad der Heimat 
tragen. Riittelt das Glas am Fenjterkitt, 
dann flopft feine tote Frau an und fragt, 
wann er fommt. Wehen Schneewolten vors 
über, tanzen flimmernde Sterne da draußen, 
und friejelt férniger Anjchlag vorbei, dann 
ijt es Grethen, die lacht, wenn Bater fie 
litzelt. Im Fieber ift er meijt weit, weit 
weg, auf dem Rehſtand oder im Boot, und 
feine Diana bolt die geſchoſſene Wildente. 

Ferland darf fi an feinem Bett nicht 
mehr jeher laffen, darf nur unfidtbar am 
Kopfende des Bettes ftehen und die Kiffen 
rüden. Der Alte mit dem wirren, Tlebrigen 
Langbart will feinen Letten mehr fehen. Er 
bakt dies Voll, alle durch die Bant, ohne 
Ausnahme, die ihn nidt in Kurland fterben 
laffen. In langen, bangen Nächten hört 
Antje, die leinen Schlaf mehr tennt, wie er 
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droht und wettert. Grethen ruft er mit 
Lodelauten. Die war der Mutter am ähn: 
lidften. Antje fährt er rauh an oder übers 
ralcht fie mit herriſchem, ängftlidem Anruf. 
Sie fol beten, laut beten. Denn er glaubt 
nun Dod, Gebete würden erhört. Grethen 
hat er einen guten Mann herangebetet. Das 
Baterunjer will er hören, aber das Erlöfen 
vom Übel allem zuvor. Und wie Antje 
ſchließt: „Denn dein ift das Reih und die 
Maht und die Herrlichkeit...” da ruft er 
laut: „Kraft, Kraft! Die Kraft nicht vers 
geffen!” 

„Antje, fomm her! Nah, ganz nah! Du 
mußt mir etwas verfpredjen.” Go tomman: 
diert er am Abend vor der Sterbenadt. 
Und als fie gleidmiitig, faft teilnahmlos 
durch die furdjtbare Anfpannung, fic über 
diefe keuchende Bruft fo nahe beugt, daß fie 
den Schweiß riechen muß, da ftöhnt er in 
turzen Paufen: „Schwören follft du, mußt 
du, und id will es Mutter fagen, daß du 
nie, niemals einen Letten heiraten wirft.” 

Was fol das? Wie fommt der Bater 
darauf? 

Gie überlegt. Aber da padt feine heiße, 
feuchte Hand ihre Schulter: „Nie, nie...” 
ächzte er. 

„Nie, Bater, nie. Ich ſchwöre,“ fagt fie 
tonlos, als fprdde fie für einen andern. 

Er zieht ihre Hand heran und drüdt 
einen Kuh darauf. 

„Über, Bater...“ 

Da richtet fich lautlos einer am Ropfende 
des Bettes auf. Gie fieht in Ferlands traurig 
fragende Augen. Aber fie fagen beide nichts. 
Bleiymütig heben fie den Sterbenden. Der 
treue Burfd) tlopft die Kiffen auf. 

„Vater,“ fleht Antje in plötzlicher Angft, 
»jag’ mir, Vater...“ 

Ob fie ihm zu trinten geben will, ob noch 
etwas unausgeiprochen blieb, fie weiß nichts 
mehr. Der große Schatten da an der Wand 
verwirrt fie. Aufpaffen! Bater will fpreden. 
Nein, er hebt nur rudweile die Hand und 
läßt fie finten, hebt fie, als griffe er nad 
feiner Pfeife. Und dann nur nod wie ges 
haudt, wie fdon auf der Reife die müden 
Worte: „Laßt mich zufrieden.“ 

Es war das legte. Ein Rud, ein Sid: 
ftreden, als dehnte er ſich noh einmal nad 
langer Arbeit. Dann ift alles vorüber. Ein 
Tapferer, Trener ift hingegangen, wie ges 
ftorben in Rricgsgefangen|[daft. Ob aud 
vermißt? Man unterjcheidet das nicht mehr 
fo genau. Die Menſchen miiffen jekt jchneller 
leben und jterben als die früheren, die fo 
Ihön lange Zeit zum Bedauern und Bes 
trauern batten. Heute jagen die Eindrüde 
einander. 


Wud Antje zieht dem Bater geichäfts« 
mäßig wie fo manchem die Lider zu und dats 
über das Laten und weint ftil vor fih hin. 

Da ijt der Große wieder Hinter ihr und 
fagt wie befehlend: „Legen Gie fic) bin. 
Ich werde aufbleiben.” 

Nein, der niht! Bater wacht noch vor 
Arger auf, wenn er diefen fieht. Und Antje 
befommt Angſt vor ihm, als ftände fie une 
ter feinem Chatten. Uber Ferland nidt 
ihr begütigend zu. 

„Eie halten es nicht aus. Ich tann fon 
mehr vertragen und will mid gut ftellen 
bei dem Alten, daß er ruhig fchlafen fon.” 

Gie ridtet nod den Kopf und die Hände 
der Leiche, zieht die Gardine gu, daß der 
Schneefturm nicht ftdren fol, und geht. Wie 
lieb von Ferland, daß er dem Bater nichts 
nadtragt. Daß ein Lette doch fo zart füh- 
len fann! Antje [dleppt fih in ihr Bim: 
mer, thr graut vor diefem Zimmer. Denn 
bier fallen ihre unbefriedigten Gedanfen fie 
an, bier lauern Träume, vor denen fie bei 
Tage errötet. Des Waters derbe Natur 
regt fid) in der Todter Blut. Hier hat fie 
fid) fchlaflos bins und hergewälzt und bat 
Grethen zu fehen gemeint in Guftavs Are 
men. War fie nicht wahnfinnig, als fe in 
jener Bündheimer Mondnadt ihn felbft aufs 
forderte, die Schwelter zu begleiten? Das 
mals haben fie fic) verlobt. Und fie bat 
gemeint, nur einen graufamen Scherz mit 
fic und mit ihnen zu treiben. Alfo hat fie 
felbft alles fo gefügt, hat die ftolze adlige 
Mutter, Guftav, Grethen abgewiejen, ift 
allein jchuld an ihrer Verlafjenbeit, fie ganz 
allein. Was alfo will fie, wem darf fie 
etwas vorwerfen? Go aud heute, wo diefe 
ftumm anflagenden Geftalten um fie ftehen, 
die Arme an den Leib gepreßt, das Kinn 
vorgeftredt, die Augen wie auf ein Roms 
mando wartend. Und fo viel Haare, fo viel 
Haare, die ſich Durdjeinanderwirren, feit heute 
aud) des Baters Bart. 

Gie reißt fic) die Kleider vom Leibe, fein 
Schlaf fommt, fie taumelt nur fo ins Bett 
hinein. Auffchreien möchte fie, in die Kiffen 
beißt fie vor Einſamkeit. Wd was, Unfinn, 
diefer Schrei nad) dem Kinde! Den haben 
ich Feiglinge ausgedadt, die für ihr Gins 
nen und Tradten ein Mäntelchen brauchten. 
Der Schrei nad) dem Dianne ijt es, der fie 
Ichüttelt, der ihre reife Jugend zermürbt. 
Kein taltes Bad, kein Bud, tein Beten 
treibt das aus ihrem Blute. Wie hat fie 
die Baronin Irmgard beneidet um ihre lies 
benswürdig natürlichfte Natur, Die den Mann 
felbftverftandlid wie zur Gejundheitspflege 
nimmt. Wie graute ihr vor der Gräfin 
Traubenburg, der man es anjah, daß fie 
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fiù nur verheiratet nannte. Wie fchnell 
folde Frauen welt werden. Und Antje 
fühlt fih reich zum Geben, will beglüden 
und nicht betteIndD, mit leeren Händen an 
den Pforten des Lebens ftehen, immer nur 
fragend, wie es fein lönnte, nein, bebend, 
fordernd, wie es fein muß. 

Lorelei hat man fie genannt. Torheit, 
nie bat fie Filchblut in fih veripfrt. Diele 
bodmiitig abweifende Art ihrer erften, viel 
beneideten Sugendjabre war dod nur legte 
Kinderfpielerei, um dann um fo mehr den 
gu überrafchen, der trog Klippen und Felſen 
die Lorelei holen fam. Und er war nahe 
gefommen, zuverfichtlich nab, fie aber hatte 
auf den Ruf der Natur nicht gehört. 

Waren fie nicht alle wiedergefommen, die 
fie fpielerifch von fich ferngebalten hatte? 

Eine Freundin hatte fie gehabt, die aud 
fo mit den Männern getändelt, bis fie gus 
legt nicht mehr ernft genommen wurde und 
ängſtlich zugriff, als es zu [pdt zu werden 
drohte, und den erftbeften nahm, der dies» 
mal der legte war und fie elend madte. 

Antje hatte vorfichtiger fein wollen, prüs 
fen, erft prüfen, immer erft an fic) denten, 
bis dann zulegt die Rechnung nicht ftimmte 
und fie allein mit ihrem Stolze blieb. Und 
nun allein mit ihren Gelbftvorwürfen. Ars 
mer Stolz, wie füllt du nun die langen 
Tage aus und die noch längeren Nächte 
mit ihren unfreiwilligen Bejuhen? Ihr 
fallt ein, daß fie die Mutter zu früh vers 
loren bat und nun niemand um Rat fragen 
fann. Frau Schwarz? Dod die ift fo res 
folut, jagt: fo und fo foll es fein, und läßt 
anderer Bedenken als Torheit beifeit. Gie 
ift ihr in Herzensfragen zu geſchäftsmäßig, 
Ipriht von Heirat und Verlobung wie von 
Mildh: und Butterpreifen. 
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Hat Antje denn fonft niemand, der ihr 
treu it? Einen, o ja. Der fit jet beim 
Bater und fragt ihn, warum er jo unfreunds 
lid) zu ihm war. Ja, aber der ift ungelent 
und darf ihr nichts fein. Denn fie hat dem 
Vater gejdworen... 

Da fährt fie auf. War es das, was der 
alte Ulrih graufam von ihr forderte, bat 
er an Ferland gedaht? Wie hat er nur 
an Ferland denten können! Merfwiirdig 
aber ift es dodh. Auch Frau Schwarz bat 
auf ihn angefpielt, Udo hat fie gebeten, für 
den Ketten zu forgen. Und nun der Vater... 
Nein, Ferland ift ihr nod nie in den Ginn 
gelommen. Dod wenn ihr Schwur nidt 
wäre, wer weiß... Er ift fo treu, ift 
der einzige, der bei ihr ausgebalten bat. 
Und die Menfchen fließen fih an, wenn 
fie Ferland an ihrer Seite Jaben. Ift es 
das? | 

Nehmt euch in acht, Laftergungen! Ihr 
könnt einen in ein Didicht treiben, woran 
ein unbefangener Geift nie gedadt Hat. 
Aber das gehegte Wild fucht folde Schlupf» 
winkel auf. Nimm dich in adt, toter Bas 
ter! Wenn gefnebelte Liebe auffchreit, dann 
weiß fie nicht, was fie tut. Einen Letten 
heiraten! Nein, niemals! 

Sie wird vor diefem Menfden naw Kur» 
land fliehen. Aber dort ift ja der andere. 
Und aud) Better Karl, der fie mit feinem 
verbohrten Weſen abgefdredt hat und dod 
einmal fo verliebt in fie war, daß er auf 
den höchften Kaftanienbaum fletterte oder 
mit Kleidern ins Wafler fprang, wenn fie 
es befahl. Nein, dahin niht mehr. Die 
laden fte aus. Alſo ftandhaft bleiben, fih 
fret machen. 

Und wenn fie dich halten... .? 

(Schluß folgt) 
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: Sommermittag. Von Margarete Reichert ° 

. In mein Fenſter niden Föhrenwipfel ° 

Mittagsmüd vom heißen Juliwinde. à 

, Utmend überjtäubt mid) Duft der Linde. . 

s Über Fernen träum’ ich fühle Gipfel. e 

. Dichte grüne Schleier fenkt die Stille, 5 
Drin id) mih fo eingefangen finde. 

Draußen lacht das junge Ingelinde, : 

Perlt oft übermütig heitrer Wille. = 

Aber fdywer tropft Schlaf auf meine Lider. . 

Nur verworren durch die Dämmerbinde K 

Gleißt die Welt, die faum ich mehr empfinde, o 

Und id gleit’ im Dunfellande nieder. . 
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„Bir ftehn wie Kinder vor verfchloffnem Bimmer, 
Und gu uns dringt von all den Herrlichkeiten, 

Die vs Bande für uns zubereiten, 

Durd enge Spalten nur ein leifer Shimmer. 


Die Heit verrinnt. Es fhweigt das Tor nod immer, 
Durd) das wir mit der Füle erft Der Betten 
Berufen find, zu volem Schaun gu fchreiten, 
Und vor der Zeit erzwingen wir es nimmer. 


Dod zieht’s uns mächtig zu jenfett’ger Schöne, 
Berborgner Wunder Ahnung zu gewinnen 
Und fernen Lichtes Abglanz auszudeuten. 


Sets wenig audi: was finnend wir erbeuten, 
Wir mühn uns treu mit ungebeugten Sinnen, 
Daß ih der Blid ans reine Licht gewöhne.“ 
@ieje ftimmungsvollen Berfe Adolf 
allons, des geiſtſprühenden dops 
pelfinnigen Hegelianers, find gwar 
A pang anders gemeint gewefen, ges 
- en aber aud), wenn man davon 
abfieht, wohl redt un die halb ſehn⸗ 
fudtsvollen, halb verzweifelten Gefühle derer 
wieder, die brennend gern wijjen möchten, 
was es mit der Relativitdtstheorte denn 
eigentlich auf fih bat, und die das Dod aus 
den vielen fogenannten populären Daritels 
lungen nicht erfahren können, weil da nod 
immer gu viel vorausgejegt und der Kerns» 
puntt, der Sinn, das Welen der Gade, eben 
bas, was man gerade willen möchte, gar 
nicht recht hervorgehoben, ja womöglidy 
noch nicht einmal berührt wird. Das alles 
ift nun gar nicht weiter verwunderlich, wenn 
man weiß, daß die Relativitatstheoretifer 
felbft nod) keineswegs darüber einig und im 
Haren find, was denn das eigentliche Weſen 
ihrer Theorie ijt; dab die IeBtere eben nod 
ar nichts völlig Fertiges, fondern nod immer 
n der Entwidlung begriffen ift. Um fo 
weniger tann es aber aud) Aufgabe eines 
Aufſatzes wie des vorliegenden fein, jene 
allzu ungeduldigen Wünſche zu erfüllen, und 
er muß fid) damit begnügen, die gewillten 
Lefer an die Tür herangufiibren, hinter der 
die befcherende Willenihaft nod immer 
weitere Kerzen an dem neuen Lidterbaum 
anftedt, und fie einige Blide bie die ans 
gelehnte Pforte tun zu laffen, die fic ihnen 
nod nidt Öffnen fann. Die Wifjenichaft 
wird’s niht uvelnehmen, wenn Dadurd) die 
Erwartung derer, denen fie ja beſchert, ein 
weng befriedigt und noch mehr gefteigert 
wird. 

Sm aſtronomiſchen Anhang der phyſika⸗ 
liſchen Schullehrbücher wird gewöhnlich gwis 
chen einer [heinbaren und einer wahren Bahn 
des Mondes unterjchieden, die er in etwa 
29 Tagen um die Erde befchreibt. Shein: 
bar foll die ellipfen» oder nahezu freisfirmige 
Bahn fein, wahr dagegen die fah wellen: 
age Bahn, die dadurch zuftande fommt, 

aß die Erde n des fogenannten 
Mondumlaufs 30 Kilometer in jeder Ges 
tunde in ihrer eigenen Bahn um die Sonne 
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urüdlegt. Nun bewegt fid aber die Sonne 
kon wieder in der Richtung auf ferne Fix: 
ſternſyſteme gu, wenn wir über die Dabei 
beichriebene Bahn aud teine genaueren Ans 

aben machen fdnnen. Das bedeutet, daß 
ene Wellenlinie, in der der Mond um die 
Sonne läuft, nod nicht feine wirkliche Bahn 
fein tann. Und bewegt fih Die Sonne wieder 
um ein Zentrum, fo müſſen wir annehmen, 
dab aud dieſes nicht in abjoluter Ruhe im 
Raume verbarrt, fondern abermals uns 
befannte Bahnen beichreibt, und fo immer 
weiter, ee aß der Bedante cin natürliches 
Ende dieles SFortichritts fände. So ftellt lid 
heraus, daß die wahre Bahn des Mondes — 
und fo jedes Weltentörpers — nur ein Gee 
banfending, niemals etwas Feſtftellbares ift, 
aud) dann nicht feititelbar wäre, wenn wir 
über unbegrenzt weit tragende optifde Ins 
ftrumente verfügten und fie Durch unbegrenzte 
Zeiten anwenden könnten. Und weiter: da 
wir noch nicht einmal tmftande find, jenem 
Begriff der wahren Bahn des Mondes eine 
beftimmte fontrete Geftalt zu geben, fo tann 
er uns aud) nicht das geringite leilten, er 
ift diberfliiffig. Das — e hat aber 
in der Wiſſenſchaft ebenſowenig Berechtigung 
wie das Unlogiſche. Somit gibt es in der 
modernen Naturwiſſenſchaft keine Hg oder 
abfolute Bahn des Mondes mehr, jondern 
nur nod eine Bahn in bezug auf die 
Erde oder mat die Sonne oder auf den Here 
fules ujw., aljo nur relative Bahnen, von 
denen feine einen höheren Wirklichleitsgrad 
bat als irgendeine der anderen. Und das 
gilt für die Bahnen aller Geftirne. 

Hätte es nun aber einen vernünftigen Ginn, 
alle diefe relativen Bahnen jenem vere 
ihwommenen earl der wahren Bahnen 
gegenüber nur für Icheinbare gu erflären? 
zu fagen: die Bahn des Mondes in bezug 
auf dte Erde ijt „Icheinbar“ eine Ellipfe 

„Wir ftehn wie Kinder vor verſchloſſ'nem 
Zimmer.“ Dod öffnet fic der Spalt gum 
zweitenmal. 

Die Nelativitätstheorie ftellt die Behaups 
tung auf: es ift faljch gu fagen, die en 
der Sonne um die Erde in 24 Stunden f 
nur „Schein“, „in Wirklichleit“ drehe fidh die 
Erde in 24 Stunden einmal um ihre Adje. 
Entweder ift beides mit pong gleichem 
Redht „ſcheinbar“ oder mit völlig gleichem 
Redt „wahr“ und „wirklich“. Das ift leicht 
zu beweijen. 

Bon einem Automobil, das in rafender 
Fahrt auf irgendeiner Straße an uns vors 
überjauft, werden wir nicht fagen, daß es 
nur jdeinbar in Gewegung begriffen fei. 
Denten wir uns nun eine Straße längs des 
Wquators rings um die Erde gebaut, fo 
tajt auch jeßt nod das Auto in „wirklicher“ 
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Fahrt an uns vorbei, aud) Dann nod, wenn 
es von Often nad) Welten fährt und feine 
Gefhwindigfeit mehr und mehr anwidft. 
Sa, wenn der Begriff des Wirklichen über: 
haupt eine Steigerung zuließe, fo würden 
wir die fchnellere Bewegung ganz gewiß 
auch als die wirflidere be seiner: Stellen 
wir uns weiter vor, daß in dem oft:weitwärts 
Dabinjaufenden Auto ein Mann jäße, der in 
ber Hand einen Stod mit goldenem Knopf 
hält. Die Bewegung diefes Rnopfes ift dann 
nicht minder wirklich als die bes Gefabrts. 
Denfen wir uns — den Stock immer 

rößer werden und ſeinen Knopf immer höher 
Pinani tiiden, fo wird Dadurd) die Bewegung 
des letzteren ficherlich nicht zur ſcheinbaren, 
aud) dadurd niht, dab der Knopf ferbft 
. immer größer wird, und felbft dann nicht, 
wenn der Stod fo lang würde wie der Ras 
dius der Erdbahn und der Knopf fo gob 
wie die Sonne. Führe nun aber das Auto 
erade an einem Tage, an dem die Gonne 
Fentrecht über unferer Aquatorſtraße fteht, 
mittags ab und jo mit gleichfürmiger Ges 
ſchwindigkeit, daß es in 24 Stunden gerade 
einmal die Erde umlreifte, dann wäre dic 
Sonne felbjt jener goldene op Genau 
fo wirklich wie diefer bewegt fie fih alfo in 
24 Stunden einmal um rie Erde herum. 
Oder —: fdjon jene erfte Bewegung des 
Autos, von der wir fpraden, ift teine wirk⸗ 


lihe. 

Hat denn nun aber die Ropernilanifche Auf⸗ 
faffung unrecht? Durdaus nicht. Könnten 
wir auf die Sonne gehen, jo würden wir dort 
ohne allen Zweifel die Erde fih in 24 Stuns 
den einmal um ihre Achje drehen fehen, eine 
Wahrnehmung von derjelben Art der Uns 
mittelbarfett und Wirklichleit wie die des 
Autos oder die der Sonne in ihrer täglichen 


Bahn. 

Davin liegt fein Widerfprud. Wir brans 
den nur zu beachten, dab wir von Bewegung 
nie ſchlechthin oder abjolut fpreden können, 
fondern immer nur in bezug auf etwas 
anderes, Das wir als nicht bewegt anjeber 
oder von deffen Bewegung wir abjehen, auf 
ein Bezugsigitem. Die natürliche Beobad). 
tung zeigt uns immer nur eine relative Bes 
wegung, en bei der Drehbewegung ebenjo 
wie vorhin bei der Bewegung von Ort zu 
Ort in der Bahn. Wie die Bewegung des 
Mondes um die Erde feinen geringeren 
MWirklichleitswert hat als feine Bewegung 
um die Sonne, fo tft aud). die Bewegung — 
die jährliche wie die tägliche — der Sonne 
um die Erde nicht weniger wahr und wirt» 
lid als die tägliche Drehung der Erde um 
ee Achſe und ihr jährliher Umlauf um die 

onne. 

Freilich miiffen wir dann and) die Bewe: 

ng der Telegraphenitangen jamt dem Erd» 

oden, die an unferm Eifenbahnzug voriibers 
eilen, als genau fo wirklich anerfennen wie die 
des Zuges Io: Was uns das anfänglid) ges 
bismäßig jo ſchwer madıt, das ift das gewals 
ige Übergewicht, das das Bezugsiyftem Erde 


beit für uns bat. Das war aud ſchon für 
die Durchfegung der Ropernifanijden Lehre 
das mächtigſte Hindernis. Go gut es aber 
dort überwunden werden fonnte, fo gut muß 
das aud in dem allgemeinen Falle der Relas 
tivitätstheorie möglich fein. Es heißt ja im 
Grunde nur: es ift prinzipiell möglich, alle 
beobachteten Bewegungen von einem beliebi« 
gen noch fo unbedeutenden Körper aus, 3. B. 
tn bezug auf ein jchwebendes Staubfirnden, 
qu befcdreiben. Praktiſchen Wert für die 

iffenfdaft gewinnen natiirlid) nur wenige 
wichtige Fälle, wie ich glei am widtigiten 
zeigen will, wenn id noch ein Wort über 
die beiden Einwände gefagt babe, die fid 
fofort bei jener durchgängigen elativierung 
der Bewegungsporgänge aufdrdngen. Gie 
betreffen die Cragheitser[einungen und die 
Zentrifugalvorgänge. 

Wis untrüglichiter Beweis für die abfolute 
Drehung der Erde um ihre Achſe gilt gewöhn- 
lid) der vom Foucaultſchen Pendel. Hängen 
wir eine fchwere Kugel, etwa am SJtordpol 
der Erde, an einem möglidhft dünnen und 
langen Stahldraht auf und verjegen fie in 
Schwingungen, "o dreht fic) die Ebene, in 
der dieje Schwingungen erfolgen, innerhalb 
24 Stunden gerade einmal um die Erdadjje 
herum. Dieje Drehung gilt aber na 
gewöhnlichen, in den Lehrbiidern der Phyſik 
vertretenen Auffaffung nur als „Schein“, da 
die Pendelebene wegen der Trägheit des 
ominai Körpers teine Drehung im 

aume erfahren könne, und in „Wirklichkeit“ 
foll es die Erde fein, die fih dreht. Indeſſen: 
wie folen wir nadweifen, daß die Pendel: 
ebene im Raume ftillfteht? Wir willen nur, 
daß fie ihre Richtung gum Fixfternſyſtem 
beibehält, und daher zeigt der berühmte Fous 
caultiche Berjud nur wieder, daß die Erde 
fih gegen den Fixfternhimmel dreht. Beide 
drehen fih gegeneinander, die eine gegen 
den andern. Rein phyſikaliſches Mittel hat 
mehr feititellen können. 

er andere Einwand bejagt etwa, daß, 
wenn die Behauptungen von der täglichen 
Drehung der Erde und des Fixfternhimmels 
leichwertig fein folen, daß dann der Fi 
flernhimmel gar niht da fein könnte, Denn 
jeder Himmelstörper würde dann mit fo 
ungeheurer Geihwindigfeit um die Erde 
herumgejdleudert, daß die Dadurch entitebens 
den Zentrifugalträfte ihn alsbald in fernfte 
Gegenden des Weltenraums entführen müß« 
ten. Hierbei wird aber ein ganz ähnlicher 
Fehler wie bei der Beurteilung des Foucaults 
Ei Pendelverjuchs gemadt. Man fegt ſtill⸗ 
Gweigend voraus, dak die Schleuderbewes 
gung ganz allein eine Gade des geſchleuder⸗ 
ten Körpers und des abjoluten Raumes fei, 
wie dort die Richtung der Bendelebene. Dazu 
berechtigen die uns vorliegenden Tatjachen 
aber feineswegs. Gie geftatten vielmehr 
nur die Annahme, dak das Auftreten von 
Schleuderkräften an die Drehung gegenüber 
dem Fixfternbimmel, aljo an die Drehung 


oder fefter Erdboden infolge der as 


der - 
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gegenüber außerordentlid großen Maffen, 
gebunden ijt. 

Wn bielom Punkte, bis zu dem der große 
philofophi de Phyſiker Ern ft Mach (1838 bis 
1916) {don vor nahezu vier Jahrzehnten die 
Bahn gebrochen hatte, tniipft nun Albert 
lese fpätere, die allgemeine Relativis 
tätstheorie an. Cinftein erblidt in den An⸗ 
[hauungen Machs ein fruchtbares ng a 

un wie der Aen rebung er Erde 
te Drehung des Fixſternhimmels gleichwer- 
tig ift und aus Diejer letzteren die Zentri- 
fugalträfte ableitbar en müffen, jo find 
aud) andere Paare von Bewegungsporgängen 
phyfifalifch dquivalent, und die Erllärung 
mit ihnen verfniipfter Vorgänge, die der 
eine von beiden nicht gibt, fann der andere 
leiften. 3u dem wichtigften Paar —— 
äquivalenten Vorgänge gelangt Cinftein 
folgendermaßen. ir wiſſen — und in 
neueſter Zeit iſt es noch einmal mit den 
Mitteln moderner Experimentiertechnik bis zu 
einem außerordentlichen Grade der Genauig⸗ 
keit feftgeftelt worden —, daß im luftleeren 
Raume alle Körper ſich mit derſelben Be- 
@leunigung, d. h. mit demfelben Zuwachs 

rer Gejdwindigteit der Erde zu bewegen; 
und daß fie, am Fallen verhindert, auf thre 
Unterlage einen Drud ausüben, der ihrer 
Maffe proportional ift. Daher müffen wir 
diefe Gravitationsvorgdnge auch erhalten 
fönnen, wenn wir ftatt der „Abwärtsbewe⸗ 
ung“ der fallenden Körper im Gravitations. 
ri der „ruhenden“ Erde uns eine „Auf: 
wärtsbewegung“ der Erde — oder beffer: 
eines hinreichend flein genommenen Teils 
der Erde — mit der Größe einer Falbe- 
[Hleunigung vorftellen. Hätte der Adler, der 
Gulliver in dem Kaften aus dem Lande der 
Riefen entführte, eine entjprechende immer 
wachſende Geſchwindigkeit ſenkrecht nad oben 
angenommen und wäre zugleich Die Schwer: 
rat in jenem Lande au ehoben worden, 
fo hätte der Infalfe des Rajtens, wenn diefer 
nur allfeitig verjchloffen pence wäre, durch 
fein phyſikaliſches Dlittel zu enticheiden vers 
mot, ob er idh ,rubend” in einem Schwere 
elde oder „beichleunigt bewegt“ im ſchwere⸗ 

eien Raume befände. Beide ale 
wären phyſikaliſch Äquivalent gewejen, und 
eine Erjcheinung, die der „bewegte“ Phyſiker 
im gravitationslojen {elde beobachtet hätte, 
er er ebenfo im Gravitationsfeld ,rubend“ 
eobadten können. Cine ſolche Erfdeinung 
ift aber der Weg des Lichtes. Denten wir 
uns jenen Kaften des Phyſikers zunächſt ein» 
mal nicht bejchleunigt, ſondern nur mit fons 
ftanter Gefdwindigtett nach oben bewegt, fo 
würde ein durch eine Meine Öffnung einer 
Seitenwand [drag von oben eintretender 
Lichtftrahl Rh auf den Sonnenftäubchen als 
gerade Linie abzeichnen. Derjelbe Strahl 
würde aber in einem beſchleunigt nad 
oben bewegten Kaften fih als trumme 
Rinie zeigen, deren erhabene Geite die obere 
und deren hohle Geite die untere wäre, und 
die Krümmung wäre um fo größer, je größer 


die Befdleunigung. Da das Gravitations: 
feld jener Rajtenbewegung äquivalent ift, 
miiffen wir aud in thm ruhend jene Rriim: 
mung der Lidtbahnen beobadten können. 
Sternenlidt, das in unfer Auge fällt, nads 
dem es durch das Gravitationsfeld der Sonne 
egangen ijt, muß von feinem gewöhnlichen 
ege abgewiden fein, der Stern muß lich 
fir uns vom Gonnenrande weg ee en 
aben, da wir feinen Ort in der Ridtung 
des unfer Auge treffenden Lichtes fuchen. 
Einftein berechnete die Grape dieſer Bers 
Ihiebung für eine Reihe von Sternen, und 
wie glänzend feine Borausfage durch die 
Ausmeffung der Himmelsphotographien bes 
ftätigt wurde, die die englijden Expeditionen 
bei der Beobadhtung der totalen Sonnen» 
finfternis in Brajilien und — im 
Sommer 1919 angefertigt haben, tft noch in 
unfer aller friiher Erinnerung. 

Wie verjchieden ift diefe Chung des Rats 
feis von der Schwerkraft von alledem, was 
man io unter folder Udjung vorgeftellt 
bat! Welche Enttäufchung für alle, die nicht 
aufhören können, nad) dem zu fragen, „was 
die — denn nun eigentlich ift”, 
na% ihrem „Wefen“, ihrem „Kern“! Golde 
Fragen zu ftellen, hat fih die Phyſik mehr 
und mehr abgewöhnt. Gie fuden ein nidt 
Beobadtbares, niht Auffindbares hinter der 
beobadjtbaren, feftitellbaren, allein gegebenen 
Welt. Die legtere tft ihnen nur dre Schale, 
au der fie den Kern vermiffen. Uber [don 

oethe bat diefe Auffaflung aufs nad)» 
drüd O betämpft, ja verhöhnt und vers 
flucht. „Natur hat weder Kern nod Schale, 
alles ift fie mit einem Male!” Wir haben 
den Kern der Natur „im Herzen“, „Ort für 
Ort find wir im Innern“, nämlich der Welt; 
d. h. in der forgfältigen Wahrnehmung, der 
gründliden Beobadtung bemädhtigen wir 
uns unmittelbar des Inneriten, des Wejens 
der Dinge. - Die vragen nad dem Weien 
der Schwerfraft, der Wärme, des Magnetis» 
mus, der (leltrizität uſw. find geradezu 
unlogiſch En weil fie prinzipiell unbes 
antwortbar find. Die Aufgabe der Willen» 
haft beiteht nicht Darin, das Vorgefundene, 

mmanente durch niemals vorfindbares 
Tranizendentes zu „erflären“, jondern nur 
darin, das Wahrnehmbare feitzujtellen, zu 
„beiyreiben“, immer vollfommenere Begriffs» 
jofteme (Theorien) auszubilden, in denen 
hase einzelne feinen natürliden PBlag 


ndet. 

Mehr fann id dir, lieber gefpannter 
Lefer, durch den Spalt unmöglich zeigen. 
Sd weiß ſchon fowiefo nicht, wie ich mit 
den jechstaufend Silben, die ich nur |chreis 
ben darf, ausfommen fol. Ich Tann dir 
nur verfidern, daß diefe Fragen vollftändig 
beantwortet find. Freilich erfordert die Wns 
eignung der Löſung ernjte und geduldige 
Arbeit, das Denten umzugewöhnen, alles 
ausreifen zu taljen, und „vor der Beit ers 
reihen wir es nimmer”. 

Phyſik ift beichreibende Phyſik und ift im 
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Grunde niemals etwas anderes geneen 
Die — Gravitationslehre ſteht hier 
mit dem Snelliusſchen Bredungsaeles (vgl. 
irgendein Schulbudy über Phyſik) ganz auf 
demjelben Boden. Niemals find Natur« 
eee mathemati[d „bewiejen“, fondern nur 
mathematiſch ausgedrüdt worden. Nur wenn 
man das fharf im Auge behält, Tönnen 
wir die Baradoxien der ſpeziellen Relativi» 
tätstheorie, die weit ſchlimmer find als Das, 
was wir von der allgemeinen erwähnt haben, 
ihres paradoxen Charatters entlleiden. 
Die fpegielle Relativitdtstheorie Einfteins 
ift Die ältere. Gie nahm ihren Ausgang 
von einer geiltigen Notlage der tone: hen 
Phyſik, wie fie in diefer Wiſſenſchaft wohl 
nod) niemals aufgetreten war. Ein Berfuch 
Fizeaus aus bem Jahre 1851 hatte gezeigt, 
beh eine Änderung der Lichtgeſchwindigkeit 
nicht eintritt, wenn man Here einmal durch 
rubende Luft und dann durd Luft hindurch⸗ 
eben läßt, die in rafde Strömung vers 
Pt worden war. Licht verhält fih dana% 
nicht wie ein bewegter mechanijcher Körper, 
der aud) noch die Bewegung feiner Um: 
gebung mitmadt, wie etwa ein Luftſchiff, 
bas feiner Eigengeſchwindigkeit nod) die des 
Windes Rh t, mit dem es fährt. Da 
man nun das Licht als eine Wellenbewegung 
im Uther anfah, war es ganz natürlich an: 
penom daß diefer Ather feinen Plagg im 
aume nicht gy ine fondern in abjoluter 
Rube verharrt. Daraufhin Zonftruterte der 
ameritanilche Phyſiker Michelſon einen finn: 
reihen und dod ein — Apparat, der 
durch das Zuſammentreffen von Lichtbün⸗ 
deln derſelben Quelle, die zwiſchen ſpiegeln⸗ 
den Platten hin⸗ und hergeworfen wurden, 
ätte anzeigen müſſen, daß die Erde ſich 
enem ruhenden Ather gegenüber bewegt, 
er alfo die abfolute Bewegung der Erde 
im Raume zur Wahrnehmung gebracht 
hatte. Aber trog einer weit mehr als bin: 
reichenden Empfindlichkeit verriet der Ap⸗ 
parat über dieje Bewegung nicht das ges 
tingfte. Mehrfache Wiederholungen des Vers 
el mit neu gebauten Jnftrumenten, au 
erfuche anderer Urt mit demjelben Ziel, 
die Bewegung der Erde gegenüber dem 
Ather — hatten kein anderes Er⸗ 
ebnis. Vielmehr verhielt ſich beim Michel» 
onfden Berfud im geraden Gegenfag zum 
geaujden das Licht genau wie ein beweg» 
er Körper, der an der Bewegung feiner 
Umgebung teilnimmt. 
Die Natur wideripriht fid) nicht. Gie 
ift eindeutig. Widerfpriide können nur die 
olgen unjerer Theorien fein, der den 
yfteme, mit denen wir auf die tatjächlichen 
a le reagieren. Daher liegt es 
ny in unjerer Hand, durd) Umbildung der 
verlagenden Begriffe die sedge diodes ld 
x wiederherzuftellen. Eine der ftärtften 
uellen für tiefgreifende Widerfpriide — 
das fonnten wir on unferen anfänglichen 
BVetradhtungen entnehmen — ift das Bes 
griffsigftem: abjoluter Raum, abfolute Zeit, 


abfolute Bewegung. Aud für den Wider: 
ſpruch, daß das Licht wie ein bewegter Körs 
per an der Bewegung feiner Umgebung teil« 
be dlp ſoll (Melton) und at nicht teils 
nehmen fol (Fizeau), ift es der Grund. 
Und {don der große holländiſche Phyſiker 
Loren, der zuerft hier Ordnung fchuf, fab 
fih genötigt, widhtigite Beltandteile feiner 
abjolutiftifhen Überzeugungen zu opfern. 
Dod hatte die alte medanile — 
noch immer ſolche Gewalt über ihn, daß er 
ich nicht freimachen konnte. Erſt der Geiſt 

achs, in dem die gewaltige philoſophiſche 
Entwicklung ſeit —— s in die letzten 

e 


Grundlagen des phyſikaliſchen Denkens ein⸗ 
drang, bat den Boden bereitet, dem in 
geöbter infachheit und Schönheit die die 


öſung bringende J— Relativitäts⸗ 
theorie Einfteins und Minkowſtis entſpringen 
folte, die Dann zur Grundlage für den Buss 
bau der allgemeinen Theorie wurde. 

Nur zwei Unnahmen ftellte Einftein an 
die Spike. Weder der Verſuch Fizeaus 
nod der Michellons hatte eine Veränderung 
der Lichtgefchwindigleit — in der Luft oder, 
was bier auf dasjelbe binausfommt, im 
leeren Raume — gebracht. Daber nahm er 
als Ausdrud für die Ergebnijfe der beiden 
Verſuche an, dak die Lichtgejchwindigleit 
(im Iceren, gravitationsfreien Raume jedes 
relativ bewegten Gyitems) ganz allgemein 
eine fonftante Größe ift. Die zweite Wns 
nahme aber war nichts anderes als die oben 
dargelegte Einſicht, dab die Phyſik es nur 
mit relativer Bewegung zu tun hat und dab 
alle gegeneinander bewegten Bezugsiyfteme 
gleichberechtigt find. i 

Die mathematiich » logifhen Folgerungen 
aus dieſen Vorausſetzungen find nun Die 
den verbreiteten Dentgewohnbeiten jo uners 
träglihen Vinderungen der Geftalt gleich: 
örmi peneme Körper und des zeitlichen 

blaufs und der zeitlichen Einreihung irgend» 
welder Ereigniſſe unter la leich⸗ 
förmig gegeneinander bewegter 
Es ſind die folgenden: 

1. Ein Körper, der ſich von mir entfernt 
oder von dem ich mich entferne, verkürzt 
ſich in der Richtung dieſer Entfernung, 
während er in der dazu ſenkrechten Rid: 
tung En Range beibehält. 

2. Ale Uhren und damit aud alle Ere 
eignijje in einem mir gegenüber bewegten 
Syſtem laufen langfamer als die „ruhenden“ 
Uhren meines Gyftems, oder als die gleichen 
Eretgniffe in meinem Syſtem ablaufen würden. 

8. Die Uhren des „bewegten“ Gyftems 
gehen niht wie die meinigen untereinander 

leih, fondern verfdieden und gwar bleiben 


e hinter den Uhren meines Syſtems umfo - 


weiter guriid, je weiter vorn fie in der Bes 
wegungsrichtung liegen. Daher find zwei 
Ereigniffe, die an verjchiedenen Punkten der 
Bewegungsrichtung ftattfinden und für mich, 
den „ruhenden“ Beobachter, gleichzeitig ers 
folgen, für den „mitbewegten“ Beobachter 
ungleichzeitig. 
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Alle dieje Wnderungen hängen nur von 
ber relativen Gejdjwindigteit der Gyiteme 
ab, und nur, wenn wir einjehen, daß eine 
and relative Gefdwindigtcit für die bes 
@reibende Phyfit ein vollwertiges Beftims 
mungsmittel, eine „richtige Urſache“ ift, 
werden wir das Verftändnis für die Rela» 
tivitdtstheorie gewinnen ténnen. Im übrigen 
aber find jene Wnbderungen nur für febr 
rope Gefdwindigteiten als merflide angu: 
eben, bei Geſchwindigkeiten, die der Licht» 
geſchwindigkeit (300000 km in der Gefunde) 
gegenüber nicht als verjchwindende betradtet 
werden dürfen. 

Da alle relativ bewegten Syfteme gleids 
berechtigt find, erfährt der „mitbewegte“ 
Beobachter B diejelbe Art von Enge 
am Gnjtem des A, die der „ruhende“ Bes 
obadter A am Gujtem des B feftitellt, wäh⸗ 
rend für jeden die eigenen Körper und Uhren 
unge ndert bleiben. 

ine erläuternde Borftelung diefer Bers 
bältniffe können wir uns durd Beachtung 
der jogenannten perjpeltiviichen Verſchie⸗ 
bungen der Körper bilden. Folgen wir 
mit den Augen auf einem Bahnhof einem 
dDurchfahrenden Zug, fo feben wir ihn cha 
und mehr 3ufammenjdrumpfen. Cbenjo 
aber fchrumpft für einen „mitfahrenden” 
Beobachter das Bahnhofsgebäude, das für 
den Darin ,rubenden” ungeändert bleibt. 
In der Bleichberechtigung der verjchiedenen 
Standpuntte und in der volljtändigen Gegen» 
eitigleit der beobachteten Änderungen ers 
ennen wir das Nelativitätsprinzip. Auch 
find alle jene Beobadtungen gleid) wirkliche 
Erlebnifje: feiner tann id) ihrem Zwang 
entziehen. Go fteht auch jeder Beobachter 
in finet eigenen Erfahrungswelt und teiner 
tann an feiner eigenen Gtelle die Erfah» 
rungen eines anderen machen. Qeder ift 
eine Art Leibnizſcher Monade, die „teine 

enfter hat“. Seder Beobachter, jede ſolche 
onabe oder, was dasſelbe ift, jedes Raums 
eitigftem ift in fih vollftändig widerjpruchss 
el, ein eindeutiges „Bild“ der Natur. Und 
alle diefe „Bilder“ m durch die Gejege, 
elativitätstheorie ein» 
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bezogen, wie die Leibnizſchen Monaden durd 
die „prältabilierte Harmonie“. 

Hier droht eine neue, ſchwere Gefahr. So 
wenig jemand den Ginn der Nelativitätss 
theorie erfafjen tann, der nicht einfieht, DaB 
relative Gejdwindigteit genau fo gut „Urs 
jade” fein, die Vorgänge eindeutig beftim- 
men tann wie Drud und Stoß, fo muß jeder 
ihr Verftändnis verfehlen, der die monados 
logiſch gefdiedenen ee wieder 
in ein übergeordnetes, in das abfolute Raums 
— der Newtonſchen Mechanik ein⸗ 

auen will, wie es an und für fich geiftvolle 
Konftruttionen mechanifcher Modelle zur 
Veranihaulihung der Theorie in verhangs 
nisvoll trreführender Weile getan haben. 

War es das Ziel der bisherigen befchrei« 
benden Phyſik, nur ein einziges „Bild“ der 
MWirklichleit zu entwerfen, jo gibt die Rela», 
tivitdtstheorte beliebig viele Bilder. Wie 
ber Bergfteiger feine Berggruppe erft richtig 
erfaßt, wenn er fie von verjchiedenften Seiten 
aus befchaut, fo die Phyfit die Natur. Oder 
denten wir an Brundriß, Aufriß und allerlei 
Querſchnitte durd) eine Architeltur oder eine 
Majdine ujw. 

Über nod einmal erhebt fih eine große 
Gefahr: die Erfahrungen und Feltftellungen 
der einzelnen Beobachter nun dod nur für 
„Schein“ gu erklären, für „Ericheinungen“ 
eines einzigen abjoluten „Dinges an jtch“, 
wie jene Riſſe und Echnitte als Bilder eines 
einzigen Gegenftandes. Indeffen, wie [don 
oben angedeutet, fie fann vermieden werden 
und ijt vermieden worden. Wher: 


„Nur dem Ernft, den keine Mühe bleichet, 
Raufdt der Wahrheit tief verftedter Born.“ 


Die Relativitdtstheorie führt hinauf in 
Ihwindelnde Höhen, über zadige Grate und 
eilige Felder. Wher nur, wer fid felber 
binaufgearbeitet bat, tann die faa ets 
bliden, die Natur und Wilfenjchaft uns bes 
[chert haben. Vorher erreichen wir es nimmer. 

Näheres in des Berfaflers BON: „Die 
Stellung der Relativitatstheorie in der geis 


tigen Cntwidlung der Menſchheit.“ Dress 






Mit 
Hab’ ith Blumen gepflüdt. 


Golden geht der Abend über das Veit. 
Ein Wind fpielt lofe: fhelmend über mein Gommerfleid. 
Händen, die fo arm find, daß fein Ringlein fie ſchmückt, 


Meine dunflen Augen mußten fremdes Gliid bejehn. 

Meine Füße erbebten vom [teten Danebenftehn. 

Blumen pflüdt’ ich und erlitt manchen Dornenſtich. 

— Meine Tage verzehren fikh. 

Sn den leuchtenden Wiefen ging junges Blüd einher. 

Mein Herz ſchlägt jo betreten, als wenn es gebrodyen wär”, 
Mit den ringlojfen Händen bind’ id) Blumen zum Strauß 
Und dann trag’ ich fie tiefeinfam in mein leeres, leeres Haus. 
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TY AR gie ieht fih eine große Wandlung im 
er Ne Berhältnis des Publitums zu den 
4 P \dhonen Künften. Das gilt fowobt 


— für die Malerei wie * die Lites 
ratur, das Theater und die Mufif. Während 
bisher die Kunſtpflege fait ausichlichlich 
Angelegenheit einiger fürftlicher oder be- 
— bürgerlicher Mäzene geweſen war, 

abei nicht ſelten von Leuten, die ihre Be— 
tätigung nach dieſer Richtung teils aus ober⸗ 
fladlider Liebhaberei, teils, um ihre Eitel« 
teit zu befriedigen, vor den Augen eines 
Parfetts von Schmeichlern und Bewunderern 
trieben, erweiterte fih jest zujehends der 
Kreis der Runjtbefliljenen und vertieften * 
gleichzeitig der Geſchmack und die Interejjen 
des Laientums. Man begann die Runft 
nicht mehr lediglich als Mittel zur Unter: 
haltung und zur Verſchönerung des Dajeins 
zu betradten, Jondern man verjudte in ihr 
die SAU ONGENU NEIN mitzuempfinden und 
mitzuerleben, mit andern Worten, man 
jtrebte nach einer höheren Mertung des 
———— Gehalts. 
Das Auftkommen dieſer neuen Art der 
Runjtbetradtung fiel mit dem Erwachen 
der Empfindjamfeit au ujammen, die um Die 
Mitte des Jahrhunderts ibre Schwingen 
entfaltete und dann allmählich zu einer 
Macht anwuds, welche —* Seelen völlig 
beherrſchte. Die ‘Empfindjamteit war nidts 
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andres als eine gewijje Reigbarfeit des Ges 
miites, die auf alle Eindrüde mit bejonders 
heftiger ‚Steigerung der Cmprndungen 
reagierte. Die Geele befand fih, ſozuſagen, 
ftets in einem Giedezuftand, jo daß nur ein 
geri fügiger Grad der Erhigung genägte, 
nt zum Überwallen zu bringen 
Zeitalter des Rototo hatte man fih daran 
ewöhnt, alle Dinge verjtandesmäßig zu ers 
Pien. Sekt räumte man das ausjchließ: 
lide Vorrecht dem vernadlaffigten Gefühl 
ein und erhob es zum Wertme Ser des Da: 
jeins. Die Folge davon war, daß Geelen: 
leben, Lebensweije, Moral und Runit — 
alles eine andere Geftalt annahm. Und die 
Kunſt als reinfter Ausdrud der Bhantajie: 
tätigfeit und der Gefühlswelt wurde popu- 
lär, nidt p Dott in dem Ginne, daß fie 
das ganze Bolt ſich untertänig machte, 
ſondern nur im Sindit auf einen Kreis von 
Bebildeten, der fortan in der Kunſt etwas 
jelbftverftändlich otwendiges erblidte, das 
er ungern künftig entbehren wollte. 
So ſchien es ganz natürlich, daß man 
fih zu Gruppen und Gemeinden vereinigte, 
um in freudiger Gemeinjamfeit fid) dem 


Kunſtgenuß hinzugeben. Muſik und Theater 


forderten unter allen Künften zu jolchem 
Zuſammenſchluß am meiften heraus, und fie 
find es Denn auch gewejen, die auf die Runjt: 
erziehung des Laientums ihren frudtbarjten 
und nadbaltigften Einfluß ausgeübt haben. 








—— von Typen des Gewandhauſes aus der Zeit des Kapellmeiſters Rietz 
Anonyme Lithographie 
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Leipzig, der Stadt mit der ausgefprodenjten 
Rofofofultur, gebührt das Berdienft, tonan: 
gebend in Bieler Hinſicht vorangeſchritten 
zu ſein. Leipzig eignete fih auch wie taum 
eine andere deutſche Stadt für eine jolche 
Miſſion. Einerjeits feine durch die Meſſe 
geichafferre zentrale Stellung als Welthan: 
delsplag, an dem fich zur Abwidlung der 
Geſchäfte die Kaufleute aus allen Welt: 
gegenden jährlich trafen, und der durch 
den regen Handelsverfehr wohlhabend ge- 
wordene Leipziger Raufmannjtand, der jehr 
auf guten Ton und äußeres Anjehen Er 
und lich nad) Goethes Worten als „Multers 
bild franzö— 
fiiher Sitten 
daritellte“, 
anderjeits die 
Univerjität 
mit ihrer 
gente en 
afademijchen 
Bürgerjchaft, 
die in bejonz 
deren Sirfeln 
und Gozietäs 
ten ihren Teil 
zur Hebung 
und Pflege 
geijtiger In- 
terejjen bei: 
trug, Diele 
beiden Gefell- 
ſchaftsgrup⸗ 
pen zuſam— 
men bildeten 
wohl ein 
Publikum, an 
das man ſich 
mit größeren 
künſtleriſchen 
Unterneh: 
mungen wen: 
den  fonnte. 
Die Überliefe: 
rung hatte 
es hier mit 
fih gebradht, 
dak die Muſik 
den günjtigjten Rejonangboden fand. Die 
Vokalmuſik vertreten durch die Thomaner: 
motetten, die Dpernaufführungen des fur: 
ſächſiſchen Kapellmeilters Nikolaus Adam 
Strungt und feiner Nachfolger, die Pen 
lihen Konzerte in den Gärten, ſowie 
endlid) die Hausmufif, deren einige Pa: 
trizierfamilien ſich mit Begeijterung an: 
nahmen, alles das hatte eine mujifalijche 
Atmojphäre gejchaffen, die jeitdem ein be- 
jonderes Charafterijtitum für Leipzig ge- 
blieben ijt. 

Unter oer gegebenen Borbedingungen 
war die Begründung eines Orcheiters, das 
ih die Aufführung fymphonijdher Werte 
und wertvoller Rompojitionen in einer regel- 
mäßigen Folge von Konzerten zur Aufgabe 
jebte, nur eine Frage der Zeit. Es währte 
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Gaſthof gu den ‚Drei Schwänen‘ (lints) am Brühl, wo das ‚Große 
onzert‘, Die eriten Gewandhauslonzerte ftattfanden 
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aud) nicht lange, fo bildete fih eine Bers 
einigung von 16 Perjonen, welche die Ber: 
anftaltung derartiger Konzerte bezwedte. 
Das geſchah im Jahre 1743. Dieje mufita- 
liichen Darbietungen, die man als die Reims 
gelle der fpäter fo berühmt gewordenen 
Bewandhaustonzerte betrachten darf, hatten 
nd ein febr bejcheidenes Geprage. 
rogdem führten fie fih unter dem Namen 
„Broßes Concert“ ein. Schon der Saal, 
in dem es ftattfand, war äußert dürftig 
und anjpruchslos. Er lag in dem Bafthaus 
in den „Drei Schwänen“ auf dem Brühl. 
an mußte, um zu ihm zu gelangen, an der 
irtsjtube 
vorüber Durch 
einen langen, 
ichmalen, 
dunklen Gang 
gehen, von 
dem man ans 
nehmen 
fonnte, Daß 
er eher zu 
einem. „heim: 
lihen Hals: 
gericht“ als 
zu einem 
Konzertjaal 
per Dann 
etrat man 
einen nüchter: 
nen Raum, 
an deffen 
Wand als 
einzige Bier: 
de ae Si 
des DdDamali- 
en Aurfür: 
ten von Sad): 
Jen bing. Auf 
der einen 
Geite befand 
fih ein Bo: 
dium für das 
Drcheiter, auf 
der andern 
trennte eine 
* hölzerne Ga— 
lerie diejenigen, die „in Stiefeln und mit 
epuderten Köpfen“ erjdienen, von den 
übrigen Zuhörern. Das Ordefter, das der 
Mufikdireftor Johann Friedrich Doles oder 
„Bater Doles“, wie er genannt wurde, als 
erjter Dirigent leitete, war ebenfalls redt 
beicheiden; es zählte, entjprechend der Mit» 
RN des Bereins, 16 Mujizierende. 
o trug das jogenannte „Broße Concert” 
zu ping ie Durdaus den Charalter einer in: 
timen Beranitaltung, die einige Mufiffreunde 
offenbar zu dem Zwed ins Leben gerufen 
hatten, um fidh eine anregende Unterhaltun 
zu Schaffen. Sehr bald erweiterte fih ‘odode 
Diejer teine Kreis zu einem anjehnlichen 
Auditorium, das den Gaal bis auf den legten 
Plaß füllte. 
Der „Siebenjährige Krieg“ jchien dem 
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jungen Unternehmen ein 
frübgeitiges Ende bereiten 
u wollen. Allein es hatte 
ie doh in Der furgen 
Zeit feines Beltehens jo it 
eingeführt, dag es nur 
einer leichten Anregung bes 
durfte, um es nad Kriegs: 
ende von neuem aufleben 
zu laffen. Derjenige, der 
ielbewußt Diejes Durch: 
Sete, war Johann Adam 
Hiller. Unter feiner Leitung 
begann das „Broße Con: 
cert” im Jahre 1763 wieder 
feine Tätigkeit. Hiller lei- 
tete es mit viel Umfidt 
und Fertigkeit. Bor allem 
ftellte er das Orehefter auf - 
eine breitere Grundlage. 
Es beitand jet aus 16 Vio— 
linen, 3 Btolas, 2 Cellis, 
2 WBiolons, 2 Flöten, 
2Dboen, 2 Fagotten, 2 Hör: 
nern, einer Laute und 
einem Flügel. Ferner be- 
mühte fih Hiller, tüchtige 
Sängerinnen als Golofrafte 
zu gewinnen; Denn damals 
war ein Konzert ohne den 
Vortrag irgendwelcher 
Arien undenkbar. Er ber 
wies in Diejer Hinlicht aud 
einen ſcharfen Blid, glücte 
es ihm Dod, zwei ausge: 
ee Sängerinnen, wie 

ertrud Schmeling und Co: 
rona Schröter, zu verpflich: 
ten. Die Schmeling gehörte 
u den beiten Sängerinnen 
ihrer Zeit; wenn aud) die 
Schröter „wegen ihrer ſchö— 
nen Gejtalt, ihres vollfom: 
men fittlichen Betragens 
und ihres erniten, anmu: 
tigen Vortrags“ beim Publi- 
ftum fic) einer größeren 
Beliebtheit erfreute, jo war 
jene Dod) wegen ihrer uns 
nachahmlichen Geſangskunſt 
eine ſo wertvolle Attraktion 
des „Großen Concerts“, daß 
dieſes dank ihrer Mitwir— 
kung ſehr bald zu einer 
über Leipzigs Grenzen hin— 
ausreichenden Berühmtheit 
Senate. Goethe, der beide 

ängerinnen während feiner 
Studentenzeit gehört hatte 
und Dabei bejonders für 
Corona, die „Ihöne Krone“, 
entflammt gewejen war, 
widmete nod als Greis 
der Schmeling eine Huldi- 
gung in Berjen. 


+ Ordejteroriginale aus Den erften Jahren der Gewandhausfongzerte 
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Pauline Viardot. Lithographie von Pietſch 


Die Geſangsleiſtungen haben wohl zum 
Beſten gehört, was das Programm des 
„Großen Concerts” während Hillers Leitung 
bot. Die Symphonien, die oft wiederholt wur: 
den, fanden meift eine gute Interpretation. 
Dagegen haperte es, nad) dem Urteil des 
jungen Retdhardt, der als Neunzehnjähriger 
in Leipzig weilte und jpäter als Muſikkri— 
titer ein hohes Wnjehen genoß, an der Bee 


Corona Schröter. Stid von A. Rod 


der Die BVelorgung des Konzertes Hat, zur 
Wade und tlopft, wenn jemand gar zu 
laut — mit einem großen Laden— 
ſchlüſſel ans Klavier, welches er zugleich ver: 
jtimmt, indem er jenen das Gtillichweigen 
anbefiehlt, die es dennoch nicht halten. Und 
Diejes heldenmütige Betragen jchränft er 
nur auf die Mannsleute ein, für die Frauens- 
leute hat er nur die in Parts erlernte Höf: 


geting, was jedoch mehr der eingebildeten 


olltommenbeit der 
Virtuoſen als dem 
Driheiter zur Kaft 
en Bon Reichardt 
efigen wir aud) ein 
Urteil über das Das 
malige Publikum. 
„Übrigens,“ jchreibt 
er, „it Diejes Ron: 
zert wie alle andern 
öffentlichen Konzerte 
bejchaffen. Boll gas 
lanter _ Gejelljchaft, 
die vielleicht ein we: 
nig mehr gepudert 
ijt, ein wenig jteifer 
fit und ein wenig 
mehr unverjchämt 
über die Muſik räſon— 
niert, als in andern 
großen Konzerten 
ejchieht, aber Die 
Pane Babe des 
PBlauderns und Ges 
räujches mit allen 
übrigen Rongertge- 
jeljchaften gemein 
hat. Zwar jteht 
Dafür ein Raufmann, 


Zwilftes > 


ABONNEMENT-CONCER 


im Saale des Gewandhauses, 


Donnersing, den 101° Januar 1855. 


Erster Theil. 
Symphonie, ven Richard Wagner. (Neu.) 


Scene. u. Arie aus Sargino v. Pär, gesungen v. Dem. Gerhardt. 


Seffia. Gran Die! che ¢ cia che tua Con sherao yuan tremendo, 
powers voce In ú sralo, appien Untendo, 


Ispıra a questo core? H dover si compirà 


Miiufiamma in tale istante | 


Sargine. u tapili - nou parli — 
Oh «sel! emar mı fy 
Che medita il tvo cor? (Soffa) 


wilo saprai. 
Uns vore al cor an porta 


Anche priva di speransa, 
Fida a te si serbera. 


Pianoforte- Conerrt von Pixis, vorgelragen von Demois. Clara 
Wieck. 


— — 


Zweiter Theil. 
Ouverture, au König Stephan, von Bonthoven. 
Ter:ett, aus „ia villanella rapila,‘‘ won Mozart, gesungen von 
Dem. Grabau, Herra Otto und Herrn Bode. 





Programm eines Gewandhaustonzerts mit der Ur: 
auffubrung von Ridard Wagners E:Dur:Symphonie 


lichkeit, fih zu ihnen zu_gejellen und — den 


Disturs zu vermeh: 
ren.” Übrigens dedt 
ſich diejes Urteil völ- 
lig mit dem anderer 
Zeitgenojjen, wenn 
man diejes auch nicht 
in gleihem Maße 
ernjt nehmen fann, 
da es fic) in beiden 
Fallen um befannte 
Pamphletiften han: 


delt. Co jchreibt 
Praſch in feinen 
„Bertrauten Brie- 


fen“: „Diejer lorg: 
niert die Frauenzim— 
mer, jener mulet 
den Pug feiner Nad: 
barin, und bei den 
rührenditen Stelen 
lo ar flüftert man 
ich jo viel in Die 
Obren, zeigt man jo 
viel Zerjtreuung, daß 
ich immer glaube, die 
Herren und Damen 
abonnieren fich bloß, 
damit man fagen 
fönne, daß fie Stüßen 
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& Rarifatur auf die faulen Bewandhauscelliften. Lithographie von C. Reimers l | 


des großen Concerts find, und gehen bloß 
geren, um in dem Zwiſchenakte mit ihren 
efannten zu plaudern, und Güßigfeiten 
zu jagen oder fih jagen zu laffen.” Und 
ein anderer boshafter Spötter, der Bers 
fajjer einer Schmähichrift „Leipzig im 
Taumel”, charafterijiert das Publikum 
Bo BEN FEODEN: „Zächerlicher muß für den 
unbefangenen Zuſchauer fein Wnblic fein, 
als wenn Damen und Herren gepußt, ges 
ſchminkt und ausftaffiert, gleich heidniſchen 
Schlacdhttieren, ftumm und gravitätiich ein: 
hertreten — in ihrer Miene Berjchwiegen: 
beit wie Grabesnadt — in ihren Bliden 
heiliger Schauer, wic am Rarfreitage beim 
Grabe des Verjöhners — in ihrem Gange 
abgemejjener Tett, wie der Schritt eines 
der Totenbahre vorangehenden Leichenbitters, 
und endlich dann ihr Niederjegen, wie das 
ehrfurdtsvolle Hin- 
fnien eines fatholts 
jhen Bauern, wenn 
der heilige Bater den 
Gegen austeilt ... 
Dente dir an den 
Damen überdem noch 
ange Raften und 
Matjen von edlen 
Juwelen, und Perlen 
in Haaren und an 
Händen: dente dir 
erner Chapeaus auss 
taffiert, alle mit fei- 
denen Gtrümpfen, 
Welten und den eles 
antelten Kleidern 
erzengrade wie ſtum— 
me Statuen NONE, 
und wahrlich der lau: 
[et Gefahr, erftere 
ür $Mtarienbilder, 
und lebtere für tano: 
nifierte Petrus: Baus 
Ius oder SJafobuss 
Männer zu halten. 
Hahaha!” Man jieht 
alfo, daß es dem 





Clara Wied 
Bildniszeichnung von Elwine Leyfer. 1836 ` 


Publitum an einer eigentlichen muſikaliſchen 
Erziehung noch gänzlich fehlte. Man betrad: 
tete Das Konzert als ein geleljichaftliches 
Ereignis, bei Dem man jowohl feine Wohl: 
habenheit hervorzufehren ſuchte und fih 
eines fteifen Zeremoniells befleißigte, ais 
aud) mit Belannten —— und 
ſich mit ihnen unterhalten wollte. Und ge— 
winnt man dieſen Eindruck nicht auch heute 
noch, namentlich wenn man zum erſtenmal 
die geheiligte Halle des Konzerthauſes an 
der —— betritt? Es ſcheint, als 
ob das Publikum, trotz aller en der 
Erziehung und Bildung, in feinen Grund: 
zügen immer dasjelbe bleibt und von feinen 
Unarten niht laffen möchte. Der ernite, 
wahre Mufitfreund geht in der Maffe jener 
vielen, die „um Der Mode oder des guten 
Tones willen zugegen fein wollen, ja, ihrer 
Meinung nad” zus 
gegen Bin miifjen, 
völlig unter. 

Der beſcheidene 
Gaal in den „Drei 
Schwänen“ harmo: 
nierte natürlich bald 
nicht mehr mit der 
— und dem 

a die Das 
„Broße Concert” in 
Leipzig genoh. Man 
begann fi) darum 
nad) einem geeignes 
teren, Dem Zwede 
bejjer entjprechenden 
Raum umzuſehen. 
Man fand ihn im 
jogenannten „Be: 
wandhaus“, das die: 
jen Namen führte, 
weil bier die Tud- 
mader find Wolle 

warenfabrifanten 
ihre Stände hatten. 
Damit übertrug fih 
dann auc) die Be: 
zeichnung „Gewand: 
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— auf das „Große Concert“. Der 

aum wurde in einen Konzertſaal umge» 
wandelt, Ddejjen Dede Oeſer ausmalte 
Der Saal wurde jehr ſchön und feierlich; 
die Leipziger durften mit Redt ſtolz auf 
ihn fein. Am 25. November 1781 fand in 
ibm das Eröffnungstonzert ftatt, und mehr 
als hundert Jahre diente er als Pflegejtätte 
edler Mufit. 

An der Errichtung eines neuen Heims 
für die Konzerte hatte der damalige Bürger: 
meifter Müller den größten Anteil. Er war 
es aud, der die Konzerte auf eine bejjere 
Verwaltungsgrundlage ftellte. Die Direktion 
lag nicht mehr wie bisher fajt ausjchließlich 
in den Händen der Raufmannjdaft, jondern 
wurde nun auf zwölf Mitglieder frugelest. 
qu denen der gelehrte Stand ebenfalls eine 

ngahi beijteuerte. Die Konzerte, die immer 
Donnerstags Viggen bejchräntte man 
unächſt auf 24, jpäter auf 20 im Sabre. 

er weitläufigere Raum geltattete nunmehr 
einen größeren Whonnentenfreis. Und diejer 
Itellte fih febr ihnen ein. Es währte nicht 
lange, jo betrachtete man es fon als einen 
bejonderen Blüdszufall, wenn man als Ex: 
jpeftant nah jabrelangem vergeblidjen War: 
ten einen Blak erwijchte, denn die abonnier: 
ten Pläße erbten fih in der Familie pr: 

Der alte Wuftmann erzählt, eine Zeitlang 
babe man gejcherzt, daß, wenn ein Bater 
feine ungeborene Tochter in die Anwärter: 
lijte eintragen ließe, fie vielleicht einft als 


Sonntag, den 12, April 1846 
im Saale dee Gewandhaufes. 


CONCRAY 


von Brivilein 


SENNY BEND, 


ERSTER THELL. 
Sonate van L. v. Beethoven, Gdur, vorgetragen von den Herren 
G.-M.-D. Felix Meodelew tin artholdy and C.-M. David. 
Arie zus Niobe, von Paeivi, gesungen von Fräulein Lind, 


Selo far die Vjaline, compositi dud vorgeiragen won Heres 
C.-M. David. 


Arie zus Don Juan von Mozart, gesungen von Fraulein Lind. 


— — 

















a 


ZWEITER THERE. 


Senate in Cismoll, von Beethoven. vorgetragen ven Herrn Dr. 
Mendelssohn. i 

Caraline aus Kurvanıbe (Glockiin am Thale) und Caratıne aus 
dem Freischate (Lud of die Wolke sie verhülle) von 
C. M. von Weber, resungen von Fräulein Lind. 








Lie’ ohne Werte, comp nırt wad vorgetragen von Herra Dr. 

Mendelssohn 
Lieder gesungen von Frauleia Lind 

FE stiai’ "es 2 1 Thole in! ie ‘ Musikaler Sandinagen der 
u eb à mi Ma: e ya brwsrieh A ner, Sperrit vad na 
ewririe Pia ae ea! dem (ir. re UA Thaler aber aur te Dreikorf 

H tek men For ert a Kamen 
Ar I iw . 
Einlass um G Ubr Anfang um 7 Uhr. 





Programm eines Gewandhaustonzerts mit Mendels- 
lobn: Bartholdy und Jenny Lind 





elix Mendelsfohn-Bartholdy. Ausichnitt aus einer 
Bleiftiftzeichnung von Eduard Bendemann im Bells 
von Profeffor Wad in Leipzig 


Großmutter Ausficht hatte, an die Reihe zu 
tommen. Go ausgenußt und angefüllt waren 
jedes Edhen und jedes Winfelden. Und 
dabei mußten die Herren fogar mit Steh: 
plagen vorliebnehmen. 

Hiller leitete die Gewandhauskonzerte 
bis 1785. Schon er hatte die noh heute 
beftehende Einrichtung getroffen, an jedes 
Konzert in zwei Teile zerfiel. Der erjte Teil 
wurde mit einer Ouvertüre eingeleitet, der 
dann Arien und Lieder, jowie Solovorträge 
von Birtuofen folgten, während im zweiten 
Teil die Symphonie das Programm Haupt: 
aoe bejtritt. Als die großen Beethoven: 
chen Symphonien auftamen, füllten fie allein 
den zweiten Teil aus. Das zunädjt einge: 
Ichlagene Verfahren, Sängerinnen für das 

anze Jahr zu engagieren, blieb eine Weile 
Befichen. Almählıd) hob man jedoch diejen 
Braud auf, denn das Publifum verlangte 
Abwechſlung. Unter Hillers page di Jo⸗ 
hann Gottlieb Schicht, war die Blütezeit 
der Primadonnen am Gewandhaus. Ita— 
talienerinnen wie Mad. Angiolini und die 
treffliche Alberghi, und Deutſche, vor allem 

enriette Schicht und die berühmte Charlotte 

öſer, „la divina Tedesca“, feierten als 

ängerinnen hier ihre Triumphe. Im Pro: 
gramm errangen fih die klaſſiſchen Meiiter 
immer mehr den Worrang. Haydn und 
Glug, die jchon Hiller eingeführt hatte, und 
Mozart, der ebenfalls mit einer Symphonie 
unter ihm vertreten gewejen war, bürgerten 
ih mit ihren Werten in Schichts Dirigenten: 
dra immer mehr ein, und am Michaelistag 
des Jahres 1799 ftand Beethoven mit feiner 
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Arie „Ah perfido", die Madame Schicht fang, 
zum erftenmal auf dem Programm der Ge- 
wandhaustongerte. Zwei Jahre jpäter brad: 
ten nn die erite Symphonie von m gu Bes 
br. Beethoven fand dann unter Chriftian 

Schulz’ Leitung, der 1810 Schicht folgte, 
eine bejonders eifrige Pflege. = jüngeren 
Romponiften tamen Karl Maria von 
Weber und Spohr zur — Gleich— 
zeitig begann ſich ſowohl unter Schulz ae 
unter Chriftian Auguft Pohlenz, der von 
1827 bis 1835 Dirigent war, das Virtuojen- 
tum breit zu maden — eine Erjcheinung, 
die mit dem Genjationsbedürfnis und dem 
Begeilterungstaumel der Biedermeierzeit eng 

jammenbing. Das Publifum wandte fein 
A nterejje nicht mehr der Sache, ſondern der 
Perſon zu. Niemals find Künjtlervirtuofen 
“ fo ſchwärmeriſch verehrt und mit Huldigungen 
überſchüttet worden wie in der Zeit gwijden 

1820 und 1848. Gie bildeten überall das 
Lagesge|prad), und wo fie auftraten, da 
waren die Gale zum Bredjen voll. Go ent: 
fellelten die Gontag, die Catalani, Paga- 


Umſtänden der Bejhmad, und es bedurfte 
darum eines zielbewußten und energijden 
Künftlers, um das muſikaliſche Empfinden 
der Laienwelt wieder in rechte Bahnen zu 
weilen. 

Schulz und Pohlenz waren gewiß zwei 
jehr tüchtige Dirigenten, aber ihnen fehlte 
das Feuer des Genies. Gie waren teine 
ausgeprägten, ſelbſtſchöpferiſchen Perjönlich: 
teiten. ine ſolche fam erft mit Felix 
Mendelsjohn: Bartholdy ans Ruder, der 
1835 die Führung der Gewandhaustongerte 
übernahm und damit gleichzeitig ihre Glanz- 
eit einleitete. Bor allem richtete Mendels- 
fohn jein Augenmerk auf das Ordefter. Bon 
dem, was wirklich Orcheſtermuſik durch ge- 
naues Zujammenjpiel und fein abgeftufte Be: 
viidjidjtigung eines jeden Snftrumentes zu 
jein vermag, hatte man bis dahin taum eine 
Ahnung. Darum wirkten die Beethovenjchen 
Symphonien in Mendelsjohns Wiedergabe 
auf das Publifum wie ein neues Crs 
lebnis. Allerdings jtand aud) das Orcheſter 
damals auf einer bedeutenden Höhe der 


nini und andere leifter ihres Faches in Leiſtungsfäh — Kein geringerer als 
ganz Europa Beifallsſtürme. Und von fol- Ferdinand David, der berühmte Geigens 
chen rajenden pirtuos und 
Begeiſte⸗ le a Sa IS A Freund Mens 
tungsausbriis delsjohns, 
chen ergitter- wirkte als er: 
‘ten aud die fter Konzert: 
Wände des meilter und 
Gewandhau- [dien durch 
Jes, wenn et: „Die Art und 
wa Livia Ger: Meile, wie er 
hard Lieder im Orcheiter 
von Gou: vorgeigte, wie 
mann fang er die Mai: 
oder Clara jen zu beleben 
Wied ihre veritand, dem 
Runft am Dirigenten 
Klavier zeigte und Kompo: 
oder Jenny niften die lei— 


Lind die Ga: 


vatine aus 
dem „reis 
Ihüg“ vor 
trug. Es 
fonnten mits 
unter recht 
belangloje 
Caden fein, 
die dem Pu: 


blitum dar 
geboten wur: 
den; es war 
ihm gleichgül- 
tig, richtete 
ne Dod) feine 
Bewundes 
rung nur auf 
die glänzende 
Tednit des 
Vortrags. 
Naturgemäß = 
verflachte un: 
ter olden 


~ 
i 





Jenny Lind. Gemälde von J. QL. Afber. 
mann, München. Im “National: Muleum, Stodholm 


leiten Inten= 
tionen abzu⸗ 
laujchen und 
dem übrigen 
Orcheſter 
durch ſein 
Spiel mitzu— 
teilen wußte“, 
nicht über— 
troffen wer— 
den zu tön: 
nen. Die 
Programme 
der Gewand» 
hausfongerte 
unter ten: 
delsjohns 
Zeitung find 
Muſter⸗ 
beiſpiele eines 
erleſenen 
muſikaliſchen 
Geſchmacks. 


A 
(Aufnahme von F. Brud: Bald find fie 


\ 
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K Der Konzertfaal des Alten Gewandhaujes. Gemälde von Gottlob Teuerkauf 


darauf bedadt, die 
eſchichtliche Entwid: 
ung Der deutſchen 
Muſik feit Bad in 
vorzüglicherAuswahl 
dem Bublitum zu ver- 
mitteln, bald juchen 
tr irgendeinem flaj- 
ſchen Tonſchöpfer 
durch Vorführung 
einzelner charakte— 
riſtiſcher Werke nach 
allen Seiten gerecht 
u werden, bald wei— 
* ſie auf einen 
hoffnungsvollen 
neuen Meiſter hin. 
So fanden Bergan: 
genheit und Gegen: 
wart ftets einen ges 
biihrenden Anteil im 
Programm. Wud die 
bedeutenden Virtu— 
ofen der nadjten 
Zufunft führte Men- 
delsjohn im Gewand» 
haus ein. Im Jahre 
1840 jpielte rang 
Liſzt hier zum erften= 
mal und riß das Pu- 
blitum, Das fic) zu: 
nächſt febr’ zurüd: 
haltend und fühl ver- 








_ Minna Beichta: Leutner 
Stih von Weger nach einer 
Photographie 


hielt, in feinem gwet- 
ten Konzert zu ftürs 
miſchen Beifallsfund: 
ebungen bin. Drei 
abre jpäter erregte 
der zwölfjährige Jo- 
ſeph Joachim all 
gemeine Bewunde— 
rung und reifte dann 
hier in Leipzig zum 
erſten Meiſter ſeines 
Inſtrumentes heran. 
Den größten Be— 
geiſterungstaumel, 
wie ihn wohl das 
Gewandhaus kaum 
je wiedererlebt hat, 
löſte das Auftreten 
ep Mr 
tigal Jenny Lind 
aus. Die „Allgemeine 
mufitalifche Zeitung“ 
Ichreibt darüber: „Der 
Beifall des entzüdten 
PBublitums wollte 
niht enden. Die 
Mitglieder des Dr: 
cheiters aber beeilten 
fih, Der uneigennüßis 
en Riinjtlerin ein 
S chen ihrer Aner: 
fennung und ihres 
Dantes zu geben, und 
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vereinigten fid) nad) Schluß des Kon: 
zertes zu einer Inſtrumental-Sere— 
nade, die fie derjelben vor ihrer 
Wohnung darbradten. Diejer Huldi= 
gung ſchloſſen fih die Männergejang: 
vereine mit dem Wortrag mehrerer 
Rieder an. Eine Deputation des Or: 
cheiters überreichte dabei der liebens— 
würdigen Sängerin als Zeichen der 
Verehrung einen mit Ramelien durd- 
——— Lorbeerkranz auf einem 
ilbernen, die Widmungsworte tra— 
genden Plateau, worauf die Gefeterte 
am Arme Mendelsjohns perjönlich in 
dem weiten, durch Fackeln erhellten 
Rreije der auf der Straße Berjam: 
melten erjchien, die ihr ein Donnerndes 
| bradten.“ 

ie Mendelsjohn es veritand, be- 
deutende Riinjtler heranzuziehen und 
für fürzere oder längere Zeit an das 
Gewandhaus zu felleln, jo übte er 
jelbft eine magnetijche Anziehungs— 
frajt auf die jüngeren Romponijten 
und Tontünjtler aus, Die fic) in 
Leipzig niederließen, um im Banne 
freis feiner liebenswürdigen und an: 
regenden Perjönlichkeit ihrer Kunſt 
u leben. Go jahen wir David und 
Sachin hier eine Wirfungsitätte fin- 
den; jo weilten bejuchsweije Hector 
Berlioz, Bieuxtemps, Dreyjchod u. a. 
in Leipzig; Jo tamen der däniſche 
Komponift Niels, Wilhelm Gade und Ferdi- 
nand Hiller, um vertretungsweije im Ge: 
wandhaus zu Ddirigieren und gleichzeitig 


hier längeren Aufenthalt zu nehmen; fo- 


fiel der Beginn von Mtojcheles’ und Mori 
Hauptmanns Tätigkeit gleichfalls in Die 
Mendelsjohnihe Zeit; und endlich Dürfen 
wir Robert Schumann nicht vergejjen, der 





Das neue Konzerthaus (Gewandhaus). Davor das Denkmal Felix Mendels- 
obn: Bartholdys von Profejjor Werner Stein 


Velhagen & Klaſings Monatshefte. 36. Jahrg. 1921/1922. 2. Bd, 


— wary 





Dedengemälde des Miten Gewandhauskonzertſaales nad 
dem Entwurf von Adam Friedrid) Dejer 


ein aufrichtiger Bewunderer Mendelsjohns 
war und in der von ihm begründeten „Neuen 
Zeitjcehrift für Muſik“ fic) temperamentvoll 
für Die neue, von romantijdem Beijt getra= 
gene Muſik einjeßte. Was Rochlitz in dem 
vorangegangenen Zeitabjchnitt als Kritiker 
für das Mtujifleben Leipzigs bedeutet hatte, 
diefe Stellung behauptete jegt Schumann, 
das Haupt der „Das 
vidsbiündler“, nur mit 
dem Unterjchied, daß 
ih fritijdes Drauf- 
gängertum und geniale 
Schöpferkraft in ihm 
vereinigten. 

Leider währte Die 
eben geichilderte Glanz— 
zeit des Gewand: 
haujes nicht febr lange. 
Mendelsjohn, häufig 
durch auswärtige Balte 
îpiele in Anjpruch ge: 
nommen, fonnte in den 
legten Jahren feiner 
Wirfjamfeit nicht mehr 
wie früher jeine Schaf: 
fenstraft in den Dienit 
der Gewandhausfon: 
zerte jtellen, und 1847 
jegte der Tod gar 
Jetnem Wirfen fiir im— 
mer ein Biel. Es 
war nicht leicht, einen 
würdigen Nachfolger 

1 
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zu finden. Gade, der 
don zu Mendels: 
ohns Lebenszeit die- 
en häufig vertreten 
Eimer und fich beim 

ublifum großer 
Sympathien erfreu: 
te, übernahm zwar 
anfangs die Leitung, 
die jedoch nur einen 
Winter dauerte, da 
er nad) — 
berufen wurde. Als 
ernſthafter Anwärter 
kam nur Julius Rietz 
in Frage, der Men— 
delsſohn ſchon in 
Berlin nahe geſtan— 
den hatte. Den 
Leipzigern war er 
außerdem als Kom— 
poniſt — Mren: 
Delsjohns MWermitt- 
lung befannt gewor: 
den. Ferner wirkte 


er als Rapellmeijter. 


am Gtadttheater. 
Dieje Umſtände zus 
fammen mögen dann 
wohl ausichlagge: 
bend gewejen fein, 
Riek das Amt des 
Bewandhausdiri: 

genten zu übertra=s 
gen, ein Amt, das 





Augendbildnis von Nidifch 
Paftel von M. Klamroth 


rt 7% 
1 





er mit furgen Unter: 
brechungen bis 1860 
befleidete. An Den: 


delsſo — 


natürlich hinſichtli 
ſeiner künſtleriſchen 
Fähigkeiten nicht im 
entfernteſten heran. 
Er war ein fleißiger, 
tüchtiger Dirigent, 
der feine Hauptauf— 
gabe darin erblickte, 
das Werk ſeines gro— 
Ben Vorgängers, fo: 
wie die Rlajfifer zu 
pflegen, dagegen den 
„Neueren“, mit Aus» 
nahme von Hector 
Berlioz, den Eintritt 
in Die geweibten 
Hallen des Gewand: 
baujes verjagte, was 
ihm von den Wer: 
tretern und Wnbhan- 
ern Der jüngeren 
ihtung febr übel 
ungelfreidet-: wurde. 
Diejer fonjervative 


-Beijt, den Riek ein: 


führte, ift jeitdem 
dem Gewandhaus: 
programm erhalten 
geblieben. Nur uns 
gern und in felte- 
nen allen wird nod 


R Ein Konzert unter Reinede im Neuen Gewandhaus. Zeichnung von E. Zimmer ft 
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Im Foyer des Neuen Bewandhaufes. Gemälde von Haufe & 


rob einem nicht Anerfannten geltattet, die 
robe feines Könnens hier abzulegen. 
Im Jahre 1860 wurde Karl Reinede, der 
— wie fein Altersgenofje, Jofeph Joachim, 
fajt nocd als Knabe — fih als Klavierſpieler 
und Romponilt dem Gewandhauspublitum 
vorgeitelt hatte, zum Dirigenten des be- 
rühmten Jnftituts berufen. Er holte das 
Berläumnis feines Vorgängers nad, indem 
er Schumanns Tonjchöpfungen den ihnen 
ebührenden Pla im 
rogramm.  einräumte. 
Ferner war er eifrig be- 
müht, Berjtändnis für 
Brahms im Publifum zu 
weden. Überhaupt brachte 
Reinede den „Modernen“ 
mehr Sympathien ent: 
gegen. Wud Wagner 
und Lilzt fanden unter 
ihm die ihnen längit zu- 
fommende BT 
tigung. Mit andern Wor: 
ten: es webte ein frijcher 
Wind durd) die Räume 
des Bewandhaujes. Und 
zu dieſer innerlidjen Ber: 
jüngung gejellie fid) nun 
aud) eine äußere, Die 
dadurh zum Ausdrud 
perange, daß für die 
onzerte ein eigenes Bes 
bäude errichtet wurde; 
denn der alte Saal, der 
mehrmals bereits in- 
zwilchen umgebaut wor: 
den war, genügte nicht 
mehr. Das nun mit 


er 






Profel or Wilhelm Furtwängler, der neue 
irigent der Gewandhauskonzerte 


Hilfe von Subſkriptionsanteilſcheinen ers 
baute Haus an der Beethovenitraße wurde 
in, drei Konzerten, die am 11., 12. und 
13. Dezember 1884 jtattfanden, feitlich ein: 
eweiht. Dem alten Reinede blieb es nod 
ange vergönnt, aud) im neuen Haufe den 
Taktftod zu jchwingen, bis ihn dann Die 
vorgerücdten Jahre nötigten, fein verant: 
wortungsvolles Amt in die Hände eines 
Jüngeren — Arthur Nikiſch — zu legen, 
* | der mehr als fünfunds 
zwanzig Jahre die Ge- 
A; wandhausfongerte in 
fortſchrittlichem Geiſte 
leitete, bis auch dieſen 
Meiſter des Taktſtocks 
der Tod aus ſeinem Wir: 
fen rib. Aber in einer 
fiinftigen Gejchichte des 
Leipziger Rongertwefens 
wird unter den Dirigen: 
tennamen, die am mei- 
en zur Förderung des 
uhmes der Gewand: 
hausfongerte beigetragen 
haben, neben dem Men: 
Delsjohns der Name 
Arthur Nikiſch ſtehen 
müſſen. Bon Nitijhs 
Nachfolger, dem genialen 
Wilhelm Furtwängler, 
darf eine weitere gedeih— 
liche Entwicklung der Ge— 
wandhauskonzerte er— 
wartet werden; er dürfte 
der dritte Große in der 
— dieſes Haujes 
ein. 


ss 
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be 


* Heimfreude in der Alltags: 
> miibfal bedarf jede Pilgerfeele die: 
Y; jer Erde. Es wäre wohl das befte 

we ein liebend Herz. Sonft muß 
Kunſt⸗ oder Sammelfreude Troft [chaffen, 
ein Tierlein der Cinfamfeit fteuern oder 
müffen Pflanzen dem Auge und Herz Ab: 
lenfung fein. Beſſer nod) wirft mehreres 
- gujammen. 

Ambros RKneidingers Crholungsherm 
war feine Bücherei. Ohne Eltern und 
Geſchwiſter, einft Iiebenttäufcht im Mai 
des Dajeins, angeödet durch Kanzleifrone 
legte er allmählich die Bejamtheit der 
Regungen eines unertötbaren Gemütes 
einmerfergleid) gwifdjen die Blätter feiner 
Bücher. 

Mie Feengemächer waren dem Knaben 
Ichon Büchereien gewejen, jedwedes Stüd 
das Gefäß einer auserlejenen Seele. Schlug 
man es auf, fam Leben hervor. Das Bud) 
begann zu reden. 

Sein Vater, Beamter auf einem Berufs: 
nebengleije wie Ambros, hatte unbeachtet 
wertvolles Buchwerk feines Baters in 
einem elenden Geftelle bejeflen und Hinter: 
laffen. Auf den Enfel aber fprang die 
Freude, zumal an ehrwürdigen, alten 
Druden über. 

Gtlidje neuere Bände hatten Wert: 
Goethe, Jean Paul, Jeremias Gotthelf. 
Die Krone der Bücherei war ein vierbändig 
Werk von Rabener: die Satiren, gedruckt 
vor 1800, bildgejdmiidt, wohlig glatt, 
nad) altem Brauch und töftlih fchlicht ge: 
bunden. Mit Einbänden bewehrte Bücher 
allein liebte er; fie erft waren ihm fertig, 
abgefchlofjen, wie lebende Weſen, Perſön— 
lichkeiten. Als ihm langwährende Spar: 
ſamkeit die Anfchaffung eines Bücherkaſtens 
mit Glastiir gejtattet hatte, galt dieſer 
ihm für feine Freunde, die Bücher, wie 
ein Haus im Haufe. Es war nod) 3u groß. 
Ambros aber faß oftmals lange davor, 
träumte fih alles gefüllt. Verzeichniſſe 
entitanden, nad) Verfaſſern eines, nach 
der Art des Inhalts ein zweites, ja fogar 
die Jahreszahl beſtimmte einmal die Folge 
der Eintragung. Manchen Wertes Inhalt 
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blieb dem Eigner fremd. Juridifche Bücher 
feines Baters verjtand und las er nicht. 
Uber aud) ihr Vorhandenfein, der Belit 
gaben ihm Freude. Gelbft einem Shema: 
tismus wußte Ambros Dant, dak er bei- 
trug zur Füllung des Kajtens. 

Dienten ihm nicht alle Bücher zum Lefen, 
das Blättern ergößte, das Hinjtreicheln 
über Reihen der Rüden. Uber Lieblinge 
vor allem waren ihm die ganz alten Bücher. 
Rabener trug die Jahreszahl 1796. 

@äbe es für ihn nicht auch den Erwerb 
nod) älterer Drude? Jahrelang hing 
darum feine Hoffnung, vergeblich wohl, 
am Lottofpiel. Die Beerbung einer Tante 
Ichaffte ihm endlich die Möglichkeit des 
Kaufs alter, wertvoller Bücher. Es hätte 
mancher Neuerwerbung für den Kleider: 
und Wäſcheſtand bedurft, dod) gedachte 
Ambros nur feiner Neigung und faufte bei 
einer Berjteigerung Bücher: eine wertvolle 
alte Ausgabe der „Kritiſchen Dichtkunſt“ 
von Gottſched, fünf Schweinslederbände 
mit Gedichten von Hoffmannswaldau und 
Opis’ „Buch von der deutjchen Poeterey“, 
1641 als Jahreszahl weijend. Ambros’ 
GEinbildungstraft fand beim Lefen den Zu: 
gang zu jener Beit. Leidenjchaft für alte 
und immer ältere Drude folgte nad). Die 
erften Abfchnitte der deutſchen Literaturs 
gejchichte aus der Gymnafialzett errangen 
eritjeßtjeine Anteilnahme. Sebaftian Brant | 
ward fein Liebling. Um eine Ausgabe 
des „Narrenihiffs“ aus dem 15. Jahr: 
hundert kreijten die kühnſten ſeiner Wünjche. 
Vor einen halben Jahrtaufend faft waren 
aud) diefem Brant Bücher fdon Lebens: 
würze gewejen: 

„Den Vordanz hat man mir gelan 
dan id) on nug vil bücher ban, 
di ich nit lis und nit veritan 

O wie Ambros Verjtändnis diefer Liebe 
zu Büchern entgegentrug, zu denen felbit, 
die man nur von außen beſah! Eine Er: 
werbung Brants in der Koſtſpieligkeit eines 
Urdruds — Wahnwiß nur der Gedanfe! 
Irgendeinem Bud) aber aus dem Guten: 
berg: Jahrhundert galt die äußerjte Ans 
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fpannung von Umbros’ Sparjamfeit. War's 
aud) ein lateinifd) Bud, die Blätter wajjer: 


fledig und geflebt, wenn nur über dem. 


Alter fein Zweifel läge. Nach dem Be: 
fige nur eines all der in der Welt verbrei- 
teten Wiegendrude verlangte ihn wehmut: 
voll. | 

Durch Jahre fchleppte er feine Sehn⸗ 
ſucht Hin. Da 30g er im Lotto einen be: 
Icheidenen Gewinft. Ram nod die Reife 
in die Großftadt hinzu. Es war ein Zwang, 
der ihn zum Entjchluß prekte. Wngeborne 
Scham befiegend verjah er fih zudem mit 
geborgtem Gerd. 

In der Millionenftadt fdwieg jelbit fein 
Verlangen nad KRunftgenuß. Des großen 
Bühnenfpiels, lang entbehrt, gedachte er 
nicht, auch nicht der Schaujtellungen er: 
lejener Dlaler. Dod) beim Bücherantiquar 
gingen Stunden dahin. Der Duft von alten 
Büchern Jpendete Wonne. Viele Taufende 
in einer Mtenge von Kammern und Bän- 
gen, Hunderte von Wiegendruden. Am: 
bros öffnete die Augen zu Talergröße, 
Schwindel beängjtigte ihn. Der Zwang 
zum Verzicht ſchnürte feine Kehle. 

Endlich richtete fih an den Händler ein 
Hanglojes Ylüjtern: 

„Brants Narrenſchiff, follten Sie aud 
über dies verfügen?“ 

„Bewiß, zufällig mehrfach vorhanden.” 

Er bot Ambros, dem das Herz polterte, 
eine Reihe von altertümlichen Ausgaben. 
Die elendit erhaltene mit bebender Hand 
erfajjend, fragte der jehnjüchtig Berlan: 
gende nad) dem Preije. Das Herz entriet 
ciner Schlagfolge bei Anhörung des Be: 
Icheids. Nicht die Hälfte der Unjumme 
hatte ihm das Schidfal beigejtellt. Ohne 
den Befig eines Wiegendruds nad) Haufe 
zu fommen, daran litt ihn nicht zu denten. 
Gin dünnes lateinifches Bändchen erjtand 
er: Augustinus, De contritione cordis, 
ein Amelang von 1498. Vom gedunfelt 
weißen Leder des Einbands ging es wie 
beglücdendes Empfinden auf feine Seele 
über, als das Buch um einen Großteil des 
Geldbeſitzes erworben war. 

Er vergaß jeder Mittagsjtärfung, be: 
tradtete das Büchlein im Hotelzimmer 
lächelnden Blides geraume Zeit von außen, 
freute fih Dann am Blättern. Cin Mert- 
bändchen lag alterszart darin. Durch ein 
halb Jahrtaujend faft ward es von Fingern 
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heut längjt Vermoderter hin: und hergelegt. 
Mit Vorficht fakte er das Ding und von 
Riihrung durchbebt. 

In feiner Brufttafche trug er, beim: 
reifend, das dünne kleine Bud) in Papier 
gebiillt, auch nod) mit dem Tajchentud) 
überwidelt. Der Landjdaften achtete er 
während der Fahrt jo wenig wie der Rei: 
jenden. Wo dem nun wertvolliten feiner 
Drude in der Bücherei Plak geboten werde, 
um das mühte er fih in Brübelei. End: 
lih der Belit eines MWiegendruds! Sein 
war ein Buch, deffen Geburtsjahr vor 1500 
lag. Bor 1500! 

Zu Haufe objiegte die Berfuchung, feiner 
Wobhnungsfrau den neuen Schaf nur rafd) 
zu zeigen. Ihr mangelte aber das Herz 
für folche Kleinodien. Und fonft, wo hätte 
er die Wohltat des Mitempfindens fuchen 
folen? Cr pflegte feelijche Gemeinfchaft 
nur mit feinen Büchern allein. Nun ſaß 
er, die ganze freie Zeit opfernd, vor dem 
Kaften, der einen Band aus dem 15. Jahr: 
hundert barg. Die Freude an dem Bude 
war mit ihm auf dem Weg ins Amt und 
vom Amte heim und beglüdte ihn, wenn 
er in der Nacht erwachte. 

„Augustinus, De contritione cordis.“ 

Auf die innere Dedeljeite hatte eine be: 
Ichwingte Hand mit Tinte: In° Jones 
Grays. Nov. 28. 1798 gejchrieben. Wo 
überall mochten die Aufenthalte Ddiejes 
Schabes gelegen haben? Wie vielen mochte 
der Beli für eine Spanne der Lebens: 
wanderung zu gliidhaftem Wohlgefühl 
geworden fein? Staub war aud) Diefer 
Mann, aber die freudigen Züge feiner 
Kielfeder lebten. Auch er.wphl vereinigte 
den Befik dieſes Kleinods mit zärtlicher 
Empfindung. Wem aber würde das Ge: 
fühl des Eigentümers werden — nad Am: 
bros’ Hingang? Kränklichkeit, ein Rind des 
Stubenlebens, mahnte [chüchtern an das 
Ende. Wem würde Auguftinus eignen? 
Da erfakte ihn Bedenken, Angjt gleidh 
feuchter Hand. Einen Zettel befejtigte er 
an der Schranftiire. AN die Bücher hätten 
einſt Befit der ſtädtiſchen Bücherei zu fein. 
Seinem Neffen dieje Schätze? Das Ein: 
merfbändchen des Wuguftinus, auf einen 
Zug vielleicht einer Hand ohne Liebe wäre 
es zeritört. Ein Halbtaufend Jahre fait 
hatte fein Dienft gewährt. — 

Des Menſchen Glick aber lebt immer 


486 EEE Heinrid von Schullern: Das bangende Menſchenherz ESSSSSSS 


von neuem dämmrig in der Hoffnung. 
Das „Narrenſchiff“ im eigenen Bücher: 
Ichrant, es wäre für Ambros die Hebung 
auf die oberjte Stufe des Glüdes ge: 
wejen. — 

Er ftahl von feinem Munde nötige Nah- 
rung und dem lebten Arbeiter ftand er in 
feiner Kleidung nad. Die Klage des 
Amtsporftandes erreichte bet ihm nicht 
die Klarheit richtiger Bewertung. Ambros’ 
Seele fchwelgte im Bilde der Erinnerung 
an Brants „Narrenſchiff“ beim Handler 
der Großftadt. Seine Sehnfucht über: 
Iprang Dtonate, Jahre der Zukunft. End: 
lid) mußte der Tag der Möglichkeit folder 
Erwerbung nahen. Aber an deffen Statt 
tam vorjdnell ein — blau Papier. Die 
Einnahmen ftürzten jah und nahmen die 
Zuverſicht. 

Und es kam die Zeit des großen Kriegs 
und zog als Schleppe furchtbare Teuerung 
nach ſich. In Ambros' Geſicht zeichnete 
der Hunger die Ähnlichkeit mit der Frage 
des Todes. Die Not tiirmte fich: der 
Bücherkaſten fiel der Umwertung in Geld 
anbeim., Ein Teil der neueren Bücher 
folgte als bitteres Opfer nah. Für die 
anderen langte trog engen Raums das 
dürftige alte Geftelle. Im Augenblid Ent: 
behrliches, ſelbſt Wäſche, Kleider wurden 
zu Geld. Aber endlid) grinjte aud) die 
Notwendigkeit der Trennung von den alten 
Büchern. Opik, Bottiched, Hoffmanns: 
waldau verjdwanden vom Geftelle mit 
Ambros’ Herzblut benett. Nur das eine 
nicht, das eine! — Andenfen an Eltern 
und Freunde nahm die Trödelei. Alles 
Ichlug er los. Nur das Buh nicht, das 
eine Buch ! 

„Herr Kneidinger,” klagte die Haus: 
frau. „hr einziges Hemd haben Sie am 
Leib.“ 

Der legte Hut war fort. Ambros ging 
bloßen Hauptes. 

Die höchſten Wellen der Not aber hoben 
aud) — Auguftinus von feinem Plage und 
trugen ihn fort. | 

Reitlichen Wert fpendete noch Ambros’ 
BViidjeret das einjame Wert der Gatiren 
Rabeners. 

Wugenblide nur fah Frau Hoffnung in 
der Stille des Zimmers an Umbros’ Seite, 
und es ging zwilchen beiden von befjerer 
Zeit der Zufunft ein Gefliijter. Bei einem 


Kaufmann, der Wohnungsgeberin ver: 
wandt, dem der Krieg Gade mit Geld 
berbeigefchleppt hatte, gab es auf Büden 
und Betteln hin Pla an einer Schreib: 
mafdine. Zögerndes Aufwärts folgte. 
Dod) Weiterdarben mußte zur Anſamm⸗ 
lung Heiner Überjchüffe fteuern. Er frug 
beim fleinen Antiquar, der Auguftinus 
erhandelt, ob das Werk nod) zur Wieder: 
erwerbung erreichbar fei. Nein, längft 
vertragen in die Welt hinaus. 

Aber dem Buche feiner Träume galt 
fein boffendes Gedenfen. Dem „Narren: 
diff” zuliebe darbte er jammervoll, geizte 
Geld zu Geld. Der Preisanftieg alter 
Bücher war hinter der Eile anderen Lieb: 
habergutes zurüdgeblieben. Kriegsver: 
Diener und reiche Handelsgauner adjteten 
ihrer zu allerleßt. 

In Ambros regte es fih gleich Selbjts 
Hohn. Er verfant im Glendmeer, aus» 
Ipähend in Sehnſucht nad) dem Schiffe 
des Stadt{dreibers von Straßburg. End: 
lich lag eine genügende Anzahl von Wert: 
fheinen bereit. Und die Hausfrau langte 
mit Gebrumm nad) einer alten Uhr als 
Pfand und dedte die Reife. Ambros’ lebte 
Reibesträfte dienten der Fahrt. Dod 
fehrte er erfrifcht, befeligt mit dem Wrad 
eines „Narrenjchiffes” zurüd nad) Haufe. 
Zwiefach gefloben [chlotterte der Holz: 
dedel. Drin lag, mit ihm unverbunden in 
franjiger Heftung, alljetts geflebt ein 
wallerflediges Bündel moderbraunen, dem 
Lejen des Drudes feindfeligen Papiers. 
Aber Ambros’ Lächeln verflarte die Erfüls 
lung. Aufrecht wollte er nun gerne im Jam: 
mer der Armut ftehen, um Erborgtes rüdzus 
ftellen. Das Jahr 1496 ward unbeftritten 
von einer blaffen Schwärze des Schmuß- 
dedeldruds bejtätigt. — Ihm eignete fol 
des Kleinod, ihm! 

Beftrafft Durch Freude mühte er fih nod) 
eine Reihe von Tagen, dann fam das 
Ende des Dafeins, das gleicher Bedeutung 
war mit dem Ende heißgefühlten Belibes. 
Fleiſchloſer und fabler noh fchnitt fih 
Ambros Kneidingers Beliht aus dem 
Linnenweifgrau des Lagers. In Starr: 
heit hielt feine gelbe Lederhand ein Bud) 
feft umframpft, damit nicht die morſchen 
Teile fid) löften in Vernichtung abjonders 
lichen Schaßes: 

Sebajtian Brants Narrenſchiff. 
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Das Relief der Himmelfahrt Chrifti am Kralauer 
5 SHodaltar des Veit Stok. Von Prof. Dr.W. v. Grolman : 


ur don einmal, zu Beginn des vorigen 
ICH) Jahrhunderts, machte der Deutjche 
So) einen Berfuch, fih aus der Einjeitig- 
ONA teit klaſſiziſtiſcher suntan jaan 
; zu befreien, die feit dem Ein ba 
der Renaijfancebewegung aud) die nordiſchen 
Völker in Bann gejchlagen und jchließlich 
duch) Windelmann fodifigiert worden war. 
Aber die Romantik blieb nur Epijode. Das 
Wertvolljte, was fie auf dem Gebiete der 
Runft hinterließ, waren im Grunde genommen 
die Sammlungen der Gebrüder Boijjeree, 
denen wir die Rettung und Erhaltung zahl: 
reiher Meifterwerfe altdeutjcher alerei 





verdanfen; aber gerade diejenige Runft, die 
in einer faft unüberjehbaren Fülle, durch 
innere Bröße und äußeren Umfang gleich 
überrafchender Mteijterwerfe von dem reichen 





Relief der Himmelfahrt Chrifti von Veit Stoß am Hodaltar der Rratauer Marientirde 
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Geelenleben und der oben fiinftlerijden 
Kultur unjerer Vorfahren geugnis gab, näm: 
lid) die Plaſtik ging bei den damaligen Be: 
jtrebungen faft leer aus. 

Die um die Mitte des Jahrhunderts auf: 
fommende materialiltiihe Weltanjdauung, 
unter deren Einfluß wir Alteren nod alle 
anfgewachlen find, verjchüttete bald vollends 
die Möglichkeit, einen Zugang zur religiöjen 
Welt des Mittelalters zu finden; ſchließlich 
bl Satob Burdhardts geniale Ein: 
führung in die italienijche Renaiffance nod: 
mals Die anthropogentrijdhe Orientierung 
der Äſthetik, d. h. jene Auffaflung, die den 
Runftwert vor allem in den harmonijchen, 
den Proportionen des vollendeten menfe- 
liihden Körpers nachgefühlten Verhältniſſen 
erblidt. Erft ein Jahrzehnt nach der Jahr: 
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hundertwende brachte die Sehnfucht nad inne: 
rer Erneuerung auch eine neue aithetijde Aufs 
fajfung, die von dem WAusdrudswert und 
nicht vom Formwmert der Bildwerfe ausgeht. 

Uber den Zutritt zu den Hafliichen Wer: 
ten unjerer alten Plajtit wehrte noh immer 
deren Berborgenheit an entlegenen Orten 
oder ihre hohe Aufitellung in dunklen Kirchen 
und vor allem der Mangel guter Aufnahmen, 
denen nicht zuleßt die Meijter der italienis 
iden granane; die Ghiberti, Dona: 
telo, Verrocchio ujw. ihre Popularität ver: 
danten. Hier Abhilfe zu fchaffen war das 

iel des 1913 durch den Schreiber diefer 

eilen begonnenen Unternehmens, das die 

nlage einer Sammlung von Photographien 
großen Formates nad allen Sauptwerfen 
altdeuticher Plaſtik anjtrebte, und deffen 
erfte Abteilung nun fdon mehrere Jahre 
duch die Mtujeen Deutjchlands retft*). 

Ihr entitammen aud) die beiden Wieder: 
gaben der Rrafauer Himmelfahrt in unjerem 
Heft. Der Ausjchnitt gibt die Köpfe in 
etwa ?/,Bröße der Wiesbadener Photogras 
phten wieder, die Originale felbjt aber haben 
die gewaltige Abmeſſung von 2';, m Breite 
und faum geringerer Höhe. Die Figuren find 
daher wenig unter Lebensgroge. Bei gelchlo]: 
jenem Altar fieht man zwölf jolcher Tafeln in 
drei Reihen übereinander. Bei geöffneten 
Flügeln weitere jechs, je drei zu beiden Seiten 
des Schreins, darunter auch die Himmelfahrt. 

Es fei erlaubt, zur befferen Charatterifie: 
tung unferes Wertes hier eine kleine entwide 
lungsgelhichtliche Betrachtung einzufchieben: 
Auf die ariftofratifd: ritterlide Kunſt der 
Ctaufers und Minneſängerzeit war zunächſt 
die myſtiſch-asketiſche des 14. Jahrhunderts 
gefolgt, die, nur auf feeliihen Ausdrud bes 
dacht, alles Körperliche unterdrüdte und den 
in abjtratter Schwingung zum Himmel ftres 
benden Leib hinter faltigen Gewändern ver: 
barg. Dann abermals eine [hroffe Wendung: 
Mit Beginn des 15. Gdtulums, jener gären: 
den Übergangszeit, fegt ein bürgerlich orien: 
tierter Naturalismus ein (Gan van Eyd!). 
So entitand die erjte individualiftiiche Runt 
mit ihrer leidenfchaftlichen Naturliebe und 
der manchmal etwas Ipießbürgerlich anmu: 
tenden Treuherzigfeit. Haftet fie aud) öfters 
in ihrer naiven Freude iber die neu entdeckte 
Natur allzujehr an den Ginzelheiten der 
Ericheinung, jo hat fie Dod) an Der alten 
Frömmigkeit nur gelegentlich Einbuße er: 
litten. Erjt die nene Jahrhundertwende bringt 
dann wieder — in Der Renaiſſance — cine 
typtiterende Kunſt und eine herrenmäßig emp: 
findende Welt freilich auch die Rerflachung 
Der Kunſt weniaitens im Norden. Ta ift es 
nun köſtlich zu ſehen, wie unjere Himmelfahrt 
die Vorzüge aller dret eben geſchilderten künſt— 


*) Tre reichlich 500 Blätter in der Größe 
der Braunichen Rohledruce werden tim Junt 
und Gult 1922 in der Hamburger Kunſthalle 
gezeigt, um Dann im nenen Wiesbadener 
Dinjeum thre endgültige Unterkunft zu finden. 


lerifhen Richtungen in glüdlicher Harmonie ' 
vereint, gleichzeitig ihre Schwächen vermei: 
dend: Aus der Zeit der Myſtik hat fie im 
Johannes die Glut religiöfer Empfindung 
bewahrt, der neuentitandene Wirklichkeitsfinn 
gab ihr zugleich die Schärfe der Naturbeobach⸗ 
tung; aber ohne fih in Details ängftlich zu 
verlieren, weiß der KRünltler bereits — obs 
wohl das Wert lange vor dem erften Bes 
fanntwerden „welcher“ Kunſt in Deutidland 
entitand — feine Geftalten bei aller Lebens⸗ 
nähe aus eigner Kraft zu einer höheren, 
von den Schladen zufälliger Individualität 
gereinigter Bon zu erheben. 

Sein Perjönlichites aber kommt in der jus 
gendfriichen Kraft der einzelnen Geftalten zur 
Erſcheinung, wodurd fie in jo merfwiirdigen 
Begenjaß zu dem Weichen und Müden fo vie: 
ler Werte des jterbenden Mittelalters treten. — 

Dod) betradhten wir nun unjere Tafel im 
einzelnen! Gchon in der Rompofition fand 
ihr Schöpfer die einzig richtige Löſung des 
ichwierigen Problems. Das breite Format 
der Flügelreliefs, Das eine Wiedergabe der 
ganzen über den Jüngern ſchwebenden Geftalt 
Chrifti verbot, wollte man niht die Figuren: 
größe auf die Haljte der a den anderen 
Tafeln herabdrüden — von jonjligen Miß: 
helligteiten abgejehen —, hatte dazu geführt, 
daß die Künftler lediglich den Unterlörper 
Chrifti zeigten, während alles über dem Knie 
Befindliche vom oberen Bildrand weggefchnits 
ten wurde. Gelbjt bei Dürer findet ich dies 
üble Shema nod. Gtoß aber fand den ges 
nialen Ausweg, nur die Fußſpuren auf der 
Kuppe des Feljens zu zeigen. 

Mad diefem als dem geifiigen Mittelpuntt 
fonvergieren alle Linien der feft gujammen: 
gefdyloffenen Zufchauergruppe. Wie von mag: 
netilcher Kraft dorthin gezogen, in nahezu 
iymmetrijcher Anordnung — was die Feier: 
lichleit des Gejamteindruds wefentlid er: 
höht — find die Unbetenden zu beiden Seiten 
des Felſens verteilt; dieſem zunächſt, feine 
Linienführung mit ihrer Gewandung aufs 
nehmend, Varia, die Gottesmutter, und Per 
trus, der Apoſtelfürſt. 

Ale Durchpulft die gleiche und und 
zieht fie nadh der Witte; dennoch hebt fidh 
aus der Dienge der Wpoftel auf den eriten 
Blid die Geftalt des Lieblingsjüngers her: 
aus, Die wir nicht anjtehen zum Bollendets 
ften zu rechnen, was religiöfe Runft geſchaf— 
fen hat. Eilenden Cdhrittes naht Johannes 
der Stätte des Wunders, aber fhon reißt 
es ihn in Die Anie, und im nächlten Augen: 
blid wird er gletd) den beiden vor thm ane 
betend miedergelunfen fein. “Bereits bat 
er die Hände gefaltet und folgt mit dem 
Wusdrud arenzenlojer Ergriffenheit in Dem 
jugendlich ſchönen Antlitz dem Vorgang in 
den Lüften. Tite ganze, aud) durd) thr bes 
Dentendes Menſchentum fejlelnde Sünglingse 
qeitalt erjcheint wie durchglüht von heiligem 
Glaubenseiter, Andacht und Begeifterung. 
Wundervoll ift dabei die Modellierung der 
Hände und des reichen Yocenhaares. In 
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bewußtemn Ge enjab gu dieſer Schilderung 
höchſter religiöfer CEfftafe hat der Künftler 
in dem edel gejdnittenen, energifden Kopf 
— Hintermannes, der Johannes die ariſto⸗ 
ratiſch feingegliederte Hand auf die Schulter 
legt, mehr das erſte Staunen und den ſchar⸗ 
fen Beobachter geſchildert. Als dritte haupt: 
perfon dieſer Seite jchließt Rh vorne Maria 
an. Eine eigenartige Erregung, mit der fid 
unverfennbar der Wusdrud mütterlichen 
Stolzes mot [piegelt fs in dem ſchmalen 
Antlig; die leichte Unficherheit in der durch 
das Relief bedingten Bertürzung des Mun: 
des muß man der CEntftebungsgeit zugute 
alten. Anderſeits find die im zweiten 

lane befindliden Köpfe, die übrigens in 
einem flacheren Relief gehalten find und dess 
halb im Original viel mehr zurüdtreten als 
auf der übericharfen Photographie, als Fülls 
rpe von Gefellenband alone fen. Faſt 
reicher noch an Charakterköpfen ijt die rechts» 
feitige Gruppe der Giinger, und in jedem 
von ihnen fpiegelt RA das feelifche Erleb- 
nis in anderer Weile. Bu vorderft niet 
Petrus, ganz gläubige Hingabe und Ehrfurcht, 
die Züge kraftvoll und durdgeiftigt zugleich. 
Bon taum geringerem Ausdrudswert das 
ormverwandte Antliß, das rechts oben hinter 
Hm erjcheint; aber Das Juwel diejer Seite 


ò 





interm Walde blaut die Welt durdfonnt. 
ange Schatten liegen mir entgegen. 
Welle Blätter blenden auf allen Wegen., 
Und die da wandelt vor mir her 
Vom Berge, wo die Schatten jchwanden, 
In lächelnder Giite und zarten 
Jie lang’ nicht mehr. 


Ih fa 


Und ein Gedenfen lä 


Und du fabe 


Wie ſahſt du 


Und fühl die langen 


Es rührt mi 
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Kondwiramur. Von Julius Havemann 
Dinten 5 Ein Scheitel Teuchtet blond. 


er Sonne Schimmer. 
t mid nimmer 
An did, Kondwiramur. 


Rondwiramur — du warft fo blond! 

Und dein Scheitel war morgenfroh befonnt. 

mir nah’, und wir lafen zufammen 
Bon leudtendem Leben — von heiligen Flammen. 
of und ftil mid) an! 


r 
War’s eltern ¢ oder lang’ vor Jahren? | 


deines Wtems 
Weither, Kondwiramur. 


und das würdige Begenftüd des Johannes 
ift der bartloje Süngling mit dem merkwür⸗ 
dig modern anmutenden, jet an Meunierſche 
Typen gemahnenden Antlig. In dem leiden» 
halid pore und aufwärts drängenden, ebers 
nen Haupte ift das heftigite Verlangen auss 
edrüdt, ih von der Wahrheit des unerhörten 
organgs zu — Leider vermag 
die kleine Wiedergabe hiervon keine Vorftel⸗ 
lung zu geben. Der Geſamteindruck aber 
des Werkes iſt der leidenſchaftlichen Erlebens 
von ſeiten kraftvoller Menſchen. Will man 
fih klarmachen, was wirklich echte Ergriffen⸗ 
beit der Seele ijt, jo bat man nur nötig, 
etwa Tizians berühmte Affunta mit unjerer 
ae abrt zu vergleiden. (Es fet dabei 
erne von mir, das königliche Werk des 
großen Venezianers irgendwie herabjegen zu 
wollen. Die Mufit der Linien, die Pracht 
der Farben, der ganze eee Subel, der 
es durchraufcht, werden für alle Zeiten eine 
der größten künſtleriſchen Dffenbarungen 
bleiben; in dem deutjchen Werte aber wohnt 
die Kraft der Überzeugung und jener unges 
ftüme Drang nad vel gidter Wahrheit, der 
unfer Bolt Bit Meiſter Edhart ergriffen und 
wenige Jahrzehnte jpäter den te 
Mind befähigen folte, eine taufendjährige 
Ideenwelt in Trümmer zu fdlagen. 





ewanden, 


ann Walde blaute die Welt in Ruh’. 
a dacht’ id: wir wandern der Heimat zu. 
Banlonne und Schweigen weit und breit. 

nd der Beildhen Duft — und die Gugendzeit! 
Wo trat id hinaus? Auf weldhe Flur? 
Herbftlühle und N 


oo 


Ach! es genügt, daß je wir waren, 
Und daß ich das Blüd verjann. 
Nun diejer Herbit ins Wäldchen fließt 
Und blondes Liht aufs Sterben gie 


t 


hatten ziehn 
Und meiner Tage Stunden fliehn; 
Da ilt’s, als fähe ich die Spur — 
Im Tau den Abdruck deiner 


üße, 
üke 


we den Sieg am 15. Auguft 1760 
A bei Liegnig hatte Friedrid) der 
5), Grobe * t Gen te en Ruffen 
Meuse un erreicher in efien vers 
= citelt. Er tonnte aber nidt vers 
po ae daß feine Feinde, was fie wieder: 
olt gewollt, in die Mark eindrangen und 
auf Berlin einen Angriff unternahmen. Was 
die preubifde Hauptftadt infolgedeffen zu 
erleiden hatte, ift des öfteren gejchildert 
worden. Nur über einen Punit war wenig 
und bas wenige nicht einwandfrei über: 
liefert: die Gefangennabme der Kadetten. 
Zum erften Male gebe ich bier eine Schilde- 
rung wieder, die Ferdinand von Frans 
tenberg — einer der damals von den Ruffen 
efangen genommenen 106 Radetten — in 
einem 75. Lebensjahr niederfdrieb. Der 
Handihrift entnehme ich das SFolgende: 

Ih wurde den 2. April 1747 geboren. 
Mein Vater befaß das Gut Rielbafdin 
in Ober⸗Schleſien, — Meilen von Op: 
pelin. Die zweite Gattin meines Baters, 
meine unvergleidlide, gute Mutter war 
eine geborene von Lariih. Der Ehe ent: 
[proffer Er Söhne. Der zweite, Jofeph, 
und th, Ferdinand, tamen im es en und 
vierzehnten Jahre ins Orphanotrophio nach 
Breslau. Jofeph tam als Page zu dem 
— Heinrich und im Jahre 1760 in das 

egiment des Prinzen, gleich als Offizier 
und mit freier Equipage. 

Noch ungefähr ein Jahr war i on 
in dem Gtifte, als von dem Miniiter Gra 
Schlaberndorff der Befehl tam, daß fieben 
junge Edelleute aus dem Waiſenhauſe nad 

em Radettenbaufe geſchickt werden follten. 
Da ein Alter von dreizehn oder vierzehn 
Jahren verlangt wurde, traf auch mid das 
Los. Der Transport ging bald vor fid, 
und id) hatte nur fo viel Zeit, es meinen 
Eltern zu melden, ohne fie gefeben und ges 
Denen u haben. Erſt nad fiebzehn 

abren jab id) die guten Eltern wieder, als 
ih als Offizier mit dem Bruder Jofeph zu 
ihnen reijte. 

Im Dlärz 1760 tamen wir in Berlin an, 
id wurde gu der vierten Rompagnie, die 
ein gewiller Capitaine von Marconat fom: 
mandierte, einrangiert und noch mit feb: 
gehn andern Kadetten auf eine Stube gelegt. 

er Unteroffizier von Rabenau, aud etn 
Schleſier, hatte uns unter Auflihdt. Er 
wurde mein Freund und blieb es bis zu 
feinem Tode. Er ftarb als Rommandeur 
der Garde du Corps in Potsdam. In dem 
Radettenforps gefiel es mir weit beffer als 
in Breslau. Sch wurde mit dem mir fo 
verhaßten Latein nicht fo gequält, hatte eine 
größere Anzahl Kameraden und m he ges 

od [con in diefem jelbigen Sabre, den 
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Erlebniſſe eines friderictanijden Kadetten 
Herausgegeben von Paul Hoffmann 


SOOO OO! 


11. Oktober, wurde ich mit nod) einhundert» 
In Kameraden von den Ruffen als Ges 
angene von Berlin abgeführt. Der das 
malige Chef des Kadettenlorps, Generals 
leutnant von Buddenbrod, glaubte, daß 
der Feind uns nod als Kinder behandeln 
und uns ruhig unfere lern fortfegen 
lajjen würde; wir waren daher frohen Mutes, 
als den 11. Oftober morgens Wlarm gee 
Ihlagen und wir abgeführt wurden. Die 
beiden alten, balbinvaliden Capitaines, die 
zu unjerer Auffiht waren, wurden auf ihr 
Ebrenwort in Berlin gelajfen. 

Das Lamentieren, Weinen und Händes 
engen ber Einwohner war unbelchreiblich, 
weil ihnen unfere Jugend wehe tat, und wir 
mit unfern Tornifiern, ohne Gabel, unter 
einem ftarfen Rommando — weldes aufge 
boten war, mehr wegen der Einwohner als 
unferer fleinen Perfonen — fo geduldig und 
—— dahingingen, als müßte es ſo ſein. 

or dem Köpenicker Tor wurde haltge⸗ 
macht. Weil wir den anderen Tag Rupes 
tag haben follten, und weil die Rontribution 
nod nicht gezahlt und das Zeughaus nod 
nicht ausgeräumt war, erhielten wir Zelte, 
um bis gum Abmarſch darin fampieren zu 
tönnen. An Eßwaren fehlte es uns nicht, 
da uns die Einwohner beim Zuge gr 
ihre Straßen reichlich verforgt batten. I 
3. B. erhielt von einer nicht fe r wohlhabend 
ausfehenden Frau ein großes Stück Sped 
in Papier gewidelt, das von Fett [hon ganz 
und gar durchichlagen war. Ich konnte es 
nicht in den Tornilter legen, weil ich mir 
diejen und meine teine Habjeligteit, ein 
Hemde, ein Paar Strümpfe, ein paar Tücher 
und Rollerets, nicht verderben wollte. Weg: 
Ichmeißen wollte th es nicht, fo gab id es 
einem Soldaten von dem Kommando, befam 
ein freundliches Geficht dafür, und wir waren 
nod) nicht zum Tore hinaus, als der Gpeg 
con in dem ruffiiden Magen war. 

Bor dem KRöpenider Tor lagerten wir 
uns unter freiem Simmel. Nachmittags 
waren, fo gut wir es veritanden, die ER te 
aufgelchlagen worden. Es [chien dem Roms 
mando, das aus Infanterie und Koſaken 
beftand, viel Spaß zu machen, wie wir Heinen 
Krabben uns damit bejchäftigten. Raum 
waren wir fertig, als uns die Rofafen vier 
lebendige Hammel, Mohrrüben und Kartoffeln 
brachten und uns zu verftehen gaben, wir 
follten fuchen, diele Hammel zu ſchlachten 
und gugubereiten. Bon allen den einhundert: 
jechs Kadetten bejaß vielleicht nur der zehnte 
Teil ein Melfer. as nun mit den Hame 
mein madden? Dies [Hien dem Kommando 
einzuleuchten. Ste machten fic über die 
Hammel ber und fäbelten ihnen die Köpfe 
ab. Wer von uns ein Meffer hatte, fchnitt 
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ftildenwetfe einen Teil famt dem Fell davon, 
30g das Fell ab, und jo wurden die Keifel 
eint tetls das Fleiſch auf Ladeſtöcken ges 
raten. Da Salg nicht binreichend war, 
zeigte man uns, daß ftatt deffen auch Pulver 
gebraudyt werden fonne. 

Nachdem das Flei[d und Gemilfe gar zu 
fein fhien und wir uns gelagert batten, 
entjtand die Srage, womit wir das ae 
und das Gemiije zum Munde führen follten 
Wir fahen uns an, teils ladhten wir, teils 
weinten wir vor Hunger. Einige Rofaten 
machten fid) auf, und tn einer ‘Biertelftunde 
war uns mit zinnernen und blechernen Löf⸗ 
eln ausgebolfen. Wie die Rofaten dazu ge 
ae fein modten, war unjere geringfte 

orge. 

Dicfer 11. Oftober war ein Da ſchöner 
Herbſttag; wir konnten bis ſpät abends vor 
unſeren Zelten bleiben. ir ſahen die 
Wachen ab⸗ und aufziehen, hörten, als es 

nfter wurde, die Schildwachen anrufen und 
omen am Ende ohne Furcht in die Zelte. 
Wir Hatten nicht lange in denfelben zu» 
gebra t, als man uns wollene Deden, 
äntel, ja fogar Bettüberzüge in die Belte 
warf, um uns damit in der Nacht, die fehr 
frifh wurde, zu erwärmen. Go ohngefähr 
modten wir dicht wie eu cece en 
einige Stunden ruhig gejġtafen haben, a 
man uns die Zelte über dem Kopf tanem 
und wir zum weiteren Abmarfch befehligt 
wurden. In der ftodfinitern Nacht mars 
Ichierten wir nad) KRöpenid. Dort wurden 
wir zu dreißig bis vierzig in einige Haufer 
eihoben und den Wirten anbefoblen, uns 
fates etwas zu effen zu geben, weil wir 
n einigen Stunden weitermarfdieren wirs 
den. Unjere Hammelipeife im Lager war 
weit jchmadhafter als das, was wir nad 
obngefähr ein und einer halben Stunde bier 
von dem Wirte erhielten. Der Hammel war 
bei unferer Antunft erft ge[dladtet und viels 
leiht nur eine Stunde gefodt, folglich nur 
halb gar und von widerlidem Geſchmack, 
daß id nichts genoß, fondern vor Müdigkeit 
einſchlief. 
ad) zwei Stunden wurde wieder auf» 
ponam, und bis Frankfurt Tag und 
aht marfdiert. Was ermiidete, wurde 
auf Wagen geladen und unter die mitges 
nommenen ahnen, GStandarten, Bauten 
und Trommeln gejeßt. Wud auf Kanonen 
wurden mehrere gejegt und jo gufammen: 
—— daß ſie Gott dankten, wieder erlöſt 
zu ſein. 
de der Abmarj von Berlin fo früh 
gelben, davon war die Urjache, daß der 
smg den braven Huſarengeneral Werner 
in Eilmärjchen, um den Feind weniger ſchäd— 
lid) gu madjen, detadhtert hatte Werner 
war dem Feinde täglid auf den Haden. 
Daher der eilige Marfch über die Oder. 

Sch Hatte das Ungliid obnweit Fiirften: 
walde in der Nacht über einen Baumftamm 
zu fallen und mir die rehte Hand dicht an 
der Pulsader aufgurigen. Der Blutverluft 


" nicht verſch 


muß groß gewefen fein, weil ich danad fo 
matt wurde, Daß man mid) auf einer Kanone 
fejtbinden mußte. 

Dhngefähr den vierten Tag nad) dem 
Abgange von Berlin tamen wir zwilchen 
zwölf und ein Uhr zu Mittag vor Frankfurt 
an. Wir wurden gefammelt, und alle Ras 
detten, auch die auf Wagen und Kanonen 
zerjtreut waren, mußten nun in Reih und 
Glied vor das Hauptquartier des Generals 
Tottleben marfcieren. Das Weinen und 
Webhflagen der Frankfurter Einwohner bei 
unjerm elenden, abgematteten und äußerft 
ſchmutzigen Ausfehen übertraf nod bei wets 
tem das der Berliner. 

Wir tamen zu dem Berliner Tore herein; 
id) wurde mit nod) fünf meiner Unglüds» 

efährten bei einem Juden einquartiert. 
Sie ganze Familie empfing uns mit Tränen - 
und der wärmften Teilnahme. Da die 
Familie bereits gegeffen hatte, fo wurde uns 
vor der Hand, bis etwas gefodt werden 
tonnte, ein mächtiger Topf Kaffee mit Gem: 
meln vorgejegt. Tas bebagte uns ganz 
wohl, und ich glaube niht zu lügen, wenn 
ich meine, leicht ein halb Dugend Taſſen gu 
mir genommen zu haben, zumal mir der 
Raffee eine ganz ungewöhnliche Erfdeinung 
war. Als wir uns genug gelabt hatten, 
madte io die ganze Familie über uns her 
und wuſch und kämmte uns, als wenn wir 
ihre Rinder wären. Ich mit meinem blue 
tigen Hemde, Beinkleidern und Rod wurde 
ganz ausgezogen, mit des Juden le 
behangt und alles fogleid) in die Wälche 

egeben. Ein Arzt mußte meine bejchädigte 
Sand verbinden. Es dauerte nicht lange, 
jo waren wir eingefchlafen. Nadh drei Stuns 
den etwa wurden wir gewedt, weil eine 
ziemliche Anzahl Menſchen uns Wundertiere 
zu fehen wünjchte, die wir in turgem zur 
Schlachtbank geführt werden dürften. Jeder 
diejer guten Menſchen brachte etwas an 
Rudden, Semmeln, ja fogar Rofinen und 
Mandeln. Wir mußten ihnen erzählen, was 
uns feit dem Abgange von Berlin meee net 
war, wobet mande Träne über unjer din. 
jal geweint wurde; mehrere fagten, fo, daß 
wir es hören fonnten: Diefe armen Kinder 
werden thre Berwandten und ihr Vaterland 
nie wiederjehen. 

Da es ungewiß war, wann wir wieder 
aufbrechen würden, redeten uns unfere guten 
Wirtsleute zu, uns niederzulegen und ganz 
unbejorgt gu fein, wir follten den Alarm 

afen, fie würden uns zur rechten 
Zeit weden, was denn aud glei nad) 
Mitternadt geihah. Während wir uns 
fertigmadten, |tanden abermals die mächtige 
Kanne Kaffee und Cemmeln auf dem Tiiche. 
Unjere Taſchen wurden mit Semmeln und 
Butterbroten gefüllt, und tränend ward Ab» 
ſchied genommen. 

Bon unferm Kommando wurden wir von 
Tag zu Tag zutraulicher behandelt. Wenn 
einer von ihnen fab, daß uns aud) unjere 
tleine Habjeligtett zu [hwer wurde, fo naye 
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men fie bas Bepäd uns ab und blieben da: 
bet fo freundlid), daß aud) wir nach und 
nad ohne Scheu mit ihnen umgingen. Go 
ging der Marſch bis Droffen, wo das Haupt: 
quartier des Generals Graf von Gzernizeff 
war. Jn Drojfen wurden wir auf dem 
Marfte vor feinem Logis aufgeftelt und 
gezählt. Wir modten wohl eine Stunde 
geitanden haben, als Graf Gzernizeff mit 
einer großen Suite an uns berantrat. Er 
ging die Glieder durch, 30g fih feds von 
uns heraus und fagte den andern, daß aud 


e fih welde von uns herausnehmen finn: 
en. einer Größe nach ftand id im dritten 
Gliede. Es waren fdon einige Generale 


bei mir vorbeigegangen, als ein Heiner ebrs 
wiirdiger General an mid herantrat und 
mich Trug,’ ob id) polnisch ſpreche. Als ich 
es bejabte, 30g er mid) heraus, nahm, ohne 
ihn zu fragen, meinen Ntebenlameraden 
v. Gladis, aud einen Schlefier, heraus, über: 
gab uns feinem Adiutanten, [prah mit ihm 
ganz freundlid) Ruſſiſch, winkte uns zu und 
entfernte fich. 

Der Adjutant des Generals war ein 
freundlicher, lieber Mann von ohngefähr 
dreißig Jahren, namens Nicoled. Er ſprach 
oh \hwer, aber doh meift verftändlich 

uth. Unterwegs nad dem Quartier des 
Generals pries er uns glüdlih, daß wir 
dem General zugeteilt wurden, ermabnte 
uns, gegen ihn und gegen feine Freundin, die 
wir bei ihm finden würden, artig und folgs 
fam zu fein, dann würden wir frohe Tage 
haben. Im Quartier des Generals fam uns 
eine ftattlihe, anftändige Dame entgegen, 
die unfer Führer adtungsvoll begrüßte und 
der er uns tm Namen des Generals über« 

ab. Wir wollten ihr die Hand fiiffen, 
Be gab es aber nicht zu, jondern umarmte 
uns, und es ftanden Tränen in ihren 
Augen. Sie ſprach Ruſſiſch; aber ebenfogut 
Deutih. Nahdem fie uns in Empfang ges 
nommen hatte, fehrte fie mit uns um, ließ 
uns ein gutes Frühftüd vorjeßen, und als 
dieſes verzehrt war, ging es an ein Reinigen, 
wobei fie ununterbroden zugegen war und 
uns mit einer Zärtlichleit behandelte, die 
uns überaus wohlgefiel und wir uns unend» 
lic) gliidlid) dabei fühlten. Das Mittag. 
effen, das in drei Gerichten beftand, ſchmeckte 
uns berrlid); jeder von uns erhielt aud ein 
feines Glas füßen Weines. Von dem Augen 
blid an wurden wir dreilter und zutraulicher 
und fingen an zu erzählen, wie es uns bis 
hierher ergangen war, was fie oft bis zu 
Tränen rührte.e Um uns eg A zu 
maden, fagte fie uns, wir möchten fie, fos 
Tange wir zufammenblieben, Mutter nennen. 
Mir wurden neben ihrem Bette gebettet und 
Ichliefen bis an den hellen Tag. Raum 
waren wir erwacht, als der General zu uns 
eintrat, uns ganz freundlich die Hand reichte 
und ihr auf Ruſſiſch fagte, daß jie uns das 


EN im ‘Bette genießen laſſen folte. 


ir aber wollten wiljen, was aus unfern 
Gefährten geworden wäre, Der größte Teil 


von ihnen war ſchon mit dem Hauptquars 


tiere aufgebrocen. 

Gegen neun Uhr des Morgens fete ih 
der General vor feinem Regimente zu Pferde, 
und wir mit unferer nunmehrigen Mutter 
oder Pflegerin in eine mit vier Bierden bes 
fpannte Kutſche. Die Rutfde yuhr vor dem 
Regimente, gleich hinter zwei Kanonen, und 
da das Regiment die Stadt pajliert hatte, 
wurde auf Ruſſiſch ein geiftlicher — 
gefang angeftimmt, was jedesmal beim Ab: 
marſch in der Folge gejdab. 

Zuweilen famen uns dod die Tränen in 
die Augen, wenn wir an unfere guten, bes 
trübten Eltern, unjere Brüder und daran 
daten, wie febr fie fi um uns kümmern 
würden. Wenn das nun unfere Pflegerin 
Jah, jo tröftete fie, daß wir vielleicht bald 
wieder guriidfehren dürften, indem Die abs 

efagte GFeindin GFriedrids, die Kaiſerin 

lijabeth, febr frdnfelte, hingegen thr Nad: 
folger Peter INI., ein großer Berehrer Fried: 
rids, nah Ableben der Kaiferin gleich Frie- 
den madhen und wir wieder guriidfehren 
würden. Diefe ia Ausfiht machte uns 
dann unausfprechlich glüdlich, und wir wur: 
den zuweilen ausgelalfen Iujtig. 

Fea und Feind bezonen, es modhte 
Anfang November fein, die Winterquartiere. 
Der General befam fein Quartier in Thorn, 
einer ganz anjebnliden Stadt Weftpreußens. 

Ber dem ſchönſten Herbittage gingen wir 
über die Weichfel; die Regimenter rüdten 
en parade und mit Muſik in Thorn ein. 
Der General belam fein Quartier bei einem 
reihen Raufmann, und wir beide bei einem 
weniger begüterten ſchree [Ichräg] über. Raum 
waren wir bei unfjerm Wirt eingetreten, als 
ein junger ruffiicher Offizier, Feodor, von der 
Infanterie uns jagte, daß er auf Befehl des 
Generals unfer Führer fein und mit uns 
in einem Zimmer wohnen würde. 

Mit unjerer Aufnahme und den Wirts» 
leuten, die von dem General wahrjcheinlicdh 
gut bezahlt wurden, waren wir ſehr zufrieden. 

n der {Folge aßen wir alle Mittwoche, den 
Sonnabend und den Gonntag an der Tafel 
des Generals und das jedesmal an feiner 
Geite, die a, modte auch noch fo 
prob fein. Unfer Feodor fam oft febr ſpät 
n der Nacht zu Haufe. Des öfteren, wenn 
wir [hon zu Bette waren, bradjte er Fi 
eine Gefeljdafterin mit und unterhielt lid). 
im Finſtern mit ihr. Nie haben wir thr 
—— geſehen, wohl aber wahrgenommen, 
daß es ein Frauenzimmer war. Das Zimmer 
war febr groß; unfere Betten ftanden weit 
entfernt von dem feinigen, das mit einer 
großen Jpanijden Wand umgeben war, hin: 
er welder nod ein Tilh und ein paar 
Stühle ftanden. Wir hörten alsdann aud 
mebrenteils mit Bläfern anftoßen. Hatte er 
nun des Nachts Gelellfdhhaft gehabt, jo war 
er den andern Tag die Freundlichkeit jelber 
und frug uns, ob wir gut geichlafen haben? 
Wir berfiderten ihm, dab, wenn wir |chliefen, 
fein Kanonenſchuß imitande wäre, uns zu 
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weden. Dieſe Zuficherung fdien ihn dann 
ganz gliidlid) zu machen. 
Ausgang März erhielt die Armee den 
Befehl, aus den Winterquartieren aufzu⸗ 
breden und die Rampagne von neuem gut 
eröffnen. Zugleich fam der Befehl an alle 
Generale, die bei ihnen Ir} befindlichen 
Kadetten mit Borjpann nad Königsberg in 
Preußen abgehen zu laffen. Beim Abs 
[died küßte uns der alte Mann väterlicdh 
und bejchentte uns jeden mit vier Dufaten. 
Mit nod) acht meiner Kameraden, die den 
Winter über fid in ee — hatten, 
ing ſodann die Reiſe nach Königsberg vor 
ich. ÜUberall wurden wir einquartiert und 
gut verpflegt, weil man Mitleid mit uns hatte. 
bnngefähr Mitte April tamen wir rad 
Königsberg, wurden, ohne daß der damalige 
Gouverneur, der General von Korff, uns 
gejehen, bei den Bürgern zu zwei, drei, aud 
vier einquartiert. Der Wirt erhielt täglich 
fir jeden 8 Grojden, wofür er uns ein Bett, 
rühltüd, Mittags und Abendeſſen zu geben 
verbunden war. Jd) befam mein Quartier 
mit noch drei andern bei einem bemittelten 
Gdiffsherrn, namens Otto, auf der foges 
nannten Laftadie, geradeüber vom Fort 
Friedrichsburg. | 
Es modten feit unferer Ankunft in Königs» 
berg fünf bis ſechs Wochen vergangen fein, 
als ich febr erfranfte. In wenigen Tagen 
verlor ich Appetit und Schlaf, wurde von 
Tag zu Tag jchwächer, fieberte febr ftart 
und fing an zu phantajieren; feine Medizin 
Ihlug an, und man gab mid für verloren. 
eine Wirtsleute verließen mich weder bei 
Tag noch bei Naht, und and meine drei 
Kameraden, die felber nod Kinder, erboten 
ch abwedjelnd bet mir zu wachen. ae 
erfuhr dies erft nach meiner Genefung. Na 
drei Woden verlor ich in einer Nacht jehr 
viel Blut im Schlaf aus der Nafe. Mein 
Ramerad, der die Nacht bei mir wachte und 
mir die Medizin gom wollte, erfdrat ges 
waltig, weil er glaubte, ich hätte mir den 
Hals mit dem Meſſer, was auf dem Tijche 
lag, um die Zitrone damit zu zerjchneiden, 
abgejchnitten. Er fing gewaltig an zu rufen, 
wodurd) im Haufe alles wad) wurde und 
berzufam, um mid) gu retten. Nach diejem 
Blutverluft war ich zur Belinnung gefommen 
und lagte den Ramerad an, daß er mich jo 
begofjen Hätte. Nahdem man mid aber 
überzeugt hatte, dab ich im Blut läge, bat 
ich ihn um Verzeihbung. Ich wurde nun in 
ein andres Bett gebradt und umgezogen. 
Beim Erwachen Sand td) mid) zwar febr 
matt, id) hatte aber meine völlige Bejinnung, 
ein Wohlbehagen und ftarfen Hunger. Id 
erhielt zu effen, aber jehr tnapp, weil id 
nichts anderes als Medizin zu mir genommen 
hatte. Bon Stunde zu Stunde nahmen Appetit 
und Kräfte zu, und nach vierzehn Tagen war 
ich wiederhergeftellt. 
Man dente fi 106 junge Leute, denen 
nichts monge, die untätig find, ob von 
diejen Jünglingen wohl etwas Kluges zu ers 


warten fein folte? Dies war denn auch bet 
uns nicht der Fall. Wir tamen taglid zu 
echs, acht, pege und mehreren zuſammen, 
ahen die Schiffe aus: und einlaufen, und 
anden wir irgendeinen Rufjen in einer 
abgelegenen Straße, fo wurde er von uns 
ehöhnt, wohl gar mit Steinen beworfen. 
araus famen natürlich Klagen bis vor den 
damaligen Gouverneur, den General von 
Korff. Der ließ uns warnen und uns mit der 
Feftung drohen. Da die Klagen demobhns 
eadtet immer mehrere wurden, fo jab er 
la gezwungen, uns in ein geeignetes, ledig 
tehendes eee was einem gewiljen Minifter 
Rohde gehörte, eingujperren und uns bes 
wachen zu laffen. Zu unferer Aufficht wure 
den zwei Offiziere von der Infanterie zus 
geteilt. Der eine Delden, ein Livlander, der 
andere Bußiet, ein Rurländer von Geburt. 
Reiner tam ohne Erlaubnis der Offiziere 
aus dem Jane: und die Stunde wurde bes 
ftimmt, wie lange einer ausbleiben durfte. 
Da das Haus viele Zimmer hatte, ers 
ielten wir wohl an zehn bis zwölf davon. 
ch erhielt mit nod fieben ein Zimmer. Dies 
ging leider nah dem al Hinaus und war 
ohne alle Auslicht, fo daß uns viel Lange» 
weile plagte. Zudem ftand es gegen Mitter 
naht und war tm Winter fehr falt. Es war 
nur durch einen fleinen, eifernen Ofen zu 
erheizen, der teine Dfentür hatte. Heizung 
war binlänglich, Dod fobald der Ofen abs 
gekühlt war, wurde es empfindlich talt, und 
wir froden in die Betten, um uns nur zu 
erwärmen. Mit dem Traiteur waren wir 
unzufrieden, weil er uns nur mit Rind: und 
zu abjpeijte und dod mehrere 
weine auf dem Hofe unterhielt. Um aud 
einmal zu Schweinefleiih zu tommen, fiel 
es einem Kadetten, einem gewiljen v. Ammon, 
ein, ein Schwein mit einem großen Brots 
meffer totzuftechen. Er paßte die Zeit ab, 
da er glaubte unbemerkt zu fein, geht hinunter 
und fticht dem fettelten Schwein das Meffer 
in den Leib. Das Schwein entläuft ihm 
mit dem Mejfer im Leibe, fchreit jammerlid 
und muß auf der Stelle geſchlachtet werden. 
Ammon fam unbemertt davon. Die Unters 
judjung beginnt, teiner will es getan haben, 
und wir erhielten den ftrengen Befehl, nie 
mehr auf den Hof zu geben. Es war eben 
ftarfe Kälte eingetreten; wir wollten auf 
dem Hofe Steine zufammenjuden, um das 
Dfenloh, dem die Türe fehlte, damit zus 
ulepen. Wir fanden auch hinlanglid und 
wollten hinaufgehen. Zu unferm Schrecken 
fanden wir den Leutnant Delden am Tor» 
wege mit einem bloßen Degen wartend. Er 
befahl mit wütender Stimme, daß einer nad) 
dem andern beranfommen folle. Cs dauerte 
eine Zeit, bis ich mich entjchloß, den Anfang 
zu machen, da wir Doch einmal der Exeku—⸗ 
tion nicht entgehen fonnten. Sch erhielt 
lieben derbe Fuchteln und konnte gehen. Die 
andern erhielten mehr, weil der Leutnant 
immer giftiger wurde. Die abgefertigt waren, 
jaben den Sprüngen zu, welcdye die machten, 
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die eben hervorkamen, und waren froh, mit 
eiler Haut davongefommen zu fein. Diele 
xefution 2. die erwünjchte Folge, daß 
wir eine Dfentür erhielten und daß uns 
aud eine größere Portion Holz geliefert 
wurde. Auch der Träteur wurde vermocht, 
uns öfter Schweinefleiih zu geben, weil 
wir drobten, uns beim Gouverneur zu bes 
ſchweren. 

Nachdem ich beinahe ein Jahr lang, ſeit⸗ 
dem ich von Berlin fort war, keine Nachricht 
von meinen guten Eltern erhalten hatte, er⸗ 
ee 2 zu meiner großen Freude einen 

rief, der wohl ein halbes a von Poft 

u Poft hin und her gegangen fein mochte. 
o groß nun meine freude war, fo groß 
war mem — als der Briefträger mir 
einen Taler Porto abforderte, eine Summe, 
die für mich unerſchwinglich war. Meine 
Kameraden waren ebenſo arm wie ich. Der 
Briefträger ſah meinen Schmerz, ſah meine 
Tränen fließen, er erklärte aber, daß er ohne 
Be den Brief wieder zurücknehmen 
milje us Mitleid verfprad er mir, ihn 
drei Tage bei fih gu behalten, dann aber 
ginge er wieder retour. Den Brief nicht 
elejen zu haben, war für mid) ein unaus: 
ep iher Gedanfe, und id) nahm mir vor, 
as nötige Geld zu erbetteln, oder, wenn 
das nicht ginge, zu ftehlen. Go ungern id 
aud) dem Leutnant, der mid abgefudtelt 
ba e, ein gut Wort zu geben wünſchte, fo 
erwand td) mid) doh und bat ihn, mir 
gu erlauben, daß ze meinen pewelenen Wirt 
ejuden dürfte. Sd) erhielt Urlaub und 
nahm mir vor, ohne das Geld nicht wieder 
zurüdgulehren. ein guter Genius führte 
mich durch eine der beiten Straßen Königs» 
bergs. Ich fah auf und fab zwei Damen, 
eine ältere und eine jüngere, im offenen 
enfter liegen und mir winten. Als ich ins 
aus trat, famen mir beide febr freundli 
entgegen, fagten mir, daß fie jchon längft 
ewünjcht, einen von uns Kadetten zu fpreden, 
agten, wie es uns ergangen, und wie es 
uns jet ergebe? Nahdem ich ihnen alles 
erzählt, frug mid die ältere, warum id fo 
traurig wäre, fie wollte aud bemerft ee en, 
daß id mir die Tränen auf der Straße ab» 
gewij t hätte. Meine Erzählung fhten fie 
eide zu rühren, fie riefen einen Bedienten, 
gaben thm das Poftporto, und ich mußte 
mit thm den Brief einlöfen. Durch diefe 
findliche Liebe gegen meine Eltern und dab 
id) die Wahrheit gejagt hatte, wurde ich 
ihnen wert und fie meine großen Bönnerinnen. 
Ich erhielt Wäfche von ihnen, fo aaan, wie 
id) fie noch nie gehabt hatte. te ältere 
war die Gattin des Generals von Rnoblod, 
der in der Gefangenfdaft zu Petersburg 
war, und die jüngere ihre Tochter. Der Urs 
laub wurde mir in der Wohe wenigitens 
einmal erteilt. 

Mit mir auf meiner Stube lag ein Ras 
dett namens v. Schüß, der an einer bigigen 
Krankheit daniederlag und nad drei Woden 
ftarb. Wir andern bewadten ihn mit brüs 


derlicher Liebe, fogar Kameraden von ans 
dern Stuben erboten fih freiwillig, uns im 
Machen abzulöfen. Die legte Zeit vor feinem 
Ende wurde er beinahe rajend, wollte fih 
zum SFenfter binausftürzen, daß unfer viere 
ihn taum zu bändigen wußten und ihn an 
der Bettftelle a ae nden vermochten. Gein 
Ende war fanft. Ginwohner Köntgsbergs 
liepen ihn auf ihre Koften febr folenn bes 
raben. Das ganze Korps, alle dort ges 
angenen preußilchen Offiziere und jelbjt einige 
ruſſiſche NE las folgten feiner Leiche. 
ie Die Einwohner Königsbergs an ihrem 
Könige hingen, dafür gaben fie uns im 
folgenden Winter den deutlichften Beweis. 
Der Geburtstag Friedrichs des Gropen am 
24. Januar war nahe. Sie wiinidten ihn 
auf irgendeine Art zu feiern, Doch fürdhteten 
fie den Feind. Gie wußten, daß uns der 
Gouverneur fo manden unbejonnenen, tins 
diſchen Gtreich hingehen ließ, und bauten 
darauf, Daß er auch uns es nachſehen würde, 
wenn wir den Geburtstag unjeres Königs 
dur eine Illumination in dem Hotel des 
Minifters Rohde ne das an einem 
groben Plate ftand. Um dies zu ermög⸗ 
iden, tibermadten fie uns eine anjehnlidhe 
Summe, jenen rieten fie uns Berjdwiegens 
rai darüber an, daß fie Anteil daran hätten. 
ie beftellten unter der Hand ein großes 
Gemälde, in weldem fih Friedrid) und 
Peter IN., der Thronerbe Rußlands, den Ol- 
jweig reichten. Lampen, Ol und das fonft 
tötige wurden heimlich herbeigeichafft, und 
die GHumination fand den 24. Januar um 
6 Uhr Statt. In einer Biertelftunde war der 
Pla vor dem Hotel mit vielen Taufenden 
von Menfden umgeben, und cin Jubel 
gelchrei eriholl, das uns nichts Gutes ahnen 
ie. Es währte aud nicht lange, als ein 
Wdjutant des Gouverneurs erjchien und uns 
das Mtipfallen des Gouverneurs in fehr bars 
ten Ausdrüden antündigte, und uns im 
voraus die Verficherung gab, dak wir gleidy 
den andern Gefangenen nad) der Feltun 
eführt werden würden. Zu unferm Gli 
pei ein gewiffer Pring von Holftein, der 
rüber in A Armee gedient, bei dem 
Gouverneur; dieler nahm fic unferer an 
und fuchte ibn u befänftigen. Nachdem der 
Adjutant dem Gouverneur Bericht erftattet, | 
ladyte er über den findifden Einfall, und 
wir blieben ungeftört, bis die Kampen ver: 
löſchten, und in der Folge blieb auch die 
Drohung unerfüllt. 

ol Aufenthalt in diefem Haufe war 
äußerſt einfach und faft unausfteblid. Das 
ra eine Gemmel, erhielten wir nod im 

ette. Diefe legten wir, wenn der Ofen ges 
heizt war, darauf, ſchmierten fie fodann mit 
dem uns vom vergangenen Abend mitges 
braten Schmalz oder Butter. (Eines 
Morgens hatte einer meiner Kameraden 
feine Semmel neben der meinen liegen, und 
nad) meiner Meinung nahm er die meinige. 
Sd fprang aus dem Bette und ftieß ihn 
gegen den gliibenden Ofen, dab ihm 
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das Hemde anzündete, und er vor 
Schmerz laut aufichrie. Er hieß von Woiſti. 
Obleich fein Schmerz lege groß war, ließ er 
es mir nie entgelten. Von dem Augenblide 
an war ich fein Pfleger, legte ihm täglich 
zweimal Umjchläge auf den leidenden Teil 
und war gleidjam fein Bedienter, bis er 
wieder geheilt war, was wohl an aht Wochen 
dauern mochte. 

Zum Unglüd für ihn wurde es Friede, 
und wir gingen bald darauf nad Berlin 
ab. Der gute Junge fonnte nur auf der 
einen Seite figen, und jeder Rud des Wagens 
verurjadte ihm Schmerzen. Gern wäre er 
u Fuß & angen, dann aber inflammierte 

ch der Baden. Sch erhielt von dem Qapi: 
tan von Poleng, der auch als Gefangener 
in Königsberg gejeffen und uns nah Berlin 
zu transportieren befebligt war, die Erlaubs 
nis, mit meinem leidenden Freunde auf 
einem Wagen zu fiken. Daß id) alle meine, 
mir zu Gebote enden Mittel anwandte, 
ihm ble Hände zu reichen, tröftet mich 
nod jegt, obngeadtet es mir oft febr fauer 
wurde, ihn vom Wagen zu heben und erft 
ihn zu forgen, ec ig an mich dachte. 
on reihen Kaufleuten Königsbergs ers 
Here wir Reifegeld, und da wir überall 
eigebalten wurden, fo waren wir imftande, 
uns mancherlei Ledereien zu erlauben. Nie 
wurde mein leidender Ramerad von mir vere 
fen, und ich tat ihm wohl, foviel ich ims 
ande war. 

Soviel it gewiß, wenn die Raiferin am 
Reben geblieben wäre, jo wären wir ins 
Radettenhaus in Petersburg gelommen. Die 
Schiffe waren bereits — oder requi⸗ 
riert, die uns dahin bringen follten. Und 
wenn auch nach einiger Zeit der Fall ein⸗ 

etreten wäre, daß man uns beim Friedens⸗ 
Polu wieder hätte entlaffen müſſen, fo wäre 
Doch wieder eine geraume geit vergangen, 
ehe wir nadh Berlin tamen. Diefe Gefangen: 
nahme batte für uns natürlich einen unab⸗ 
——— Schaden. Erftlich das wenige, was 
wir gelernt batten, war ausgeſchwitzi; wäh: 
rend unfere jüngeren Rameraden in Berlin 
Fortichritte madten, wurden wir unwiſſen⸗ 
Der, und in der Armee blieben wir gegen 
fie fehr zurüd im Avancement. 

Bon den einhundertjechs gefangenen Rae 
detten tamen einhundertdrei wieder zurüd 
nad) Berlin. Der Kadett v. Schü war, 
wie gejagt, in Königsberg geftorben. Cin 

ewiljer v. Wipler nahm aus Verdruß und 
angeweile rujfiihe Dienfte als Sergeant; 
ein gewijjer v. Reibnitz Ddefertierte einige 
Tagemärſche vor Berlin; die Urfache feiner 
Dejertion ift uns unbefannt geblieben. 

Der Einmarfh in Berlin in Reih und 
Glied führte viele Neugterige herbei. Gie 
wollten die Kinder feben, die fie vor ein 
paar Jahren verloren gegeben. 

Den andern Fag wurden wir ganz neu 
montiert und erhielten unfere Gabel, die in 
der Zeit verftedt geblieben waren. Den 
folgenden Tag wurden wir geprüft und leis 


der febr unwilfend gefunden. Man hatte 
Geduld, weil man einjab, daß die Unwiſſen⸗ 
beit nicht unjere Schuld war. Als wir Uns 
glüdsgefährten nun faben, daß die, welde 
während unferer Gefangenfdaft ins Ras 
bettentorps aufgenommen waren, uns an 
Kenntnifjen übertrafen, erwadte unfer Stolz. 
Mir nahmen uns zufammen, und in furger 
Zeit waren wir ihnen nadgefommen, in 
mandem übertrafen wir fie fogar. 

Der König wollte drei Kadetten in der 
Garde placieren. Es wurden ihm mehrere 
re Pt er nahm den v. eben Dane, 
v. a 


öller und mid. Er fragte mid nur, 
nachdem i geantwortet, ich hieße Franken⸗ 
berg, ob i ch tam 


aus Sen wäre 
zum zweiten Garde» un und in die 
pp ee des nadberigen Feldmarfdalls 
v. Möllendorff. 

Einige Tage, nachdem der König nad) 
dem Frieden 1763 in Berlin angelommen 
war, befudte er das Korps, wovon wir 
dur den General von Buddenbrod den 
Nachmittag des vorangegangenen Tages 
avertiert waren. Es wurde uns freigeftellt, 
eine Alaffe zu wählen, in welder jeder von 
uns glaubte, bejonders Fortſchritte gemacht 
zu haben. Ich were die Geographie, dte 
mir am beften gefiel, und in welder ich 

laubte, niht ganz unwiffend zu fein. Der 
rofeffor Meüjhel, der Lehrer in der Geos 
graphie war, freute ne nes Entſchluſſes, 
weil ich nach feiner Meinung einer feiner 
beiten Schüler war. 

Der König tam in der Begleitung des 
Generals von Buddenbrod und mehrerer 

ringen und Generale um 9 Uhr ins Korps. 

ft ange auf den Fechtboden und dann 
auf den Tanzjaal, wo er fih aber nur eine 
turze Beit aufbielt. Deſto länger aber blieb 
er þei dem damaligen Capitaine von Gravius, 
der in der Mathematik, Pils Bere und 
Arithmetif die Lehrftunden hielt. Der König 
rief einen der zuunterft Gigenden an die 


Tafel, gab ihm eine Aufgabe und [hien mit 
deren Auflölung gang zufrieden zu fein, 
fagte dem Capitaine Gravius, daB er fo 


tee und niht ermüden fole, wenn 
er nicht gleich bet den Kindern große Fort: 
fchritte jehe. Die Kadetten aber ermahnte 
er gu Aufmerlfamteit, Fleiß und Geborfam. 
Endlich fam er in die geographiiche Lehr: 
ftunde. Ich, der ihn fehr groß glaubte, weil 
man ihn Friedrich den Broßen nannte, ers 
ſchrak gewaltig. als ich ihn neben dem 
General von Buddenbrod, der groß und 
ftarf war, in den Gaal treten fab und in 
ihm einen fleinen, mageren und von der 
Sonne verbrannten Mann mit großen, durchs 
dringenden Augen fah. Meine Furcht war 
unbeichreiblich, und hätte er eine verwidelte 
Frage an mid getan, ich glaube, id) wäre 
verftummt. Wein Stand war neben dem 
sole: Meüſhel. Der König nahm eine 

arte, ftüßte fih auf feinen Krüdftod und 
frug mid, was die Hauptftadt von Frank. 
reid wäre, was id) gottlob getroften Mutes 
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qu beantworten imftande war. Go auf die 
tt frug er mehrere, die aud) das Blüd 
atten, antworten zu können. Ganz zulegt 
| g er einen gan unten Cigenden, was die 
in ubland wäre, der ihm dann 
etersburg nannte. Dies wollte der König 
nicht gutheißen und fagte: „Das ift fie nicht;“ 
der Kadett blieb dabei, und der König fagte: 
„Run! Wenn Er es beffer weiß, fo bleibe Er 
dabei,“ und Jomit hatte das fo febr gefiirdtete 
Examen fein Ende erreicht. In dem Augen» 
blide, glaube ich, fonnte man nicht einen 
glidlideren Menſchen in der Welt finden, 
als ich es war. 

Gegen zwölf Uhr verjammelte fih das 
Korps auf dem Trommelplag auf dem Hofe 
ohne Gewehre und Gabel; wir jtellten uns 
in drei Glieder, und der König ging mit 
dem General von Buddenbrod ganz allein, 
ohne Guite, durch alle drei Glieder, fragte 
fe und wieder einige, wie fie hießen, wo 
te — wären, und wo ihr Vater her wäre. 

ei mehreren erinnerte er ſich, ihren 
Vater zu kennen, auch wohl, wenn ſie ſchon 
tot waren, ſie gekannt zu haben. Traf es 
ch, daß der Vater des Gefragten gedient 
atte oder noch diente, ſo frug er, ob er noch 
rüder habe, ob ſie auch in der Armee 
dienten und dergleichen mehr. Das Korps 
marſchierte ſodann bei ihm vorbei, und nun 
ging es in den Eßſaal. Nachdem auch er 
a gun war, bielt ein Radett ein kurzes 
Gebet und uns wurde befohlen, uns zu fegen. 
Raum batten wir uns gejeßt, als ein Kadett 
laut am Bult zu lefen anfing, welches jedes« 
mal während dem Effen geihah. Der König 
fing an zu laden und fagte zu dem General: 
„Schaffe Er das ab!” Dann pou er nod) 
einen oder mehrere, ob fie auf das Geleſene 
oder mehr auf das wildy achten, und ob ihr 
Bun nit mehr Nahrung finde als der 
eift durch die befte Abhandlung des Lefen» 
den. Das Effen beftand an jenem Mitta 
in einer er und dann in Kalbfleif 
mit Reis. Der König ließ fic von einem 
Kadetten einen Löffel geben, foftete die Suppe, 
fagte, das Effen ließe fih effen, [pudte aber 
bie Suppe aus. Kurz darauf entfernte er 
ih ganz unbemerlt aus dem Saale, und fo 
. war der für uns fo merkwürdige Tag bes 


endigt. 

Im Jahre 1764 im Monat März fam id, 
wie ſchon gejagt, zu dem Regiment Garde 
als vierzehnter Freiforporal. Ich fand in 
der Kompagnie des Feldmarſchalls von 
Möllendorff [don einen gewiljen von Herp: 
berg als hei didn vor, jo daß td folgs 
lid) nod) teine Fahne zu tragen befam. Erft 
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ein Jahr darauf wurde diefer von Herbberg 
zu einem, andern Regiment verlegt. Die 
Rompagnie des Generals fommandierte der 
Gtabscapitaine von Aliing, der mir 
woblwollte und von dem id mande Bes 
weile feiner Zufriedenheit erhielt. Auch 
nod nach der Zeit, als er felbit eine Rom: 
pagnie erhielt, blieb er mein Gönner. — — 
it dem legten Whfanitt find wir in der 
Mitteilung aus der Autobiographie Ferdis 
nand von Franfenbergs fon einen Schritt 
über die Radettengeit hbinausgegangen. Was 
er aus feinem jpäteren Leben zu erzählen 
bat, bleibt an Bedeutung hinter der Schilde» 
rung der Jugendzeit zurüd. Frankenberg 
jtteg tm Regiment Garde zu Potsdam bis 
um Regtmentsfommandeur hinauf. Unter 
keiner Führung madjte das Regiment am 
10. Oktober 1806 die Schlacht bei Auer 
ftedt mit. Der Major wurde verwundet 
und geriet auf der Flucht, auf der er von 
feinem Regiment an worden war, gu 
Treptow an der Rega in Tranaöll e Ges 
fangenfdaft. Ws franfer und bleljierter 
Offigter erhielt er die Erlaubnis, fih nad 
Potsdam zu begeben. Im Mtat 1810 erhielt 
er nod) den Charafter als — ae 
Nachdem er bei Leipzig einen Sohn und im 
Sabre 1818 feine Frau, die viele Jahre 
trant gewejen war, verloren hatte, ftarb der 
einfame Alte am 21. November 1827 in Berlin. 
Unferer Teilnahme wird Ferdinand von 
Frankenberg noh durch einen anderen Ums 
ftand würdig. Als nämlich im Juni 1792 
der nod nicht fünfzehnjährige Heinrid) von 
Kleilt als GFretforporal in das Regiment 
Garde zu Potsdam eintrat, fam er in die 
Rompagnie Franfenberg. Er fand in feinem 
Hauptmann einen ebene gütigen als pflicht⸗ 
treuen Worgelegten. Einige Monate nad) 
Kleilts Eintritt marjdierte das Regiment 
an den Rhein, um teilzunehmen an den 
Feldzügen gegen das revolutionäre Franks 
reich. Geinig von Kleift befand fid, als 
das Regiment aufbrad, in Frankfurt an der 
Oder. Dort ftarb während feines Urlaubes, 
am 3. Februar 1793, feine Mutter. Geinen 
Truppenteil erreichte er in Frankfurt am 
Main. Als er dort am 11. März Anno 
1798 fic) mittags bet feinem Hauptmann 
meldete und ihm fagte, welden Berluft er 
erlitten babe, verfprad) Herr von Franken⸗ 
berg, ih des verwaiften Knaben „nur um 
deito mehr anzunehmen“. Daß er dies Vers 
ſprechen getreulich einlöfte, deffen würden 
wir, wenn es nicht jonft em it bezeugt ° 
wäre, verfidert fein, nachdem wir. jeine Ers 
lebniffe m der Kadettengeit fennen lernten, 


Die Beften. Von Friedrich Lienhard 


Sondern fie färten 


Wirken in wudjtigen Werfen Was wir nun brauchen, feft wie Erz: | 
| Lidt nad links oder rechts, Das deutfche Herz. | 


— Groeber 


Don Prof. Dr ©. w. Drebi- 


Ein Künjtler von echtem male- 
riſchem Blut. 

Ein Maler, unabhängig von 
allen Richtungen und Moden, einer, 
der aud) heute fret und feft nur jeinem 
— e folgt 

Melle ver — Handwerks und ſeiner 
— en Geſetze. 

Eine Natur von unverwüſtlicher Friſche 
und Freude. 

Ein Deutſcher, ein Bayer von echtem 
Schrot und Korn, der mit allen Faſern in 
dem Boden ſeiner Heimat wurzelt. 





Eine Perſönlichkeit, allmählich gereift in 
der Pe ias an den jelbjterwählten Beruf, 
durch das ftändige Hören auf nichts anderes 
als die eigene Überzeugung, das eigene Ge- 
willen als Menih und Künitler. 

Die Zahl ſolcher Männer ift nie gar groß 
gewejen. Ift zumal heut nicht groß, da nur 
die fefteften und von Natur gejundeften dem 
Hin und Her der Moden fünjtlerijcher Dog: 
men an fönnen. 

Wir Zujchauer aber vergejjen im Genuſſe 
der reifen Früchte jolcher Künftler die Mühe 
ihres Weges, die Whwege, auf die wohl aud) 
fie anfangs geführt worden fein mögen — 
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m. Bi = | ieit am fih. Ob’s nun Bauern oder 
he u 


—— Damen oder Bäuerinnen, ob’s 
idelfindDer oder junge Leute find voll 
Laune und Gchelmerei, das ift einer: 
lei. Ja, was noh mehr jagen will für 
das Zwingende von Groebers Aunit: 
wir fühlen uns wie von bejahendem 
Zuruf begrüßt, auch wenn jeine Bilder 
einen ernten oder alltäglichiten Stoff 
behandeln. 

Mir ging es wenigftens noch immer 
fo. Jahr Bir ahr habe ich die Aus» 
ftellungen der Münchener Gezeifion bez 
Jucht, jobald id) vor ein Gemälde Groe- 
bers trat, hielt mich der Wfford feft, 
der aus glüdlichiter Erfafjung des Welt- 
bildes und höchſtem malerijchen Kön- 
nen zuſammenklingt. 

Es ift auch für den, der jehr viel alte 
und neue Runft gejehen, jchwer, fich 
darüber tlar zu werden, was wohl das 
Größere, das Zwingendere in der Groe- 
berjden Kunit ift. 

ollte es nicht ein Glüd fein, daß die 
Frage nad) jenen rein artiltilchen Lö— 
jungen bei dem Genujje feiner Bilder 
zunächſt zurüdtritt? Denn, mag die 
maleriihe Qualität der Groeberjchen 
Sdopfungen, die ihm ja jhon Tängit 
Jo ziemlich alle Ehren und Ebrenftatten 
der Kunſt erjchlofien hat, noch fo ſehr 
den Kenner feſthalten, ſo läßt ſich ja 





Bayriſches Bauernpaar. Gemälde & denten, es könnte ein anderer vielleicht 
l , , auch einmal jo vortrefflich malen und 

und es ijt nur ein gutes Zeichen ihres | uns dod) fühl laffen, weil ihm das fehlt, was 
uns Groeber immer wieder ohne Phraje und 


Schöpfers, wenn wir vor folden Werten ge- 
täujcht werden über all das, was 
doc) Vorausſetzung ift für jede ftarfe, 
überzeugende Meilterjichaft und Grö— 
Be: die Überwindung aller Hemm: 
nijje eines einheitlichen jchöpferijchen 
Willens. 

Wejjen Malers Werf aber wäre 
weniger geeignet, folden — 
nachzuſpüren, als das des Münche— 
ner Akademieprofeſſors Hermann 
Groeber? 

Hier genießen wir. Hier vor 
unſeren Bildern fragen wir nichts 
nach Schwierigkeiten, die dem Maler 
bei ſeiner Lebensarbeit begegnet ſein 
mögen, bis er in die erſte Reihe der 
Maler ſeiner Zeit trat. In ihm ſehen 
wir nur einen Sieger der Kunſt. 

Wenn ſchon Groebers Selbſtbild— 
nis an jene Kraft: und Frohnaturen 
der Wtaleret wie Rubens und Frans 
Hals und Anders Zorn, den ſchwedi— 
ſchen Eproß ferniger bayerischer Raſſe, 
erinnert, unjere Bilderreihe fpiegelt 
in vielfältiger Weije das bet aller 
Sachlicfeit belebende Bild, das er 
von ſich jelbjt auf die Staffelei ge- 
worfen hat. 

Unmittelbar, friich, feft ift alles, 
was er uns gibt. Alles trägt das 
Gignum diejer glüdlichen Perjönlich g Selbitbildnis. Gemälde K 
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In der Sennhütte. 


Poſe darreicht: Saft und Kraft aus heimi— 
ſchem Boden, Gaben perlender Freude am 
Leben. Freude aus Kraft. Treue aus 
Meiſterſchaft in einem Werke ſichtbar, das 
iſt heute eine ſeltene Erſcheinung. 
Gern malt Groeber die Bauern ſeiner en— 
eren Heimat. Aber wie vielen Malern wurde 
chon die Bauernmalerei gefährlich, ja ver— 
hängnisvoll. Ganz zu ſchweigen von denen, die 
an dieſe Aufgabe herangingen, ohne die dazu 
nötigen maleriſchen Mittel zu beſitzen. Viele 
führt ſie zum billig wirkenden Kitſch. Andere 
aber, die dieſer Gefahr aus dem Wege gehen 
wollten, machten bewußt oder unbewußt aus 


Gemälde 7) 


den Bauern fomijdhe Figuren. Oder fie 
malten, wie das fein geringerer als Defreg: 
ger zulegt mehr und mehr getan, städtifche 
Herren, Handlanger und Berufsmodelle im 
Gewande der Bauern. 

Freilich ift nichts leichter als den Stadtern, 
die doch felbft in der ländlichjten Sommer: 
friihe faum mit den Empfindungen des 
Bauern fic) vertraut machen, Bauern und 
Bauerngejhhichten zu malen. Und je mehr 
die Bilder mit denen ftadtijder Rulijjen- 
bauern übereinjftimmen, um jo glaubbafter 
wirfen fie. 

Groeber aber madt gar nichts aus feinen 

82° 
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Bauern. Er gibt fie 
uns wieder als Rünit- 
ler im Doppelten 
Sinne des Wortes: 
als Dtaler, als Menſch 
unter Mtenjden... 
Er tennt fie von Kind- 
heit an; er wuds als 
Sohn eines Arztes 
auf dem Lande mit 
ihnen auf. Dem fann 
feiner was weiss 
madhen. Und er ges 
nießt heute noch mit 
ihnen das und was 
und wie fie genießen. 
Defregger war eines 
Tiroler Bauern Sohn. 
Dod) ihn, den Sohn 
einer anderen Zeit, 
verführte zu oft der 
falihe Ehrgeiz des 

„Hiltorienmalers“, 
das Cinfade, das 
Geelijche feiner 
Landsleute zu iber: 
treiben ins Städtiſch⸗ 
Plaujible. Groeber 
ſteht als Maler dem 
Leibl viel näher. 
Leibl malte mit eijer: 
ner Geduld und 











Die Malfchüler. Gemälde. 1909 


EEE — — Se Sell 


Wahrheit echte Baus 
ern von Autterling, 
malte fie geradezu ab 
mit unbejtechlicher 
Sadlichkeit, er machte 
von ihnen Bilder von 
bis dahin unerhorter 
malerijder Qualität, 
er entdeckte in diejer 
Welt neue, malerijche 
Geniijje, nur jpürte 
Leibl, als geborener 
Kölner, niht den un: 
verwültlichen Satyr, 
der jedem oberbays 
riihen Bauer nocd im: 
mer alle übertrump: 
fend im Naden fist. 

Go gab uns aud 
Leib! nicht gleichzeitig 
das, was uns Groe: 
bers Mteifterhand im= 
mer unmwillfürlich 
ichentt: jene gewiſſe 
Luft und Freude im 
Menjchen, die zumal 
der oberbayerijche 
Bauer in jo ruhigen, 
gemejfenen, oft ſchwe— 
ren Formen unnad: 
ahmlich zu verfteden 
weiß. 
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Was ijt Doch die um den Tijch verjam: 
melte Bauernfamilie für eine hervorragende 
Malerei, Zeichnung, Rompojition und fiinjt- 
leriiche Charafterijtif. Bis auf den Buben 
vorn, diefen ſtillen Beobachter und Laujder, 
ejjen fie alle aus der einen Schüjjel. Nicht 
mit Der Haft des Gtädters, mit aller 
Ruh’. Aber jeder Gabeljtid) von weit her 
geht mit aller Sicherheit auf das befte 
Wiirjtel in der Sdhiijfel. Und einige haben 

ang nebenbei nod) ihr eigenes Spiel und 
Biel ihre Schelmerei, ihre Kift für fih. Das 
ae unjer Riinjtler mit einer Sicherheit und 

ndeutungstunft ausgedrüdt, Die Dem jtreng= 
ften allerRunjts 
richter ſtand— 
hält. 

Ein Schau: 
jpieler macht 
das nicht nad, 
und ein Lud: 
wig Thoma — 
des Rünitlers 
Sagdgenojje 
und Freund — 
hat es wohl 
oft geſehen, 
aber aud) ihm 
verjagte Das 
Wort, wo des 

roßen “Bild: 
ünjtlers Auge 
und Gejtal: 
tungsvermö: 
gen viel leid- 
ter führt und 
beherricht. So 
wie des Frans 
Hals Gejtalten 
ein Lächeln 
um die Lippen 
haben, das den 
meilten ent: 
geht, jo jpielt 
der Bauern: 
humor in die: 
jem Bilde, aud) 
nur für wenige 
ühlbar, in der 
tarten künſt— 

lerijden Symphonie mit. Nur bei fo tem: 
peramentvoller Empfindung, Malerei, Ge- 
ſtaltung, Erzählungsfunft gelingt es dem 
Großen, die Brücde zwilchen Malerei und 
Dichtung zu ſchlagen, die nie in den Zeiten 
zujammenbrechen wird. Oder erniedrigt 
treffende Charafterijtit und Erzählung etwa 
den Wert irgendeiner Malerei von Qualität? 
Im Gegenteil. Wenn uns nicht alle großen 
Künjtler, nicht alle Meijterwerte bisher 
Herde haben, jo bejtimmte noch immer 
die Kraft geiltiger Erfallung (alfo ein Jen- 
jeitiges der fichtbaren Wialerei) den Wert 
der Runft. Malerei ganz allein macht nicht 
das Bild zum Kunſtwerk. Die Taten aller 
Meilter der Jahrhunderte vor uns behaup: 
ten es, fie finds, die fic) behaupten, trog 





Bildnis der Tochter des Riinjtlers. Gemälde D 


gelegentlicher Moden rein artiſtiſcher Be— 
wertung. Und wer nur maleriſche Werte 
als erſtes und letztes der Malerei von 
Wert gelten laffen will, erniedrigt die Belaz- 
quea und Rembrandt, die Brueghel und 
Ditade, die Goya und Watteau zu Stilleben- 
malern. Doch jo groß fie alle als Maler 
waren, wir jtellen jie noch immer auf einen 
höchſten fiinjtlerijdhen Rang, weil der Die 
Galanten malte, daß wir ihre Elogen zu 
hören meinen, und der Die Bauern und 
Kumpen, jo daß wir ihre Spelunfen riechen, 
ihr Gejoble uns lahen macht. Und Die 
Bettler Rembrandts zittern wirklich, und des 
Belazquez’ Kö— 
nige find wirt- 
lid) unnabbar, 
und die Trau- 
me des Goya 
find nicht nur 
großartig ge: 
zeichnet oder 
gemalt, fie find 
unjterblich, 
weil fie uns 
jchreden und 
eritarren ma- 
chen. 

Das aber 
gilt von Groee 
bers Kunſt, 
von feiner Ma— 
lerei. Gte hat 
Zwingendes. 
Gite befreit weit 
liber den Ull: 
tag. Es gibt 
wenige, denen 
das glüdlichite 
Temperament 
jo treu geblie- 
ben tt Durd 
alle Schaffens: 
zeiten und bei 
allen Aufga— 
ben, die fie jich 
geitellt. 

Wie ganz 
anders nod 
würden wir 
uns feiner fraftitrogenden Runjt zuwenden, 
wenn wir nicht unter der üblen fremdrajligen 
Anjchauung litten, das allein fennerhaft zu 
rühmen, was nur mit gejdidtem Hands 
gelent geichaffen ift. „L'art pour l'art" ift 
aud) dem Sinne nad) durchaus undeutjch. 
Und wenn wir nicht wie die alten Griechen 
werden, Die des Polyflet nadte Athleten 
bewunderten wegen ihrer nervigen Elaſtizi— 
tät, wenn wir überhaupt die Runjt nicht 
bald mit dem Leben zu verbinden willen, 
werden wir unjeren Jtärfiten fünijtlerijchen 
Berjönlichfeiten das Beite jchuldig bleiben. 

Aber wie überflüſſig erjcheint mir jchließ- 
lid) gerade vor Groebers Gemälden vor 
bleibenden Galerieftiiden wie der „Mutter 
mit Rind“, dem ,Liebespaar” (mit Dem jo 
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köſtlich verwegenen, liſtigen Bauernburfchen), 
vor der „Altbayeriſchen 
Torheit jener rein artiſtiſchen Bewertungs— 
methode zu bekämpfen. Den Meiſtern des 


deutſchen Volkes 
war fie vonje durch» 
aus fremd, und 
Der geſündere Sinn 
einer kommenden 
Zeit wird fie vol- 
lends ſchlagen. Wer 
fein Auge an den 
Meifterwerfen der 
großen niederlan- 
dilchen Maler: 
enerationen ges 
Poult, würde ja 
Dod Jelbit dann 
mit heller ‘Freude 
erfüllt, wenn er 
die Bilder unjeres 
Münchener Mei- 
ters auch einmal 
nur als Produfte 
aus Zeichnung und 
Pinjelfiihrung, als 
bloße Raumtom: 
pojitionen 
Farbenſpiele 
trachten wollte. 
ie Geos auch 
o ijt Groeber ein 
berragender. Er 
ijt ein Dtaltinner, 
it ein Körpers 
beherrjcher als 
Zeichner und Ma— 
ler, der fic in 


In der Laube. Gemälde 


äuerin“ ujw. — die 


Bildnis des Bildhauers Auguſt Beer. 
B 190 


Barcelona. 


darf. 


Ja, 





Gemälde im Mufeum 
6 


F 
dus 


allen Zeiten vergleichen und ler lajjen 

ein jchulmäßiges 
Groeberjcher Arme, Hände, Körper, Köpfe 
mit ähnlichen Zeichnungen und Mealereten 


ergleichen 


eriter Sterne am 
groben, alten 
unjthimmel fei 
eo denen ge- 
egentlid) ange: 
raten, die es ernit 
nehmen mit der 


. Bejprehung von 


Runjtwerfen. Und 
das Ergebnis jol- 
cher Umjdau, das 
au redt ergöß: 
iden Feſtſtellun— 
gen nebenher führt, 
würde uns nur 
nod) reftlojer un: 
ferm großen zeit- 
enöfftichen a: 
er zujubeln laffen, 
denn dann fähen 
wir erft recht, wie 
er fich gerade bei 
aller Smpulfivitat 
eines Fapresto er: 
—“ Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit be⸗ 
wahrt hat. 
ermann Groe⸗ 
ber, das wär' mal 
einer, der wie jene 
großen Freskanten 
vom Temperament 
und Genie eines 
Tiepolo große 
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Mandbilder des reichen, vollen Lebens wie 
unter der Hand erjchaffen könnte. Der würde 
nicht erft dann an Die eigentliche Arbeit 
N finnen, wenn fompofitorijde 

rübeleien und Berechnungen den Künjtler 
ermiidet, um nur als Legtes Das nod) gerade 
gu geben, was als Erftes zur Zeugung eines 
lebensfabigen und Leben ausjprühenden 
Runjtwertes führt: das ganze leuchtende, 
innere Erfülltjein. 


Und id) bin gewiß, fo viele Freiheiten, 
wie fid) jene Manieriſten ex tempore zus: 
jdhulden tommen ließen, und die wir dod 


bei Bewunderung der Miten nur zu gern in 


Kauf nehmen (wenn wir fie überhaupt Ma 
würden aud) im größten Wandbild unjeres 
Meifters nicht zu finden fein. Gene ſchwelg— 
ten ja ordentlich in der Wonne des Gehen— 
lafjens der Hand; fie wußten: die Verzeich- 
nungen gingen nicht auf Roften des Ruhmes. 
Und nur zu verzeihlid find die Flüchtig— 
teiten bei jenen, die, von Jugend an mit 
größten Aufträgen überhäuft, von Palaft 
i Palajt, von Dom zu Dom durd ihre 
Maar: gehegt wurden. 
Inders die Zeiten, anders die Aufgaben. 
Aber wie jchwer wird die europdaijde 
Verarmung erjt einmal den nad) uns Kom- 
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menden fidjtbar werden, wenn fie Ge- verjucht worden. Seine Bilder erjcheinen 
mälden von der impulfiven Sicherheit eines wenigjtens immer, wie jedes große Kunſt— 
Groeber die Fähigkeit ablejen zu viel größes werk erjcheinen fol, wie gejdaffen in gliid- 


ren Aufgaben. lider Stunde. 
Dod) tröften Seder fleißige 
wir uns, trojte Runftausjitel: 
fih der Künſt— lungsbejucher 


bemerfte aber 
ihon bei io 
mandem Bild, 
das ihm aufs 
erjte frijd) her» 

untergemalt 
vorfam, nad 
aweitem und 
Drittem Un: 
Ichauen, wie ver: 
quält es Doc) ge= 
malt ijt. Groe- 


ler: unabhän— 
ig vom Um: 
ang der Werte 
bleibt fein Ruhm 
bei der Nach— 
welt. 

Ob Groeber 
ein Münchener 
Madel malt mit 
all jeiner einzig: 
artigen natür— 
lihen Ginnen= 


freude und bers Gemälde 
Selbjtver|tand- halten jeder 
lichfeit baye: Nachprüfung 


riſchen Weltbe- 
hagens, odereine 
jchter ſirenen— 


jtand, fie find 
eben Das Er: 
gebnis reifiter 





hafte Venezia⸗ künſtleriſcher Er: 
nerin, eines iſt fahrungen und 
gewiß: feine Bil: jicheriter Beherr⸗ 
der hat fein gau \hung aller 
derer, fein Ber: Mialmittel. 


zager gemalt, 
und fie find nie 
nad allen mög: 
lichen und uns 


| Nur ein Beis 
ipiel, ein Beleg 
dafür ftatt vies 
hen ler, die aus Der 
möglihen Ree großen Zahl fei- 
mare erit vers = J ner Werte leicht 
ucht und wieder & Baronejje Poldinger. Rötelzeihnung. 1916 œ gu geben wären: 
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Miindner Mädel. 


„Die Malſchüler“ — — (Schüler wohl aud 
Groeberjden De Ein Bild, das 
jeinerzeit die höchite akademiſche Auszeich: 
nung erhalten und verdient hat... In 
wenigen Tagen überlegt, erfunden, entwor: 
fen, gemalt. Bon jpontaner Wirkung, die 
thresgleiden jucht, und Doch von bleibender 

berzeugung. Gleichzeitig er one % und 
menſchlich animierend, wie der befte Frans 


als. 

Und doch fein Zufallstreffer, fein Treffer 
aus bloßer geichidter Mache. Die Kompo- 
fition ijt ein glänzendes Beijpiel, wie ruhige 





Gemälde 


Erwägungen eines Meilters alle Spuren 
künitlerijcher Berechnungen vergejjen machen. 
Nichts bezeichnet jo die Größe irgend» 
eines Schöpferiichen wie die Sparjamteit 
jeiner kompoſitoriſchen Mittel. 

Mur ganz kurz das wenigite, was uns 
bier auffällt: Man dede das Bild zu, nach: 
dem man es nur flüchtig gejehen. Wie war 
der Eindrud? Wer hätte nicht jofort das Bild 
vom buntejten Durcheinander der Beftalten? 
Bleibt nicht die Wirkung des Iuftigften Hin- 
undher bet einem fröhlichen Gelage? Alles 
ijt tatjählih Stimmung, Leben, Jugend. 
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Jeder folgt in fei- 
ner etje den 
luſtigen Späßen. 
Und die Mittel des 
Künſtlers? 

Das Bild könnte 
taum ruhiger tom- 
poniert fein. Die 
Mehrzahl derKöpfe 
aft in einer Linie, 

ier andere Köpfe 
bilden darüber wie- 
der faft eine Kinie. 
Und wie groß ers 
jcheint der Raum 
aufs erfte? In 
MWirklichteit hätte 
die luſtige Gefell- 
haft in einem 
gewöhnlichen Sime 
mer Blak gehabt: 
alles eherrſchte 
der Künſtler, um 
uns in einen wei— 
ten Raum, der ers 
füllt von Luftigteit, 
u zwingen! Und 
Saft gegen das alte, 
bewährte Dal: 
rezept, vorn eine 
duntle Maffe als 





Im Anſchlag. Zeichnung 





Mutter und Kind. Studie 


Gegenfak angus 
bringen (Liebers 
mann 3. B. vers 
zichtet jehr ungern 
und jelten darauf), 
malt Der feiner 
Kunſt Jichere Groe- 
ber vorn belle 
Stoffe! 

Aber mit fol: 
chen flüchtigen Felts 
ftellungen künſtle— 
riſcher Weisheit ijt 
das Geiltreiche in 
Diejem Werte nicht 
erihöpft. Lachende 
zu malen, jo zu 
malen, daß fie uns 
Bere 
madden wie Seder 
des Ditade, das ift 
verteufelt ſchwer. 
Die unzähligen 
Kitichmaler Des 
Lachens liefern den 
Begenbeweis. Mad 
feinem Rezept war 
jo etwas zu ma: 
len. Das gab nur 
fein urjprünglicher 
Genius dem Künſt⸗ 
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ler. Denn juft auf dem Ge- 
biete des Gruppenbildes haben 
weltberiijmte Worbilder mit 
allen möglichen Mitteln Augen 
und Hand gerade jonjt tüd- 
tiger Wtaler gelähmt. Ein 
Lenbad 3. B. hat jo etwas nie 
fertig gebradt, jo febr er aud 
li) darum bemüht hat. Gon: 
derbar, dak dies Meilterwert 
nod nicht den Weg in eine 
öffentliche Galerie gefunden hat. 
Uber es wird wohl nicht mehr 
lange dauern? Wenn erft mal 
die dargeitellten Schüler Groe- 
bers fid jelbjt berühmt gemadt 
baben, fommt ein neuer Be: 
wertungsjaftor dazu... 

Das ijt das Bild eines Ma: 
lers, Der aud) zum Lehrer der 
Dlalerei geboren ijt. Seine 
Erfolge als Lehrer in Paris, 
an freien Runitichulen und nun 
ihon lange Jahre an der Mün— 
chener Akademie würden ge: 
nügen, feinen Namen zu erhal- 
ten in der Gejdhichte der deut- 
Ihen Malerei, wenn er ſelbſt — 
nur gute Lehren geben tönnte, 
ohne fie jelbjt zu erfüllen. Was 
ja gelegentlich vorfommen joll. 








| 


Dame mit Teetaffe. Gemälde 1915 


Groeber ift aud) als Lehrer Meifter. Das | Verjönlichkeit feine freie Entwidlung. Doch 


beißt: er ijt fein Schulmeilter. Er läßt jeder | 


& Bildnis einer VBenezianerin. 





tann hiervon nicht weiter die Rede fein. — 


Unjere Bilder, zum Teil 
jo vorgiiglid), daß ſelbſt 
die Güte des Pinjelftrides 
fühlbar und fichtbar wird, 
geben einigen Begriff von der 
Weite des malerilchen Schaf: 
fensgebietes Groebers. Sit 
die LZandichaft, die ein jo 
großer Naturfreund wie 
Groeber jelbjtveritändlich mit 
aller Leidenſchaft pflegt, 
nicht vertreten — jo aus qu: 
tem Grunde: ein einzelnes 
Bild davon würde den Be: 
griff feiner Landſchaftsauf— 
fallung allgujehr einengen. 

Im übrigen fommt es ja 
niemals auf die Vieljeitigkeit 
eines Menichen an, jondern 
auf feine Fähigkeit, den Din: 
en jo nahe zu fommen, daß 
Ne für uns ein neues Leben 
befommen. Und in der Be: 
gtehung nimmt es der ideale 
Lebensrealijt Groeber mit 
allen Zeitgenofjen auf. Wie 
jeine Bauern leben, wie im: 
mer von feinen Werten Friſche 
ausgeht, wurde jhon gejagt. 
Und wenn fo oft die Werte 
eines Riinjtlers im Neben: 
einander fih gegenjeitig läh- 
men, bier wird das Neben— 
einander erjt recht eindruds= 
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voll. Die breite, altbayeriſche Bäuerin mit 

den Schmalznudeln auf dem blauen Schurz 

ift geradezu Hajjiih in ihrer Echtheit und 
ebendigfeit. 

Und die „Dame mit der Teetajje“, „Der 
alte Bauer mit der Rofe im Mund“, zeigen 
allein jchon, wie febr der Riinjtler in zwei 
ganz verichiedenen Welten nicht nur heimiſch 
ift, wie er hier wie dort Typijches eindringlich, 
unvergeblid) macht. — So wird fein „Bauer 
mit Der Rofe” ganz Erde und Heimat, jo ift 
die Dame ganz Adel, Beilt, Rultiviertheit. 

Nady der Bezeichnung „die Teetafje“, möchte 
der Künjtler dies in jeder Beziehung vor: 
nehm gegebene Bild wohl mehr als Stoff: 
maleret gewertet willen. Das wäre aber 
allzu bejcheiden. Es ift ein Porträt — und 


id) bin der Meinung, wenn Groeber nur 
Porträts gemalt hatte, jo wäre er ein un- 
bejtrittener Führer diejes Faches. 

Er tt bier einer für fih. Wir wilfen, 
was einjt und jeßt die Bildnismalerei ge- 
golten, welche Werte und Unwerte fie her: 
vorgebradt. Und wenn heute jedem, der 
von fih jelbjt ein Bild haben will, das un: 
fehlbar der wirklichen Erjcheinung am näch— 
iten fommt, der Photograph und nicht der 
Künftler anzuraten ijt, fo ijt Dod) auch die 
Empörung vieler beredtigt, die fic) von 
einem jungen Riinjtler porträtieren ließen, 
um dann auf der Leinwand einen Haufen 
unfenntlicher Garbflede und ein Durchein- 
ander von Gtrichen als ihr künſtleriſches 
Porträt dargeboten zu erhalten. 





K Sn der Sonne. 


Gemälde X 


510 ( Prof. Dr. E. W. Bredt: 33 Z ZZ Ic Ze Ice 






IR Die Melfe. 


Gewi zu viele verlangen vom Künitler 
als Porträtijt gerade das, was jedes künſt— 
leriiche Fühlen ablehnt: Unperfönlichkeit der 
Auffafjung. 

Wie alle andere Natur, malt und zeichnet 
Hermann Groeber auch die Menſchen nicht 
bloß ab, die von ihm ein Bildnis wünjchen. 
Unjere Bildniffe von ohn Die köſtliche Zeich— 
nung der Baroneſſe Poſchinger, „Die Dame“, 
„ſeine Tochter“, „das Selbſtbildnis“, „das 
Herrenbildnis in Barcelona“, ſind ja über— 
zeugende Beweiſe für die Treue, mit der Groe— 
ber den Objekten entgegentritt. — Aber Treue 
macht nur dann zum Künſtler, wenn ſeine 
Treue zu ſich ſelbſt alles Schaffen beſtimmt. 


V 
Pr X 


Gemälde & 


Und deshalb hat Groeber das Recht, feinen 
Porträts immer ein Etwas von feiner eigenen 
Friſche, Gejundheit und Urjprünglichkeit zu 
geben. Das ijt mehr als des Künjtlers Recht, 
das macht den Künftler, das eben madt 
auch den Bildnismaler Groeber einzigartig. 

Wie Samberger feine VBildnisobjefte gern 
um etwas geiltig bejchäftigter madt, als fie 
anderen erjcheinen, jo hat Groeber die Gabe, 
alle Durd) Jugendlichkeit oder die Reize des 
Ubermuts oder der Männlichkeit in jeiner 
fraftvollen Welt zu Gajte zu laden. 

brigens ift ja wohl feine Perjönlichkeit 
jo einfach, daß nur eines Malers Auffa]: 
jung allein das Richtige von ihr träfe. Es 
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wäre ein leichtes, eine fleine Galerie 
großer Perjönlichkeiten, die von verjchiede: 
nen Großen der Kunft porträtiert wurden, 
ujammenzujtellen, um zu beweijen, wie jeder 

eijter diejelbe Perſon jehr wejentlich an- 
ders fünjtlerifch umformte. — 

Ein Glüd freilid) für den Künftler als 
Portratijten, wenn fi) von ihm die malen 
lajjen, die gerade feiner ganzen Weltauf: 
fajjung von Schönheit, Kraft, Perjönlichteit 
einigermaßen entipreden. Bon Frans Hals 
mögen fih wohl auch griesgrämige Naturen 
— malen laſſen — und doch gab er ihnen 
ür die Unſterblichkeit wenigſtens ein Lächeln 
des Griesgrämigen mit. 


Gemälde RX 


Wenn aber einmal der Charalter unjerer 
Zeitgenojjen nad dem Durchſchnitt der Gee 
lihter und Haltungen auf den Bildnijjen 
unjerer Riinjtler beurteilt werden jollte — 
und Das wird gejhehen — vorteilhafter, fieg- 
hafter würde er niemals erjcheinen, als in 
den immer irgendwie lebensbejahenden Bild: 
nijjen Groebers. 

Nur ein Wort über den Zeichner! 

Braucht es Worte für den, der fic) in 
unjere Zeichnung einer nadten weiblichen 
Gejtalt — (jet im Beli} der Graphiſchen 
Sammlung in München) vertieft? — Diele 
— bleibt eine Perle der graphiſchen 

dunſt unſerer Zeit. Ihre — im 
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Sinne germanijcher Auffaſſung ijt unleugbar. 
Und wer das Original in der Hand hält, 
fühlt die Feinheit der Hand, fühlt das Blut 
tm Finger, der es gezeichnet. Es ift eine 
KRojtbarteit für fih. Celbjt im Rahmen von 
Zeichnungen der alten, großen Dee 
bleibt jie durch Sicherheit, Gefühl, Kraft und 
Weidhheit glänzend beitehen. — Das Köpf: 
chen der Baronefje Rolichinger — eine Rotel 
zeichnung — ijt fajt [hon Malerei — Die 


fraftvolle, flotte, ganz aus der Natur hin: 
geworjene Studie der „Mutter und Kind“ 
mag jchließlich noch einmal an den alles 
beherrichenden Wfford Groeberiher Kunit 
erinnern: Sicherheit und Temperament. 
Möchte unfer Riinjtler, der jegt im 56. Le: 
bensjabre jteht, der riijtiger als je in Wert: 
ftatt, Schule und Natur jchafft, immer weiter 
vom Gliide begleitet fein — zum Glüde des 
Anſehens Deutider Kunſt und Art. 


je váh, 


Cin Shick eines Lebens 
. K. E. Paul Schumonn__ 





ASer Rimmermeijter Philipp Adolph 
Zwätz lag im Bett und konnte 
9). dod nicht Ichlafen. Deshalb tam 
es, daß er alle Uhren von Klein: 





=D) 
BVellftedt heute nacht Schlagen hörte, erft die 


S 


Turmubhr, dann die Rathausuhr. Bei jedem 
Schlag, der raffelnd fiber die Dächer flog, 
madjte er fih feine befonderen Gedanfen. 
Die Turmglode hatte geläutet, als Lina 
Bad, die Schwefter feiner Braut, begraben 
wurde. Sekt hörte er es fogar von Bühliß 
berüber fchlagen. 
Daher. Die Bahs ftammten von dort aus 
einem fleinem Bauerngute. Die Rathaus» 
uhr war ftehen geblieben, als aud) die Mutter 
Bad geftorben war. Nun war die junge 
Judith Bad, feine Braut, ganz allein. 

Das war ein Schred gewefen, als Judith 
am frühen Wintermorgen durch die dunkle 
Badergaffe zum alten Ontel Beyer gegangen 
war, als die Krankheit mit Lina anfing, 
Sie wußte fih feinen anderen Rat, da aud 
die Mutter fo matt und marode war. Unter 
der Gtraßenlaterne am Martit, die über die 
einmündende Amtsgaffe nad) der Apothete 
binüberichaufelt, hatte ihr plößlich eine raube 
Manrerhand unter das zarte Kinn gegriffen. 
Es war ein Fremder, Zugewanderter. Der 
hatte ein Paar erfchrodene blaue Augen ges 
feben, die wie Rornblumen unter dem Weis 
zenblond der ftraff und einfach gefcheitelten 
Haare jtrahlten. 

„Du bijt wie eine Blume...“ hatte er 
zu ihr gelagt. Es war ein Männeripaß ge 
wefen. 

Gramlid fam der Wintermorgen Hinter 
der Kirchenede hervor und warf ein bleiches, 
rétlides Licht auf die grauen Bledfajten 
des fleinen Amtsgefängnijfes am Marft. 
Aber er funfelte doh wie ein heimliches 
Laden in den gefrorenen Fenſterſcheiben der 
Apothete, hinter denen der alte, fdnurrige 
Provijor immer fteht und nach den vorüber- 
gehenden Mädchen gudt. 

Gang atemlos war die junge Judith bet 
Ontel Beyer angelommen. Und der hatte 
ein forgenvolles Beficht gemadt. Er vers 
Ihwieg es woblweislid), daß ihm Sudiths 
Großmutter, die auf dem Kleins Bells 
ftedter Kirchhof, zu dem aud) Vühlitz ges 
hört, begraben liegt, ein paar Nächte ers 
[dienen war. Rechts ftüßte fie fic auf 
Judiths Mutter; an der linten Hand aber 
führte fie die Heine Lina. 
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Der Wind ftand von. 


Geufgend hatte Ontel Beyer die rot» 
famtenen Schuhe angezogen und war zu 
Dottor Edardt gegangen. Das war ein faus 
grober Mann. Denn.er hatte die Mad): 
barinnen aus der Rranfenjtube hinaus ges 
trieben. 

Gaſtriſches Fieber folte es fein. 

Aber die Frauen mußten das beffer. Gie 
flüfterten es um fo heimlicher in den grauen» 
den Tag, während die rotgeblumte Stand» 
uhr fo langfam tidte und der Totenwurm 
im Kaſtenholz tnadte. 

Die alte Leonhardten nidte nur immer 
zu Ontel Beyers Traumerzählung. Das 
waren fchleppende Leichengewander, die der 
Nebel um das Häuschen fluten ließ, das fich 
alters[hwad und ängſtlich an das ftattliche 
Madbarhaus lehnte. Für die alte Qeon: 
bardten war die Heine Lina [hon geftorben. 

„Baftriiches Fieber ... Unfinn ... Das 
war der Tod, der ſchon draußen vor der 
Türſchwelle hodte ...“ 

„So ein gutes Kind, die Lina.“ 

„Gabe der Liebe, meine gute Mutter.“ 
So ſagte ſie allabendlich beim Gutenachtkuß. 

„So ein hübſches Rind...“ 

Die Frauen hatten recht behalten. Jetzt 
war das einzige, was von Lina übrig ges 
blieben war, das verfchlungene Blondhaar 
mit der blauen Schleife unter Glas im Bold» 
rahmen. Die Bachs waren alle blond. Es 
ift mit in Judiths Hausftand gelommen und 
hat jahrelang über ihrem Nähtiſch am Fenfter 
gehangen. Später hat es ihr Sohn mits 
genommen. Mand falter, fremder Mann 
hat dDavorgeftanden und fih gewundert oder 
hat gar ſpöttiſch gelächelt, da er die Klein» 
Bellltedter Sitte nicht fannte. Es erzählte von 
drei Gräbern in der Heinen Stadt. In 
der Mitte lag die Großmutter, redts von 
ihr die Mutter Bad und links die Kleine 
Lina. | 

... Immer nod drehte fic) der Zimmer: 
meifter Philipp Zwäß fdlaflos. Er wurde 
die Gedanfen nicht los. Denn es war fein 
leichter Schritt, den er vorbatte. 

Sollte er das blutjunge Ding, die Judith, 
jet [con heiraten? Der alte Gieler hatte 
fo höhniſch gelädhelt. „Was, Judith, einen 
Zimmermann willft du heiraten?“ 

Die alte Turmuhr brummte behaglich den 
legten Schlag der Mitternadt. Da lächelte 
Philipp Adolph Swab. Denn er dadte, 
was Gieler für ein fpindeldiirres Männchen 
63 
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war. Da war er wahrhaftig ein anderer 
Kerl Bom Tanz in Vühlig war er neus 
lich in der Dunfelheit vier Stunden nad 
feinem Bau gelaufen. Arbeiten, das fonnte, 
das wollte er. Für fte beide reichte es. Aber 
er fonnte einen Sohn befommen. 

Da wälzte er fith im Bett und überlegte, 
ob er das Wurm aud ernähren fdnne. Cr 
hatte eine fehwerfällige Art. Seine Iuftige 
Mutter, die ſchon lange tot war, hätte 
wieder einmal über ihren Jungen laden 
können. 

So wurde es eine angſtvolle Hochzeit. 
Und Judith war doch ſo jung und ſchon 
Meiſterin. Nicht viel anders als die großen 
Schulmädchen ſah ſie aus. 

Die Kirche iſt das Adelshaus der Bürger. 

Meiſter Philipp Zwätz wußte das ganz 
genau, und darum ſah er in dem ſchwarzen 
Gehrock ſo würdig aus. 

Während der Traurede ſah er alle ſeine 
Vorfahren unten und oben in den Kirch: 
ſtühlen fiken. 

Es war ihm, als hätten fie ihre Geiftere 
augen auf ihn gerichtet, und mand einer 
ihien thm ermunternd guguniden oder aud 
mißbilligend den Kopf zu jchütteln. „Sie 
ift zu jung, Philipp ...%, fo raunte es, und 
jeufzend ftrid) der Wind der Orgelbalge 
durch den Raum. „Du haft ja fo ein Paar 
feite Arme ... es wird ſchon gehen“, fang 
der fromme Choral, den der Kantor fpielte. 
Und es ging. Philipp Zwäß hat manchmal 
vor dem gejtidten Hausjegen gejtanden, den 
der Ontel Beyer zum Hochzeitsgejchen? gab. 
Es war ein rechtes Bürgerwappen. „Bott 
hat geholfen — Gott Hilft nod — Gott wird 
weiter helfen.” 

So flülterte der Hausſegen feinen Spruch 
mandmal, wenn in dunklen Herbfinächten 
die Gorge mit wirrem Haar vor den fleinen 
Rammerfenftern ftand und durch die Sheis 
ben ftarrte, weil Philipp Zwätz wieder eine 
mal. vergebens auf die Dörfer nad) Baus 
aufträgen gelaufen und naß und müde und 
mutlos nad Haufe gelommen war. 

Go tam es, dab Philipp Zwäß fogar an 
die Vergrößerung des vom Bater ererbten 
Heinen Haujes dachte. 

Sn den hellen Herbitmondnädhten wurde 
eigenhändig der Lehm gefahren. 

Das war mand luftige Fahrt, wenn 
Philipp Judith auf den Schubfarren feste 
und in den Bachwiejen der Niederung vor 
Klein: Bellftedt der Mond hinter den Erlen 
hochkam. 

„Soll ich dich in den Bach werfen, Hexe?“ 
Keiner von Klein-Bellſtedt hatte den ernſten 
Mann jemals ſo ausgelaſſen geſehen. Keiner 
belauſchte ſie. Nur der helle, kühle Septem⸗ 


bermond ſah es, der über den abgeernteten 
Feldern ſtand. 

Aber Philipp Zwätz wußte auch, daß er 
eine blutjunge Frau hatte. Deshalb ſchwatzte 
er Hug, damit fie verftändig werden follte. 
Schließlich aber lachten fie alle beide. Denn 
fie Dadjten an ihre Stube in dem Häuschen 
oben in der Stadt auf dem Berge, wo die 
Lampe nachher heimlicher als in allen den 
anderen Bürgerhäufern fingen würde. 

Reiner fah es, wie dann der ernfte Mann 
Das gierlide Ding mit dem ſchlanken Mäd— 
enfdrper, Das ſchon eine Frau war, auf 
den Shoh nahm, und wie töricht und Hug 
dann hier geſprochen wurde, 

Nur die alte Kaftenuhr, die Jdon bei 
Linas Tode getidt hatte, hörte es. 

Gie wußte, wie es ijt; wenn der Macht. 
wind fi neugierig an die Scheiben der 
Heinen SHinterftube drüdt, wenn in dem 
Heinen Simmermannsbhaufe wieder einmal 
Hochzeit gewejen war. Gie hatte jhon 
manche Nacht wehes Kindergefchrei gehört; 
das tang wie das Schreien der friiblings: 
feligen Ragen, die auf dem Tleinen Hofe 
nädhtlings die Eimer umberpolterten. Gie 
wußte aud, wie es ift, wenn in der dunklen 
Winternacht fic der tote Urgroßvater mels 
dete. Deifen Huften gwifden den Gartens 
beeten hatte [hon mander gehört, wenn 
Unheil drohte und das Hausvieh ängſtlich 
und Dumpf polternd gegen die Stallwände 
trat, während die Hausmarder auf dem 
dunklen, [taubigen Oberboden eine tolle Ges 
Ipenfterjagd aufführten. Gie fannte das 
alles, und deshalb tidte fie immer nod hart 
und gleichgültig, wenn Philipp Swag mit 
feiner jungen Frau längft zu Bett gegangen 
war. Nur das alte Holz der rotgeltricenen, 
breiten Bettlade über der Rammertreppe 
knarrte. 

Als der Hausanbau fertig war, da kam 
wieder einmal die Zeit, daß der Onkel 
Beyer zu nachtſchlafener Zeit zum Doktor 
Eckart laufen mußte. 

Schon früh um drei Uhr fam der gute 
Ontel gelaufen. Da ift es nod dammerig. 
Es war im September. „Philipp ... Phis 
lipp ...“ jo rief und podte er. „Was macht 
Judith?“ Und dann war er fogar nod 
querfeldein nad Bühlig zur Hebamme, der 
alten Zeonhardten gelaufen. Die nidte auch 
heute wieder jachverftändig zu feinen wirren 
Reden. Aber es war niht der Tod, den 
fie vor der Rammerfdwelle boden fah; es 
war das Leben. 

Es war ein Junge, den fie Frau Judith 
in den Arm legte. Zu feiner Taufe waren 
viel junge Mädchen eingeladen. Gie haben 
dabei Liebesgedanfen, wie es ficy zu jeder 
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richtigen Rindtaufe gehört. Es wurde Har: 
monita gefpielt und viel geladht. Go hielt 
der fleine Adolph einen fröhlichen Einzug. 
Aber das befte fam erft nod. Das waren 
die Wiegenlieder der jungen Mutter. Frau 
Sudith war wie alle Bachs liederfundig. 
Das hörte das Kind alles im Schlaf, wäh. 
rend draußen der Schnee ftöberte. 

Gie fang von dem, was [don die Kleinen 
Mädchen träumen, wenn fie, die Zöpfchen 
ganz ftraff geflodten, die Puppe auf dem 
Arm und den kleinen Rinderpuppenwagen 
ſchiebend, am Markt in der Ede bei Bud)» 
binder Johnſon ftehen. 

Sie hatte eine füße Stimme. 

Die wurde dann ganz Heimlid. Der 
Heine Adolph aber ward ganz ruhig, jtedte 
das Heine SFäuftchen in den Mund, fah fie 
mit feinen Rinderaugen an und babelte aud 
etwas vor fih bin, was geftaltlos war wie 
die Schwingungen des Windes draußen und 
was die junge Mutter Doch veritand. 

Es war eine geheimnisvolle Verbindung 
zwilhen Mutter und Rind. Ales fagte 
Frau Judith ihm, was um die Mauern 
der Heinen Stadt webte, wie fie im Monds 
[dein mit dem Schublarren gefahren waren, 
wie Philipp fie auf den Karren gelebt 
hatte und mit ihr den Berg hinuntergetollt 
war und was fie dabei mit ihrer Seele ges 
fproden hatte. Sie fleidete es aber nicht in 
Worte, fondern in Töne. Es war ihr jelbft 
nicht ganz bewußt. Wher das Kind verftand 
Jie Dod). 

Es fah fie unverwandt mit feinen großen 
Augen dabei an. Wenn fie fic) aber zu ihm 
niederbeugte, Dann griff es nah dem weißen 
Mädchenhals und den blonden Zöpfen. Die 
trug fie zu Haufe immer nod, aber nur das 
Kind und fein Bater durften daran ziehen. 

Als der teine Adolph [hon ein Mann 
geworden war, da hat er manchmal fo eine 
heiße Sehnſucht nah feiner Kindheit gehabt. 
Er wußte felbft nicht reht warum. Aber 
feine Geele wird wohl die fiigen Töne bes 
halten haben, die Frau Judith fang. 

Go fam es, daß er aud) [pdter nod in 
Klein: Bellftedt eine Mardenitadt fah, von 
der die Klein: Belljtedter nichts wußten. 

Die wußten aud) nichts von der geheimen 
Zwieſprache zwifchen Mutter und Rind. 

„Wie ift dein Kind fo ernft ...” fagten 
Die Nachbarinnen, „yrau Judith... 
madten ihm allerlei vor. Aber Friedrich 
Adolph verzog teine Miene. 

„Wie feine Mutter wird der nidt ...” 
Jagte die alte Leonhardten fachverjtändig. 

„Er bat überhaupt nichts von deiner 
Familie, Iudith ...“ fagte eine andere. 
nud der Ontel Beyer tann dod fo ein 


"und. 


Iuftiger Kerl fein. Wißt Ihr nod, wie er 
nad) Judiths Hochzeit in Unterhofen den 
Tanz der Vallettmadden im Leipziger 
Theater nadmadte? IH habe mich trant 
geladt.” 

Go fpraden die Hugen Nachbarinnen. 

Es ſchien ausgemadt. Die Bahs waren 
eine Iuftige Geſellſchaft, aber der Heine 
Adolph war fein Bah. Da ſchwieg Frau 
Judith befdhamt, und die Wiegenlieder 
Hangen [dwermiitig. Denn fie fannte die 
drmliden Berhältniffe in ihrem Vaterhaufe 
wohl, Wenn die Haustürglode dünn und 
bledern fchellte, dann hatte der Bater immer 
jo einen erfchrodenen, ängſtlichen Zug im 
Belicht gehabt. Denn es fam faum jemand 
zu ihnen, der niht um Geld fam. 

Und dod Hatte die Mutter mit ihrem 
Hebammenberuf Tag und Nacht mit geholfen. 
Bu jeder Stunde lag fie auf der naſſen 
Zandftraße, wenn Kindesnot irgendwo fad 
aufgelprungen war. Dadurch hatte fie ihre 
Krankheit mit nad Haufe gebracht und die 
tleine Lina mit fortgenommen. 

In folden Stunden hatte Frau Judith 
eine heiße Angit um die Zukunft ihres 
Adolph. Ob er wohl aud die Mrmlidfeit 
und die Wngftlidfett, bas fchleppende Erb: 
teil von ihrem Bater ber, mit ins Leben 
tragen mußte? Cr wird doh wohl aud 
etwas von feinem Bater haben? finnierte 
fie und dachte ſtolz an die fraftvolle Männ⸗ 
lichkeit ihres Philipp. 

Der aber nahm fie abends immer lachend 
nod auf den Schoß. „Wenn er nur etwas 
von der frifden Natürlichkeit ee jungen 
Mutter hat,“ fagte er. 

Friedrich Adolph aber hörte das mit an 
und fab mit ernften Augen nad der 
Lampe. 

Go ſchien es recht zweifelhaft um das 
gutiinftige Lebensgliid des. Heinen Jungen 
beftellt. Denn fo oft Frau Judith ihn prüfend 
anjah, fie fonnte nichts von ihrer luftigen 
Familie in feinen Belichtszügen entdeden. 

Friedrich Adolph aber wurde derweil 
älter. Er ging nod nicht in die Schule. 
Er ging zu dem Ontel Beyer. 

„Wie wird dein Kind wunderlid, arme 
Mutter.“ 

Ontel Beyer ift zu gut. Er fennt alle 
Vogelftimmen; aber fennt das Leben nicht. 
Er weiß viel Geſchichten, aber er verjteht 
die Menfden nicht. Er ift ein ganz uns 
praktiſcher Mann. „Hüte dein Kind, Frau 
Judith, daß es fein Träumer werde. Du 
bijt natiirlid) Frau Judith, du Haft die Gabe 
des Ladens. Aber in den Gefdidten des 
Onlels Beyer ift zuviel Stille. Der ift ein 
richtiger Kleinftädter. Der hat die große 
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Stille der Nacht in Klein-Bellftedt zu lange 
gehört.” 

Und die Geele des Kindes laufchte und 
fam bervor. Go wie die Turmglode oben 
am Martit die Cinjamfeit der Nacht lot, 
dab fie voller und zitternder über die 
Dächer fchlägt, fo lodte das Kind die zubige, 
gütige Stimme des Ontels Beyer. 

„Wie wird dein Rind fo wunderlid). 
Freue dich, Frau Judith.” 

Als Udolph längſt ein Mann geworden 
war, da wußte er freilich), daß nicht der 
Ontel Beyer erzählt hatte, fondern feine 
eigene Geele. Die aber war die Kleine, ftille 
Stadt. Wenn er abends in feinem Bettchen 
lag, dann war alles um ihn, wovon der 
Ontel erzählte. 

Der alte Birnbaum Hopfte an das Fen: 
fter und ſprach: Ich bin die Nacht. 

Die Ganje im Ziegenjtalle wifperten und 
ſchnatterten: Wir find der Abend, 

Ein ferner Schritt ließ fih hören. Ein 
Wagen rollte draußen auf der Landftrage 
in das uferlofe Land des Schlummers und 
ſprach: Ich bin die Dunkelheit. 

Da wurden dem Kinde die Augenlider fo 
fewer. Denn das alles wollte ihm erzählen, 
gleich dem Ontel Beyer, wie leicht das Leben 
und wie ftill der Tod ift. Frau Judith aber 
lag derweilen daneben in dem großen Chee 
bette, und der Nachtmond malte ihre runde, 
mädchenhafte Schulter ganz weil. Go fdien 
eitel Gli in dem Zimmermannshaufe zu 
fein. Der Nachbar Kemnig, der Tijdlers 
meijter, der Bater der Heinen Agnes, hat 
es manchmal beobachtet, wenn er nad) Geter: 
abend -mit der Pfeife an der Gartenplante 
ftand. Er las viel und war fterntundig. 


8 W 8 


Es war eines Sonnabends. Das iſt der 
Reinemachetag in Klein⸗Bellſtedt. Da durfte 
weder Meiſter Kemnig noch die Heine Agnes 
der Mutter in die Quere fommen. Nun 
war auf den unrubigen Tag der Whend ge: 
tommen. Meiſter Remniß ftand in feinem 
Garten. Agnes und Adolph hodten an der 
Laube und fpielten im Sande. 

„Wollt ihr einmal den Mond fehen?“ 
fragte der Meilter. Cr Hatte ein großes 
Fernrohr in der Hand. 

Adolph hob fic neugierig auf die Zehen» 


Ipiten. Er fah zuerjt hindurd, um Meifter . 


Kemniß’ bartlojen Mund fpielte ein leijes 
Laden. 

(Es war ein gewaltiger Eindrud. Gang 
erichroden war das Rind. Es hatte den 
Mann im Monde zu jehen geglaubt, wie er 
die Tradht Reifig auf dem Rüden trägt. 
Mun aber jah es Berge und Täler. Zum 


Bee 5 


erften Male fah es mit Chrfurdt zu dem - 
Himmel auf. - 

Als die Kinder auf den Cteinjtufen vor 
Remnitens Haufe faßen, ſahen fie immer 
nod nad) dem geftirnten Himmel empor. 

„Wie weit ift das wohl?” fragte Agnes 
gläubig den größeren Jungen. Er wußte 
fonft immer alles beffer als fie. Gie ordnete 
ih ihm ftillfchweigend unter. 

„Bis nad Wmerifa,” antwortete Adolph 
ernft. Das war das weitelte, das er fid 
denfen fonnte. 

Nun liefen fie Hand in Hand nad) dem 
Marttplag. Ihre Schatten liefen im Mond: 
liht neben ihnen mit. Es war ein lauer 
Friiblingsabend. Bor der Sakriſtei an der 
Kirche blieben fie ftehen. Da war nad der 
Rinderjage ein Belpenft. Cie bedauerten den 
Paftor, der da hineingehen mußte. Das 
halbe Ohr follte ihm ſchon abgebauen fein. 
Er tämmte das Haar darüber. Gie hoben 
fi) beide auf die Fußſpitzen. Wie mag es 
erft jejt Darin ausjehen? Mber nur das 
Mondlidt lag auf dem Taufbeden, in wel» 
dem fie beide getauft waren. Da gingen 
fie beide wieder eintrddtig nach der Vüh⸗ 
liger Straße zurüd. Wieder hodten fie auf. 
den Gteinitufen. Das Wohnftubenfenfter 
ftandD offen. Kaufmann Weber, der viel 
Geldgeihäfte machte, war ‘bet Mieifter Kems 
nig. Sie hörten ihn deutlich Iprechen. 

„Was ift die Welt jo ſchlecht, Meifter,” 
fagte er immer wieder. „Ich tann es nicht 
billiger maden. Gieben Prozent. Was 
glauben Sie, was id) jchon eingebüßt habe. 
Sie follten nicht foviel Bücher lefen. Ars 
beiten, Meifter, arbeiten .. .” 

Die Heine Agnes hatte fick) ganz gufams 
mengehudt. Gie bufdelte fic) an Adolph. 

„Faulheit ... Schlechtigleit der Welt .. .” 
immer nod bordten fie und verftanden es 
nicht. 

Gie Jaben, wie die Benus ftrablend über 
Webers Scheune ftand. Die Welt diinfte 
ihnen jo wunderjchön heute abend. Gelbft 
der im Fortgehen nod auf der Gtraße 
Ihimpfende Kaufmann Weber ftand im mil 
den Sternenlidht. 

„Wir wollen fingen,” fagte die fleine 
Agnes. Gie hatten es in der Schule gelernt. 
Agnes hatte eine fanfte Stimme. 

ne» Süßes Licht ...“ jo fam es von den 
unfduldigen Mündern ... „Sonne, die durch 
Wolken bridht ..." Der Kaufmann Weber 
war längſt in fein ftattliches Haus getreten. 
Gijenfetten fpannten fih davor von Stein 
gu Stein. Die Kinder faßen ganz allein 
auf den Steinftufen und fahen nad dem ges 
jtirnten Himmel über ihnen. 

Go einjam war die ganze Vühlitzer 
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Straße. Die eine Geite lag im hellen Licht. 
Der Heinen Agnes Haar ſchimmerte golden. 
Es war fo til. Nur die Stimmdhen der 
Rinder waren zu hören. 


ne os Wie wirds fein, wenn id zieh in- 


Salem ein, in die Stadt der: goldenen 
Gaffen ...“ Ä 

Gang in der Ferne rollte ein Wagen. 
Es war bie Fabhrpoft, die von Weißenfels 
fam. Jun hielt fie vor dem Pofthotel. Man 
fonnte es bei der ftillen, weihen Abendluft 
bis bier herunter hören. Ein paar mürrifche, 
müde Gefchäftsreifende mit großen Muljter: 
foffern waren wohl ausgeftiegen. Denn am 
Torweg zum goldenen Löwen oben am 
Markt hörte man erregte Stimmen .. 
„Elendes Neft bier...“ „Ein trauriges 
Dafein und noch dazu hier zu wohnen ... 
ja, in Berlin...“ Aber unbefiimmert 
fangen die Kinder weiter: „Herr, mein Gott, 
id) fann’s nicht fallen, was das wird für 
Wonne fein.” 

Die drei Geldhaftsreifenden faßen nod) lange 
am runden Tijd) im Gafthof. Die Klein: 
Bellftedter horchten auf. Da erfuhr man 
doc) wenigitens einmal etwas Richtiges. Was 
wußten die feinen Herren nicht alles zu er: 
zählen. Ja, in Berlin, da war man dod 
Hüger. Es gab lautes Laden. Selbſt die 
ftile Straße draußen laufchte. 

Der Keine Adolph lag fdon längſt im 
Bett. Er träumte von der Stadt der gols 
denen Gallen. Das war die Biihliger Straße, 
die in mildes Wonnelidt getaudt war. 

Und die Kinder wurden nod größer. Cs 
gab viel [tile Nächte in der Vühliger Straße. 
Die Heine Agnes war jest ein großes Schul⸗ 
madden. Sie ſchlief oben in der Giebels 
ftube, gu der man über Den Hausboden gehen 
muß. Da hatte fie mandes Erlebnis. Gie 
wußte nidjt, was es war, das ihren jungen 
Leib unruhig im Bett herumwerfen lief. 
Dann lag fie mit wadhen Ohren. Denn auf 
den langen, verftaubten Dielen des Obers 
bodens gab es ein tolles Gelaufe und feines 
Quieken. Das waren die Mäufehochzeiten, 
Zur Herbftgett tamen fie aus den unfernen 
Betreidefeldern. Cinmal Hatte fie einen 
[@malen Türſpalt voll neugieriger Furcht 
geöffnet. Da war fie wie erjchroden zurüds 
gefahren. Denn ein heller, filberner Glanz 
lag über den Dielen. Sie mußte nod lange 
von dem Märckhenprinzen träumen. Der 
. Mond draußen aber rüdte langjam und 
lautlos weiter und lugte jet Durd) das ges 
wölbte Dachfenjter bei Kaufmann Weber. 

Es war am anderen Morgen. Ihr Bater, 
ber Tijchlermeilter,. betrachtete ihren gejents 
ten Mädchentopf, während fie am Heinen 
Hoffenfter ftand. Er fah ihre demiitigen 


und dod gliidjudenden Mädchenaugen. 
Das Herz wurde ihm ſchwer. Die Remnige 
ſuchten ihr Gläd nicht bier unten auf der 
Erde. „Schlecht gefdlafen, Agneshen? Wer 
wird denn?“ Er zog fie an fic) heran und 
bob ihr das junge Geficht in die Höhe. „Haft 
du auh fhon Kummer? Aber warte nur. 
Wir Witronomen denten anders über die kleine, 
grämliche Erde.” Er fah ihre tindlichen Augen» 
fterne. „Siebft du, heute abend, da zeige id 
dir die Alkyone. Das ijt die jorgende Mut: 
ter, die ihre Riihlein um fih verjammelt.“ 

‘Die Haustürglode fchelltee Cs beftellte 
jemand einen Sarg. Das war eilige Arbeit, 
und der Meilter war fein fixer Arbeiter. 
Da mußte Drud dahinter gemacht werden. 

Agnes hatte fic) Tängft der väterlichen 
Hand entzogen. Ihr junges Herz fonnte 
mit des Alten Weisheit nichts anfangen. 
Was folte ihr die Alkyone, die in Ddiejen 
Nächten fo fein und ſchweigend über dem 
Leinen Hof ftand, da dod ihr Märchenprinz 
jo dicht nebenan wohnte? 

Agnes war ein fehüchternes, ftilles Kind, 
aber Meifter Kemniß hatte fie gerade Darum 
um fo lieber. 

Manchmal bei der Arbeit fam eine (Freude 
über thn, von der er fid teine andere Redens 
[chaft geben konnte, als daß er an das Rind 
gedadt hatte. 

Und nun fehe ih das rötliche Licht im 
Fenſter in der nächtlichen Vühlitzer Straße. 
Der Duft von blühenden Getreidefeldern 
liegt in der Nachtluft, und es ijt [don fpat. 
Frau Henriette, Agnes’ Mutter, ijt bei einer 
Nadbarin. Ihr ift es zu Hauje gar zu lang» 
weilig geworden. Gie [prachen vom Meilter 
Kemnib, ihrem Ehegatten. 

„Manchmal ift er ganz geiprädyig. Aber 
mitunter ...“ — Frau Henriette feufgte — 
„da redet er aber nicht.“ 

Die Stridnadeln Happerten. 

„Er ift ja zu febr für die Bücher. Das 
viele Beld, das er dafür ausgibt. Was er 
bloß von den langweiligen Sterntarten hat? 
Mandhmal an den langen Abenden, da 
möchte man fih dod auch unterhalten. Da 
gudt er aber bloß über feine Brillengläfer 
weg: „graue, bis ftille.” 

Wieder Happerten die Stridnadeln. 

„Wovor hat man denn feinen Mann?” 
fagte die Nachbarin gedankenvoll. 

Adolph Zwätz war aud fdon lange fein 
Heiner Junge mehr. Cr bejucdhte feit Jah: 
ren das Gymnafium in Weißenfels Er 
fam oft Gonnabends nad Klein» Bellftedt 
berüber. Frau Henriette fah feinen Umgang 
mit Agnes gern. Der würde einmal eine 
gute Partie. Der Simmermeijter Zwätz war 
ein fleißiger Mann, und aud den Ontel 
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Beyer würde er einmal beerben. Gie war 
eine praktiſche Frau und liebte Agnes auf 
ihre Art. Wher nod) waren fie beide Rinder. 
Wohl legte fie manchmal [dwefterlid die 
Arme um ihn. Dann klopfte Herz gegen 
Herz. Wdolph legte feine Hand darauf. 
„Das ift Das Leben,” fagte fie. Scheu bog 


lich der Mädchenkörper zurüd. — „Was willjt. 


du einmal werden, Adolph?” 

„Amtsrichter.“ 

Gie Jah die grauen Bledhfaften des Amts» 
gefdngnifjes vor fih. „Werde doch Zimmer: 
meilter,“ bat fie, „fo einer wie dein Bater.” 

Er madte ein hodmiitiges Gungengefidt. 
„Wohl, weil id Latein und Griechiſch tann,” 
fagte er paßig. — 

„Dein Vater ſoll deine Mutter trotzdem 
ſo lieb gehabt haben.“ Sie ſchwieg verwirrt. 
„Wenn du Amäsrichter bift, heirateſt du doch 
eine feine Dame.” 

Er wurde verlegen. „Ach, heiraten,“ fagte 
er. „Wer dentt denn an fo was.“ Und dann 
tüpten fie fic. Es war das erftemal, daß 
fie ſich jo küßten. 

Hinter den Garten hatten fie fih getrennt. 
"Als fie nach Haufe tam, waren fie alle weg» 
gegangen. Unſchlüſſig ftand fie in dem klei⸗ 
nen Hof. Die Stubentür war verfchloffen. 
Im Hoffeniter lag das Fernrohr; der Vater 
hatte es liegen lajjen. 

Gie nahm es und richtete es gegen die 
bligende Himmelswölbung. Ihre Mädchen» 
augen glitten an dem ſchimmernden Wehr: 
geben? des Himmelsjägers vorbei. Ihre 
Hand zitterte leicht. Da erſchrak fie. Denn 
das Giebengeftirn ftand jeßt in ſchier ſchreck⸗ 
bafter Klarheit vor ihr. 

Ein feltjames Gefühl tam über fie. 

Shr war, als wintten fie ihr und ihrem 
jungen Blüd von oben zu. Und dod war 
etwas Webhes, Bages dabei. ‚Er heiratet Dich 
Dod nicht,‘ dadte fie. Es war gut fo. Gie 
blieb doch lieber bei dem guten, alten Vater, 
den die Mutter nicht verftand. Der brauchte 
jie. Wie eine Ahnung von der Verganglids 
teit alles Srdijden wollte es ihr tommen. 

Wie ihr Herz vorhin gellopft hatte, als 
er feine Hand darauf legte. Ob wohl alle 
Mädchen fo waren? Wer ließ es wohl 
Ihlagen? Warum podte es und war ängjt« 
lid) und Hatte nicht teil an der großen 
Himmelsrube ? 

Ihre Maddenarme ließen das Fernrohr 
ermüdet etwas finfen. Aber da harrte ein 
neues Wunder auf fie. Das war der Sirius, 
der plötzlich in dem Glafe erfdien. Gie 
fannte ihn nur, wenn er als blauer Stern 
neben der niedrigen Hauseſſe ftand. Nun 
aber ſprühte und bligte er ihr rot und blau 
und grün entgegen. 


Wie ein gefchliffener Edelftein ſchmückte 
er das ganze Himmelsgewölbe und war groß 
und wunderbar. Go ftand fie noch lange 
ihweigend in ftummer Andadt. In dem 
milten Sternenlidt erſchien die Linie ihres 
Belihts noch weicher als fonft. Sie hatte 
den jungen Leib gegen die Bartenplante 
gelehnt. Aber ihr mädchenhaftes Antlig 
ſchaute ernft nad oben. 

Cie waren zu ernft, die Remnige. 

„Agnes!“ hatte es von der Haustür ber 
gerufen. Es war {don lange Schlafensgeit. 

Bald tam der Nahen und führte fie 
Ihweigend in das ftumme Land der Träume. 

‘Der Fährmann ftand [tumm am Kahn: 
ende und hatte fein Geſicht ſchwermütig über 
die Dunklen, leife gurgelnden Waffer gebeugt. 

Aber fie Fannte ihn dennoch. Es war 
Friedrich Adolph Zwäß, der foeben draußen 
hinter den Garten am Schilfteich ihren Mund 
gefüßt hatte. Sein dunkler, weiter Mantel 
lag warm über ihnen beiden. Gie vertraute 
fih ihm mit Leib und Geele an und wußte 
nicht, wohin die Fahrt ging. 

Nur einmal wurde fie noch wad. 

Denn auf der Straße draußen erhob fih 
ein Stimmenlärm. Der Bater tam vom 
Stammtifh nad Haufe. Ein Geſchäfts⸗ 


reilender, der fih den Bürgern und Hands 


werlern zugejellt hatte, rief ihm nad: „Gie, 
Herr Profeffor, Sie find dod) fo ein Sterns 
frie, det is wohl der jroke Bär?” 

Geine Hand zeigte nad) dem Orion hinauf. 

Stimmengemurmel. Cchallendes Geladter. 

„Det is ja fabelhaft intcrejfant. Dat es 
fo wat jiebt. Gie müßten mal nah Berlin 
in die Urania fommen. Da jiebt’s nod viel 
mehr von fo wat als bier. Da ftaunen Ge.“ 

Die Haustür unten tlappte. Die Tür: 
glode ſummte wie drgerlid) und unwillig 
und doch wie mit leiſem, gemiitlidem Laden 
nad. Der große Himmelsjäger ſpähte immer 
nod in beiterer Rube über das Himmels» 
gefilde. 

Der große und der fleine Hund waren 
ihm fdarf auf den Ferſen. Co liefen fie 
Ihon feit Ewigfeit Hinter ihm ber und ers 
reichten ihn Doch niemals. 

Unten in Klein-Bellftedt aber ſchliefen fie 
jest alle. Nur der große Turmhahn auf der 
Rirhe am Marit wadhte. Der Zimmer: 
meifter Zwäß Hatte thn felbft beim Turm» 
umbau hinaufgezogen. In dem Turmfnopf 
lag in einem Käftchen wohlverwahrt die 
TFamiliengeihichte der Zwätze. Schweigend 
ragte der Hahn in die Nacht und hielt ftumm 
die Kapjel in den Fangen. 


8 8 8 
Die Weißenfelſer Abiturienten ſaßen zu⸗ 
ſammen beim Dämmerſchoppen. Es lagen 


ESSSSTSZH Friebrid Adolph Swag. 


[were Woden Hinter ihnen, aber fie hatten 
alle das Examen beitanden. Nun war die 
Beit des Feltefeterns gefommen. 

Gie ſprachen von der Rede, die der Primus 
omnium bei der Abjchiedsfeier halten folte. 
Er ſchrieb febr ſchwungvolle Aufſätze. Fried» 
rid) Adolph Zwäß beneidete ihn nicht. Er 
war viel zu ftil und wäre wabrideinlid 
bet der Rede fteden geblieben. Weißenfels 
ift Rreis[tadt; es ift aber aud nur ein Lands» 
ftädtchen. 7 

Sm Hintergimmer des „Nellenbufch“ war 
es |hon beinahe dunkel. Die Wirtin hatte 
den Gasofen in Betrieb gefeht. Das war 
etwas Neues in Weißenfels. 

Mun fprühte und funtelte die Flamme auf 
den tupfernen blanten Raminfldden. Fried: 
rid Adolph bat fih now lange des März» 
abends entfinnen können. Gie tranfen jeder 
eine Flaſche Rotwein zu 4,50 Mart. 

Go fam das Gefpradh auf die Liebe. 

Sie war bei ihnen allen nur Sufunft. 

An dem Thema war nicht allein der Wein 
ſchuld, denn die ſchlanke Wirtstochter mit 
braunem Haar und braunen Augen fab lä⸗ 
chelnd vor dem Feuer und ließ ihre fchmalen 
Füße von der roétliden Flamme beftrahlen. 

Es war merfwiirdig, wie der künftige 
Beruf die Liebesporftelungen bei ihnen allen 
dreien beeinflußte. Prätorius, der Offizier 
werden wollte und aud ſchon ein Regiment 
gefunden hatte, ein foltdes bürgerliches bei 
der Fußartillerie, fprad) Davon, wie er mite 
tags vom Dienft fame. Den Helm ftellte er 
in Gedanfen auf den Tif. Und dann 
würde er H auf das Gofa fegen, eine 
Zigarette anbrennen und weiche Gedichte 
maden. Und dann... dann würde Befud 
tommen, weiblicher natürlid. Er war ein 
frifcher, femmelblonder Junge. Das Examen 
lag wie ein böjer, drüdender Alp hinter ihm. 
Er tat einen tiefen Zug aus dem Gloafe. 
Fritzchen Brandt fog gedantenvoll an feiner 
Zigarre. Rauchen durften fie ja nun. Er 
wollte Oberlehrer werden. Aber nod war 
er ein Phantafl. Er ſchwärmte von der 
Schaufpielerin, die neulich mit der wandern« 
den Truppe in Weißenfels gewejen war. 

Die Wirtstochter hörte gläubig gu. Ein» 
mal ging vorn die Ladentiir. Es waren 
ein paar lebensluftige junge Beamtentddter. 
Gie faben durd die Blastür. Die jüngfte 
des Gymnafialdireftors, die ein rotes Kleid 
trug, war aud) dabei. 

Die drei Abiturienten beachteten fie faum. 
Das Leben war ihnen dod viel Unerhörtes 
reres ſchuldig. Das fing an, wo Weißenfels 
aufhörte. Gie waren Dod alle zu bedauern, 
die’ bier im Lande der Philifter ihr Leben 
mit niedrigen Dingen ausfüllten. 
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Adolph Zwäh ſprach wenig. 

Er war aud in einem anderen Lande. 
Dort liebten aber nur die anderen. Davon 
träumte er nun. Wud die beiden Konabis 
turienten waren ftil geworden. Die Wirts« 
todter fab immer nod am Teuer. Gie 
jummte leis vor fih Hin. Es war ein 
MWiegenliedhen. Das war nur eine gewöhn- 
lihe Weißenfeljer Weife und Hang [chlicht 
und einfad) und griff doch wie mit taftenden, 
unge[didten Kinderhändchen die drei großen 
Zungen an die ftolzen, hodfliegendDen Herzen. 
Da wurde ihnen allen dreien ganz fonder» 
lid) gumute. Gie fprachen tiefer und manne . 
licher als gewöhnlich und tranfen nod) mehr 
Wein und fuchten nad Worten für etwas, 
das nahe bei ihnen war und deffen Gegen» 
wart fie Dod) nur ahnten. 

Die Wirtstodter lächelte immer now fl 
und mädchenhaft, und die weiche Hingebung 
ihrer fchlanten Geftalt wußte mehr als die 
drei gelehrten, hocdhfliegenden Abiturienten. 
Das Blüd fap nahe draußen, und die drei 
Muli fprangen nad) Knabenart lahend vors 
bei. Nur Adolph Zwäg ſchien mehr davon 
zu willen. Denn er war in dem Kleinen 
Haus in der Wühliter Straße geboren, wo 
ihm feine Mutter jo füße Wiegenlieder ges 
jungen hatte. Aber das war zu lange ber. 
Er war heute fein Zwäß, fondern ein ge» 
lehrter Abiturient und fap gebeugt wie 
hordenden Hauptes und fab die rötliche 
Flamme auf den fupfernen Raminplatten 
ſprühen und huſchen. Ihm erzählte fie nichts 
von der Zukunft. 

Gs war nur Vergangenheit, was die 
Flamme nad uralter Flammenart erzählte. 
Das war auf einem Thüringer Jagdſchloß, 
wo aud mädhtige Ramine eingebaut waren, 
und wo der junge Goethe nad durdtangter 
Nacht mit dem lufligen Herzog von Weimar 
genädhtigt Hatte. 

Der Gymnaftaldireftor, des rotrödigen 
Mädchens Bater, war ein Goetheverebrer. 
Er hatte feinen Primanern viel aus deffen 
Leben erzählt. Adolph Zwätz wußte das 
bier aber beffer. Denn der Tireltor war 
ein uralter Mann, Adolph Zwätz aber war 
ein angebender Student, der geftern das 
Ubiturientenexamen beftanden hatte. Nun 
träumte er von dem getürmten Himmelbett und 
den zierlichen, feinen Damen, die da von den 
Wänden herabfahen, und fah den Winterwald 
draußen ftruppig und rauh um das holzgetä⸗ 
felte Jagdhaus ftehen. Das alles fam mit ers 
drüdender Wucht über feine jungen Jahre und 


machte ihn ftil und jchweigiam. Arme Agnes. 


„Zwätz ſchläft fdon,“ fagte Frigchen 
Brandt, der. Meine phantaftifche Oberlehrer, 
„wir wollen nad) Haufe gehn.” 
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Es war am Tage nad) der Entlaffung 
der Abiturienten. Das war ein Sonntag. 
Der alte &0 jährige Superintendent Manitius 
in Weißenfels hielt in der Stephansfirde 
feine Abfchiedspredigt. Die drei Abiturienten 
traten nun ins Leben, wie der Gymnaſial⸗ 
direftor gejagt Hatte. Für Guperintendent 
Manitius bedeutete der Tag den Abſchluß 
feiner Lebensarbett. Deshalb hatte er wohl 
als ein Symbol den fid neigenden Tag zum 
Gottesdienft und feiner Abfchiedspredigt bes 
ftimmt. Adolph Zwäß jak ganz hinten allein 
unter der Empore. Cr war im Begriff, 
allein in den finfenden Abend nad) Haufe, 
nad Klein: Bellftedt zu wandern. Zuvor 
aber gedachte er noch dem lieben Bott guten 
Abend zu fagen, ehe er ein neues Leben ans 
_ fing. Die beiden anderen Abiturienten faßen 
wieder beim Dämmerjchoppen in der Hinters 
ftube des Nellenbuſch“. Ste waren in teiner 
Vühlitzer Straße groß geworden und hatten 
aud feine weißhaarige, fromme Großmutter 
gehabt. Nun fap der Junge hier und hörte 
den alten Mann [preden. Der nahm ein pers 
fönliches Intereffe an ihm, da er ihn vor fünf 
Sahren in der gleichen Kirche mit den ans 
deren Klaſſengenoſſen fonfirmiert hatte. 

Draußen war es [hon ddmmerig. Vers 
worren drang der Lärm der Gtraße durch 
die hohen, bunten Fenfter herein. 

„Rarle, timmfte heme.” 

Die Kirchenterzen gaben einen zitterigen 
Glanz. Wud) die Stimme des Guperintens 
denten Manitius zitterte leicht. Die alten 
Frauen und Männer, die zu feinen Füßen 
faßen, machten feierliche Gelichter. Denn fie 
gedachten eine erbauliche, rubefame Rede zu 
hören, deren Refrain lauten würde: Das 
habe ich getan und das bin ich end) ges 
wejen. Gebet hin und tuet in eurem Rreije 
desgleichen. 

Adolph Zwätz hordte auf. Die Rede war 
auf eine andere Melodie geftimmt. Das 
mertte er gleich. Der Guperintendent fagte 
nichts dergleichen. Cr ſprach fret und offen, 
daß er fic) wie ein Tagelöhner nad) ſchwerer 
Tagesarbeit auf dieje Stunde der Ruhe ges 
freut babe. Nun aber fet der Abend ges 
fommen. Da ward der Guperintendent 
Manitius ſchwermütig und fprad) von der 
Vergänglichkeit und Nichtigkeit alles Irdifchen 
und der füßen Todesjehnjucht des Chriften. 
Und die Weißenfelfer, die im Kreisblatt vom 
Sonnabend feine Ernennung zum Son: 
fiftorialrat unter Verleihung des Roten Adlers 
ordens IV. Klaſſe gelejen Hatten, verftanden 
ihn nicht. 

Langit hatte die alte Orgel ausgejungen. 

Friedrich Adolph Zwäß wandelte allein 
auf der Landſtraße nad Klein» Belljtedt. 


Redhts und links lagen einjame “Felder. 
Geine Schritte halten. 

Da tam die Natur in ihrer Einjamtett 
über ihn, und das Geſpräch im Nellenbufch 
fiel ihm ein, als fie von der Liebe gefproden 
batten. 

Es wollte ihn bediinfen, als ob das laute 
Gerede der anderen die Gade nicht richtig 
getroffen hätte. Man könne, fo meinte er, 
überhaupt nicht von fo etwas reden. Denn 
zu Haufe bei ihnen in der Viihligergaffe 
batten fie aud) nicht davon gef[proden, wenn 
fie abends auf der morfden Bant unter 
dem Holunder faken und in den Stillen 
Sommerabend ſchauten. Hidjtens, daß dann 
die Mädchen eines der alten Lieder dns 
ftimmten. Die Männer Hatten dann fo ftille, 
fefte Gefidter... 

Als Adolph mit diefem Gedanfengange 
zu Ende gefommen war, da fam mit einem 
Male fo etwas wie Heimweh über ihn. 
Immer fdyneller wurden feine Schritte. Er 
fam fih jest niht mehr wie der gelehrte 
Abiturient vor, fondern er war der feine 
Adolph, der einmal in der Schule am Martt 
fo bitterlich geweint hatte, weil feine Mutter 
Jo weit von thm in der Vühlitzer Straße war. 

Die Bahs, die hätten die Heimfehr nad 
beftandenem Wbiturientenexamen wohl ans 
ders gefeiert. Es war das Crbteil der 
Zwäße, das auf ihm laftete, die alle nicht 
fo lujtig wie feiner Mutter Familie waren. 

Friedrich Adolph Zwak, was geht did 
der fehnjüchtige, ſchwermütige Ruf der Feld 
Hühner an, der fo bledern über die Aders 
breiten beriiberfommt ? Die merten auch ſchon 
den nahenden Frühling. ‘Wie heimatlich 
Ihwingt das Läuten der Abendgloden aus 
den Dörfern auf did zu. Und fiebe, am 
Stadteingang, am fdmalen Weg hinter den 
Hausgärten Klein: Bellftedts, da wartet das 
Glid auf did. Nimm did in acht, Fried: 
rid Adolph! Und geh ihm nicht vorüber! 

Glid hat Adolph Zwäh zum erftenmal 
in feinem jungen Leben erfahren, als er 
am Schilfteich vorbei den dunklen Baum: 
gang an jenem Abend nah Haufe eilte. 

Denn Agnes Kemnit; wartete dort auf 
ihn. Sie war in einem dunklen Umichlag» 
tude, wie es die Klein-Belljtedter Mädchen 
tragen. Nur ihr Kopf fah daraus hervor. 
Gie ging wie felbitverftändlih an feiner 
Geite. Denn fie waren als Kinder neben» 
einander aufgewadjen. Nun hatte er auss 
gelernt, wie fie meinte. Und fie gehörten 
wiederum zujammen. 

„Wie wird fih der Bater freuen, Adolph. 
War es recht ſchwer?“ 

Er fciittelte nur. Gr hatte fie der 
Examensarbeiten wegen lange nicht gefehen 
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und kaum gemerkt, daß das Kind inzwiſchen 
ein junges Mädchen geworden war. In 
ſeiner Erinnerung ſaß ſie immer noch mit 
ihm auf den Steinſtufen in der Vühlitzer 
Straße, wo ſie als Kinder den Choral ge⸗ 
ſungen hatten. Da er ſie nun ſo erwachſen 
neben ſich hergehen ſah, kam auf einmal eine 
ſtille Freude über ihn. 

„Du bift nun bald etwas,” raunte fie. Was 
batten die anderen im „Neltenbujch“ von 
ihren Zutunftsplänen gefproden? Die jungen 
Handwerkerſöhne aus feiner Belanntjchaft, 
die würden in wenigen Jahren heiraten. 
Stand nicht aud ihm die Welt offen? „Sie 
treten jest ins Leben hinaus,“ hatte der 
Gymnoajialdirettor gejagt. Er mußte lächeln. 

Nicht die Hugen Schulmeilter in der Kreis» 
` ftadt batten ihn zum jungen Manne gemadht, 
Das war das junge Ding, das fo leicht neben 
ihm ging. Die hatte das guwege gebradt, 
jeßt erft. Was wußte Prätorius, was Frig: 
den von der Liebe? Und arme Judith, ihr 
armen Mütter! Midt das Leben nimmt 
euch eure Jungen aus den weichen Mutters 
armen. Es find dte jungen fpielerifchen 
‚Mädchen! 

Ob es der ungewohnte Wein aus. dem 
»dtelfenbufd* war, der noch in ihm [pulte? 
Hinter Schirmers Scheunen, der ein harter, 
grämlicher Mann war, der feine Lehrjungen 
ſchlug und dem alle Kinder aus dem Wege 
gingen, bat er die junge Agnes RemnigZ an 
fich gezogen. Und da fie ihm das weiße Ges 
fht ftumm binbielt, auf dem das milde 
Abendlicht lag, da küßte er fie. Und er tüpte 
fie dreimal. Einmal auf die Gtirm, zum 
zweitenmal auf die Augen, zum dritten aber 
auf den Mund. Bom Turm der Kirche 
[lug es gerade neun Uhr. „Nun bin ich 
dein, Adolph,“ fagte Agnes. 

Er nidte ftumm. Aus Webers Garten 
fam ein lang anbaltendes Huften. Das ere 
innerte ihn an Ontel Beyer. Das jchwere 
Blut der Zwähe war wieder über ihm. 
Denn die Predigt des Superintendenten 
Manitius von der Vergänglichkeit alles Ire 
diſchen fiel ihm ein. 

„Alſo das ift die Liebe, dachte er. Co 
etwas Gelbjtverjtanbdlides. Cs wurde ges 
geben und nicht genommen, ja auf balbem 
Wege fdon gebradt. Er hatte es fid ro: 
mantijder gedadt. Nichts von Eroberung. 
Eine weiche, bingebende Frau, die fid) an 
den Diann lehnte. Das war die Liebe. Bon 
ihm erwartete die etwas. 

Die alte Leonbardten hatte reht. Wie 
feine Mutter würde der nicht. Frau Judith 
hätte bet folder Gelegenheit geladt und zu: 
gleich geweint. Der Junge fprad in diefer 
Stunde viel zu viel. Daf er ftudieren würde, 
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daß es lange Sabre dauern würde und daß 
er nun in bas Leben hinaustreten und ein 
Mann werden würde, vor dem die Hand» 
werfer aus der Bühliger Straße den Hut 
gdgen. 

: Er merkte gar niht, daß er jeBt felbjt 
wie ein Schulmeilter dogierte, wie der Gym- 
naftaldireltor geftern mittag. Und fprad 
davon, wie weh und nichtig das Leben im 
Grunde fei. Der alte Weigenfelfer Supers 
intendent hatte es gejagt. 

Da fing fie an zu weinen. 

V 8 8 

Adolph Zwätz war nad Kiel gefahren, 
um an der dortigen Univerjität Jura zu 
ftudieren. Frau Judith hatte ein paar Tage 
verweinte Augen. Der Zimmermeifter war 
nod) erniter als fonit, und der gute Ontel 
Beyer zählte heimlich feine Erjparniije. Von 
Beit zu Zeit ging er verftohlen nad dem 
Woftamt, einen gefiegelten Geldbrief abzu⸗ 
geben. Der Poftmeifter tannte die braunen 
Giegel ſchon. Das Petichaft der Zwäge war 
darauf. Mitunter flatterten aber auch von 
Kiel ein paar Briefe nad Klein : Bellftedt. 
Die fannte der alte Poftmeifter aud. Die 
waren an Agnes Kemnig. Wher er lächelte 
ftets ungläubig. 

Meifter Kemnitz fab in feiner Stube. Die 
ſchwarze Haustage hatte fith hereingefchlichen, 
batte um feine Beine geftricen, gefdnurrt 
und den Budel gehoben. 

Nun fab fie oben auf dem Taſſenſchrank 
und fab zu, wie der Meifter Pfeife rauchte. 
Es war warm und gemütlich. Der Dteifter 
fühlte fih recht behaglich. Es war die Stunde, 
da er feine Sterngudergedanten hatte, 

Die junge Agnes zeigte wenig Scharffinn, 
als fie jegt ihr bißchen Blüd vor ihm aus» 
padte. „Haft du die Mutter fehr lieb gehabt, 
Bater?” 

Der Meifter fah über feine Brillengläfer 
hinweg. „Was weißt du junges Ding von 
der Liebe ... Die Welt ift fo ſchlecht ...“ 

Stille... Der Pfeifenrauch kräufelte RH 
unter der niedrigen Dede. Die Rake war 
vom hohen Taſſenſchrank herabgeiprungen. 
Cie fdnurrte behaglich und rieb ihren ges 
ſchmeidigen Leib zärtlih an des Meifters 
tnodigen Beinen. 

Die teine Agnes liep nicht oder. „Du 
verftehft mich nicht, Water. Alle beide feid 
thr doch jebt alt...“ Sie machte ein hilf: 
Iofes Geficht. „Ich meine, fo wie der Nachbar 
Zwäß feine junge Frau geliebt haben fol...“ 

Der Meijter war ihr nähergetreten. „Rind, 
Rind, was madjft du dir für Jonderbare 
Gedanfen ... Der Nachbar Zwätz ...“ Er 
tauchte heftig. Seine Stirn fraufte fih. „Was 
haft du für Einfälle. Komm einmal ber.“ 
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Sie drängte fid nad Kinderart heran an 
feine Bruft, Jo wie fie es als Heines Mads 
hen immer getan hatte. Da ward er bes 
rubigt. 

„Ihre Augen find wie zwei Sterne,” fagte 
er leile. Nun war er doch wieder bei feinen 
GSterngudergedanten. 

„Die Welt ift fo fchlecht,“ fagte er nod. 
mals jinnend, „und lieblos und rüdjichtslos. 
Ih glaube nicht fo recht an die Liebe Hier 
unten, mein Rind,“ 

Da fentte die junge Agnes ihren demiis 
‘tigen Mädchentopf noch tiefer. 

„Er bat nur fo lange nicht gefdrieben, 
der Adolph,“ fagte fie jegt offen heraus. 

Da fit er nun in der großen Stadt, wo 
die feinen Hugen Mädchen find. 

„Nicht wahr, Vater, ich bin ihm dod zu 
dumm und gewöhnlich?“ 

Der Meifter antwortete nicht. 

Er ftreichelte nur ftumm ihre Hände. „Du 
mußt die Liebe nicht hier unten fuden, mein 
Kind,“ fagte er nochmals und hatte dod ein 
gutes Geſicht. Es war auffällig, wie ähnlid) 
fih fet Bater und Tochter ſahen. „Hier ſucht 
nur ein jeder das Geine. Wher da oben, das 
muß ich dir doch wieder einmal zeigen, das 
ift groß und wunderbar, und felig find die 
Augen, die es fehen.. .” 

Agnes ſchien wenig getroftet. Was fol 
fo einem jungen Ding die Weisheit der 
Alten, wenn der Shag nicht gefchrieben 
bat... 

Der Meifter ging auf und ab. Die Pfeife 
ließ er auf dem Rüden hin» und herpendeln. 
Die Kage ſchlich auf leijen Sohlen nad) und 
[lug mit der Pfote dDanad. Er merfte es 
nicht. „Nicht gefchrieben hat er...” Es Hang, 
als fagte er es mehr für fih. „Was braudjit 
du da zu weinen? Du mußt dein Blüd 
nidt auf einem Menfchen aufbauen, denn 
die Menfchen find verwunderlich.“ 

Über fein Geſicht huſchte ein Lächeln. Er 
nahm die Brille ab. Immer nod fpielte 
ein Yachen um feinen bartlofen Mund. 

„Siehft du, das ift aud nichts Neues 
unter den Gternen.” Er deutete auf das 
Buch, in dem er vorhin gelefen. „Im Sterns 
bild des Perfeus, da fteht der Wlgol. Das 
fol arabijd) fein und der Dämon heißen. 
Der ift auch fo veranderlid) wie dein Adolph.” 
Und er madte das Kleine Stubenfenfter auf. 

& 8 

Der Leutnant Prätorius hatte ein reiches 
Mädchen geheiratet, die Tochter des Gebei: 
men Kommerzienrats Weinheiner. 
madte er feine weichen Bedichte mehr. Die 
Sehnſucht, wo war die gleich? 

Adolph Zwäß war im Sommer nod in 
Riel, 


Nun W 


Bei Abendfonnenuntergang ging er durch 
die Holften|trage. Da mußte er wieder daran 
denten, wie er mit Agnes auf den Steins 
ftufen vor Kemnitzens Haufe geſeſſen Hutte 
und der Abend fo rofig war und die Kinder 
mit Hillen Augen unverwandt anfah, wie fie 
das Lied von der Stadt der goldenen Bajlen 
fangen. 

Da befam er Heimweh, aber es war nidt 
von der ganz richtigen Art. Er wünſchte fid, 
ein reicher Mann, fo wie Leutnant Pras 
torius zu fein, damit er wie der Paftor 
Raabe in Dobergaft abends die Laden vor 
jeine eigenen Ctubenfenfter legen fonnte und 
börte, wie draußen die Eulen vor Kälte 
ſchrien und die Hunde bellten. 

Dann fiel ihm nod ein, wie fie zu Haufe 


geweint hatten, als fie von Weißenfels nad ~ 


Kleins Bellftedt gingen, als der Eiſenbahn⸗ 
zug ihn aus Weißenfels hinaus in die Fremde 
führte. Agnes Kemnig hatte es ihm ges 
ichrieber. Und nun dachte er, wie zierlich 
die Lyzealſchülerin gewejen war, die vorhin 
vor ihm berging. Er tajtete nad) der Bruſt⸗ 
tafhe. Da war fie nod), die rote Haar: 
ichleife, welche die Lyzealſchülerin verloren 
hatte. Er hatte fie aufgehoben und an die 
Rippen gedriidt. Gie war gewiß guter 
Leute Kind. 

Draußen auf der Holftenftraße ging ein 
Reierfaften... Mod ift ja die blühende, 
goldene Zeit... Der Leierlaften fegte alters. 
Ihwadh ein paar Talte aus... nod find 
die Tage der Rofen. Da wurde Adolph 
Zwäß traurig und ging nad dem Hafen und 
fuhr über das graue Dftfeewafler von der 
Bellevuebrüde aus mit einem kleinen Hafen» 
dampfer. Mur ein paar Seefähnriche waren 
an Ded. Er fam fih fremd und verlalfen 
vor. Reiner der Zwäße war jemals an der 
Küfte gewefen. Gie waren edhte Binnen: 
länder. In Labon ftteg er aus und ging 
nad Stein. Dort fab er lange am Strande. 
Ein Fifderfdooner troh fo langfam am 
grauen Horizont entlang, die grauen Waller 
atmeten faum. Er dachte an fein grünes 
Heimatland. Er ging in die Baftwirtichaft 
am Gtrande. Sor der Beranda gaderten 
ein paar bungrige Hühner. Die Fenſter der 
dabinterliegenden Baftjtube ftanden auf. Ein 
Grammophon leierte Heifer und blechern, 
daß man es bis weit über den menjcdhen« 
leeren Strand hörte: Schön ift die Jugend: 
zeit, fie fehrt nicht wieder... 

Er war ganz alein... 


8 8 
In der Badergaffe fap die alte Leon: 
hardten am Fenſter und ftridte Strümpfe. 
Dabei fonnte fie fo recht beichaulich auf die 
Straße jehen, denn diefe Arbeit war ihr fo 


Friedrich Adolph Zwätz. 


gewohnt, wie dem Paftor das Predigen, das 
tonnte fie zur Not jelbft im Dunfeln. 

Aber fie war nicht jo recht zufrieden. 

Es paffierte doch gu wenig in der Bader: 
gaffe. Und wenn fo recht was feines, eine 
fremde Dame, meinetwegen aus Weißenfels 
tam, das fab fie gerne. Meiſt fam aber 
nur fo was ganz Bewöhnliches. Mandmal 
nur ein paar Kinder, die mit Kugeln und 
Steinen in der Goffe fpielten und fih dabei 
oft in die Haare gerieten. Dann mußte die 
alte Leonhardten mit barter Hand an die 
Fenſterſcheibe pochen. 

Nicht weit von der Badergafje tft der 
„Gaſthof“ zum goldenen Löwen, der gudt 
gwar vorn zum Markt hinaus, der Wirtss 
garten und der Tanzfaal guden aber nad 
hinten, nad) der Badergaſſe zu. Da hat die 
alte Leonhardten fonntagnadmittags ihre 
Langeweile niht Ta braudt fie gar nicht 
fortzugehn. Das fieht fie alles von ihrem 
Tenfter aus. Und die alte Frau auf der 
anderen Straßenfeite denft ebenjo wie fie. 
Die fist dann aud nadmittagelang auf 
der Lauer am Senfter und ftridt ebenfalls 
Strümpfe. Die jungen Burjden und Mäd» 
den, die hintenherum von der Gartenfeite 
aus in den Gafthof zu Tange gehn, müljen 
hier förmlich Spießruten laufen. Denn die 
Leonbhardten und ihre Nachbarin find ehr: 
bar. Gs ift gar zu lange ber, dak Haupts 
Hermann und der Meifter Kemnit mit ihnen 
fonntagnadmittags im „Balthof“ tanzten. 

Der „Gaſthof“, das ift der goldene Lowe 
im Gegenfa zum „Hotel“ zur Poft in der 
Hegereiterftraße, wo früher die alte Poft 
ſtand. 

Das erſte Paar war ſchon vorbei. 

Nun wechſelten noch zwei in den Tanz⸗ 
ſaal hinein. Die Leonhardten nickte zur 
Nachbarin hinüber. „Eine Sünde und 
Schande... alles geht zu Tanze.“ 

Die Nachbarin nidte aud). 

„Sn der Kirche ift Geilers Frida heute 
vormittag nicht gewejen,” bemerfte fie ſpitz, 
„da geht ja aud) teine Trompete...“ 

Strafenftile. Die Stridnadeln flirrten 
hüben und drüben. Der Nachmittag dehnte 
die Stunden. Er war müde geworden. 

Die Leonhardten gähnte. 

„s ift lange nicht mehr teins gefommen,“ 
rief fie hinüber. Und es war and fo. 

Aber daß ich es auch richtig erzähle. egt 
fam dod) wieder jemand. Das war aud) 
ein Paar. Die Leonhardten [lug die Hände 
über dem Kopfe zusammen. Und es war 
auch zu verwundern. Cs war der Tilchler- 
meifter Kemnig mit feiner Tochter Agnes. 

„Bott in dem hohen Himmel. Wo wollt 
ihr denn hin?” rief fie hinaus. 


a 
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„sn den Gaſthof.“ 

„Du wilft dod nicht etwa auf deine 
alten Tage noch tanzen? Mit mir haft du 
nicht viel getanzt.” Kemnib ladte. Er 
wußte, jie hätte ihn gern geheiratet. 

„Bewahre. Es ift doch Theater.“ 

„Was denn?” 

„Was von den Studenten,” antwortete 
jest Agnes ein wenig ſchnippiſch. Gie 308 
die Rode an. Die zierlichen Beine federten. 
Gie gingen vorüber. 

Die Nachbarin Hatte Schon lange heimlid 
Den anderen Fenfterfliigel aufgefchoben. Sie 
war etwas jdwerbdrig. „Wo wollten fie 
bin?“ fragte fie die Leonbardten. 

„In die Komödie.” Ä 

Die Nachbarin war fpradlos. Sie Hatfchte 
in Die Hand. „In die Komödie. Was Gie 
fagen.” 

„Ja, in die Studentenfomdbdie.” 

„Da frag’ id) Sie, Leonhardten, was will 
denn Der alte Dann bei die Studenten? 
Der foll doch bei feinen Sternfarten bleiben.” 
Die Leonhardten nidte. 

„Er hat wahridyeinlic nod) nicht Schul» 
den genug. Einen Klaps hat er fchon, den 
andern aber bat feine Agnes, die eitle, 
boffärtige Gans. Die denkt wohl, weil ihr 
Shag in Kiel Amtsrichter lernt... Bei die 
Studenten... Was die zwei beiden wohl 
davon verftehen... Das ift ja, als wenn 
ein Pferd in den Taubenſchlag gudt.“ Gie 
ſchwieg erfchöpft. 

„Bei den Studenten, wo’s Grafinnen und 
Kellnerinnen gibt. Zwätzens Adolph, der 
wird fie fchon heiraten,“ ſchloß die Nach» 
barin höhniſch. 

„Und wenn ihr der Ontel Beyer nod fo 
oft Briefe von der Poft mitbringt,“ fepte 
die Leonhardten jpi Hinzu. Sie mußte das 
legte Wort haben. 

Go gab es ein großes Wundern in der 
Badergaffe. Und jchließlich war es ja aud 
zu verwundern, dab der alte Tifchlermeifter, 
der faft niemals heraustam, auf feine alten 
Tage nod in die Komödie ging. 

Denn fein gutes Herz trug er ja in fih 
verborgen. Das hatte nun heimlich zu ibm 
gelproden: „Beh mit deinem Kind hin, wo 
jie das von den Gtudenten fpielen. Alle 
Kinder lieben das Gpicl. Laß fie die Stu: 
denten auf der Bühne fehen, dann glaubt 


‚fie bei ihrem Adolph zu fein.“ 


Das konnten die beiden alten Weiber in 
der Badergaſſe freilich nicht wiffen. 

` Wenn ein junges Mädchen mit ihrem 
Riebften zufammen ift, fo merten das die 
Leute gleid. Sogar der Paftor in der 
Kirdye merkte das, wenn eine von den Klein: 
Velltedter Mädchen geliebt wurde und fie 


A 
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nun mit weichem, verträumtem Beficht in der 


ftilen, hohen Rirdhe fab, nad dem Altar 
jab, wo die Hände ineinander gelegt werden 
und fie die Predigt faum hörte und ihr dod 
alles jo erbaulicdy Hang. 

Das ift Mädchenreht in Klein-Bellftedt, 
daß fie febr oft, faft alltäglich mit ihrem 
Liebften gufammenfommen. Gie wird vom 
Tange im Galthof, fie wird vom Feders 
ſchließen beim Nachbar nad) Haufe gebradit. 
- D, diefe Heimwege in den ftiden, dunklen 
Gabden! Arme Agnes! 

„Herr Jefes,” fagte der Barbier zu ihr, 
während fie mit ihrem Bater durch die vor 
dem Gaaleingang an der Theaterkaſſe Stes 
henden hindurchging, „was ift mein Paten» 
find über Nacht groß geworden. Nun muß 
man wohl gar Fräulein zu dir jagen?“ 

Das war ein Mann. Die find nicht Hells 
börig für folde Dinge. Weiter merkte der 
nichts. 

Vater und Tochter faßen in der Zuſchauer⸗ 
reihe. Die Mufitanten hatten ihre Inftrus 
mente ſchon geitimmt, das heißt für den 
Rundigen, daß das CStiindden Wartezeit 
vor Aufgang des Borhangs vorüber ift. 

Denn man Hat Zeit in Klein: Bellitedt, 
und die Mtufifanten [deinen von allen die 
meilte Ruhe zu haben. 

Das trug aber nur zur Erhöhung der 
Spannung bet, und jet tönt die Klingel, 
der Vorhang hebt fih, und Klein: Belljtedt 
fieht in eine andre Welt. Cin Student, das 
war ihnen allen ein Iuftiger, junger Kerl, der 
nod mehr Zeit hatte als die Klein: 
Vellftedter, der buntes Band und Mühe 
trug, Naufhändel fuchte, viel Bier trank, 
febr verliebt und wenig wähleriſch war. 
Gefeben batten fie gwar nod feinen lebens 
digen. Aber einmal war Dorns Sohn, der 
in Eöthen das Technilum bejuchte und die 
Schloſſerei bei dem ftrengen Meiſter Shir: 
mer gelernt hatte, dagewelen. Das war 
ungefähr fo einer gewefen wie die, welche 
oben auf der Bühne lärmten und tranfen. 

Lieschen Weber jtieß Grete Dorn heimlich 
von der Geite an. 

„Seht nur Agnes Kemnitz. Wie fie gudt! 
Gie denft doh an ihren Liebften in Riel. 
Warte nur, wenn der and fo fedtet 


und fo viel Schäge bat wie die da oben auf 8 


der Bühne, wird fie ihn nicht mehr lange 
haben. Tu did) nur nicht.“ 

So ſprachen die fanften Mädchen. 

Wher beruhigt euh nur, Agnes Kemnig 
ijt bisher nidyt auf ihre Nechnung gefommen. 

Alſo fo einer folte ihr Adolph draußen 
in der Welt geworden fein! Da hatte er 
licber Meifter wie fein Bater und Großvater 
werden folen. Gie war ja nun jdon groß. 


Gie wußte, was die Klein : Bellfteder Mäd⸗ 
den abends in den dunflen Bäßchen trieben. 
Ob er fie dann wohl aud vom Federſchließen 
nad) Haufe gebracht hätte?... 

Seht ftimmten fie oben auf der Bühne ein 
Studentenlied an. Die Klein: Bellftedter hord: 
ten auf. Gie find liederfundig, die verliebten 
Klein Bellitedter Madden. Das war ein 
weiches, [dwermiitiges Lied, das fie da oben 
fangen. Das verjtanden fie beffer als das 
fremde Behabe vorhin. Es war ihnen allen, 
als fähe ihr Liebfter fie mit feinen braunen oder. 
blauen Jungenaugen fo recht treuherzig weich 
und traurig an... Bater und Mutter ftarb 
zu Haus... Es wurde ganz ftil in dem 
Saale. Immer nod) flagte die fiige Melos 
die. Agnes Kemnig ward ganz beflommen. 
Wie nahendes Unheil fah fie es tommen. 

Was bijt du fo weit weggegangen, ‚Adolph‘? 
Vielleicht Haft du deinen erniten, fleißigen 
Bater zum legtenmal, deine füße, junge 
Mutter zum allerlegtenmal gefehen... 

Die Liebe ift hellhdrig. Sie fieht es tommen. 
Hüte dich, Adolph Zwät, in dem fernen Riel! 
Und weiter ging das Lied. 

.. Dod eine tit, die weint um mich. Die 
wohnt im fernen Heimatland. Und ihren 
Ring verjeßte ih. O, Alademia... 

Agnes Kemnig war die erjte, die zu weis 
nen angefangen hatte. Dann weinte die 
ganze Miädchenreihe mit, und jet fchluchzte 
fogar die dide, reiche Webern, deren Sohn 
in Halle ftudierte. „Alfo jo geht es bei den 
Ctudenten her! — Mein armer Theodor!“ 

Der Vorhang war gefallen. Dahinter 
ftand eine von den Schaufpielerinnen. Es 
war eine junge, fo eine, was der Barbier 
Dorn meinte, wenn er die Wagenpferde des 
Doktor Edert lobte und fie ein paar flüch⸗ 
tige Hunde nannte. 

Die fah durd ein Lod im Vorhang die 
Mädchenreihe. Wn Agnes’ Beficht blieb ihr 
Blid haften. ‚Was das Mädchen für ernite 
Augen hat, die wird hier nicht glüdlich,‘ 
dachte die Heine, intelligente Schaujpielerin, 
als fie auf den Marlt hinaustrat. Ler war 
ganz finiter, beinahe jo dunfel, wie die 
Vühlitzer Etraße, in der Meifter Zwätz wohnt. 
Nur am Kirchhof brannte ein dngftlides 
Licht. 


38 8 
Der gute Onkel Beyer war kein Stern⸗ 
gucker wie der Tiſchlermeiſter Kemnitz. Er 
liebte das Kleine, das Stille, Heimliche auch 
auf dieſer trüben Erde. Er ſah nicht ſo 
hoch hinauf wie Meiſter Kemnitz. Er ſah 
nicht höher, als der Vogel fliegt. Wohl 
blickte auch er oft nach oben, aber nicht wei— 
ter, als ſich Baum und Strauch reckt, wo 
feine Lieblinge jagen. Er war ein Bogels 
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freund. Darum madte er fic viel im Gare 
ten zu fchaffen. Keiner tümmerte fih fonft 
viel darum. Hier war fein [ties Reid. 
Das war feine Freude, im Gefdledt der 
Bahs war es verwandt. Die waren alle 
liederfundig wie Frau Judith. 

Oft fab er im Sonnenfcein mit der Pfeife 
im Zwähſchen Garten und beobachtete die 
Vögel, die im Zaun und im Nußbaum des 
Hofes lärmten und fangen. Cr fannte die 
Vogellieder, einförmige und reiche, voll der 
füßeften Molltöne und zarteften Trillerchen. 
Mandhmal war es das fchlichte Lied der 
Goldammer, das ihn fejlelte. 

Die fab ganz Hil. So ſüß und befcheiden 
fang fie... Wie, wie hab’ ich dich lieb... 

Dann dadjte er an Frau Judith, die 

Itebderfundige, die fo jung geheiratet hatte 
und an ihrem erniten Manne hing, als wäre 
das Leben nicht jo turg, als wäre er ihr für 
die Ewigfeit gegeben. 
: Es gab viel Bogellaut in dem Bwäßfchen 
Garten, die Gingdroffel nijtete hier. Er 
fannte ihren Gang wohl, den fie in herr: 
lider Klangfülle oft jo jauchzend über das 
teine Anweſen rief: „David, Judith, Phi⸗ 
lipp 

Dann lächelte der gute Ontel Beyer. Der 
Bogel war ihm recht ans Herz gewadjlen. 
Einmal, da hatte er nach einer Sturmnadt 
eine Jungdroſſel unter dem Nußbaum ges 
funden. «Sie war aus dem Mefte gefallen. 
Da hatte er ein Bauer mit viel Liebe zurecht- 
gezimmert. Er raudte dabei die kurze Pfeife 
und trug wie immer die rotjamtenen Haus» 
ſchuhe. Es wurde ein gemütvoller Bau. 

„Du folljt es gut bet uns haben,” jagte der 
Ontel und Hopfte mit fanfter Hand an den 
Holaftaben herum. 

Wud Heute abend fap Beyer im Garten. 
Der Pjeifenraud) 30g friedlid) nad oben 
in die warme Abendluft. Aber dem Ontel 
Driidte doh was auf dem Herzen. Ob es 
der Vogelruf war? ... Judith... Philipp... 
Go änglidy rufend Hang es. Das hatte was 
zu bedeuten. Bie Sonne fant. Aber aud) 
das Ubendrot war heute fo feierlich. Brennend 
rot wie die Liebe ftand es hinter den Zaun: 
eihen. Hier faken die Stare. Ihre Pfiffe 
zwilchen den fchnarrenden, [dymagenden und 
zwitichernden Tönen waren langgezogener 
als fonft. 

. Run fam erft nod das melandolijde 
Birpen der Schwarzmeije. Alle feine Freunde 
waren heute abend verjammelt, als wollten 
fie ihm ein jeder in feiner Art etwas Abs» 
fonderliches erzählen. Aber er fühlte fich 
bedrüdt dabei. | 

Gelbjt der Pirol fudte ihn vergeblich zu 

erbeitern. Gein herrlich verjchlungener 


Flötenpfiff „düüdlüo“ erflang zwar ſüß wie 
immer. Aber fon antwortete das Weib: 
den mit häßlichem Krächzen. 

Nun tam auh noh die Nachtigall. Mber 
jest vor der Nacht wußte fie nur: „Rätich... 
Gti...” Ihre Stunde war nod nicht ges 
tommen. — 

Wud Adolph Zwätz in Kiel war ſchwer⸗ 
miitig heute abend. 

Wud) er fah die Sonne fo rot heute 
untergehn. Der ganze Junihimmel war in 
rotes Herzblut getaudt. Aber er fah thn 
nicht wie der Ontel von einem ftillen, ſommer⸗ 
licen Kleinftadtgarten aus. Über den Das 
hern und Fabrilichornfteinen der großen 
Stadt Kiel hüllte er fih in rötlichen, ſchweren, 
drüdenden Dunjt. Bom Hafen her brüllte 
die Dampflirene eines der großen, grauen 
KRolofje, der Kriegsſchiffe. Es Hang wie ein 
dumpfes Stöhnen, das ihm wunderlid ins 
Herz Ichnitt. 

Siehe, da hörte er eine Blaumeife. Er 
fannte fie wohl von Klein» Bellltedt her. Das 
war eine heimilche Weije. Der Ontel Beyer 
hatte fie dem Kinde oft gezeigt. Es war 
ein dürftiger Großftadtgarten. Er hörte 
[ier andächtig zu. 

Aber was war das für ein leifes Klirren, 
das ſich in das unbedeutende, fchlichte Lied 
immer wieder einihlih? Was wollte der 
Heine Vogel ihm vermelden? 

Ta wurde ihm wie manchmal zur Herbft« 
zeit in Klein-Belljtedt, wenn in Dunkler Nacht 
die ergreifendfte aller Sumpfvogelftimmen 
aus den ftiirmijden Lüften fiber den Dächern 
Ihwamm. Das war wie weithallender 
Flötenruf ... „Tlaü, tlaü, tlaiiid.. .“ 

Er wußte es wohl. Das waren die 
Bradhvigel. In Keilform zogen fie eng 
aneinander gedrängt bod) über ihnen dahin. 
Und doh wurde ihm dabei ftets fo fehn» 
fühlig und traurig gumute. Warum fiel 
es ihm heute abend etn? War es nur das 
Heimweh? 

Hinter ihm Hang eine Stimme. Geiner 
Wirtin Tochter war es. Gie lernte ihre 
Schulaufgabe für morgen früh. 

„D lieb’, fo lang du lieben kannſt.. 

Die kleine Blaumeiſe klirrte — 
„... Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
wo du an Gräbern ſtehſt und klagſt...“ 

Immer nod fap der gute Ontel Beyer 
in. dem Zwäßichen Garten. Es wurde fchon 
dämmerig. Born aus dem Haufe Hang 
Gejang: „Es ritten drei Reiter gum Tore 
hinaus... Woe... Ude... Ude...“ 

Das war Frau Judith. Halt ein, Frau 
Judith, halt ein, was fingft du das Lied des 
Sdeidens und Meidens? Siehlt bu nicht, 
wie fiġ der ganze weftlide Himmel umzieht, 
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wie es rot und immer röter nad Often 
heraufiteigt und über das ganze Land geht? 
Schon fdimmern die Fenfterjcheiben des 
Heinen Haufes hinter dem Weinlaub. Es 
ift Das Rammerfenfter, wo der Meijter und 
die Meifterin fchlafen. Die ſchlichte Golds 
ammer faß in dem dichten Laubwerf. 

Wie, wie hab’ ich dich lieb... zirpte fie 
nod einmal leife vor dem Einichlafen. 

An der Gartenplante lehnte Agnes Kem 
nig. Gie fab aud nad) dem Abendhimmel. 
Die Stare in den Zaunellern wollten nun 
auch Ichlafen. Sie ſchmätzten nur nod zart 
und pfiffen leife. 

Da nun fo eine geruhfame Stille in der 
ganzen Welt war, tam ihre Geele hervor. 
Sie formte fih ihr aud zu Tönen: „UÜb’ 
immer Treu und Redlidfeit bis an dein 
tiibles Grab...“ 

Was hat das Kind für eine Stimme, 
dachte der Ontel Beyer, fat wie ein Vögel⸗ 
chen.‘ i 
„Komm, Grasmücklein!“ rief er ihr zu, 
denn fie war ebenſo gierlid) und befdeiden. 

Uber Agnes hörte ihn nidt. Immer 
weiter fang fie. 

„... Dann ſuchen Entel deine Gruft und 
weinen Tränen drauf...“ 

Sie tonnte mandmal ein weltentrüdtes 
Gefiht madden. Sie fah das lange, naffe 
Kirhhofgras im Winde wehen. Was war 
es, das fie mitunter fo traurig madte? 

Der Ontel Beyer betrachtete fie von 
weiten. l 

Der Menſch fet Ichledht von Natur. Sein 
Sinnen und Tradten ift böfe von Jugend 
auf. Go ftand in der Bibel. Der gute 
Ontel Beyer fdiittelte den Kopf. Er für 
feinen Teil fonnte das nicht glauben. Er 
jab nur das Gute in der Welt. 

Immer nod war es ganz rubig hier hin: 
ten in dem Garten. 

Nur die auffällig Hangvolle Stimme der 
. Meinen Agnes war zu hören. 

„Und Sommerblumen, voll von Duft, blühn 
aus dem Graje auf...“ 

Der alte Mann näherte ih dem Mädchen, 
„So jung und fdon fo traurig, Agneschen ?“ 
Er fenfte feine Stimme zu einem Flüftern. 

„Wenn du einmal nidt ein nod aus 
weißt, mein Kind, der alte Beyer ift immer 
für dich da.“ 

Gr blies ftdrfere Rauchwolten aus der 
Pfeife. Denn die Müden famen jest, wo 
der Abend nahte. „Aber nun fing einmal 
etwas Quftiges: ‚Test reit td) nicht mehr 
heim...“ Er batte eine zittrige Stimme. 
Der Alte ftubte. Born im Haus erhob fih 
ein Schreien und Türzufchlagen. 

„Bis daß der Rudud Rudud freit...” 


feßte er gedanfenlos hinzu. Er ging [don 
nad der Hoftür. Aber Frau Judith fam 
ibm fhon auf balbem Wege entgegen: 
gerannt. 

..„Er ftirbt, Onfel... Schnell, ſchnell.“ 
Dem Alten zitterten die Hände. Es war 
ibm, als mülje er ſchon wieder in den rote 
famtenen Hausfduben laufen... wie immer, 
wenn fid) etwas in der Syamilie ereignete. 

Ontel Beyer ... du bift fo gut... du 
weißt Rat und Hilfe... fo haften ihm oft 
die Ohren gelungen. Nun aber, da er die 
erjhredten Augen der Frau fab, fam er fid 
mit einem Male felbit fo hilflos vor. Seine 
Bedanten verwirrten fih. Nur der Lied: 
vers von vorhin ſchwang mechaniſch in fei: 
nem Gebirn weiter... ‚Er fingt die ganze 
Nacht...‘ 

Er jah fide an dem frühen Geptembers 
morgen eilfertig durch die Straße laufen, 
als Friedrich Adolph geboren werden folte. 
„Beburt und Tod...“ murmelte er. Er 
wußte jelbjt nicht, wie er darauf fam. 

Willig folgte er Frau Judith in das Haus. 
Er wußte, fie famen gu [pät. Gie fanden 
nur nod einen toten Mann vor. Der 
Zimmermeilter Philipp Adolph Zwäß war 
gewejen. 

Für das erfte war aus Frau Judith 
nicht viel herausgubolen. Der Ontel Beyer 
bat es fih aber doh anf feine [tile Art 
zurechtgelegt, während er durch Das wein: 
blattverhangene, fleine Fenſter der nach 
hinten gelegenen Zwätzſchen Cchlafftube in 
den immer nod brennend roten Abend: 
himmel binausjab. 

„... Er fchreiete fo...” Das war alles, 
was Frau Judith immer wieder fagte. Es 
hatte fid) in feiner Schredhaftigleit mit ents 
feglih nücdhterner Wirklichkeit zu tief in ihc 
eingegraben. | 

Gie ſprach unwilltiirlid) wieder in ihrer 
dörflichen VBühliger Mundart... „Er fchreiete 
io...“ 
Immer nod hörte fie es und fah das vers 
gerrte Geſicht des Meifters vor fic, wie er 
vom Schlag getroffen zufammengejunfen war 
und hilflos dalag. Cie hatte ihn halb auf 
das Bett gehoben. Ihre Frauenarme hatten 
nicht Kraft genug, den fdweren Mann zu 
tragen. 

Und fah, wie er fidy zu [prechen bemühte. 
Aber nur die Kippen bewegten fih. Das war 
das Schredliche. Dann aber war ein Schrei 
aus feiner Bruft gefommen. Es war faft 
unmenſchlich. Cie hatte dergleichen nod) - 
niemals gehört. Der Hang ihr immer nod 
in den Obren, und deshalb ſprach fie immer 
nur das eine: „Er jchreiete fo...” 

Als fie bereintrat, da war das Kinn 
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beruntergefallen... Stile Was war das 
für eine leije Stimme, Frau Judith, die 
jet mit dir fprad? 

„Und nun bift du davongelaufen.. .” 
fagte der Ontel Beyer betiimmert. Er fagte 
es in feiner wie immer fo ftillen, ruhigen 
Art. Und dod lag etwas wie ein Vorwurf 
darin. | 

Frau Judith war in der ſchwerſten Stunde 
ihres Mannes davongelaufen. Und hatte 
thn doch fo lieb gehabt. 

„Ja, Sterben ift einfamer als Hochzeit 
machen,” jagte der Ontel Beyer. Die Lippen 
des alten Gunggefellen bewegten fic. Aber 
er fagte es nur innerlid. Er war immer 
im Huufe gewejen und hatte mehr von dem 
Gliid der beiden Eheleute gefehn als alle 
die anderen Klein» Vellftedter. 

Und der Zimmermeifter Philipp Adolph 
Zwätz ward beigefegt auf dem alten Fried» 
hof, gleich feinen Boreltern. Alle die Zwätze 
und Bachs lagen fhon Hier und warteten 
geduldig, bis wieder einer fame. Es war 
eine ftattliche Reihe. 

Wm Abend zuvor war der Ontel Beyer zum 
Nachbar Kemnig gegangen. Der faß im 
Sampenliht mit der Ctahlbrille auf der 
großen Nafe über einem diden Buche. 

„Wie ein Kantor fehen Ste aus,” fagte 
Ontel Beyer wehmütig. „Site find zu bes 
neiden, Cie Gternguder.” 

Dem Meifier war der Vergleich nicht 
ganz ret. „Wie ein Kantor?” fragte er 
mißbilligend. „Was wiffen denn die davon? 
Ein befanntes Sternbild ift der große Bär. 
Mehr fteht nicht in den Schulbüchern. Denten 
Sie, in der Schule wird fo etwas gelefen?” 
Er zeigte auf das Bud. 

Ontel Beyer las den Titel der Schrift 
Replers: „Discurs von der großen Con: 
junction oder 3ufammenfunft Saturni und 
Jovis im Fewrigen Zeichen deh Löwen.“ 

„So babe ich es nicht gemeint, Meifter,” 
[prad) Onfel Beyer begütigend. Er war 
verjöhnlich geitimmt. „Ich wollte mir nur 
Troft aus Ihren Himmelsbiidern holen, 
weil der Zimmermeifter geftorben ift. Was 
fol nun aus unjerem Adolph werden?“ 

Aber der alte Sternfundige fchüttelteimmer 
nod) mißbilligend ben [don grau werdenden 
Kopf. Seine tnochigen Finger fuhren über 
die Budjeite: „Der gemaine Mann gehe mit 
feinen ängftlichen Nachfragen nach Hinfftigen 
Dingen vom Himmel hinweg,“ las er lange 
fam vor. 

„Die Bibel ift verläßlicher hierin,“ fagte 
der Ontel Beyer mit einem fdwaden 
Ladheln. 

„Das Licht der Sterne ift fo trübe, ihre 
Entfernung von uns Menfden fo groß und 
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unfere Kenntnis von dem Wefen des Himmels 
fo unzulänglidy und ſchwach, daß wir über 
das Raten nicht hinaustommen. — Da tann 
nur der Glaube helfen, Herr Beyer.“ 

Der gute Ontel nidte. „Das habe ich mir 
gedacht,“ antwortete er nur. Gie faßen fih 
beide eine ganze Weile ftumm gegenüber. 

Nun hatte Adolph Zwäh keinen Bater 
mehr und war dod faft nod ein Knabe. 

„Wann wird er denn begraben?” 

„Morgen“ ` 

Ontel Beyer erhob fiH [hwerfällig. „Gute 

acht.“ 


„Gute Naht. Es wird wohl wenig aus 
dem Schlafe werden.“ 

Die Haustür Mingelte. Ontel Beyer war 
gegangen. Ehe er in das Totenhaus hinein: 
ging, fab er nah dem Nordhimmel, Der 
war nicht Mar. 

In den Dünften des Horizontes fladerte 
ängitlih und unruhig wie ein Gedante 
Kapella im Zeichen des ſchweigſamen Fuhr: 
manns. Das ift das Zidlein, das fih liebes 
juhend in die tragenden ftarfen Arme des 
Fuhrmanns fdmiegt. Go wurde er von den 
Alten abgebildet, wie in Meiſter Remnigens 
Budhe zu lefen ftand. Der gute, forgende 
Ontel wußte nicht, wer das war, und fannte 
aud ihren Namen nicht. 

In diefer Nacht tonnte er wenig [dlafen. 
Er tam fih fo gar nicht gut vor und. wun: 
derte fih, Dab er es nicht jo machte wie die 
anderen Klein» Bellitedter. Die griffen in 
folden Fallen nad dem bewährten, alten 
Hausrezept, nahmen das jdwarglederne, 
gelbverjchnittene Gefangbud und fuhren mit 
dem Finger über die Lieber von Not und 
Tod. Er fonnte es ihnen nicht gleichtun, 
und das madte ihn unruhig gegen feine 
fonftige Art. Er fam nicht darüber hinweg. 
Er hatte im Garten gefeffen und den Vogel: 
ftimmen gelauſcht, und fein Herz war froh 
gewejen. 

Und feiner war dabei, wie indefjen ein 
Zwäß den legten Atemzug tat. 

Gelbft feine Frau war davongelaufen 
aus blaffer Furcht. 

Aus blaffer Furcht hatte fie die Liebe 
vergellen. So war Frau Judith, die fo füße, 
weiche Liebeslieder wußte. Was folte man 
da von den anderen denfen? Cs war eine 
jhwermiitige Welt. Co war Frau Judith, 
die beim Lehmfahren zum Hausbau fo luftig 
den Berg herabgetrabt war, die fic) auf der 
leeren Gchubfarre hatte fahren laffen, auf 
deren warmer, mädchenhafter Schulter der 
bleide, tühle Geptembermond fo mande 
ftille Nacht weiß gelegen hatte und die den 
Tod fiirdhtete. Nein, die war teine Zwäß, 
die war eine Bad). 
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Was modte aus ihrem Adolph werden? 
And fo einer aus dem lebensluftigen Ges 
[lect der Bahs, das den Tod fürdhtete? 

Unten in der großen, niedrigen Wohn: 
ftube, aus der eine fnarrende Treppe uns 
mittelbar in Onkel Beyers Schlafftube führte, 
ſchlug die Kaftenuhr. Cr hörte es deutlich; 
er hatte die Tür nur angelehnt. 

Zwölfmal |chlug es. Der Pendel bewegte 
fi bart und rajtlos. » 

Die Beifterftunde war da. 

Nein, die Beyer waren aud) nicht fo wie 
die Bahs. Gie flirdhteten den Tod nicht. 

Der Ontel fah die Bahs und Zwäße 
draußen auf dem Friedhof liegen. Es war 
eine ftattliche Reihe. Alle lagen fie da in 
ehrbaren, weißen, langen Hemden. Cr fah 


fie liegen, die Hände über der Bruft gefaltet. 


Er fab fie liegen, ein Rosmarinfträußchen 
auf den Herzen. 

„Babe der Liebe, meine gute Mutter,” 
hatte nicht fo die fletne Lina gejprochen, die 
jo früh den Weg dorthin antreten mußte? 
. Auf ihren langfam einfintenden Gräbern 
wuchs langes Rirdbhofsgras. Er fab, dab 
es im Nachtwinde webte. Wie grüßend 
webte es; aber die Maulbeerbäume ſchwie⸗ 
gen. Gie alle batten den Weg nad dem 
ftilen Garten angetreten. 

Uber teiner war fo einfam geftorben wie 
der SZimmermeijter Philipp Adolph Zwätz, 
dem foviel lachende GFrauenliebe geworden 
war. 

Der alte Junggefelle ftredte fih, daß die 
- wurmftichige Bettlade tnadte. 

Es war vielleicht bod ganz gut fo, daß 
er den Frauen, ihnen allen aus dem Wege 
gegangen war und nur ihre Kinder liebte. 

Aber der junge Adolph, Dem würden 
die Mädchenherzen zufliegen. Das folte ein 
Bad) werden, der würde es dem Gefdledt 
der rau Judith vergelten. Der würde 
ſchon ein Weiberherz einmal weinen madden. 
Was lag daran, wo felbft die Bibel ſchwer⸗ 
mütig war: Unſer Leben iſt wie Gras, wie 
Gras, das da frühe blüht und des Abends 
welk wird und verdorret. 

Seufzend ſtand er auf. Das Aſthma mele 
dete fih wieder. Er mußte den Kopf durch 
das Fenfter in die Nachtluft halten. 

Der Heine Hof lag ganz ruhig im Mond» 
Ihatten. Hinter Nachbar Kemnitz' Hausgiebel 
fam ein rundes Beficht hervor. Das war 
well und hatte Rungeln wie ein alter Mann. 
Es war leichenbleid) und müde. 

Der gute Ontel Beyer fah es. nicht. 

Er laufdte. 

Geine Züge wurden fichtlich wieder freund» 
lih und gut. Es fah aus, als [präche er mit 
einem leinen Kinde. Go fab er dann aus. 


Das war die Nahtigal, welde da in der 
Zaunede nad KRemnigens zu fang und fchlug 
und den Bogellundigen feffelte. 

Der Belang Hang ihm heute nicht fo 
feelenvol und ſchien ärmer zu fein an 
den fonftigen, fühflagenden, fchluchzenden 
Tönen. Dafür aber war er feierlicher und 
abgemefjener und getragen von Majeltät... 
Fid ... Fid ... lodte es mit hoher, feiner 
Mädchenftimme. Und jet fam auch der 
jubelnde, volltönende Ruf... 

Der Onkel Beyer hörte es heute nacht 
ganz deutlih. Es war wie eines Mtenfden 
Stimme... Judith... Philipp... 

Aber Philipp Swag hörte es nicht mehr, 
und fein Weib Judith jchlief. Ja, ſie ſchlie⸗ 
fen alle. 

Da ſchloß der Alte den Fenfterflügel ganz 
fact und leije, um den Belang nicht zu 
ſtören. 


8 8 

„Dran erlebt manches in Klein. Bellftedt,“ 
fagte der betrunfene Barbier Dorn. Da 
warfen fie den Entrüfteten zum ,Gafthof“ 
hinaus. 

Sd Hätte nicht gewußt, dab Agnes Rem: 
nig mit ihrem Bater in der Komödie ges 
wejen war. Über mir hat es die alte Leon» 
bardten in der Badergaffe erzählt. Die weiß 
alles. Die merkt fogar, wenn es bet dem 
reihen Kaufmann Weber, dem Halsabſchnei⸗ 
der, wieder mal gefpuft bat. 

Und das fol doc immer teiner in Klein» 
Bellitedt willen. Denn es ift dem Kaufmann 
Weber fchenierlich. 

Go wie er aud) nicht gern ſpät in die 
Kirche tommt, weil er dann an den vollbes 
legten Banfen vorbei muß und alle auf thn 
binfehben. Es ſagt es zwar Feiner laut, 
wenn er dabei ift. Aber beim Skatſpielen 
im ,@ajthof* und im „Hotel“ erzählen fte 
ganz offentlid), warum fein Bater [ich ers 
hängt bat und nun umgehen muß, die vielen 


zufammengewucherten Geldfäde zu zählen. 


Bei der alten Leonbhardten war Feder: 
ſchließen. Da Iprachen fie davon. Agnes 
Semni war auh dabei. Die fap gang ftill 
in der Ede. „Sie ferdtet fih ſchon,“ fagte 
Haupts Karl. 

„Wohl weil fte an Webers Haufe vorbei 
muß.” — „Sol id did) nad) Haufe bringen, 
Agnes? Du bijt recht blab.” 

Er ftopfte ſich die kurze Pfeife. Steil 
und frifch ftieg der Rauh gegen die Lampe. 
Der Weifer der geblumten Uhr ftand auf 
halb zwölf Uhr nadts. 

„Nee, Großmutter, wie bringen Gie das 
bloß fertig, Kinder fürchten zu madhen. Ich 
meine gar, ihr glaubt in Klein Belljtedt nod 
an den Teufel.“ 
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Haupts Karl paffte ganz gerubig. Er 
hatte bei den 12. Hufaren in Weißenfels 
gedient. 

Uber ich wollte ja was vom Tijchlermeilter 
Remnib erzählen. 

Die hatten heute gegen Abend aud vom 
Teufel gefproden. Er arbeitete mit feinem 
Gefellen und dem Lehrjungen im Schöffen» 
faal des Amtsgerichts, neue Fenfter eingus 
feen. Es war ein warmer Abend. Go 
ruhig und ftil ſchwamm der Vollmond in 
dem nod blauen Abend hinab. Er gudte 
durch die weiten Fenfterfohlen in den Schöf- 
fenfaal und warf ftumpfe Schatten von dem 
Fenſterkreuz auf die abgelaufenen, weiß. 
tannenen Dielen. 

„Morgen ift der 1. Juli,” fagte der Ges 
fele. Es lag Stimmung darin. 

Meifter Kemnig achtete nicht darauf. 
Während der ganzen Arbeit hatte er an 
Adolph Zwätz gedadt. Er kannte die 
Wiinfde feiner Tochter Agnes. Alfo bier 
würde der einmal fchalten und walten. Er 
fab fic) beinahe fcheu und ebrfiirdtig um. 

Die diden Alten in den hohen Repoftto» 
rien waren gar gu gelehrte, zurüdhaltende 
Herren. Er verftand ihre Sprache nidht. 
Ein feiner, dDurchöringender Gerud war 
überall. Das war der Aftenftaub und das 
alte Papier. Der Gefelle wußte [hon mehr 
Davon. Er erzählte von dem alten Guftizs 
amtmann Seybotbh, der vor langer Zeit hier 
das Amt verwaltet hatte-und beftechlic ges 
weien war. Dafür hatte ihn die Kleins 
Bellftedter Sage in einen Heinen, ſchwarzen 
Biegenbod mit Teufelshörnern verwandelt. 
Auf dem alten Friedhof mußte er in Voll» 
mondnädten gwijden den Gräbern Täglich 
medern. In dem Hohen Kirchhofsgraie 
[nuppernd, mußte er zwilchen den Gräbern 
berumjuden. Es wußte feiner nad was. 

Gie arbeiteten dabei immer weiter. Das 
milde Mtondlidt fah ihnen dabei zu und 
warf immer nod die Schatten des Fenfters 
freuges auf die weißtannenen Dielen. Es 
wurde aber immer dunfler. 

„Feierabend,“ fagte ber Meiſter. 

Gie zogen die Ride an. Bei der Arbeit 
waren fie hemdsärmlig. - 

Kemnig feufzte ftil für fid. Er Hatte 
nod) einen fauren Gang zu maden. Die 
vielen aftronomifden Bücher waren gar zu 
teuer und nahmen ihm viel Zeit für die 
Arbeit weg. 

Der Buchhändler in Weibenfels hatte [don 
wieder einen Zahlungsbefehl gefdidt, und 
aud) der Kaufmann Weber drohte mit Exes 
tution. Cr hatte ihn [don fo oft angeborgt. 
Seine Gternbüder, fein einziges Glid, 
wollte der ihm pfänden laffen. Er fog tums 
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mervoll an ber Pfeife, in der mehr getrock⸗ 
nete Rofenblatter als Tabat war. Ja, es 
mar [don eine Leidenfchaft, feine Sternliebe. 
Die war falt noh Ichlimmer als die Frauen» 
liebe, die der Raufmann Weber heimlich bes 
trieb. Der wurde nicht banterott dabei. 
Der hatte es dazu. l 

Er dadte an Agnes, die nod unverforgt 
war. Wie lange dauerte wohl fo ein juris 
ftiiches Studium? Ob Adolph fie überhaupt 
heiraten würde, wenn er Amtsrichter war? 

Und doch konnte er die Sternenliebe nicht 
laffen. Schon fah er im Fortgehen, wäh: 
rend er die Jade zufnöpfte, nochmals nad 
dem Repofitorium. Ob wohl feine zahlreichen 
Exetutionsfaden darunter waren? 

„In Sachen Weber kontra Kemnitz ...“ 
fo ftand bier wohl vielemal, 

Mit einem böfen Laddeln um den alten, 
faltigen Mund ihien ihn die Attenfeele ans 
gujeben. 

Gie gingen dur% einen ballenden, flein« 

fliefenbededten, Dunflen, engen Gang. Wud 
bier war ber feine, durchdringende Papiers 
und Staubgerud. Der Meifter jah ſich wie 
ſchuldbewußt um. 
Die Schuldnerſchande mit dem roten Haft: 
befehl zweds Leiftung des Offenbarungseides 
in der dürren Hand ſchien auf letfen Sohlen 
binter ihm beraufchleichen. 

Gie traten hinaus. Um die grauen Bled 
täten des Gefangniffes ächzte der Wind. 

Nun wußte er es auf einmal. Adolph 
Zwäg tat dod nicht recht, Amtsrichter gu 


lernen. Simmermeifter hätte er werden fols 


len wie fein feliger Bater. Dann jaf er jegt 
im Gejdaft und Agnes war verjorgt. Das 
arme Rind... Hier in diefem Haufe war 
fein guter Geift. Gelbft die Keinen Kinder 
fonnten das begreifen, wenn fte ſcheu nad) 
den Bledfajten hinauflahen. 

Der Gefelle ſchwatzte mit dem Lehrjungen 
unbefiimmert weiter. Gie [praden jest nicht 
mehr von dem teuflifchen Amtmann. 

„Ein feiner Mann,” fagte der Gefelle, 
damit meinte er den jebigen Wmtsridter. 
Der hatte ihn neulich als Zeugen in einer 
Prozeßſache des Meilters vernommen. 

„Er geht nidt ins ‚Hotel‘, wie die Herren 
fonft immer tun.“ 

„sa, als ich neuli aus dem ‚Baftbof‘ 
vom Kegeln tam, hatte er nod Licht.“ 

„Was mag er wohl fo allein die halbe 
Naht madhen?” 

„Er Ichreibt dod) in feinen Alten,” fagte 
der Lehrjunge nadbdenflid. Er date an 
die bergehoben Wttenrepofitorien im Schöf—⸗ 
fenfaal und dadte an die Fortbilbungs:- 
Jule und wie [hwer die Feder des Abends 
feinen Urbeitsfingern wurde. 

34 
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Auch der Meifter Hatte zugehört. 

„... m feinen Alten...“ wiederholte er 
gedanfenvoll fingend. Er fab die Hohen 
ftaubbededten Repofitorien wieder vor fid. 
In dem alten Sternguder wollte fih etwas 
wie Mitleid regen. Geine Bruft hob fih. 

Sn der reinen Luft Hoch über ihnen funs 
telten feine Sterne. Bon den Wäldern 
ringsum fam ein Harggerud. Heuduft mifchte 
fih darein. Und die Sterne funfelten. Er 
lächelte immer nod, wie ſchon die fchrille 
Hausglode des Kaufmanns Weber hinter 
thm ber wimmerte. 

Der Amtsrichter wohnte in der Herdengafle. 
Er fab von feiner Arbeit auf, weil eine laute 
Stimme vom Kaufmann Weber her bis zu 
ihm bereindrang. Er trat ans Fenfter. Wes 
ber ftand mit Meifter Kemnitz auf der Straße. 

„Sch werde felber banterott dabei, Mei: 
fter,” hörte er ihn fagen. „Nur zehn Pros 
gent. Was machen Gie bloß mit den dum: 
men Büchern, die Ste doch nicht verftehen? 
Schuſter bleib bei deinem nalen Aber Gie 
wollen nicht arbeiten . 

Er rang die Hände. 

„Es tut mir leid um Gie. Sie denten die 
Bücher? Was ich mir daraus made. Den 
Dred will keiner haben. Was glauben Gie. 
Shr Haus muß ich verfteigern laffen, wenn 
id bis zum Erſten mein Geld nicht Triege. 
Sh babe aud Familie...” 

Der Amtsrichter verftand es nidt, fo 
leife fprad) Remnik. Der Meifter wandte 
fi ab. Weber ging nod eine Weile leifer 
fpredend neben ihm ber. Dann kehrte er 
letje fchlurfend allein guriid, bas eine Bein 
zog er hintend etwas nad. Es flappte taft: 
gemäß auf den Gteinplatten des Bürgers 
ftetges. Man hörte es eine ganze Weile. 

Der Amtsrichter trat weg vom Fenſter. 

Ginnend blätterte er in den Alten. 

„Weber tontra Kemniß“ ... So ftand 
bier viele — viele Male. „Ein nobler Chas 
ratter, Der reiche Kaufmann Weber,“ fo hatte 
der Bürgermeifter neulich gejagt. Gewiß, 
das Redt ftand auf feiner Geite. 

Der Amtsridter nahm die Feder auf. 
Er arbeitete weiter. Aber er fob die 
Alten bald wieder guriid. Die Arbeit machte 
ihn heute nicht recht froh. 

Er nahm den Hut und trat auf die Hers 
dengaffe. Webers Haus war ganz dunfel. 
Es war [on fpät. Man [parte bier Licht, 

„Weber tontra Kemnitz ...“ flüfterten die 
Alten dem Amtsrichter ins Ohr. 

Über noh etwas Leiferes raunte: 
„Komm mit, verlaß das Marttgefchrei, ver: 
laß den Qualm, der fih balt ums Herz, 
und atme wieder frei. Komm mit mir 
in den grünen Wald. . .“ 
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Da wandte der Amtsridter feine Schritte 
ins Freie hinaus. 

Wis der Amtsridter am nädhften Morgen 
bei der Raffeetaffe ſaß und die Wirtfchafterin 
ihm das Weißenfelſer Kreisblatt und die 
Berliner Abendzeitung brachte, legte er die 
Blätter zunächft beifeite. 

Gein mertwürdiger Traum fiel ihm ein, 
den er diefe Nacht gehabt hatte. 

Ein Heiner, [dwarger Ziegenbod mit gros 
Ben Hörnern war an fein Bett getreten. Der 
ab recht teufliſch aus, und doh lächelte das 
Gejpenft traurig. 

„Ich bin einer. deiner Amtsporgänger, 
Suftizamtmann Seyboth, Hermann, “ſagte es, 
„und bin ungeredht gewefen und muß nun 
auf dem Friedhof umgehen, wie fie alle in 


. Klein Bellftedt wilfen.” 


Er klopfte mit den Vorderhufen gegen die 
Bettlade und lachte medernd: Wher der 
Amtsrichter hörte die Berftellung Heraus ; 
es Hang dod traurig. 

„Seit hundert Jahren fuhe id nun [don 
einen Nachfolger, einen, der auch ungerecht 
gerichtet hat und mid ablöfen fol. Aber 
fovtel ich ſuche, ich tann ihn in Klein⸗Bell⸗ 
ftedt nicht finden. Geit hundert Jahren fann 
id nun [don fein Auge mehr zutun. Ich 
bin fo müde. Du bift der Richter in Klein: 
Vellftedt. Willſt du mid nicht ablöfen?*“ 

Er richtete fid) auf den Hinterfüßen auf, 
legte dem Umtsridter den einen Vorderlauf 
auf die Bruft und mederte kläglich. 

Geine roten, hölliſch dampfenden Nüftern 
tamen dem Obr des Amtsrichters immer 
näher. Und bod tlang die Stimme fo fein und 
verträumt, die ihm heimlich zuflüfterte: „Du 
mußt teine Angit haben wie die dummen 
Jungen bier, die Klein-Bellftedter. Es ift 
ein fchöner, ftiller Garten. Nur die Kirch. 
turmubr raffelt beriiber und [chlägt die Mit» 
ternadt. Aber fonft ift es immer ruhig, 
nicht fo wie in den Gerichtsverhandlungen. 
Das Gangwerk podt zwar die ganze Macht, 
daß man zuerft glaubt, es feien die Herz» 
[lage der Toten... Die Stimme wurde 
immer flüfternder: ,... aber es wachlen 
Blumen bier... Blumen... weiße Kirch⸗ 
hofsblumen ... und feine weißen Alttenblät« 
ter...” 

Damit war er höhniſch lahend von feiner 
Bruft herunterge[prungen. 

Eine Weile tlapperten feine Bodbeine 
nod) auf den Steinplatten des Bürgerfteiges 
der SHerdenjtraße. Dann wurde es ganz 
ruhig, fo ruhig, daß der Amtsrichter thn 
nod von dem unfernen Kirchhof kläglich 
beriiber medern hören fonnte. 

Sinnend nahm der Richter die Zeitungen 
in die Hand. Die Alten Weber tontra Kem: 
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nig lagen nod von geftern abend bar» 
unter. Es ſchien ihm, als wäre er aufgeſtan⸗ 
den und hätte im Mondlicht auf dem Friedhof 
einen kleinen, ſchwarzen Ziegenbock geſehen. 
Der trabte ſchnobernd durch das lange Gras 
und ſuchte langſam zwiſchen den Gräber» 
reihen. 

Ein paar Stunden darauf verurteilte der 
Amtsrichter den Tifdlermeifter Kemnitz in 
einer Klagſache des Kaufmanns Weber zur 
Zahlung einer größeren Geldſumme. 

Der Sekretär Streitlein legte ihm im 
Fortgehen noch einen Subhaſtationsbeſchluß 
zur Unterſchrift vor. Der betraf das ärm⸗ 
liche Grundſtück des Tiſchlermeiſters Kemnitz 
in der Vühlitzer Straße, Haus Nr. 12, Gemar» 
tung Klein⸗Bellſtedt, Kartenblatt 5, Par⸗ 
zelle 13, auf Antrag des reihen Kaufmanns 
Weber. 


„Armer Kerl,“ fagte der Sekretär Streits 


lein. 

„Armer Kerl,“ wiederholte der Amtsrich- 
ter, während er feinen Namen ſchrieb. Er 
jagte nicht, wen er meinte. | 

Die alte Qeonbhardten zog das ſchwarze 
Halbfeidene aus. Gie war in der Kirche ges 
wejen. Während fie den ſchwarzen Kapotte: 
but in die Hutſchachtel padte und die Schrank⸗ 
tür zufchloß, lag ihr noch der Orgelton in 
den Ohren. Wie füße Todesfehnfudt des 
Chriften hatte es gelungen. Sie war gar 
nicht fo fchlecht, wie fie fic) gab. Gie pols 
terte gern. 

„Es ift nichts, wenn der Menſch zu gut 
ift,” Jagte fie mandmal zu der Nachbarin. 
„Die miiffen alle balde fort, aber ich will 
nod zehn Sabre leben.” 


Nun jah fie über dem Weißenfelfer Kreise 


blatt. Sie machte große Mugen. 
„Bude, Remnigen fein Haus wird ja aud 
verfteigert.“ 

Sie überlegte lange. Bon draußen ber 
fam wie Durddringender Bogelruf. 

„Ruwitt... Rumm mit...“ 

Shr graufte. 
das große Umſchlagetuch. 

„Alte Liebe roftet nicht, werden die Leute 
fagen. Wher ich tue es ja nur der Agnes 
wegen und wenn fie auch eine Dumme Gans 
tft.“ Go murmelte fte, als fie in die Zeugs 
[ube fuhr. Sie ging zu dem Ontel Beyer, 
der Hatte auch Erjparniife. 

Der Tijchlermeifter Kemnig. hatte den 
Vogelruf aud gehört. Er wußte, die Vogel 
diefer Art flogen zwilchen den Lebensbäumen 
des Friedhofes. Wud er überlegte. Da 
lag das Kreisblatt. Bisher hatte er die 
Faden nicht gefehen, die fih immer Dichter 


` um ihn fpannen. 


Rartenblatt 5, Parzelle 13, Bihliger Straße 


Dann aber nahm fie dod 
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Nr. 12... Vühlitzer Strafe ... War das die 


‚goldene Gaffe, die die Heine. Agnes gejeben 


hatte? 

Die Art der Kemnige fam mit den Bers 
widlungen des prattifden Lebens doch nicht 
zurecht. Und als er das eingejehen hatte, da 
wußte er feinen anderen Ausweg. Das 
war ja fo folgereht. Mit einem Male fah 
er Alarheit, und fie war fo erjchredend wie 
der fchredlich firahlende Sirius, wenn man 
ihn genauer durchs Fernrohr betrachtete. 

... Ruwmitt... Rumm mit...“ 

Der Vogelruf Hang fdon dringlider. 

„Sch tomme ja fon...” murmelte der 
Alte. Der Barbier Dorn hat ihn nad dem 
Schhilfteih hinausgehen feben. Das war 
eine Weile her, dab Adolph Zwäß die Heine 
Agnes hier dreimal geküßt hatte, 

Einmal auf die Stirn, zum zweiten auf 
die unfchuldigen Rinderaugen, zum dritten 
aber auf den füßen Mädchenmund. 

Es war Naht. Das hatte der Meifter 
Schlecht bedacht, dab aud) die Sterne alle am 
Himmel ftanden. Denn das waren feine 
Sterne. Kein Menſch in Klein: Vellftedt machte 
weiter Wufhebens davon. Gie batten im: 
mer am Simmel! geftanden. 

Meifter Remnig, das gibt ein [dweres 
Scheiden. Er ftand und fab in das ftille, 
dunkle Waffer wie in das Geheimnis des 
Todes. Aber auch hier blintten fie ihm ents 
gegen. Er modte hinfeben, wohin er wollte. 
Sie alle ftrahlte das nächtliche Wafer zurüd. 

Das ijt Algol im Perfeus, EI Gul, wie 
die Araber fagen, der Beränderliche, der 
tüdifhe Damon. So harmlos fab er ane 
[deinend aus dem Wafer, fo wie er damals 
auf dein Rind, die Agnes, herabgefehen hatte, 
als fie leichter Rummer Ddriidte. Gei anf 
der Hut, Meifter Kemniß! 

Nun weißt aud du es ja, daß alles Vers 
derbliche harmlos [heint und der Dämonifche 
Teufel längft nicht mehr Hörner und Bies 
genbart trägt. Nein, er hat ein fadgraues 
Gommerjadett nad der neueften Reins 
Belftedter Mode und wohnt in der Herden: 
gaffe. Einen ſchwarzen, fteifen Hut trägt 
er wie der reihe Kaufmann Weber, der 
vornehme Charalter, wie der Herr Bürger- 
meifter jagt. 

Meifter Remnig war näher an das Waffer 
herangetreten. Die Flut netzte [don feine 
Füße. Davon frdufelte fie iH, fo daß das 
Bild El Guls, des Berdnderliden, tm Waller 
ſchwankte. Giehe, jest lächelt der fogar. 
Mod immer näher heran, Meiſter. Du 
fannft ihn jest ja beinahe mit Händen greis 
fen. Siehe, er ift diht vor dir im Waffer. 
Du Haft did) ja immer in deinem drm: 
lichen Leben danach gejehnt, die Sterne ein» 
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Was modte aus ihrem Adolph werden? 
Und fo einer aus dem lebensluftigen Ges 
ſchlecht der Bachs, bas den Tod fiircdhtete? 

Unten in der großen, niedrigen Wohn: 
ftube, aus der eine ftnarrende Treppe uns 
mittelbar in Ontel Beyers Schlafftube führte, 
Ihlug die Kaftenuhr. Cr hörte es deutlich; 
er hatte die Tür nur angelehnt. 

Zwölfmal ſchlug es. Der Pendel bewegte 
fih bart und raftlos. > l 

Die Geilterftunde war da. 

Mein, die Beyer waren aud nicht fo wie 
die Bahs. Gie fürdhteten den Tod nicht. 

Der Ontel fah die Bahs und Zwätze 
draußen auf dem Friedhof liegen. Es war 
eine ftattliche Reihe. Alle lagen fie da in 
ehrbaren, weißen, langen Hemden. Cr fab 
fie liegen, die Hände über der Bruft gefaltet. 
Er fab fie liegen, ein Rosmarinfträußchen 
auf den Herzen. 

„Babe der Liebe, meine gute Mutter,” 
hatte nicht fo die fleine Lina gefprodjen, die 
jo früh den Weg dorthin antreten mußte? 
. Auf ihren langfam einjintenden Gräbern 
wuds langes Rirdhofsgras. Er fab, daß 
es im MNadtwinde webte. Wie grüßend 
webte es; aber die Maulbeerbäume [chwies 
gen. Gie alle batten den Weg nad) dem 
ftilen Garten angetreten. 

Uber feiner war fo einfam geftorben wie 
der Zimmermeifter Philipp Adolph Zwäß, 
dem foviel lachende TFrauenliebe geworden 
war. 

Der alte Junggeſelle ftredte fich, daß die 
- wurmitidige Bettlade tnadte. 

Es war vielleicht doh ganz gut fo, daß 
er den Frauen, ihnen allen aus dem Wege 
gegangen war und nur ihre Kinder liebte. 

Uber der junge Adolph. Dem würden 
die Mädchenherzen gufliegen. Das folte ein 
Bad werden, der würde es dem Gefdledt 
der Frau Judith vergelten. Der würde 
[don ein Weiberherz einmal weinen machen. 
Was lag daran, wo jelbft die Bibel fchwer: 
mütig war: Unjer Leben ift wie Gras, wie 
Gras, das da frühe blüht und des Abends 
welt wird und verdorret. 

Geufzend ftand er auf. Das Ajthma mele 
dete fih wieder. Er mußte den Kopf durd 
das Fenſter in die Nachtluft halten. 

Der Kleine Hof lag ganz ruhig im Monds 
ſchatten. Hinter Nachbar Remnigs’ Hausgiebel 
fam ein rundes Gefidt hervor. Das war 
wel? und hatte Runzeln wie ein alter Mann. 
Es war leichenbleich und müde, 

Der gute Ontel Beyer fah es. nicht. 

Er laufchte. 

Seine Züge wurden fichtlich wieder freund 
lid) und gut. Es fah aus, als ſpräche er mit 
einem leinen Kinde. Go fab er dann aus. 


Das war die Madtigal, weldhe da in der 
Baunede nah Remnigens zu fang und fdlug 
und den Bogelfundigen feffelte. 

Der Gefang tlang ihm heute nicht fo 
feelenvol und fdien drmer zu fein an 
den fonftigen, füßflagenden, ſchluchzenden 
Tönen. Dafür aber war er feierlicher und 
abgemejfener und getragen von Majeftät... 
Fid... Fid... lodte es mit hoher, feiner 
Mädchenftimme Und jegt fam aud der 
jubelnde, volltönende Ruf... 

Der Ontel Beyer hörte es heute nacht 
ganz deutlih. Es war wie eines Menſchen 
Stimme... Judith ... Philipp... 

Aber Philipp Zwäg hörte es niht mehr, 
und fein Weib Judith fchlief. Ja, fie ſchlie⸗ 
fen alle. 

Da ſchloß der Alte den Fenfterflügel ganz 
fadht und leije, um den Geſang nicht zu 
ſtören. 


8 8 = 

„Dan erlebt manches in Rlein-Bellftedt,“ 
fagte der betruntene Barbier Dom. Da 
warfen fie den Entrüfteten zum ,Gafthof” 
hinaus. 

Ich hatte nicht gewußt, daß Agnes Kent 
nig mit ihrem Bater in der Komödie ge 
wefen war. Aber mir hat es die alte Qeon: 
hardten in der Badergafje erzählt. Die weiß 
alles. Die merft fogar, wenn es bei dem 
reihen Kaufmann Weber, dem Halsabſchnei⸗ 
der, wieder mal geſpukt bat. 

Und das fol doh immer teiner in Klein» 
Bellitedt willen. Denn es ift dem Kaufmann 
Weber jchenierlich. 

Go wie er aud) nicht gern [pat in die 
Kirche tommt, weil er dann an den vollbe 
fegten Bänken vorbei muß und alle auf ihn 
binfehen. Es fagt es zwar teiner laut, 
wenn er dabei ift. Aber beim Statipielen 
im ,Gajthof* und im „Hotel* erzählen fie 
ganz offentlid, warum fein Bater fih ers 
hängt bat und nun umgehen muß, die vielen 


zufammengewucdherten Geldfade zu zählen. 


Bet der alten Leonhardten war Feder: 
ſchließen. Da fprahen fie davon. Agnes 
Kemnig war aud) dabei. Die fab gang ftill 
in der Ede. „Sie ferdtet fih ſchon,“ fagte 
Haupts Karl. 

„Wohl weil fie an Webers Haufe vorbei 
muß." — „Sol ich did) nad) Haufe bringen, 
Agnes? Du bit recht blag.” 

Er ftopfte h die kurze Pfeife. Steil 
und friich ftieg der Rauh gegen die Lampe. 
Der Weifer der geblumten Uhr ftand auf 
halb zwölf Uhr nadts. 

„Nee, Großmutter, wie bringen Sie das 
bloß fertig, Kinder fiirdjten zu madhen. Ich 
meine gar, thr glaubt in KleinsBellftedt nod 
an den Teufel.“ 
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mal recht nahe: zu feben. Komm, du lieber, 
guter, alter, unpraltiiher Mann. Wenn du 
auch noch ungeſchickt bijt. Es gebt fchon. 

Wir reichen dir die glikernden Sternen« 
hände. Schon hörft du das Marktgeſchrei 
nicht mehr. Nicht wahr, es war nur ein 
alter, dummer Spaß da unten? 

Dem Mteijter war, als ob feine verftorbene 
Mutter das foeben zu ihm gejagt hätte. 

Er war wieder ein Heiner Junge, und 
thre Hände ftreichelten feine gucenden 
Baden. 

oo Zaß fie nur gehen, die großen, dum⸗ 
men Jungen auf der Straße. Laß dich nicht 
mit ihnen ein. Nicht wahr, fie haben meis 
nem Rind webe getan? 

Er wurde immer jünger. Seht war er 
[hon ein ganz fleines Kind. Die Mutter 
hielt ihn fogar im Arm und fang ihm Wie: 
genlieder. Ober war es Frau Judith, die 
junge Zimmermannsfrau, die auch mit fo 
was Beicheid wußte? 

Sogar die Felder an der SJauchaer Lands 
ftraße laujchten. Denn Agnes Kemnig, die 
auf dem Nachhaufeweg war, hatte eine 
weiche Stimme. Das wurde immer aufs 
fälliger. 

... Es blüht der Blumen eine auf freme 
der, [tier Au... 

Sie verjhwieg. Denn eine Sternſchnuppe 
g0g jauchzend ihre jchimmernde Bahn in 
den Himmel. Die fam aus der Gegend des 
Schilfteiches. 


® x 

Über Klein» Belljtedt zogen die Jahre dahin. 
Es änderte Rh niht viel. Nur an dem 
alten Friedhof merkte man es. Es wurden 
der Graber immer mehr. 

Nach dem alten Kemni trug man Frau 
Audith hinaus. Dann fam wieder eine Alte. 
Das war die Leonhardten, die noch zehn 
Sabre leben wollte. Neben fie bettete man 
Frau Henriette. Gang ftil und friedlich lagen 
fie beieinander. Bor Frau Henriettens Grab 
fletterten die Rofen, die Agnes gepflangt 
hatte, zu der Leonbardten hinüber, als 
wären fie beide niemals Nebenbublerinnen 
gewejen. Nur den Ontel Beyer fhien der Tod 
vergeffen zu wollen. Denn er ift gar nicht 
fo jchlecht, wie er gemadt wird. Er wußte, 
daß der Ontel noch für zwei Waijentinder 
zu forgen hatte. Die hießen Adolph Zwätz 
und Agnes Kemnip. 

Smmer nod gingen die braungefiegelten 
Briefe mit dem Petihaft der Zwätze von 
Klein-Bellitedt aus in die weite Welt. Es 
waren zwei fremde, gleichgültige, große Städte, 
die weit voneinander lagen, und die nur 
das Herz und die Liebe eines alten Mannes, 
des guten Onfels Beyer um|pannte. Immer 


nod zählte er heimlich feine Etiparniffe, und 
als der legte Taler vertan war, da legte 
aud Beyer fic ftil bin, wie dies immer 
feine Art gewejen war. 

Und er wurde beigelegt auf dem alten 
Friedhof, wo die anderen Bahs und Zwäße 
alle lagen und geduldig warteten, bis wie 
der einer fame. Er lag gleich ihnen im ehr» 
baren, langen, weiben Hemde. Er lag die 
Hände über der Bruft gefaltet. Um feinen 
langjam einfinfenden Hügel wehte das lange 
Kichhofsgras. Er lag, ein Rosmarinfträuß- 
den auf dem Herzen. Das hatte eine feine, 
junge, Ichlichtgelleidete Dameihm mitgegeben, 
die ernite Augen gehabt hatte. Es kannte 
fie teiner in RleinsBellftedt mehr. Und fie 
war dod durch die Badergaffe gegangen, 
wo früher immer die alte Leonhardten ges 
fefien und darauf gewartet hatte, bis ends 
lid) einmal „was Feines” fame. 

Nun war teiner mehr aus dem lebens» 
luftigen Geſchlecht der Bahs in Klein⸗Bell⸗ 
ftedt am Leben, teiner aus der erniten Fas 
milie ber Zwäße, niemand aus dem wune 
derlichen, unpratijdmen Lande der Kemnipe, 
nicht einer mehr mit dem guten Herzen der 
Beyer. 

Bis dann eines Tages ein neuer Amts» 
ridter auftaudte, da wurden fie wieder 
lebendig, die Bahs, die Zwätze, die Keme 
nige und die Beyer, 

Hie und da jahen fie aus alten Tefta. 
ments», Crbfdaftss, Vormundſchafts⸗ oder 
gar Prozeßakten hervor. 

Gie waren alle altfrantif und ehrbar 
gefleidet. In ihren Haaren lag wie Kirch⸗ 
bofsmoder der Aktenſtaub. Sie hatten lange 
geichlafen und rieben fih die müden Augen 
und jaben verwundert, daß einer aus ihrem 
Geſchlecht wieder in Klein» Vellftedt war. 
Mit ihren ftillen Beifteraugen fahen fie ihn 
an, fo wie fie damals den Zimmermeifter 
Philipp Zwäß angefeben hatten, als er in 
der Kirhe am Markt Hochzeit madte. Und 
mand) einer [diittelte auch bier mißbilligend 
den wadligen, alten Ropf. 

Denn der Umtsridhter Swag ſaß immer 
ganz allein. Das war nidt Sitte in ihrem 
Gefdleht gewefen. | 

„Wenn du aud WUmtsrichter geworden 
bijt, Adolph,“ fo flüfterte es, ,fein Wort 
muß man dod Halten.“ Kemniß hob den 
Kopf. Der Wind, der aus den Lebens» 
bäumen des Friedhofs fprang,. lag an den 
Scheiben. 

Eine junge Frau lachte Draußen auf der 
Straße. Ihm war, als höre er feiner jungen 
Mutter, Frau Gudiths, Laden, die fo füße 
Liebeslieder gewußt hatte und fo jung bei» 
ratete. 


ESSSSSSIZA Friedrich Udolph Zwäg. 


„Was bift du Dumm, Friedrich Adolph...“ 

Wie einjam ift es jet in der Vühlitzer 
Straße in dem alten Zwäßichen Haufe. 

Wn ftilen Winterabenden fteht der Rand 
aus dem Schornftein gleich einer Säule in 
dem roten Welthimmel. Ein paar Saats 
krähen boden auf dem Gatteldade. Gie 
madden fo altfräntifche Berbeugungen, wenn 
der Amtsrichter tommt; wie fie zu der Zeit 
Mode waren, als der Ontel Beyer einmal 
jung war. Dann aber fliegen fie nach dem alten 
Friedhof hinüber, figen ftumm auf den ents 
blätterten Mtaulbeerbadumen und halten den 
Kopf fo Ichief, wie die Pfoften des brödeligen 
Loreingangs [teber. 

Ganz Klein Bellftedt fieht die Pfoften feit 
ein paar Menjdenaltern finfen. Ganz Bells 
ftedt geht alle Tage hier vorüber. „Wie fie 
ſinken!“ trächzen die ſchwarzen Vögel. Aber 
niemand hört es. Denn einjam ift es abends 
bier, wenn der Amtsrichter Zwäß vom Ges 
richt fommt und den Weg nad der Vühlitzer 
Straße nimmt. 

Die Ihwarzen Tafeln über den flachen 
Grabbiigeln find aud ftumm. Die Kirchen» 
fenfter find triibe. Man ſieht es jet, wo das 
Pfriemfraut, der Mauerefeu und der wilde 
Wermut entblättert find. 

Aber in der Dämmerung werden die 
ſpitzen, verglajten Bogenfenfter immer länger. 

„Wie fie fih reden!” ſchwatzt die Turme 
uhr. Reiner antwortet. 

Nur wenn es ganz dunkel geworden ift 
und im Erdgeſchoß des Heinen Zwätzſchen 
Haufes in der Vühliger Straße des Amtsrich- 
ters Lampenlidt durch die Mtaulbeerbaume 
ſchimmert, dann wird es noh einmal leben: 
dig bier. Das ift ein Durchdringendes, fhar: 
fes Laden. Die alte Frau Eule aus dem 
Beinhaus ijt es. Sie fit auf den Eijen- 
gitterftäben des Weberſchen Erbbegräbniffes. 

„Wie fie roften!“ ruft fie nad des Amts» 
richters Fenſter hinüber. 

Der aber wendet Blatt um Blatt in feis 
nen Atten, in denen die Menfchen immer 
nod jo erbittert ftreiten, als wenn es feinen 
verföhnlichen Tod gäbe. 

Dann aber legt er die grauen Bände dow 
beifeite. 

Denn aus Doltor Ederts Haufe fommt 
Meru fit. 

ber den Kirchhof hinweg fommt fie ges 
flogen, aber fie weiß von feinem Tode. ‚Es 
muß ein ganz junges Menfdentind fein,‘ 
denlt der Wmtsridter, und er bläft den 
Pfeifenrauch finnend vor fid hin. Er hat 
e ſchon ein paarmal aus dem alten Dot: 
torhauje, in dem auh ſchon der Sohn figt, 
beraustommen feben. 

O, wie jung fie if. Was haben die 
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zwanzig Sabre aus ibm gemadt, feit das 
mals, als fie im „Nteltenbufch” zu Weibenfels 
faßen und die jungen Abiturienten von der 
Liebe fpraden. Immer nod mußte er an 
fie denten, an ihre Sungmädchengeftalt, als 
er geftern nachmittag vor der Reitidule 
auf dem Markt ftand, wo die großen Schule 
mädchen auf weißen Holzpferden faken, den 
Ichlanten Leib zurüdgebogen, ein Lächeln 
um den Mund. Immer nod) mußte er an 
fie denten, als er geftern in der Whendfirde 
war, in der der Zimmermeilter Philipp Zwäß 
getraut worden ift und die Orgel umjonft 


-von füßer Todesjehnfucht erzählen wollte. 


Die alte Leonhardten hatte recht. Der 
wurde wie fein Vater. Der Hatte aud jo 
eine Junge gefreit. Arme Agnes Remnig. — 

Gebt aht, ihr fchönen Madden, jetzt 
fing’ ich euch ein traurig Lied. 

Sch weiß nicht, weshalb mir fo fdwere 
Gedanten tommen. Denn id fige doch allein. 
Die Schwager, eure Brüder, habe ich vers 
laffen, und fo höre ich fie wieder, feit Ian: 
gem wieder, die Stimmen meines eigenen 
Innern, nad) denen ich mich folange fehnte. 

Die erzählen von einer eurer Schweltern, 
die ein Erdenkind mit Elfenleibe war. 

Gebt aht, ihr lieben Gungfern, die thr 
aud) fo weiche Belichter und fo talte Herzen 
habt, daß ihr nicht auch einem eurer Brüs 
der das Herz unruhig und nächtlings ſchwere 
Träume madht, fo wie es einft Adolph Zwäß 
erfahren mußte, da er die Stürme feiner 
Jugend ſchon Hinter fih zu haben glaubte. 


Ich fehe euch mit Tächelndem Munde und . 


fanftem Geficht Hinter falten Marmortijden 
in helen Cafés oder hinter Blumenftöden 
am Fenſter figen, während der blaue Monds 
ihein auf den budligen Straßen liegt. 
= GUBR ift die Sprache eurer Augen — aber 
halt an, mein Bruder, halt ein. Es ift mands 
mal ein Dorniger Weg, der in die Rofen: 
biijde führt. 

Das hat [Hon Adolph Zwäh gemerit, da 
er fic) fo alt und erfahren diintte. 


Sn der Erdgeſchoßſtube des Doktor Ederts | 


ſchen Haufes hinter der Kirhe am Mart 
brannte ein ruhiges Licht. 

Wenn man gegen Abend dort am Fenfter 
ftebt, fteht man in den hellen Wefthimmel. 

Dann aber wird der weite Plak immer 
tiler und dunfler. Nur das Kriegerdenfmal 
unter der Nuthereiche ragt einfam, und der 
graue Spitz des Oberpfarrers figt ſchwer⸗ 
miitig auf der Rirdentreppe. Jet heult er 
gar Hagend mit erhobener Schnauze, denn 
der Mond gudt über das hohe Kirchendadh. 
Aber der konnte in Dottor Ederts Flurftube 
nicht hineinfehen. Denn Ilſe Edert hatte die 
enltervorhange dicht gujammengegogen. 


@ 
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„Warum bringft du die große, grüne 
Schirmlampe?“ fragte fie den Dottor, ihren 
Ontel. 

„Wir Haben doh Beſuch eingeladen,” 
antwortete er, „den neuen Amtsrichter.“ 

wd) fo, den...“ fagte fie leichthin, das 
lete Wort dehnend. Es war, wie wenn 
man einen Stein adjtlos wegwirft. 

Gie 30g ſich einen Rorbftubl heran. 

Das Liht, das unter dem großen, feides 
nen Schirm bervorquoll, war wie ein grüner 
Traum und legte fih züchtig wie Schleier 
und Krang um ihr blondes Haar. Es war 


wie ein Märchen. Ihre fchlanten, zierlichen : 


Beine, die fih fo flint und beweglich beim 
Tanz im alten, weißgedielten Ruathausjaale 
gedreht batten, rubten mädchenhaft fittig. 
Um ihren Mund fpielte ein weiches, jehn- 
füchtiges Ladeln. 

Das tam wohl, weil der Wind, der fid 
aufgemadt Hatte, immer nod unabläflig 
und fuchend über den freien Markt hinweg 
gegen die Keinen Scheiben driidte, wie das 
mals, als der neue Amtsrichter nod der 
Heine Adolph in dem BZimmermannshaufe 
war, als die junge Frau Judith ihn auf 
dem Tifche gebündelt und ‚in der Rammer 
nebenan ihm die Wiegenlieder gefungen 
hatte, welde in der dunklen, ſtürmiſchen 
Nacht lagen. 

Ilſe Eckert hob den linken Fuß ein wenig. 
Nachdenklich betrachtete ſie das zarte, feine, 
durchſichtige Maſchenwerk des ſchwarzen 
Strumpfes. „Er hat recht bäuriſche Manie: 
ren, euer neuer Amtsrichter,“ ſagte fie. „Wer 
wird denn fo unpünttlicdh fein, wenn man zu 
Tiſche geladen ift?” 

Der Ontel antwortete nit. Er war 
wohl in das Weißenfelfer Kreisblatt vertieft. 

„... Ein Zimmermannsjohn,“ fagte der 
Heine, weiche Didddenmund... „ein Hebams 
mentindD.. .“ 

Von der Kirche nebenan polterte ein Dad 
siegel. Im Hofe des Doltorhaufes fchrie 
eine Rage. Es Hang, wie wenn ein fleines 
Kind weint. Es war wie damals, als der 
gute Ontel Beyer in den rotfamtenen Haus: 
ſchuhen, oder waren es die rofen geftidten von 
Frau Gudiths Hand, zu dem alten Dottor 
Edert gelaufen war, als die junge Judith in 
Kindsnöten lag. Gerade fo fchredhaft gellte 
aud) jet die alte Hausflurklingel draußen. 
Es war diejelbe noch. 

Gie wollte dem Amtsridter davon ers 
zählen, aber teiner in dem ganzen Haufe 
veritand fie. Es war eine andere Generation. 

Die fahen nur den ungelchidten Amts» 
ridter Zwäß, der im altmodifden Sonn» 
tagsanzug bereintrat. Es war teiner dabei 
gewefen, als Frau Judith dem Kleinen Bün- 


del ins Ohr filifterte, wie fein ernfter Bater 
ihr das blonde Mädchenhaar zerzauft hatte, 
und wie bingebend und zärtlich eine rauen» 
feele fein fann. Armer Adolph Swap, dein 
erniter Bater war dod) gliidlider und war 
fein Amtsrichter gewefen, hatte nicht fo hod) 
ftubiert. 

Da ftand aljo nun der ungefdidte Amts» 
ridjter in feinem fchlecht und recht aus Ontel 
Beyers Garderobe vom Schneider Fried: 
rid. guredtgemadten Sonntagsanzuge und 
mußte fih ebenfo ſchlecht und recht mit fo 
einem zierlicden Crdenfind abfinden, er 
modte wollen oder niht. Es war Teine 
Korpsftudentenverbeugung, die er vor ihr 
madhte. Die ftammte aus der Viibliger Straße 
und war von der Art, mit der feine Bors 
eltern den geftrengen Herrn Amtschefäftimiert 
batten, wenn fie einmal aufs Amt zitiert 
waren. 

Ilſe Edert madte ihr verträumtes Jung» 
mäddhengelicht. Sie lehnte fih im Korbſtuhl 
zurüd und ſchlug die zierlichen Beine über: 
einander und fprad) mit ihrer immer wie 
ein wenig müden Stimme eines verwöhnten, 


gartliden und dod) ungezogenen Kindes: 


„Sie jehen unglüdlich aus, Herr Umtsridter. 
0 glaube, Sie haben eine ausfichtslofe 
tebe.“ 

Ihre Worte mochten des Amtsridters 
Augen beftätigen. Denn es ftand viel Liebe 
darin. Es waren die Augen der jungen 
Frau Judith, die fie ihm vererbt hatte. Aber 
das Elfenfind verjtand nur auf feine Art 
darin zu lejen, und Dod trafen ihre Worte 
den Wmtsridter hart. 

Gie hatte nur zu rest... „eine ungliids 
lide Liebe...“ Bleihgültig und dod ſpöt⸗ 
tijd batten die Worte geflungen. „Was geht 
es mid) an, wenn du mid) liebft? .. .” 

Immer nod lag der Wind, der die Vühlitzer⸗ 
Straße heraufgelaufen war, feft angedriidt 
an den Leinen Fenſterſcheiben der Doktors 
ftube, in der damals der gute Ontel Beyer 
mit dem alten Edert fonferiert hatte. 

Nimm dih in acht, du Erdentind, die du 
immer nod fo jpöttijch daſitzeſt, die ſchlanken, 
gierlidjen Eljenbeine übereinandergejchlagen. 
In der Weißenfelfer Straße wußten fie viels 
leicht beffer, was Liebe war, und wenn es 
aud) nur Heine Leute gewefen waren. 

Als der Wmtsridter nad Haufe ging, 
war der Mond, der den Wind gebradt 
hatte, [don lange über das hohe Rircdendad 
weggeglitten. 

Nun ftand er gwijden den Blumen des 
Friedhofs: Frau Gubiths Leichenftein trat 
weiß hervor. Der Mond malte darauf zit: 
ternde Ringletn. Und dod jchien er gleich» 
gültig, nicht mehr fo wie Damals, als er ihre 
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mädchenhaften Arme und bleich [himmernden, 
zarten Schulter noch weißer gemalt hatte, 
Es war eine Weile her, als er das Liebess 
[piel des erniten Zimmermeifters mit der 
Iuftigen jungen rau beobachtete, als der 
junge Ehemann fie auf dem GSchublarren 
ae und beinahe in den Bad) geworfen 
&tte. 

Er wurde aud fdon alt. Das merfte er 
an der falten Nachtluft. Das waren andere 


Zeiten damals. Du lieber Gott, die Welt 


war grämlicdher geworden. Nicht einmal 
mehr ridtig lahen ftonnten fie, die feinen 
Leute. Ürgerlich griff der Mond nach feiner 
Nahtmiige, die war aus weidem, warmem 
Woltenftoff. 

Das konnte man heute vertragen. 

Als der Amtsridter an Ontel Beyers 
Grab vorbeifam, Hang es aud dort wie ein 
argerlides Huften. Es fonnte der Frieds 
bofwärter fein. Der Umtsridter mertte es 
nit. Er träumte wie fein Bater von 
weißen Mädcdhenarmen, die im Mondlicht 
jo weiß wurden wie damals, als Frau Guz 
dith in feiner einfamen Schlafftube lag. 

Gelbft die Eule auf dem Beinhaus 
ſchimpfte. Was haben deine Träume in 
fremder Rammer zu fuden, deren Tür dir 
verſchloſſen tft? 

Was habe ih mir in all den Winters 
nächten die Kehle wundgefchrien? Haft du 
mid) nicht verftanden ? 

Schäme did, alter Junge, du willft wohl 
gar heute naht wie ein Gomnafiaft in die 
Bettdede weinen? 

Da waren die Zwäße früher anders. Die 
batten mehr Stolz. Giebft du nicht, wie 
ehrbar fie in langer Reihe liegen? Gie 
Ihweigen, Adolph. Merkſt du, warum? 

Gie flog nach der alten, hoben, ſchmalen 
Pappel in der YFriedhofsede nad Dottor 
Ederts Garten zu. Geit alters ift ein 
Krähenneſt darauf. Ale Klein: Bellitedter 
Zungen willen das, wenn fie an dem riffis 
gen Stamm hinauf über die Lehmmauer 
flettern in Ederts Garten hinein. Ein urs 
alter, jchon faft weiblider Rabe hauft dort 
oben. Die Eule befudte ihn gern. Ei war 
nit mehr wie das halbflügge Rrdbenpad, 
das fie ärgerte und nad) ihr ftieb. 

Er war alt und verftändig. „Es ift nichts 
mehr mit den jungen Leuten heutzutage,“ 
fauchte fie. Ste fab auf dem glatten Lehm: 
rand der Mauer, die die fletternden Jungen 
[hon ganz ausgerundet haben. Cderts 
Großvater hatte fih dort Hinten erhängt. 
Es war lange ber. 

Gie rollte die feurigen Augen. Wie eine 
leifende Hexe jab fie da und Inappte: „Wie 
fie fic) bloß um fo ein bipden Liebe haben 


tönnen. Früher weinte man wohl aud vor 
Rührung oder lahte vor Freude. Heutgus 
tage aber können fie bloß nod) jammern und 
joblen. Die Stillen im Lande find alle ges 
worden, feit ich den alten Kemnitz holte und 
fie den alten Beyer hier begruben .. .“ 

Der Rabe fror. Die Nachtluft madhte 
aud ihm zu fchaffen. 

Ich habe es ja immer gejagt,“ krächzte er 
grämlih. „Sie find alle tot.“ 

Die Eule war lautlos abgeftrichen. Gie 
hörte es nicht mehr. Denn der Amtsridter 
hatte fic der Lehmmauer genähert. Uns 
verwandt fah er nad) der Nüdjeite des 
mondbefdienenen Edertichen Haufes. Ilſes 
Rammerfenfter war unverhüllt. Ungehindert 
fluteten die Mondftrahlen hinein. Die Worte 
des feligen Schmidt von Wernenden fielen 
ihm ein: 

rpi Du jo 4 ae men eo mild, 
7 a ne ne lieber ond und —— 
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88 3 
„Er fritt gerne,” fagte Haupts Hermann 
zu Landmanns Emil. Das bezog fich darauf, 
weil Karl Schirmer im Hotel“ behauptet 
hatte, eine Sängerin wäre „was Feines”. 

„xak: dir Doch das nicht weismaden, 
Karle. Du wirft dod) [don Harfenmenfder 
gum Jahrmarkt gejehen haben.“ 

Böttcher Franz wußte es nod beffer. 

„Das ift was anderes,” fagte er. „In 
Leipzig Babe id) mal welche gefehn. Die 
haben ganz turze Ride an, fchmeiben die 
Beine und fingen immer von der Liebe.” Er 
tänzelte dabei in der Baftitube herum, bob 
die Schöße feines etwas zu lang geratenen 
Sadetts, und alle ladten. Schirmer Karl 
ließ fih aber nicht belehren. „Das war aber 
Dod eine feine Dame, die ich mal gehört 
babe,“ bebarrte er. „Sie trug keinen kurzen, 
fondern einen viel zu langen Rod. Der 
Ihleppte hinten immer nad. Aber fingen 
tonnte fie.” 

Er trant aus dem vor ihm fiebenden Bier» 
glas. 

„Wie fie das bloß fertigbringen,“ fagte 
er. Er war fonft ein ftiller, wenig geiprä- 
higer Menſch. „Ste fang aud von der 
Liebe, aber nicht. fo wie du’s meinft, Sere 
mann. Man fonnte ganz traurig dabei 
werden.” 

Nun fpraden fie alle von den Komödian⸗ 
ten, und was die Leute für ein unrubiges 
Leben führten, und daß auch einmal eine 
aus Klein» Bellitedt darunter gegangen fein 
follte. Die Jungen wußten davon taum nod 
etwas. Die Alten, Redfeligen aber wußten 
von rotjeidenen Kleidern und einem ſchwar⸗ 
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gen Neger, den fie zur Bedienung Haben 
follte, 

„Hiep fie nidt Agres?” fragte einer. 
„Mein großer Bruder ift dod mit ihr aus 
der Schule gefommen.” Und nun wubten 
fie es alle auf einmal. Es war die Tochter 
des Tiichlermeifters Remnig, der fih ſchul⸗ 
denhalber im Schilfteiche erträntt hatte. 

„Da gchört dod was dazu, nicht, Rarle? 
Go ins talte Wafer!" 

Der [chüttelte fih. Er nippte an feinem 
Sdnapsglafe. „Sa, das war ein trauriger 
Fall. Wer mag bloß für die Tochter ges 
fotgt haben? Weber gewiß nicht.“ 

„Da war doch der alte Beyer, der da in 
der dritten Reihe an der Kirchhofsmauer 
liegt, du hat thn aud nod gefannt. Er 
trug immer fo einen braunen Überrod und 
war meift in Samthausfchuhen feines Rhenus 
matismus wegen.” 

„Ganz recht.“ 

„Der ift es gewefen. Der fol das Geld 
gegeben haben, damit fie was lernen konnte.“ 

Der alte Kabifch mengte fih in das Ges 
[prad. „Was hatte das Mädchen für eine 
Ihöne Stimme. Wie ein Bigelden.” Cr 
lächelte. 

„Der alte Beyer, id) habe ihn recht gut 
gefannt, das war ja fo ein Bogelfreund.“ 

Rabijh war Rantor in Kleins Bellftedt 
gewelen. Er war fdon alt und lebte jest 
in Penfion. „Schade um das Mädchen,” 
legte er finnend hinzu, „die hätte Sängerin 
werden können.“ 

Keiner achtete darauf. Denn ein neuer 
Stammgaft trat ins Zimmer. 

„Wo fommft denn du her, Emil?“ _ 

„Und aud nod felber.“ 

„Hat did) denn deine Alte rausgelaffen ?“ 

Brüllendes Gelddter. 

„orang, eine Runde.” 

Der alte Kabiſch war fit hinausgegangen. 
Dafür fam jeHt der neue Amtsridhter Zwätz 
in die Gaftftube. 

„Beben Sie heute abend and ins Rone 
gert?” fragte der Wirt ihn, um etwas zu 
fagen. „Wohl nicht? Freilich, was fol denn 
bier nah Klein» Bellftedt Gutes kommen, 
Herr Wmtsridter.” So drehte er gleich den 
Mantel nah dem Winde. 

Er war in Leipzig Oberlellner gewefen. 
Das betonte er gern. 

„Ja, in Leipzig,“ fagte er mandmal nur. 
Dort tann man dod nod Muf? hören. 

Der Umtsridter hatte heute Schöffen- 
figung gehabt. Er war arbeitsmüde und 
nod etwas verärgert von dem Abend zuvor 
bei Doktor Edert. 

„Bollsliederabend von Agnes Beyer” lafen 
feine unrubigen Augen auf dem großen, 


weißen Zettel an der Wand... 
Beyer ... 

Wo war feine Jugend? 

„Wie alt find Sie, Herr Amtsrichter ?“ 
hatte die blonde, junge Ilſe Elert geftern 
abend [pdttifd gefragt. Ja, es war lange 
ber. Was weißt du, törichtes Ilſekind, von 
einem reifen Manne? Er hatte [ihon ftart 
gelichtetes Haupthaar. . 

Nis er heute vormittag während der 
Sitzung gebeugten Hauptes hinter feinen 
gramliden Alten fab, da hatte eine Bauers 
frau den Gerichtsdiener flüfternd gefragt: 
„Der neue Amtsrichter, das ift wohl ein ganz 
[darfer ?” 

Und der Juftizwacdhtmeifter hatte wichtig 
genidt. „Einen ganzen [darfen!“ Und hatte 
nod) einmal fo energifd die nächſte Gade 
aufgerufen: „Straffadhe wider Weber.” Das 
war eine Wucherfache. Sie hatten den reis 
Men Kaufmann Weber ordentlich hoch ges 
nommen. 

„Neue Befen lehren gut." Der neue Amts. 
tidjter war ein ftrenger ... und war dod 
einmal jung und weich geweien.... Agnes... 
Der Wirt wunderte fih, daß er dod nod 
eine Karte zum Konzert faufte. 

Der ganze Stammtiſch erhob fid zum 
Gruß halb von den Stühlen, als er hinaus» 
ging. Der alte Zwäß und der gute Ontel 
Beyer hätten ihre Freude gehabt. 

Das Gefprad war verftummt. Nur die 
Skatkarten klatſchten noh auf den Tiſch. 

Der Wirt lehnte am Biifett. 

„Er ift auh nicht mehr jung, der neue 
Amtsrichter,“ fagte er. Keiner antwortete. 

Bon dem Markt draußen herein tang das 
Raden und Gingen der fpielenden einen 
Mädchen. 

wees Wein’ nicht, du liebes Mägdelein...“ 
Cie fangen es ahnungslos. Im lebten 
Herbftmanöver hatten die 12. Hufaren das 
Ried mitgebradt. Die fangen es, wenn fie 
in Drillidrdden vor den Torwegen ftanden 
und der Abend immer dunkler wurde. 

Adolph Zwäh adhtete nicht darauf. Denn 
feine Mutter, die eine fo jchöne Stimme ge- 
habt hatte und fo viele Wiegenlieder fannte, 
ihien bebarrlid) neben ihm bergugeben. 

„Wir haben alle bier auf dem Marits 
plag gefpielt, Adolph,“ fagte fie, „meine Groß⸗ 
mutter und Urgroßmutter auh. Es waren 
alles ehrbare Leute, die ihr Wort gehalten 
haben ...“ Es flang faft traurig. 

Nun fap der Umtsrichter im Saale des 
„Bafthofs”. 

Er fab ganz im Sintergrunde. Gs war 
das legte Gillett, das der Wirt verkauft 
hatte. Go konnte er die Sängerin nur 
[wer feben. Er pugte feine Brillengläfer. 


Agnes... 
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Sung und ſchön war die da vorn anfdeinend 
nicht mehr. 

Ilſe Edert war aud da. Neben der 
fonnte fie fih freilich nicht feben laffen. 

Aber nun fang fie. 

Da wurde der ftrenge neue Wmtsridter, 
vor dem der Suftigwadtmeijter heute mor: 
gen in der Schöffenſitzung militdrijd die 
Haden zufammengenommen hatte, wieder 
ein einer Junge. Das Heine Mädchen 
Agnes fab wieder neben ihm auf den Trep» 
penftufen. Die ftille, fternbeglangte Vühlitzer 
Straße war wieder die Stadt der goldenen 
Gaſſen, und nod immer warb die ruhige, 
weiche Stimme des alten Mädchens da vorn 
auf der Bühne, auf der fie Damals das 
Studentenftiid gefpielt hatten. 

Es war ein recht einfaches Programm, 
Rieder, wie fie die Klein» Bellftedter alle vers 
fteben fonnten. Und dod war dem Amts: 
richter, als fuhe da aus den Liedern etwas 
nur fein Ohr, von dem die andern alle 
nichts wubten und was dod) eine Klein» Bells 
ftedter Weife war. 

„... Weißt du, wieviel Sternlein ftehen ?” 
Der Amtsrichter war jet mit der Heinen 
Agnes auf Mteifter Remnigens einem 
Hofe. Ste jahen in die weite Himmels» 
ferne hinaus. Ihre Köpfe waren nad oben 
gerichtet. Das Himmelsliht lag in ihren 
Augen und auf dem guten Gefidht des 
Meifters, der ein unpraltifcher Träumer zeit« 
lebens geblieben war. Da wurde der Amts» 
richter fchier traurig. Denn feine Kieler 
Studentenjahre fielen ihm ein, da er die 
BWiffenihaft gejudht und nur öde Praxis 
gefunden hatte. Und der reihe Kaufmann 
Weber fiel ihm ein, der fovtel rechnenden 
Verftand und fo wenig Gemüt hatte. Agnes 


. die war gewiß ihres Baters Tochter, 


die hatte es gewiß aud) fdwer im Leben 
gehabt. Das war aud fo eine Unpraktiſche. 

Mod) glaubte er die Kinderftimme im 
Ohr zu haben. Es mochte wohl ein Mars 
den gewefen fein, als fic die goldene Stadt 
vor den fleinen, borchenden Kinderherzen 
aufbaute. 

Denn was die Sängerin jegt fang, das 
war Teine Rinderweife mehr: 


Bater und Mutter ftarben gu Haus 
Berlaſſen tft the eing ger Sohn — o Academta. 


O nein, du Sängerin da oben. Damit 
rührt du des firengen Amtsridters Herz 
nidt. Das ift in der Cinfamfeit erprobt 
und leideserfabren. 

Was wiht ihr Klein-Belftebter alle mits 
einander davon, wie Frau Einfamleit wirkt 
lich ausfieht, die ihr euch alle des Abends 
um den runden Tiſch verfammelt. Ihr habt 
Weib und Kind und Unverwandte und feid 


in euren Rreifen geblieben. Aber ein Amts: 
ridter, Der muß immer allein figen. 

Was tagit du Sängerin da oben? 

Sie tann aud ein beimlides Laden bas 
ben, die ftrenge, [dwermiltige Frau Cin 
famfett. 

- Giehft du, wie ftill er dafigt? 

Da muß es nod ganz anders tommen. 
Mod anders mußt du es anfangen. 

Da fah es Agnes Kemnig felbft ein. 

Es war fo ruhig im Gaſthofſaale. 

Und doch hat es feiner gemerft,. wie jest 
Agnes KRemni mit dem neuen Amtsrichter 
ganz allein redete. 

Gelbft Ilſe Edert bat nichts gemerkt. 
Deren Heine SJungmädchenohren hören Doch 
fonft das Gras wachlen. 

Gie lächelte geringſchätzig. 

„Volkslieder,“ fagte fie zu der Apothekers⸗ 
tochter. „Das ift Doch bloß was für die 
RieineBellftedter. So was Gewshnlides.. 

„Es ift dod ein Studentenlied,“ fagte die 
Upotheterstochter. 

Da fah fick Ilſe Edert fuchend nach dem 
Umtsridter um. Das war doch einer der 
wenigen Akademiker. Aber nein, der war 
nicht forjd genug Dem hatten die Stus 
bentenlieder wohl niemals etwas gejagt. 
Der hatte fie taum gefungen. 

Der Amtsrichter hatte ihren fudenden 
Blid wohl gelehen. Er achtete nicht darauf. 
Er war nidt umjonft vorhin über den abends 
lihen Marktplatz gegangen, wo die alten 
Häufer fteber. 

. Wir Yaben alle hier gefptelt, Woolph 
... Es waren alles ehrbare Leute, die ihr 
Wort gehalten haben... Adolph, aud) wenn 
man aus feinen Kreijen emporfteigt. Sein 
Wort muß man dod Halten...“ 

Agnes Kemni hatte gute Augen. Gie 
fab den gealterten, vergrämten Amtsrichter 
jo allein im SHintergrunde figen. Reiner 
fümmerte fi um ihn. Gein Rod war wohl 
gar gerriffen. Da fam es über fie. Sie trat 
gang aus fi. heraus. Gie mußte es ihm 
nod deutlicher fagen. Ihre Seele ward 
miitterlid. Ste fam hervor. Sie war ganz 
Hi bingebende, weiche, mitleidige Frauen: 
liebe. 

Ulfo das ift die Liebe, hatte der Whiturient 
Zwätz gefagt: ein fic) neigendes Weib, das 
RH gab. Er war fein trogiger Rnabe mehr, 
ber erobern wollte. Und er nabm, was fie 
thm gab. 

Ihr törichten Jünglinge. Die Liebe wird 
nit genommen. Gie gibt fic freiwillig, fie 
gibt ſich ſelbſt. 

War das die Stimme der kleinen Agnes 
Kemnitz aus der Vühlitzer Straße, die jetzt 
fang? Die Klein⸗Bellſtedter horchten auf. 
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Go Hatte nod niemals jemand in Rleins 
Bellftedt geſungen. Das tlang ja wie das 
Rauſchen ihrer Gartenblumen an weichen 
Sommerabenden, wenn die Dunfelbeit über 
die Zäune ftieg, wenn die Sterne alle aus 
dem Himmel fprangen und fie auf der Bank 
nad der Hand ihrer jungen Frauen ſchwei⸗ 
gend griffen. 

Der UAmtsridter hatte die Augen gee 
ſchloſſen. Er war wie in einem Marden. 
Das häßliche junge Entlein, das teiner leiden, 
das teiner haben wollte, es regte die Flügel, 
Es war nun wohl bald ein Schwan. 

Immer nod laufdten die Klein s Bell» 
ftedter. Das Hang ja, wie wenn die Vögel 
in den Kirchhofsbüfchen fangen und die la: 
henden Mädchen plöglich verftummten und 
weicher wurden. 

Dod eine tft, die weint um me; 

Die wohnt im fernen Hetmatlan 

Und thren Ring verfegte ih — o —E 

Die Sängerin hatte geendet. CEs blieb 
gang fil im Saale. Keiner klatſchte. Reiner 
fab es, wie durch das Fenfter ein bleiches, 
welfes, lächelndes Altmännergeflicht jah. Es 
modte der Mond fein. Es fah aber aus 
wie der Ontel Beyer, der Bogelfreund. 

Auch Ilſe Edert war ergriffen. In ihren 
Augen glänzte eine Rindertrane. Du törich- 
tes Rind, was weißt du von der Liebe... 
du haft ja nicht einmal auf einer Haustreppe 
gejellen, wenn der Mond über die Vühliger 
Straße gebt. 

An diefem Abend wollte der Amtsrichter 
die fremde Sängerin nad der Eiſenbahn⸗ 
ftation bringen. Wieder ftanden alle Sterne 
am Simmel, und der Vater Kemnitz war dod 
[don lange tot. Immer nod ftiegen fie all» 
nädhtlich fchweigend von Often auf, zogen 
lautlos über den hohen Himmel nach Weften, 
und war da teiner mehr in Klein-Bellitedt, 
der dana% binfab. 

„Wir find beide alt geworden, Agnes,” 
fagte der Wmtsridter, „aber die da oben,“ 
er zeigte mit dem Stod, „find jung ges 
blieben.” 

Agnes fagte nichts. Gie lächelte. 

„Weißt du nod, wie uns der Bater Durch 
das Fernrohr feben ließ? Ich habe es wohl 
gemerft, das ift der Orion.” 

Der Amtsrichter ließ den Stod durdh die 
Luft faujen. 

„Ach, der Orion. Das ift nur ein plum: 
per, ungeldidter Gefelle, Agnes. In der 
Schule zu Weißenfels erzählten fie, er jage 
die Plejaden dort vergeblih. Gein Hund, 
der Sirius, läuft binter ihm ber. Wher der 
holt den Himmelsjäger aud niemals ein.” 

„Die Plejaden.“ 

„Das find Nympben, Elfen lönnte man 


fagen, wie ihre Schweftern, die Hyaden. Ich 
babe auch einmal ein Clfentind einfangen 
wollen.” Sekt lächelte er. 

Beide blieben ftchen. 

Das Sternhäuflein da oben fchien ſchwei⸗ 
gend auf das Weitere zu barren, was RA 
heute abend ereignen folte. (Es war eine 


. Dist und ängſtlich zufammengedrängte Mäd⸗ 


chenſchar. 

Der Amtsrichter achtete nicht darauf. 
„Und der dort,” fagte er, „das ift der 
Kepheus. Das war aud einmal ein König, 
Agnes.” CEs war eine Bitterlett in feinem 
Tone. 

Sie ſchwieg immer nod. 

„Du wunderft dich wohl über meine aftros 
nomi[den Kenntniffe? Sie find etwas fons 
derbar. Uber ich weiß nod) mehr. Was 
geht mid Äthiopien, was fein König an? 

„Du bift wohl nod Königin in deinem 
Reiche. Aber id) — ich bin langft abgefest. 

„Weißt dy noh, wie wir als Kinder das 
Marden von dem häßlichen jungen Entlein 
lafen? Oder erzählte es dein Vater? Das 
wollte aud) keiner haben .. .” 

Go fprad der Amtsrichter auf das neben 
ihm gehende alte Mädchen ein. Er war un» 
guten Ginnes, denn er dachte an das blonde 
Ilſekind, das den reifen Mann fo [chnöde 
abgewiejen hatte. 

Agnes Kemnmi legte ihm fanft die Hand 
auf den Arm. 

„Wir Jpraden dod von den Sternen. 
Sieh, wie fie fo ruhig blinfen! Wie tommit 
du auf das häßliche junge Entlein?“ Gie 
ee Ihalfhaft. „Es war doc ein Schwan, 

Adolph.” 

„Wir können aud bei den Sternen bleis 
ben,” antwortete er. „Auch dann bleiben wir 


in den Vorſtellungen unſerer Kinderzeit. 


Giehft du den Gürtel der Andromeda unter 
dem Perfeus? Habe ih es nicht aud gut 
gemerit, was dein Bater erzählte! 

„Das war aud fo eine vom Schickſal Bers 
folgte, die Andromeda. Gie hatten fie fogar 
angelchmiedet. Auf der Meeresklippe lag 
fie angebunden, und war teiner, der fie holen 
wollte. Wie ein Marmorbild lag fie da. 
Aber Perfeus hat es doch gemerkt, daß fie 
nod) lebte. 

„Agnes ...“ Er hob ihr das Kinn. „Er 
fab es an der Träne, die in ihrem Auge 
gitterte.“ 

„Das ift lange ber, Adolph,“ antwortete 
die Gängerin. 

„Es fteht wohl nur in den Büchern, daß 
ein Perfeus zur rechten Zeit fommt und ein 
armes Mädchen holen will.“ 

Auch ihre Stimme zitterte jest. 

Da erichrat der Amtsrichter, fo wie Per: 
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feus damals vor Shred vergaß, die Flügel 
in der Quft zu rühren, und beinahe ins Meer 
geftürzt wäre. 

Er wurde ganz ftill. 

Da war es Agnes, die jest thm erzählte. 
„Als ich nod ein junges Mädchen war, 
Adolph, da habe id) mich des Nachts oft vor 
dem alten Weber gefürchtet. Der fich ers 
hängt bat. Weit du, die Leonhardten ers 
zählte von ihm. Er folte in kurzen ſchwar⸗ 
gen Gofen, weißen SKnieftrümpfen und 
Schnallenfhuhen des Nachts tommen und 
fih den jungen Mädchen auf die Bruft feßen, 
daß fie das Alpdrüden belamen und —— 
hafte Träume hatten. 

„Und er war doch ſchon lange tot. 

„Aber die Leonhardten lachte mid aus. 
‚Der fommt nur zu den hübfchen,‘ fagte fie 
höhnifch. ‚Das ift ein alter Praftitus.‘ 
Das hat mid damals jehr gefrantt. Denn 
ih malte mir mandmal aus, id fet wohl 
eine verjchleppte heimliche Prinzeflin, und 
eines Tages miiffe die goldene Kutſche mit 
dem Märchenprinzen tommen, mich abzus 
holen. Giebft du, ich bin auch aus Wthioe 


pien verbannt. Er ift niemals gelommen. 38 


Ih bin alt dabei geworden, Adolph.“ 
„Was follte der Pring ohne Königreich?“ 
lachte der Amtsrichter. Es Mang gepreßt. 

„Du mußt nicht fo häßlich Iachen. Ich 
fannte doch einen Prinzen. Ich fab mit thm 
des Abends auf den Treppenfteinen. Ganz 
dicht zufammengerüdt jaßen wir beieinander. 
Sd) war immer nur ein Dummes, ungelehrtes 
Mädchen. Ich war ihm wohl nicht fein ges 
nug. Ich erzählte ihm nur von den weißen 
Riiben des Madbars. Aber der Prinz war 
fo Hug. Und ich ließ mich fo gern belehren, 
Daf fte nun über den hohen, dunklen Himmel 
führen, und Selene, die Schweiter des Helios, 
fige darin und Iaffe jih langſam fpagieren 
fahren. Das machte ihr belle Freude, und 
ihr mildes Lächeln ftrablte über den ganzen 
dunklen Himmel bis in die Vibliger Straße 
herunter. 

„Da wurde der Teine Junge der rechte 
Märchenprinz. Denn die Heine, enge, diirfs 
tige Straße wurde plößlich golden; die Dächer 
waren von Silber, und das Heine Mädchen 
wäre am liebften immer fo neben dem flugen, 
Heinen Jungen figen geblieben. Das ganze 
lange Leben lang. Ob wohl die Märchen: 
ftadt der goldenen Ballen nod fteht, Adolph? 
Ob wir fie wohl wieder finden würden?“ 

Die Sängerin hatte geendet. Auch jest 
Hatichte ihr niemand Beifall. Da der Amts» 
richter immer noch fohwieg, fuhr fie fort: 
„Das Mädchen ift arm geblieben. Ihr Vater 
ftarb in Rummer und Elend. Die goldenen 
Sterne da oben, fein ganzes Eigentum, feine 


` Habe. 


alleinige Habe, tonnte er ihr nicht mitgeben. 
Sch babe dir nun alles angeboten, was id 

Es ift wohl nicht genug ...“ Gie 
ſchwieg. 


Dafür erhob fic) in den dicht verwachjenen 
Büſchen des Friedhofs eine Stimme. Die 
fam nidt aus dem Altenlande, in Dem man 
die Könige nicht leiden tann und wo fie ents 
thront werden. Die war ſüß und weich und 
bod volltönend. Der Onkel Beyer hätte fie 
gewiß gerannt ... Judith... Philipp — 
ſo ſchluchzte es. Es war wie eines Men⸗ 
ſchen Stimme. Gelbft in den Gräbern lauſch⸗ 
ten fie. Und fieh ... und fieh... an der 
langen Reihe der Bads und Zwäße bin bes 
wegte fih nidend das lange Kirchhofsgras. 
Wie mit weichen, ftreichelnden Händen lodte 
es flüfternd: Hier ift es weich, Bier ift es 
Hil, bier ijt es verjchwiegen. 

Immer lauter rief der Vogel. Er fab 
auf dem Grabjtein der jungen Frau Judith, 
die fo weiße Mädchenarme gehabt und die 
ihren Mann fo lieb gehabt hatte. 

Da fagte der a. „Bib mir nod 
deinen Leib...“ Er an es flüfternd. 


8 
Es gibt in Rlein-Bellftebt wirklich jemand, 
der Gelpenfter gefehen hat. Er hat ein Haus 
in der Badergafje und handelt mit Kaffee, 
Bigarren und Hojenträgern, das Stüd für 
einen halben Taler. 

Das ift der Kaufmann Frsbhlid. Gein 
Freund aber ift der Bürovorfteher Ernefti. 
Die waren beide auh zu dem Konzert der 
fremden Gängerin gewejen. 

Und beide Satter viel Gemüt. Gie fonn: 
ten auch viel vertragen. Nun aber waren fie 
Dod trunfer. 

Ernefti war dann ein lachender Optimift. 
Fröhlich aber wurde ein ſchwermütiger Phi« 
lofoph. An der Rathausede hatten fih die 
beiden Freunde getrennt. Ste waren beide 
verheiratet; fie drüdte der gleiche Kummer. 

„Sch babe die jungen Mädchen fo gern 

.. aber meine Frau ift fo böfe, fo böfe.. .“ 
fagte der weinende Philoſoph immer wieder. 

„Du bift mein einziger Freund,“ vere 
fiherte der Iachende. Nun aber war der 
weinende doch allein. 

Er torfelte nad dem Friedhof, den Play 
auszufuchen, wo er feine Ebeliebfte dermal. 
einft begraben wollte. 

Der ift es, welder wirklich Gelpenfter ges 
fehen bat. Er hat es im „Bajthof” am ans 
dern Abend jelbit erzählt. 

Der Ontel Beyer hatte die Hände reibend 
und fein Pfeifden ſchmauchend wie in guter 
Kaune vor feinem Grabe gefeffen, den wars 
men, weihen Sommerabend zu genießen. 
Hinter dem Leichenftein der jungen Frau 
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Judith aber hatte er fogar fröhlich gelacht. 
Es hatte gar nicht unheimlich, fondern ganz 
luftig geflungen, fo wie die Menjden das 
mals waren, als Ernefti und fein Freund 
Fröhlich nod junge Kerle waren und man 
nod) an Geſpenſter glaubte. 
Es wurde ein langer Abend. Als fi 
Ernefti und Fröhlich Diesmal an der Obers 
pfarre trennten, waren fie beide wieder voll» 
geladen. 

„Karl, du bit mein einziger Freund. 
Nicht wahr, du glaubft, was ich erzähle,” 
fagte der weinende Philofoph. 

„Gang gewiß,“ beteuerte der lachende. 

„Laß dod) den Handlungsretfenden aus: 
Berlin jpotten. Früher wußte man viel von 


jo was. Aber jekt wiffen die Leute in den 
großen Städten gar nichts mehr.” Aber der 
weinende war bedenklich wie immer. 

„Die Kaffeepreife weiß er doch,“ fagte er 
traurig und bedeutungsvoll. 

Der Oberpfarrer war ärgerlich über den 
Larm vor feinem Fenfter. Denn er fap ge 
rade über der Gonntagspredigt. 

Er war ein alter Junggefelle und arbeitete 
gern nachts, weil dann die Straßen Kleins 
Bellitedts fo Hil und befinnlich find. 

‘Mipmutig über den ungewohnten Lärm 
ftellte er die Pfeife weg. 

„Ber da hat, dem wird gegeben; wer aber 
nicht bat, dem wird genommen,” fchrieb die 
Treder. Es war eine ſchwermütige Predigt. 


Der Wald ftand taufend 
m 


Jahre fdon k — 
it Wolkenwipfeln über flaches Feld 
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oben. 
Die Stämme, grell befonnt von oben, 
s [hlugen das soos mit ftummer Duntelbett. 


è Die WafferlSdher wurden Stein in dem vere 
a odtenen Rohr. 

xb a ein Beilhieb durd die Stille 

der Zeit. Es ftand des Königs großer Wille 

alg Wächter vor dem grünen Tor. 


Dod als der alte Fürft verftarb, 
ward {hm ein Schrein schauen aus den 
Eichen. 
Die Wipfel trugen ihr Erbleichen 
bis an den Rand der Ader. Und die Saat 
verdarb. 


Im Sroft der ausgeftirnten Nacht 
fam Satanas und ftieß die ocara Krals 


fn Menfh und Ter; entoölferte die Hallen 
der Stadt mit Seuden und Gewalten einer 
Sdladt. 


Da ward der Wald zum nothaft warmen 
elt 


=. 


er ausgeraudten Erben 
fe bauten Barrifaden um das Sterben 
er berrenlofen Welt. 


Dod aus verfdhollenen Dörfern, weit tm 
teppengrag, 

am Art an Art gefahren. 

Das Land erdrdhnte von dem Huftritt der 


Barbaren. 
ie Schanzen fplitterten wie dünnes Glas. 


Wald goß Regen auf = lärmende Ges 


= Q 


ew 


D 

Der 

Die Sägen aber fprangen mit Geheul von 
unden 

die Stämme an und riffen breite Wunden 

und banden den bezwungenen Taufendfuß zum 
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Da brad ded Waldes Seele on dem Wurzels 

und wurde Quell und überwufh die Splitters 
puren 

und fdwoll zum Strom mit weißen Dampfer- 


touren 
und {hob das Floß hinab und trug die Fracht. 


An ſchnellen Städten rauſchte fie vorbei 
und fab aug else, Wolfen aufs 


allen 
Ste hörte gene Geflügel $ Kehfenton erfejalten } 
und fab, Revolten und der Straßen wirre 5 
Schilderei. 


Und wo ein Wehr die Strömung unterbrach, 

vernahm fie Gott aus dem Gefang der Bros 
onen. 

Ste fah fhn nn fn den $a Ak nenfalten tronen 

und fah Maria, der ein Schwert das Herz 
durchſtach. 


Es waren Mühlen an den Ufern aufgeſtellt. 
Da fangen ſchwere Räder die Chorale 

der Heimat, bauten eine Kathedrale 

zum Mittelpunkt der Welt. 


Und Straßen braden auf und liegen weiß 

in Strablenbändern nad den breiten Geiten 

und ließen fih vom rafenden Erpreß ing Leere 
eiten 

und fhlugen um die Erde einen Feuerfrets. 


Und dann war Naht en Hafen und 


Und ein Ge ang pon en, angeſchla 

Das Meer Das Meer! Wie Walkie 
leiber lagen 

der Silos und der Werften dunkles Arfenal. 


Da ftetfte fih die zauberifhe Seele Bug an Bug 

aus dem zerfprengten Floß. Und war das Segel 
und das Steuer, 

und war der Kompaß, der — an Seudte 


turmfe 
den Maftenwald inden Okeanos ei Himmel trug. 
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xegi monumentum fann Eduard Stuk⸗ 
fen von fic jagen, nun er feinen vierten 
und legten Band des großen Romans 
Die weißen Götter vollendet bat. Cr 
darf in unferer papierrafchelnden Zeit, wo 
alles Metall fhnel und geheimnisvoll vers 
ſchwindet und man felbft von Dentmälern 
aus Erz nicht weiß, ob fie am nächſten Mors 
en nod — werden, ſogar mit gutem 
Teles gies ügen: Aere perennius, Scherz 
beijeite: Hier ift ein Wert vollbracht, das in 
ber Geſchichte des deutſchen Romans bis 
weit in die Zufunft hinein einen Ehrenplag 
behaupten wird. Nur Rolbenbheyers Paras 
celjustoman ift im Schaffen des gegenwär: 
tigen Zeitgefchlechts neben ihm zu nennen. 
So entihieden wir Studens mißlungene 
„Balladen“ im Maibeft des vorigen Sabres 
ablehnen mußten, jo bedingungslos erfennen 
wir an, daß in den Weißen Göttern ein 
Werk geihaffen ift, das Fleiß mit Runtt, 
Wiſſen mit vet völlige Beherrſchung eines 
ewaltigen Stoffs mit der leichten und Jicheren 
Handhabun epiicher Technik in ftaunenss 
werter Meifter haft verbindet. Die literas 
riſchen Einſchachteler und Ctifettenfleber has 
ben mit erhobenem Seen er gelehrt, man 
miiffe drei Arten des gef idbtligen Romans 
unterjcheiden, „die Deforative, die realiſtiſch⸗ 
ejchichtliche und die pathetiſch⸗ſymboliſche“. 
bgefehen davon, daß man diefe Rubrifen 
bequem nod) um eine bis zwei vermehren 
fénnte: an Studens Roman gemeffen wird 
diefe theoretifhe Nachtmüsenarbeit zum 
Spott, denn er vereint alle drei Eigenichaften 
— wenn aud die Ben ED BEIN. Ne übers 
wiegt — und bat obendrein in diefem Wert 
nod einen Kulturs und einen fpannenden 
Ubenteurerroman gejchrieben, der k — 
mal wie eine Cooperſche une, s 
lung lieft, nur bag en alles tieferen Wert 
und geſchichtliche Bedeutung verrät. Jahres 
lange Studien haben Studen er at 1918 
ein indianiiches Tanzſchauſpiel „Die Opfe 
tung der Gefangenen“ — aan 
— das geſchichtliche Fundament yi und 
f er, in gut vermörtelten Duadern, Hinzu: 
egen. Der erfte Band erfdien 1918, die 
beiden folgenden ein Jahr jpäter; mehr Zeit 
at der legte, der jeßt in einem Umfang von 
7 Geiten ausgegeben wird, erfordert. Er 
tft das würdige Schlußſtück. Er hat ein gis 
antiiches Wert nicht nur abgefdlojjen, er 
Bat es vollendet, 


SAO ATA 





Die Größe des Cortez⸗Stoffes verpflichtete 
pain zur Größe der Geftaltung. Wie zwei 
elttörper (Studen felber gms einmal 
diejen Vergleich) prallen Europa und das 
neuentdedte Indtanerland gujammen, und erft 
im Aufflammen der Berheerung tiindet jene 


neue Welt die ganze Schönheit threr Sonder 
fultur in ee Schein. „Die Mexts 
taner wußten, daB der Jaguar einft die 
Sonne frift.“ 

Am lup des eriten Bandes fteht der 
kühne a L —— Cortez vor 
den Toren Mexikos. Der zweite (die beiden 


Bände 2 und 3 gehören zuſammen, ſo daß 
das Ganze eigentlich eine Trilogie iſt) endet 
mit der Flucht aus Mexiko und der noche 
triste. Der vorliegende Schlußband erzählt | 
die endlide Eroberung des Aztekenreichs 
und gibt dann in überrafchender Verkürzung 
einen Ausblid auf das Ende des Eroberers. 
Mit den diirftigen Trümmern feines Heeres 
fehen wir Cortez nad der Nacht des Schrek⸗ 
fens, felber an einer tiefen Ropfwunde leis 
dend, auf dem Riidgug, neben ihm in einer 
Ganfte die treue Marina, feine Geliebte und 
unentbebriidhe Dolmetiderin, ihr Kindlein 
an der Bruft. Nie zeigte fih die Größe Don 
ernandos bewundernswerter als im Unglüd. 
on Berrätern und zweifelhaften Elementen 
der Cingeborenen umgeben, von zahllofen 
Feinden bedroht, ſchlägt er fic) mit einem huns 
gernden, dürſtenden, blutenden Häuflein Durch 
Da AHA hindurch, ftürmt, Durch einen 
uzug veritärkt, Tegcuco, die zweite Stadt 
des Reiches, maht fie zum panpinari 
und erobert von dieler guniti en Balis aus 
die Städte am Gee von Mexiko. Mit aufers 
ordentlicher diplomatijcher Klugheit behan: 
Delt er nicht nur feine rothdutigen Berbiins 
deten und Seerführer, aud) die feindlichen 
Stämme und nicht gum wenigiten, feine gefähr- 
lichften Gegner, einen Wbgelanbien des mips 
trauifchen Raijers, der den Verbaftsbefehl ges 
gen ihn in der Tajche trägt. Wie jener Ritter 
gouyen Tod und Teufel, reitet Cortez durch 
iefe Gefahren. Und endlich erhält er genüs 
gende Verftärfung und Bundesgenoffen, um 
en entſcheidenden Schiag gegen die Haupts 
ftadt Tenudhtlitan (Mtexito) zu führen. Von 
drei Geiten läßt er fie angreifen; trog aller 
Fehlſchläge und Schwierigleiten im einzelnen 
elingt thm die Eroberung der Stadt, Die Ges 
F naennahme des neuen Königs und im fol: 
genden die Unterwerfung des mexikaniſchen 
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Reihs. Die Erzählung ſchließt mit der Fol 
terung des Königs Guatemoc und einer ans 
deren Braufamleit, zu der diefer im Grunde 
edle Ronquiftador (den Gerhart Hauptmann 
in feinem „Weißen Heiland” arg verzeichnet 
u durch die Ntotwendigfeit, fih felber vor 
erdacht zu jchügen, gezwungen war. Ma⸗ 
rina wird ihm innerlich entfremdet, er ver: 
mählt fie mit einem feiner Landsfnedte und 
Den thr ein Landgut. Dann beißt es, jah 
abbredhend: „Die drei legten Jahre feines 
Lebens verbrachte Cortez am |panijchen Hofe, 
angefeindet, verärgert und erbittert.“ 

n diefem Rieſenwerk find Mtatrofosmos 
und Mifrofosmos vereint. Die Lebens 
Außerungen der kleinen Welt entjprechen 
denen der großen, Menſchen und Wöltet 
iehen ihre Bahnen, thr Wneinanderprall 
ringt Vernichtung des Schwächeren, und 
ungejtört [dwingt der große Reigen des 
Weltalls weiter. Die überwältigende Füle 
lebendiger und farben|prühender Bilder — 
fo bunt wie die Flora, die Schmetterlinge 
und Vögel in jenem Süden Nordamerilas, 
fo verjchwenderifch reich wie die — 
tur — wird gemeiſtert und geſtaffelt, verteilt 
und abgeſchattet zu einem Koloſſalgemälde 
von zwingender Wirkung. Es iſt die Odyſſee 
unſerer Zeit, erfüllt von den Leiden und 
Abenteuern eines ſich durchkämpfenden Hel⸗ 
den, den der Dichter mit liebendem Auge 
ſieht, mit jenem Enthuſiasmus, der nach 
Goethes muſiſchem Wort der eigentliche Sinn 
der Geſchichte iſt. 

Dieſe Begeiſterungsfähigkeit wächft nur 
auf dem Boden erhöhten Menſchentums. 
Nur wer ſelber groß und adlig von Seele 
iſt, weitausgreifend in Plänen und Taten, 
weiter noch in Träumen der Sehnſucht — 
kann an Menſchengröße — Liliputaner 
werden niemals eine Odyſſee ſchreiben kön⸗ 
nen. Vielleicht daß ihnen der Laertiade am 
Tiſch des Eumäus gelänge, aber nimmer: 
mehr der hochgeredte alte Held im Gaal, der 
feinen Bogen allein zu fpannen vermag, ntes 


mals aud die wundervolle Göttin, die ihren 
Lieblin irmt und verjchönt. 
So Bi enn ebrfiirdtige Bewunderung, 


dies feltene Blümlein im wiiften Rrautgars 
ten der Zeit, Eduard Studen dargereidt 
für feine Odyſſee. Gein Held ift bebende 
und weije, ftar? und tapfer, Hug und ver: 
lagen, wie Odyſſeus, ein Selbſtbeſieger im 
Blüd, ein Unverzagter im Mibgefdid, ein 
Freibeuter des Geijtes, ein eter, Jo gee 
wandt mit ber Zunge wie mit bem Degen, 
ein Dulder, der nicht ablagt von feinem Ziel, 
trog Smad und Wunden. Auch feine 
oe fliegenden Gedanfen find eines großen 

annes würdig, nur |chmeden fie mandmal 
nad Begriffen und Anfdauungen, deren 
Wadhstum weniger auf 1520 als auf 1920 
lieben läßt (vgl. ©. 480). Aber im übrigen 
ft die Dichterifche Einfühlungstraft Studens 
bewunderungswert. Padende dramatifche 
Szenen jagen einander, und das Ganze glänzt 
in den echten Farben jener Zeit und jenes 


Landes, läßt den Pulsichlag jener Völker 
und die Linien ihrer Kultur erfennen. 
Schnell zurüdverfegt in unfere Zeit find 
wir bei Jakob ajfermanns neuem 
Novellenbuch, der zweiten Folge jenes „Wens 
defreifes“, der hier im rilbeft vorigen 
Sabres befprochen wurde. Swed und Ziel 
diefer Bücherreiheeent|prechen durchaus der geis 
ftigen Einjtelung und dichterifchen Eigenart 
Waſſermanns: feiner leidvollen Sehnſucht 
nach einer neuen Menſchheit, nach einem neuen 
Leben. Am reinſten und klarften ſehen wir 
dieſe a ja in feinen friibften Werten, 
in den Suden von En , ber Gefchichte 
der jungen Renate Fuchs und dem Molodh, 
verjäleierter ſchon, ein wenig unlicher un 
taftend war fie in jenem erften Wendefreiss 
band geworden. Aber in der größeren der 
beiden Erzählungen des vorliegenden Bandes 
lodert fie wieder hellauf, die Umwelt beleuch» 
tend. Das moderne Erziehungsproblem wird 
in Oberlins drei Stufen behandelt. 
Dietrich Oberlin ftammt aus einer alten 
Batrizierfamilie, "feine Mutter ir eine vor: 
nehme, fluge, wenn aud in alten Gitten 
und Anjdauungen an Dame. 
Da fpiirt es der junge Dietrid) wie einen 
riihen Windhauch, als er in eine jener 
eten Schulgemeinden kommt, die in den 
egten Jahrzehnten mehrfach fih erfolgreich 
entwidelt haben. Zu dem Direftor der Ans 
ftalt, in der völlige Ungebundenbeit und 
Kameradſchaft die leitenden Grundjäße 
find, einem Dr. von der Leyen, tritt Dietrid 
bald in nähere Beziehungen, die fich zu einer 
tiefen geiftigen Freundichaft verdichten. Aber 
von SFeinden und Neidern Leyens wird thr 
Verhältnis in anderem Ginne gedeutet, in 
einigen Zeitungen wird von den fittenlofen 
Zuftänden in der Waldichule gezetert, und 
die Mutter entjchließt fic, ihren Dietrich nad 
Haufe zu holen. Wher umfonft verſucht fie, 
ein fefteres Band ops fic) und ihrem 
Sohn zu knüpfen. Belfer gelingt es einem 
Belannten von der Waldfchule her, einem 
Berliner namens Fink, Dietrids Intereſſe 
gu erregen. Fint ijt ein Schürzenjäger, er 
lärt Dietrich über das Weib auf — Indem 
er ihm fein Berhälthis, ein Broßftadtmädel 
der Halbwelt, aufgubalfen ſucht. Dietrich 
findet feinen De en an dem leichtfertigen 
Ding, aber bald wird er von wirklicher 
Reidenihaft zu einem bildjchönen jungen 
Mädchen erfaßt: Cäcilie, der Tochter eines 
Heidelberger Profejlors, die mit ihrer Zwils 
Iingsihweiter Hanna zu Beſuch Tommt. 
Eines Tages findet man Cäcilie erfhoffen, 
und Oberlins Neigung wendet fih nun Hanna 
u, anfangs nur, um immer von Cactlie zu 
ören und ein Band gu haben, das ihn noch 
mit ber Toten veriniipft. Freilich milcht 
ſich ein unerllärliches Grauen in diefe Mets 
ung, jo daß fie gwijden Anziehung und 
bftoßung ſchwankt. ge) anes he fich, 
nad) einem aufdringlichen ritt Hannas, 
aber auf turze Bereinigung folgt ewige 
Trennung, denn Hanna erzählt ibm, dak 
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fie bie Schwefter getötet habe. Ein ſchweres 
Mervenfieber wich Oberlin nieder, Hanna 
erichießt fih auf Dem Grabe ihrer Schwefter. 
Der Genejende aber hat über die drei Stufen 
— Mutter, Freund, Geliebte — hinweg das 
Unbedingte, jein Gelbft gefunden. 
Troh einer aud) hier bewährten Meifters 
[hatt n Einzelfchtlderungen, feiner plaftis 
en Kleinkunſft, bringt Waflermann den 
Lefer nicht zu jenem Gefühl, das den eigents 
lichen Genuk beim Lefen einer Erzählung 
ausmadt: dies erlebe ich, dies find wirkliche 
Menjden, fo mußte es unter dtefen Voraus» 
fegungen fommen. Im Gegenteil: die Seelen 
bos Perfonen find immer unkontrollierbar, 

r Handeln entjpringt der Willlür des Bers 
faffers und ift fo gut wie niemals pjydolos 
gild begründet. al gehört übers 
Dies zu den Erzählern der Neuzeit, die einen 
wahrhaft verſchwenderiſchen Luxus mit Mord 
und Lotidlag treiben. Menſchen, die uns 
im übrigen einen guten und barmlofen Ein» 
drud machen, ziehen plogli zu unſerem 
Erftaunen eine Piftole und knallen einen 
Mitmenſchen nieder, ohne daß wir erfahren, 
wie der Täter denn eigentlich zu einem fol: 
chen Verbrechen (das i es Dod) wohl nod ?) 
fommt. Man tann ji das Töten eines 
Menfchen im Privatleben dod eigentlich, 
wenn man von notorifden Berbredern abs 
fteht, nicht ohne vorhergegangene heftige 
Seelentämpfe vorftellen. Aber das wäre 
durchaus gegen die literarifde Mode. Mein, 
fo etn fletner Mord um die Nachmittags» 
taffeeftunde oder zum erften Frühſtück ift bei 
normal Beranlagten das Gelb ioe trehtget te 
von der Welt... Derartige Feblgriife 
des Ergablers find nur daraus zu erklären, 
daß feine Gejtalten mit dem Berftand erres 
net, nicht feelijd) erfaßt find. Waſſermann 
bat dafür in jenem erften Wendelreisbuch 
einmal das treffende Wort gefunden: „Nichts 
Erlebnis, alles Rigel; feinem Gemüt prägt 
ih das Wefen ein, nur die Merzerrung 
davon.“ 

Das ift gerade bei Waſſermann [chade, 
denn er tönnte ohne diefje Hemmungen durch 
einen überwachen Verſtand, durch Erklüges 
lung und übertriebene Andacht vor allem 
Neuen und Zeitgemäßen nahezu der erite 
Erzähler feiner Generation fein. Dafür 
zeugt die zweite Novelle in diefem Bande: 
„Sturreganz“. Eins der beiten Bewächle in 
Waffermanns Garten, wurzelnd im tiefen 
Mutterboden echten Humors und reiner 
Menfchlichkeit. In der verwahrloften und 
verfchuldeten Hauptſtadt des Markgrafen 
Alexander von Wnsbad und Bayreuth, wo 
Mißmut und Griesgram Autochthonen ges 
worden find, erſcheint plößlich ein Schaufptes 
ler, der vor vielen Jahren, als es nod ein 
poreo gab, aufgetreten, aber in tiefes 

lend geraten und dann verjchollen war, 
Ein Rindden von ihm, „das Bedchen”, war 
damals in eine übelberüchtigte Erziehungs» 
anftalt aufgenommen worden. Niemand 
erfennt den ehemaligen Schaufpteler Taube, 


der fid dept Sturregang nennt, wieder, und 
mißtrauiſch begegnet man zuerft feiner lauten 
Rellame, feine ere Borite ung bejucen taum 
30 Zufchauer. Wher das ändert * bald, 
denn ganz erſchöpft von Lachen, ſozuſagen 
mit ſchmerzendem — kehren ſie aus 
dem Theater zurück, und bald hat der un⸗ 
vergleichliche Komiker allabendlich volle Häu⸗ 
ſer. Sogar der griesgrämliche Markgra 
und ſein ſauertöpfiſcher Hof beſuchen endli 

eine Borftelung. Und das Eis ihrer chro⸗ 
niſchen Mißſtimmung bricht bald, der Herzo 

laht Tränen und am Schluß ruft er, is 
die Geiten baltendD: „Der Mann fol fi 

eine Gnade ausbitten, ſogleich.“ Sturreganz 
ftedt ben Kopf dur den Vorhang und ers 


bittet fih — die abgefdnittenen Obren des 
Herrn Marcheſe, des Leiters fener Erziehungs» 
anftalt. Nun, die befommt er gwar nicht, 


aber der üble Herr Marchefe wird in die 

ansbachiſche Baltille verbradt, und Sturres 

gang reift am nächſten Morgen mit feinem 
edhen von dannen. 

Wie man fieht, ein hübſcher Vorwurf, gut 
erdadt und in der Hauptſache auch gut ers 
ählt, es könnte ein fleines humoritifdes 

eilterftüd fein, wenn Wallermann nicht 
augenſcheinlich felber an jener penetranten 
übellaunigfeit Ittte, die er fo ergößlich an 
feinem Markgrafen jchildert. Nicht ohne Mits 
geil ieg man einen Strom von bitterer 

alle — Ihwarz wie Balläpfeltinte — aus 
I der fließen. Er ift dem pradtvoll 
umoriltifchen Set nicht gewadfen, weil 
ihm die Höhenſchicht des großen Humors 
— zurzeit wenigftens — nicht zu angi 
ift, von wo das heitere Bötterauge über But 
und Böſe erhaben bhinwegblidt und feine 
ewige Freude an diejer närrifchen Menjdens 
welt bat. Es bleibt einem Schriftfteller nas 
tiirlid) unbenommen, fein ganzes politifdes 
Glaubensbefenntnis mit ponio Hap 
und pa a ae Wut in eine Heine humoris 
tiſche Erzählung zu pfropfen, aber er ift 
ann eben ae tet itifer, nit Riinftler 
mebr, und für jeelijde und — epifde Gripe 
ift es gewiß tein Zeichen. 

Einer Erzäbhlerin, bie Das immerhin Veh 
beträchtliche geiltige Maß Waffermanns niht 
erreicht, ſich au ne gibt und wes 
niger at te Rrabbetten der Fabel als auf 
ihre feeliihe Begründung bedadt ift, begegs 
nen wir in dem Roman Die Heilung von 
AugufteHaujhner. Id hatte lange nichts 
von dieſer Böhmin, die in ihren Anfängen 
geiheite Prager Milieuromane fchrieb, ges 
ejen. Ihr neues Werk bekundet, daß die 
lange fchon in Berlin anfälfige Schriftftellerin 
fic den Wirrwarr, das feeltjde und foziale 
Durdeinander diefer Übergangszeit, mit ihren 
vielen Krankheitsiymptomen nicht nur zu 

erzen, fondern aud zum Vorwurf für ibe 
chaffen genommen bat. Cin junger adliger 
Urzt ift aus ange und zermürbender Ges 
fangen|daft in Rußland mit tnapper Not 
entfloben und fommf nun nad Berlin, ents 
nervt und arm am Beutel wie an der Seele, 
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Dabei Hat er gerade bet dem neuerwadhten 
Leben eine brennende Begierde nach Ges 
nießen und Erringen. Gein ohnehin nicht 
fonderlich HE durch den Krieg feines» 
wegs verbefjerter Charakter wirft ah zwi⸗ 
chen Wünſchen und Plänen haltlos hin und 
er, bis er durch gelegentliche Ausübung 
eines Berufs in die Familie eines Mere 
reichen, eines Emportdmmlings gerät, deren 
verborgenes Menfdentleinod, die Tochter 
Quife, ihn feltjam anzieht. Gie ift ein ſchlich⸗ 
tes Rind von natürlichem Denten und Emps 
nden, dabei aber ein Bollmenih und 
der in fih rubender Charatter. Wie nun 
er wanfelmiitige Dr. Rangow in feinen 
— enenben Empfindungen: in Leicht⸗ 
ertigkeit und Glückshunger, Arbeitsluſt und 
enußſucht, Stolz und Scham immer wies 
ber von thr zurüdgerilien wird, wie fie ihn 
aber an dem magifden Band ihrer heim: 
lihen Liebe, die Das Gute in ihm trog aller 
Berfdleierung erfennt, immer innerlich hält, 
bis dies Band zu einer dauernden Vereinis 
ung der beiden fährt, das ift liher, in epi: 
hem Sub erzählt; eine wohltuende Geſund⸗ 
eit der Wnjdauungen, ja tiefe menjchliche 
lite heben den Wert der bie und da, etwa 
bei Beichreibung der Wohnräume, nod) alls 
an imprefftoniftifch gehaltenen Erzählung. 
ehr Sorgfalt folte Augufte Haufchner auf 
thre Sprache verwenden. PommerfcheBauerss» 
leute, die mit Vorliebe plattdeutich Sprechen, 
fagen ſchwerlich „fie fennen fih nicht aus” 
(S. 15); andere Wendungen, wie: „fie ans 
erfannte ihm nicht das Recht“, „Re fab wieder 
bin“, „fie, in einer an ihr uniibliden Er: 
regung” oder „eilig hatte er täglich die Elefs 
triihe beiprungen“, follten bei einer Neus 
auflage verbefjert werden. 

... Ein neuer Name — ein neuer Kopf, 
den man fich merten muß. Ich Hatte von 
Walter Shimmel: Falfenau nod nidts 
gebört und gelejen, als id feine Erzählung 

eata Ubigail zur Hand nahm, aber 
pe die erften Betlen gl aba mid) durch 

te Wahl der Worte und thre Stellung, die 
mit der Sorgfalt eines Runftftiders: unter 
Berüdfichtigung mofaifartiger Wirtung und 
Soa en Zufammentlangs protone —* 

ewiß mehr ein lyriſches als ein epiſches 
Unternehmen. Aber dod fügen fic die 
bunten Seidenfäden gemach zu ftern, 
u Geftalten und Sdidjalen, wie auf einem 

obelin. Ein geichichtlihdes Motiv. Um 
die Zeit des erften fchlefilhen Krieges 
befinden wir uns auf einem Schloß der 
Baronin Beata Abigail von Siegrodt, 
verwitweten von Noftiz in Sdlefien. Nur 
letje, wie Schatten des Abendlidts, die an 
den Wänden bingleiten, jchweben die Ges 
ftalten der Erzählung dahin, und nicht greller 
als ein fernes Fackellicht, das durd) die 

nfterfcheibe Teuchtet, tritt der Krieg in die 
rſcheinung. Frau Abigail will nad Bres⸗ 
lau fahren, um fic den dortigen adligen 


N Y 


‚Daß der junge Grif fie bei der 


Kreifen anzufchließen, die gegen den König 
intrigieren und fpionieren. ber fie bes 
fommt preubijde Einquartierung, und unter 
den Offizieren fommt ihr der Generallent> 
nant von Buddenbrod innerlich bejonders 
nabe. Sie wohnt in Breslau dem Einzug 
des jungen Königs bei, und als er an ihr 
vorüberreitet, trifft fie ein langer Blid feiner 
leuchtenden Augen. Wohl ſucht fie nun ihre 
adeligen Kreiſe auf, aber nur um fie gu dem 
groben a ins Schloß zu führen und dem 
önig, für den ihr Frauenherz fchnell ers 
gliibt tft, vorzuftellen. Ihre Soffa aber, 
orjtellung 

wiedererfennen, oder thr wegen ihrer Schöns 


beit und Anmut befondere Aufmerkſamkeit 


widmen werde, erfüllt fic) nicht. Mit den 
üblichen Wendungen offizieller Höflichkeit 
dantt er ihr und — hält weiter „Cercle“, 
Zwei folder Begegnungen enttäujchen die 

aronin völlig, und ihre Pawärmerifhe Liebe 
zum König erftarrt zu Eisblumen. Später 
reicht fie dem Buddenbrod, der inzwilchen 
zum Generalfeldmarfchall emporgeftiegen ift, . 
die Hand — der König felber hat den Frets 
werber gelpielt. 

Wie man fieht, ftroßt die —— nicht 
gerade von ſpannender Handlung und aufs 
regenden "Begebenheiten; der orgug des 
Buds liegt tn feiner leiſen Farbentonung 
und dem Gchliff feiner Gorm. Die Cage 
icheinen geſchnitzt und poliert, oft freilich 
ed, namentlid) zum Schluß, gejudt und 
gel norfelt. Wortbilder drängen fi, Kons 
uren werden abſichtlich überwilcht, das 
Ganze ijt, wie ſchon angedeutet, mehr ein 
Bus Gedicht als eine Erzählung. Daß 
Schimmel» Fallenau mehr tann, zeigt er in 
der Charafteriftit feiner Geftalten, fo ift des 
Königs inneres Wefen und politijcher Trieb 
einmal in geichidter Verkürzung gezeidnet. 
Auch die Eigenart der ea ihre Sitte und 
Era lege ut getroffen, fo daß man auf 
größere Würfe bes Verfaſſers aht haben darf. 

ie vielen Berehrer des Didters Max 
Halbe werden es danfbar begrüßen, daß 
eine gutausgeftattete Gefamtausgabe fei» 
ner Werte erjcheint, die in diefem Jahr wohl 
nod vollftändig wird. Bisher lagen Band 
1,2,6 und 7 vor. Jetzt ift der 3. Band 
erausgefommen, der die Beite und Heimat» 
lide des Dichters enthält und damit einige 
er ftärkiten und wirkjamiten feiner Dramen: 
aus loan, Eisgang, Der Strom ujw. 
on feinen Romanen ind in diefer Gamm- 
lung bisher die bier bee be[prodenen 
„S0“ und „Die Tat des Dietrich Stobäus“ 
(Band 6 und 7) erfdienen. Gerade heute, 
wo wir allen Grund haben, das Boden» 
ftändige unferer Heimat und unjeres Volles 
höher zu bewerten, follte diefer Hetmatdidter 
mit feinem ehrlichen, tünftlerifchen Streben, 
einem warmen ln und der geheimen 
yrit feines germani/den Weſens wieder 
mehr Geltung bei uns befommen. 
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ch jag nod lange oben in 
meinem Gdjdenen, dem 
Neite, Das wie ein ver: 
wunjdener Ort jchlafen 
und von der Welt nichts 
willen würde, wenn nicht 
- immer wieder die Ströme 
- des Lebens Durch feine 
Felstiiren brechen und es 
aus feinen Träumen jchref: 
fen würden, ich fak nod viele Jahre in meinem 
Dorf am Gotthardtunnel, als man davon 
zu jpredjen begann, daß der Dampfbetrieb 
der Weltbahn, an der es lag, in einen elef- 
triijhen umgewandelt werden würde. Tag: 
lid) hörte ich die Klage der Reijenden über 
den Zwang, die Fenſter im Zuge gejchlofjen 
halten oder angelichts der zahlreichen Tun— 
nel immer wieder jchließen zu miijjen, den 
Jammer über den Rauch, der die Augen 
Ichmerzte und aus dem jauberjten, hübjcheiten 
Reijedamden manchmal einen Raminfeger 
madjte. Ich jah von den Märtern, die der 
harte Dienft in das große Lod, den 14 984 m 
langen Gotthardtunnel führte, gar manchen an 
der jogenannten Tunneltrantheit, einer rajch 
verlaufenden 
Schwindſucht 
ſterben. Die 
Mauerbauten 
längs der 
Bahnlinie 
\hwärztenfich, 
und manches 
Banernhaus, 
manhe Scheu: 
ne, die in den 
Matten jtan= 
den, ging, vom 
Funkenwurf 
der ſchweren 
und ſchwerar— 
beitenden Ma— 
ſchine wie vom 
Gifthauch 
eines feuer— 
ſpeienden 
Ungeheuers 
entzündet, in 
ſtiller Winter— 
nacht oder 
beim hellen 
Jauchzen des 
Föhnwinds in 
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Eritfeld am Anfang der Bergitrede der Gotthardlinie. 
+. Hintergrunde Das Bogglihborn „esossosnnenneee 


BVelhagen & Klafings Monatshefte. 36. Jahrg. 1921/1922. 2. Bo. 


Flammen auf. Und nun ift Wort Wirklid: 
teit geworden, Rauh, TFeuersgefahr und 
Stidluft find auf der Gotthardbahn ver: 
Ihwunden. Zwiſchen Erſtfeld und Bellin: 
gona verfehren die elektrijchen Lofomotiven, 
und es wird nicht lange mehr dauern, dann 
werden mit einem SRoftenaufwand von 
185 Millionen Franfen das ganze gewaltige 
Wert der Elektrifizierung des Bundesbahn: 
teils gwijden Luzern und Chiaſſo vollendet 
und die Teilftreden Zug— Luzern und Gol- 
dau— Zürich ihm angejchlofjen fein. 

Zwei Merfe jpeijen die gewaltige Anlage, 
deren Eyjtem der Einphajen-Wedfelftrom mit 
einer Epannung von 15000 Bolt und 16?/, Pe: 
rioden ijt. Am Pfaffeniprung, jener jagen 
haften Verengung der Reubfelfen, oberhalb 
Gurtnellen, wo einft ein mit feiner Gelteb- 
ten flüchtender Priefter fih vor dem Zorn 
feiner in ihm getäujchten und ihn verfolgen: 
den Gemeindefinder durch einen mächtigen 
Sprung gerettet haben fol, haben fie einen 
noch wilderen Gejellen, die tojende Reup, 
eingefangen und leiten ihre Wafler in 
das Werf von Amfteg, das während des 
Sommers allein imjtande ijt, die Kraft, die 
der ganze Be: 
trieb erfordert, 
aufzubringen, 
während Die 
Ritomanlage, 
ein Akkumu— 
lierwerf, ins 
deffen die 
Waffer des 
einjamen, gen: 

tianenum:- 
bliibten Cees 
im bochgele= 
genen Piora— 
tal jammelt, 
um fie im 
Winter Der 
Bahn guzu: 
führen. Wohl 
find die Rojten 
der gangen An: 
lage gewals 
tige, für Die 
Heine Schweiz 
unerhörte und 
jelbjt in un: 
jerer Zeit, die 
mit Märchen: 

35 
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zahlen zu rechnen gelernt bat, ins Obr tlin» 
gende, aber das Werk gejdweigt nicht nur 
die Klagen und Nöte, von denen zu Eins 
gang die Rede war, es fteuert aud) der Ge: 
fahr einer längeren Betriebsunterbrechung, 
die bei der Schwierigkeit und der unge: 
heuren ®erteuerung der Kohlenbeſchaffung 
während des großen Krieges das Land vor 
eine KRataltrophe zu ftellen drohte. 

Das Ritomwerk nügt das Gefäll des Fo: 
bades vom Ritomfee bis zu feiner Mündung 
im Tejfin. Der See wurde 30 Meter unter 
dem Wajferjpiegel angebohrt, feine natür» 
liche Höhe durh eine Staumauer am Aus: 
lauf um 7 Meter gehoben, die nugbare 
Waſſermenge dadurd um 7 Millionen Kubik⸗ 
meter erhöht und auf 26 Millionen Kubik⸗ 





meter gebracht. Der durchichnittliche Jahres: 


abfluß des Gees beträgt 1 Qubifmeter in 
der Gefunde, das Nettogefa 800 Meter, 
während die Drudleitung eine Lange von 
1400 Metern bat. (Mitteilung des Herrn 
J. Basler, VBertreter der Schweizerilchen 
Bundesbahnen in Berlin.) 

Beim RKraftwerf Amſteg beträgt das 
Nettogefäl 280 Meter, die durchichnittliche 
minimale Leiſtung während der drei Winter: 
monate 12000 PS. ab Turbine. Für den 
eriten Ausbau wurden 60000 PS. vorgejehen, 
die auf 90000 PS. erweitert werden follen. 
Am Pfaffenjprung befindet fih eine bogen: 
förmige Staumauer von 25 Meter Höhe. 
Um die Ausfüllung des Staubedens durd) 
Befchiebe zu verhindern, wird die Reub 
durch einen 280 Meter langen Stollen um 
das Beden herumgeleitet. Am obern Teil 
des Stollens angebrachte Abjperrftügen ge: 
jtatten die beliebige Regelung des Wafers 
durchfluffes. Der Zulaufitolen hat bei einer 
Höhe von 2,90 Metern und einer Breite von 
2,70 Metern eine Länge von 7250 Metern 
und 1.50/00 Gefäll. Die Ränge der Drud: 
leitung ijt 380 Meter, der Höhenunterfchied 
255 Meter. (Mitteilung des Herrn J. Bas: 
ler.) 


Wohl find die Maften und Drähte der 


eleftrijdjen Leitung ftörendes Menjchenbei« 
wert am gewaltigen Körper des Gebirgs, 
der Natur überhaupt, wie der jchrille Pfiff 
der Tampflofomotive und thr Rup: und 
Rauchwurf vordem die Einfamleit und Un: 
berührtheit entweiht haben. Allein die Reife 
im ruhig und rajh gleitenden eleltrijchen 
Zuge ift um vieles angenehmer als früher, 
da noch die grobe, rudweije fic) bergan 
miihende, ftampfende und zijchende Dampf» 
mafdine die Wagen 30g. 

Die Fahrtleitung der offenen Strede hat 
doppelte Iſolation und beiteht aus einem 
Fahrdraht, einem Zwilchenjeil und einem 
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Tragfeil. Zwei Lofomotivtypen finden Ber: 
wendung, eine Schnellaugsmajchine der M. G. 
Brown, Boveri & Co. in Baden und derSchwei⸗ 
zeriſchen Lofomotivs und Maſchinenfabrik 
Winterthur und eine Büterzugslotomotive der 
Mafchinenfabrif OSrliton und der Schweizes 
tijden Lofomotiv: und Mafchinenfabrit. Jene 
vermag bei je15Mtinuten Aufenthalt auf den 
Endftationen mit einer Anhängelajt von 
425 Tonnen innerhalb 24 Stunden zweimal 
die Strede Luzern — Chiaſſo zurädzulegen, 
diefe bei gleichen Aufenthalten und zwei» 
maliger Durdfabrung der Strede Boldau— 
Chiaffo 860 Tonnen zu fchleppen. Sener 
größte Geſchwindigkeit beträgt 75 Kilometer 
in der Stunde, ihr Gewicht 112 Tonnen, 
während diefe 128 Tonnen wiegt und eine 
Hauptgefchwindigleit von 65 Kilometern be: 
jißt. (Mitteilung des Herrn J. Basler.) 
Ein ftolzes Geſpann! Ic, freilich) wußte 
und weiß mir ein lieberes. War das fchön, 
als das kleine, rauhhaarige Bergpferd vor 
dem Schlitten ging und ich vor vielen Jahren 
vom graufalten, Dampfenden Gee der vier 
Lander hinauf in die elfen von Uri zog! 
Schwer und weiß und hod) lag der Schnee, 
die Bäume trugen Mäntel wie aus Eisbär: 
pelz, und die Hütten ftanden gebüdt unter 
ihren Flodenlaften. In Flüelen no, im 
Hauptfleden Altdorf, wo vor dem alten 
Turm auf dem Rathausplag an Stelle der 
einjtigen Prangerbant Kislings in der Gee 
bärde etwas theaterhafter Tell mit feinem 
Buben bergnieder fteigt, ftanden ein paar 
Menſchen unter den Türen, wenn das Röß—⸗ 
Iein voriiberflingelte. Aber gleich dahinter 
ſchlug einem fhon der Atem der großen 
Stille entgegen. Wohl galt es noh Erftfeld 
zu durchfahren, das ftark bevdlferte Eiſen⸗ 
bahnerdorf, das ſchlimme Mufter eines in 
neumodigen, ftillofen Steinbauten unter: 
gegangenen Bergortes. Ih mußte immer 
an meine Bauernmägde denten, die friſch, 
hübſch, barhaupt und barfuß aus dem vers 
loreniten Tal herausfamen und einen Dienft 
in irgendeiner Stadt annahmen. Mad ein 
paar Jahren kehrten fie wieder mit Stidel: 
ſchuhen und fetdenen Strümpfen, in kurzen 
Riden und Bänderhüten. Gie rohen nad 
irgendeinem Duftwajjer und nicht mehr nad 
Heu und Dung, und fie warfen fonderbare 
Blide nad jedem Hojenmann, während fie 
ſonſt quellhelle Augen gehabt, die nur Berg: 
Ihönheit getrunfen hatten. An fie mußte 
ich denten, wenn ich Eritfeld oder andere 
wirtshausreiche Dörfer jah, mit den ftadti« 
ſchen Kahlmmauerhäujern und den aus dem 
Sladhland eingewanderten Modes und Welt: 
leuten, wo nur ganz fheu und ganz ſcham⸗ 
dunfel nod) manchmal ein braunes Holz» 
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biittlein aus weißen Gajjen piepft. Aber 
drüben ftand eine Kapelle im tiefverjchneiten 
Grund, und ein mächtiger Blod von einem 
Berg richtete fic) gleich einem Bär, der einem 
den Weg |perren will, auf, der Brilten, das 
Talwahrzeichen, das jchon unten am Gee 
jo wintt und wahrt. Dann verjchludte das 
Schweigen das einjame Fahrzeug. Der 
Winter dampfte jeden Laut. Unhörbar glit- 
ten die Rufen des Gchlittens, unhörbar 
verllang im Tieflchnee das Stampfen des 
Pferdes. In feinem jchweren Schafwoll- 
gewand fap der Fuhrmann gedudt auf fei- 
nem Gigbrett. Nur die Gloden am Halle 
des Pferdes bim- 


melten, Aber es 
waren hilfloſe, 
kurz abbrechende 


Töne, und fie hat- 
ten etwas Unwirt: 
liches, als Hängen 
jie im Innern der 
Berge oder Hod 
in blauer, falter 
Luft. Dann taud: 
ten die Hiitten von 
Gilenen und Am» 
ſteg auf, eingebet- 
tet in das weiße 
Tal, überragt von 
den zwei Wind: 
gellen, den metall- 
reihen Hartköp— 
fen. Der Turm 
von Gilenen, der 
legte Reſt des 
Stammidlojjes 
eines im Mittel: 
alter anjehnlichen 
urnerijden Ge: 
ſchlechtes, Hatte 
eine Schneemüße 
auf, aber jenjeits 
des Hiigels, der 
nod) die wenigen 
Steinrejfte der 
Feſte Zwing = Uri 
trägt, Taujchte Am— 
fteg dem Raujden 
feiner Gewäjler, 
des Rerftelenbads, 
der aus dem Ma: 
veranertal hervor: 
bricht und der im 
Sommer gleich 
einem wilden Fül— 
len unter den mäch— 
tigen GStüßen der 
Eiſenbahnbrücke 
hindurchſtürmt, 





und der Reuß. Die Waſſer waren zahm, 
jie Iijpelten nur und ftablen fic) heimlich 
um die Steine, mit Eis fie umpangernd. 
Hier in Amſteg liegt eines der beiden 
Majdhinenhadujer der elektrijchen Anlage. 
Das zweite befindet fih in Piotta am Ri- 
tomwerf. Beide enthalten vier Majchinen- 
läge, die auf jechs vermehrt werden folen. 
Jeder Majchinenjag befteht aus einer Hod: 
Drudturbine von etwa 15000 PS. und einem 
Einphajenjtromgenerator auf gemeinjamer 
Melle. Der auf größere Streden zu leitende 
Strom wird im Transformatorenhaus auf 
60 000 Bolt hinauftransformiert. (Mitteilung 


Amfteg mit dem Briftenftod 
Im Hintergrunde die Drudleitung zum Kraftwert 
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des Herrn Basler.) Cin zweites, Heines 
Rraftwerf, dem Licht: und Kraftbedarf der 
nächſten Orte dienend, fteht drüben am Arni- 
berg, dem waldigen Rüden, auf dem oben 
einft ein weltverlajfenes Geelein, jegt zum 
Stauweiher herabgewürdigt, zum Himmel 
träumte. 

Aber weiter zog mein Schlitten. Er er: 
reichte Gurtnellen, das Dorf, das ein paar 
Häuslein ins Tal hinuntergeitellt, die andern 
aber an die Halden des Schafberges gleich: 
jam hinauf geflüchtet hat, das Dorf der La: 
winen, das wie das höhergelegene Wailen 
ewig den Anjturm der weißen Raubtiere 
des Gebirgs erdulden muß. Ihre Chronifen 
wüßten vieles zu melden von zerjtörten Hüt⸗ 
ten, von verfchütteten Mtenfden, von Not 
und Tod. Alber die Leute find jchweiglam 
und wie fie nicht reden, wenn fie leiden, jo 
Ichreiben fie nicht von ihres Lebens Laft. 
Nur die Kirchlein Täuten einander zu, das 
uralte im Weiler von Gurtnellen, die beiden 
Kapellen an der Berglehne und das welts 
befannte, [chienenftrangum|pannte auf dem 
Wallenerhügel, das die Bahn mit ihrem 
Fremdvolf von Reijenden von der Neuß 
hinauf an den Eingang des Meientals fteigen 
und auf Ichwindelnder Briide die Meien: 
reub überwinden fieht. Sie läuten einander 
zu in der Stille der Wintertage. Es Hingt 
wie von Namen begrabener Toten, denen 
fie ihr „Requicscat in pace“ gejungen, es 
flingt wie Rufen: Weißt du das nod und 
das? Und es flingt ruhefam und gelafjen: 
Reben ift Leiden. Heute trifft es den und 
morgen den. 

Waſſen jandte zarte, blaue Rauchlein in 
den Haren, falten Tag. Der Schlitten glitt 
unter dem Haufe hindurch, das über die 
Straße gebaut und wie das Tor zum Dorfe 
ilt. Der große Brunnen fhwagte auf dem 
Dorfplak. Er Ichien feltfam geiprädig, als 
müßte er fic) felber unterhalten, nun im 
Edmee die wafferholenden Weiber mit ihren 
Gimern nidt ftehen blieben und ihre Mund— 
mühlen nicht Happerten wie etwa an lauen 
Gommerabenden. 

Bergan ging es, immer bergan. Kreuz: 
lein ftanden am Weg. Cines erzählte von 
jenem wilden Winter, da die Stürme wie 
toll gewejen, da der Echnee tagelang nicht 
gu fallen aufhörte und Hunderte von Händen 
in unablajjigem, mühjamem Echaufeln der 
Bahn den Turchweg offen halten mußten. 
Da waren vor der jtürzenden Lawine in 
jenen jet verlängerten Echußtunnel feds 
Leute geflüchtet, und fie hatte fie erſpäht und 
hatte mit Donnern und Keuchen fih zu 
ihnen bineingeworfen, fie im Schlupf— 
winfel erjtidend, als wollte fie roh und 
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berrifch die Unentrinnbarleit ihrer Opfer bes 
weilen. 

Noch immer ftiller und einfamer wurde 
es. Nun lag der Teufelftein an der Straße, 
der gewaltige Blod, den der Sage nad) der 
Satan im Tal von Intſchi geholt, um damit 
fein eigenes Werf, die Brüde in der Schöl— 
lenen|chlucht, wieder zu zerjchmettern, den 
er aber vor einem das Kreuz jchlagenden 
alten Mütterlein, das ihm an der Stelle 
begegnete, erjchredt hatte fallen laffen. Und 
nun leuchtete mir zum eriten Male der ge- 
waltige Dammafirn, der mir jo viele Jahre 
ins Fenſter hauen folte. Weib, breit, von 
jilbernen Lichtern überzudt lag er da, und 
die Baden rings um ihn, der Dammaftod, 
der Schneeltod, der Schyn und die andern 
hoben fic) fo ſcharf vom tiefblauen Himmel 
ab, als habe eines großen Künftlers Hand 
jie mit dem Meſſer aus dem weichen Hinter: 
grund herausgeferbt. Schwarzer Wald um: 
krauſte den Gletidher, und unter ihm, hangend 
über den Felſen der „Hölle“, ftand mein 
Böfchenen. 

Der Ort Hat ein jeltfames Schickſal. In 
alter Zeit einjt ein Häuflein von wenigen 
Häuſern nur, die um das Zolltor im jeßigen 
Unterdorf fih fammelten, war er die Stätte, 
wo die Grafen von Rapperswyl und fpäter 
das reiche Fraumünjter zu Zürich von denen, 
die über den Gotthard zogen, den Tribut 
erhoben. Dem Wanderer graujte wohl vor 
der Einjamfeit und Düfterheit des Srtleins. 
Die Stürme trafen fic) da und jagten fidh 
gwijden den engen Bergen, fpielten mit 
fallendem Schnee und ſchlecht befeltigten 
Dachſchindeln und padten wohl aud die 
Menjchen auf der Straße mit groben Fäuften, 
drohend, fie in den Abgrund zu ftürzen. Nach 
langen Jahren der Bedeutungslofigfeit wurde 
Böjchenen zur Arbeiterftadt, als der gewal: 
tige Bau der Gotthardbahn in Angriff ges 
nommen wurde. Gin miibjam fic) nähren: 
des Volt wohnte da. An Zahltagen aber 
ging es hoch her in den Schenken, und Feft 
und Gtreit zerjloffen in eins. Die Bahn 
wurde eröffnet. Cin Fremdenſtrom ohne: 
gleichen flutete durd) das große Lod, den 
Tunnel dicht hinter Dem Dorfe. Man nannte 
damals Böjchenen die Zufunftsitadt. Neue 
Baithöfe entjtanden. Man hoffte, die Frem- 
den zu längerem Aufenthalte im Tale zu 
veranlajjen. Aber die Dunkelheit der Berg: 
wände und die Stürme blieben die ‘Feinde. 
Wohl fegte fidh Dann und wann ein Wan: 
derer hier feft und beftaunte die Wildheit 
der Natur, tiihlte ein paar Wochen lang fih 
die vom Taljommer glubende Stirn, aber 
der erjte Schneefall vertrieb ihn, und Schnee 
fiel gar oft felbit zu Commerszeiten. Dann 
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wurde die Schöllenenbahn gebaut, führte 
die Neifenden rafder von Bahnhof und 
Dorf den drei großen Paßſtraßen zu, und 
Böfchenen wurde wieder einjam und wurde 
wieder tein. Die Arbeiterjtadt ift zerfallen, 
abgetragen, verbrannt. Wohl trägt die 
elettrijche Bahn über die „Hölle“ auf ſtolzem 
Brüdenbau Taufende und Taujende dem 
Welfdland zu. Gie tun einen ftaunenden 
Blid auf drei Brüden, auf ein altes Kirch: 
lein, auf Hütten über gähnender Schludt, 
auf den filberflammenden Gletjcher weit 
hinten im Tal, aber wenige nur raften da: 
jelbft. Das Dorf fällt zurüd in den Dorn: 
röschentraum, den es träumte in alter Zeit. 
Vielleiht aber tommen die Tage wieder, da 
Stille mebr gilt als Weltgetiimmel, und 
Urjpriinglidfeit mehr als theaterhafte Effekte 
oder Wohlleben der Modeorte. Dann werden 
fie Dich wieder finden, mein verlorenes Dorf, 
und rühmen, ein Kleinod entdedt zu haben. 

Dod die id) im Schlitten auf langjamer 
Fahrt einft entdedte, die Bahn trägt jest 
jeden zu hundert Wundern. Man muß fih 
nur, jo es einem niht an Zeit gebricht, nicht 
vorbeitragen laffen. 

Im großen Tunnel felbft wird natur: 
gemäß der elektrijche Betrieb bejonders wohl- 
tätig empfunden. Nicht nur, daß der Raud), 
der nie aus feiner Steinfammer wid), ver: 
Ihwunden ijt, fondern der eleftrijche Zug 
gleitet mit viel weniger Lärm durch die 
bhallenden Wände Tiber der Mitte des 
Tunnels ftrebt das Kajtelhorn mit dem 
Wnnaglet}der zu einer Höhe von 2977 Metern 
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auf. Zu deffen Füßen liegt Andermatt, der 
Kreuzpunft der drei Alpenftraßen, Oberalp, 
Gotthard und Furfa. 1823 Meter tief unter 
dem Berge fährt alfo der Reijende zielzu. 

Ein merfwiirdiger Eindrud bleibt es ftets, 
nad langer, dunkler Tunnelfahrt ans Tages: 
licht zu tauchen. Er wird im Gotthardtunnel 
verjtärkt Durch den Umftand, daß der Fahrgalt 
oft auf der Nordjeite wildes, übles Wetter 
findet und fih nach der Biertelftunde der 
Tunnelreije jah in die Sonne von Airolo 
verjeßt ſieht. Bewegung geht durch alle 
Wagen. Die Reifenden treten an die Feniter. 
Am Gotthard oben rauhen die Nebel, aber 
über den Halden des Teffintales liegt Licht. 
Nicht daß nicht auch hier der Winter haufte. 
Die Schneemajjen der Südſeite find oft größer, 
als die am Nordeingang des Tunnels, wo 
die Stürme mit emjigen Bejen fegen. Und 
die Lawinen ftürzen auch hier. Auch hier 
wanten die Berge. Cine Riife hat vor 
Jahren einen Teil des Dorfes Airolo vers 
ichüttet. Aber es weht doch fdon Süden: 
luft und webte fie nur im Empfinden des 
Wanderers, von denen ſchon mander geo: 
graphieſchwache glaubte, daß gleich hinter 
dem Tunnel das vielgepriejene Land Italien 
beginne. Auch die Wucht der Natur ift ge: 
mildert. Wohl fährt die Bahn über fühne 
Brüden, hat die Kehren bei Faido und 
Biornico, die Wunderwerfe der Technik zu 
überwinden, man blidt in dunfle Schluchten 
und ſchwarze Tannenwälder, aber der Teffin 
raujcht Ichon zahmer als die Reuk, und die 
rotblühenden Pfirſichbäume leuchten im Früh: 
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jahr bis hinauf nach dem alten Marktflecken 
Pfaid (Faido), die Straßen tragen den 
jchweren Sommerjtaub, und glühend liegt 
der Tag oft über Ambri und Piotta, über 
Rodi und Fieſſo, den Ortlein im Talgrund 
von Livinen. 

Nom Mtajcdinenhaus des Kraftwerfes 
Ritom zu Piotta befördert die einft dem 
Bau dienende Drahtjeilbahn jet auch Rei: 
fende zum bergumjchlojjenen Gee von Piora 
hinauf. 

Viel zu felten verläßt aud) hier der Reis 


jende den Zug, um die Nefter zu bejuchen, 
die ein genügjames Bolt fih hod an die 
Lehnen zur Rechten und Linfen des Fluffes 
gebaut. Manches Kirchlein fieht er wohl 
von fteilem Auslug winten, aber die wenig: 
ften wijjen, daß gute Straßen und Wege 
aud) im zweiten Stodwerf diejes Berglandes 
führen. Wie fehr aber lohnt fih ein Auf: 
ftieg etwa von Airolo zum einjamen Be: 
drettotal und feinem Endort AN’ Aqua, wo 
eine Gijenquelle jprudelt und Wege zu den 
Tojafälen und ins Wallis binüberleiten, 





Böjchenen am Nordeingang ME gropen Gotthardtunnels mit der neuen 
einbrücke 


eine furdtbare Explojion 
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Der neue Steinviadult bet Giornico und — der Linienentwicklung im Gebiet der Kehrtunnels von 
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ravi und Pianotondo 


oder eine Wanderung im Berg zum Tee: 
lein von Nante, ein Gang von Rodi 
nah Dalpe, dem weltverlorenen Alpdorfe, 
boh über den Feljen der Stalvedrojchlucht 
hin, und Durch jchönen Wald nieder nad 
Faido, Dem uralten Ort, deffen Ehr- 
wiirdigfeit ein paar jehenswerte Buen: 
icheibenhäufer bezeugen. Auch in Giornico 
ließe fih raften, nicht nur um von Der al: 
ten Kirche einen Blid auf das Schladht- 
feld zu werfen, wo Die alten Gidgenofjen 
einjt Die weit fiberlegene mailändiſche Rei- 
terei durch eine Rriegslijt überwanden, Jon: 
Dern aud) um das Dorf jelbjt zu bejuchen, 
an deffen Eingang eine Gteinbrüde von 
wunderbarer Anmut fih über den Tejlin 
Ihwingt. Bodio, Biasca, Ojogna!... 
Wajjer jtäuben von den 
Bergen. Und weniger zu 
ihrem Schmude bricht der 
Menih Granit aus den 
Wänden längs der Bahn. 
In Bodio zerjtörte jüngjt 


die ausgedehnten Anlagen 
einer jungen Snduftrie. Bon 
Biasca führt eine Zweig: 
bahn nad Olivone und 
an den Fuß des Auf: 
manier. Bellinzona follte 
nicht nur der Ort des Ver: 
Ichnaufens für Lofomotiven 





und Bahndienjtleute bleiben, Jondern wäre 
mit feinen drei Burgen Uri, Schwyz und 
Unterwalden eines Bejuches wohl würdig. 
Die Bahn fpannte nicht nur einen Eilweg 
vom Norden zum Güden, fie tat aud viel 
Schönheiten zu ihren Geiten auf, und wer 
nicht zu große Eile hat, der tut wohl, recht 
häufig auszufteigen, noch ehe er die Geen 
erreicht, das Ziel und den Traum vieler, 
ehe er Lugano betritt, die galthof: und 
jonnenreiche, und Locarno, das ftillere Städt: 
lein, in dem doch Die Rofen noch üppiger 
blühen, der Wind noch länger jchläft, der 
See blauer leuchtet und die Bloden ihren 
Dreiflang fenden von der Höhe der Ma: 
Donna vom Gtein. 

Eines jedoch wird nun in weite Zutunft 
ein: der Reifende, wenn 
in Chiajjo die eleftrijcde 
Maſchine zurüdbleibt und 
die Dampflofomotive ihn 
gen Mailand führt, wird 
nicht nur einen legten ftau- 
nenden Blid nad) den wei: 
Ben Apen am Horizonte 
werfen, er wird aud bes 
dauern, daß ihn die Kraft 
der Gewäſſer, die von je- 
nen Bergen ftürzen, nicht 
länger nod) wie durch Bau: 
ber hinausträgt in weite, 
ſchöne Welt. 


ND eimar. Vier lofe Blätter aus einem 
Tagebuch / Don Heinrich Lilienfein — 
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ift feltjam mit dieſer Stadt... 

Ein Wintertag. Grau der Him: 
mel und fchneeträdtig; ſchwer, jo 
ichwer, als fänte er unaufbaltjam 
nieder, mit jeder Minute tiefer, über die 
wehrlos gedudte Erde. 

Sd war im Part, irrte durch die Ween, 
weil mir dies laftende Drinnen den Atem 
nahm. Schneeverichüttet Wiefe und Weg. 
Madtes Geaft, tnorrenarmig, froftumgligert 
in den Nebel geredt. Keine Luft, tein Atem- 
holen. Ein Ausgeltoßener jchien ich mir in 
fabler Wüfte des Todes. Ich ftob zurüd in 
die Ballen, aus denen noch eben die lah: 
mende Angſt mich verjagt hatte. 

Es dämmert. Warmes Licht fällt aus 
winzigen Fenſtern unter tiefhangendem, 
[dneebebiirdetem Dad. Fern taumelt eine 
Laterne vorüber, aus Nebel in Nebel. Leben, 
bod) Leben! Als hätten meine erjtarrten 
Sinne fic entzündet an den erleuchteten 
Scheiben, Dem wandernden Richt der Laterne, 
drängen fic) Befichte der Vergangenheit in 
die Gegenwart. Echwelende Fadeln brechen 
aus finfterem Torgewölb: feierliche Geſtalten, 
phantaſtiſch gepugt, reihen fich zum Zug. 
Sind’s die heiligen drei Könige des Epis 
phanienfeftes, jchreitend hinter Mohren⸗ 
fnaben, weihrauchumdüftet, gefchente: 
bringend? Gind’s Lappländer von nor: 
diſcher Küfte? Gind’s des Winters Alle 
gorien? Wolfenhaft hilt der Dampf der 





Gemad. Kerzenliht fällt über den edigen 
Tilh, hellt dort ein Geſicht, eine Haube bier, 
einen Zopf, befranfte Epaulette... Wicder 
rat’ id Mienen und Menfden, an Anna 
Amaliens Tafel: fie jelbft, Lödchenumträufelt, 
ein halbes Lächeln um feine Lippen, den 
Zeichenftift führend; Herder, den Blid eines 
Gebers ins Weite tauchend; über Stidwert 
gebiidt, Hochichultrig = verwadjen, ſchalkiſche 
Bosheit im fdarfen Profil die Göchhauſen. 
— — Berfe, [pielend und flingend wie Hiions 
Weife, treffen mein Ohr. Licht fie, dort 
unten, den Rüden mir fehrend, der Alte 
felber mit fpiger, gefälliger Stimme? Iſt's 
eines Mtenfden Stimme? Oder, blechern 
jest und dünn und verftimmt, ein Spinett 
aus entferntem Raum? Staub» und Puder: 
gewölk umdunftet die Runde. Puppen, nicht 
Menſchen treiben dahinter ihr Wefen, fteif 
und füßlih. Hut — ein eifiger Quftzug löſcht 
die Kerzen... 

Auf der Gaffe find’ id mich wieder. 
Nirgends mehr Licht in Haus oder Hof. 
Wohl aber Mondſchein, geifterhaft ausge: 
goffen über die verjchneiten Giebel, in engfte 
Mintel, auf den frofttnirfdenden Weg... 
Befpenfterhelle paßt zur Stadt der Gelpenfter. 
Sie fommen aus allen Türen, fie jchreiten 
in jeder Gaffe, fie füllen mit ihren Iautlojen 
Langen die öden Plage. Die Toten würgen 
die Lebendigen, die Vergangenheit erfticdt 
die Gegenwart, das Alter erdroffelt die 


Fadeln fie ein. Und dod wieder mein’ id Jugend.. Wer tann in Diefer Gtadt 
mit Staunen fie gu enträtjeln, befannte leben? 
Miene, vertraute Geftalt —: der in der W 8 


Mitte, ein Fürft von Geblüt jeder Zoll, 
berrifch das Auge und beherricht, aufblühend 
der Mund und verfchloffen, des Herzogs 
Cajarenfopf; der zur Redten — tein König, 
ein Apoll in übermütig ftrablender Jugend, 
Sonnen die Augen unter woltenlofer Stirn; 
der zur Linten, leichtfüßig und ladelnd — — 
Schon vorüber... Frauen dahinter, ums 
wallt von zarten Bewändern. Rrangtrage: 
rin auf dDichtem Gelod -- — Korona? An: 
mutigen Cdhritts, gehalten, fanft und ver: 
fonnen... Borüber... War es Charlotte? 
In Rauh und Schatten Jchwinden die feft: 
lihden Masten. — — Ic ftehe vor dem 
Wittumspalais. Wie tam ich her? Mir 
bleibt nicht Zeit zum Belinnen. Ein Diener, 
betreßt und puderperücig, öffnet von innen 
die Tür, bittet herein mit vertraulich:höflichem 
Niden. Wie wohlbetannten Baft führt er 
mich gu ebener Erde ins gicrlid) prunthafte 


28 
Ich glaube, id) wußte gar nicht, wie [din 
der Frühling ift, ehe ich ihn bier erlebte. 

Als ih am Morgen aufwadıte, ftand er 
auf einmal vor meinem Fenfter: über Nacht 
war der Birnbaum aufgeblübt; feine fchim- 
mernden Zweige nidten gegen meine Sheis 
ben und warfen fih jauchzend gegen den 
Iihtblauen Himmel. Raum nahm id mir 
die Zeit, mich angufleiden, zu frühftüden — 
jo trieb und zog es mid) hinaus. 

Es war niht mein Birnbaum allein. 
Die ganze Stadt war durchriefelt und über: 
wogt vom Duft junger Blüten. Gilberflodig 
und rötlich), wie der zarte Hauch auf Mäd- 
henwangen, hoben fic) die Aſte über alle 
Mauern, lachten die Zweige über alle Zäune. 
Ein einziger Garten, fowcit das Auge trug, 
wohin es griff. Ich bog in den Part. Bon 
Knoſpen fdwollen die Buchen; über Hede 
und Strauch der erjte grüne Traum; erjte 
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blaßgelbe Himmelsjhlüffel im jungen Gras. 
Hellauf glänzen die ziehenden Waller der 
Mm. Sriftallen Gewölk lahend drin ges 
jpiegelt. Brünftiger Bogelruf aus Buſch 
und Wipfel... 

Ic weiß nicht, wohin überall ich lief und 
ftürmte. 

Droben, in Belvedere, war id am Bor: 
mittag. Ich lag im Rajen. Irgendwo fielen 
eines Springbrunns fingende Tropfen. Hins 
ter mir, von Sonne überflutet, bas zopfige 
Schlößchen. Bor mir. drunten, halb vere 
Ichleiert, die Stadt: Türme, bligende Funken, 
verjhwimmender Hügelzug... Am Nad: 
mittag im Tiefurter Park. Die Zeit fteht 
til. Schwarzdrofjeln huſchen aus wuchern: 
dem Efeu über verdämmerten Weg. Gonnene 
wirbel auf bemooftem Gteintijd, über ver: 
wittertem Bildwerf. Gedämpft, unwirflid 
— ein Glodenjdlag, als tönte im Sdlaf 
die Geele des weiten Gartens. Wollen» 
brände des Abends Hinter leije gewiegten 
Aſten ... 

Spät zurück durch den ſchweigenden Wald. 
So mild, ſo ſchmiegſam die Nacht, daß ſie 
kein Kind erſchreckt. Die Luft geſchwängert 
von brodelndem Frühling. Hinter dem Wald 
ein lauer, erregter Wind. Jn feinen Wels 
len glei? ich ins Tal. Schlummernd falt. 

Erſt in der Stadt wedt mid der eigene 
halende Schritt. Leiſe plätjchert ein Bruns 
nen. Gternliht fält in den Waſſerſtrahl. 
Ich nege die Hände. Warum fhan’ ich feit- 
wärts? Warum hinüber zu dem Hleinen 
Haus über der Straße und hinauf zur Mans 
farde? Es ift nicht wahr, daß hinter den 
zwei legten Giebelfenftern noch Ipätes, mats 
tes Licht fdeint. Ich will nicht, dah das 
Heine Haus mid) aus den zwei Scheiben 
anfieht wie aus Augen, und Macht über 
mich gewinnt!... Und dod... und dod! 
Ich ftehe wie eingewurzelt. Es tft mehr als 
Phantom. Ift tein Spaztergänger mehr in 
diefer Stunde, den ich herrufen fann zum 
Zeugen meiner Torheit oder der Wahrheit? 
Den ich fragen fann, ob in Schillers Arbeits: 
tube noch eine Kerze brennt? — — Was 
gleitet über den weißen Vorhang droben? 
Ein Schattenbild —: jcharfnäfig, kühn die 
Stirn, fliehend das [chüttere Haar, Arme 
emporgeworfen über jchmalem Leib, als 
rängen fie gegen des irdilchen Befäßes Er: 
bärmlichkeit. Er it's... Der weiche, auf: 
regende Wind ftößt föhnhaft in die Gaffe, 
rüttelt an Inarrenden Laden... Der Schat⸗ 
ten da droben wählt. Die Seele, die feuer: 
atmende, himmelanjtürmende ringt mit des 
eigenen Leibes GBebreiten, des CScidfals 
qualvoller Fellelung. Wird der Genius ihn 
swingen, den Peiniger? In die Knie ihn 


beugen und wieder, wieder den Fuß auf 
dem Naden des Gemeinen und Sterbliden 
— von der Freude Bötterfunten, der Freis 
beit trog Ketten, von des Idealen Unfterb» 
lichkeit triumpbierend zeugen?... Wird er 
unterliegen?... Zu eng die Rammer, zu 
niedrig das Dad: ins Riejenhafte dehnt fid 
der Schatten, zu den Sternen das Haupt; 
das Bewölbe des Himmels zu tragen reden 
ih Die Arme. Nicht mehr eines Menfden 
— der Menichheit Kampf... 

Fort! Fort und davon! Jd bin zu tein, 
folder Größe Schaufpiel zu ertragen. Gie 
demütigt mid, fie zermalmt mid... Ich 
wante heim. Ausgelöſcht alle Wonne des 
Frühlings. Es gibt feine Gemeinfdaft 
gwijden diejer Stadt und mir. Im Winter 
ſchrecken mid) ihre Belpenfter, im Frühjahr 
ihre Titanen... 


8 

Ich weiß wohl, daß draußen der Sommer 
feine Iadenden range wirft. Golbdretfe 
Phrenfelder leuchten an den Hängen, lifpeln 
im Tal, drängen fic) bis herein in die Stadt, 
und vom Duft jungen Brots ift die Luft 
gelattigt. Die Tage find getaucht in lautere 
Sonne: fdwer und köſtlich ruht das Licht 
auf den Pläßen, über ehrwiirdigen Faſſaden 
und Tächern; tief der Schatten in den Tors 
bögen, längs der Mauern, in den dichten 
Baumgängen. Die Nächte find trunfen von 
Iodernden Geftirnen.... 

Uber ich weiß das alles nur. Ich gehe 
nidt aus dem Haus. Sch ferfere mid ein 
in meinem Zimmer. 

Sc würde doch nur dem Einen begegnen, 
der Ddiejer Sommerreife Inbegriff ift und 
Sinnbild. So weithin ich im Part jchweiite, 
ich träfe nur feine Spuren und mein Weg 
endete vor dem Gartenhdusden unter alten 
Linden; und wanderte id) bis an die Grens 
zen der Stadt, id) fände mid) doch wieder 
und wieder auf feiner Schwelle Auch meine 
Verborgenheit rettet mid nicht vor ihm; er 
tritt herein, unvermerft; weldes Buch immer 
id) lefe — er nimmt es mir aus der Hand; 
er tritt hinter mid, wenn id) in Der Dame 
merung am Fenſter lehne. In feinen weis» 
ten Augen leuchtet das Wiffen um alle 
Freuden und alle Schmerzen; königliche 
Weisheit leuchtet von feiner Gtirn; fein 
Schritt haftet im Grund der Erde und fein 
Chheitel rührt an den des Himmels. Er trintt 
mid) in fih, wie-er der Welt Breite und 
Tiefe in fic) getrunfen... 

Und id) baffe ihn! Er und nur er ilt’s, 
der in dieſer Stadt umgeht, ihr innerftes 
Mefen, ihr wahrjter Geift. Ich haſſe diefe 
Reife, diefe Abgellärtheit, dies Drüberftehen! 
Mein Blut lehnt fih auf gegen diefe ers 


I2>>>>>>>p>>>>nnnn 


babene Blutleere, meine Jugend gegen dies 
anjprudsvolle Greilentum, mein Daſein 
gegen dies Dagewefenfein, das jedes Necht 
der Torheit und des Auchfeins mit gött» 
lichem Lächeln abjpridt. Ich haſſe did, 
aber ich weiche dir. Ich will nicht leben 
von deiner Gnade; ich laffe mid nicht for: 
men nad deinem Bilde. Ehe ich nur nod 
“mit deinen Augen fehe, in deinen Gedanfen 
dente, deine Lieder und Sprüche nadhlalle; 
ehe ich in deiner frijtallenen Reife gefangen 
bin, ein im Blasfluß erftarrtes Infelt — — 
laf? und laff’ ich dich und deine Stadt bin: 
ter mir... 
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Nichts hab' ich ſo gefürchtet, als daß der 
Herbſt mich noch hier überfallen könnte. 
Nur nod des Welfens ſüßliche Wehmut 
fehlte, ſo dacht' ich, um meine Verzweiflung 
vollzumachen. 

Und nun iſt der Herbſt da, und ich bin 
da, und Wunderliches iſt mit mir geſchehen, 
geſchieht noch. Der große Farbenrauſch iſt 
faft über Nacht gekommen: rot wie im Feuer 
brennen die Büjche; wie ſchlanke, goldhaarige 
grauen ftehen die Birken; in rojtbraunen 
und grellgelben Mänteln die Whorne, die 
Kaftanien, die Buchen — in den Garten, 
in den Friedhöfen, im Park. Leije ſchütteln 
die Zweige den lichten Regen der Blatter 


in Die leife ziehende Ilm. Leife [hauteln, 


müden, lichten altern gleich, die Blätter 
dur) Die Gtraßen, taumeln in den ftillen 
Ween. | 

Bis der Wind fih erhebt. Ferner Orgels 
ton erft. Nah und näher: Sturm, daß die 
Ajte brechen, die Stämme aufädhzen, die 
Blätter in wildem Geltöber niederfegen und 
über den Boden weitertanzen, davonwirbeln, 
Aufruhr ift da, wo eben noch der ſchwer⸗ 
miitige, ftillatmende Friede war. Stimmen 
aus der Luft, Stimmen von weit und nab, 
Stimmen aus der Tiefe, wie Urlaut aus 


geboritenem Erdſchoß. Weiche und flagende, - 


harte und berrijde, jchrille und wimmernde, 
dumpfe und beulende Stimmen. 

Was ift und fol werden? Inmitten des 
bundertjtimmigen Orfans fig’ id, an eine 
Bantlehne geflammert, laufchend und fhau: 
end, jeden Ginn gelpannt. Das ift nicht 
mehr verftaubter Gejpenfter marfdurd: 
riefelnde Kälte, niht mehr niederjchmetternde 
Überwudyt von Titanen, niht die unnab: 
bare Reife, die mit ihrer Allwiſſenheit 
Ihredt —: Menfchentum, leidendes, quale 
durchrilfenes Ipricht aus Strömen rinnenden, 
quellenden Bluts mit mächtiger Verwandt: 
[daft mih an. Als wären |perrende Giegel 


— leſ' ich in Schickſalen, und der 
> 
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Sturm wendet mir die Blatter. Was ftarre 
Larve war, wird zitterndes Menjchenantliß; 
ehernes Standbild blutlebendige GBeltalt... 
Sm Wintel dort, dem fonnenlofen, hinter 
der fpigtiirmigen Kirche ſiecht dahin, der 
auf Stimmen der Völker gelaujcht und Ideen 
der Menichheit gejonnen. Aus verbitterter 
Duntelheit tajtet der trante Blid hinaus in 
ben berbjtliden Garten, wo grauer Nebel 
bangt und Blatt um Blatt von Baum und 
Straud fic) Idjt ... Wer haftet da durd 
die Bajjen, flieht in den Part, ftreift vorbei, 
nab, über blätterrajchelnden Weg? Gebengt 
der hohe Wuchs, in Naht und Entfegen 
das ftrablende Frauenauge: Charlotte von 
Kalb, zur Liebe geboren und von der Liebe 
ausgeichlofjen, eines flammentrunfenen Dide 
ters Mufe, berufen und dod nicht auser: 
wählt, angebetet und überwunden, Gtufe 
nur für eines Broßen Unjterblichkeit. Schrei 
es aus, dein Leid, das unbändige, in den 
Herbftfturm; er trägt es davon, bewahrt es, 
um es über ein Jahrhundert bin dem mits 
fühlend Gordenden ins Obr zu Hagen... 
Und du, Größter! Den ich geläftert und 
mit Tindlihem Haß gefdolten! Auch Dir, 
Unverwundbarer, reißt der Herbft die Wunde, 
Nicht dem Jüngling nur, niht dem Mann 
— dem Greis, dem Bollendeten. Blibgleich 
ſchlägt legte Liebe in dein gefeftet Götter: 
weſen. Ulrike ... Schütternd bis an den 
Grund wühlt es deine Geele: von Blüten 
träumt fie wieder, ewiger Jugend Kreislauf 
podt im welfenden Leib, fie meiftert gar 
die Natur. Nein! Wn der Maturgejege 
ehernen Schranken, die du wie feiner vers 
ehrt, ſtößt und bricht fic) auch deine Kraft... 
„Da bleibt fein Rat als grenzenloje Trä: 
nen”... Rein Rat? Du hebſt das tränen- 
Ihwere Haupt. Strahl dringt auf Strahl 
aus deinem feuchten Auge. Du ftehlit. Du 
bändigft, Menfch und mehr als Menſch, eh’ 
fie Dich tötet, im Gedicht die Leiden|daft... 

Wie haft du mich bejchämt! Deine Reife 
hab’ ih geſchmäht, deine Abgellärtheit, dein 
über den Dingen Stehen. Du haft mir deine 
Wundmale gezeigt, nod die des Greifes, 
und wie du Menih geweſen, ganz Menſch, 
um mehr als Mtenjd zu werden. Wahrs 
baftig bijt du Inbegriff und Sinnbild diefer 
Stadt, ihr tiefites Wejen, ihr leibhaftiger 
Geift. Reip das legte Raub aus den Kronen, 
Sturm! Wirble mit braunen, roten, gold» 
gefprentfelten Blättern, Herbjt! Stirb und 
werde — dein Lied! Gtirb und werde in 
mir — Stadt, die ich nicht verftand in der 


Starre des Winters, im Blühen des Früh» 


lings, im Rornrud des en und die 
ich liebe von heute für immer. 
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Gedaddtnisausftellu ng 


grapbie über SERE orint 


für ee Shmarje — Neuauflage der Mono: 
— Fauft und Rembrandt — 


ie Berliner 


manent — Zu unjern Bildern 
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m 6. November vorigen Jahres endete 
ein Blutfturz das Leben von Walther 
Shmarje Im Frühling hatte das Kunft- 
— ſeum in Berlin, die Stätte ſeiner 
ehrtätigkeit, eine Gedächtnisausſtellung für 
den Bildhauer veranſtaltet. Man blidte auf 
ein Leben zurüd, dem nad) dem eignen 
Wabhljprud „Innere Freude und Kraft“ den 
Meg vorwärts und aufwärts gewiejen hatte. 
Wis Fünfzigjähriger hat Cdymarje vom 
Schaffen und Lehren tn nehmen müj- 
jen. Aber er hat mit fid jelber nie gefargt, 
war er ein —— er iſt kein Un— 
vollendeter geweſen. Das hier zu ſeiner Er— 
innerung abgebildete Werk ift mit einer an- 
dern Bronze, einem römijchen wiadden, 1903 
während eines einjährigen Aufenthalts in 
Rom entitanden. Damals war Schmarje, 
der Flensburger, ſchon vier Jahre lang mit 
einer GSiebenbürgin verheiratet. Gr fonnte 
eat während die met pre Altersge⸗ 
nopen und Mitjchüler bei Nikolaus Geiger 
Reinhold Begas noh heru — 
weil er das Stutfateurhandwerf m Hamburg 
von Grund aus S- 
gelerntundnicht 
wieder vergeſſen 
hatte. 1904 wur: 
de er Lehrer in 
Berlin, am 
Runftgewerbe: 
mujeum, Dod) 
nod) nicht für 
dauernd. Die 
Wfademie in 
Königsberg bes 
rief ihn 1906 als 
Profejfor, und 
erft nad) zwei 
Jahren febrte 
er nad) Berlin 


zurüd. 
Kurzvordem 
Rriege, den 


Schmarje von 
Anbeginn mit: 
machte und def- 
jen Abſchluß er 
in Mazedonien 
erlebte, hat der 
Riinftler an 
einem großen 
vollstümlichen 
Werte  mitge- 
Ichaffen: an der 
Ausihmüdung 
des Gtadions 
bei Berlin. Leis 
der find die auf: 


Biaftrellaipieler. 
Prof. Walther Schmarje: Berlin 
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Bildwert aus der Bedädtnisausjtellung für 
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genehten Bipsmodelle verfallen, 
ittel bp tora fie dauerhaft nachzubilden. 


Nur zwei Bederfmäler für Beheimrat Marh, 
den Erbauer, und Podbielsti, den Förderer 
des Stadions, find von Schmarje erhalten, 
weil fie gleich in Stein und Bronze ausges 
führt wurden. Unjer — ape let zeigt 
die Freude, die der Schöpfer an einem 
ebenmäßig gebauten und Sportlich Durchges 
arbeiteten Körper hat. Wer zu jehen vers 
fteht, wird fie nadempfinden und wird be: 
wundern, mit welchem Feingefühl für — 

mus die reich bewegte Figur aufgebaut i 


Die jeit vielen Jahren jedem gebildeten 
——— vertrauten Monographien zur 
Kunſtgeſchichte, waren in Kriegs: und 
Nachkriegsjahren ſehr lückenhaft geworden. 
Viele Bände waren nicht mehr zu haben; 
manche muß der Kunſtliebhaber Au heute 
nod) gr ad Aber der Verlag von Bel: 
hagen & Klafing ift dod mit Erfolg beftrebt, 
den alten Reichtum wieder aufzuhäufen und 
neuen einzujammeln. Go ift jet eine neue 
uflage des 
Bandes über 
Lovis Corinth 
erjchienen. Die- 
jer Riinjtler, von 
deffen Leben 
und Schaffen 
En Dr. Georg 
iermann ein 
treues Abbild 
entwirft, ftebt 
noch immer im 
Streit der Mei: 
nungen, aud 
der SJüngiten. 
Aber noch im: 
mer ift er frafts 
vollgenug, feine 
De und 
inde in Bes 
wunderungoder 
——— qu 
verjegen. Go tit 
diejer erneuerte, 
ſchön ausgeftat: 
tete Band eine 
widtige und 
eitgerechte Er: 
ing: 
28 28 8 
Die Geſtalt 
des durch die 


Sage berühmt 
gewordenen 
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Blid auf den Walchenſee. Radierung von Prof. Dr. Lovis Corinth 
onographie über den Riinjtler von Prof. Georg Biermann 


Aus Der neuen Auflage der 


Dr. Fauſt beichäftigte, lange ehe Goethe fie 
in feine unfterbliche Dichtung aufgenommen, 
die Phantafie des deutjchen Bolfes. In 
Voltsbüchern wurde fie gejchildert, von der 
ahrmarktskomödie gejpielt, in vielen Baria: 
tionen fonnte man im Rupferjtid) und 
Holzſchnitt fein KRonterfei jehen und fait 
überall mit einer berühmten Signatur 
verjeben: Rembrandt. Gerne möchte man 
a eine Begegnung Faufts mit dem My- 
iter des Helldunfels vorftellen, aber die 
neue und neuelte Forſchung a auch diefe 
Regende zeritört. Dr. Rudolf Payer von 
Thurn, der Direktor der Wiener ehemaligen 
faijerlichen Fideilommißbibliothef, hat ein 





— — — — — — — — 


rundlegendes Wert über den „hiſtoriſchen 
Fauft im Bilde“ herausgegeben, das nun 
erweitert als Babe des Wiener Goethe: 
vereines erjchienen ift. Mit Staunen erfährt 
man, daß die unzähligen Fauftbilder, die 
mit dem Namen Rembrandt geziert waren, 
bloß als Spefulationsobjelte einiger findiger 
Parijer Runjthandler. anzujehen find. Dieje 
hatten nämlid den Heißhunger ihres huma— 
niſtiſchen Zeitalters nach bildlicher Darjtels 
lung der großen Menjchen — und in 
wenig jtrupellojer Art durch brave Kupfer: 
techer bergejtelte ‘beliebige Idealköpfe mit 
hönen bijtorijden Namen verjehen. Dazu 
wurde gerne Rembrandt, der Meijter des 
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Im Harem. Radierung von Prof. Dr. Lovis Corinth. Mus der neuen 
Auflage der Monographie über den Kiinjtler von Prof. Dr. Geor 
(Die Radierungen im Verlag von Fri Gurlitt, Berlin) 


mann. 


Charafterfopfes, geplündert, und jo fommt 
es, daß wir den gangbarjten radierten Fauſt— 
fopf als Kopie des Kopfes des — heiligen 
Sojephs auf einem Olbilde Rembrandts er: 
tennen miijjen. Ein anderer Fauftlopf geht 
auf eine radierte Studie Rem: 
brandts zurüd, die, einfad) auf 
Kupfer übertragen, im Ab. 
drud das Begenbild ergeben 
atte. Dieje beiden eriten 
aujtbilder, um 1632 in den 
Handel gebracht, galten durd 
Jahrhunderte als die authen- 
tijden Bildnijje des hiſto— 

riihen Fauſt. 
Dr. Rihard Smefal. 
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Peter Jeſſen, der Direktor 
des Berliner Kunſtgewerbe— 
mujeums, ijt Borjikender des 
Werbandes der deutſchen 
Modeninduftrie und hat 
in Diejem Amt das Beleitwort 
für das Programm Der Mlo: 
Denbilder gejchrieben, Die im 
Metropoltheater gezeigt wur: 
den. Jeſſen ruft darin zır 
Freude an der Mode auf. 
Die Kleidung zu pflegen fei 
auch in erniter Zeit Recht und 
Pflicht. Nachdem unfer Kunit: 
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Der 
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nitt aus dem Gemälde ‚Rube auf der pu 
ojeph diejes Bildes das Urbild der alten 





gewerbe emporgeftiegen, 
verlange die Entwidlung, 
nun aud) die Anjprüde on 
die Mode und ihre Leis 
tungen zu vertiefen. Na— 
türlich - weilt es effen im 
Namen des MWerbandes 
weit von der Hand, ab- 
feits der Weltmode eigen- 
jinnige Gonderwege gu 
juden. Wher er glaubt, 
daß allmählich ein natio- 
naler Stil entjtehe: aus 
den Schöpfungen der je- 
weils Beten. Dieje Schöp» 
fungen wurden in vier: 
zehn Bildern unter Mit- 
wirfung von Schauſpiele— 
rinnen und Schaujpielern, 
Tänzerinnen und Gänge: 
rinnen, ja fogar Wander: 
vögeln vorgeführt. Da jah 
man eine qut angezogene 
Welt im Tiergarten und 
in der Hotelhalle, im Kon— 
ert und abends am Wann» 
a und neben den Men— 
jhen — modten fie Mady 
Chrijtians oder Albert 
Kuhner, Eugen Burg oder 
Rori Leux heißen — waren 
nicht weniger wichtig die 
Namen der Modehäufer. 
Ein Meines Kunſtwerk für 
ih war jchon das Pro: 
grammbeft, das der , Styl” 
herausgegeben hatte, „Blätter fiir Mode und 
die angenehmen ae des Lebens” (Verlag 
der Projpero: Drude bei Erich Reig, Berlin). 
Es vermittelte eine WBorjtellung von dieſer 
Monatsjchrift, deren Sonderheit in der Aus» 


Bier: 





t: von Rembrandt 
auftdarftellungen 
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Doctor Fauftus. Stih aus dem Berlage von Aubry 
Eine Nahbildung des erften Fauftbildnifjes 


ftattung die handfolorierten Blatter von 
Riinjtlerhand bieten. Unſer Mitarbeiter 
Ludwig Sternaux leitet das Blatt mit dem 
Beihmad des fundigen Bibliophilen und 
mit der Witterung des Sournalijten für 
alles Das, was mit der Gegenwart zujam- 
menbhängt. 

Bon der Berliner Modenjchau zeigen wir 
die Skizze eines Gommerfleides. Der Ent 
wurf des Abendfleides ftammt aus den 
Rreugnader Wertitätten Kujh & Herrmann: 
Ihwarzer Belour:Chiffon, der in der Taille 





Le DOCTEYVR FAVSTE 


PHILOSOPHE 


Le Doctevr Favste. Philosophe Allemand. 


Stih von 
B. Moncornet 


brokatverzierungen 
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leicht gefältelt iſt und an den Hüften Gold— 
in Zackenform zeigt. 
Die angeſetzten, weit ausfallenden Ärmel 
aus ſchwarzem Voile-Ninon ſind ebenfalls 
mit Goldbrokat geſchmückt, ſchwarze, bezogene 
Knöpfe bilden den Rückenverſchluß. 

& 


„Sch bin anno Domini 1892 in einem 
winzigen Städtchen Pommerns nicht fern 
der Küfte geboren. In meinem neunten 
ene jiedelten meine Eltern nad 
Berlin über. Nach Abjolvierung des Gym: 
naliums fam ich zu meinem erften und eins 
gigen Lehrer Emil Orlif. Der gütigen und 
verjtandnisvollen Führung diejes Meifters 
verdanfe ich viel. Ich male Bilder, radiere, 
illuftriere und fertige Gebraudysgraphif jeder 
Art. Bon jeher ift es mein Wunfch — 
aud) den kleinſten und nichtigen Drudjaden 





Bildnis eines bartlojen Mannes. Radierung von 
embrandt 


des täglichen Lebens eine fiinjtlerijd) und 
andwerklich anjtändige Form zu geben. Mit 

ewunderung und Achtung ftudierte ich das 
funjthandwerflide Können vergangener Beis 
ten. Sa, ich bin fogar — was man jo nennt — 
ein Antiquitätennarr. Eine feingejchwun» 
gene Barodfommobde, ein blinfender Bieder: 
meierleuchter, ein vergilbtes Buch tann mich 
ftundenlang fefjeln. Sch bitte Gott den 
Herrn, er möge mir Gejundheit, frohen 
Mut und ein langes Leben —— da⸗ 
mit ich all die par oy tejer Welt — 
und jo lange es Runft gibt, ift Die 
ae ſchön — mit vollen Zügen genießen 
ann.” 

So beichreibt der Maler Erih M. Si: 
mon fein Leben und Streben, und wer fih 
ein wenig a den Stil des Menjchen ver: 
fteht, der hat jhon beim dritten Wort, beim 
anno Domini gemerkt, daß der Schreiber 
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der Maler unſeres Titelbildes ift. Denn in diefem Ge: 
mälde ſpricht fih in Formen und Farben, in Erfindung 
und Bejeelung die gleiche Liebe für den Gtil von Anno 
Tobat aus. — Vier Menjchen, eine Schuppenwand, zwei 
Ihwantende Bohlen — das ift alles, was Arthur 
Kampf an Stoff mit feinem Bilde „KRohlenträger“ bietet 
(3m. ©. 456 u. 457). Und dennod) — das würden na» 
türlich die Modernen beftreiten — ftedt in diefem ordent: 
lid) gemalten Bilde der ganze jchauderhafte Mechanis— 
mus unjrer Zeit, der uns alle in Dumpfe und freudloje 
Fron zu zwingen droht, wenn wir niht genügend 


——— ig ſind, uns einen „Auslug“ zu erhalten, wie 
ihn die 
gegebenen Bilde zeigt (zw. 


radlſche Kunſt nicht bloß auf dem bier wieder: 
. 464 u. 465). — Wud die 





Wbendfleid aus den Werkſtätten Kuih & Herrmann, Bad Rreugnad 








Skizze eines Sommerfleides auf 
der Berliner Modenihau. (Modell 
der Vereinigten Modehäuſer 
Gerjon-Prager- Hausdorff, Berlin) 


drei übrigen Maler unjrer 
Einſchaltbilder find wie 
Kampf und Gradi vertraute 
Bälte: da ift der Berliner 

rig Rhein mit einem 
einer vornehmen, rubigen 

ildniſſe (gw. ©. 520 u. 521); 
da ift der alte Morpsweder 
Otto Moderjohn, der 
jeine geliebte Yandjchaft mit 
immer gläubigeren Märchen: 
augen anlieht, jo daß fie 
uns jet ſchon abenteuerlic) 
anmutet (zwilchen S. 528 
u. 529); da ift endlich der 
vieljeitige Münchner Hans 
von Hayet mit einer gold: 
violetten Whendftimmung an 
der Ojtfee (zw. ©. 544 u. 545). 
Der Rünftler des weichen 
Marmortorjos (zw. ©. 536 
u: 537) ift, wie jchon fein 
Mame verrät, ein Schwabe. 
Emil Egge (geb. 1877 in 
Stuttgart) hat fih bisher 
vor allem durch jehs Mar: 
morhermen hervorgetan, die, 
Zeugniffe feiner gebändigten 
Art, das neue Stuttgarter 
Landestheater jchmüden. 

P. W. 
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Mie aus einem flúgelmann 


eine Paſtorin wurde 
Erzählt von Jóa Hoy- Fb 


Qie Beichichte falzt zuweilen Befchicht: 
chen zwilchen ihre ernften Blätter. 
Hier folgt eines. Wenn ein Fabu: 





zählen will, muß er fih aber recht ans wirt: 
lide Geſchehnis halten; manhe bunte Ber: 
gnüglichkeiten des Lebens tann man gar nicht 
erdichten. Gie müjjen fic) begeben haben. 

Im alten — ich meine dem ganz alten — 
Baterland gab es viele politijdhe Ruriofi- 
täten. Hiervon eine der drolligiten war es, 
daß ein Gtädtchen und eine Landichaft 
446 Sabre zweien Herren untertan waren 
und umjchichtig von beiden derart regiert wur: 
den, daß der eine Regent den Schlagbaum 
wieder herunterließ, wenn der andere ihn 
aufgezogen hatte. Nur darin waren fie beide 
in berzlichiter Freundichaft eines Ginnes, 
daß jeder trachtete, dem andern diejenigen 
Aufwendungen zu überlajjen, die den Geld: 
beutel angingen. 

Bon dem mehrhundertjährigen abwedjeln= 
den Regiertwerden waren die betroffenen 
Untertanen ftumpf geworden. Aber wenn 
von ſechs zu feds Jahren die eine Herr: 
Ihaft der andern die Tiirflinfe in die Hand 
gab, jahen die Bewohner des Gtädtchens 
Bergedorf dennod) interejjiert der Zeremonie 
zu. Dieje bejtand darin, daß zwei Gena: 
toren Der — und Hanſeſtadt Lübeck mit 
etlichen bükgerlichen Deputierten angefahren 
famen und ſich feierlichſt von zwei Gena: 
toren und etlichen Deputierten der Hanfe- 
jtadt Hamburg die Schlüfjel und die Kaffe 
Bergedorfs und der dazuhörigen Vierländer 
Marjchen übergeben ließen. Die impojan: 
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teften Perjönlichkeiten, die diejen Staatsaft 
begleiteten, waren, in jeharlachenen Fräden 
und gelben Stulpenitiefeln zu weißen Hofen 
[hon von weither die Straßen entlang 
prangend, die „NReitenden Diener“, deren 
Eigentümlichkeit aber vor allem Darin bez 
ftand, daß fie niemals zu Pferde faken. 
Seder Staatsattion, die mit einem guten 
Effen endet, ift eine gewille Gemütlichkeit 
eingeboren. Und das bejchließende Feftmahl 
in dem breitgiebeligen Fachwerkbau der 
„Stadt Lübeck“ war immer ein lederes und 
fülliges Begebnis. Die Honoratioren, die 
daran teilzunehmen das ranggemäße Redt 
hatten, mußten ihren Frauen nachher er: 
zählen, was es gegeben habe. Man jprad) 
zwei Tage «belebt von der Übergabe, und 
dann fant das Städtchen in feine liebliche 
Ruhe zurüd. Und der Amtsverwalter, der 
im alten Raubritterjchloß rejidierte, fonnte 
fih wieder ungeftörter Selbjtherrlichkeit hin: 
geben. Die urgroßväterliden Wipfel der 
wudtigen Baume im Cchloßgarten um: 
düfterten den roten Bau, deffen Turmipiße 
zwiſchen ihnen fic in die Luft emporbohrte. 
Die Schloßinfel war rings umgeben von den 
Ipiegelnden Breiten der Bille, einem Flüß: 
den, das aus dem Gadjenwald fam und 
fih, nachdem es fic) beinahe als Gee großgetan, 
durch den Schleujengraben in die Elbe ergok. 

Jahrhundert um Jahrhundert ſpann fih 
die Stille fort. Wher es war feine unbe: 
wadhte. Denn eine Bürgermiliz hatte fie 
unter ihrem Shug. Bis es fic) dann in 
der FFranzojenzeit erwies, daß die Schar 
der mehr oder minder tapferen Bürger feinem 
56 
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Hunde das Leben Hätte retten können, bei 
einem Angriff wirklicher Feinde. In einer 
Art dumpfer Erfenntnis hiervon entſchlum⸗ 
merte der kriegeriſche Beilt, falls er wirklich 
mal wad gewejen fein folte, in der Miliz 
völlig. Die Bürger einigten fic endlich da» 
hin, aht Stadtfoldaten anzuftellen. Es gab 
ja immer ein paar Invaliden oder Unver: 
lorgte, die man zu diefem Dienft feft ver: 
pflidten konnte, in dem fie dann grau und 
uralt wurden. Geitdem ftanden an Martit: 
tagen an den Toren und vor der Zugbrüde 
zum Schloß je zwei Weißköpfe Wade, denen 
über ihre blaue Uniform ein gewaltiges 
Bandelier um die eingefallene Bruft und 
den frummen Rüden ging, daran eine ſchwert⸗ 
ähnliche Waffe hing. Und die Bergedorfer 
lebten uneingeftanden in der Begriffsvers 
wirrung, daß es eine natürliche Altersver⸗ 
forgung fet: Soldat werden. 

Aber ein Ereignis des Jahres 1842 er: 
wedte im ganzen Städtchen ein anjdwellen: 
des Gefühl von Bürgerftolz. Die Bahn von 
Hamburg nad Berlin fah bis Bergedorf 
ihre erite fahrbare Strede fertig. Dtan war 
an die allermodernite Errungenjchaft eng 
angejdloffen. Wie viele Großftädte gab es 
in Deutichland, die fo etwas [don von fih 
fagen konnten?! Und indem die glatten 
Stahlſchienen fih immer weiter übers Flad- 
land füdöftlich hinfchoben und bald Berlin 
erreichten, obgleid) dies ja Damals gegen 
Hamburg fozufagen nichts zu bedeuten hatte, 
fühlten fih die Bergedorfer immer lebhafter 
als Zeitgenojjen. 

Und die Bärung, die in den vierziger 
Jahren durch Deutichland [chlich, ſpitzte fih 
endlich zu jener Epoche zu, die die Nachwelt 
furgerhand „Wchtundvierzig“ nannte. Auf 
einmal, man wußte nicht wie, brad im 
Städten eine Wngftepidemie aus. Die 
Bürger tamen fic gefährdet vor. Sie waren 
von Haufe aus dretfade Republifaner: fie 
waren Hamburger, fie waren Nübeder und 
fie waren Bergedorfer. Aber dies Gefühl 
der dreifach vernieteten Demofratie verband 
lich bei ihnen mit einem fonjervativen Wunſch 
nad) ungefährdeter Ordnung; außerdem 
ſchwärmten fie für ein einiges Deutjchland 
unter einem Raijer. Auch lafen fie, daß man 
überall ‘nad einer Verfaſſung ſchreie. Da 
fam ihnen natürlid) ebenfalls eine zu. 
Zwar fie batten [hon eine — die der regie: 
renden Hanfeftädte. Aber fie pochten auf: 
fie wollten noch eine extra Bergedorfiiche 
dazu haben. Dab fo komplizierte politifde 
Bedürfnijje in heftigen Wusjpraden nad 
Klärung rangen, war begreiflid. Beim 
Braunbier ihres Mitbürgers Lodde faßen 
fic in „Stadt Lübeck“ und debattierten. Auch 


die Frauen und Mädchen fühlten fid) erfaßt, 
deito leidenfchaftlicher, weil fie niht Mar 
wußten wovon. Im „Lejeabend“, deffen 
geillige Führerin die Hobe, entjchloffene 
Amalia Werland war, blieb das Buch unge» 
öffnet — und fie lafen fid) Dod) gerade Quen⸗ 
tin Durward vor — die Perlbordiiren tamen 
nicht voran, und die Filetnadeln ruhten völlig. 

Ale Bürger und Bürgerinnen waren bes 
nommen von dunller Furcht. Bor wem? 
Vor was? Niemand hätte es fagen können. 
Das Wort „Revolutſchon“ zitterte Durch den 
Pfeifendampf über dem Biertijche. Und die 
Honoratioren flüjterten es mit vornehmerer 
Ausſprache nah. Aber jchlieglich: wer folte 
fie maden? Und gegen wen folte fie fi} 
ridjten? Niemals ijt es für den Braunbier: 
politifer deutlicher, Dag etwas gejchehen muß, 
als wenn er Durdaus nicht weiß, was denn 
zu gejchehen hätte. Wher Hamburg, die ders 
zeitige Machthaberin, wußte es. Wilde Gee 
rüchte hatten fih bis dorthin gewälgt: es 
hieß, Daß das Bergedorfer Schloß von den 
Bauern aus der Marich geftürmt worden 
jet, daß es Tote gegeben habe! Da fchidte 
die mütterlich bejorgte Regentin eine gewals» 
tige Rriegsmadt, die furios Gewordenen zu 
beruhigen. Fünfundſechzig Mann Infanterie 
und fünfundvierzig Mann Kavallerie unter 
dem Kommando des Leutnants Brabant 
zogen ein. Plötzlich waren alle Politiker 
auf Das angenehmite bejchäftigt: fie gudten 
zu. Ja, das madjte Spaß, dies Feldlager auf 


‘Dem Brint und dann die Einquartierungen — 


das war dod mal ’ne Abwechjelung. 

Und was lernte man da! Hatte man 
bod vor furgem mit der Gründung einer 
Bürgerwehr begonnen und war nun allers 
feits befliffen, fich mit foldatijden Allären 
vertraut zu mad)en. 

In diejer Zeit feierte der Ratmann und 
reichfte Aderbürger des Staddtdhens, Voll: 
möller, feinen Geburtstag durd ein Karpfen: 
effen. Alle SHonoratioren waren geladen. 
Wud) der Phyſikus Werland mit feiner ftatts 
licen Tochter Amalia, der Wmtsverwalter 
Dr. Buchenberg und der erft vor kurzem bier: 
ber verjeßte junge Paftor Kolm. Die Stim: 
mung war von vornherein erregt. Denn 
Bollmöller gab nod vor Tijd befannt, daß 
er 200 Mart Rurant fiir die Bürgerwehr 
geitiftet babe, deren Ausrüftung und Cin: 
fletbung aus Privatmitteln aufzubringen 
war. Denn Mutter Hamburg fah fih außer: 
jtandDe — weil dod) Mutter Lübeck ebenfos 
viel Pflicht gehabt hätte, in die Tafde zu 
langen. Immerhin |dhidte Hamburg 150 Stüd 
alte Fcuerichloßgewehre, die noch von der 
Hanfeatifchen Legion ftammten. Schießen 
tonnte man zwar nidt damit. Aber fie 
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würden in ihren Trägern dod ein Triege- 
rifches Gefühl erweden. Bollmöllers Tat 
wurde beim Effen vom Wmtsverwalter in 
weitausgreifender Rede ſchwungvoll gefeiert. 

Amalia hörte hingegeben zu. Ihres Tijd 
genoffen, des Bajtors Kolm Gedanfen waren 
weniger gejammelt auf den Redner gerichtet. 
Er war fehr mit feiner Nachbarin beſchäf— 
tigt. Befonders mit der Tatjache, daß fie 
es überhaupt fet. Es madte ihn ftußig, 
daß er wieder, ebenjo wie neulich bei Redts= 
anwalts, Amalia Werland zur Tafel zu 
führen hatte. Wollte man ihn etwa mit 
diejer Dame zujammenbringen? Hatten die 
Leute unter fih abgemadt, daß fie die pal: 
fende Gattin für ihn fein würde? Er vers 
leugnete es nicht vor fih: als er fie vor 
etwa acht Wochen beim erjten Bejud in 
ihrem Baterhauje gejehen, Hatte ihr ſchö— 
ner, Huger Kopf ihn jo beeindrudt, daß 
ein angenehmes Gefühl, einem wonnigen 
Shred vergleichbar, jein Gemüt in Unruhe 
bradte. Aber als fie fih dann erhob, fant 
diefe wohltuende Überrafhung zufammen. 
Eine Heldin jchien dagufteben. Zu hod, zu 
jtolg in der Haltung. Eine Walküre — 
würde er gedadt haben, wenn dieje Spezies 
nordijcher Göttergeftalten Damals der deut- 
jhen Bildung eine ganz geläufige Boritels 
lung gewejen wäre. Und Paftor Kolm hatte 
doch ein ganz beftimmtes Bild von „ihr“, 
Die es einmal fein würde und folte. — „Sie“ 
folte nicht nur geiltig, nein aud in ihrer 
Dreidimenfionalität zu ihm emporjchauen. 
Er dadte, eine folde Frau — die natürlich 
außerdem auch noch frommen Herzens und 
flugen Beritandes fein müßte — fet febr 
leicht zu finden, denn er war nicht eben 
Heinen Maßes, vielmehr über mittelgroß. 
Diefe Amalia überragte ihn gewiß um zwei 
Bol. Er Hatte geradezu eine Abneigung 
gegen jo groß gewadjene Frauen — [hade — 


fie war ein tidtiges Menjdentind, er hatte 


es ſchon in feiner Geeljorge erfahren, wie 
entichlojfen und richtig abgegrenzt fie armen 
Patienten ihres Vaters beizuftehen verjtand. 
Und man fonnte fih beffer mit ihr unter: 
balten, als mit famtliden andern jungen 
Damen, die er bisher fennen gelernt. — 
Vielleicht wäre fie aud die richtige Frau 
für ihn gewejen, wenn niht dieje Körper: 
länge — — §eiratsfabige, junge Männer 
find ja jofort voller Verdacht, wenn fie zwei: 
mal hintereinander diejelbe Tiſchdame be: 
tommen. Weshalb folte aljo ein junger 
Paftor unbefangen bleiben, von dem es aus: 
geiprochen hieß: er würde natürlich) bald 
heiraten miijjen, und am beiten eine Hiefige. 

Wis das Zutrinten und Händelchütteln 
der, teils von der Stiftung der 200 Dart 


Rurant, teils von der amtsverwalterlichen 
Rede begeilterten Tifdgenoffen abguebben 
begann, fagte Amalia lebhaft: „Papa muß 
auch Geld geben. Haben Sie [don gehört, 
Herr Paftor, die Feuerſchlöſſer an den Ges 
wehren folen in Perkuſſionsſchlöſſer umge: 
wandelt werden, damit die Gewehre zu 
Schiehiibungen verwandt werden finnen. 
Diefe Ausgabe könnte Papa auf fic neh: 
nten.“ 

Ein wenig ſpöttiſch fragte der Paftor: 


wBerftehen Gie fi auf Waffen, Fräulein 


Werland ?“ 

„Das muß man jest lernen. Glauben 
Sie, daß wir Frauen teilnahmlos der gro» 
Ben Bewegung zufehen werden? Das wäre 
armjelig. Wir find deutfche Frauen. . Wir 
wollen mitfampfen für das große Ziel.“ 

Die Begeifterung flammte aus ihren 
Augen. Was waren es dod für ſchöne 
Augen. — Schade... 

„Für welches Ziel?“ fragte er. 

Wollte er fie erniidtern ? 

„n Wiefo 2% fragte fie turg entgegen. „Gibt's 
denn mehrere? Bd glaube, es handelt fic 
um ein einiges Deutjchland unter einem 
Kaiſer.“ 

„Und um eine konſtitutionelle Verfaſſung 
— in den monarchiſchen Ländern. — Sie 
wiſſen doch, was ſich vor wenigen Tagen in 
Berlin begab, und wie man dem König ab» 
trogen wollte, was durch gejunde Entwid: 
lung tommen müßte. Mit Aufruhr, mit 
Barrifaden — Tote gab es — ich fage 
nod einmal: mit Aufruhr! — Auflehnung 
gegen Geje und Ordnung.” 

„Ach — das natürlid — nein. Aufruhr 
gegen die von Gott eingejegte Obrigteit — 
gegen den armen König —“ fie verwirrte 
li) im Sprechen und endete dann entichloj: 
jen: „Das darf man nicht billigen. Wir 
haben ja aber feinen König, wir find Re: 
publifaner — ariftofratijde Republifaner — 
wie’s mandmal gejagt wird, meinetwegen — 
aber deshalb wollen wir doc) ein einiges 
Deutichland und einen Kaifer.” 

„Überlaffen Sie die Politi? dod uns 
Männern,” meinte er. 

Das fand Amalia nun febr rüdftändig. 
Gie bob die. Stirn höher, fie ſprach faft mit 
Pathos: „Das Vaterland braudt aud uns 
Frauen. Wir vom Lejeabend aus, wir wol: 
len ein Amagonenlorps gründen — Frau 
Bellemer will das Kommando übernehmen — 
Wir hoffen, der Amtsverwalter erlaubt, daß 
wir im Cihloßgarten üben...” 

„Fräulein Amalia...“ fagte er aufwals 
lend. Er wußte niht, ob in zorniger Abs» 
wehr oder in jchmerzlicher Gorge. 

Cie hörte — ihr Herz Nopfte auf der 
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Stelle in ftiirmijder Haft. Fräulein Amalia? 
Sdlantweg „Amalia“? Was wollte das 
fagen ? 

Gie fahen fih an. Es war ein ftummer 
Kampf von Bliden. Und Amalia nahm 
Haltung. Sie ricdtete fic) noch gerader auf 
als fonft — und fo tamen feine Blide ein 
winziges bißchen unter die Kinie der ihren 
und er hatte das Gefühl, als müffe er zu 
thr emporjehen. Dies ärgerte fein männ- 
liches Bewußtjein — Schade, fchade... Er 
nahm fic) zufammen. Bon dem gewilfen 
Rerdadht bis zur Unfreiheit fic belaftet 
willend, fiirdtete er die Beobadtung inter: 
effterter Bajen... 

„Ah!“ fagte er mit kühler Miene, „ein 
Amagonenforps ... da werden Fraulein 
Werland wohl ohne Zweifel als Fliigels 
mann im erjten Gliede erfdeinen... Wird 
man dem Cxergieren mal zujehen dürfen?” 

„Bern,“ äußerte fie mit hodmiitiger Kürze, 
während der Zorn über die Anjpielung auf 
ihre Bröße in ihr brannte. 

Und da war aud) gerade die Ichte Pros 
grammnummer der TFelttafel erledigt, die 
Nußtorte vom Bäder Erdmann ver|peift und 
die Geſellſchaft Stand auf. Eigentlich nur, 
um in der großen Wohnftube nebenan fih 
abermals niederzulafjen. Bijchof wurde an: 
geboten, und dies Betränt von heißem Rot: 
wein, Buder und bitteren Pomerangen er: 
wedte mit feinem ftarfen Duft die Bor: 
ftelung winterlider Gemütlichkeit. Es er: 
biste aud) die Temperamente nod) mebr, 
man gab fich dem Genuß der bheftigiten Meis 
- nungsverfdjiedenbeiten hin; die einen wollten 
den Erzherzog Johann, die andern Friedrich 
Wilhelm mit der deutjchen Kailertrone ges 
ſchmückt feben. Daß die Befreiung Sdles: 
wigs Holfteins die erfte Tat des erwadten 
Deutſchtums fein müffe, war einigen fider, 
andere fanden, dies falle als heroijche Hands 
lung dem künftigen Kaifer zu. Einig waren 


alle Parteien nur in der uneingefdrantten — 


Unertennung und Bewunderung des Herrn 
Heinrich Recoſchewitz. 

Paftor Kolm hatte aud) fon von diejem 
Hervorragenden fpreden hören, ohne recht 
zu begreifen, weldje Erwartungen fih denn 
an deffen Perfönlichkeit tniipften. Er folte 
es raſch veriteben... 

Er war der erjte, Der aufbrad. Der Tunft 
von Tabat und Bijdof, all die heißen, ers 
regten Menjchen in dem Zimmer, das an 
fih groß, für diefe Berjammlung dod) zu 
eng war, madten ihn irgendwie traurig. 
Dak der Phylitus Werland und die hohe 
Amalia zugleich mit ihm vom Kleiderftänder 
auf der weiten Flieſendiele beim Schein 
zweier Talglidjte ihre Garderobe nahmen, 
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war ihm faft peinlid, Denn, wenn das von 
den andern Bälten beobadtet wurde, und 
das würde es ohne Zweifel, dächten einige 
fiher „aha“ — Paftor Kolm wollte aber 
nit, daß man „aha“... auf feine Rojten 
dente. Aber nun mußte er eben mit den — 
Werlands gehen, wenigitens bis zur Cee 
der Töpfertwiete, wo fie gweifellos den Richt⸗ 
weg zu ihrem in der Neuftraße gelegenen 
Haus nehmen würden. Zu dritt traten fie 
über die Schwelle, und über ihren Häuptern 
bimmelte die Vollmöllerſche Hausglode einen 
bledernen Gruß. Ihr Klang hatte geradezu 
etwas philiftrös Marnendes. 

Man war förmlih überraſcht, draußen 
unter wolfenfdwerem Himmel eine Früh: 
lingsnadt zu finden, die Tausfeucht über der 
gärenden Erde lag. Cine unbeftimmte, 
verführeriiche Mtelandolie war in ihr. Der 
Phylitus Werland nahm die Mitte zwilchen 
feiner Tochter und dem jungen Bottesmann. 
Amalia hatte offenbar all ihre Beredjamtleit 
bei der Bollmöllerfhen Bilchof- Runde vers 
ausgabt. Gie ging ſchweigend und febr ftolg 
aufrecht. Der alte Herr war aber jehr eifrig 
mit Gedanfen und Mund. Gein Welenss 
tempo war überhaupt das Eifrige. Geine 
helen Augen, Hinter Heinen, ovalen, gold: 
gefaßten Brillengläfern, gudten Jogufagen 
durch die Außerlichleiten der Dienfchen hin: 
durch, bis in ihr Inneres hinein. Und da 
er ja zumeilt mit Menjchen zulammentam, 
denen er abjolut zu befeblen hatte, war es 
ihm natiirlid) geworden, aud mit Gefunden 
autoritativ umzugehen. Gih bei Wider: 
ſpruch aufzuhalten, hatte er ſowieſo gar teine 
Zeit. | 

„Lieber Herr Paftor,” jagte er belehrend, 
„die ftaatsbürgerliche Ordnung würde ihren 
Genießern zu jehr Alltagsbefig, wenn man 
nidjt zuweilen ein wenig um fie zittern 
würde, Kaffen Sie die Leutchen ihren kriege: 
rifden Roller nur gründlich austoben. Das 
geht doh aus wie’s Hornberger Schießen — 
Jd, leider Gottes, glaube, da draußen im 
großen aud) — bier bei uns in der Parodie 
nun mal gewiß... Gute Naht, Naht — 
Wiederjehn...“ Damit wintte er ab und 
hajtete weiter, Denn man war an der Ede der 
Töpfertwiete angefommen. Es fiel dem 
eiligen Mann weiter nicht auf, daß der 
Paftor thm nichts geantwortet hatte. Wud) 
fam ihm nicht von fern der Verdadht, daß 
diejer vielleicht intereffierter in Das Schweis 
gen Amalias Hineingehordt haben finne, 
als in feine, des Phyſikus, Reden. Und nod 
viel weniger fam ihm der Gedante, daß 
Amalia oder der Paftor oder beide ein feind: 
liches Gefühl gegen den Abkürzungsweg 
durch die Töpfertwiete haben könnten. 
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Als nun der Paftor langjam und alleine 
Die nächtliche, fajt unbeleuchtete Große Straße 
entlang ging, fam ihm ein unlogifder Gee 
dante. ‚Amalia ijt auch größer als thr Vater‘. 
Diefe Beobadtung hing nun in teiner Hin 
licht mit den Randgloſſen zur Gegenwarts: 
politif gujammen, die der alte Herr herauss 
gejprudelt hatte. Oder dod) vielleicht ? Bes 
wies der autoritative Bater nicht durch fein 
ganzes Gein und Können, durd fein Ans 
jeben und feine von „Unabhängigleit” ge: 
tragene Perjönlichkeit, daß das Militärmaß 
nicht der Veltimmungsgrad für die Manns 
haftigfeit fein fonnte? Der Phylilus war 
viel Kleiner als er — der Paftor. 

Und in feinem redliden Herzen, in dem 
immer die Gelbitprüfung wad) war, rührte 
fich leije, leije eine Frage. Die, ob es nicht 
am Ende ein bißchen liebe Eitelkeit fei, 
wenn er fid) dDurdaus ein Frauchen mit 
demütigem ugenanfidlag zu ihm empor 
— als Gefährtin dente — als — kleidſamſte 
Befährtin?? 

8 W 

Paſtor Kolm wurde ganz benommen von 
allem, was er in den nächſten Tagen und 
Wochen an ſeiner Gemeinde erlebte. Kein 
Zweifel: fie war von einer Manie ergriffen. 
Ein Maſſenanfall von Manie lag vor. Er 
las in einem Nachſchlagewerk unter „Manie“ : 
Geijtestrantheit mit rajdem und überftürg- 
tem Bedantenlauf, gehobenem Gelbftbewußt- 
fein, erhöhtem Belchäftigungstrieb, bei Weg: 
fal normaler Hemmungen. Dauert Monate 
und geht in Heilung über oder endet in 
Schwachſinn.“ Entſetzlich. Nein, in Schwad)s 
jinn tonnte ein ganzes Gemeinwejen denn 
doch nicht enden. Wher wie, wann, durch 
wen follte es von der Manie geheilt werden? 

Vergeilen war alle Politil. Man ftritt 


niht mehr über Erzherzog Johann und- 


Friedrich Wilhelm 1V. Man hörte nichts 
mehr vom einigen Deutichland und vom 
Raifertum. Das Wort „Berfaflung“ fiel in 
feinem Gejprad mehr. An Schleswig. Hol: 
ftein fhien niemand mehr zu denten, obs 
Ihon ja gerade Bergedorf die Zollgrenze 
. dahin vor der Tür hatte und durd) fie von 
ihrem Nachbarort Sande getrennt war. Man 
ſprach, dachte und übte nur Exerzieren. Der 
jonderbare {Fall lag vor, daß das Mittel 
die Menſchen jo hingeriffen hatte, dak der 
Bwed darüber ganz in den Hintergrund 
trat. Gie glihen Mufifern, die mit fana: 
tiihdem Eifer üben und denen es ganz gleich 
ift, ob jemals die Sinfonie, zu der fie pros 
ben, zur Aufführung fommt. Das nddfte 
Gliid des fleinen Gelingens erfüllte fie 
ganz. 

Auf dem Brint, einem großen Grasplan 
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am öjtlichen Ende des Stadtdens, exerzier: 
ten die Bürger, teils mit, teils ohne Ge- 
wehr, denn diefe waren dod jo unanjebnlid, 
bag. ein Handwerfer mit dem Polieren bes 
auftragt werden mußte, was nur nad und 
nad vonjtatten ging; und aud) die Unifor: 
mierung fam nur langlam weiter. Go war 
es denn ein erjtaunlicher Berwandlungss 
prozeß, der allmählich aus einer biirgerlid 
ungleichmäßig gelleideten Männerichar eine 
immer farbenfröhlicher werdende Uniformi» 
tät werden ließ, bis der grünleinene Waffen: 
tod mit dem roten. Borjtog alle Helden: 
brüfte befleidete. Die freien Mittagsitunden, 
die immer länger werdenden Abende waren 
ausgefüllt vom Üben. Das Kommando {doll 
Iharf und jchmetternd über den Pla; Biirs 
ger ſchwenkten rechtsum und Bürger ſchwenk⸗ 
ten linfsum; fie nahmen das Gewehr über 
und fie präfentierten. Und die Tatjache, 
daß Schneider Krebs durchaus keinen Schritt 
halten und daß der Lobgerber Jünger nur 
mit dem [inten Fuß antreten fonnte, wäh: 
rend der Notar Meyer im Übereifer immer 
aus der Linie vorftrebte, wurden als unver: 
zeihliche Schönheitsfehler bei den nachfolgen» 
den, ausrubenden Kneipftündchen bitter fris 
tifiert. Zerwürfniſſe zwilchen eng befreuns 
deten Familien drohten herauf; Frau Krebs 
nahm es jebr übel, daß ihr zum Unter: 
offizgier ernannter Schwager, der Stadte 
Icyreiber Martens, ihrem Mann vor aller 
Melt zuſchrie: „Zum Donnerwetter, Krebs! 
— Chritt — Tritt üben — rechten — lin» 
ten...“ „Wenn er ihn da ’n gutes Wort 
um gäbe, tate mein Mann es nid) mehr 
wie gern — aber fih fo in alle Öffentlichkeit 
anranzen laffen — ſchickt fih das? Noch zu. 
wo Martens mein Schwager is — ne!” fagte 
Frau Krebs. Und Frau Jünger Jagte, ihr 
Mann fet überhaupt linis und wiejo man 
was anders von ihm verlangen fdnne, und 
er [abe deshalb dod ganz famoft aus und 
nod) zu wo er 100 Mart Rurant für Pa: 
tronentajden geftiftet habe... Unerfattlicd 
intereffiert ftanden die Frauen und fahen 
ihren Männern und Göhnen zu. 

Auf dem Pla um die rote, alte Kirche 
hielten die Echuljungens ihr Exerzieren ab. 
Uralte Linden beitanden das Gelände rings 
um die Kirche. Ste war die Nachbarin des 
Sdyloffes, von ihm durch Waffer und Zug: 
brüde getrennt; der breite Wafjerjpiegel der 
Bille gliterte an der weltlichen Grenze ihres 
Bezirkes. Nun ftanden die Linden im aller: 
eriten, fid) eben entfaltenden Grün, und die 
jungen Blätter faben im Gonnenfdhein aus, 
als feien fie von Glas. Tief unter ihnen, 
im Raum zwiſchen ihren altersihhwarzen 
Stämmen, zogen in Reih und Glied Die 





Kolonnen der Jungens hin und her. Ganz 
Heine Rnirpfe — überlebendige Bengels, ges 
drungen und fir — ſchlackſige Halbwiidfige 
mit zu kurzen Hofen und Ärmeln, alle nad) 
ihren Größen jäuberlich geordnet. Und die 
Rommandorufe wurden bell über die Schar 
bingerufen. Sonnenflede überwarfen das lebs 
bafte Hin und. Her. Und oben vom Jpigen 
Rirdhturme rief aus der offenen Rule der 
Glodenftube die eherne Stimme: Gantt Peter, 
Gantt Paul — — — a — d — d — — — 
a — d— im unveränderliden Rhythmus 
zum Gottesdien|t — 

Und nur ein paar alte Weiblein batten 
nod Zeit für ihren Herrgott — — — 

Im Schloßpark aber — Amalia Werland 
jelbft hatte es vom Amtsverwalter erbettelt — 
exerzierten die Frauen und Sungfrauen — 

Paftor Kolm fah zuweilen auf dem Brink 
gu — er ftand zuweilen auch auf dem Kirch» 
plag, und der ftramme Eifer der Jungens 
gefiel ihm ganz wohl. Er verachtete nicht 
das Kriegerilche, das fo urplößlich und wie 
aus einem Unterbewußtjein emporwallend, 
feine Gemeinde ergriffen hatte. Sein Bater 
war 1813 als Freiwilliger. mit gegen die 
Franzoſen gezogen, und hatte doch [con 
Frau und Kind — das Eiferne Kreuz des 
Vaters war dem Paftor ein Heiliges Crs 
innerungsftüd — Ihn quälte nur das Über: 
mäßige, das unbeltimmt Siellofe, eben die 
Manie — — — Und an dem, was fih im 
Schloßpark begab, gingen feine Gedanken 
ſcheu vorüber. 
dies mit einer Regjamleit und Entfdloffen: 
beit ‘ohnegletden lenkte und in lebendigem 
Betrieb’ hielt — das war eben Herr Heins 
rid) Recoſchewitz — — — Rein leerer Klang 
war ihm der Name mehr. Und der Paftor 
jah fih in Dem fonderbaren Geelenzuftand, 


diefen Mann: zugleich zu abten und zu 


haſſen — — 


Im bamburgijden Kontingent hatte er- 


gedient, diefer Bieljeitige, als Kavallerijt 
und Trompeter. — Aber als die Eijenbahn: 
linie bis Bergedorf eröffnet wurde, abnte 
feine Intelligenz, weld) ein Gammelpuntt 
des Intereffes eine Bahnhofswirtjchaft wer: 
den mußte — ein ganz neuer und abwechje: 
Iungsreider Platz für den KRleinftadtbürger. 
Er wurde alfo der Bahnhofswirt, und fein 
Unternehmen bliibte. Kriegerilch, patriotifch, 
gefellig und mulilalilch wie er war, abnte 
abermals feine Intelligenz etwas; nämlich 
daß fein Eintreten in neu fih geftaltender 
Lage der Offentlidteit erfolgreich werden 
fönne. Rein Menfd hatte einen Begriff 
davon, wie man es anfangen fünne, die neu 
gegründete Bürgerwehr militarijd auszu⸗ 
bilden. Gie fühlte fic) vorderhand durd 
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Ja, nun wußte er, wer all 





eine Art Bereinsbewuftfein verbunden. 
Spürte aber, daß der negenitandslofe Mut, 
der fie befeelte, in irgendeiner joldatifden 
Gefte gum Wusdrud fommen mußte, und 
hatte dur das Gchaufpiel, das das für 
einige Tage hierher beordert gewejene ham: 
burgijde Kontingent unter Leutnant Brabant 
gegeben, die Richtung erfannt. Mtan mußte 
exerzieren; darauf fam es an. Aber wo 
war der Sacdhverftändige? Da eilte kurz 
entſchloſſen Herr Heinrich NRecofhewig nad 
Liibed und nahm beim dortigen Kontingent 
vierzehn Tage Infanterieunterridht. Bolle 
vierzehn Tage! Das gab ihm das Anjehen, 
was ein Mtenjdenalter fpäter etwa ein 
Generalftabsoberit in Preußen hatte. Er 
wurde jofort zum Exerziermeifter ernannt. 
Und man fah den ftattlichen Mann mit dem 
wehenden blonden Trompeterfchnurrbart im 
Geſicht, mit den bligenden Blauaugen und 
der zur Rundung neigenden Beftalt überall. 
Es exerzierten unter ihm die Bürger, er 
leitete die Jugend an und Tommandierte 
dem Wmazonenforps. Und feinem Inftrus 
ment war er treu geblieben — teine Gefel- 
ligtett mehr im Kreife der Bürgerwehr, wo 
NRecofchewig nicht ein in Gefühl binjhmele. 
zendes Trompetenjolo blies. 

Paftor Kolm erwog: ob er verjuchen fole, 
dem friegerijchen Eifer dieſes Meifters in 
die Arme zu fallen? Ein Gelprad, von zu» 
fälliger Begegnung ermöglidht, ließ ihn die 
Vergeblichkeit erfennen. Recojdewig war 
von feinen Truppen begeiftert. Alle Leis 
tungen übertrafen feine Hoffnungen. 

„Na ja, das ftedt den Deutichen im Blut. 
Geborene Soldaten — —“ 

„Sch fehe nur feinen Swed... 
für uns Bergedorfer.“ 

„Der tann noch mal tommen, Herr Pa: 
ftor,” jagte Recofchewiß, „und wenn’s weiter 
nichts ift wie Boriibung, Wadbalten... 
Waren wir nicht fdon jo weit, die Frans 
zojenzeit zu vergellen?... Golde Zeiten 
tönnen immer mal wiederfommen... Das 
Raijertum wird dod, und das fann nur 
groß und ftark fein, wenn jeder deutjche 
Mann voll joldatijhem Geijt ift. Denten 
Sie aud) an Echleswig-Holftein! Das deutjche 
Volt läkt teine Ruhe — auch die, die mit 
dem Aufruhr nicht einverjtanden find und 
das Vorgehen Preußens billigen — man 
will Taten fehen — Wenn es überall jo 
geht wie bet uns, ift das Volk bald bereit — 
Grogartig, Herr Paftor! Grofartig... 
wenn Schneider Krebs bloß Tritt hielte — 
und der Herr Jünger — und Diefer und 
jener. Na es wird [don werden. Die 
Damen übertreffen aber wieder mal das 
Mannsvolf. Cauber fag’ id Ihnen, Herr 


Gerade 
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Paftor — Tritt und Linie... fauber... 
Sind Herr Paftor ſchon mal da gewefen? 
Alle Nachmittage von fünf bis feds Uhr. 
Sehenswert — dirett jehenswert.. .“ 

Da Jah Paftor Kolm: von diejem Mann 
ließ fih Feine Hilfe für ein Abftoppen der 
Meanie erhoffen — 

Aljo die Damen bewährten fih glänzend ? 


Nun, wenn Amalia Werland der Flügel: 


.mann war... Über er nahm fic fofort feft 
vor, den ermünternden Worten des Exerzier- 
meilters Recoſchewitz feinen Einfluß auf fid 
gu geftatten. Er würde beftimmt niht bin: 
geben. Und jeden Nachmittag, wenn der 
Zeiger der römijchen Fünf auf feiner Stand» 
uhr näher rüdte, teilte er fozujagen dtefem 
Zeiger mit, daß er teinesfalls hingehen und 
das unweibliche Schaujpiel fih betrachten 
wiirde . 

Einmal treugte der Phyſikus feinen Weg. 
Wie gern hatte er fih ausführlich mit diefem 
treffliden Mann unterhalten (der nebenbei 
aud Amalias Bater war), aber Werland 
hatte. Eifer, zur alten Klüthahn zu eilen. 

„KRöftliche alte Frau,“ teilte er ſchnell mit, 
„bat fiinfunddreigig Jahr bet uns gewafden 
und ausgebolfen. Nennt heute nod meinen 
Frig, den Genatsjefretär, wenn er mal aus 
Hamburg zum Beſuch tommt, ‚Du‘ und ‚mien 
olen Sung’. Wird aber bald Ihren Zur 
jprud) nötiger haben als den meinen — 
leider, leider. Berluft für mid und meine 
Kinder. Hängen jehr an ihr. Hat ſchon 
bei meiner jeligen Schwiegermutter als 
Rodin gedient. — Gu'n Tag — Tag — 
Wiederſehn.“ 

Und weg war er. Dieſe flinke Mitteilung 
war aber vom Paftor offenen Herzens aufs 
genommen. Cine alte Frau Klüthahn war 
ibm nod nidt in feiner feelforgerifchen 
Praxis vorgelommen. Und in aller Gefdhwin: 
digteit war es dem Phyſikus gelungen, dem 
Paftor den Eindrud beizubringen, daB es 
fih um ein treues, tüchtiges, altes Weiblein 
handele, deren Tage fih dem allerlegten 
Rubhebett zuneigten. Sie würde ja auffind= 
bar fein. Er beſchloß alsbald, fih mit herz» 
lihem Troft der Alten anzunehmen. 
einfachften wäre es gewejen, zu Werlands 
- gu fchidlen und nad der Wohnung von Frau 
Klüthahn fragen zu laffen. Aus Gründen, 
die er bet fih felbjt im Dunfeln ließ und 
die auch unklar fein mochten, war es gegen 
fein Gefühl, feine Wirtichafterin mit diejer 
Trage in das Werlandide Haus gehen zu 
laffen. Jad Männerart machte er fih viele 
unniige Gedanfen und Pläne Als er aber 
merfwürdig unfrei — aus Angit, Frau 
Möller tdnne vorjchlagen, zu Werlands zu 
gehen — im Haufe von der alten Klüthahn 


Am 


anfing, fagte die immer frifd und tüchtig 
um ihn hberummwirtfchaftende Witwe Möller 
höchſt erftaunt: „Mutter Klüthahn? Die wohnt 
Dod auf der Hude, siemlich dicht bei der 
Großen Straße.“ 

Daß ein Menſch diefe von thr als welt: 
befannt eingeſchätzte Tatſache nicht wiffe, 
war ihr unglaublid. Gie war von der 
Spezies der Leute, die nie daran denten, 
daß hinterm Berge auch noch eine Welt ift, 
weil fie von der Teilnahme an allen Kleis 
nigfeiten der ihren ganz erfüllt find. Und 
nun erfubr der Paftor den Lebenslauf, der 
er fi) aus den rajchen Andeutungen Wer: 
lands [don ſtizziert hatte, mit allen Einzel⸗ 
beiten. Die Witwe Möller war flüffig und 
nicht leicht erichöpfbar im Reden. Und ihr 


Herr Paftor ließ fie diesmal ihren Stoff bis 


zum legten Fädchen durdhhecdheln... Eine 
tiefe Sympathie für dies ärmliche, anſpruchs⸗ 
lofe und treue Lafttier, was offenbar Mut- 
ter Klüthahn gewejen, erfüllte ihn. 

Gein Herz war immer voll Dant, wenn 
er von fo miibjeligen und tapfer. beftande- 
nen Lebenslaufen hörte, als feien ihm jelbft 
diefe Leiltungen zugute gelommen. 

Und ſchon am felben Nadymittag ging er 
zu der Alten. Ihre Dielennadbarin meldete 
ihn auf feine Bitte an. Und er mußte wars 
ten. Ta ftand er nun auf dem roten Bad» 
fteineftrich einer fchmalen, tiefen Diele, die 
der Haustür gegenüber eine Hoftiir Hatte. 
Die ftand auf. Bon ihrer Schwelle. fait 
ſchon erftredte fid ein brettidjmaler Steg in 
ein braunes, eilig fließendes, Tanalartiges 
Waller, das hier zwilchen den Nüdleiten 
alter Straßen entlang flop. Ein Geru% von 
Lobe beizte die Ruft, und als er ein wenig 
hinaustrat, fab er, daß von einem Nachbar 
fteg aus elle in einen [dwimmenden Trog 
geworfen wurden. Am andern Ufer öffnete 
fih ein Blid in einen Hof voll Aderwagen 
und Gerät. Die Sonne ſchien hernieder auf 
dies enge Bild von Betriebjamfeit. Braun 
blinfte das fließende Wafjer und hatte weder 
Klarheit noh Fläche genug, die fchon etwas 
rumpeligen Fachwerkmauern feiner Ufer 
widerzufpiegeln. Ein Gtreifen Inallblauen 
Himmels ftrahlte in der Höhe. 

Nun rief die Nachbarin. Und der Paftor 
fand wieder einmalganz etwas anderes, als 
was er erwartet hatte — dab man das gar 
oft tut, Hatte ihn feine Praxis, fo kurz fie 
nod) war, ſchon gelehrt. Er fam in ein 
SHinterzimmer, deffen einziges, in viele Heine 
Scheiben geteiltes Fenſter auf den Waller: 
lauf den Blid gab. Blühende Fuchſien und 
ein ftadlidjter Rugelfattus bejegten das 
Brett. Das Bett ftand an der Hauptwand 
entlang, mit dem Ropfende gegen das Fens 
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ker. Mutter Klüthahn Hatte offenfichtlich 
fih raſch fein machen Iafjen von der helfen: 
den Nachbarin. In weißer, fteifgeltärkt 
fnitternder Nachtjacke — ein Erbftüd aus 
dem Nachlaß von Frau Phyſikus — fak fie 
mehr als fie lag. Ihr von tiefen Falten 
zerfurchtes, Ddrolliges, fleines Bratapſel⸗ 
geliht war von einer ganz frilch : weißen 
Nahtmüge eng umſchloſſen. Und ganz 
mertwürdig vergigmeinnicht: blaue Augen 
blidten bell dem Beſucher entgegen. Zwei 
Dinge waren tlar: Mutter Klüthahn date 
nicht an den Tod — ob der Tod feinerfeits 
auch nicht an fie Dachte, war in diejer Biers 
telftunde noch nicht fejtzuftellen. Und dann: 
fie empfing den geiltlichen Befuch mit großer 
Genugtuung, als eine ihr durchaus zuftehende 
Aufmerkſamkeit. 
als Mittelpunkt von Fürſorge. Ste genoß es 
offenfichtlich, und naiver Anfprud milchte 
fih mit tiefer Dantbarleit. 

„Dante vielmals, Hert Paftor,” antwor: 
tete fie auf Händedrud und Nachfrage. „Was 
der alte Paftor Behr war, der bejuchte auch 
immer die Kranten in die Gemeinde. Ich 
bin ſchon wieder gut zuwege. Herr Fiſikus 
jolt mir ruhig aufiteben laffen. Aber er 
bat es ja immer. mit die Vorfidht. Bloß 
wenn die dummen Anfälle tommen. Die 
find ja nid) ſchön. Aber fonft geht es ganz 
nett. Und die Heine Mali bringt mehr 
Suppe und Weipbrot und Eier als id 
zwingen fann.” Und vertraulid), Damit er 
es ja nur nicht verrate, fegte fie Hinzu: „Ich 
eB da ja mandmal bloß was von Die Jüße, 
teine Malt zu Gefallen.” 

„So, Cie haben nod Familic? Das freut 
mich herzlich.“ - 

„Bott — Familje — — — ja dazu haben 
fie mir immer geredynet... Und was die 
felige Filituffen war, die hätt ja gar nicht 
bindurchlommen tönnen durdy all die vicle 
Arbeit mit die drei Jungs und die teine 
Malt und bloß zwei Dienftimädchen und wo 
oft für arme Krante was gefodt werden 
mußte.” 

Gin atemlofes Erftaunen benahm ihn. 
„Die Keine Mali,“ wiederholte er langſam 
und wurde etwas rot. „Sie meinen...?” 

„Ra, nu is fie ja nicht mehr flein, ihre 
Mutter is fie nich ganz nadgefommen, mit 
die Lange, was die Fiſikuſſen war, die fah 
liber ihren Mann feinen Kopf weg — Gott 
ja, ich babe ihr mit zur Welt geholfen, der 
Fiſikus war eben weggefahren nad Alten» 
gamme, weil Dod) der Knecht von Danger 
Albers aufs ungefattelte Pferd angejagt 
tam, er war doh aus die Bodenlute ges 
fallen, und das ging jo ſchnell, daß da kein 
Beiltand war, und eh nod) Frau Vogt ans 


Als Krante fühlte fie fid. 
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gelaufen fam, batt’ id) ſchon die Heine Mali 
mn Flanelldecke aufn Schoß.“ 

Die Männerhand hielt ſtill und feſt die 
alte hart gearbeitete Hand umſchloſſen. Und 
er wußte nicht, ob das Humor war und ein 
unterdrüdtes Ladeln, das ihm die Augen 
feudtete, oder Rührung. 

Er gönnte Mutter Klüthahn nod ein 
Meilen den Genuß, ihm Audienz zu er 
teilen im Borredt der Kranten. Und fon: 
derte ihre durcheinander geflochtenen Ge: 
Iprächsftoffe raſch erfaffend, tlar auscins 
ander. 

Er [died von ihr mit dem Berfpreden, 
fih bald wieder nad ihr umzufehen. 

Auf der Straße, vor dem fdmalen Fad: 
werfhaus, blieb er ein paar Cefunden ftehen. 

„Die Heine Malil”... 

O Hegel! dadte er, ‚wo Vernunftserfen- 
nen! O Identität von Willen und Gein! 
O Waltenlaffen der Sache felbft! 

Mutter Klüthahn widerlegte feine Philos 
jopbie. Warf die Logit des Gages um, 
dag verniinftig jet was wirklich und wirklich 
jet was vernünftig. Amalia Werland, die 
Flügelmännin desiimazonentorps, als „Heine 
Mali” angufehen, war weder vernünftig nod) 
wirflid. Das gefdah dem großen Unver: 
ftandenen und feiner undhriftlichen Weltan: 
Ihauung gang redt. Hier fam ein anderer 
Philofoph in Betradht als Hegel. Wer war 
es Dod) gleich gewejen, der geäußert hatte: 
Es gelten nicht die Tatfaden, es gelten nur 
die Anfdauungen von ihnen? 

„Die Heine Wali.” 

Gerade als fet etwas in ihm unfider ges 
worden und als mülle auh er feinerfeits 
Tatſache und Anſchauung gegeneinander ab: 
wägen, ging er nun über die groben Kopf» 
ftetne der etwas anfteigenden Straße und 
wandte fiġ an der Ede links, überjchritt die 
den braunblintender Wafferlauf überjchla« 
gende Brüde und fah fic) unverfebens auf 
einem lleinen Steig, der hinter Häufern fort, 
als Abkürzung zum Kirdyplaß, aber aud 
zur Zugbrüde zur Schloßinjel führte. Eben 
bumften da oben über dem glashellen Lin: 
denlaub zwei Blodenjdjläge ordnungsgemäß 
durch die Luft. Alſo halb ſechs! Ohne ſich 
noch zu beſinnen ging er über die Zugbrücke, 
die aufgezogen geſehen zu haben ſich tein 
Menih entſann. 

Wie ftatiös und fic) breit entfaltend ihn — 
die Anlagen des alten, bujch und baum: 
reihen Chlobgartens umfingen. Und wie 
das Bild auh eine Note von Lieblichkeit 
gewann, weil filberig und blau der Wajfer: 
Ipiegel durch Lüden im Dididt gligerte. 
Und wie auf ein Stidwort fam zum idyl: 
lifchen Bild der fentimentale und dod) aud 
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jchmetternde Klang — der Ton der Trom: 
pete ſchwoll durh den Garten. Der Paftor 
bordte. Das mußte Recofdewig fein. Er 
blies dem „Amagzonentorps“ ‚Die Poft im 
Walde: vor, ein neues Stüd, das wegen 
feiner Hinjdmelgenden Snnigteit den Hörern 
unerjättlichen Genuß bereitete. 

Darauf tam es alfo hinaus: ein Stünd- 
hen im Grünen mit Mtufitbegleitung... 
Mit wohlwollendem Lächeln, die Bruft ers 
füllt von Nachſicht mit dem falfdenden und 
bedrobliden Wort „Amazonenlorps“, ging 
der Paftor dem Klange nadh. Und blieb, 
der teils fikenden, teils gelagerten Gruppe 
der Tamen im Rüden, dem Trompeten: 
bläjer aber, freilich in beträchtlicher Ent: 
fernung gegenüber, neben dem rauhnarbigen 
Stamm einer rieligen Gilberpappel ftehen 
und erfreute fih an der Szenerie friedlicher 
Anmut. Nichts erinnerte an das friegerijde 
Handwerk als die Uniform des Mujizieren» 
den. Diefer bewegte leije, die Entwidlung 
der Melodie mit dem ganzen Körper nad)» 
empfindend, feine Cchultern bald nad rechts 
und bald nach links, ganz Gefühl geworden. 
Die Damen waren in ihrer zulömmlichen 
weiblichen Kleidung, die eben vielfaltige, 
trinolinartig geltügte Rode, enge Leibden 
mit langen Armeln vorjchrieb, mit irgend» 
welchen Spitzenkrägelchen und Unterärmeln 
von zierendem Weiß. Die Hellen und buns 
ten Farben madten fih auf dem grünen 
Grunde fehr munter. 

Geine Blide judten Amalia. Er fand 
fie rajch heraus, troßdem er von ihrem Kopf 
eigentlich nur den fih vorbauenden, unterm 
Kinn gejchloffenen Hut fah, aus deffen Rah: 
men redts und linis von den Wangen 
blonde Loden bhervorquollen. Gie hatte ein 
griinlid):blaulidhes Changeantlleid an, mit 
vielen Heinen Volants bejett. Cie fap neben 
der Hauptmännin Frau Bejlemer, die einen 
durchaus nüchtern friedfertigen Cindrud 
madte und ein folides graues Kleid mit 
Säumen trug. 

Der legte Ton-von der ,Poft im Walde‘ 
verfchwebte mit Hagendem Tremolo. Die 
Damen Hatjchten Beifall. Recoſchewitz Hatte 
den Paftor wohl bemerft — er allein zus 
nächſt — und als ſchlauer Weltmann tat er 
ganz unbefangen. 

„So meine Damen — zum Lohn für Ihre 
famofen Bewehrexerzitien habe ih Ihren 
Wunſch erfüllt — nun aber zum Schluß, da 
maden wir nod einen tiidjtigen Parade: 
marjd — —“ 

Irgendwo hinter einer der Banfe hatten 
weiße Stäbe gelehnt — nun ſtürzten fidh die 


„Amazonen” förmlid darauf, und binnen 


einer halben Minute ftanden fie, etwa ihrer 


zwanzig oder fiinfundgwangig, in Reih und 
Glied und hatten die Stäbe gefchultert, als 
Jeten fie Gewehre. 

Dem ZBufdauer wurde bänglich zumute. 
Er wollte fih guriidgiehen, denn der Augen» 
blid mußte raih tommen, wo die Amazonen 
ihn jahen. Hätte er es doh getan! Aber 
das ift wie ein Verhängnis: wo Flucht ge» 
boten wäre, bleibt man angenagelt, und wo 
man gelaſſen ftehen bleiben folte, Täuft man 
davon. Dieſer allgemein menjchlidden Tor: 
heit fiel aud) der Paftor zum Opfer. 

Die gejchloffene, zweireihige Formation 
der Weiblichleit majchierte in feitem Schritt 
und wunderbarem Bleihmaß auf Herrn 
Recofdewif zu, der laut zählend das Tempo 
regierte. Eins — zwei — eins — zwei! 
Paftor Kolm, der keinen Berftand für Mo: 
den hatte und nie wußte, was eine Dame 
angehabt habe, mit der er in Bejellichaft 
gujammen gewejen, glaubte fic) aber dod 
jegt zu erinnern, daß die Kleiderröde fonft 
bis zum Erdboden herabreidhten. Nun 
waren fie entichieden bod) aufgelchürgt. 
Weike Strümpfe und Schuhe mit Kreuz: 
bändern wurden fidtbar, und die Füße wars» 
fen fich förmlich unter den Rodfäumen vor. 
Und weld) ein abfdeulides Wogen und 
Schweifen diefe Ride vollführten. Gerade: 
zu Wellen fdlugen fie. Er hatte teine Wh: 
nung davon, dab die Mode Unterröde- mit 
fteifen Roßhaareinlagen, ja foldje ganz aus 
Roßhaaren gewirkt, vorjchrieb, die den Ges 
ftalten jene, von den überjchlanten Taillen 
ab fidy nach unten verbreitende Linie gaben. 

Mie unbeldretblid) verwegen wirkte die: 
jer Marſch. Alle weibliche Anmut floh von 
binnen. Nun war diefe taftfefte Front fünf 
Schritt vor ihrem Meifter angelangt. 

„Rechtsum kehrt — Marilh — Eins — 
zwei — eins — zwei!” fommandierte Res 
coſchewitz. 

Und die wogenden Röcke ſchlugen ganz 
beſonders ausſchweifend beim ſchroffen Front⸗ 
wechſel. Und nun marſchierte das Korps 
geradeswegs auf die Silberpappel los, an 
deren Stamm ein blaſſer Mann ſtand, ihm 
entgegenftarrend... 

Ta begab fi das Lacherlidfte. Die 
triegerijden Frauen und Sungfrauen be: 
mertten den Zuſchauer. Einige frien auf | 
— ladend, kokett, |paßhaft, vielleicht aud 
ernjtlid) geniert. — Als lauter Seanne 
d'Arcs Hatten fie fih gefühlt. Der Paſtor, 
der heiratsfähige Paftor, der alfo für man: 
des Wejen nicht nur den Gemeindehirt, 
jondern aud eine jtile Möglichkeit bedeutete, 
jagte fie durch feine bloße Zeugenfchaft auss 
einander. Gie hätten fih nicht affeftierter 
betragen lönnen, wenn fie beim Baden über: 
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raiht worden wären. Nur Amalia ftand 
ftir. - Gang ftil. Langſam fant ihre Hand, 
die den Bewehrerja, den weihen Stab, ge: 
ſchultert gehalten, herab. Gie frie nicht 
mit, fie lachte nicht mit. Sie war nur 
til... und fab... daß er den Hut ab: 
nahm und grüßend ging. Ohne ein Wort 
gefproden zu haben — weder ein ſcherzen⸗ 
des nod ein höfliches.... 

Alle weibliden Weſen blieben etwas ver: 
dupt guriid. Man ftand herum und befprad 
id. „Das fah doch nach offentundiger Miß- 
biligung aus.“ — „IS wo — er ift Dod 
Patriot, wie folte er mißbilligen —“ — 
„Ad, was regt ihr cud) auf, er dachte viel: 
leicht nur, daß er ftört.“ So ging es durd: 
einander. Amalia fagte nichts. 

Und Herr Recofchewik rief zur Wieder: 
hbolung des Parademarjdes auf, der dies» 
mal kläglich ausfiel. 

Paftor Kolm aber ging über die Zug» 
brüde und über den Kirdyplag auf den 
gegenüber einmündenden Rupferhof zu, in 
diefer friedlihen Ctrage lag fein Haus. 
Dies hatte einen Garten, in deffen mäßiger 
Größe die Wipfel alter Obftbäume ineins 
andergriffen und wo in Rabatten um ein 
wenig Gemiijeland altmodilde Bauern» 
blumen blübten. 

Dort ging er lange auf und ab. Gtille, 
umjdrantte Gärten haben etwas von Klo: 
fterfrieden, das freundliche Leben in ihnen 
ift von den Stürmen der Außenwelt abge: 
ichieden. In ihrer Luft liegt Entfagung. 
„Nun ift es ganz aus!” fagte eine febr 
traurige Stimme in ihm. 

Aber eine andere talte und hochfahrend 
überlegene Stimme fragte: „Wielo — aus? 
St denn ſchon überhaupt etwas gewefen ?” 
Nein, nichts war gewejen. Nicht einmal 
eine verjchwiegene Hoffnung, gejchweige denn 
gar ein Entſchluß. 

Gottlob! Das ginge ja aud nicht an. 
Am Ende könnte die Nachwelt ſonſt now 
in der Ortsdronif eine kleine Befchichte 
lefen: wie aus einem Flügelmann eine 
Baltorin wurde. Und don die Mitwelt 
würde vielleicht gelacht haben. Gelbft diefe 
verrüdte, von einer Manie bejefjene Heine 
Bergedorfer Mitwelt... 

Der herrlihde Mai glänzte unbemerft 
an Paftor Kolm vorbei. Das Jubilteren 
des Frühlings ſprach nicht zu ihm. In fih 
getehrt ging er feinen Pflichten nad; nur 
ihien es den Gemeindemitgliedern, mit 
denen er durch ihre Krankheiten, Kümmer— 
niffe oder Bejchäfte in nähere und häufigere 
Berührung tam, als fei er nod) gütiger ge: 


worden. Mutter Klüthahn jagte: „Ne, dat . 


is doch'n to und to goden Dann, be geiht 


nod öwer uns feligen Pafter Behr.“ Und 
doh war gerade fein Gang zu ihr ihm 
ein Opfer. Immer fprad fie von der 
„Leinen Mali” und hatte immer gerade von 
ihr eine [dine Speije, ein kleines Gefdent, 
ein Blumenfträußchen befommen. Oft lutfdte 
Mutter Klüthahn auch an einem Stüd Ran: 
dis, das fie im Munde bielt, wie Geeleute 
ihren Priem. Ya, das war fdon immer 
ihr bißchen Plafier gewejen und die ſüße, 
fleine Mali hatte ihr von ihrem Taſchen⸗ 
geld manhe Tüte voll getauft. 

Wunderlich beflemmend war’s: wenn er 
an ihrem Bette jab, drängte fih ihm immer 
ein Bild auf: er fah Mutter Klüthahn auf 
einem Stuhl boden und auf ihrem Schoß, 
im Flanelltud regte fich ein Hilflofes, Heines 
Menichengeichöpf. — — Er wäre gern die: 
jen Dingen aus dem Wege gegangen. Aber 
Mutter Klüthahn, die fih in den Stunden 
ihres bejferen Befindens langweilte, Hatte 
immer ein Schlußwort, das ihn gum Wieder: 
tommen nötigte. Der geijtliche Bejuch ge: 
hörte für fie zur Wichtigkeit ihrer Krant: 
heit und zur Würde ihres Alters. 

Aus Vorfiht ging er immer zwijchen 
Fünf und Seds des Nachmittags zu der 
Alten. Ajo, wenn im Schloßgarten der 
weiblide Flügelmann ſich foldatijd bes 
tatigte... . 

Mutter Klüthahn hatte fic nicht durch 
fleißiges Rirdengehen ausgezeichnet. Gie 
geftand es offen. „In die Wohe war ich ja 
jeden Tag auf meine Stellen — Sonntags 
mußt’ id) denn meine Stube und mein Zeug 
in Ordnung halten.” Paftor Kolm tröftete 
fie, fie habe ihten Herrgott durd) redliche 
Arbeit und Ordnung gedient. Nun aber 
wollte fie es noch recht nachholen und vor 
allem wünjchte fie fih einen pajfenden Spruch. 
Paftor Kolm wußte natürli im Wunder: 
wert der Gefdidte und Gprade, der ges 
waltigſten Bejchehnifje und der, alle Menſch⸗ 
licyleiten bedenfenden Ethif ganz genau Be: 
Iheid. Es war ihm in Wahrheit das Bud) 
der Bücher, nidt nur das Rüſtzeug feines 
Berufes. Ihm ſchien immer, wenn er in 
der Bibel las, als öffneten fic) thm unüber: 
jehbare Zeiten und Weiten und als ob aus 
Fernen, die das Mtenfdenauge nicht mehr 
durchdrang, ein göttliddes Liht Hervor- 
bräde, 

Es freute ihn, daß die rührende, alte 
Frau einen ſchönen Spruch fauberlid& und 
bübfch auf ein weißes Blatt gejchrieben an 
der Wand neben ihrem Bett zu feben 
wiinjdte. Er dachte fih wohl, daß fie fih 
in Stunden einjamer Schwäche daran tröfts 
lid) erbauen wolle. Aber wie erjtaunte er, 
als ihr fetnes von all den Worten zujagte, 
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die er ihr zitierte. „Schön,“ fagte fie mit 
Andacht im Ton, „den Sprud tenn’ id. 
Das ift uns ja immer fo zugedacht gewefen. 
Aber nu möcht id woll’n ftarfes Wort.“ 

Sa, „litarit“ folte es fein. Darauf tam fie 
immer wieder zurüd. Und er fühlte, daß 
jie felbft nur eine unflare Vorftellung von 
dem babe, was fie eigentlich wolle. Etwas 
bedriidt verließ er fie. Es war an einem 
Sonnabend nadmittag; der Reft des Tages 
jollte, wie immer, gejammelter Vorbereitung 
‘auf den Sonntag dienen. Cine Art Bes 
ſchämung quälte ihn, als fei er doch nicht 
vielleicht der Berufene, als welchen er fih 
gefühlt hatte. Oder mangelte ihm nod Er- 
fahrung? Er verftand das Berlangen die: 
jer einfachen, alten SFrauenjeele nidt. Gab 
es vielleicht überhaupt teine einfachen Seelen? 
In jeder waren Gehetmniffe Gottes ver: 
borgen. Jede war eine tiefe und uner: 
gründliche Welt für fich. 

Die Hoftür und die Haustür ftanden ge: 
öffnet, jo daß der Lohgerud) von nebenan 
durch Die ſchmale Diele mit dem roten Bad» 
jteineftrid) vom Zuge verjagt wurde. Auf 
der hohen Schwelle hielt Kolm plößlich den 
Schritt an. Amalia trat in den Rahmen, 
den die Türpfolten für den Gtraßenauss 
fchnitt hergaben. Wud) fie blieb ftehen, ver: 
legen vielleicht, jedenfalls tiberrafdt. Und 
weil jedes von Diejen beiden jpürte, mit 
Born gegen fih jelbit jpürte, daß ihm Er» 
töten fo heiß emporftieg, daß es die Augen 
zu füllen ſchien, wagte der eine Teil den andern 
nicht gerade anzubliden. Und jeder glaubte, 
der allein überflammte zu fein. Und fühlte 
die Pfliht zu etwas erzwungener Unbe: 
fangenbeit. 

Kolm behielt unwilltürlich feinen breit- 
randigen Zylinderhut in der Hand. Der 
Boden diejes Stüdes war ein fo günftiges 
Biel für den Blid... Aber ſchließlich: man 
muß doch die anfehen, mit denen man [pridt. 
Und fo fah der Paftor auf die ein paar 
Boll tiefer vor ihm auf den Straßenfteinen 
ftehende Dame herab und fragte: „Nicht 
beim Exerzieren, Fräulein Werland? Was 
madt die Rompagnie ohne ihren Flügel 
mann?“ 

Amalia tniff den Schluß einer Tüte, die 
fie trug, fefter zufammen. Aber diefe Bes 
Ihäftigung füllte immerhin nur ein bis zwei 
Gefunden aus. Beantwortet mußte ja dod 
werden. 

„Sonnabends wird nicht geübt,“ fagte fie. 

„Aber Gie find nod) immer mit voller 
Überzeugung dabei.“ 

„Dan muß fonfequent fein,“ äußerte fie 
etwas troßig. 

„Alfo, nicht mehr mit Überzeugung!“ 


Gie madte eine Bewegung, als wolle fie 
ihn unterbrechen. Er fuhr aber fort: „Das 
ift fo: wenn einer fagt, ‚ih muß und will 
treu fein,‘ ift das ſchon feine Treue mehr, 
jondern die Waffe des Willens gegen die 
feelifhe Untreue.“ 

Amalia machte eine ganz unbeftimmte 
Gefte. Und dann ſprach fie unvermittelt, fo 
daß man jpiirte, fie wolle ihm nidt in feine 
Gedantengänge hinein folgen: „Wie dante 
id) Ihnen, daß Gie die alte Frau Jo fleißig 
befuchen.” 

„Das ift meine liebe Pflicht. Wher leider 
tann id) ihr Jo wenig fein. Und es beſchämt 
mich. geradezu, daß ich ihr nicht den ihr zu: 
Jagenden Bibeljprudy bringen fann. Wies 
viel [dine Ewigteitsworte erhabenen Troftes 
Jagte id) thr ſchon! Alle, alle, die wir fen: 
nen und die unfere Religion uns in fo über: 
wältigendem Reichtum fdentt. Dann ladelt 
Mutter Klüthahn jo gewiffermagen nad)» 
jichtig, wie einer, der ſchon hat, was man 
ihm zu ſchenken dachte.” 

Da ſchlug Amalia den Blid zu ihm ai 
Gang jadlid und unbefangen. 

„Herr Paftor, feit dem Tode meiner Mut» 
ter babe ich, auf Baters Wunſch, verfuchen 
miifjen, fie bei den Alten und Einfältigen, 
bet Armen und Belümmerten zu erfegsen. 
Das find nun feit meinem fechzehnten ſchon 
jieben Jahre. Und da babe ich allerlei ges 
lernt. Auch dies: gerade die befannten 
Worte aus der Bibel wollen fie oft nicht. 
Die find jdon, bewußt oder unbewußt, ihr 
Beli gewejen. Gie brauchen feltene, viel» 
leicht fremdartige Worte. Das wirft für 
jie feierlicher. Das ift beinahe, als dächten 
jie: zu dem, was id) ſchon immer gewußt 
babe, brauche ich feinen Paftor. Das Grund: 
gefühl, das da jpricht, tann ich Ihnen nicht 
erflaren, das veriteben Gie beffer. Ich bab’ 
manchmal geradezu gedadt: wenn die Todess 
nähe gejpürt wird von fo einer einfachen 
Geele, meint fie, nun müffe es jchärfer gu- 
geben.“ 

Daß er nicht ihren Namen rief! Laut 
und heftig bewegt! Daß er feine Haltung 
bewahrte! Aber in feinem Herzen war Auf: 
rubr. Sie hatte den Verftand und das Er: 
fennen! War fie nicht berufener, reifer als 
er? Jung und langjam hineingewadjfen in 
die Aufgaben, die er erft auszufüllen hatte 
feit einem Vierteljahr? War fie nicht zu 
feiner Mitarbeiterin bejtellt! 

Er trat unwilltiirlid) von der Schwelle 
berab, ftand ihr nah gegenüber. Ehe er 
nod aus der Fülle der ihn umdrängenden 
Gedanfen ein Wort hervorgeholt, fuhr fie 
ihon lebhaft fort: „Daß ich zum erjtenmal 
drauf fam, daß Hinter merfwiirdig ausge» 
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wählten Worten ganz weit ausgejpanntes 
Gefühl und im Ausdrud zwar Hiljlojes aber 
tiefes Denten fteden tann, war eigentlich 
bei einem fröhlichen Vorfall. Ich hatte zu 
meinem vierzehnten Geburtstag ein Stamm: 
bud) hefommen. Natürlic) mußte aud Mut: 
ter Klüthahn fic) da bineinjdreiben. Was 
ſchrieb fie? 
Whendftcrn. Dies wünſcht Dir Deine ge- 
liebte Trina Klüthahn.‘“ 

Er lächelte, gegen feinen Willen. Und 
wußte dod vorweg, daß er Ernites zu hören 
befommen würde. Mit volllommener Auf: 
richtigleit fuhr Amalia fort: „Sie willen 
— leider Gottes — Jugend fann abfdeu: 
lich fein. Go plump graufam. Mein Brus 
der Peter und id), wir wollten fterben vor 
Kahen. Bater fam dazu. Na, da ging es 
uns nidt ſchön. Eine foloffale Paute hielt 
er uns. Erft mal im allgemeinen über die 
Tattlofigkeit, denn fo ſchlichte Leute feien 
oft viel feinfühliger als Weltmenjden und 
Berjpottung tate weh. Sodann über den 
fpegiellen Fall. Er, Bater, verjtehe genau, 
was Trina Klüthahn meine, id fole mal 
gefälligft nachdenten. Und außerdem um 
Wergethung bitten. Na, uns Gören was 
zu verzeihen, darin hatte Mutter Klüthahn 
ja große Übung. Diesmal madte fie aber 
ein merfwürdig ftilles Gefiht — o Gott, 
wie mid dies Geficht bejchämte! 
jagte: ‚Ich nehm’s dich nid) übel, mein 
jiige, Meine Mali, da bift du nod zu jung 
gu; das fommt noch mal, daß du es vers 
ſtehſt.“ 

„Und Sie haben verſtanden?“ fragte der 
Paſtor leiſe. 

Sie ſah vor ſich hin. 

„Nach und nach — oder auf einmal — 
ich weiß nicht mehr. — Ich bin nun voll 
Kummer, daß Mutter Klüthahn ſich doch 
wohl um ihren Feierabend betrogen fühlt. 
Neulich ſagte ſie leiſe: Nun leucht' er mich 
Dod nicht fchön.‘ Und fie hat jo redlich ge: 
arbeitet —“ 

Ihre Augen waren feucht. 

„Fräulein Amalia,” fagte er bewegt, „ich 
dante Ihnen, Sie haben mir viel gegeben. 
Wiirde ich mir erlauben dürfen, den Eprud), 
den id) nun für Die liebe Alte auszuwählen 
gedente, Ihnen vorher mitzuteilen.” 

„O — Herr Paftor...” und die Tüte, 
die fi) als unfchäßbares Requifit erwies, 
fnitterte wieder unter ihren, das Papier 
fefter gujammenfajjenden Fingern. 

„Es find Heine Kuchen für Mutter Klüt⸗ 
bahn darin,” fagte fie töricht. 

Er hörte es nicht. Er fuhr fort, als habe 
fie feine Frage bejaht. 

„IH Ihide Ihnen wahrjcheinlich morgen 


‘Wie ſchön leucht' uns der 


Und 


nachmittag das Auserwählte. Und Gie 
äußern fih offen.“ 

‚Morgen nadymittag,‘ dadte fie, Dann ift 
er nad dem Kindergottesdienit frei. 

Weshalb fagter niht: Ich tomme jelbft...‘ 

„Sa, wenn id das alfo darf...“ 

Und nun bieß es fid) verabjdieden. Er 
tat es, zerjtreut in dem Gedanken: Weshalb 
jagt fie nit: Kommen Gie doh zu uns? 
Nad dem Kindergottesdienit bin ich ja frei 
und das weiß fie... 

Uber gut, dod) gut, daß fie diefe Aufe 
forderung nicht gejproden hatte... Das 
Geldehene ließ fih von ihrer Perſönlichkeit 
nicht mehr abftreifen. Es war nichts Schuld« 
volles. Gottlob nein. Aber für gewiffe 
bürgerliche Berhältniffe waren gewilje Uns 
ternehmungen geichmadlos und chufen uns 
überfteigliche Hindernifie. Das Gefdmads 
lofe tann unverzeihlicher fein als eine Schuld. 
Ein weibliches Wefen, das als Flügelmann 
Goldatenfpiel trieb, fonnte nicht als feine 
grau im Beftühl der Predigerfamilte figen... 

Und wer weiß, ob fie überhaupt gewollt 
hätte. Diefer Gedante mit dem Amazonen: 
forps ftammte von ihr. Ein Beweis un: 
ziemlicher Begier, aus den der Weiblichkeit 
gezogenen Grenzen herauszutreten. 

Dieje völlige und des zornigen Beige: 
Ihmads nicht entbehrende Ablehnung gab 
ihm die Unbefangenbeit zurüd, die das Aus» 
Judjen eines Bibeljpruches für Amalias Bes 
gutachtung zu einer wahren freude werden 
ließ. 

Zwei Tage nachher befeitigte Paftor Kolm 
ein ſchönes, weißes Blatt mit Neißzweden 
an der altersbraunen Tapete neben dem 
Bette der Kranten. Mit bunten Anfangs» 
budjtaben hatte er darauf gefengelt: 

Pialm 116, 3—5. | 

„Stride des Todes hatten mich umfangen 
und Angft der Hölle hatte mid getroffen; 
id) fam in Jammer und Not. Aber ich rief 
an den Namen des Herrn: O Herr, errette 
meine Seele! Jn der Angft rief ich den 
Herrn an und der Herr erhörte mich und 
tröftete mid.” 

Die Alte, die Rofen in der Hand hielt 
aus Herrn Paftors Garten, war fehr glüd: 
lich. 

„a,“ fagte fie, „ich hab’ die Stride ge- 
fühlt. Gie ſchnürten mid) die Bruft zu. 
Aber nu wird es alle Tage beffer und der 
liebe Gott hat es mih gewährt, daß ich 
nod’n bißchen leben fol.“ 

‚Welches Wunder,‘ dachte er. ‚Nichts, 
nichts mehr hat dies rührende, alte Weib- 
lein noch zu erwarten. Und Hammert fid 
dod) ans Dafein. Vielleicht gab es feinen 
Sterblichen, feinen, der nicht noch mit feis 
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nem legten Atem einer Ichten Hoffnung 
Odem einblies. 

Shre nächſten Worte belehrten ihn, dap 
auch jie nod etwas erwartete. 

„Sch bab’ mir das immer fo gedadt,” 
vertraute fie ihm an, „dab ich die fiige, Heine 
Malt nod in'n Brautkranz fehen wollte. 
Bei ihre Eltern ihre.Hochzeit hab’ ich ges 
todt. Ja — das hab’ ih. Schön Jah fie 
aus, grad wie Dali jet — ’n Graufetdenes 
hatte fie an — das war da jo Mode. Und 
ich wollt’ ihr was zur Ausiteuer [henten — 
da ftrid’? ich ſchon feit vier Jahren alle 
€onntag an — id) weiß gar nid, worum 
fie jo lange wartet — id) daği’, es würd’ 
was mit dem reichen Doktor, den Fri, was 
Malt ihren älteften Bruder ift, immer mit 
aus Hamburg bradte. Aber fie fagt’: Nee, 
nee fagt’ fie, hinter den Mann is nix 
hinter.“ 

Shr Zuhörer jak geduldig. Seinetwegen 
hätte Mutter Klüthahn ihre vertraulichen 
Mitteilungen endlos fortjpinnen fdnnen, 
Geine Empfänglidhteit dafür war unbes 
grengt. | 

Wher er hatte noch beim Wmtsverwalter 
im Schloß eine wichtige Beiprechung in Ges 
meindeangelegenheiten, und Dottor Buchen» 
berg erwartete ihn auf die Minute. So 
hieß es denn aufftehen und den Händedrud 
geben, der baldiges Wiederfommen ver- 
ſprach. 

Merkwürdig: jedesmal, wenn er die Alte 
verließ, war's ihm, als fei er ein Schritt: 
hen weitergelommen im Leben und Crs 
fennen. Go froh ging er heute davon. Gein 
Herz bat innig, dab ihr doch nod ein Stüds 
chen Erdenwanderung möchte vergönnt fein, 

Als er über die Zugbrüde jchritt, Nang 
aus der Tiefe des Schloßgartens der Ton 
von Recojchewig’ Trompete auf. Wahrjcheins 
lich blies der den friegerifden Frauen und 
Sungfrauen wieder eine „Belohnung“ vor. 

Gein Geſicht wurde finiter. Wie er diefe 
Töne verabfcheute. Gie reizten ihn. Diefer 
vibrierende Klang, der an den Nerven rif, 
eindringlid) und auf das feltiamite zugleid) 
jchmetternd und innig — etwas Beſchwören⸗ 
des, etwas Wnfenerndes war in ihm — es 
war der Klang, der zu Mut und heißer 
Riebe hinriß — der Klang des Kriegs um 
heiliger Riele willen — der Ruf um das 
Baterland — — Nein, nein, wie durfte er 
den verabfdeuen — — — Aber es war ein 
Klang für Männerherzen — teine Muſik 
für zarte Fraulichleit — — — 

Mod, als er dem weißhaarigen Toltor 
Buchenberg gegenüberjaß, nahm ihm diejer 
gudringlide Klang die Sammlung. Der 
feine Batrigierfopf des Amtsverwalters lehnte 


leicht gegen die hohe Riidlehne eines alter: 
tümlichen Gtubles. Bon den Wänden jahen 
die Bilder feiner bedeutenden Amtsvors 
gänger herab, teils in Pruntfleidern vers 
gangener Jahrhunderte. Und zum offenen 
Teniter herein tamen mit der reinen Com» 
merluft die ftriegerifd) erregten Töne, die 
offenbar aud) den alten Herrn von der 
Trage der möglichen Geldabldjung gewiller 
veralteter Deputate ablentten. 

Es war das Schleswig: Holfteinlied, def: 
fen Tonwellen fih durch das Didicht hoher 
Mipfel hindrangten. Das Lied, das alle 
Pulje rajcher jchlagen und jedes Auge fenes 
riger bliden ließ. 

„Der Menih bläſt!“ fagte der alte Herr 
mit der Betonung des Zettwortes, das ftarte 
Unerfennung ausdriidt, „man mödte fih 
gleich felbft mit dem Schwert in der Kauft 
dem Feind entgegenwerfen... wenn man 
nur wüßte, welchem und unter weldem Fühs 
rer,” Jegte er tribe hinzu. „Unſere Frauen» 
zimmer maht er vollends verrüdt.” 

„Nicht wahr? Mjo Herr Amtsverwalter 
mißbilligen auch diefe Soldatenfpielerei”.... 
Befinnungsgenofjen findet auh der Übers 
zeugtefte immer nod gern, objdon gerade 
er fie ja zu feiner Stärfung gar nicht nötig 
hätte. 

„Was heißt mißbilligen 2” meinte der alte 
Herr achjelzudend. „Wie auf faft alle Fragen, 


- Tann man aud auf diefe Ja und Nein ant: 


worten. Ein einiges Deutjchland und die 
Kaifertrone darüber — dazu fommen wir 
nur, wenn jedes Herz, jedes, heiß dafür 
ſchlägt. Was die Damen da treiben — nun, 
vielleicht ijt’s ’n bißchen pugige Vorarbeit — 
aber fchließlih dod) Vorarbeit. Die da,” 
und er nidte dem offenen Fenſter, den grünen 
Mipfeln und den militäriich fehnfiidtigen 
Klängen zu, „die Da werden ihre Jungs 
mal zu rechten Patrioten erziehen.“ 
Draußen, das kriegeriſche, anfeuernde Lied 
fam nun zu feinem Ende... „wante nicht, 
mein Vaterland” — — — Eindringlich, vor 
Begcijterung bebend fam das Hokhe f der 
Trompete. Gleid) mannhaft entjchloflenem, 
ehernem Gelibnis |türzte fid) Der Klang zum 
a hinab, um dann mit dem feiten, ruhigen b 
abzujchließen. 

Und nun hielt nichts den Amtsverwalter 
mehr zurüd, fic) der Ablöjung der Deputate 
mit voller Sammlung zuzuwenden. Der 
Paftor aber mußte nod) um fie ringen. 

Bon diejer Seite hatte er die Exerzier: 
übungen der Frauen denn dod) nod nicht 
angejeben. 


8 B 
Die übermäßig rührige Witwe Möller 
keſſelte in der Küche herum, daß das Kup: 
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fer zuweilen einen leijen Glodenton ans 
Ihlug und das Mefjing flirrte, wie ein miß- 
geborener Trompetenton. Die Holzpantof: 
feln, die die Witwe Möller über ihren faus 
beren Zeugichuhen trug, tappten auf dem 
beinahe überjhwemmten Fliefenboden der 
Küche patjchend und hart. Die Sonne fam 
in breiten Gtrablenbiindeln herein und be- 
Ihien die Publappen auf dem Tijd und die 
blendend weiß blidenden Porzellanfrufen 
auf den bereits fertig gejcheuerten Borden. 

Der bligblanfe Hausfraueneifer der Witwe 
Möller entiprang teiner jchlauen Berechnung 
jondern einer angeborenen Veranlagung. 
Sie hatte von erfter Stunde an gewußt, 
dab ihre Wirkjamteit beim Herrn Paftor 
nur kurz befrijtet fein würde, denn er mußte 
natürlich bald heiraten. Auf die Dauer 
wäre es ihr bier auch zu ftill und zu wenig 
Arbeit gewejen. Sie verheiratete ihren Herrn 
Paftor mit einem Mädchen ihrer Wahl und 
erfor für ſich eine Stellung bei einem reichen 
Aderbürger, der teine Frau hatte, und da 
allerdings fonnte man nidt willen... 
Dieje Entwidlung der Dinge hatte nur den 
einzigen Haten, daß niemand von den Be: 
teiligten eine blaffe Ahnung von dem ihm 
gugedadten Loje hatte. 

Wie die Witwe Möller nun fo voll Be: 
hagen die Gonnenftile der Nachmittags» 
jtunde mit traulichem Scheuergellapper ver: 


darb, bimmelte plößlich die Hausglode mit 


der jähen SHeftigfeit, die entjteht, wenn die 
Tür allzu wild aufgerilfen wird. Und ehe 
fie fic) nod) die Pantoffeln von den Füßen 
geftoßen hatte, um auf die Diele zu ftürzen, 
jtand [hon ein Junge auf der Küchenſchwelle 
mit einer Meldung und Forderung. Die 
große, blaue Schürze der Witwe Möller 
flog auf den nächſten Küchenftuhl, die der: 
ben Holzpantoffeln blieben in einer Lace 
Chheuerwajjer und eine höchſt appetitlich 
jaubere Frau lief an die Tür zum Studier: 
zimmer. Gie flopfte energijd und trat aud 
jofort ein, wo Paftor Kolm aus völliger 
Vertiefung in Dorners Geſchichte der prote: 
Itantifchen Theologie auffuhr. 

„Boldten ihr Junge ift da, Herr Paftor 
möchten doch, wenn möglich, gleich tommen, 
Die Alte jammert nah Herrn Paftor. Es 
lieht aus, als ging’s zu Ende.“ 

Er ftand auf, fofort bereit, zu geben. 
Frau Boldt — das war die Dielennadbarin 
von Mutter Klüthahn. Der Weg war kurz, 
vielleicht fünf oder fieben Minuten. Aber 
ihon fünf oder fieben Sekunden fonnen un: 
ter Umjtänden eine ausreichende Zeitdauer 
fein, einem bewegten Herzen eine große 
Summe von Erregung zuzuwerfen, wo es 
dann ſehen mochte, wie es damit fertig 
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werde. Paftor Kolm Hatte bisher nicht fo 
recht an die Gefährdung des Lebens der 
Alten geglaubt, vielmehr für fie ein fehr 
langfames Hinlöſchen und endlich ein fanf- 
tes Entihlummern gewünidt. Nun jam: 
merte fie nad ihm? Alfo mußte irgendein 
heftiger Zuftand eingetreten fein. Ob er 
Amalia bei ihr fände? Gewiß niht. Es 
war ja gegen feds Uhr. Sie im Schloß: 
garten beim Amazonentorps aufſuchen zu 
lajfen, daß war der Boldten gewiß nicht 
betgefommen. Und jchwerlih hätte fidh 
Amalia durch irgendeinen Ruf von diefer 
Beihäftigung fortloden laffen. In Ddiefer/ 
Borausjegung, daß Amalie eben als Flügel: 
mann bin» und bermarfdiere und Gewehr: 
übungen vollführe, während ein altes, treues 
Herz, das für fie ein Mutterherz gewefen, 
ausſchlug, erbitterte er fih heftig. Und in 
feine Vorſtellung trat wieder das rührende 
Bild: Mutter Klüthahn behutjam über ihren 
Schoß gebeugt, darin im Flanelltud ein 
Meugeborenes fth regte. 

Aber als Frau Boldt, die ſchon sateen 
Haustor wartend nad) ihm ausgejehen, nun 
befliffen und voll Ehrfurcht die Tür zum 
Kranfengimmer vor ihm firmlid zurüditieß, 
ging feine voreilige Erbitterung in Bes 
ſchämung über. 

Ta war Amalia neben dem Bett. Dies 
hatten die Frauen ins Bimmer bHineinge: 
rüdt, daß Das Kopfende an der Wand grade 
unter Dem Gprud) der Todesqualen und der 
Zuflucht zu Gott jtand. Cie bedurfte feiner 
in Dtejen Wugenbliden nicht — die liebe 
Alte — fie erlitt, was er erzählte — für fie 
war Zultand, was für ibn Betrachtung ges 
worden. Und Amalia tniete auf einem febr 
niedrigen Schemel am Kopfende der rechten 
Bettjeite. Gie fügte die Alte, die hart um 
Atem rang. Der Kopf mit der weißen 
Nachthaube war etwas nad vorn gefunten 


. und die Fäuſte lagen ſchwer auf dem bunten 


Tederbett. 

Paftor Kolm trat an die linte Geite des 
Ropfendes. Er fakte, fih herabbeugend, 
nad) der einen Gault. Und zugleich fuchte 
fein fragender Blid Amalia. Das jchöne 
Auge jah mit vollem, ſchmerzlichem Aufichlag 
zu ihm empor... Mit einem Ausdrud, der 
ihn angriff. Wie Vorwurf... ‚Und id 
Dachte..." ging es nun durch ihn hin. 

nod) bin fdjon feit Mittag bier,” jagte 
Amalia; „Bater ging eben — er hat Ramp: 
fer gegeben.“ Und febr laut fügte fie, 
eigentlid) zur alten Frau Iprechend, hinzu: 

„Bater jagt, es wird nun rafd beffer 
werden.“ 

Der Paftor zog fih einen Stuhl heran 
und fap dann fil, immer mit feiner Rechten 
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die Fault der Alten umjchließend. Auch 
Amalia fchwieg, völlig der Aufmertjamteit 
auf die Krante bingegeben. Die Gonne 
[chien herein, und alle Stacheln auf dem 
Rugeltattus am Fenfter waren von Silber 
und die altersbraune Tapete wie von Bronge. 
Draußen rann das nüßliche Wafer dahin, 
eingefaßt von Stätten der Arbeit. Auf dem 
Hof gegenüber wieherte ein Pferd und eine 
Kette raffelte. 

Und objdon beide, der Mann und das 
Mädchen, von ganzem Herzen auf die Auße⸗ 
rungen in dem Atem der alten, ermatteten 
rau hordten, war in ihnen doch jener 
Reichtum des völligen Doppellebens, der in 
geiteigerten, gejegneten Augenbliden dem 
Menfchen gefchentt fein tann. 

‚Wie feft, wie gefchidt fie die Alte ftüßt,‘ 
dachte er; ift fie nicht fo recht die Berjtehes 
rin und Tröfterin der Kranten — die Ers 
gänzerin, die Helferin meiner heiligen Auf: 
gaben? Und ich bejchuldigte fie vorweg, über 
ihr abicheuliches Soldatenſpiel die treue 
Alte zu vernadlaffigen... Und ift denn dies 
Soldatenipiel wirklich fo abſcheulich? Nicht 
vielmehr eine ent}duldbare Berirrung, in 
die fie aus dem Taumel der Zeit heraus 
geriet? Die heiße Not um das gärende 
Vaterland, das einig werden und. von einem 
Kaifer geführt werden muß, die hat aud 
all dieje Frauen erfaßt. Und kann fie dafür, 
daß ihre ftattliche Größe fie für den Flügels 
mann beftimmen mußte? Wer hat in diefer 
Zeit eine flare Haltung und Tann mit deut: 
lien Worten Weg und Ziel weijen? Gie 
wollten dem Baterland helfen und fingen es 
überfpannt an — — und wie? Wenn je 
mand erftände, der das rechte Wort und die 
rechte Tat wüßte, Fürften und Volk zu ver: 
binden in dem einen, großen Gedanfer: 
deutfhes Kaiſerreich — Wenn fo ein 
Jemand verfiindete: es tann fid) nur voll: 
enden durch einen Krieg — würde id) dann 
nicht felbjt mit dem Kreuz in der Hand und 
vielleicht gar mit dem Schwerte mitgehen? 
Und bat der alte, feine Kopf nicht jehr recht 
gehabt, als er mir lagte, es gibt auf viele 
Fragen ein Ja und ein Nein — und all 
dieje Frauen werden ihre Kinder zu echter 
Baterlandsliebe erziehen... Und ift es 
nicht feige, nad) dem Urteil von Hing und 
Kunz zu jcielen, wenn es fih um tiefjte Er» 
fenntnijfe handelt? Ift fie, diefe eine, nicht 
für mich bejtimmt? Mich perjönlich zu bes 
glüden, mit mir vereint die ernten Aufgaben 
in der Gemeinde zu erfüllen? Und wir 
jollten diefe Beltimmung zur Gemcinfamfeit 
verleugnen, nur aus Angjt, daß irgendein 
paar Menfchen über den langen Flügels 
mann und die Verwandlung in eine Frau 


-nidtblau lag ein Schleier. 


Baftorin jpotten fönnten? Die Wahrheit 
fteht höher als alle jämmerliche Rüdficht auf 


‘Heine Außerlichkeiten. 


Und das Mädchen fann — — fann — 
Gie hatte es wohl gejpiirt, daß der Zus 
Ihauer am Fuße der Silberpappel damals 
im Schloßgarten vor Mipjallen ftumm ge 
blieben — — Und als er ging, nur höflich 
und falt den Hut lüftend, war es grade ge: 
wefen, als ginge er von ihrer Geite fort. 
Immer wieder wollte ihr Verſtand ſpotten: 
von meiner Seite? Um von mir fortzugehen, 
mußte er doch vorher überhaupt da geſtan⸗ 
den haben. Hatte er das? War das Enge 
oder Einſicht, das ihn zum Gegner dieſer 
Soldatenſpielerei machte? Ach, längſt gab 
Amalia ihm recht. Einſicht. Einſicht. Wies 
viel empörte Worte hatte ſie ſelbſt gefunden 
für alles, was geſchehen an revolutionären 
Unruhen und Aufruhr gegen die von Gott 
eingeſetzte Obrigkeit. War, was ſie und ihre 
Genoſſinnen taten, nicht auch Aufruhr gegen 
die tiefe, weife Ordnung der Natur? Hatte 
Gott das Weib zum Kriegen beitimmt? 
Taujendmal: Nein! 

Jetzt [chien es, als wollte die Krante ihren 
Kopf zurüdlegen. Amalia verftand fofort 
die erite, [eife Bewegung und lehnte fie‘ in 
thre hochgeltapelten Kiffen zurüd. 

Mutter Klüthahn flug die Augen: auf. 
Über deren fonft jo blantem Bergifmeins 
Aber man fah 
doch: es ging beffer. Der Anfall war vor: 
über. Dennoch erfannte Paftor Kolm jest, 
daß der Tod dies alte, müde gearbeitete 
Frauchen zu oberft auf feine Lifte gelebt 
habe und daß fie dem nädhiten oder über: 
nächſten Anfall vielleicht erliegen miijfe, wenn 
fie nicht vorher janft entidlief. Gie jab ihn 
nun an und lächelte zufrieden, mit dem ganz 
leifen, fernen Lächeln der Kraftlofigkeit. 

„Die Gtride fdniirten mir wieder,” 
flüfterte fie. 

„Aber Gott hat aud wieder geholfen,“ 
fügte er herzlich hinzu. 

Gie nidte. Ihre Züge gewannen mehr 
Lebhaftigkeit. Dankbar nahm fie ein paar 
Schluck aus einer Schnabeltaife, die Amalia 
ihr an die Lippen fete. Und dann fagte 
fie Hagend: „Wenn es nu man nid dod 
gu Ende geht.“ 

Er umfaßte fefter ihre Fauft. 

„Es geht niemals zu Ende —” fprad er 
ftart; „wenn Gott dein irdilches Leben in 
feine Baterhand nimmt, führt er did) in die 
Ewigfeit.” 

„Och .. 
ſcheiden. 

Sie ſahen fid) an — der Mann und das 
Madden — erjchüttert von der Demut des 


.“ fagte Mutter Alüthahn bes 
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zarten und gliidliden Lächelns auf dem 
alten Gelidt. 

Amalia mußte erft beherrfden, was in 
Übermadt in ihr aufwallte. Es war wie 
ein Berfteden, als fie fih nun ganz nah zu 
Muttern Klüthahn hinbüdte. 

„Aber erft bleibft du noch bet uns — 
nod lange.” 

„Ja, ja...” flüfterte Mutter Klüthahn. 
Wd wie gern nod! 

Der Paftor wußte, welches Ereignis fie 
durchaus nod zu erleben wünjchte. 

„Liebe alte Mutter,” begann er, während 
eine feierliche Freudigfeit, eine wunderbare 
Art Schelmerei feine Züge verllärte, „wollen 
Gie mir einen Gefallen tun?” 

„Jeden, jeden,” fdwor Mutter Klüthahn 
und belebte fih in Spannung und Widtigteit. 

Er fah aber gar nicht in das erwartungss 
volle Runzelgeficht, jondern hielt mit fejtem 
Blid das Auge Amalias bezwungen. 

„Mutter, fragen Gie doh mal Ihre füße, 
fleine Mali, ob fie wohl das Bertrauen zu 
mir faſſen könnte, mich zu heiraten.” 

„Oh ne — das wäre ja doğ .. .” fie 
wollte fagen: ‚Zu jchön.‘ Ste fam nidt 
weiter. Denn aufweinend legte Amalia ihr 
Geſicht gegen die Schulter der alten Frau. 

Und zugleich fdon ftredte fie über die 
Bettdede fort ihre Hand der Männerhand 
entgegen — 

So tam es, daß aus dem Flügelmann des 
Amazonentorps dod eine Frau Palftorin 
wurde, 

Die Braunbierpolitifer am Stammtifd in 
Stadt Lübeck machten vielleicht einige Wipe, 
aber von denen vernahm das Brautpaar 
nihts. Wm Vorabend der Hochzeit, als 
eine laue, rofenduftidwere Hochſommernacht 
heraufduntelte, 309 das ganze Amazonen: 
forps geichloffen im Werlandſchen Vorgarten 


auf. An der Spike neben dem „Haupt. 
mann” Frau Bellemer der Exerziermeilter 
Heinrich Recoſchewitz. Frau Beſſemer hielt 
eine Rede, deren Inhalt ein Belenntnis war. 
Geitdem infolge ihrer Verlobung ihr Flügels 
mann Amalia Werland ihrer Gade untren 
geworden, fei in ihnen allen nad) und nad 


. die Cinfidt erwadt, daß man das Waffen: 


bandwerf beffer den Männern überlaffe. 
Tiefer Aufmarſch hier, um dem allverchrten 
Brautpaar Glückwünſche darzubringen, fei 
die legte gemeinſame tion. Aber den 
vaterländiſchen Geiſt wollten fie in fid) und 
ihren Nachlommen weiterpflegen. 

„Hoc das einige Baterland und fein Rais 
fer der Zukunft!“ Dann blies Herr Re: 
cojhewig mit Feuer und Gefühl nod) das 
Schleswig: Holjteinlied. Und wieder bebte 
die Begeifterung auf dem hohen f und nod 
einmal verfiindete Das a die unbeugjame 
Entichloffenheit der deutichen Herzen und 
wieder ftieg der Ton zum abjchließenden b 
mit dem feiten Glauben: fo wird es fein... 

Über alle legte fih das fchmerzlich: feiers 
liche Gchweigen des leidvollen Hoffens... 

Mutter Klüthahn, die aus der Freude 
Kraft zu ein wenig Zeit gewonnen hatte, 
erlebte nod) die Stunde, wo Amalia im 
weigen Brautgewand mit Myrten und von 
Schleiern umnebelt an ihr Bett trat, Hand 
in Hand mit ihrem Mann, der das Kleid 
feiner Würde trug. Ein Amtsbruder hatte 
fie eben in der Rirde getraut. Und ihr 
erfter Weg war der Weg der Dantbarleit 
und der Weg der Ehrfurcht vor dem arbeits» 
miiden Alter. 

In die Ortschronik aber fchlichen fih Doch 
zwei Zeilen ein, die Das Gedächtnis diefer 
Heirat wad hielten. Und was alles gwifden 
diefen zwei Zeilen fteht, habe ich heraus» 
gelejen. 
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hat weder Turm nod) 
von Laub gehöht 
der alten Herren: 
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Eichen am Hünengrab. Von Paul Zed) 


Die braune Heide te zum Horizont 
Haus. 
itate Berg aus hartem Blond 


Und Raben fliegen immer nod Ichwarzblant 
und Unfenrufe um die Säulenpfoiten, 

wo Schild und Speer aus grauen Bärten roften 
bis zu dem Raudjpalt aus der Wurzelbant. 


Tie Bauern pflügen einen Kreis um diejen 
Erz: Erbbegräbnisplaß, und jagen wie verwielen 
zurüd, wenn Herbjtnadht durdy die Wipfel kracht, 
und Wodan aus der Tiefe, 

wo man ihn irrwähnt, daß er jchliefe, 

Sternblut im Haar, bheraujiteigt, ungeſchlacht. 


Nur diefe Maffe 
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Gemälde von Dr. Rudolf Gönner 


Die Landftrage. 
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É Fünfzig Jahre aus der Geldidte : 
4 der Sammlungen unjerer Staatsmujeen $ 
: Bon Generaldirettor a. D. Wilhelm v. Bode a 
— — sane 
Die Sammlungen nadantiler Plaſtik, die iflamifhe und die oftafiatifche 
Runftabteilung 
raca bei meiner Berufung an die Ge ©. Taiferliche Hoheit möge feine Erwerbungen 
ARRANA mäldefammlung bier eine Aſſiſten⸗ geſauigt bei ie aufftellen! Gleichzeitig hatte 
Rove tenftelle, wie ich fchon früher er die Erwerbung von ein paar von mir vor» 


Wer) erwähnte, nicht vorhanden war, 
wurde mir die grade unbejeßte 
Stelle eines Aififtenten an der Abteilung der 
antifen Bildwerte zugewiejen. Graf Uſedom ers 
Härte mir, es fet ihm diefe Doppelftellung für 
mich befonders erwünjcht, da er mir als 
erften Auftrag die Bildung einer umfaflen» 
den Sammlung von Abgülfen der italtenis 
[den Renaiffanceplaftit gugedadt habe. Oris 
nalwerfe Tönne man in Italien nicht mehr 
aufen, weder Bildwerfe nod Gemälde; er 
babe fih deshalb die Aufgabe geftellt, eine 
möglidhit vollftändige Sammlung von Kopien 
nad den Meiſterwerken der italienifchen 
Malerei und von Abgüffen nach den is ih 





ften Skulpturen machen zu [ajfen. Als i 
vorio g einige Bedenken in bezug au 
eine 
äußern wagte, überhörte er fie diplomatiſ 
er tenne den Kunſthandel in Italien aus eiges 
ner Erfahrung. Da mir jelbft diefe Kenntnis 
damals noch völlig abging — mein erfter 
Aufenthalt in Stalien 1871 hatte nur den 
Runftwerfen in öffentlichem Beljig gegolten — 
übernahm ih zunächſt die Aufgabe der Bil: 
bung einer Sammlung von Abgüſſen nad 
italtenijchen Bilowerfen, für die ich während 
meiner erften Dienftreije in Italien 1872/73 
ein Programm aufitellte. bete ent. Meike 
ermiglidte mir glei diefe erfte Weile 
die Erwerbung eines tücdhtigen Originals: 
die große Marmorbüfte eines Barodmets 
ers, den Maler Diaratti darftellend. Aber 
te Schwierigfeiten, die fid) aus meiner 
Zwitterftellung ergaben, follten fih bald zeis 
en. Zwei Sabre |päter fand ich im Floren: 
ner Kunfthandel die Marmorbüfte eines 
dornengekrönten Chriftus, deren Anlauf ich 
dem Generaldirettor warm empfahl. Da 
Graf Uledom durd Monate nicht antwortete, 
erteilte mir unfer PBrotettor, der Kronprinz, 
Der gerade in Florenz anwejend war, feiners 
eits die Erlaubnis, den Rauf abzuichließen. 
ch ftellte die Büfte aus, fand fie aber am 
Penn Tage mit einem Zettel des Diret- 
tors der Antilenfammlung, die Büſte gehöre 
nicht in die Sammlung, in meinem Zimmer 
vor. Sd) antwortete darauf, die Büfte jet im 
Einverftändnis mit dem Herrn Proteltor ers 
worben, worauf der Direktor fie fofort ins 
Rronpringenpalais bringen tnd dort auf die 
Treppe ftellen ließ, mit einem Zettel dabei: 
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mmlung von Kopien nad) Bildern E 
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gefdlagenen Madonnenreltefs des Quattro» 
cento mit der Bemerfung abgelehnt, es bes 
En fih nad feiner Bablung ihon zwanzig 
adonnen in der Sammlung, daher fet ein 
ds Bedürfnis danad nicht mehr vors 
anden. 

Derſelbe Beamte hatte die erften Tafeln 
des großen Pergamon: Friefes, die Karl 
Humann dem Muſeum zum Gefen? ges 
madt hatte, um eine weitere Wusgrabung 
anzuregen, ne jede Antwort fofort maga» 
iniert, da fie nicht mufeumswürdig feten. 

uf diefe und —— Leiftungen wurde ihm 
der wohlverdiente Rubeftand nicht länger 
vorenthalten. Aber nun famen die Schwies 
tigteiten, für die Abteilung der nachantiten 
Bildwerfe Erwerbungen zu machen, wieder 
vom Generaldirektor raf Ufebom. Die Ges 
nehmigung zum Anlauf des reizend naiven 
Saba von Andrea della Robbia, der jept feit 
abraehnten die Abteilung ſchmückt, ohne Wne 
ftand zu erregen, hatte er als „unanftändig” 
verweigert. Gtudreliefs lehnte er prinzipiell 
ab: Stud fet Gips, Studreliefs gehörten 
alfo nicht in die Sammlung der Originale; 
und in die Bipsfammlung paßten fie gleich 
falls nicht, da fie bemalt feten! Für den 
Ankauf von Büften war er dagegen leicht 
u gewinnen, da fie hiftori[des Interefje 
batten: hielt er fih doc) für einen großen 
eſchichtsforſcher. Uber auch hier ergab ſich 
eine große Schwierigkeit: Ujedom verlangte 
regelmäßig die Einfendung der von mir 
vorgeichlagenen Büften, die von den Beligern 
natürlich ftets abgelehnt wurde. Go entging 
uns Donatellos grobartige Büfte des Niccolo 
Uzzano, die ich Damals um 13000 Lire für 
uns gelichert hatte. Einen gleich jchweren 
Verluft verjchuldete der Generaldirettor nicht 
lange darauf, indem er eine Depeſche an mid), 
in der mir der Ankauf von Roffellinos herr» 
lihem Gebaltians » Altar in der Colegiata 
u Empoli gemeldet wurde, mir vorenthalten 
atte. Der Händler hatte die Depeiche name 
lih an den „Beneraldireltor Bode“ adreſſiert. 
„Generaldirektor bin ich,“ hatte Graf Ujedom, 
dem die Depefche zufällig vor die Augen 
fam, bemerft, hatte die Depefdje aufge 
brochen, beijeite gelegt und — vergeffen. Als 
id nad einem Monat davon erfuhr, war 
der Verlauf rüdgängig gemadt worden. 
Bei dem erften wirklich hervorragenden 
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Anlauf für die Abteilung der italienijchen 
Originalbilowerte: den drei berühmten Flo. 
rentiner Quattrocento-Büften und der bron: 
genen Sjohannesftatue von Donatello im Pa: 
lazzo Strozzi (1877) hatten wir Dagegen keinen 
Widerftand Ufedoms zu überwinden, da er 
in Florenz bei den Gtrozzis verfehrt hatte 
und die Runftwerfe im Palaſt zu tennen 
glaubte. Leicht war uns die Erwerbung 
aber doh nicht geworden; nod im lebten 
Augenblid wären fie uns faft entgangen. 
Unjer Unterhandler hatte nämlich einen ges 
legentliden Bejud) von Baron Adolphe 
Rothſchild in Florenz benugt, um auch diejen 
auf die Schäße im Palazzo Strozzi aufmer!: 
fam zu machen. Glüdlicherweire eta die 
Baronin einen Tleinen, febr kunftreich in 
Eifen gefchnittenen Schylüffel, der traditionell 
als Arbeit Cellinis galt, den „garftigen Frat» 
zen“ der Büften vorgezogen. 

Eine ebenjo bedeutende Erwerbung, um die 
wit gleichzeitig [hon feit dem Befud des Rron: 
prinzenpaars in Oberitalien 1875 bandelten, 
der Giovannino von Michelangelo, wäre 
uns faft durch Dazwiſchenkunft desjeben kauf⸗ 
kräftigen Sammlers vereitelt worden. Nach⸗ 
dem wir durch unſern Florentiner Händler 
den Rauf um 130000 Francs abgeſchloſſen hats 
ten, erhielt diefer eine Depelche von Adolphe 
Rothſchild, er brauche fofort eine fehr gute 
lebensgroße Marmorftatue für fein neues 
Palais in der Rue Monceau. Unfer weni 

pulöfer Unterhändler, der eben den Rau 

r uns abgelichloffen hatte, machte trogdem 
einen Gönner auf die Statue aufmerfjam 
und befichtigte fie mit ihm im Palaft des 
Grafen Roſſelmini in ie Rothſchild war 
por entzüdt davon und war auch mit dem 

reife von 600000 francs, den ihm Der 
ändler rannte, einverfianden. Während der 
ändler jofort nad Floreng zurückfuhr, blieb 
aron Rothidild die Naht über in Pija 
und verjuchte am folgenden Morgen vor feiner 
Abreife die Statue, die oe einem Treppens 
eek im Palaft ftand, noch einmal zu feben. 
Der Portier jagte, daß er dazu die Erlaubnis 
bes Conte einbolen müffe. Der Baron gab 
Daher feine Karte, worauf der Gonte Roffel 
mini jelbft erſchien. Rothſchild erwähnte beis 
läufig den Preis, Der Betger aber fagte, feine 
orderung fet nie eine halbe, fondern ftets 
eine ganze Million Bade: Entrüjtet vers 
abichiedete fic der Baron und fandte ein 
robes, ablehnendes Telegramm an den 
panies Nad) mehreren Monaten neuen 
andelns erhielten wir die Statue um den 
achten Teil jener Forderung des Beligers. 

Als die Figur in Berlin anlam, war 
Graf Ufedom endlich) von feiner Stellun 

uriidgetreten; dadurch befam ich fortan ‘att 
freie Hand in ber mir et allein unterftehen» 
en Abteilung. Durch die häufigen Reifen 
nad Stalien behufs Deneng guter Formen 
nad den hbervorragenditen italieniſchen Bild» 
werten des Mittelalters und der Renaifs 
fance hatte id) Gelegenheit gefunden, mid 
gu überzeugen, daß im PBrivatbelig, nament» 


liġ in Italien, nod) eine recht beträchtliche 
abl tüchtiger Originale aus nachantifer 
eit vorhanden war. Ich Tonnte daher den 
erfuch machen, fuftematijd an einen all» 
mabliden Aufbau einer möglichft vielfeitigen 
Sammlung von Vildwerfen diejer Zeit hers 
—— Ein guter Anfang war ſchon 
durch Waagen gemacht worden, der 1841/42 
in Venedig mit der Sammlung Pajaro die 
tae te e unjerer Sammlung veneztianifcher 
laftit und dann in Floreng einige treffliche 
Slorentiner Bülten und Neliefporträts ers, 
worben hatte. Hente ift diefe Sammlung 
Jowett ausgebaut, dab fe für die Renaiffance 
wie die Gotik die vielfeitigfte und nad) ver: 
Ihiedenen Richtungen aud) die reichite und 
wertvollite ift. Freilich fonnten wir dies 
nur febr allmählich. erreichen, da die Werte 
diejer Zeit im Privatbefi fehr vereinzelt 
und metjt fehr verftedt waren; gum größeren 
Teil fogar ihrem Wert nad) den Beſitzern 
felbft unbefannt. War dod) die Kenntnis der 
ttaltenijden Bildner vor einem Mtenjdens 
alter noch recht ſchwach, fo daß ich bet meinen 
Antäufen gunddhft vor allem auf Echtheit 
und Qualität achtgeben mußte. Aber das 
Leben auf Reifen, wie id) es Durch mehrere 
N faft ununterbrochen führen mußte, 
und die mir Dadurch gebotene Gelegenbeit, 
die Monumente an Ort und Stelle fowie die 
öffentlichen und privaten Sammlungen immer 
wieder zu ftudieren, gaben mir allmählich 
größere Sicherheit; ich lernte dabei die ein» 
eInen Schulen und Meifter unterjcheiden, 
ernte auf rn Entmidlung adjten und ers 
weiterte meine Renniniffe zugleich dadurch, 
daß ich meine Beobachtungen gleichzeitig wif» 
fenichaftlich verarbeitete. Was ich jo gewann 
und vor den meilten Kollegen voraus hatte, 
fonnte ich oft vorteilhaft für unfere Gamme 
lungen verwerten; echte, wertvolle Gtüde 
and ich nicht felten namenlos oder als zweifel« 
aft im Handel und fonnte fie billig erwerben. 
o wurde mir u. a. unfer anmutigites Mas 
dDonnenrelief von Luca della Robbia, die 
„Madonna mit dem Apfel”, vom Bertäufer 
jelbft als Fälſchung bezeichnet; verjchiedene 
unjerer wertvollften Bronzen tonnte ich nur 
erwerben, weil fie als Fällhungen ver|drien 
waren; aud) die vornehme, große, bolage 
ſchnitzte Gruppe der Verkündigung Taufte ich 
von dem beriidtigtiten Fälſcher in Florenz, 
von Baltianini. Golde und dhnlide ganz 
billige Erwerbungen hatten freilich die üble 
Folge, daß neidiſche Handler und Kollegen 
Daraufauswaren, auch mireinmalden Antauf 
einer recht eflatanten Fälſchung nadguweifen. 
Grade bei einer meiner wertvolliten Erwers 
bungen, der — der Flora aus 
Leonardos Werkſtatt, ſchien fidh diefe Ges 
legenheit zu bieten. Auf die ſchwindelhafte 
Ausſage eines Winkelhändlers wurde dieſe 
Büſte durch Monate in aller Welt als Fäl⸗ 
ſchung verkündet und lächerlich gemacht — ein 
trauriges Zeichen dafür, wie wenig Leute 
imſtande ſind, ſich ſelbſtändig ein Urteil zu 
bilden, ſobald es ſich um ein Runftwert 
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handelt, das außerhalb der alltäglichen Han 
delsware liegt. | 

An unfere Sammlung der Nenaiffance- 
flulpturen, zum Teil aud) der gotifden Bild» 
werte Italiens, knüpfte fih in den legten 
Jahrzehnten ein gut Teil des Yortichritts in 
der Kenntnis von Runft und Künftlern diefer 
Bett abfetts von ihren beglaubigten Haupt: 
werlen in den Kirchen und öffentlichen Bau- 
ten Staliens. Wer konnte vor einem Mene 
ee die Werke eines Luca und Andrea 

ella Robbia und ihrer Wertftatt auseinans 
derhalten? Wie willtiirlid wurden die 
Arbeiten eines Defiderio mit denen der 
beiden Roffellino, des ‘Benedetto da Majano, 
"Mino und ihrer Nachahmer durcheinander 
eworfen! Donatello und feine Nachfolger 
haben wir erft aus ihren Gtudreliefs als 
eifter der Madonnenkompoſition tennen 
gelernt; und daß and) Ghiberti für die Ent: 
widlung der Madonnendarftellung die größte 
Bedeutung hatte, fonnte ich erft fürzlich aus 
cn ühen Tons und Studarbeiten 
unjerer Sammlung nadweifen. Die Heineren 
Meifter: der , Mieijter der unartigen Kinder“, 
der „Meilter der Viarmormadonnen”, der 
„Meifter der Johannesftatuetten“ haben bier 
ihre Taufe erhalten. Die reihe Sammlun 
von Duattrocentoreliefs in Ton und Stud, 
die namentlich den langen Oberlidtfaal 
im Oberftod des Kaifer Friedrich⸗Muſeums 
füllen, ijt feit Jahren die hohe Schule für 
. das Studium diejer Gattung der tosfanifden 
lajtit gewejen; fie wird es nod für längere 
eit bleiben, da nod) mande Fragen unges 
ft jind oder gelegentlich wohl aud eine 
neue Löſung ermöglichen. 

Am meiften ift unjere Sammeltätigfeit der 
Schule, die durch — Jahrhunderte die 
Aruns in Italien hatte, der toskaniſchen 

chule, namentlich der Florentiner, zuſtatten 

ekommen, von den großen Piſaner Meiſtern 
eit Niccolo an bis in. das Cinquecento. Faſt 
alle großen und manche kleinen Künitler jind 
bei uns in verjchiedenen Werten, vielfach in 
wahren Meilterwerten vertreten. Daneben 
find die, bis auf Quercia ftar? von Florenz ab» 
bängigen fienefijiden Duattrocentobildhauer, 
die Außerhalb ienas ſonſt faft überall fehlen, 
—— vollftändig und aufſchluß⸗ 
reich vertreten; die Paduaner wie die ferrare⸗ 
SE nefifche Schule ift hervoragend gut, 
e romijde und füditalijche wie die venes 
Bm Schule reicher als fonit außerhalb 

taliens vorhanden; ſchwächer Dagegen die 
Lombarden, obgleich auch diefe in der treff: 
lichen Marmorbüfte des alten Genuefer Nos 
bile Accelino Galvago von Tamagnini ein 
Hauptwert aufsumeilen baben. 

Die Reihhaltigtett und die Bedeutung 
diefer Cammlung kommt jegt im Raijer 
Friedrich: Mufeum, den überfüllten Saal 
der Studreliefs ausgenommen, wenig zur 
Geltung, da die Mehrzahl der Bildwerle 
als Deforation zwilchen den Gemälden aufs 
gerent find. In den Erdgeichoßfälen am 

anal batten Re urjprünglidy einen günftige- 


ren Plagg, der ihnen hoffentlich nicht allzu» 
lange mehr vorenthalten bleiben wird. 


8 28 
Aus der Menge der anderen Bildwerte 
find mit der Zeit die Brongen als eigene 
Sammlung ausgefondert worden. BE ohne 
einen Beftand aus älterer Zeit ift dieje Samms 
lung begonnen und doc ſchon in wenigen Jah: 
ren zu einem gewillen Abſchluß gebradht und 
jetther nur gelegentlich nad) der einen oder 
anderen Sichtung noch bereichert worden. 
Auch hier war es der Generaldireftor Graf 
Ujedom, der anfangs das Sammeln nad 
diefer Richtung verhinderte; fold fleiner 
Krimstrams gehöre nicht in eine öffentliche 
Sammlung, war feine Antwort, wenn id 
Bronzeftatuetten vorfhlug Nur wenn es 
fid) um größere Stüde handelte, war er eins 
verltanden; Jo fonnte ih ſchon früh den 
Reiter von Riccio, die Gonzaga s Biijte und - 
den Johannes von Donatello erwerben, 
mußte aber Bertoldos „Neger zu Pferd vom 
Löwen angefallen“, feine „Wilden Männer” 
u. a. Stüde Belannten zu verfchaffen juchen. 
Bet der Erwerbung der lebensgroßen Büfte des 
Lodovico Gonzaga hatte id) bejonderes Gliid. 
Sd) befuchte den befannten Parifer Amateur⸗ 
Mardand, Friedrich Spiker, der damals 
(1877) nod) in einem Haufe ber Rue de Rivoli 
wohnte, und ließ mir feine Schäße zeigen, 
als idh unerwartet Baron Adolphe Roths 
Khild, jein Gönner und befter Runde, melden 
ließ, mit dem er mich aus irgendeinem Grund 
nicht gujammengubringen wiinfdte. Cr nötigte 
mid) daher raſch in ein Heines Simmer nad 
dem Hofe mit allerhand Whraum. Wm Boden 
lag eine Bronzebüjte ohne Godel, die meine 
Aufmerfjamleit erregte. ch betrachtete fie 
enau, und Gpiger überraichte mid) mit der 
üfte in der Hand, als er wicder eintrat 
und mid) mit den Worten empfing: „die gars 
ftige Fälfchung hätten Sie liegen laffen follen; 
es ift eine Schande, daß ich mid) damit babe 
anführen laffen.” Auf diejes Bclenntnis feiners 
feits behielt ich die Bemerkung, daß mir die 
Büfte eine Studie Donatellos zu der von 
ihm geplanten Reiterftatue des großen Mans 
tuaners Gondottiere zu fein Shen, wohl. - 
weislich bei mir und fonnte einige Wochen 
jpater „die Fälſchung“ um 8000 Francs 
durch einen Belannten Gpikers erwerben. 
Als ich bald darauf durch Ujedoms Rücktritt 
im Sammeln fret wurde, hatte ih lange keine 
Ausficht auf Erwerbung guter, kleiner Bron» 
zen; das Interejje an Bronzeitatuetten, das in 
den fechziger Jahren ein lebhaftes gewejen 
war, war damals febr zurüdgegangen; bet 
den niedrigen Preijen tamen fie nur aus» 
nabmsweife in den Handel. Erft 1892 bot 
fih eine günftige Gelegenheit, deren Wusnuts 
ung uns in wenigen Monaten eine reids 
haltige Sammlung von italienijchen Bronze» 
tatuetten verſchaffte. Ein alter Londoner 
Sammler, urfpriinglid Händler, Ifaat Falte, 
bot dem mir befannten Sammler “Alfred 
Beit, der fih gleichzeitig in London und 
Hamburg ein eigenes Heim einrichtete, feine 
87° 
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reichhaltige Sammlung von Rleinfunft aller 
art an. Da er fie nicht ganz übernehmen 
wollte, fragte er mid, ob th Teile das 
von für die Mufeen brauchen könne. I 

wählte die etwa fünfzig Ctüd zählende Samms 
lung der Bronzeitatuetten, nahm die Hälfte 
für unfer Muſeum und benugste den Rejt, um 
aus dem Erlös dafür einige hervorragende 


Stiide, die damals aus einer gerade aufge - 


löften alten Sammlung, der Sammlung Brame 
billa, in den italienifden Runfthandel tamen, 
gu erwerben; darunter „die Sdubflebende” 
von Francesco da Gant’ Agata. Erne andere 
Gelegenheit bot fidh mir taft gleichzeitig in 
England. Ein origineller, hodybetagter Samm» 
ler, Charles Butler in London, der feine 
Räume mit — allerart ganz voll⸗ 
eftopft hatte, beſaß die Eigenheit, gegen das 

rühjahr, wo er regelmäßig einen Anfall von 

rippe bekam, aus dem Raume, in den er 
dann fein Bett ſtellen ließ, alle Runftfachen 
entfernen zu laſſen und einen Händler mit 
ihrem Berfauf zu betrauen. In diefem Sabre 
sal das © idal ein Zimmer, in dem zahl 
reiche Rieinbrongen von der ägnptifchen Zeit 
bis zum ire, Gutes und Sdledtes durch» 
einander aufgehäuft war. Jedes Stüd war 
mit einem Preile verfehen; ich hatte die erfte 
rang und fonnte neben feltenen und treff- 
lihen Exemplaren der verjchiedenen badens 
den Frauen von Bian Bologna Stüde wie 
den großen Herkules von Bertoldo, den Ana» 
ben Herkules die Schlangen würgend u. a. 
Bronzen für unfere Sammlung billig ers 
werben. Ein weiterer Zuwads fam uns 
damals aud) aus unferem Antiquarium, aus 
bem uns — niht ohne langen Kampf — 
etwa ein halbes Dugend tiidtiger Stas 
tuetten des Duattrocento, die im 18. Sabre 

undert als antik erworben waren, über: 

fen wurden. 

Wud fonft fam uns mandes zuftatten, 
um den Ausbau diefer Sammlung italics 
niſcher Bronzeftatuetten rajh und nad allen 
Geiten bin gu fördern. Go galten 3. B. die 
Kleinbronzen von Gian Bologna und feiner 
Schule in Paris, wo fie feit der Beit Lude 
-wigs XIV. mit Vorliebe gefammelt und als 
gute Delorationsftüde aufbewahrt waren, 
als Arbeiten des Empire. Gie waren dort 
vor etwa dreißig Jahren faft überall im 

andel zu finden und wurden durchſchnitt⸗ 
lich mit 500 bis 1000 Francs bezahlt, felbft 
Gruppen, wie der , Frauenraub” und „Tars 
quinius und Lucretia”. Ich konnte daher in 
furger Zeit eine fait vollftändige Sammlung 
der reichhaltigen Gerie diefer anmutigen 
Bronzen in guten oder felbft ausgezeichneten 
Exemplaren gujammenbringen. Gelbjt eine der 
nur in wenigen Exemplaren angefertigten 
großen Gruppen, die nur gang ausnabmse 
weile einmal in den ete famen und als 
pradtige Dekorationsttüde ftets ſehr geſucht 
waren, fonnte ich gelegentli in Rom um 
etwa 10000 Mart erwerben, weil fie als 
aa verjdrien war, trog einer Heinen 

eparatur in Blei aus dem 17. Jahrhundert! 





Nod eines fam mir beim atmen! 
Sammeln befonders zuftatten: Sm täglı 
Umgang mit der mehr und mehr anwadfens 
den Sammlung der i ngen, deren 
Reinigung und Nadhpatinierung an der Qu 
(wenn fie ausnahmsweije nötig war) ich ferb 
beforgte, und im häufigen Bergleid derjelben 
mit den reichen Bronzefammlungen im Bars 
ello zu Florenz, im Wiener Hofmufenm, im 
ouvre und im Senfington Diufeum, wie 
bei unferen Ronturrenten im Privatbefiß, die 
mehr und mehr entftanden, gelang es mir, 
allmählid), aus dem Chaos meift unbeftimm» 
ter oder willtürlidh benannter Figürchen 
Gruppen beftimmter Meifter zuſammenzu⸗ 
ftellen, fie nad) Schulen zulammenzuordnen 
und Br die hervorragenderen Stüde meifl 
aud) die Meifter ausfindig zu machen: neben 
Donatello und Riccio, für deren Hauptwerte 
I traditionell vielfady die richtigen Namen 
erhalten batten, fonnte ich Mieijter wie U 
Pollajuolo, Bertoldo, Bellano, Antico, Fran» 
cesco da Gant’ Agata, Maffeo Olivieri als 
beftimmte Künftlerperjönlichleiten mit einem 
mehr oder weniger umfangreichen Wert nadh» 
weijen. Dadurch wurde es mir möglich, vor 
andern unjere Sammlung ſyſtematiſch auss 
gubauen und wiffen[dafthd ausgunugen. 
In taum zwölf Jahren — bis zur 
öffnung des Kaifer Friedrich: Diufeums 
1904 — bat die Brongejammlung die Gee 
talt befommen, in der Ae fih beute dare 
elt und die in F. Go ets Katalog 
von 1914 eine monumentale Veröffentlichung 
erhalten bat. Nur gele entlich ift nod das | 
eine oder andere Stüd binguerworben, wie 
ber wuchtige Herkules von U. Pollajuolo als 
Vermadtnis von Alfred Veit, und der mert» 
würdige grobe David, vielleiht von Paolo 
Gavin, dem Schöpfer der „Mori“ auf dem 
Ubhrturm des Marfusplages. Gie ift ein Gee 
[cent wie and) die hervorragendfte größere 
Statuette unferer Sammlung, der tamburins 
ſchlagende Engel von Donatello. Wud) diejes 
Stüd tonnte th billig erwerben, weil es all» 
gemein als eine Fälſchun rete ite war, 
Gs lohnt, die teine Geldiche ihrer Er» 
werbung zu erzählen als Jllujtration der 
Unficherheit, welche nod vor 20 Jahren 
in den Kreifen der beiten Renner in bezug 
auf Bronzen berridte, wenn fie über das 
Alltägliche hinausgingen. ÜÜberrafchend ers 
en eines Abends in meinem Arbeitszimmer 
er mir fett Jahren — beim Ankauf von 
Bronzen behilfliche liebenswürdige engliſche 
Antiquar Murray Marks und ſtellte einen 
ſchweren Bronzeputto vor mir auf den Tiſch. 
„Sehen Sie, was ich in London gefunden habe, 
und hören Gie, wie es mir damit ergangen 
ift,“ jo begrüßte er mid. In VBondftreet fei 
er einem ihm befannten Aufläufer mit diefer 
Figur begegnet, die er gerade auf einer Did: | 
belverfteigerung um wenige Pfund Sterling 
erworben hatte. Er habe fie ihm fofort um 
50 Pfund Sterling abgelauft und habe ges 
glaubt, eine Bronze erworben zu haben, die 
minbdef! ens aus der Nähe von Donatello 


« 
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ftammen müſſe; 
aber er fei überall 
ausgeladt wor: 
den, Die einen hät: 
ten fie für Empire 
erftlart, Die ande: 
ren gar fiir eine 
Fälſchung; da ha: 
be er fid aufge: 
macht, um von mir 
zu erfahren, ob er 
wirklich ein Narr 
jei. Meine Ent: 
\cheidung wolle er 
aber erjt morgen 
hören, denn bei 
Licht könne man 
Brongen nicht be: 
urteilen. Ic) fragte 
noch, ob die Figur 
denn käuflich fei, 
was er bejabte; 
nad allen Enttäu— 
jdjungen fordere 
er nur 400 Pfund 
Sterling, wiirde 
ſich aber von mir 
jede Reduktion ne: 
er lajjen. Am 
olgenden Mor: 
gen hatte id neben 
der Figur die Pho- 
tograpbien des 
Taufbrunnensun- 
ter Dem Dom in 
Siena mit den Put— 
ten von Donatello 
und der Lüde, an 
der fein Tamburin: 
Ihläger vor ein 
paar Jahrhunder— 
ten geitanden hat: 
te, ausgebreitet. 
Ich brauchte fein 
Wort hinzuzuſü— 
gen. „Ich fehe 
jegt,“ jagte er 
halb traurig, halb 
erfreut, „Daß mei: 
ne Figur mit 400 
Pfund Sterling 
verichenft ijt, aber 
jie gehört Ihnen, 
wenn Sie fie dafür behalten wollen; es freut 
mid) wenigitens, daß in Diejem Falle nicht 
id) der Narr gewejen bin.“ 

Zur Eröffnung des Kaijer Friedrich: Mus 
jeums hatten wir mit der großartigen Stif- 
tung der Renailjancefammlung von Dr. Ja: 
ines Simon aud) eine Anzahl guter Bronze: 
jtatuetten und mamentlich eine reiche und 
hervorragende Cammlung von Medaillen 
und Wledaillenmodellen zum Gejchent er- 
halten, welche zuſammen mit der allmählich 
gebildeten Sammlung italienticher Plaketten 
unjere italienijhe Bronzefammlung nach der 
Midtung der Erfindung und RKompofjition 





Halbfigur der Flora, Farbige Wadsbiijte aus der Werlitatt Leonardos da Vinci 


in fleinjten Format aufs glangendfte ergänzte, 
Mit dem Wnfauf einer Sammlung von 70 * 
cher kleinen Bronzetäfelchen in Florenz hatten 
wir 1880 den Anfang gemacht; bei der Er— 
öffnung des neuen Muſeums 1904 war die 
Sammlung auf rund 1000 Stüd angewadjen. 


& 

Die Gemaldejammlung, wie die Renatj: 
jancebildwerfe, namentlich Die reiche, einzig» 
artige Sammlung von Bülten und die Bronze: 
jammlungen übten auf das funjtliebende 
Bublitum im Neubau Durch ihre eigenartige 
Aufjtellung zufammen mit Ausjtattungsjtüden 
der Zeit eine große Anziehung aus. Aber 
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aud) für die Gelehrten vom Fad brachte 
das Kaifer Friedrich: Mujfeum eine fiber: 
rajdung in der umfangreichen neuen Abtei: 
lung der altchriftlichen, byzantinijchen und 
frühmittelalterlidden Altertümer. Anfänge 
dazu hatte der Ankauf der Sammlung Paz 
jaro in Benedig 1841 durd eine Anzahl 
longobardijcher und venezianijcher Zierjtüde 
ebradt; dazu waren allmählich jeit dem 
mde der fiebgiger Jahre mittelalterliche 
Marmorarbeiten aus Giiditalien und aus 
der Schule der Pijani gefommen. Den Ab: 
ſchluß und eine außerordentliche Erweiterung 
erhielt die Abteilung bei ihrer Aufitellung 
durch die jehr umfangreiche, von Profellor 
Strgngowsti mit außerordentlichen Geſchick 
in Agypten zujammengebrachte foptijde 
Sammlung frühhhrijtlicher Untiquitaten aller: 
art und durch Aufſtellung des Mijchen- 
mojaifs aus ©. Michele in Affricisco in 
Ravenna, das Friedrich Wilhelm IV. für den 
Kant Neubau eines Domes getauft hatte. 
ie jet äußert gedrängt in vier Salen auf: 
eftellte Abteilung wird hoffentlich in einigen 
Kahren den ganzen GSpreeflügel des Erd: 
geldolies erhalten. Die frühchrijtlichen und 
pzantinifchen Reliefs und die zahlreichen 
ober: und unteritalienichen Zierplatten, die 
Rapitäle u. a. Architekturſtücke wie die tos: 
tanijdhen Statuen find freilich meilt nur 
Teile oder Fragmente größerer Monumente, 
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aber fie geben die Kunft der Hauptjchulen 
und vielfad) felbft der Hauptmeifter in cha= 
rafterijtijden Arbeiten wieder und vergegen: 
wärtigen die Entwidlung jo gut und reid: 
haltig wie feine andere Sammlung außer: 
halb Italiens. Arnolfo di Cambio, Niccolo 
Pilano, jein großer Sohn Giovanni, Andrea 
und Nino Pijano und ihre Wertftätten find 
in einer größeren Zahl meiſt tüchtiger Bild» 
werte vertreten. Auch an den außerordentlich 
jeltenen Biijten aus frühchriftlicher bis ſpät— 
mittelalterlicher Zeit a die Abteilung eine 
ungewöhnliche Zahl. Gehr reichhaltig ijt in 
der foptijden Runjt die Kleinplajtif in Bein 
und Bronze vertreten, neben zahlreichen 


Geräten, Gefäßen und Stoffen. 
8 


8 

Langſamer entſtanden, in ihren Anfängen 
ſchon auf die alte kurfürſtliche Kunſtkammer 
zurückgehend, aber erft in den legten Jahr» 
zehnten zu einer der bedeutenditen Samm: 
lungen ausgebildet, ijt die Abteilung der 
Deutiden Bildwerfe. Aus der alten Kunft:= 
tammer jtammen Die filberne Madonnen— 
ftatuette von H. Hufnagel, die köſtliche, Heine 
Buchsbülte von Conrad Meit und ver: 
ſchiedene Buchs: und Steinarbeiten. Mad 
Uberweijung der Kunſtkammerſchätze an das 
Diujeum wurde die Sammlung aus dem An: 
fauf der Sammlung des Generalpoftmeijters 
Nagler und durd) Einzelerwerbungen des 





Schlafende Nymphe. Bronzeitatuette von Andrea Briosco gen. Riccio 
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bejonders dafür 
intereffierten Gene: 
raldireftors von 
Olfers um eine 
Reihe ähnlicher 
tüchtiger Arbeiten 
der ——— Klein⸗ 
laſtik bereichert. 
nter den wenig 
zahlreichen größe» 
ren Stüden find der 
brongene Gpring: 
brunnen der Peter 
Viſcher-Werkſtätte, 
der ſilberne Pa— 
trotlusſchrein aus 
Soeſt, die ſchwä—⸗ 
ee Schutzman⸗ 
telmadonna aus 
a die 
fünfzehn Biijten der 
Fugger =: Kapelle 
von Adolf ag 
die beiden großen 
Imhof⸗Büſten von 
Johann Zar und 
das ſchwäbiſche Re- 
lief der Geburt Ma: 
riä beſonders bez 
mertenswert. Ein 
ſyſtematiſcher Mus: 
bau. diefer Abtei- 
lung fonnte aber 
erft erfolgen, nad): 
dem die Kunſtkam— 
mer, ae aud) die 


{tue 


deutjche Plaſtik ent- 
hielt, aufgelöjt und 
die Kleine Zahl der 
deutjhen Stulp: 
turen bald nach 1880 der Abteilung der chrijt: 
lichen Bildwerfe zugeteilt wurde. 

Auch diefer dentichen Abteilung konnte ich 
von vornherein bejondere Aufmerktjamteit 
zuwenden, da id) mir die Aufgabe geftellt 

atte, pure Formen von den Hauptwerten der 

laftit anfertigen zu lajjen, und gleichzeitig 
eine Arbeit über die Bejchichte der deutichen 
Plaſtik in Angriff genommen hatte. Aber 
einer rajden Vermehrung der Abteilung — 
den Ankauf von Originalen ſtellten ſich do 
größere Schwierigkeiten entgegen. Im Handel 
kamen gute deutſche Bildwerke auch in Süd— 
Banter ‘bet damals felten vor; da fih taum 
Raufer dafiir an und dann nur zu nied— 
tigen Preijen, fo hatten die Antiquare wenig 
Sntereffe, fih danach umzujehen. Ich bat da: 
ber die ‘Former, die wir für die Herjtellun 
der Abgüjje bejchäftigten, mic) gelegentlich ait 
täufliche Originale aufmertjam zu machen. 
Go erwarb ih jhon 1883 in Nürnberg die 
Steinfigur Kaifer Karls IV. und einige 
Jahre jpäter aud) drei Köpfe von den alten 
Skulpturen des „Schönen Brunnens“. In 
München war mir Alexander Günther, der 
damals jahrelang, hinter Lenbads breitem 
Rüden, fajt der Runftpapft von München war, 








Kaltfteinbiifte der Pringeffin von Urbino. Bon Defiderio da Settignano 


behilflich; freilich mehr um zugleich anderen 
zu helfen. Go empfahl er mir ein paar jehr 
tüchtige, tadellos in ihrer alten Bemalung 
erhaltene Gruppen von einem oberrheinis» 
ſchen Meifter um 1490: die „Meſſe des hl. Gres 
gor” und das „Martyrium der hl. Kathe: 
rina”, die fein ftets in Geldnot befindlicher 
Freund Gedon bejaß. Ich bezahlte fie mit 
dem damals — —— eife von zus 
jammen 3000 Mtarf. Aus Dantbarfeit dafür 
überließ mir Giinther einige wertvolle Stüde 
feiner eigenen Sammlung, aus Der er bei feiner 
Zeidenjchaft, immer Neues zu erwerben, von 
Zeit zu Zeit ganze Teile abgab. Wir ges 
wannen jo den fehr intimen |djwabijden Als 
tar der Anbetung der Könige, einen eigen: 
artigen hejjijden Altar und vier Reliefs in 
Solenhofer Stein von Hans Daucher, zu denen 
id) kurz danad das Mittelſtück entdedte. 

Der einzige deutiche Bildjdniger, der ſchon 
in der Zeit Der Romantifer neben den taf- 
liiehen italienischen Meiftern zur Geltung 
fam, ja teilweije felbft überjchäßt wurde, 
Tilman NRiemenichneider, war jhon früh, 
namentlih in Würzburg, aud) von Privat: 
jammlern gejucht worden. Hier fonnten wir 
mit gutem Erfolg das Sammeln einjegen und 
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H Pieta. Süddeutiche Steingruppe um 1420 


fonnten jeither nach der Richtung erfolgreich 
weiter jammeln, jo daß heute unlere Camm: 
lung an Werten Riemenſchneiders ebenjo 
reid) und nod mannigialtiger ift als die 
des Münchener Nationalmujeums; fie befißt 
etwa 20, meift eigenhändige Werte von thm. 
Darunter wurden 3. B. die vier Evangelijten, 
Hauptwerfe feiner früheren Zeit, in Wien 
mit zujammen 1500 Gulden bezahlt, das 
Engeltonzert nur mit 400 Mark u. ſ. f. Selbjt 
* große Relief mit „Chriſtus, der der 

wig orld erjcheint“, fojtete nod) 1901 auf 
der Verjteigerung Sattler (Mteinberg) wenig 
mehr als 3000 Mtarf. 

Verſchiedene wertvolle Einzelanfäufe, die 
uns gwijdendurd von Zeit zu Zeit gelangen, 
ftammten wieder meift aus dem Beliß von 
Riinjtlern, die fie bei gelegentlicher Beſchäfti— 
gung in den Kirchen von den Böden herunters 

eholt und erworben hatten. Go die tolof- 
Pte Schugmantelmadonna, angeblid) von 
H. Erhart, verjchiedene Engelfiguren und Re: 
liefs aus dem Beli der Familie Seik, zwei 
Statuen in der Art des Veit Stoß jowie eine 
Pietà aus dem Belig des Bildhauers Heb 
u.a.m. Sogar aus Neu:Drleans fonnten 
wir ein paar wertvolle Bildjchnigereien (dar: 
unter den „Sippenaltar“* vom „Wteilter des 
Ulmer Hodaltars”) zurüderwerben, die ein 
bayerijcher „Herrgottsichniger“ als Vorbilder 
für fein Handwerk mit nad) Amerika hinüber: 
genommen hatte. Auch aus rein gotijder 
Zeit gelangen allmählich vereinzelte Erwer: 
bungen, die wertvolliten aus der Übergangs: 


zeit zur Renaijjance, wie die tief empfundene 
Pietaà aus weihem Stein (aus Baden bei 
Wien), verjchiedene Tiroler und bayerijche 
Figuren; aud) ein paar treffliche franzöfijche 
Madonnen, die eine eigentümlicherweile von 
einer Kapelle in Piſa jtammend, die andere 
tnpijd) burgundijch aus der Zeit des Duc de 
Berry. 

Geit der Bau des Kaifer Friedrich: Mu- 
jeums bejchlofjen war und damit ausreichen 
der Platz auch für deutjiche Plaſtik vorhanden 
ihien, fonnten wir daran gehen, nach zwei 
neuen Ridtungen die Sammlung zu berei- 
cern: Durd) Erwerbung größerer Monu: 
mente und duch Einbeziehung der Plaftit 
des Barods und Rofofos in unjer Sammel: 
gebiet. Nach erjterer Richtung ift uns unjer vor: 
gejegtes Minijterium, namentlich unter Exzel: 
leng Sdmidt-Ott jehr behilflich gewejen, fos 
bald eine Kirche ſchadhafte Altäre oder andere 
große Bildwerke zu bejeitigen und durch Ko- 
pien oder neue Kunſtwerke erjegt zu jehen 
wiinjdte. So haben wir die Gröninger Em: 
pore des 12. Nahrhunderts, den großen goti: 
ſchen Altar aus Minden, die Refte des Lettners 
aus der Michaelisktirche in Naumburg und 
die Figuren von der Faſſade der Liebfrauen: 
firde in Trier erwerben fünnen. Daneben 
erwarben wir mehrere ſchwäbiſche, bayerische 
und Thüringer Altäre, den trefflichen großen 
Tiroler Altar aus Gmarr, einen dreiteiligen 
niederländijhen Altar aus der Sammlung 
Weber und verfdiedene große gonios Grab: 
jteine. Dazu überwies Kaifer Wilhelm, zur 
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Ausftattung des Neubaues, die trefflichen Sta: 
tuen der Generale Friedrichs des Großen von 
Shadow und Tajjacrt, jowie Pigalles Dar: 
morjtatuen von Merkur und Venus im Trep- 
penbaus. Als chen des 18. Jahrhunderts 
wird noch der früher in Mannheim befindliche 
prächtige Hochaltar von Egel, der bis jest 
nod im Cingangsraum des Runjtgewerbe- 
mujeums untergebradt ijt, bingufommen. 
Aus diejer Zeit, namentlid) aus dem Rokoko, 
fonnten wir in den legten beiden Jahrzehnten 
eine beträchtliche Zahl von charaftertjtijden 
und zum Teil ausgezeichneten Bildwerten der 
verjchiedenartigiten Mleijter erwerben. 

Der Menge und der Qualität nach find 
unter Diejen BildDwerfen des Rototo die Klein 
plaftiten in Buds, Ton, AWlabafter u. f. f. 
bejonders ausgezeichnet, wie denn überhaupt 
die deutjche Kleinplaftil, namentlich aus dem 
16. Jahrhundert, in unjerer Sammlung jo 
reichhaltig und vortrefflich vertreten ift wie 
jonjt nur im Wiener Hofmujeum und im 
Münchener Nationalmujeum. Nicht nur Durch 
die mehr als 500 Stüd zählende Sammlung 
deutjcher Plafetten (der reichiten in ihrer 
Art), jondern vor allem durch die Statuetten, 
Heinen Bülten und Reliefs in Buchs, Elfen: 


ela N — 
* oe ` 


” 


7 

i 

hy oy 
s 


Großer Fliigelaltar. 


TA 
W 
N 





bein und Golenhofer Stein von Hans 
Daucher, den beiden Hering, Victor Kaijer, 
Hans Leinberger, Friedrich” Hagenauer und 
manchen bisher dem Namen nad) noch un: 
befannten Künftlern. Um einzelne Gtüde 
haben wir ſchwer fampfen und fie teuer be- 
zahlen müſſen, die Mehrzahl fonnte ich billig 
erwerben. So die dem Gan van Ene nahe 
jtehendDe Buchsmadonna, das oberrheinijche 
Steinrelief der Madonna mit Engeln vor 
der Rojenhede (325 Mark), den frühen þei- 
ligen Chrijtoph auf dem reichgejchnigten 
Godel (leßteren um 38 Darf) u. a.m. Bes 
jonderes Blüd Hatten wir mit den Werten 
von Leinberger. Schon vor en er: 
warb ich die große Bronzeltatuette der Mia: 
donna aus Miosburg um 300 Mart. Nicht 
viel mehr fojtete uns das treffliche fleine 
Kruzifix Leinbergers, und vor 20 Jahren 
fonnten wir das treffliche Buchsrelief der 
Beweinung unter dem Kreuz um 400 Dart 
erwerben. Das Gegenjtüd, die Abnahme 
vom Kreuz, hatte mir gerade Adalbert von 
Lanna für den gleichen Preis weggefauft. 
Auf der Berfteigerung jeiner Sammlung in 
Berlin, fieben Jahre jpäter, wurde es uns 
auf 32000 Mart getrieben, aber erfreulicher: 
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weile geldentt. Der liebenswürdige Baron 
Lanna, dem id): beim Sammeln viel behilf: 
lich) gewejen bin, war taum je zu bewegen, 
ein Gtüd aus feiner Sammlung abzu: 
geben. Ganz ausnahmsweije gelang mir 
einmal ein Tauſch mit ihm; für ein Modell 
Konia Ludwigs von Ungarn, das ihm in 
jeiner faſt volljtandigen Sammlung von 
Habsburger Medaillen fehlte, fonnte ich 
das Gujannarelief von dem aud) in zwei 
großen dekorativen Reliefs bei uns vers 
tretenen Victor Kaifer erhalten, wohl die 
N Arbeit unter allen Colenbhofer 
eliefs der Hodrenaijjance. 

Eine außerordentliche Bereicherung er- 
hielt die Abteilung der deutſchen Plajtif in 
neuelter Zeit wieder Durd) Herrn Dr. James 
Gimon, der feine mehrere hundert Bildwerfe 





Bronzeltatuette einer SHhupflehenden pon Francesco 
da Sant’ Agata 





des 15. und 16. Jahrhunderts umfaffende 
Sammlung vor vier Jahren dem Muſeum 
zum Geſchenk machte. Dadurch hat unjere 
Abteilung von manchen Meijtern, nament: 
lid) an Arbeiten der RKleinplajtifer, jehr 
wichtigen Zuwachs erhalten. Die Sammlung 
wird, wie die Durch den gleichen Gönner 
unjrer Muſeen zur Eröffnung des Kaifer- 
Friedrich = Mujeum gejtiftete Sammlung 
primitiver italienischer Kunjt, im neuen 
Deutihen Mujeum einen eigenen Gaal ers 
gasen, der durch die alten Möbel, deutjchen 

andteppiche und Bilder der gleichen Zeit 
die angemejjenjle, würdigjte Ausjtattung ers 
halten wird. 


28 B8 
Der Ausbau der Gemäldegalerie und der 
Abteilung der Bildwerte chriftlicher Plaſtik 
war mir als Leiter diefer beiden Abteilungen 
amtlihe Piliht. Ich bin daneben aber 
aud) bemüht gewejen, allen anderen Ab- 
teilungen unjerer Mujeen durch gelegent: 
liche Gejchente, Erwerbungen oder Bejchaf: 
fung von Mitteln dafür behilflich zu fein, 
vor allem dem Kunftgewerbemujeum und 
dem Rupferjtidfabinett, deren Gebiete mir 
am nächſten liegen. Eine bejondere Freude, 
freilich gemijcht mit manden Gorgen und 
Kämpfen, bat mir außerdem die Begriins 
dung von ein paar neuen Abteilungen ges 
Mao die auf meine Anregung zurüdgehen 
und die heute fhon zu den hervorragendjten 
Sammlungen ihrer Art gehören: die oft- 


- afiatijche und die ijlamijde Abteilung. Die 


iflamijche wurde begründet mit der Eröff- 
nung des Kaifer Friedrich: Mujeums durch 
die Sdenfung meiner Teppichjammlung und 
die Aufitelung der Sammlung ijlamtjcher 
Altertümer aus dem Beli von Herrn Pro: 
feffor Sarre, der zugleich die Leitung der 
dadurch) begründeten Abteilung übernahm. 
Die Begründung der Abteilung oſtaſiatiſcher 
Kunſt wurde gleichzeitig beſchloſſen; durch Stif- 
tungen jeitens verjchiedener Gönner unjerer 
Mujeen wurden den beiden tüchtigften deut: 
ſchen Kennern oftajiatijdher Runft, Profeſſor 
Ernft Große und Dr. Otto Kümmel, ein 
mehrjähriger Aufenthalt in Japan und China 
ermöglicht, den fie in a seat lene Weije zum 
Anlauf von Werfen alter Kunſt benußten. 
zu ihren Erwerbungen fam die großartige 
tiftung der Meier- Großejhen Sammlung 
und der des japanijden Konjuls Jacoby; 
dadurch ift diefe junge Abteilung jeßt ſchon 
die bedeutendite und gewähltejte Sammlung 
tlaſſiſcher oſtaſiatiſcher Kunft in Europa. 
Die iſlamiſche Sammlung jteht der oſtaſia— 
tijden taum nad, hat aber noch eine befondere 
Bedeutung durch das gewaltigfte und kunſt⸗ 
hiſtoriſch wichtigite Deforationswerf der 
früheſten Zeit, die Yallade von W'ſchatta, 
die turg vor Eröffnung des Raijer Friedrich: 
Mufeums hier antam und „proviſoriſch“ hier 
ihren Plak finden mußte. Auf diejes Wun- 
derwerf orientalijdher Rletnarbeit in koloſſa— 
lem Umfang wurde ich durch Profeſſor Strgy: 
gowsfi aufmertjam gemacht; er teilte mir 
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mit, daß die Steine diejes Wültens | 
chloffes zwei Tagereijen öftlih vom | 
` Toten Meer von den Architelten der 
Meffabahn zum Unterbau der Bahn 
benugt würden, jo daß fie nur durch 
jofortigen Eingriff feitens des Gul: 
tans gerettet werden fünnten. Auf 
meine Borjtelung fandte Kaifer Wil- 
helm eine Depeihe an den Sultan, 
der ihm in umgehender Rüdantwort 
die in ihrem damaligen Zujtande 
nod rund 40 m breite und bis zu 
5m hohe Schmudfafjade zum Ges 
ihent machte. Dant der energijden 
Beihilfe — Archäologen Geheim- 
rat Wiegand und Profeſſor Puchſtein, 
der auf der Rückreiſe von Palmyra 
die Abtragung und den Transport 
auf Kamelen bis zur Jaffabahn be— 
ſorgte, und dank der Deckung der 
Unkoſten des Transportes durch Gön— 
ner der Muſeen wurde dies Ge— 
ſchenk damals nicht, wie man befürch— 
tete, zum Danaergejdenf; dazu 
nem! es erft jet Das Debacle un: 
erer Neubauten zu machen. 
Eine Sammlung een. 
—* und perſiſcher als atte 
im Kaufe der Jahre, neben ähn» 
lihen Erwerbungen für das Kunfts 
gewerbemujeum, zur Dekoration meis 
nes Haujes meijt in Italien zujam: 
mengebradt. Die Kirchen, in denen 
fie fih feit Jahrhunderten erhalten 
hatten, taujchten fie den Händlern 
gegen „echte Brüſſeler“ Teppiche um, 
weil fie den Beiftlichen jchöner und 
dauerhafter erjchienen; von den 
Antiquaren kauften fie aber damals 
a nur die Maler und dann nur fiir 
ehr niedrige Preile. Den erjten 
eppich, den in Farbe und Zeichnung 
wirtungsvolliten mir befannten Geez 
bettepptd) vom Ende des 15. Jahr: 
hunderts, erwarb ich jhon gleich nach 
dem Kriege 1871 in Benedig um 
35 Lire, einen etwa gleichalterigen, 
ehr groben, jogenannten armenijchen 
eppid mit mongolijchen Tiermus 
tern, der aus einer der alten Kirchen 
er Inſeln um Benedig ftammte, 
noch acht oder zehn Jahre jpäter um 
120 Lire, den ——— bisher be- 
fannten maurijchen Teppich (14. Jahrhundert) 
aus einer Tiroler Kirche im Münchener Runft: 
handel um 60 Mark und nur wenig teurer 
nod) mand) anderes Stüd; erft in den legten 
Jahren vor der Schenfung mußte ich gelegent= 
lid) bis zu 500 und felbjt 1000 ire für ein 
intaftes Stüd von neuer Zeichnung an: 
wenden. Als id) mich zur Schenfung meiner 
Sammlung entihlop — fie wurde längere 
Zeit nicht angenommen, weil ich dabei die 
Gründung einer bejonderen ijlamijchen Ab: 
teilung zur Bedingung gemadt hatte, — 
madten mir. eine Anzahl Befannte, für die 
ich lange gejammelt hatte, die Freude, feltene 


Marta mit dem Kinde. 





Oberrheiniſch um 1500 a 


Stücke aus ihrem Beſtand alter Teppiche 
diejer Stiftung hinzuzufügen: Baron Hein: 
rih Tucher, Dr. James Cimon, Graf Hans 
Wilczek, Fürſt Johannes Liechtenftein, Dr. W. 
von Dirtjen. Zujammen mit einzelnen fel- 
tenen Stüden, die wir jeither noch erwarben, 
up unjere Teppichlammlung jekt in erfter 

eihe unter den Sammlungen diejer Art. 
Der Vervollftandigung der neuen Abteilung 
nad) der Richtung der perliichen SFayencen, 
der Metallarbeiten, Glas-, Holz: und Leder: 
arbeiten ujw. bat fih fett der Begrün: 
dung der ijlamijchen Abteilung Dr. Garre 
unterzogen, der Anfang diejes Jahres 
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auch den Hauptteil feiner eigenen wertvollen 
Sammlung der Art durd) Schentung mit 
unjerer Dtujeumsjammlung vereinigt und 
dieje aud fonjt durch Erwerbungen im Orient, 
vor allem durch die epodemadenden Gras 
bungen in Gamarra, der Hauptitadt der Ra: 
lifen um Die Mitte des 9. Jahrhunderts, 
wejentlich bereichert hat. 

Nachdem Dr. Sarre neuerdings zum 
Direftor der Abteilung ernannt worden ift, 
deren freiwilliger Leiter er durch 17 Jahre 
war, hat er Die Sammlung in den ers 
weiterten Räumen teilweije neu aufgeitellt, 
um allmablid) die Überführung in einen 
eigenen Bau vorzubereiten. Wohin aber? — 
Geit zwei Fahren tobt der „Vlujeumstrieg“ 
namentlich aud) darüber, ob das im Äußeren 
nanen fertige Aſiatiſche Muſeum nur als 

Schuppen verwendet werden darf, und dann 
die Aſiatiſchen Sammlungen an ganz ver: 
Ihiedenen Stellen aufs notdürftigite unter: 
gebracht werden follen. Dies t/t der Plan 
unjeres Staatsjefretärs Dr. Heder, unter: 
ftügt Durd) das Finanzminijterium, das die 
Rojten der Einrichtung des Ajiatiichen M- 
jeums und feiner Erhaltung jparen will. 
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Singender und jpielender Knabe von Peter Flotner 


Gejdidte unjerer Staatsmujeen RZD 


Uber diejer Plan, der die Runjtwerfe der 
Sammlungen im Kaifer Friedrich: Mujeum 
weiter Bel Denen würde, wiirde aud faum 
Erjparnijje bringen, da die Unfojten von 
Umzug, Einrichtung und Bewadung, viel- 
leiht noh etwaiger Umbauten dabei nicht 
zu erfparen find. Die Mittel zum Ausbau 
des Wliatiichen Mujeums und zum Umzug 
der Miiatiijhen Sammlungen nad) Dahlem 
find aber, ganz abgejehen von den jehr be- 
trächtlichen Summen, die das Reid an 
Preußen fiir Kunſtwerke jchuldet, reichlich 
porban, durch die Erträge, welche die 

Sn der Taujende von überflüffigen 

letten in den ethnographijden Abtei- 
Kae bei einem Berfauf bringen würde. 
Möge ein gnädiges Geſchick unjere Mujeen 
por weiteren unvorjidtigen Experimenten 
bewahren. Wir jeben an der uferlojen 
und um jo foftipieligeren Hinzögerung der 
Snjelbauten Hoffmanns, wohin der innere 
Kampf führt, und der Raub der Genter 
Witartafeln der Brüder van Enc und der 
Bilder von Dirt Bouts ift uns das Mene— 
tefel, welche Gefahren uns von außen nad) 
Diejer Richtung noch drohen! 





Die erfte Teilung 


Bon Prof. Dr. Otto H oetʒſch 


yO m 5. Auguft 1772 wurde in Peters- 
ENG burg der Vertrag unterzeichnet, 
SE i in dem Öfterreich dem preußiſch⸗ 





woven ruffiichen Teilungsvertrag beitrat 
BON und der die a Teilung Polens 
zwiſchen Nußland, Preußen und Oſterreich 


abichloß. Heute, da fich diefer Erinnerungs» 
tag zum 150. Male jährt, Panes die fog. 
„Friedensverträge“ von Verſailles und St. 
Germain und der Friede von Riga (zwis 
Ihen Polen und Somjetrußland) ein unabs 
ngiges Polen in einem Ausmaße wieder 
ergeftellt beinahe wie in den Zeiten, da es 
Plane Was tein Pole zu Beginn 
es Weltkrieges ji möglich gehalten hätte, 
ift eingetreten: alle drei Teilungsmädhte, die 
drei Staaten, die das Polen des 18. Jahr⸗ 
hundert untereinander aufgeteilt hatten, find 
ufammengebrodjen, und aus ihren Trümmern 
at fic) wie ein Phönix aus der Aſche das 
unabhängige Polen erhoben. Man fonnte 
es veritehen, daß die Polen fchier trunten 
wurden, da der Pendellchlag der Geſchichte 
fo nad der anderen Geite wieder ausjchlug 
und fo ausfichließlich zu ihren Guniten. 

Rufen wir kurz ins Gedächtnis guriid, wie 
damals Diefes mertwürdige, in der Welts 
geihiähte einzig Dajtehende Ereignis zuftande 
am, daß zunächſt zwei Mächte, zwei Mon: 
arden, Katharina I. und Friedrich der 
Große, auf den Bedanten tamen, diefen Staat 
unter fih zu teilen, und gwar ohne daß ein 
zerichmetternder Krieg vorangegangen wäre, 
geradezu im Frieden und in Rube. 

Polen trieb einem Untergange entgegen, 
der auch in DdDiefer befonderen fform thm 
Lade lange vorher gewetsfagt worden ift. 

enn die Idee einer Teilung Polens unter 
die ihm angrenzenden Mächte ift nicht im 
Hirn Ratharinas, Friedrichs oder Joſephs 11. 
entitanden. Gie ſpukte [hon länger. Hat 
bod jhon Karl X. Guſtav von Schweden 
dem Gropen Kurfiirften von Brandenburg 
davon gejproden und bat dod ſchon 1662 
ein polnticher König, Johann Kafimir, fogar 
die Einzelheiten ma „Die Litauer 
inclinirten meiftens gum Dtosfowiter, und 
werde es gewiß nad) feinem Tode niht ane 
ders dahergehen denn dab jener Litauen 
behaupte, der Kaifer dagegen Polen (Kleins 
> en ift gemeni) unter fih bringe, da 

ann der Kurfürft (von Brandenburg) ein 
Stüd von Großpolen edlen möchte.” 

Aus manderlet Gründen ift Polen, das 
au Anfang feiner Gefdidte ein madtiges 

taatswejen war, niht ein wirklicher Staat 

eworden. Die Schwierigkeit der Staatss 
bildung war hier bejonders groß, da natiirs 
lide Grenzen nad Welten und Often fo gut 
wie nicht gegeben waren und nad) Norden 
und Güden durch natürliche Expanfion des 


+ 


olens 


olnifden Bolfstums nicht erreicht werden 
onnten, fondern durch Eroberung und Unters 
werfung fremder Bollsftämme gewonnen 
werden mußten. Dabei verlor das polnijche 
Königreich viel Kraft im Kampf gegen die 
Tiirfen nad) Süden und Giidoften, in dem 
es zugleich feinen befonderen Zweden und 
einer allgemein europdijden Aufgabe diente, 
IeblieBlic) auh ohne Erfolg, Sm Inneren 
aber bat Polen nicht den Prozeß der Staats» 
bildung durchgemacht, den wir mit dem 
Namen des Merfantilismus und Abfolutise 
mus bezeichnen. Es ift in früheren Entwide 
— ſteckengeblieben. Der Gedanke der 
Konföderation“, die Moltke glücklich als die 
„geſetzliche Or ac der Revolution“ 
definiert bat, hat über das Königtum gee 
flest und das Staatsweſen in Stüde gerijjen. 
rd) die Konföderation, durd die pacta 
conventa, die der Adel dem Wahllönigtum 
auferlegte, Durch feine Stellung auf dem 
Reichstage (sejm) und den Cingellandtagen 
(sejmiki) erreichte es der Adel, dah die Teils 
landichaften nicht gu einem organifchenStaatse 
weſen zuſammenwuchſen und daß der Staat 
mit dem Adel identifch wird. Nur die Adels« 
intereffen herrichen, ein Bürgertum tommt 
nicht auf, und der Drud auf den Bauern 
erreicht zwar, dab diejer zu Aufftänden nicht 
mehr ria ift, aber aud eine Empfindung 
für fein Baterland ganz verliert. 

fiber der cinerea Durchſetzung der wirt» 

[dba lihen und politiichen Adelsintereffen war 
bering der Mtadt nad außen zu turg 
efommen. Dan fonnte und wollte auch feinen 
iderftand leiften, als die an den Dingen 
des Oftens intereffierten Mächte immer ftdrfer 
in die Bu Politi? eingriffen. Das 
Mittel ift die Beeinfluffung der Ronigswabl, 
en porao und militäriſchen Drud und 
durch Beftechung, der alle Kreiſe Des Adels gus 
änglih find. Die fremden Mächte aber 
ind: Ofterreid), Frankreich, das Papfttum, 
en dann REANG Sachſen, 
g ieBlid) Rugland. Die jchwächite Sehe 
ächte, Sachſen, war zulebt in den Be if 
des polnischen Thrones gefommen: mit Augu 
dem Starten und Auguft II. bat fie von 
1697 bis 1763 in Polen geherriht. Aber 
die Regierung des letzteren war jhon übers 
Den eine Regierung mehr gewejen. Macht» 
os lag Polen da, als Katharina den Thron 
beftieg und die Wusdehnungspoliti? nad 
Weiten aggrelfiv wieder aufnahm. 

Die polniihde Frage mußte ins Rollen 
fommen, wenn Auguft II. ftarb. Dies Ere 
en trat im Oftober 1763 ein. {Friedrich U. 
wie Katharina II. wünjchten als Nachfolger 
Auguſts nicht einen diterreidifden Prinzen. 
en wiinjdte im allgemeinen einen 

ialten, d. b. einen einbetmijden König, 
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Ratharina aber war entichloffen, die Königs⸗ 
obi gu benugen für ihr Biel gegenüber 
Polen: es ift nod nicht die Einverleibung 
Polens oder eines Teiles davon, aber der 
vorherrſchende Einfluß Ruglands in Wars: 
hau. Dem follte Ei Kandidat für den Thron 
dienen, den fie [yon in Bereitichaft hatte: 
Stanislaus Pontatowfli, der ihr vorüber 
gehend auch perjönlich nabegeltanden hatte, 

t aber nur ein riidfidtslos benugtes Werts 
geug ihrer Abfichten werden folte. Um thn 
urdgujeben, waren die Gegenjage im pol: 
niſchen Adel zu benugen. Denn diefer war 
ja längjt teine einheitliche Maffe mehr, wenn 
aud) die demofratijdhe Gleichheit innerhalb 
diefes Adels noch und geradezu komiſch bes 
tont wurde.: Er gerfiel in die eigentliche 
Szlachta und in die Magnatenfamilien, von 
denen 16 bis 17 die führenden waren. Diefer 
enge Kreis ftellte eine glänzende, in Bildung 
und Lebensweije weſteuropäiſch, d. h. frans 
öſiſch charakteriſierte Wrijtotratie dar. Um 
e. gruppierten ich gu feiten Faktionen gus 
mmen die von ihnen abhängigen 
es Kleinadels, der Heinen, unteren 


amilien 
gladta. 


Das polnifde Staatsleben beftand bloß nod. 


im Wettbewerb diefer Fattionen, für die der 
Egoismus der maßgebenden Magnatenfami⸗ 
lien das Beflimmende ift. Patriotiſche Bedans 
fen find wohl noch vorhanden, aber fie werden 
durch Egoismus, Dilziplinlofigleit und Durch 
die Gewohnheit, nad dem Auslande zu fehen 
und von ibm Geld zu nehmen, immer une 
wirffam gemadt. Die bedeutungsvollite Fas 
milie, redt eigentlich die „Familie“ genannt, 
waren die Czartoryjti; jie bildeten den Kern 
der ruffiichen Partei und fie traten für die 
Wahl von Stantslaus Poniatowffi ein, der 
felbft ein Glied ihrer Familie war. 

atharina ging ent)dloffen vor, ließ ihre 
Diplomaten in Warjdau arbeiten, Geld vers 
teilen, Truppen ins Land einrüden und 
Ihloß mit Friedrich Dem Großen die Allianz 
von 1764, die ihn auch verpflichtete, Truppen 
an Die au “Grenze zu fenden. Go 
fegte es Katharina durch, daß ihr Kandidat 
Stanislaus Poniatowſti am 7. September 
1764 zum König gewählt wurde, wie fie 
felbjt tater richtig fagte, „der Bewerber, 
der von allen am wenigiten Rechte hatte 
und folglich mebr als jeder andere fih 
land verpflichtet fühlen mußte“. Cs war 
die erfte Röntgswahl Polens, die Rußland 
„gemacht“ hatte, nachdem bisher die Wahlen 
von Ojterreid, Frankreich, Brandenburg bes 
ftimmt worden waren. 

Stanislaus verfudte, als König Reformen 
tm Reich anzubahnen. Aber jest trat aud) 
einem ehrlichen Streben, durch Reformen 
bas Staatswefen zu feltigen, bas Intereſſe 
Ruglands und Preußen entgegen. Gang 
verzweifelt mußte Stanislaus einjehen, daß 
es infolge Diejcr politiihden Kombination 
nun für eine Reform im Sinne der Stärkung 
der monardifden Gewalt in Polen zu fpat 
war. Gerade an der Erhaltung des Grunds 
übels, des liberum. veto, das für jeden 


Neichstagsbeihluß  Cinftimmigfeit erfor: 
derte, war ja die ruffifde und preußilche 
Politi? intereffiert, weil das eine pofitive 
— unmöglich machte. Von 
ruſſiſchen Soldaten umgeben nahm der 
Retdstag in Warſchau (1767/68) die Muf» 
hebung der Beltimmungen gegen die (nidts 
fatholijden) — — und einen Ver⸗ 
trag an, durch den Rußland (!) die Integri⸗ 
tt olens und die Aufrechterhaltung femer 
Verfaſſung gewährleiftete. Schon ſchien Ras 
tharina die Herrin Polens. Aber der Bogen 
war überipannt worden. Zwei Tage nad 
dem Neichstagsichluß bildete fih die Ron: 
öderation von Bar (in a „pro re- 
igione et libertate“, gegen abjolutiftifche 
Reformen im Staate und gegen eine rufli- 
jhe Garantie der polnijden Berfaffung. 
Gin —— Kleinkrieg begann zwiſchen 
Ruſſen und Konföderierten, die Konfödera— 
tion fand ee Puiet bet SFranfreid, das 
Geld und Offiziere ſchickte, und bei der Türkei. 
Und dadurd), daß die Tiirfet für Polen eins 
trat und Rußland den Krieg erllärte (Gep: 
tember 1767), verquidte fih die polniti 
rage mit der orientalifmen. Daß Polen 
bet der Türkei Hilfe gefucht und gefunden 
hatte, es fo den alten gejdidtliden Ge oe 
egen die Pforte und damit eigentlich fi 
elbjt aufgab, wurde für feinen eigenen Bes 
jtand verhängnisvoll,. Denn aus der Ber: 
quidung der beiden Tragen entitand die 
internationale Spannung, die durch die erfte 
Teilung Polens gelöft wurde, damit fie nicht 
in einen großen europäildden Krieg: auss 
munde. ` 

Katharina führte den türkifchen Krieg, der 
ihr fo über den Hals gefommen war, mit 
Erfolg, während die Kämpfe der Konfödera⸗ 
tion, in der jedermann für fih operterte, 
unglüdlih waren. Aber die Erfolge der 
ruffifchen Waffen, die die Donaufürftentiimer 
Rußland einzuverleiben drohten, wurden von 
SÖfterreich mit fteigender Abneigung betrad: 
tet. Wenn es nun, wie es fdien, darliber 
gwif en Öfterreich und Rußland gum Kriege 
am, dann wurde Preußen, das mit Rußland 
verbündet war und thm fdon Gubfidien 
abite, in einen Krieg hereingezogen, den 
—R zu vermeiden wünſchte. Er kam 
daher der Annäherung Ofterreichs entgegen 
(Zujammentiinfte mit Jofeph U. in Methe 
und MährifchNeuftadt) und er bemühte fic), 
Katharina von dem Verlangen nad der Krim 
und den Donaufürltentümern abgubringen. 
Katharina aber mußte dana% ftreben, ins 
mitten ihres Krieges gegen die Türlei und 
gegen die Konföderation von Bar und ans 
ge ichts der drohenden Haltung Ofterreids 
Breuken unter allen Umftänden auf ihrer 
Geite an halten. Und das hat zuleßt zur 
erften Teilung Polens geführt. 

Gegenüber der Annäherung zwiſchen 

riedrid) und Jofeph hatte die Barin den 

unid, ihre Beziehungen zu Prenßen auch 
perjönlicher zu betonen. ie hatte da 
bereits im Juli 1770 den Prinzen Heinrich, 
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Friedrichs Bruder, zu einem Beſuch in Pes 
tersburg eingeladen; SHeinrid) befand ich 
damals bet feiner Schweſter, der Königin 
von Schweden, in Stodholm. Die übers 
raſchend gelommene Einladung war anges 
nommen worden, und Heinrich hat dann 
mehrere Monate in Petersburg geweilt. 
Dort ijt in einer der Abendgejellichaften der 
Raiferin dem preußiichen Prinzen von rufe 
fijcher Seite die erfte Anregung zur Teilung 
Polens entgegengebradt worden. 
Wm Hofe Katharinas waren bisher zwet 
Anfichten darüber im Streit gewejen, was 
aus Polen werden folle, wie fein Schtdfal 
am günitigften für die rujfifchen Intereffen 
zu lenten jet. Die eine Anficht, die Graf 
Ytitita Panin, der Vlinifter des Nuswärtigen, 
vertrat, ging dahin, Polen ohne Schmälerung 
eines Gebietes durch fortwährende Einmis 
hung in feine inneren Angelegenheiten in 
fteigende Abhängigkeit von Rußland zu brine 
en. Die andere Anficht, die befonders der 
riegsminifter Graf Tſchernyſchew verfodt, 
wollte die Annexion Polens. Nun hatte 
Sfterreich feit dem Sommer 1769 dafür einen 
Präzedenzfall gefdaffen durch die Dr — 
der Zips, auf die es alte Rechtsaniprüche 
zu haben behauptete Mit Bezug, darauf 
warf Katharina in einer Abendgeſellſchaft 
am 8. Januar 1771 dem Prinzen Heinrich 
die Frage bin: „Mais pourquoi pas tout le 
monde se prendrait-il aussi” Und jener 
Graf Tidhernyidhew fragt den Hohenzollern: 
_Mais pourquoi pas s'emparer de l'évêché de 
Warmier (Das bedeutete, Friedrich folle 
ſich des Bistums Ermland bemadtigen.) 
„Car il faut, après tout, que chacun ait 
quelque chose.“ Jn diefem Gelprdd, das 
recht nad Katharinas Art in fcheinbar leich⸗ 
tem, ja ſcherzendem Tone eine politifche Frage 
aud recht ernithaft aufwarf, war der Anfang 
zur Teilung Polens gegeben. | 
Der ftärlfte Anlaß dazu war, daß Rubs 
land, wenn es feine Pläne auf Vergrößerung 
an der unteren Donau, die es mit Öfterreich 
verfeinden und ihm das Bündnis mit Preu: 
Ben koſten fonnten, fallen lieb, dafür Erja 
in Polen fucdte. Das hat Panin dem preus 
Bilden Gefandten ganz deutlich gejagt, und 
‘Das war aud die 
Ofterreid beitand aber dann aud) darauf, 
im Befig der Stüde Polens, die es fi) ans 
geeignet hatte, zu bleiben, und Preußen 
nnte nun in feiner politifchen Sttuation 
mehr fordern, als Blof Ermland, nämlich 
das pg; polnifde Preußen, die deutfchen 
Zanditriche gem die es von Dftpreußen 
trennten. nde 1771 erklärte Katharina 
Friedrich bindend, dab fie Die Donaufiirjten: 
tümer aerau geaen wolle. Darauf wurden 
beide über Polen handelseins. Wm 15. Jas 
nuar 1772 wurde der preußifchsrujliiche Teis 
lungsvertrag in p: unterzeichnet, 
am 5. Auguft flog fih Oſterreich dieſem 
Wbfommen an. Damit war die erfte Teilung 
Polens perfelt geworden. 
Katharina hat die Eituation, die fo zur 


einung König Friedrichs. W 


Teilung und damit zum Anfang vom Ende 
Polens führte, nicht gelbe en. Gie bat a | 
aber mit Gefdid und Tatkraft benußt. Cs 
war ein Dilemma für die Raiferin: die Er: 
haltung der polnifden Integrität Tonnte 
Polen dem rujliihen Einfluß ra a 
unterwerfen, aber Öfterreich Hatte fie ſchon 
verlegt; wenn Preußen nicht an Rußland ge» 
feffelt blieb, ſchlug Oſterreich wahrſcheinlich gue 
gunften der Türten los, während anderletts 
eine Vergrößerung Preußens durch polnijdes 
Land wieder Oſterreichs Eiferjucht dagegen 
erwedte. Friedrich Der Große hat doch mit 
der in feinen Memoiren ausgejprochenen | 
Auffaffung recht, daB die Verlegung der Ins 
tegrität Polens als plötlich ergriffenes Aus» 
funjtsmittel dienen mußte, um eine große 
europdijde Rriegsgefahr zu befeitigen. Er 
ft dann unter dem Einfluß feines Bruders 
eintih bem von Petersburg fommenden 
mpuls gefolgt und bat th geſchickt benußt, 
um eine Bergrößerung feines Staates, die 
dtefem unftreitig Deutiches, deutjch ee 
Land zubrachte, durdgujegen. Dab Oftere 
reid) mit der Befehung der Zips den une 
mittelbaren Anſtoß gegeben hatte, hat ledig» 
lich, wie Friedrich der Große in feinen 
Denfwiirdigteiten vorfidtig abwägend fagt, 
dem Teilungsvertrag „am meijten die Wege 
geöffnet”. | 
Katharina konnte 1793 und 1796 voll» 
enden, was fie 1772 begonnen hatte, und 
Polen verfchwand aus der Reihe der felbs 
ftändigen Staaten. Gie hatte die Ohnmadt 
und innere Berfommenbeit Polens virtuos 
und ffrupellos benugt und fo, wenn fie aud 
mit Den zu ftarfen anderen Madhtfaltoren: 
Preußen und Ofterreid) teilen mußte, dod 
den jahrhundertalten weltgefchichtlichen Ges 
genſatz zwilchen Polen und Rußland glänzend 
gu unjten des IcHteren entichteden. Polens 
uld aber war es, daß fein Staatswejen 
gu ſchwach geworden war, um geichichtlich 
langft gegebenen Beftrebungen der beiden 
Nachbar taaten, da diefe hun in der gefdil- 
derten Berwidelung fo eigenartig alut wur: 
den, Wider[tand entgegenzuftellen, daß viels 
mehr der in ihm maßgebende Abel ihnen 
logar felbft gur Durchlegung verhalf. 


8 

Mit der erſten Teilung war ein Broges 
nn der über 40 Fre von 1772 bis 
1815, dauerte, bis [chlieglich nach im ganzen 
vier Teilungen und nad den N rungen 
Europas durch die napoleonijcdyen Kriege der 
Wiener Kongreß die Brenzen 30g, die in 
der Hauptſache bis 1914 beftanden haben. 
oe als Staat war von der europäilchen 
arte verjhwunden, Polen als Volt blieb. 


Die polnijde Frage im 19. Jahrhundert ift 


Das Streben der Polen, ihren unabhängigen 
Staat wiederherzuftellen, au manderiei 
Wegen und mit manderlet Mitteln, ein 
Streben, das bis zum Weltfriege auf ume 
überfteigbare Hinderniffe ſtieß. Indem fo 
bas Schickſal Polens, obwohl es als Staat 
verfhwunden war, das Intereffe Europas 
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wachhielt, blieb auch lebendig die Frage 
nad den Teilungen Polens, nab ihren Griins 
den und nad den Maßſtäben ihrer Beurs 
teilung. Das Page Volt verfludhte fie, 
weil fie ihm Die felbftändige nationale Exi« 
Benz raubten. Die Rabinette haben verfucht, 
n Borwurf wenigftens der Initiative dazu 
von fih abzumwälzen. Bon den edlen 
aber, denen Polen als Hort der religidjen 
Intoleranz und der Adelsherrichaft erichien, 
ift das Vorgehen Katharinas Dagegen bes 
gräßt worden; Boltaire bat fo Seid trieben, 
als Katharina Ag Sr nad Polen herein» 
| idte. Be rema ab die Polen auf das 
ärffte dieje Teilungen verurteilen. Bes 
greitlich aud, Dag die liberale Anſchauung 
t politifchen und on Dinge, bes 
reiflid), Daß die Moral die Teilungen als 
rgewaltigung eines wehrlojen Staates aud) 
verurteilten. Und wenn man auf diefer Spur 
ganz primitiv weitergeht, fo läge die Bee 
rung nabe, nun zu jagen, daß diefer Frevel 
des 18. Jahrhunderts gewifjermagen durch 
den Ausgang des Weltkriegs gelühnt fet, 
ber gegen Die drei Teilungen den Be en ihre 
Selbitbeftimmung und ihren unabhängigen 


Staat wiedergegeben hat. Gang fo einfach 


hängen fretlid) die Dinge in der Beichichte 8 


nicht zufammen. Hat fih denn Polen gegen 
den überwältigenden Drud der Staaten zu 
feiner Rechten und zu dene Kinten eroifh 
— Einzelne Teile des polniſchen 
dels panen dagegen gelämpft; Rofciusgtos 
Name braucht nur genannt zu werden. Aber 
der polnijche Staat als folder ift ruhmlos 
und erbärmlich zugrunde gegangen. Er bat 
fein Schidjal widerftandslos hingenommen, 
und man braudt nur an den berühmten 
„tummen“ Reichstag von Grodno zu denten, 
den Rejmont in feinem Roman „Der lebte 
polnijche Reichstag” fo anſchaulich fchildert, 
um zu feben, dab die Tragödie des unters 
gehenden polnifden Staates gang und gar 
nicht Heldenhaft, daß fie im Grunde gar feine 
Tragödie war. 
arum niht? Das erfte Gebot des 
Staates ijt, feine eigene Macht im Innern 
und nad außen zu behaupten und zu fidern. 
Gegen diejes Gebot hatte der polnithe Staat 
paan Er hatte fic) nicht die Waffen 
Heer und Verwaltung, in Finanzen und 
Wirtichaft geichaffen, dte in Brandenburg 
die al und in Rußland Peter der 
Große und Katharina II. gejchmiedet hatten. 
Nun lehrt ein Blid auf die Karte im öſt⸗ 
lihen Europa, daß es fih dort handelt um 
eine weite Ebene mit einem kurzen Stiid 
wirklich brauchbarer Küfte. Jedes auf diefer 
Ebene lebende Bolt braudt Zugänge zum 
Meer, braucht Riiften, braucht den Zujammens 
ang dadurch mit der Welt und ihrer Wirts 
Hal. Das gilt nicht nur für die Gegen» 
wart und die Bufunft. Das ‘hie aud) fiir 
die Vergangenheit. Das galt ebenjo für das 
Reich, das um Bnejen, Rralau und Warſchau 
entitand, wie für die Staaten weftlid) und 
öftlich von ihm, die von Berlin und Mostaus 


Petersburg aus geworden find. Wenn man 
Die ungeheuer verwidelte Bejchichte des dite 
licen Europas zu gewaltfam in eine Formel 
u nn wollte, fo müßte man lagen, 
fie fet der Kampf der dort fiedelnden Na⸗ 
ionen um den Zugang zum Meer. Und nun 
ift weiter Har, bab in diefem Rampfe toper 
taaten um ein möglichſt großes Stüd der 
Ojtfeetiifte der ftdrfere Staat den größeren 
Vorteil haben mußte und daß der Staat, 
der in der Mitte lag, der — von allen 
ein mußte. Der Staat der Mitte war Polen. 
ährend aber im Weften und im Often von 
ihm die ftarfen Staaten der Hohenzollern und 
der Romanows erwudjen, war Polen das 
Mufter eines ſchwachen und hilflojen Staates 
eworden. Go erfldart es fih, warum diefer 
in fid) morſche und [wade Staat i — 
BE: als von Ojten und Welten 
atharina U. und Friedrich der a wie 
wit das oben ſchilderten, fid) entichloffen, die 
Entideidung über Polen herbeizuführen. Der 
Drud diefer beiden Staaten war von beiden 
Geiten fo groß, die Schwäche des in der 
Mitte befindlichen Staates fo groß, en er 
ohne nennenswerten Widerftand gleichſam 
gujammengedriidt werden tonnte. 


8 8 
Das ift Hiftorifche Erinnerung, das das 
Ergebnis gefdhidtlider Betradtung. Wher 
es ift nod mehr! Und daran denfen wir 
Heute, nahdem der Frieden von Verfailles 
vergewaltigend große Stüde zweifellos deut» 
[chen Landes uns entriffen und mit ihnen 
Das neue, das unabhängige Polen auss 
geitattet hat. Auch diefe rievens[hlüffe 
von Paris werden die großen Lehren der 
Geldidte und der Geographie nicht aus der 
Welt Ichaffen, die aud) fürder dort map» 
gebend bleiben werden, daB die großen Nas 
tionen im Often Europas nad der Küfte 
der Oſtſee Drüden müſſen und daß im Wett» 
bewerb gwijden ihnen entidetden wird legte 
lich die ftaatlihe acht. 

Das wiſſen die Polen! Darum find fie 
burd did und dünn die Vaſallen Frank 
reihs, Das Polen fo ftar? und fo madtig 
mace will, wie irgend miglid. An Obere 
fchlelien oder Wilna, an Dftgalizien oder 
an Danzig braucht nur erinnert zu werden. 
Wird biete franzöfifch » polnifche Berechnung 
ridtig fein oder niht? Dieje Frage erhebt 
fih in uns, wenn wir die Erinnerung an 
die erfte polnifche Teilung heute beleben. 

Deutichland und Rußland find heute im 
Gegenſatz zu damals madtlos. Polen tft 
heute im Gegenfag zu Damals ftarf. Oder 
es fcheint wenigftens ftarf zu fein. Das 
Polen, das heute geworden ift, ift wieder, 
wie das alte Polen, größer, als es jelbft 
vertragen tann. Nicht mehr als zwei Drittel 
der Untertanen der heutigen polnifden Ree 
publit find Polen. Deutide und Juden, 
Ritauer und Ulrainer, Letten und Weihe 
ruffen und Großruſſen Is diejem Staate 
pugetellt, und nod) in der legten Zeit bat 

ie Entſcheidung über die Dörfer an der 
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Weichſel gezeigt, dab ausichließlich die pols 
nijden Befichtspunfte für die Botjchaftere 
tonferenz entjcheidend waren. Lag [cox im 
18. Jahrhundert in Ddiefer nationalen Zus 
fammenfegung eine Schwäche, fo heute nod 
viel mehr und erft recht. Der nationalen 
Schwierigkeiten im Innern wird Polen nicht 
Herr werden! 

Dazu treten die ungeheuren wirtichaft- 
lihen Schwierigkeiten Gia Exiltenz. Es 
fin ja nicht nur die Folgen des Krieges, 
te Diefes Land wie ganz Dft: und Mittels 
europa on Indem Polen unabhängig 
wurde, wurden feine Teile aus Wirtichafts» 
organismen herausgerilfen, mit denen fie 
eng verbunden waren und ron denen fie 
lebten: die Polen in Pofen und Weltpreußen 
aus Deutidland, die Polen von Warſchau 
und Lodz aus dem Rieſenwirtſchaftskörper 
von Rubland, die Polen Baliziens aus dem 
der Donaumonardie. Wer Polen heute ane 
fieht, dem tritt es politifchnational als ein 
großer Ctaat entgegen mit einer ftarfen und 
ausgerüfteten Armee, fogar mit einer Flotte. 
Mirtichaftlich Dagegen erfdeint es wie ein 
Körper, dem wichtige Gliedmaßen amputiert 
worden find, ohne daß an den Stellen der 
Amputation Verbände angelegt wurden, 
und hoffnungslos Rept — wie die pols 
nifche Baluta zeigt — das Blut aus diefen 
Wunden heraus. 

Das Pendel der Beichichte ift zu fehr nach 
der anderen Geite für die Polen ausges 
Klagen. „Nicht die polnijde Nation hat 
ich Tonftituiert,“ fo Ichreibt ein Berbiindeter 

olens im Kriege, der italienijche Dtinifters 
rälident Nitti (in einem Bude: Das frieds 
oje Europa). „Man bat einen polntichen 
Militarftaat geichaffen, deffen Hauptaufgabe 
darin liegen fol, auf Deutidlands Zerfall 
binzuarbeiten. Nicht das polnifche Polen ift 
entitanden, fondern ein riejiger Staat, der 
fo wie er da ift, nicht lange leben tann.” 
So das Urteil eines Rriegsverbiindeten. 
Die Polen ftehen vor unendliden Schwierig» 
leiten. Gie ftehen in Todfeindfchaft mit den 
Deutfden und den Ruffen, die das Ergeb» 
nis Diejer Friedensſchlüſſe nidt auf die 
Dauer hinnehmen können. 

Goll denn nun gar teine Löfung möglich 
fein? Erwedt die Riiderinnerung an die 
polnijche Teilung nur dies troftlofe Gefühl, 
wie der Blid auf die Gegenwart? Ale 
Achtung vor der nationalen Zabigtett und 


Lebenskraft, die die Polen feit dem 5. Auguft 
1772 bewiejen haben! Alle Achtung aud 
vor ihrem Redt, das fie beanfpruden, ihr 
Gefdid allein beftimmen zu tinnen! Aber 
fie tönnen Diejes Gelbitbeitimmungstedht 
nicht in Anfpruch nehmen, indem fie damit 
Millionen nichtpolnijcher Untertanen vers 
gewaltigen. Und fie können der Welt nicht 
vormaden, dah diefes Polenreid, wie es 
heute entitanden tft, nur von Polen bewohnt 
werde. Cine Löjung diefer Frage ift nur 
dentbar, wenn Polen fih bejinnt, wo die 
Grenzen feines Boltstumes liegen. Diefes 
Gebiet aber ift viel Kleiner als das Polen 
vor der eriten Teilung, und als das, das Polen 
beute für fic in Anſpruch nimmt. Es ift 
der alte Gegenſatz, den Bismard fchon 1867 
in einer Parlamentsrede herausarbeitete, 
ber alte Gegenſatz zwiſchen dem hiſtoriſchen 
und dem ethnographijden Polen. In ihm 
liegt der Kern der Frage. In ihm könnte 
die Möglichkeit zur Merftändigung liegen. 
Entwidelt ſich aber die polnische Politi? 
unter, Schuß und Führung Yrantreids 
imperialiftif fo wetter, wie feit dem 
nde des Weltkrieges, fo bat ihr eine Beits 
rift Englands, die Borfampferin des 
azifismus, des Gelbjtbeftimmungsredtes, 
der friedlichen Berftdndigung ijt, alfo nicht 
eine Stimme des Hafjes und der Vergeltung, 
o bat ihr die Londoner „Nation“ in Auss 
ht geftellt, daß dann gar feine andere 
öglichkeit fein würde, als — eine neue 
Teilung geilen den wieder erftartten Mäch⸗ 
ten im Welten und im Often von Polen. 
Sol es aud finftightn, wie man im 
19. Jahrhundert von den Polen fagte, getter, 
daß fie als Staat nicht leben und als Wa» 
tion nicht fterben könnten? Wir haben gar 
tein Jntereffe daran, daß Todfeindichaft 
gwifden uns und den Polen bleibe. er 
wir lönnen auh nicht die gewaltigen Gegene 
[age verfdleiern, die vor unfer aller Augen 
liegen. Die Erinnerung an die erfte Teis 
lung ruft in uns jene Lehren wad, von 
denen oben gelproden wurde, von der Rast 
der Staaten und von Inhalt und Rid: 
a. der ofteuropdifden Cntwidlung. 
Goll die Hoffnung vergeblid fein, ot na 
diejen Lehren eine Verftändigung gefunden 
werde zwilchen dem Gelbitbeitimmungsredt 
der Nationen und den Lebensinterejjen ihrer 
Staaten in Ddiefen Gegenden des öftlichen 
(Europas? 


Küftendorf. Bon Ernft Theodor Müller 


Stil ward der 


of. Die warme Sommererde 


Strömt Erntedujt von Korn und Klee ums Haus. 
Im Stalle [harren nod) die fatten Pferde, 
Mur in den Pappeln geht der Wind nie aus. 


Ganz nahe aber, flingend ift au hören, 


Was übers Feld hier wander 


je und je: 


Raufdt auf — rauſcht ab traumtief die wadhe Gee. 


Vom Horizonte her in Wechjeldyören 
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Der Mlauermald | 


Movelle von Hans Lodwig Rofegqger 





ndurdbdringlid, abwehrend ftand 
der Wald fdon damals am fteilen 
Abhang unter dem Steinzinten, als 
die erften Menjchen in die Einöde 
vordrangen. Gie fürdhteten fein Dunfel 
zwilchen dem Gewirr von Fichten und Tans 
nen, von Buchen und Ahornen, die unter der 
Erde die Wurzeln und über der Erde die 
Afte ineinanderflodten, wie Männer, die die 
Arme ausftreden, um fih gegenfeitig zu ftüt» 
zen und zu helfen. Den erften Menſchen, 
die in weitem Bogen um den ſchwarzgrünen 
Forft herumgogen, folgten andere, die mit 
glatten GSteinbeilen übermütige Kerben in 
die Bäume Hieben, aber bis zum nädjiten 
feuchten Frühling heilten die Wunden wieder 
unter der Baljamfalbe des Harzes. Dtefe 
anderen Menjden nannten den Steinginfen 
„Mora:Ruppa“ und den Wald „Mora“ nah 
ihrer böſen Todesgöttin, weil eine vor Alter 
geborftene und im Sturm zerbrocdhene Buche 
den Häuptling ihrer Hundertidaft, den ehr⸗ 
würdigen Hunno zerjchmettert hatte, der im 
Baumichatten Recht [pradh. In den Nächten 
der beiden Sonnenwenden raunten unbeim: 
lice Gefpenfter Durd den Wald, und weh’ 
dem, der ihnen begegnete! Als die deutſchen 
Landnahmemänner ins Tal tamen, baute 
fi ein Edelfreier auf der Waldhöhe ein 
Steinhaus und nannte fih „der Herr auf der 
Mauer“, weil er den überlieferten Namen 
der Mora nicht mehr deuten ftonnte und fo 
auslegte, daß die Fichten, Tannen, Buchen 
und Ahorne ihn und feine Gippe wie eine 
fefte Mauer bebiiteten, vor den Fabhrniffen 
der Wetter und den Gefahren des tüdijchen 
Sluffes im Tal, wo dann und wann Feinde 
berzogen, die aber niemals durch das wirre 
Didiht des Forftes bis zur Burg empor. 
Himmen fonnten. „Meine gute Mauer!” 
fagte Herr Adilram nad einem glüdlich ab. 
geſchlagenen Avarenfturm und ftreichelte mit 
feiner harten Prante ſchier zärtlich den vers 
filgten Zottelbart einer fünfmanndiden Fichte. 
„Dit dem Kopf büßt es, der die Axt dran 
legt!“ Geine Anechte wieder tauften die bis 
zum Crnting verjchneite MorasRuppa in 
„Mohrenkopf“ um. 

Die von der Mauer lebten mit ihren zahl» 
lojen Kindern und Rindestindern allefamt 
im Steinhaus am Berg, das fic) unter die 
buſchigen Wipfel der mürrifchen Bäume dudte 
und darüber hinaus nur mit feinem Bergs 
fricd Ingte. Won der Felte zogen Herren, 





Ritter und Knechte aus, zu den Theidingen 
und Hoftagen des Herzogs, aber auch, [hwer 
gewappnet auf fchedigen Roffen, zur Erlös 
fung des heiligen Landes vom Unbill der 
Ungläubigen oder zur Belehrung der Heid: 
niihen Preußen. Mancher von ihnen bat 
fih nicht mehr heimgefunden, und jeder ſchnitt 
fi vor dem Ausreiten ein hellgrünes Tan: 
nenzweiglein aus dem Mauerwald, das er 
fiġ an den Schild nagelte. Die Tannen» 
gweiglein verweften bernad mit ihnen unter 
dem Wültenfand oder in einer endlofen Oft 
ebene. Ein Herr Odo von der Mauer ftedte 
fogar einen frifhen Fichtenzapfen auf 


feinen Helm, und als ihn die Diujelmänner 


am Gee Genegareth niederjtahen und vers 
Iharrten, feimtc aus dem Samen des Zapfens 
in der fieinigen Ode ein Fichtenbäumdhen 
auf. In jüngfter Zeit erft entdedte ein bes 
brillter deutidher Geograph an den Ufern 
des Jordans eine jeltiame Fichtenjchonung, 
wunderte fi darüber und ſchrieb eine ges 
lehrte Abhandlung, in der er unwiderleglich 
dartat, heftige Nordſtürme hätten Samen: 
törner aus den Alpen nad Palaftina vers 
weht. 

Die Herren auf der Mauer aber führten 
feit dem Rreugfahrer Odo einen Zapfen als 
Helmszier ihres Wappens. 

Bei einer geijtliden Viſitation der Pfarrei 
Muringen fam einmal der hochwürdige Herr 
Ersbifhof Eberhard von Salzburg, der Pris 
mas Germaniae, aud in die Diauerburg und 
riet feinem Gajtgeber, dem Herrn Ulreid: 
„Legt doch den Wald nieder, daß man frei 
ausfieht in die Landſchaft!“ — „Werd mich 
jin hüten,“ tnurrte der Ulreich, „daß mir 
dann im nächſten Auswärts bas Sdneewaljer 
den halben Berg mit dem ganzen Haus zum 
Fluß hinunterſchwemmt!“ Da fchüttelte der 
des Wider[pruds längft entwöhnte Erzpriefter 
Eberhardus unwirjd den fablen Kopf, denn 
er fannte fich im ewigen Rom bejjer aus 
als im nebligen Alpenland, und er wußte 
wohl die jchwierigiten hebräiſchen Wenduns 
gen in das Hajfiichite Latein zu übertragen, 
aber daß die ftetrijden Barbaren ihren Früh: 
ling „Auswärts“ hießen, das wußte er nicht. 
So blieb der Mauerwald ftehen. Bäume 
ftarben ab, vermoderten im Moos und zeug» 
ten neue Bäume, die über die Letber der toten 
Vorgänger aufwuderten. Als ſchon zehn 
Geichlechter der freien Herren auf der Mauer 
in die Unterfirche von Muringen niederges 
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fliegen waren, waren erft zwei Geldledter: 
folgen von Fichten, Tannen, Buchen und 
Ahornen wieder Erde geworden. Die jungen 
Schößlinge hielten es gleich den älteren, 
flochten die Wurzeln und fte ineinander 
und fellelten die Erde an den fteilen Abhang, 
daß die Tauwäffer fie nicht mitrilfen. 

Die Jahrhunderte brachten feinere Men: 
[den mit feineren Sitten, und ein Erasmus 
auf der Mauer fagte, die Tlotige Steinburg 
fet feucht und eng und unwohnlich, unwürdig 
der vornehmen familia, die dem Papft Bis 
ſchöfe und Übte, dem Kaifer Felbobrifte und 
Hauptleute und dem Herrn Erzherzog von 
Steier Landmarſchälle und Kammerer ges 
ftellt hatte und immer nod ftelle. „Laffen 
wir die Burg verfallen,” Ichlug Freiherr 
Erasmus den Brüdern und Vettern vor, „ihre 
Tage hat fie hinter fih, und bauen wir ein 
frohes Neuſchloß nad der Art des Sonnen: 
tönigs und der Herzöge, wie ich es in Frank 
reid) gefeben, mit Türmen und Giebeln und 
allerlei jchönen Zieraten. Wir wollen es in 
die Au am Fuß des Mauerwaldes bauen, 
näher unjerm getreuen Markt Muringen und 
der Kirche des heiligen Laurentius, wo uns 
fere bochleligen Vorfahren in Gott ruben. 
Für den Altar aber [penden wir ein prächfiges 
Bild, denn es ift Pflicht des Adels, Gott zu 
ehren und die Runft zu fördern. Ich habe 
geiprochen, dixi.” Zu diefem Vorſchlag hatte 
ihn feine ſchöne Gemahlin Angèle, eine hod: 
geborene Vicomteſſe de Scudery, überredet, 
die ihn darüber hinaus nod) zu überzeugen 
verjuchte, er müßte den häßlichen Wald unter 
dem Mohrentopf niederichlagen, weil er die 
Morgenfonne wegfange. „Und fangt er auch 
die Mtorgenfonne weg, fo fangt er aud) die 


Giehbähe im Märzen,” erwiderte der gus 


weilen miejelfüchtige Freiherr Erasmus. Was 
er nod von „Lahnen“ und „Muhren“ Hin» 
gufiigte, das begriff die hodgeborene Bicom- 
teffe be Scudery nicht und 309g die Obere 
lippe bhodmiitig hinauf: „Chez nous en 
France...“ 

War das Ehepaar anderer Unficht und 
fonnte fih nicht einigen, fo redete der Baron 


am liebiten ein fteirifches Deutfd und die 


Baronin ein Parijer Franzöfiih, und das 
erleichterte feineswegs eine Berftändigung. 

Mit dem frohen Neufchloß hatten die von 
der Mauer nicht jonderlid viel Gliid, im 
Frühling einmal nahm der ge[dwollene Fluß 
ein Ed des Baues mit, im Sommer fchmet- 
terte der Blig einen Ahorn aufs Dad des 
linten Türmchens, und im Herbft füllte ein 
Zandregen den Weinkeller mit Regenwafjer. 
»oacrebleu! fhalt Louis Ferdinand von 
ber Mauer, ein Sohn der Bicomteffe, „der 
Wald muß fort, er verjaut mir alles!” — 


„Halten zu Gnaden,” wendete der Pfleger 
Martin fubmijjelt ein, „nur die Baume has 
ben uns davor bewahret, daß die Bad’, die 
vom Mobrenfopf herunterrinnen tun, nit das 
ganze G'ſchloß vertragen haben.“ — „Halt 
Er fein Maul,” berrichte ihn Louis Ferdinand 
an und bot zwanzig Holgtnedte auf. Da 
erließ rechterzeit der Huge zweite Jofeph, des 
heiligen Römifchsteutfchen Reihs erwählter 
König und feiner Mutter Marietheres Mits 
regent in den Erblanden, ein ftrenges Editt, 
das die „Schugwälder“ namentlich aufzählte, 
die bet fchwerer Gtrafe gejchont werden 
müßten. Darunter war auch der Mtauerwald, 
und dem Kaiſerkönig und Mitregenten fonnte 
aud) ein bodwoblgeborener Graf Louis 
Ferdinand von der Mauer nicht einfach den 
Mund verbieten, wie er es dem Pfleger 
Martin getan, und fo jchimpfte er fih nur 
weiblich beim Pater Geverino, Pfarrer von 
Diuringen, aus: „Der Teufel, mit Berlaub, 
fol die neuen Gefege holen!” Und weil der 
Pater ein Mitglied der Societas Jefu war 
und jeinerfeits der faijerliden Majeſtät wes 
gen ihrer fegerijden Toleranz gegen Häretiler 
und Geltierer grollte, verdrehte er die Augen 
und jagte zu feinem Grundberrn und Patron: ` 
„Eheu, Gott mag willen, wohin wir fteuern!” 

Derweilen zerbrödelte die Mauerburg 
auf der Höhe, und ihr Schutt riefelte durch 
Den Forft, wo thn dürre Nadeln und braune 
Blätter gudedten, daß wilde Rofen, Heide 
traut, Farne und Brombeeren daraus [profs 
fen. Und aud mit den Grafen und edlen 
Herren von der Mauer ging. es abwärts: 
Einer ftarb als Belandter in Petersburg an 
der Sdwindjudt, ein anderer vertrddelte 
fein Hab und Gut am Gpieltifh und ſchoß 
fic) eine Kugel vor den Kopf, ein dritter 
heiratete eine fpanifche Marquije, befam 
ihretwegen in Madrid Händel mit dem IJn- 
fanten, der ihn nadts von einem Betreuen 
erdolden ließ, ein vierter diente als Ritts 
meifter an der ftrawatifden Grenze, ein 
fünfter wurde als Berichtspräfident in Kra» 
tau gum Polen und fo weiter ein fechfter, 
ein jiebenter und ein acter. Gelten nur 
fam einer von der Familie ins Neufchloß- 
unter dem Mauerwald, hüftelte in der muf» 
figen Zimmerluft, Hemmte ein Einglas ein, 
ftrich fih über die frierende Glage: „Einfach 
ſcheußlich!“, froh dann ſpieleriſch in die 
Rüftung feines Ahnen Adilram auf der Mauer, 
bie im Waffenfaal aufbewahrt wurde, ver: 
lor fich in dem viel zu breiten Panzer, murs 
melte doppelt verärgert nochmals: „Scheuß» 
Ich!“ und reijte mit dem Nizza⸗Expreß ab. 

Bwifden vier Zinnen des Bergfrieds in 
der Burgruine hatte fic) der bundertjährige 
Balthaufer, ein Entel des vom Grafen Louis 
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Ferdinand angeherrichten Pflegers Martin, 
mit feiner rothaarigen Urenfelin Katharina 
einen SHolzverjchlag gezimmert und haufte 
darin. Den lieben langen Tag raudhte er 
Buchenblätter aus einer furgen Pfeife und 
verfoblte die Wind: und Gchneebrüdje des 
Mauerwalbdes in feinem Meilcr. Dem davon» 
haftenden Nizza-Expreß, den er eine Erfindung 
des Gottjeibeiuns hieß, blinzelte Balthaufer 
aus feinen entzündeten Yuglein nad: „Alte 
Baum’ fol man nit mehr umjegen, und alte 
Lent? a nimmer. Gehn leicht ein, die alten 
Bäum’ und die alten Leut’. Sein rechtidaffen 
alte Leut’, die gnädigen Mauerherren, und 
haben fic) umfegen lafjen, wo die Füß' nit 
auf Erden treten, fondern auf Steiner, die 
weich auf’gitrichen werden wie Buttern auf 
Brot und dann hart werden wie vorjähriger 
Biegentaas. Das nennen ©’ Trottoah, hat 
unfer Schulmeifter immrigsmal g’jagt.” — 
„Gehn S' weiter, Ahndl, plaufchen S' nit!“ 
rügte die rote Ratl. „Steiner, die was weich 
aufg’ftrichen werden — daß i nit lach'!“ 

Und der lebte freie Herr und Graf Edgar 
von der Mauer veräußerte das Neufchloß 
mitfamt den Gründen in der Au und dem 
Mauerwald am Berg an Herrn Franz Cris 
[pint aus Trieft. Er hatte fick mit mexifas 
nijden Papieren verfpefuliert und taufte fid 
bei einer Berjicherungsgejellihaft eine noble 
Rebensrente. Zum Abſchied argerte id 
Graf Edgar nod im Angeſicht des Mauer» 
waldes und überlegte: „Den hätte ich cher 
noch verfilbern folen, zu dumm!” 

„Schutzwald, Schugwald ..." raufchte es 
in den Wipfeln, aber der legte Herr auf der 
Mauer verftand die Sprache nidt. 

Franz Crifpini baute das Schloß um und 
an, führte eine Wafjerleitung und eleltrifches 
Licht ein, brad große Feniter aus, legte Pare 
tette, tapezterte, ſchleppte modijde Möbel 
herbei und Gemälde der allerneueften Meifter, 
er errichtete eine Schnapsbrennerei am Fluß 
und eine Bretterjäge, weil er fein vieles Gelb 
als Holzhändler verdiente, plante die Anlage 
eines Geftüts von Blutpferden und ftiftete 
in der Muringener Kirche ein neues Wltarbild 
anftatt des grob verzeichneten heiligen Laus 
rentius auf feinem gliibendDen Rojt. Das 
Bild ftellte St. Crifpinus dar, wie der Rubift 
Wutſchler in Schwabing fih ihn dadte: 
Mit einem dreiedigen, blauroten wie blatters 
narbigen Gefidt, in einem grüngefledten 
[hmugiggelben Kittel, daß die Bauern ihn 
zuerft für eine Landjdajft anfahen. Geinen 
Freunden und Bälten zeigte der junge Guts» 
berr mit einem ftolzen italienijchen Augen 
aufichlag den Panzer Adilrams auf der Mauer 
und erzählte, den habe fein Ahne in der 
Sdladht von Pavia getragen. Als Crifpini 


für den Euchariſtiſchen Kongreß cine Mil» 
lion zeichnete, erhob ihn der Kailer in den 
erbliden Adelsſtand. 

Der Marit Miuringen blühte wie nie zu. 
vor, fonderlich jeitdem die Wltiengefellichaft 
„Hephaiftos” dort ein Blechwalzwerk errichtet 
hatte, in dem abgeitandene Bauern aus der 
Gegend und anjprudhslofe Schlawiner, die 
fein Wort deutjch verftanden, Tag und Mat 
ſchafften. | 

Der über hundertjährige Köhler Balthaufer 
hatte feinen Bretterverichlag in der Ruine 
räumen und feinen Metler ausblajen müflen, 
da neuerdings ein gelernter SForftmeifter den 
umfangreichen Waldbeſitz rationel bewirts 
Ihaftete. Der Balthaufer bezog mit feiner 
Urenfelin eine Keuſche an der Leite, dem 
Mohrentopf gegenüber, jaugte mit gahnlojen 
Kiefern an feiner kalten Pfeife und ftarrte 
ftundenlang aus entzündeten Augen auf den 
verjinfenden Bergfried, der aus toten Schieß- 
löchern zurüdgloßte. Eines Abends fchrie 
der Ulte jählings auf: „Ausladhen tut er 
uns, ausladyen!” — „Der Sihndl weiß ſchon 
nimmer, was er red’t, er ift ſchon fo viel 
kindiſch,“ entjchuldigte die rote Katl den Urs 
großvater beim Ritter von Criſpini, der im 
Worbeireiten den ſchwachſinnigen Ausruf gee 
bört Hatte, Dem ſchwarzen Südländer gefiel 
die rotblonde Dirn, dak er fragte, ob fie nicht 
Wajdeverwahrerin im Schloß werden wolle... 

Nachts darauf ging der greife Balthaufer 
leife dahin, wo wir alle ihm nadtommen. 

Herrn von Crijpinis Advolat mußte bei 
der Landesregierung eine Eingabe machen, 
fie möge die Whitodung des Mauerwaldes 
erlauben, der überjtändig eine Gefahr für 
das Schloß und den ganzen Markt Muringen 
fei. Am Abhang wünjchte er einen italienifchen 
Terraffengarten anzulegen. Unter Geichäfts» 
zahl 485/D wurde dem Gejudfteller tunde 
getan, nad) dem Bejeg vom Goundjovielten, 
Reidsgejegblatt joundjoviel und den Aus» 
führungsbeftimmungen, Landesverordnungs: 
blatt joundjoviel, gehöre der Diauerwald zu 
den Schußforften des Staates und müßte 
geichont werden. Dann brad) der Krieg aus, 
und weil der Ritter von Criſpini fiirdtete, 
bei einer Nachmufterung tauglich für den 
Dienft in der Lund t. Armee befunden zu 
werden, reilte er fiber die Schweiz nach 
Stalien, und der öfterreidhiiche Beliß des 
Flüchtlings wurde fequeftriert. Erft nad 
Sriedensihlug tam Francesco Conte de 
Crijpini, wie er fidh jet ſchrieb, zurüd, wies 
feine Papiere als Neichsitaliener vor und 
ergriff wieder Beſitz vom Schloß, wo er 
feinen Freunden aus Triejte, Milano, Roma 
und Napoli herrliche Felte gab, die den Sieg 
der uniiberwinbdliden italieniichen Waffen 
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über den Erbfeind feierten. Graf Edgar, 
‘Der legte von der Mauer, war .als freis 
williger Pfleger des Sohanniterordens am 
Qordan in einem Gefecht mit aufltändifchen 
Urabern gefallen und Iag am Rande jener 
Fichtenfhonung, die aus dem Zapfen ges 
fprojjen, den fein Urahn Odo am Helm ins 
heilige Land getragen hatte. Als der Conte 
vom Erlöjchen der gräflicden Sippe erfuhr, 
fügte er feinem flingenden Namen ganz eigen» 
mächtig nod den Titel „dominus de Mauer“ 
hingu. Einmal verjudten deutjche Turner 
und einmal fommunijtijde Eijendreher ihm 
die Fenſter einzuwerfen, und er bejchwerte 
ſich bei der Vezirfshauptmann {daft — würde 
fih dergleichen wiederholen, fo werde die 
römiſche Regierung empfindliche Repreffalten 
üben, und um feine felbjtherrlihe Macht 
augenfällig zu beweijen, gab er Auftrag, den 
Mauerwald abzuholzen und den italienifchen 
Terraffengarten anzulegen. Schon im Seps 
tember war auf dem Mohrenkopf der erfte 
Schnee gefallen, und als es an fonnigen 
Ottobertagen wieder taute, ranfdte den 
fludenden Holzknechten das Waller in ihre 
Blodhütten. Belfer wurde es erft wieder 
beim Kälteeinbruch im Dezember, wo die 
Natur einfror, und wie zu Beginn des neuen 
Jahres durh Woden und Woden, Tag für 
Tag, Schneewollen aus einem ſchweren graus 
weißen Himmel zur Erde niederflatterten, 
da verhüllten fie nicht nur den felligen 
Mohrentopf, fie breiteten das Leichentuch 
aud) lautlos über die Wurzelftrünfe des 
toten Dtauerwaldes, den die Kreisjäge im 
Tal zerfraß. Fichten und Tannen, Buchen 
und Whorne frak fie. Mit feinen Binnen 
überragte nur der traurige Bergfried 
die aufgehäuften Schneewädhten und gloßte 
in eine Welt, von der er nichts mehr wußte. 

Francesco Conte Crijpint dominus de 
Mauer veranftaltete einen befonderen Fas 
Ihingsbal im Schloß, wozu er nicht nur 
Landsleute einlud, fondern aud den Bezirks» 
hauptmann, den Pfarrer von Muringen, den 
Werlsdireftor des „Hephailtos“ und zwei 
Mationalrate des Kreijes, die feine Hirfche 
jagten und ihm deshalb wohlgewogen waren. 
Der ungebärdige Schneefall des Feber bes 
unrubigte den Schloßherrn ein wenig, denn 
er fürchtete, darob könnten die Bahnen eine 
geitellt, die Autoftraßen unfahrbar und feine 
Bälte am Kommen gehindert werden, dod 
Ende des Monats brad die Sonne durd 
grauweiße Wolfen und madte die Schnee⸗ 
maffen auf dem Mohrentopf und am Ab» 
bang des ermordeten Dtauerwaldes flüffig. 
daß fie als boshafte Wildbadje talab ftrudetten. 
Das Schloß Mauer und den Markt Muringen 
bebelligten fie nur deshalb nicht, weil der 


Iodere Waldboden die Waller durftig ein» 
jog — wenn er aud da und dort Sprünge 
und Riffe befam, wenn fid aud) dort und 
da Lehmklumpen und Steintlöße löften, wenn 
aud fnorrige Wurzelungetüme fi aufs 
bäumten und langjam, langjam talwärts 
rüdten.... 

In den behaglid durdhwarmten Räumen 
des Sdloffes Mauer ging es hod) her, aber» 
hundert elektrifche Birnen durchhellten die 
Säle und Zimmer, und die Kunft einiger 
Florentiner Gartner täufchte einen fremd» 
ländijhen Frühling vor, mit Lorbeer und 
Efeu, mit Palmen und Kalteen, mit den 
duftigften Blumen des fernen Frühlings, 
die erft nachmittags in Kraftwagen von der 
Riviera eingetroffen waren. In ſovoyardiſche 
Farben eingefleidete Bediente huſchten auf 
Gummifohlen dienftbar umber, und Küchen⸗ 
mägde lugten duch TLiirfpalten auf das 
farbige Getriebe feltfam foftiimterter Mens 
fen. Genueſiſche Dogen, venezianiiche Nos 
bili, rdmifde Principi, ſpaniſche Granden 
ladten mit den wundervoliten Damen in 
Sdarladrot, Meergriin, Entenbhalsblan und 
Dottergelb, deren Edelfteine das Licht bunt 
guriidwarfen, deren weiße Schultern weißer 
leuchteten. Damajt kniſterte, Seide rajchelte, 
Samt fiel iſe ſchweren Falten, Spigen kräuſel⸗ 
ten fic), Marder, Füchſe, feltene Maulwürfe 
hatten erfalten miijjen, um heiße Schön⸗ 
beiten einer heißeren Welt im nordijden 
Winter zu erwärmen. Bedachtſam verteilt, 
daß fie nicht ineinanderflangen, fpielten drei 
Mufillapellen, und vor dem riejigen Panzer 
Udilrams auf der Mauer hob der bewegliche 
Maeſtro Ragapini feinen Taltftod: „Italia 
fara se...“ Köpfe nidten gum Tatt, Fuß» 
[pigen wippten... 

Hinter einer dämpfenden Portiere ftand 
die rote Ratl und ftarrte mit verweinten 
Augen auf den Hausherrn, der als purpurner 
Kardinal verfleidet einer [maragdgriinen 
Regina, deren Haar feurig lohte, Sdmeidels 
worte zuflüjlterte. 

Der Haushofmeifter gab das Zeichen zum 
Souper — Kaviar, Auftern, Hummern waren 
Schon aufgetragen, und Afti [chäumte in ges 
ſchliffenen Glajern über —, da grollte es 
von draußen. „Die Turner!” erſchrak der 
Bezirtshauptmann. „Die KRommuniften!“ 
gitterte Der Werlsdireftor. Der Pfarrer faltete 
die Hände. Die beiden Nationalräte fragten: 
„Was ift denn los?” Der purpurne Kar: 
dinal wintte mit einer päpftlichen Gebärde: 
„Niente, nix zu fürchten, in meine Souterrain 
jteden ſweiundſwanſig Carabinieri — fie 
folen nur tommen, die Boches, avanti!” 

Es grollte, es pfiff, es winfelte, Es tobte, 
es toite, Dab die Fußboden bebten und die 
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Wände wantten. Es fradte. Es tnatterte. 
Es donnerte. 

„Das Souper.. 
meifter. 

„Muſik!“ brüllte Francesco de Crifpini 
dominus de Mauer. | 

„Der Mauerwald!” treifdte die rote Katl 
und ftürzte auf den Holzhändler zu, ihn zu 
[higen. 

Als wäre es die böfe, langft totgeglaubte 
Göttin Mora felbjt, jo grollte pfiff und 
winjelte es um den höchſten Zinken des 
Mobrentopfes, und eine Gewalt gab den 
im Föhn ſchmelzenden Schneelawinen einen 
Tritt, daß fie in die Tiefe taumelten. Über 
die Burgruine weg, die [teilen Lehnen hin» 
ab, mitreißend, was die Bahn verlegte — 
Zellen, Steine, Schotter, entwurzelte ineine 
andergewadjene Baumitrünte — und alles 
walgte h dem Schloß Mauer, dem Markt 
Muringen zu. Das wudtete und tobte und 
tofte und dDonnerte, Das gerbrad, zerichmetterte, 
germalmte. Eis, Schnee, Rehm, Muränen 
famen nieder, Gerd, Holz, Sand, die Ein- 


.“ ſchrie der Haushofs 


geweide der Erde platen — der ganze 
Berg rollte ins Tal, der feiner Fichten und 
Tannen und Buchen und Ahorne beranbte 
Mauerwald, der feit urdentlichen Zeiten die 
Menſchen zu feinen Füßen behütet hatte. 

Wie ein unwiderftehlicher Sargdedel legte — 
fic) der Diauerwald auf die Landfdaft. 

Bei Morgengrauen durchwühlten Alme 
bauern den Schutt, unter dem Schloß und 
Marit, unter dem alles Lebende verjchwun: 
den war: Ein Kardinal und Dogen, Mobili, 
Princip? und Granden, wundervolle Damen, 
Mufifanten und Carabiniert, Bediente, 
KRühenmägde und Gartner, Echtes und Fal- 
Ices, ein Haushofmeifter, ein Begirfshaupt- 
mann, ein Pfarrer, ein Werfsdireftor und 
zwei Nationalräte. Nur ein rothaariges Weib 
hodte auf der zerbeulten, bejdmugten, ver: 
dorbenen Riijtung Wdilrams auf der Mauer 
und ftierte als einzige wie Durch ein Wunder 
Überlebende hinauf zu den toten Gchieß- 
Iddern des Bergfrieds, den die Mora, zum 
Trop, verichont hatte, und ftammelte: „Auss 
lachen tut er uns, ausladen.. .“ 


Sonja und die Alte. Von Karl von Berlepfi 


Zur alten Zauberin fam nächtens Sonja 

Mit Tränen in den füßen, famtnen Augen: 
„Pawlowna, Mutter, ftahl mir meinen Liebjten, 
Pawlowna mit dem häßlichen Gelddter, 
PBawlowna mit dem bublerijden Herzen! — 
Wie fol ich’s tragen, Mutter, wie es fallen! 
Gib mir Bergeffen, Mutter, dak ich ſchlafe!“ — 


Die Mite nahm die [chmale Hand des Mädchens, 
Die Hand, die zitternd fic in ihre fügte, 

Und lange fie betradtend, lang fie ftreichelnd, 
Die Hand, die gar beredte, fprad fie alfo: 


„Sieh dort das Meine Mal an deinem Nagel, 
Am roſ'gen Nagel deines Fingers, Sonja. 
Wenn es emporgewadfen ift zur Kuppe, 

Bur fihelförm’gen Kuppe deines Nagels, 
Wirſt du den Schmerz vergeffen haben, Sonja. 


Denn alles Leid wächſt uns hinweg wie diefes. 


Erft fcheint es rofig noch und blutdurchlogen 

Und faft unmöglich ift’s, es dann zu tilgen, 

Dod) löſt es ſich von felbjt nad) ein’gen Mtonden 
Und ohne Schmerzen fann der Schnitt gefdehen. — 


— Dod fdneide dann und nicht zu zaghaft, Sonja!” — 





Eduard Woͤng 


Bon Dr. Frany Servaes 


als Sportmaler 


er Sport ift enger, als mander 
re glaubt, mit der Kunft verſchwiſtert. 
Ey Der ganze Aufihwung der gries 

SEN chilchen Rtaftit wäre undentbar 
ohne die Anfeuerung durch die 





L) 
olympiſchen Spiele. Weil allen denen, die 


einen neuen Rekord aufitellten — 
fagte man jchlicht: den Giegern — Ehrens 
ftatuen errichtet wurden, war der Bild: 
bauer zu einem genaueften Studium des 
menſchlichen Körpers genötigt. Denn nur 
auf dieje Weile, nicht etwa durch phylio» 
gnomijde Borträtähnlichkeit, folte und fonnte 
Das Belondere des errungenen Gieges ge: 
feiert werden. Auf der immer a reiten: 
den eng des menjchlicdyen Körpers 
und ree natürlichen Bewegungsmotive 
baut fih aber vornehmlid) die Plaftil der 
Haffifchen Zeit auf. Aus der künftlerijchen 
Nachbildung des vollendet ſchönen Menſchen 
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ergab ſich dann wie von felbft, durch eine 
legte, nur geringfügige Steigerung das Ideal⸗ 
bild der Götter. Doch auch die Tiere, die 
dem Sport dienten, allen voran das Pferd, 
boten der bellenijden Runjt anregendften 
Borwurf und beichäftigten in ftarfem Maße . 
die Fünftlerifche Phantafie und Darftellungs» 
abe. Beim Wagenrennen dabhinjprengende 
jerbe in dem wundervollen Ebenmaß ihrer 
lieder und dem wechjelreichen Rhythmus 
ihrer Bewegungen, begeifterten Hand und 
Auge der Bildhauer und wurden in weithin 
gefeierten Bildwerten künſtleriſch verewigt. 

Das Mittelalter, in feiner einjeitigen Hin» 
wendung zum Gpiritualismus und zur 
Myſtik, gelangte nur allgujdnell zu einer die 
Runft ſchädigenden Mika tung aller leib⸗ 
lihen Schönheit. Und die y völlige Herrs 
Ihaft der Kirhe über die Kunft jchräntte 
den Kreis weltlider Darftellungsthemen 


8 Um Ctart. (Mit Genehmigung des Verlages von D. G: Sehrfeld, Leipzig) 1} 
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noch empfindlicher ein. Erft mit der ,, Wieders 
entdedung des Menichen“ durd die Renaifs 
fence wurde Diejer Banntreis gebrodjen, und 


ehr Janell fanden jet aud) Kraft und Ges 
wandtheit des Körpers aufs neue ihre Bers 
berrlidung. Führende Kunft war aber jest 
nicht mehr die Plaftit, fondern die Malerei, 
und hierbei wurden weniger die völkiſchen 
als die höfiihen Vergnügungen Gegenftand 
der künftlerifhen Wiedergabe. Die Aufs 
regungen und Abenteuer der Jagd, der Bes 
wunderung herausfordernde Cindrud der 
Eriheinung hod zu Roß galten fürftlichen 
Verjönlichteiten als das Wichtigſte, das 
dem Pinjel des Malers zur Verherrlichung 
zu übergeben fei. Tizian, Rubens, Belaz: 
quez [hufen berühmte Reiterbilder hodge: 
ftellter Gewalthaber, und zumal in ber 
niederländiichen Mtaljdule jehen wir ganze 
— eas hh entitehen, die die Jagd 
als tavaliermäßige Veranjtaltung, oft unter 
* Hineinziehung des —8 — lichen, 
ich zum Thema erkoren. 


Dieſer ganze Stoffkreis blieb von nun " 


ab der Kunſt erhalten, wenn er fi aud, 
je nad) den Bedürfnijjen und Neigungen 
er Bett, aufs vielfältige wandelte, Jeden: 
falls blidt Die moderne Sportmalerei auf 
eine ftattlide und vornehme Ahnentette 
urüd und darf fih hierdurch im eigent: 
idften Sinne des Wortes „adelig“ fühlen. 
Wenn diejer Adel künftlerifch nicht immer 
den entiprechenden Oulitatsausdrud ges 
funden bat, fo liegt das nicht zulegt an 
: dem immer weiter um fih greifenden Uns 
geichmad der jeweiligen Beiteller. Kunſt 
eht nach Brot, und je mehr dienftwillige 
Werertiger von Jagd» und Gportbildern 
auf eine Schicht äfthetilch ungebildeter und 





mehr um profaifde Genauigkeit als 
um maleriihe Gmpfindungsfülle be 
jorgter Intereffenten angewiefen waren, 
Dejto mehr fant leider gemeinhin der 
fünjtlerijche Kredit diejes ganzen Genres. 
Dod) gee es neben den fabritmäßigen 
Herftellern der von Klubs und Rafinos 
gewiinjdten Bildwaren ftets auh echte 
und BER ese Riinjtler,; die fih 
der bier er bicker ort Codeliiberliefes 
nug bewußt blieben und aus feurigem, 
perjonlidem Antrieb diejen Kreis herr» 
lider malerijher Motive fih nicht 
entgehen ließen. Gericault und Delas 
croix, Manet und Degas, dann Lieber: 
mann, Trübner, Angelo Sant und 
mande andere, die man nennen könnte, 
* umal dem Reiterſport ein be— 
ſeeltes Intereſſe zugewandt und fo den 
rühmlichen alten Zuſammenhang gwis 
ſchen Kunſt und Sport bis in die leben» 
dige Gegenwart herübergerettet. 


38 

‚In dieje Reihe ftelt fic) nun and, 
mit bejonderem Erfolge, Eduard Thöny, 
der Tiroler und weltbefannte Gimplts 
zijlimuszeichner. Er erjchließt fih das 
mit ein neues Gebiet, oder vielmehr, 
er ijt von feinem bisherigen Gebiete auf ein 
benacdhbartes übergetreten. Bor einem Viertel» 
jahrhundert war Thöny, mandarfichonjagen: 
er klaſſiſche Karikaturiſt des preußijchen Leut: 
nants, Gein nad) diefem benanntes Album, 
um die Sy AEN erſchienen, verrät, 
bet aller ftandesberechtigten Bosheit, dod 
foviel Liebenswiirdigfeit, Luſtigkeit und 
Sharm, daß nur törichte Menijchen ihm 
haben gram fein fdnnen. Nicht wenige 
aber der vom nedijchen Peitichenhiebe Bes 
troffenen haben joviel innere Freiheit ges 
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Am Sattelplak. Aus Bratls Runftausftellung, München 


habt, von Herzen darüber zu lachen und 
manches überaus zutreffend zu finden. Eine 
ſolche Zuftimmung ift dann ftets zugleich die 
befte Widerlegung — im jfubjeftiven Falle. 
ton aber hatte fiir Pad Einlichtigen und 
bejonders fiir jeden Runjtverftandigen eine 
radezu glänzende Talentprobe abgelegt und 
id) in die vorderfte Reihe der deutjchen 
Zeichner geftellt. 

Damals fiel, dem Schreiber diejer Zeilen 
gegenüber, das vielzitierte, ja berühmt ge: 
wordene Wort Wilhelm Leibls: „Da juchen 
die Menjchen heute immer nad der neuen 
Runft! Sie folen den Simpliziſſimus in 
die Hand nehmen, da haben fie die neue 
Kunſt!“ Und als eriten, deffen erinnere ich 
mid) genau, nannte er unter denen, auf die 
diefe Worte zuträfen: Thöny! Ein Leibl: 
urteil wiegt jchwer — um jo jchwerer, als 
es aus wortfargem, vorſichtig abwägendem 
Munde fam. Und wenn Leib! jagte: „Neue 
Runjt,“ jo verrät dies, auger der Darin lie: 
genden Sujtimmung, insbejondere einen ge: 
willen Grad des Staunens und des eigenen 
Verbliifftjeins. Die — haben ſich in— 
zwiſchen geändert. as damals „neue“ 
Kunſt war, das ift heute... zwar nod nicht 
alte, aber doch Jolide, dDurchgedrungene, uns 
allen vertraute Kunſt geworden. Für die heu- 
tige „neue“ Runft aber wird fih nicht fo leicht 
ein Leib! finden, der fih zu ihrem Ruhmes: 





herold aufwirft. — Thöny jedenfalls ift jeitdem 
allgemeiner Liebling des deutjchen Bublitums, 
ja aud eines großen Teiles des ausländijchen 
geworden und fo berühmt fajt wie ein inter: 
nationaler Filmftar. Schon in jenem Leut: 
nantsalbum hatte er fih als ein ausgezeich: 
neter Kenner und Darjteller von Pferden 
erwiejen. Zumeift in der Frontitellung, in 
rubigem Schritt herantommend und mit ge: 
mejjenem Stolz den jchmuden Reiter tra: 
gend, wirken diefe Thönyſchen Militärgäule 
als wahre Prachttiere, blant gepußt und 
jtrablend vor Gepflegtheit. Man jpürt die 
innerjte Herzensfreude des Zeichners heraus, 
der hier nicht im mindejten Rarifaturift, 
vielmehr begeijterter Lobpreijer der Tier: 
ſchönheit ift. Offizier, Rob, Sportplaß: 
das find drei Dinge, die zueinander gehören. 
Und jo war denn ſchon auch damals der 
Schauplatz, auf dem Thöny die Mtunterfeit 
feiner Laune fih tummeln ließ, das Renn: 
feld und Die anſtoßende Tribüne. Schon 
die funfelnde Eleganz der daſelbſt verjam: 
melten Damen erregte des Zeichners Ent: 
— und Ehrgeiz. Und ſeinen Helden, 
en Leutnant, verſtand er ſolcher Umwelt 
aufs jelbjtverjtändlichite einzufügen. Mochte 
diejer als Prog, als Ged, als Renommift 
* gebärden, machte er ſelbſt durch heraus— 
ordernde Albernheiten — die 
Lachluſt kitzeln, er blieb doch auf dieſem 
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gelde heimiſch und zeigte fih erfüllt von 
jener Sicherheit des Auftretens, die ihm fein 
Klaffens und Standesbewußtfein eingaben. 
Im Kriege hat dann Thiny über den deuts 
hen Militärſtand und feine niedere und 
obere Führerſchaft vollends umgelernt. War 
er [hon vorher in den Gegenftand feiner 
hedelnden Laune heimlich wie verliebt — 
das find ja die Zerrbildzeichner zumeift —, 
jo fand er während des großen, blutigen 
Völkerringens viel zu oft Gelegenheit, den 
Heldenmut und die Trefflichkeit der deutjchen 
Truppe zu bewundern, als daß er diefer 
Empfindung nicht auch zeichneriſch und 
malerijd) hätte Ausdrud geben folen. Die 
„Monatsheite” haben damals (Jahrgang 
1915 16) die Tätigkeit unjeres Riinjtlers, ans 
laplid) deffen fünfzigiten Geburtstages, in 
Wort und Bild ausführlich geichildert. 
Sowohl das Borfriegs: wie das Kriegs: 
thema waren dem Riinjtler aus ſachlichen 
und Gefühlsgründen in der Nachfolgezeit 
verſchloſſen. Dod) die Frage, wie er t 
umzujtellen babe, hat ihn ficher lee wenig 
Kopfzerbrechen gefoftet. Wie von Jelbit bot 
lich der Stofflreis ihm dar, dem er jegt fih 
zugewandt und der ihn aud) früher jchon 
manchmal eigenartig beichäftigt hatte: das 
Sportleben, insbejondere foweit es mit 
Pferden verfnüpft ijt, alfo auf Rennplagen 
und Jagden. Für einen Riinftler von der 
hohen und ralchen Beweglichkeit eines Thöny, 
für einen jo jdarfblidenden und glänzen» 
den Beobachter ergab fich hier eine Fülle 
des nterejlanten, quol bier gradezu ein 
frijder, neuer Quellborn. Man muß jchon 
lagen: mit der flinten Gewandtheit des ges 
borenen Reiters fand fid) Thony im neuen 
Sattel zurecht und reitet jet die hohe 
Schule und die wilde Parforcejagd mit 
ſolcher Leichtigfeit und Eleganz, als ob er 
zeitlebens nichts anderes getan hätte. 


8 8 

Rennplagtretben ... Die Buntheit der 

bier auf und ab flirrenden Bilder, die harat: 

teriftilche Pragnang der fih Durcheinander: 
drängenden Geftalten, das falzinies 


reißenden Andrang. 
vielbegehrten und von allen Rivalen heißbeneideten 
Hauptrolle vermag jemals jenes Hochgefühl aufzus 
bringen, 
erfüllen mag, der als Erjter durchs Ziel geichoffen ift 
und dem von ihm vertretenen Rennſtall einen Welt: 
preis errungen hat. 

Thöny muß ein überaus eifriger und reih inter: 
effierter Bejucher diefer Beranitaltungen fein: denn 
wie unjere Bilder zeigen, ift er mitallen 
allen Senſationen, die fid) bier in fo reihem Maße 
bieten, aufs innig/te vertraut. 
jedoch nicht bloß mit dem launigen Auge des Karita: 
turiften und erprobten Kenners, er fieht fie vor allem 
auch als Maler an, der die blendende Erjcheinung, 
den Reichtum an Bewegungsmotiven und die bild» 
bafte Gejamtwirfung liebt und bervorfebrt. 
jo beluftigend als anregend, fih von ihm eine Weile 
Gane zu laffen und aus feinen jfiggterten 

infällen und erbafdten Bildmomenten gleichſam 
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rende Stüd romanbaften Lebens, das fih 
hundertfad entfaltet, und nicht zuletzt die 
eigentümliche Schönheit landichaftlicher Stim: 
mungen, mit weitgeftredten Cbenen und 
einem bod) darüber fih wölbenden, bald 
wollig verbangenen, bald jonnenhell durd: 
bligten Himmel — all diejes reid) gujammen: 
gewirbelte Stüd monddner Gegenwart bat 
jeit jeher jowobl Stijt und Piniel des Zeich— 
ners und Malers wie aud) die Einbildungs: 
fraft des Poeten und die Schilderungsgabe 
des jchriftftellernden Cittendaritellers ges 
reizt. Und ganz befonders heute genießt 
nichts eine fo breite Popularität, wirft nichts 
mit folh umitridender Anziehungskraft 
auf die verjchiedenfältigen Volksmaſſen wie 
jportlide Veranjtaltungen diejer Art. Zu 
Zehntauſenden, ja Hunderttaufenden ftrdmt 
die großjtädtiiche Menjchheit an begünitigten 
Tagen hinaus, fhon vorher erfüllt mit dem 
Fieber der Erwartung und zu hißigen Dispus 
ten, Wettgelüften, Wagelaunen wie mit elete 
trijder Spannung geladen, gleich als han: 
dele es fid) um die Entjcheidung eines gros 
Ben Volferringens. Ach, wie armielig wirkt 
jede ernithafte, künſtleriſche Beranjtaltung, 
und fet es jelbjt die wochenlang erwartete 
Uraufführung eines Modedichters, gegen 
diefe bis zum Plagen aufgerührte Leiden: 
Ichaft, gegen diefen lawinenartig anjchwels 
lenden, elementarijd) alles mit fic fort: 
Und fein GSchaufpieler einer 


das Die fimple Geftalt eines kleinen Jockeis 


inejfen und 


Er ſieht diefe Dinge 


Œs ift 
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fein frijches, erwärmtes Geplauder heraus: 
zuhören. 

Wo folen wir uns zuerjt von ihm hin: 
führen laffen? Die Helden des Tages halten 
ih noh zurüd. Aber diejenigen, die fic) 
weit wichtiger als diefe fühlen, die Buch: 


Ban SJournalijten, Photographen und 
Stalljungen treiben fih bereits mit hochge— 
redten Jtajen umber und geben ihre Weis- 
heiten und Diutmaßungen zum beiten. Wir 
ind auf einem Turfplaß bet München. Das 
erfennt man aus der wiederholt auftauchen: 
den Figur eines mächtig aufgeſchwemmten 
Bierbauds, der, ein Gamshiitel auf dem 
Schädel, ſchnaufend im Sonnenbrand, ein- 





herftolgiert und fic), wie es jcheint, eigens 


die dünnſten und ſchmalſten Dienjchlein hers 


t, um fie belehrend anzupulten. 
ferde fieht man jchon umberjteben. 
i i, betrachtet tri- 


ausfij 
Auch 
ie und da naht ein Socket, 


Ne jeinen Schüßling und riidt ihm den 


Hiirdenfprung beim Jagdrennen. Gemälde aus Nürnberger Privatbefit 


— —— 


Sattel nod) etwas feſter zurecht. Oder ein 
Stallknecht kommt, hat einen Eimer mit 
Waſſer bei ſich und gibt dem Gaul, bevor 
zi ins Treffen geführt wird, noch eins zu 
aufen. 

Umäbhlich rüden nun aud die Matadore 
jelbjt an. Roß und Reiter find nod eins 
mal gewogen worden. Cin mühſam feine 
Aufregung bemeijternder Vertrauter hat den 
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Halfter gefaßt und führt den Rampfbereiten 
auf den Gattelplak. Dort beginnen fih jest 
allmählich — ein Buntbild aeigt es uns — 
die Rennteilnehmer auf der Wieje unter 
Baumjtämmen zu verjammeln, und man fiebht 
die bunten Geidenjaden der Sjodeis, dte 
rote, die gelbe, die grüne, die jchwarz- weiße, 
als muntere TFarbentupfen hervorleuchten. 
Die Pferde, deren jchlante Unterſchenkel viel- 
fac) ſchützend umwidelt find, verraten bereits 
einige Jtervojitat. Das eine wiehert, das 
andere jchreitet erwartungsvoll umber, ein 
drittes riijtet fic) zu einem Heinen, furgen 
Trabe. Die Reiter figen teils [hon auf, 
teils jehwingen fie fic) in den Sattel, auh 
jie wijfen, daß die Entjcheidung bald naht. 
Am Start find die Rampfgenojjen ver: 
jammelt. Noch wehrt das —— wei 
Pfeilern ausgeſpannte Seil den Auslauf. 
Gleitet es in die Höhe, jo iſt die Bahn 
fret — und das Treffen beginnt. Mit gus 
tem Bedacht wählt fih der Maler den Mo— 
ment vor dem eigentlichen Losbreden. Die 
Stuten und Hengite, Jämtlich jchon beritten, 
find nur ſchwer noh zu zügeln. In kurzen 
Spriingen tänzeln jie umber oder jpringen 
verjudjsweije an und bieten jo dem Maler 
einen ungejuchten Reichtum jpannender Be- 
wegungsreize. Adh, wäre nur der Vtoment 
nur erjt da, wo es wirklich losgeht! Qual- 
vole Wolluft, diejes minutenlange Warten, 
diejes wiederholte vergebliche —— 
Aber endlich iſt das Seil emporgeflogen — 
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und in unregelmäßig gedrängter Kette, bald 
fih aufldjend in verjchiedene heißgedrängte 
Knäuel, jauft die Ravaltade dahin, begleitet 
vom Blogen und Jauchzen der Dienge. 
Thiny zeigt uns zweierlei Rennen, ein 
Hürden: und ein Fladrennen. Beide Bilder 
find voller Spannung Mit funtelndem 
Sat wird auf dem einen Die grüne Hede 
peoommen ie Beobachtung der Lauf: 
ewegungen der Tiere ift brilant und gang 
frei von jenem Ronventionalismus foge: 
nannter „edelſchöner“ Bewegungen, die lei- 
der fo gänzlich faljd) gejehen und nad 
einem afademijden Schema fonjtruiert find. 
Vielleiht hat Thöny, da das menjdlide 
Auge dem rapiden Wechjel taum jo jdnell 
u folgen vermag, die Mtomentphotographie 
bier gu Hilfe genommen. Dies ware fein 
gutes Recht und ihm feineswegs zu ver: 
übeln. Wirken hierdurch aud die Bein: 
ftellungen der Pferde, 3. B. des die Führung 
übernehmenden, beinahe grotesf, jo find fie 
Dod) um jo echter und Dem Auge des wahren 
Kenners feineswegs verwunderlid)... Ob 
auf Dem anderen Bilde, wo ein Gewurl von 
drei ar efolgt von einem vierten, an 
der —— vorüberſauſt, offenbar z. T. 
ſchon mit einer gewiſſen gezügelten Zurück— 
haltung, ob hier in der Zuſammenſtellung 
alles ſtimmt, möge unentſchieden bleiben. 
Jede Einzelbewegung iſt zweifellos durchaus 
echt und genau erfaßt, aber ihr Nebeneinan— 
der dürfte die Kritik herausfordern. Als 


t 
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bildhafte Rompofition freilich wirkt das 
Banze mit dem an dem weißen Zaun und 
der weißen Uhr vorüberfprengenden Sjodeis 
gewimmel zweifellos jehr eindrudsvoll. 
Und dod) vielleicht mehr noch das Bild, 
das den Endfampf zeigt. Während andere 
Rampfteilnehmer weit überholt find, fpielt 
fi sungen zwei bibig. vorausgeflogenen 
Rennern in den legten Gefunden der |pans 
nende Moment der Entjcheidung ab. Tangere 
Zeit wohl ſchon find die beiden edlen Tiere 
nebeneinander —ã— das eine offenbar 
in der vollen Zuverſicht des faſt ſchon er- 
rungenen Sieges, das andere mit dem ver: 
bijjen lauernden are des jchließlichen 
Zuvorlommenwollens. Und legteres, zweis 
fellos, wird das Nennen gewinnen. Mit 
Müglih aufgelparter Kraft, nod) in voller, 
leichter Geſchmeidigkeit ſchießt Das edle Blut 
dahin, und der Reiter, feft auf den Halss 
naden gebeugt, verharrt in tadellojer Ruhe. 
Der andere aber, in aufgejtacdhelter Crs 
regung, arbeitet heftig und nervös mit 
der Neitpeitjche, um dem bereits ermiidens 
den, aber immer noch braven und worpen 
Gaul die legten RL zu entlocen 
Dod die Mühe wird umfonft fein. Soeben 
fegt, um ein paar Naſenlängen, der Rivale 
an ihm vorüber. Bald wird eine zehn» 


— — Menge den Sieger brauſend 


am eln. 


nd nun ift der fchöne, aufregende Nads 
mittag vorüber. Biele harrende Pferde tres 
ten jest in eine weit gelindere Uftion, als 
fie ihre über den — gejagten Ges 
i in hinter fic) haben. or Equipagen 
geipannt, fahren fte die befriedigten Felt 
teilnehmer nach Haufe. Wir fehen ein dides 
Stüd von „neuem Neichen“, ri eae e 
auf dem Sod, Hinter ihm mit vornehm 
untergejchlagenen Armen den Lalai, neben 
ihm im neuen Hut die Gemahlin oder das 
ftandesgemage „Verhältnis“, und jo führt 
er feine Zügel, im erhabenen Bewußtjein, 
dak ohne Ihn die ganze Sahe dod) nur eine 
halbe Gace gewejen wäre... 


& 8 

Und nun noch ein letztes Bild. Es wirkt 
wie eine Zuſammenfaſſung alles Könnens 
des Künſtlers, all ſeiner darſtelleriſchen Kräfte. 
Aber es fällt inſofern aus dem bisherigen 
Zyklus heraus, als hier nicht eine bloße Sports 
leijtung auf der Rennbahn wiedergegeben ijt, 
jondern ein aufregender Ernftfall auf einer 
wirfliden Jagd: das überjpringen eines 
Wajfergrabens in Sorel pe. eines (nicht 
dargeitellten) Wildes. Dachauer Moos, No» 
vemberftimmung und Hubertusjagd. Die 
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Rotröde retten 
— one 


gee — 
peel 

rauft * 
oh. — 
a ſper⸗ 
ren ein Zaun und 
ein Torfmoor jäh. 
lings den eq. 
Nichts anderes 
bleibt fibrig, als in 
raſenden Galopp: 
[prüngen darüber 
wegzujegen. Die- 
fen Moment hat 
unfer Maler mei» 
fterlich dargeftellt 
oder vielmehr er 
bat ihn in drei Dtos 
mente aufs glüd- 
lidjte und eins 

drudsvo ike ge 
legt. Den Hiniibers 
gelangten malt er 
und den Abiprin: 
genden und in der 
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Mitte, auf fliegen. 
dem Schimmel, den 
im vollen Gage die 
Luft — he 
den. Die Schnell» 
fraft der [pringen: 
den Pferde, den im 
Rud gejchleuder:- 
ten, glänzend fefts 
geba tenen Gif der 

etter, zumal bei 
dem mittleren, hat 
Thöny wie mit. 
intuitivem Blid 
und alleswagender 
Handvirtuos Hers 
ausgebradt. Und 
Jo brauft fie an uns 
—— ay 

e nde Sag 
5 ie man, 
müßte alles ver» 
ſchwinden — und 
jteht Doch vor uns 
da, auf Dem Bilde, 
feftgehalten von 
einem Jjouverän 
ſchaltenden Binfel! 


Dom Schreibtisch und aus der Werlſtatt 


Himmelsleiter. Erinnerungen von Olga Wohlbrueck 





roßmama beeilte ſich nicht mit mei⸗ 
nem Studium. Erſt ſollte ich mich 
AND in Paris umſehen. Sollte von der 
CWA KRunjt der anderen naſchen und 
LY dann das gefellidaftlide Leben 
fennen lernen. 

Auf demfelben Flur mit uns, in einer 
eleganten Wohnung im frangofifden Brice 
dsbracs Stil, wohnte Monfieur mit Madame de 
B... Sie Parijerin, er Ungar, Komponift, 
müde, jung, ſchlank. Er hätte ihr Sohn fein 
können trog ihrer rabenihwarzen Haare und 
ihrer febr rofigen Wangen. Bon den Wane 
den griibte gwifden anderen gum Teil jehr 
guten Bildern das Porträt eines ſchmäch⸗ 
tigen, dunfelhaarigen jungen Mädchens, — 
bald in SI, bald in Paftel oder als Feder: 

eihnung Es war die vor taum zwei 
Ka ren ‘verftorbene Tochter der Ptadame 
de B., mit der ihr Gatte verlobt gewefen. 
Vierzehn Tage vor der Hochzeit ftarb das 
unge Mädchen an galoppierender Schwind⸗ 
udt. Herr de B. verlor nicht nur feine zus 
nftige Grau, fondern mit ihr aud ein 
nicht unbetrddtlides Vermögen, das ihm, 
der ein ganz unbelannter armer Muſiker 
war, beim Aufſtieg feiner Karriere helfen 
folte. Die Mutter aber verlor mit der 
NT geliebten Tochter — die männliche 
tüge, an die fie Ne ewöhnt hatte, und 
einen „Salon“, den ihr der künftige Schwie— 
geroan gujammengejtellt hatte durch feine 
erbindungen in der Welt der Kunft und 
ent Die beiderfeitige Angſt vor einer 
ufunft, aus der aller Glanz entjchwinden 
würde, brachte die beiden Menjchen zu dem 
Entſchluß, allem Gerede nnd aller Ladder 
lichkeit zum Trog einander zu heiraten. 

Ih babe neun Jahre fpäter den Stoff 
meines erften Romans „Carrière“ der 
ger Ehe entnommen. Es war das erfte 
und blieb das einzige Mal, daß ich nad 






(RN 
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„lebenden Modelen“ gearbeitet babe, und. 


es war feltjam, daß Broßmama das Ehe⸗ 
paar nidjt wiedererfannte. Später ging es 
mir oft umgelehrt, und man jtellte meinen 
Geftalten, die ich völlig frei erfunden, und 
die ganz unabhängig von mir, die ic fie 
erichaffen, ihr eigenes Leben lebten, wirkliche 
Berjönlichleiten unter... 

Uber ich greife vor. Mod bin id weit 
entfernt von der deutfhen Romanſchrift⸗ 
ftellerin, die ich fpdter wurde, — bin nur 
erft Mademoifelle Olga... mit dem unaus⸗ 
[predlidjen Familiennamen, die von ihrer 
„bonne maman“ in der Parijer Gefellfdaft 
berumgereicht wird wie eine nod unreife, 
ein bißchen exotiiche Frucht. 


Der B.ſche „Salon“ war der erfte, den 
th in Paris tennen lernte. Man madte 
ein bißchen in Kunſt und Politif. Mad 
außen bin war die Ctifette des Haujes 
Graf Beuft, deffen ſchlanke, fehr elegante 
Silhouette bet ihrem Erjcheinen das leb⸗ 
haftefte Gefurre wie auf Kommando ver: 
ftummen ließ. Biele tamen, um fagen zu 
tönnen: „Wie mir geftern Graf BVeujt er: 
äblte...“ Das „mir“ war meift Erfindung. 

ber man war in Paris niemals fo wun: 

FR id, eagles gu verlangen. Jeden⸗ 
alls hatte der B.ſche Salon durd das Ges 
miſch von Parijer- und Magyarentum ein 
jebr etgenartiges und amiijantes Gepräge. 
Der Ton war weniger fteif als in andern 
rein Barifer Häufern. Ich freute mich die 
ganze Woche iiber auf den Samstag abend, 
nicht nur, weil ich ficher war, einen gewiſſen 
Iemand zu treffen, der fi) mir von der 
erften Begegnung an gang bejonders wid: 
mete, und nicht nur, weil es immer ganz 
wundervolle feine Sandwiches und Berge 
von petits-fours gab mit feurigem Ungar» 
wein, — Gott bewabre...! 

Eines Tages, zu ungewöhnlich früher 
Stunde, ließ fih Herr de B. melden, um 
Großmama „en particulier“ zu fpreäen. 
Es war weder mir nod) Lyda dabei redt 
geheuer zu mute. Am Ende on wir 
uns dod nicht fo ganz richtig benommen, 
gon zu viel geladt, uns von den „furcht⸗ 
ar netten Ungarn“ zu viel Schmeicheleien 
fagen laffen, ich hatte ein Vielliebchen gee 
gefen. 

Is Großmama heftig die Tür meines 
immers aufriß und mit beibaliibenden 
leden auf den Wangen und funfelnden 
ugen vor mir ftand, da hätte ich mid) in 

das Hleinfte Maufelod verfrieden mögen. 

Und nun erfuhr ich, um was es ſich gehan» 

delt hatte. Herr de B. war erfdienen, um 

im Namen eines Freundes, eines reichen 

ungarifhen Gutsbelißers, zu erforfden, ob 

feine Werbung Ausliht auf Erfolg Hätte. 

Großmama hatte mit ihrem ſcharmanteſten 

Ladeln „mais comment donc!" geantwortet 

und hinzugefügt: „Ich fann mid ja nur 

freuen, wenn meine Nichte (das war name 
lich Lyda) eine fo glänzende Partie maht!” 

Aber gleich — Rete es fic) heraus, 
daß nicht Lyda, fondern ich gemeint war. 

wma...” jagte Großmama und warf ihre 

Hände in oie Luft, daß alle ihre Armringe 

auftlirrten. „Du kannſt dir denten, wie ich 

dem guten 5B. heimgeleuchtet habe! Verrüdt! 

Überhaupt daran zu denten...” 

wer ift es denn nur —?” 


— p a... 
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Und dann fdrie ih auf: 
Christ!...* 

Grogmama, die gar nicht im Bilde war, 
Jah mich verdugt an. Was folte diejer Auss 
ruf? Sd) Hatte doh niht etwa Dumm» 
heiten im Kopf! SHeiraten...? Debt, da 
ih taum die Nafe zum Fenfter, das ins 
Leben führte, hinausgeftedt hatte? Und zus 
dem: einen ... it Ungarn... 
Was folte ich dort? Auf ein Gut ließ man 
fih einladen. Aber man heiratete nicht auf 
ein But hinaus. 

Rum mindeften mußte mir Gropmama 
Das Recht, felbjt „nein“ zu fagen, dod gus 
Ben Uber gerade das geltand fie mir 
nicht zu. | 

— Das „Nein“ einer Grau hat für den 
Mann, der fie liebt, gar teine Bedeutung. 
Das wird dann auf einmal umgeftoßen und 
in ein „Ja“ verwandelt, man weiß nicht 

wie. Großmama fpradh — aus Erfahrung. 
Uber wie jehr recht fie a folte ic} ah 
viel fpdter erfennen. Go wollte id denn 
nod) einige Einwände madert, und diplo. 
matijd 309 Großmama andere Gaiten auf: 
war id denn nicht fo gut wie verlobt mit 
dem jungen £L., der fo Feibig Medizin ftus 
dierte in der Ufraine?’ Was würde der 
arme Junge jagen, wenn plößli — — uſw. 

Sm Laufe der erften anderthalb Sabre 
meines Pariſer Aufenthaltes hat Großmama 
nod manchmal diejen „armen Jungen“, mit 
dem id) faum nod in lofem Briefwechiel 
ftand, aus der Berfentung gezogen, wenn 
es ihr ratjam [dien. 

Diefe mißglüdte Werbung ging mir 
übrigens niht nahe, um fo weniger, als 
Gropmania mid am nädjften Tage zu einem 
cen Beiud bei der alten Gräfin Chodzko 


brte. 

Die Komteffe Chodzlo! ... Gegenftüd zu 
Monfieur. Die einzige Frau, vor der Grofe 
mama „Bammel” hatte, und deren Name 
wie der einer furchterregenden Gottheit über 
dem Kreis jener |chwebte, die bei ihr zuge» 
ale waren. Die ganze académie" vers 
febrte bei ihr. Sie war das Gemiſch einer 
Recamier und einer du Devant. Ihr Einfluß 
war groß in allen Runitfragen, ihre Herrich- 
fuht und Tyrannei beifpiellos. Mittler 
weile aber waren die geretteten Rejte ihres 
—— Vermögens aufgebraucht. Als 
ch fie tennen lernte, lebte fie mit ihrer bee 
tagten Magd ſchon feit zwanzig Jahren in 
einer pH Wohnung des fedjten Stodes 
in der Rue Roufjelet, — einer kleinen Seiten» 
ftrabe des Duartier St. Germain, — des 
alten Ariltofratenviertels von Paris. IYr 
großer Kreis war zujammengejchmolgen, 
aber die Getreuen beugten fic) nad) wie vor 
unter die Urteile, die fie fällte, und mancher 
woblbeleibte Atademiler und Miniſter —, 
die nicht zwanzig Schritte gu Fuß gingen, 
— feuchte jeden Donnerstag gegen 5 Uhr 
die feds Etodwerle zu ihr hinauf, — oft 
nur, um fih von ihr ablanzeln zu laffen. 

Herrgott! flopfte mir das Herz, als ich 


„Le beau 


in dem Meinen Entree ftand und die gute 
mütig dreinjchauende, dide Magd Auguftine 
mit der weiß gefältelten Haube, mit dem 
rabenſchwarzen Scheitel, mir den Mantel 
abnahm. 

Dann ftieh fie die [male Tür auf und 
madte fie gleich hinter uns zu. Es war 
ein mittelgroßer, ziemlich niederer Raum mit 
einem breiten Ramin, in dem ein paar Holgs 
Höße prafjelten, gwiichen Denen die bouillotte 
mit Waller dampfte. Die GSatinvorhänge 
dicht geſchloſſen; irgendwo in einer Ede cine 
rotbeichirmte Lampe, deren Licht taum die 
Umrijfe von ein paar männlichen Geftalten 
erfennen ließ. Neben dem Ramin, in einem 
tiefen ai unter weißem Überzug ein 
Haufden Ihwarzen Wolljtoffs, aus dem ein 
Ichwarzer Bogelfopf herausragt, mit fingers 
breiten, [hief gemalten Brauen über en. 
jett:glänzenden Augen; eine tiefe, tnarrende 
Stimme: „C'est ga l'enfant? Approchez, 
ein Begrüß fonft. Gie ließ mi 

eine Begrüßung ſonſt. Gie ließ mid 
einige Minuten vor fid) fteben. Befahl 
irgendeinem der Herren, den Lampen|dirm 
fo zu neigen, dab das Licht voll auf mein 
Geficht fiel, Betradhtete mich fchweigend. 
Madte ein Zeichen, das bedeutete, der 
Schirm folte wieder in die alte Lage gebracht 
werden, und befahl Inarrend meinen Arm. 

& war es von Broßmama ber gewohnt, 
mich dem ungleiymäßigen Gang alter Damen 
anzupaſſen, und brachte die ſchredliche alte 
Dame ohne Fabhrnijje ins Nebenzimmer. 
Ein runder, von einer Hängelampe übers 
ftrablter Tijd, en chineſiſche Taffen, 
ein Gilberforb mit Kets. Jd habe durch 
fünf Jahre nie andere Refs gejehen, als an 
diejem erjten Nachmittag: demi-lunes mit 
rofa, nußcreme und grünem Zuderguß. Der 
fiirglid) verjtorbene Romponijt Gaint-Gaéns 
erzählte mir, er hätte im Jahre 1880 auf 
einem der Kets feinen Namen eingerift und 
im Sabre 1885, als er wieder mal bei der 
Gräfin war, mit vieler Freude feinen Keks 
im Korb wiedergefunden: GaintsGaéns! 

Der Ehre, die Gräfin in das Speiſezim⸗ 
mer zu geleiten, ſchloß be u die Ehre 
des Teesl£injchentens an. ie Die harten, 
glänzenden Augen eine jede meiner Hande 
reihungen verfolgten! Das eritemal tlopfte 
mir das Herz dabei nicht weniger ftar? — 
als bei meinen Prüfungen im Kiewer Gym» 
naum. Und als ich fertig war, da fagte 
die [chredliche Frau ganz laut zu Grops 
mama: „Ne vous faites pas d'illusion, ma 
chere Schuselka, ga n’est pas une beauté, 
votre petite-fille, comme Marguerite. Mais 
j'aime mieux son genre. Qu'est-ce que vous 
voulez en faire? la marıer & un imbecile 
quelconque ?“ 

Broßmama zudte zufammen wie von einer 
Viper geftohen. „Ah, mais non, par 
exemple... ah, mais non...“ 

Die Gräfin wurde huldvoler. Alfo Künſt⸗ 
lerin... na ja... deutide Künitlerin... 
das heißt eigentlich „pas grand’chose... 
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Über — Ich ſollte dann wenigſtens 
frangolilde unft nach votre satané Berlin 
gen. Gie wollte mit Ricquier [prechen. 
Zwei Tage [pater gingen wir aud) wirt« 
lih gu ihm, die Gratin hatte ihm jchon ges 
on Maitre Ricquier war der ın ganz 
aris befannte „administrateur au Theätre 
du Vaudeville“ und zugleich einer Der hervors 
ragendjten Bortragsmeifter. An feiner uns 
möglichen Geftalt — er war klein und fpils 
lerig — war fein Traum, ein großer Ghau» 
[pieler zu werden, zerichelt.e Aber wer 
feinen unverhältnismäßig großen Kopf fab 
mit dem fein und edel gefdnittenen Bejicht, 
wer die wundervolle klaſſiſche Art feines 
— gehört hatte, vergaß ihn nicht fo 
bald. Ute, treue Freundſchaft — nod) aus 
bem Rriegsjabr ber — verband ihn mit 
Grofmama. Nlis fie mid zu ihm bradte, 
war er nahe an die Gechzig, hatte vor 
einigen Jahren eine ganz junge Ballett⸗ 
tänzerin in zweiter Ehe geheiratet und wurde 
von ihr regelmäßig jedes Jahr mit einem 
Rind befdentt. Er verdiente viel, und feine 
junge Frau durfte fih jeden Toilettenluxus 
leiften, — aber die Mahlzeiten wurden, wenn 
tein Baft erwartete wurde, auf dem den 
Parijer Kleinbürgern teuren Wachstuch eins 
genommen. Sd) belam bei der Vorſtellung 
meine obligatorijden zwei Küſſe — auf jede 
Wange einen —, dann fakte er mich bei 
den Urmen, fab mid an, lachte, fchüttelte 
den Kopf und meinte, zu Broßmama ges 
wendet: „Mais qu'est-ce qu'elle veut faire 
sur la scène avec ses traits de quat’sous? 
C’est du Delacroix qui demande le théâtre 
et pas de Meissonier.. .“ 
as war niht febr ermutigend. Aber 
Broßmama meinte, er folte mich anhören. 
Sd hatte ſchon in etlichen Geſellſchaften 
Heine „monologues“ gefprocjen und viel Ere 
folg gehabt, 
dieſe „monologues“ waren von den Ges 
brüdern Coquelins von der Comédie Aa 
caife aufgebradt worden; — Heime Golo» 
genen oder dialogifierte Bortragsgedidte, 
te man halb jprad und halb fpielte. 
„Alors, ma petite fille — allez — y...“ 
: Damit legte er fic, ein bißchen grimmig, 
auf einen Schemel und beftete feine großen, 
wunderjungen, goldgelben Augen auf mid). 
„Pas mal...“ Geine |pillerigen Hände fuhren 
durd) feinen ſchütteren Bart. Dann zu Grops 
mama: „Was fol id) mit dem Rind? Will 
fie etwa zur franzöfiichen Bühne? Gie find 
ja verrüdt, chère amie! Bor aht Tagen 
bat fih die Fengine umgebradt. Ein Bild 
von einer Frau! Cin Talent... Cine 
Ruffin. Sie wurde ihren verdammten rufs 
ſiſchen Atzent nicht los. Haben Gie Bitu 
elejen? (Bitu war der große Rritifer des 
igaro.) Ja... heute jchreibt er: cette 
délicieuse artiste... aber vor aht Tagen 
bat er fie mit feiner Kritit in den Tod ges 
teben. Wie ein Neger hat fie an fih gee 
arbeitet... Raum, dab ich felbit nod etwas 
an ihr auszujegen fand — aber Bitu... 


umgebradt hat er fie mit feiner „mélodie 
de notre langue“, Der Kleinen wird’s nicht 
anders gehen...” 

Gropmama war ganz eines al auf 
ihren alten Freund und fagte: „Wenn Gie 
der Kleinen keinen Unterridt geben wollen, 
jo brauchen Gie es nur gu fagen. Es wäre 
a nur für den Salon gewejen. Gie geht 
ja zur deutſchen Bühne...“ 

is jegt war ich mir vorgelommen wie 
eine, die auf den Sflavenmartt geführt, ers 
geben das Scidjal walten läßt, — nun ers 
wadte mein Rampfgeijt. Auf der Schwelle 
meiner Kindheit hatte mein Hauslehrer bes 
weifelt, daß id imftande wäre, meine 
rüfung für eine beftimmte Klafje abzulegen 
— und ich hatte diefe Prüfung abgelegt — 
juftament! Heute folte ih zur Ddeutichen 
Bühne, weil es unmöglich für mid als Aus» 
länderin fet, franzöſiſche Schaufpielerin zu 
werden, und es gar nicht in Betradht ges 
zogen würde. Aljo, — jultement! 

„Si ga ne vous fait rien, monsieur Ric- 
quier, — eh bien, je désirerais devenir 
artiste francaise et — coûte que coûte — 
jy arriverai!“ 

Erſt in dem Augenblid, da ich dte Worte 
fagte, war der Wunſch in mir wirllich rege 
und gum Wollen geworden. Meiſter Ricquier 
tlopfte fid) auf das Knie, lachte und rief: 
„En bien, chére amie, elle a de l’aplomb, 
la petite, — c’est toujours ca!“ 

Ich folte alfo in Gottes Namen deutfche 
Rollen und franzöſiſche Monologe und Szenen 
aus Moliére und Regnard ftudieren. Dann 
würde man feben. Meiſter Ricquier über: 
nahm den franzöfiihen Teil Wmiijant war 
die erfte Zeit nicht. 

„Deutlich, deutlich,“ verlangte Großmama 
— „du wilchft,“ — und id) mußte ſprechen 
lernen mit einem Kort? alee den Zähnen. 

Mad dem erjten Pariler Winter reijte 
Gropmama mit mir in das „frauenvers 
jüngende* Gchlangenbad. Dort folte ich 
mit ihr zufammen zum erften Male öffent 
lich in einer jener ,Goireen” auftreten, die 
jie dave Jahr veranftaltete, 

iesmal hatte Bodenftedt aus Wiesbaden 
geichrieben, fie möchte doch eine ſolche Soiree 
mit mir aud in Wiesbaden geben. Gie 
hatte mid) nämlich bei Bodenftedt eingeführt, 
und der alte Herr hatte fih faft ausſchließ⸗ 
lid) mit mir unterhalten und durdaus mein 
Urteil über feine Überfegungen Germontows 
Jer und Puſchkinſcher Bedichte hören wols 
len. Er fhentte mir dann zur Erinnerung 
eine hübſche Ausgabe von lanem „Myrza 
Schaffy“ mit einer herzlichen Widmung, auf 
die ich febr ftolz war. 

Nahdem mein erjtes Mitwirken in Grofe 
mamas „Soiree“ vor einem jehr gewählten 
und gablreiden Bublitum in Schlangenbad 
viel Beifall gefunden, wagte Grokmama, 
mid) aud) in dem viel größeren Wiesbaden 
auftreten zu laffen. Gie wollte mid fo an 
die Öffentlichkeit gewöhnen. 

Wir haben dann [pater viele [olde gemeine 
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some Mbende gegeben. Wir leiteten fie ein 
urd) eine Szene, die wir aus Molière, 
Ponjard oder Regnard entnahmen. Groß» 
mama und Enfelin ſaßen je am Ende eines 
Heinen länglihen Tijdes, auf dem ein gros 
Ber Kerzenleuchter ftand, und lafen aus einer 
billigen Klaſſikerausgabe, deren häßlicher 
blauer Umſchlag fih unter einer en roten 
Samtmappe verbarg. Dann Jette ich mid 
ans Klavier und begleitete Großmana zu 
irgendeiner Arie von Mozart oder Marſch⸗ 
ner (nie as id) Mozart jo vollendet fingen 
hören). Darauf trug ich irgendeine ernite, 
aber dramatiſch bewegte franzöjilche Dich» 
tung vor, wie 3. B. „La veillée“, oder ,, 
marchande de journaux“ von Cappée; dann 
fam wieder Broßmama mit Liedern ihres 
Ontels Marfdner. Der zweite Teil des Pros 
.. galtdem Heiteren und leichten Weijen. 
& brad)te meine Parijer Glangmonologe an 
und Großmama Fragmente aus Neitroy, 
jowte in Deutichland Damals ganz unbelannte 
Schlager aus dem Repertotre der berühm⸗ 
ten Chantantjängerinnen wie Théréja und 
anderer, joweit fie dem Berftändnis des 
deutiden Publitums guganglid) waren. Cin 
Walzer von Strauß und einer von Lanner, 
von ihr felbjt am Klavier begleitet, bes 
ſchloſſen meilt das Programm, das fih dann 
nod um fajt eine halbe Stunde der ftür- 
mijd verlangten Zugaben wegen verlängerte. 
Das Publitum war von Broßmama wahr: 
haft beraujdt — obwohl fie eigentlich eine 
alte Frau war. Aber was lag nod immer 
bir ein Scharme in ihrem Lächeln, welche 

Hoole Geka lag in ihrem fleinen, 
geiſtvollen Gelicht! 

Sa, alfo Wiesbaden. Ein Stoß neuer 
- Noten war von der Mujitalienhandlung ges 
fommen. 

„Wenn wir was finden, fo haben wir ein 
paar neue Zugaben,“ meinte Großmama. 
Wir gingen alfo in den um diefe Abend» 
dämmerzeit menjchenleeren Wiesbadner Kur: 
faal. Ein Tofti und zwei Hildads wurden 
von Großmama ausgewählt, und nachdem 

e erft ein bihen gejummt, fam fie, wie 

as immer bet thr der Gall war, ins Feuer 
und „legte los“. Ermüdung fannte fie nicht 
und verachtete die „Pflanzfaxen“ der moders 
nen Gängerinnen. Schule?? Gite zudte 
dann immer Die Achſeln. Gewih, fie hatte 
auch Unterricht gehabt — bei Rubini! Wer 
weiß von der heutigen Generation, wer und 
was Rubini war? Damals in ihrer Jugend 
ein ganz Großer — aber, und fie lächelte 
ihr entgudend ironiſches Lächeln: „Biel ges 
lernt babe ich niht bei ihn. Sft ja alles 
Unfinn! Mufit hat man in fich, und den ges 
junden Kehltopf muß einem der licbe Herr: 
gott [chenten. Ein paar Ratjdhlage, ein 
bijjel üben — und dann habe ic eben ge: 
jungen, wie ich finge, und nehme noc heute 
als alte Grau das hohe C, ohne mid angus 
ftrengen. Man tann fingen — oder tann 
es nicht.” Gie legte mir die Hand auf die 
Schulter, was fo viel hiep wie: „yang an!“ 


Aber dann drüdte fie mich an die niedere Lehne 
des Rlavterfeffels zurüd, und ihr Gefidt 
hatte plöglichen einen melandolijhen Aus» 
drud: „Rann fein, Kind... dab es heute 
anders ift. Wagner... .! dieſer niedertrad: 
tige Stimmverderber. Prügel verdient er! 
Mad zehn Jahren belen die Sängerinnen 
nur nod. Geine Frau, die Minna, hats 
mir in Paris felbft zugegeben. Cine Dumme 
Pute war die Frau... aber... na ja, das 
ehört auf ein anderes Blatt. — Ufo, mag 
fein, daß wenn jegt diefe Art, wie Wagner 
ie eingeführt bat, fingen heißt — mag lein, 
dap man dann Schulen braucht.“ 

Srgend etwas zitterte in ihrer Stimme. 
Und jie fang „Vorrei, morrir“, fie fang: 
„Morgen bring’ ich dir die Beilden.. .“ 

„Übelfter Kitſch,“ List man beute. Und 
Ritjd war es wohl jhon damals — aber 
wie gebradt!... he Süßigleit, weld 
finnliher Zauber, welde Friihe... Und 
dann |tiberte fie in den Noten — und 
ich a a vier, fünf, zehn Lieder aller 
Art. Immer jubelnder ſchwangen fih die 
Töne zur Dede empor. 

Es war mittlerweile fo dämmerig ge 
worden, daß ich nichts mehr fab. Da flappte 
Broßmama das Heft gujammen. „Lauf rajh 
und bejorg’ uns ein bihen was zum 
Wir trinten ihn gemütli auf unferm Zim⸗ 
mer, nit wahr? Alfo ein bißchen Käfe, 
Butter haben wir nod vom Frühſtück. Ich 
babe gar feinen Hunger; es wird fdon 
a — id pade inzwifchen die Noten 
ein.“ 


Da war der Zauber gebroden, und ich 
mußte lachen, weil ich nicht wütend werden 
wollte über den Sturz aus allen Himmeln 
in Die Dumme, tnauferige Wirklidfert, lachte 
und öffnete weit die Türen des Gaales, Die 
Terrajje war voller Menſchen. Gie hatten 
offenbar jchon lange gelaujdt, denn fie empe 
fingen mid mit begeiltertem Handellatiden 
und lautem „Bravo... bravo!” 

Gin älterer, großer Herr tam auf mid 
gu, als wäre er der Wortführer, und in die 
plößlich eintretende Stille binein jagte er, 
auf meinen weit ausgejdhnittenen Matroſen⸗ 
tragen deutend: „Wenn man fo jchön fingt, 
gmäbiges Fräulein — darf man bei 

älte, die von den Bergen fommt, nicht fo 
leichtfinnig feine [höne Stimme...“ 

„Über... ich war es ja gar nidt, die 
gejungen bat, fondern —“ und ich wendete 
mid) um und wies auf Broßmama, die mit 
ihrer Mappe nabte: „Meine Großmutter!“ 

Und nun lahte id) wirklich aus vollem 
Herzen über die verblüfften Gelichter und 
lief davon, während der Kreis neuer Bes 
wunderer fih um meine herrliche, viel» 
ee und unverbejjerlihe Geigtnarre 

ob... 

Gropmama fonnte überhaupt nicht unters 
richten. Beilpiel war alles bei ihr. Begrün⸗ 
dungen machten fie ungeduldig. „Wenn 
ihr’s nicht fühlt, ihr werdet’s nicht erjagen,” 
das war ihr Leitmotiv. Go neigte ſich die 
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Schale meines Könnens immer mehr nad 
der franzöjiihen Seite. Eines Tages ftellte 
mir Meitter Ricquier feinen Lieblingsichüler 
vor, Georges Ruef. „Bei dem, Kleine, fönnen 
Ste noch mehr lernen als bei mir. Cin 
Lehrer gibt nicht Halb fo viel wie ein Parts 
ner.“ | 


t 
Nuef ftand kurz vor feinem erften En» 
gagement an einem Boulevardtheater. Sein 
Organ war wundervoll gefdult, fein Bors 
trag muftergültig. Er war fehr natürlich, 
nur ein wenig fühl, und der Blid feiner 
großen, fehr jhönen Augen hatte zeitweilig 
etwas Gtarres. Mit ihm lernte ich aus dem 
Monolog in den Dialog — lernte 
natürlich ne Bühnen « Ronverfation. 
Mehr aus Verehrung für feinen Meifter als 
aus perjinlidem Gefallen an mir ftudterte 
er mit mir allerlei fleine Luſtſpiele ein, die 
wir da und dort in den großen Salons 
fpielten, bald als Bäfte, bald als zu einem 
beftimmten Honorar engagierte Künftler. 

Es war ein großer Tag in meinem Leben, 
als das erftemal ein Diener an unferer * 
tür klingelte und mir einen verſchloſſenen 
Umſchlag brachte, ‘in dem nebft ein paar 
Berge Danlesworten eine Hundert» 

antnote als Honorar lag. Reine Freude 
empfand ich eigentlich nicht: id) fam mir 
ein bißchen degradiert vor. Smmerhin — 
bas erite verdiente Geld! Und der pelt 
diefer Hunderfrantnote wedte unwillfiirlt 
allerlei guriidgedrangte Wünjche in mir, vor 
allem den: im großen Ramin meines Zim: 
merdjens ein prajfelndes ‘Feuer zu entfaden; 
denn immer war das Waſſer in meinem 
Krug mit einer diden Cisfrujte überzogen. 
Und als unfere böhmiſche Jungfer (Broß- 
mama nahm mit Vorliebe Böhminnen, weil 
fie am anjfprudslofejten waren) einmal 
morgens zu mir fam, um mid) zu weden, 
[rie fie auf: „Fräulein, gnadiges — is fie 
tott oder ni...iht? Jeſchus Marta... 
> id geDadt... is fie tott. Go blaue 

ippen und gon Naſen hat Fräulein, 
ee g’habt von Kälte grablide.. .“ 

Ifo erft mal heizen! Aber — Grokmama 
erlaubte es mir aud von meinem Gelde 
niht. Und vielleicht nur a. nicht, 
weil fie ihre Weigerung, mein Zimmer zu 
erwärmen, aud vor ibren eigenen Augen 
in Die Form eines aufredtgubaltenden Prins 
gips Heiden wollte. 

Dunfel find die Labyrinthe der menſch⸗ 
lihen Geele. 

Schlimmer war es, wenn fid ihre Eigen» 
tümlichkeit auf meine Toilette erftredte, und 
je mo dadurd in peinlichſte Berlegenheit 

radte. 

Erit kurz bevor ich mein erftes Gelb — 
den herrlichen Sundertfrantidein — vers 
dient, hatte Gropmama mir und Lyda — 
aber mir vor allem — einen Strei% gee 
En der mich materielle Gelbftändigleit um 
eden Preis anjtreben ließ. Die öſterreichiſch⸗ 
ungarijde Kolonie hatte zwei Herren des 
Komitees entjandt, um uns zu ihrem alls 


jährlich ftattfindenden Ball zu laden, auf 
den ih aus verſchiedenen Gründen brannte. 
Ady Sort jagte aber nur widerjtrebend 
gu. Großmama vertrat das Prinzip: , quand 
on est jeune, tout pare“ aud in der Wahl 
unferer Balltleider. Mit Gdaudern dente 
ich nod heute an den fteifen blumigen Tars 
latan, der auf dem großen Mahagonitijch 
des Ehzimmers von Grofmama Bib in 
liebevollem Eifer zugelchnitten wurde. Blau 
und rofa. Aber was für ein Blau — was 
für ein Rofa! Ich glaube, wir waren beide 
blag vor Entjegen. „Paßt auf, wie hübſch 
ihr ausfehn werdet. In meiner Jugend 
hatte ich fo ein ähnliches Kleid, und deine 
Mama auh. Wie Gchweitern gefleidet 
gingen wir gu dem Ball und...“ Groß 
mama brad) oft. ab, wenn es gerade am 
Ipannendften war — aber diesmal inter» 
ejlierte mich die Fortjegung nicht. Und nad 
dem die zwei ftetfen, durd) gabllofe Bolants 
noch unförmigeren Ungetüme unter der Gass 
frone bingen, fam Großmama mit einer 
ihrer außerordentlich beliebten „occasions“ 
vom Warenhaus „Printemps“ heim und 
padte geheimnisvoll eine Sdadtel aus, in 
der zwei Paar weiße Blacehandichuhe 
lagen — — turze, weiße Glacéhandjdube, 
die Inapp an den Gelenken fchlojfen, wäh« 
rend der Mirmel des Tarlatanmonftrums 
Inapp unter dem Ellbogen aufbörte.. .| 
Wie zwei Opfertiere, die zur Schlacht⸗ 
bant geführt werden, fo fuhren wir 
Wagen, ftumm, verbijjen. Gropmama hatte 
wundervolle Toilette gemadt. Cie war 
liebenswürdig, gejprädjig, fie war hinreißend. 
Über in diefem Augenblid hapte ich fie 
beinahe. Und doh wurde uns die ganze 
lächerliche Geſchmackloſigkeit unfres Aufzuge⸗ 
erft in ihrem vollen Umfange klar, als wir 
die breite Treppe zum Ballſaal emporſtiegen, 
und die großen Seitenſpiegel uns unſere 
tonnenähnlichen gedrungenen Geſtalten gus 
rückwarfen, mit den bloßen, von den kurzen, 
weißen Handſchuhen geröteten Unterarmen 
und den roten Streifen um den Ausſchnitt 
des harten, kratzenden Stoffes. Gang eng 
drückten wir uns aneinander, in der 
Abſicht, uns in a Ede feitzujegen 
und bis zur Abfahrt nicht herausgufommen... 
Uber da fam fhon ein Belannter auf uns 
u, und dann nod einer — meiſt junge 
eute, die wir aus dem Galon der Frau 
v. B. fannten. Und dann — ich fdrie es 
förmlich laut heraus: „Le beau Christ!“ 
Gehr elegant, febr forreft, jtand er vor mir, 
Ipöttiiches Staunen in den Augen: „Ich hätt’ 
ie faum erfannt... Gie find es... wirklich?“ 
Umbringen hätte id) ihn können! Ihm 
ins Geſicht fpringen, dielem impertinenten, 
pefelbaften” Menjden. „Ja ... ih bin’s... 
wie Gie jehn!” Damit drehte ich ihm zornig 
den Rüden und fabh plötzlich Broßmama in 
ihrer wundervollen Toilette, die Heine Schild» 
pattlorgnette vor den Augen, ein unjagbar 
maliztöjes und befriedigtes Lächeln um die 
ſchmalen Lippen. 
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„Willſt du nah Haufe, mein Rind?“ 

Wie lieb und harmlos das flang! Wher 
ih fiel nicht darauf rein! — Wenn fie das 
arrangiert hatte, meine dreimal fluge pers 
fide uz — den Triumph ihres Erfolges 
gönnte ich ihr nicht. 

„Warum nad Haufe, Muz? Wir follten 
dod) tanzen... .“ entgegnete ich ebenjo 
barmlos. 

Und wir miiffen trog unſerer Tarlatane 
jade dod frifche, niedlide Dinger geweien 
en denn wir batten taum eine nn 

ube vor unfern Tänzern, von denen wir 
nebenbet mit Sirup, Celt, Sandwiches und 
Konfelt halbtot gefüttert wurden. Unfere 
fteifen, lächerlichen Kleider hingen fchließlich 
ganz [dmal und weih an unferen müde 
getanzten Gltedern herab. 

Den beau Chrift aber babe ich nicht mehr 

efeben; der ijt wohl fchleunigit in feine 
But zurüdgelehrt mit dem Bild einer 
grotes! aufgepugen, geſchmackloſen Ballgans 
vor Augen und dem heimlichen Stoßfeuizer: 
„Herr, ich dante dir, daß du mid vor fo 
was bewahrt haft!“ — . 

Der Sommer, der dieſem eriten Parifer 
Winter folgte, bradte mir die erwähnten 
„Soireen“ mit Großmama, die mid „at 
die Öffentlichkeit" gewöhnen follten, und 
eigentlich nichts anderes waren, als erweis 
` terte „Salonerfolge“, die mich nur nod beibs 
Dumgriger madten auf regelrechte Bubnens 

igteit 


gleit. 
Sn Sdlangenbad fiellte fih Grofmama 
eine Schaufptelerin vor von dem Damals 
nod jungen „Deutfchen Theater”, das von 
L'Urronge nn einen neuen Abfchnitt 
im Berliner Kunftleben bedeutete. Bon ihr 
hörte ich zum erjten Male, wie in Deutfch« 
land gearbeitet würde. Die Bühne felbjt 
‘ war mir freilich nod überall ein halb vers 
. fehteiertes Bild, aber ich |pürte bereits, dab 
die Grundzüge franzöliiher und deutſcher 
Theaterauffallung ganz entgegengeſetzte 
waren. In Yaris: Effett und Starſyſtem 
— in Deutfchland: Vertiefung und Zujame 
menlpiel. Als neu pries die junge Künitles 
rin eine Griindlidfert und Ausgiebigkeit der 
Proben, wie fie vor den Mteiningern übers 
haupt unbefannt gewejen und jet auch nur 
in Paris üblich waren. 
„Rommen Gie dod zu uns nad Berlin! 
L'Arronge fucht junge begabte Kräfte.“ 
Dir pridelte die Haut vor Vergnügen. 
Aber Großmama war aud „anti- Berlin“. 
Ceit fie den Großpapa Schuſelka von Berlin 
aus als mißliebigen Polititer auf die Gpans 
Dauer Feltung geichidt Hatten, während 
Großmama mit der Friebs Blumauer im 
nadmaligen Wallner = Theater Triumphe 
feierte, feit fie an fic) hatte erfahren müſſen, 
dap all ihre Runft und ihr weiblicher Scharme 
witfungslos abprallten an dem ftarren, 
preubijden Beamtentum, das fie mit dem 
politticd) verfemten Franz Sdujelf{a gujammen 
aus ‘Breupen auswies, jeitdem war fie antis 
preußijch und blicb es bis ans Ende ihrer Tage. 


„Es gibt auch nod andere Städte,“ meinte 
fie fühl und ftellte mid vor der Riidtebr 
nad Paris Wilbrandt vor, der in den legten 
Zügen feiner direftortalen Tätigleit an der 
Burg lag. Go liebenswürdig er fih gab — 
ih glaube faft, Re war ein bryden vere 
[hnupft, daß er der „Enkelin der Schufella“ 
nicht gleich einen lebenslangliden Vertrag 
an die Burg angeboten, fondern nur erklärte, 
daß er mid) im Auge behalten wolle. Aber 
natürlich, die „neue” Zeit! Da war es denn 
Dod) anders, als nod) Tingeljtedt ihr dreis 
mal täglich aus dem Burgtheater en jie 
anbdidtete, und nur aus „pajlionellen“ 
Gründen das Burgtheatcrengagement ga 
ür fie serihlun. Und [don fab jie den Zus 
ammenbruh Wiens, da ibm das Berte . 
eblen würde, die Pietät. Gie bat diejen 
Sulammenbrud zum Blüd niht erlebt. 

Aber dem eleganten alten Theateragenten 
Sadıfe, der aud) noch einer war vom „alten 
Wien“, dem fchüttete fie all ihren Groll über 
die blütenweiße Pileeweite. Und als fie auf 
mich zeigte: „Deine Cnfelin...~ da war 
es eine ausgemadte Gade, dak th binnen 
furgem eine SHobenfels fein würde, wenn 
„Papa Sadje“ fic) meiner annähme. 

Kein Wunder, daß fih die Wage meiner 
Wünſche in diefem YWugenblid wieder mal 
der deutſchen Bühne zuneigte. Bei Gelegens 
beit dieſes Befudes, währenddellen Groß» 
mama abermals eines ihrer Feuerwerke für 
mid) abbrannte, erfuhr der alte Herr aud, 
daß ich „ihon als Kind ganz bejondere Bes 
gabung für die Gchriftjtellerei bewiejen“, 
— er mich ſofort aufforderte, für ſeine 
Theaterzeitung Pariſer Theaterbriefe zu 
ſchreiben: „Dann iſt der Papa Sachſe wenig» 
ftens der erjte, der was vom kleinen Fräu⸗ 
lein gedrudt hat, wenn fie mal berühmt ift. 
Smmer nur frijd weg von der Leber ſchrei⸗ 
ben e è * 

Sa... das wollte ich machen! Tas war 
herrlich! Da fonnte id) dod über alles 
meine Meinung fagen! Denn nichts ift 
einem in der Jugend widtiger, als feine 
Meinung fagen zu lönnen. Wan ift ja fo 
furchtbar gejdeit! Und weiß alles jo febr 
viel beffer als die alten Bonzen, und frabt 
fo herrlich unbetiimmert in die Luft hinein, 
Und weiß fo bejeligend wenig von dem Ernfe 
des gedrudten Wortes und der Berantwots 
tung, die man übernimmt. Cndlid tann 
man die Zenfuren, die man felbft bat ers 
dulden miijjen, den anderen ausftellen. Ends 
lid) tann man loben und ablehnen... abs 
lehnen vor allem! Mit Spott, Sronie und 
Keulenfchlägen feine „PBerjönlichteit” zur Gels 
tung bringen ...! 

Um ganz rüdfichtslos fein zu dürfen, 
wählte ich, mutig wie ich war, em Pieudoe 
nym. Weine Pariſer Theaterberichte, die 
ich bald darauf eifrig und ſchwungvoll abe 
Ihidte, trugen mir viele liebenswürdige, 
wenn aud) honorarlofe Wnerlennungen des 
Papa Sachſe ein. Mein Pjeudonym aber 
diente etliche Jahre ſpäter auch einer unjerer 
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gelejenften und boshafteften Wochenfchriften 
als Flagge: Simpliziſſimus. Die Großen 
auf den Theaterthronen von Paris wurden 
von mir een: wie ſpäter 
die Gropen auf dem Weltthron von meinem 
Münchner Mamensvetter... Nur eines war 
bedauerlich: Gardou, dieſer „ſeichte faiseur” 
(das Wort „Kitſch“ war damals nod nicht 
erfunden), Hennequin, diefer ,Hintertreppens 
dramatiker“, Erdmann, diefer „Marlittſche 
Süßholzraſpler“, fie alle wußten nicht, wie 
niedrig ich fie bewertete, denn fie lafen ja 
die Sachſeſche Theaterzeitung nicht! So ift 
eben nichts volllommen auf diejer Welt! 

Inzwiſchen lernte ich wieder ein paar 
deutihe Rollen. Bis dann eines Abends 
die Komteſſe Chodzto eine Geſellſchaft gab. 
Es war aufregend feierlih. Ganz wenig 
Damen. Aber fie waren alle jhön, jung 
und wundervoll angezogen. Go viele Herren, 
als die zwei gerammelt vollen Stuben faffen 
fonnten. Ich habe auch Ipäter felten fo viele 
durchgeiftigte Köpfe beilammen gefehen. 
Statt einer — vier Rampen zu den „ewigen 
Kets”, Kuchen und Sandwidyes, und außer 
dem Tee noch Himbeerwaller und Mandel: 
mild. Cin glangvoller Abend. Mber die 
Gräfin madte ein ag Gefidt. Denn das 
— aufgebaute Programm des Abends 
mußte eine Anderung erfahren, da, wie fie 
Inarrend verkündete — Marguerite verhin« 
dert wäre zu tommen. | 

Ein allgemeines bedauerndes „Ah...“ — 
Es handelte fih um Marguerite Durand 
von der Comédie francaife, die [pater vom 
deutijhen Kaifer empfangene franzöfiiche 
Srauenredhtlerin. Gie war eine protégée 
der alten Gräfin, eine Schülerin Ricquters, 
fie war jdhön... „Mais elle n'aura jamais 
de talent,“ erfldrte die alte Tyrannin an 
diefem Abend laut über alle Köpfe hinweg. 
Und alles nidte und wilperte: „Jolie femme... 
oh certainement, mais du talent — ja- 
"Mic aber drehte fid plöglid das ganze 

ir aber dr p as ga 

Bimmer vor den Augen, als die Gran I 
ihrer nicht gu überhörenden [chredlichen 
Deutlichleit zu Ricquier Hiniibertnarrte: 





ERA: 


Cin Lächeln ift die Welt umber 

Auf allen Sommerwegen 

Und dod) mein Herz verzagt und 
wer: 

Sch jchreite dir entgegen 

Und frage in den Gonnentag 

Verwundert, wie es tommen mag, 

Sch frage Thymianduft und Heu: 

Bu lange bab’ id) wohl gebartt, 
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„Allons, man ami — faites voir ce que vous 
avez appris a la petite-fille de Mme. Schu- 
selkä... une petite scène de Molière, s'il 
vous plait, — vous lui donnerez la réplique... 
on verra... on verra...“ 
Alle Heinen ruffiiden Stoßgebete babbelte 
id) nod da in aller Eile vor mid bin. 
Denn an diefem Abend lernte ih den Wür⸗ 
er tennen, der mid) nicht mehr verlajjen 
olte, folange ih öffentlih auftrat: Das 
Lampenfieber. Höllenqualen litt ——— 
rend der wenigen Minuten, die Meiſter 
Ricquier dazu brauchte, ein paar Stühle in 
dem kreisrunden, freien Raum aufzuſtellen, 
der uns als Bühne dienen follte. Aber faum 
hörte ich meine eigene Stimme, taum hatte 
id) meinen erften Gab geſprochen, war es 
vorbei mit der Angft: Fel und leicht und 
ficher fühlte ich mid. Auch an jenem dent» 
würdigen Abend im fedften Stod der Rue 
de Roufjelet. 
„Allons, approchez, petite, que je vous 


embrasse!“ . 
Das war mein Nitterfchlag, Und wie 
ein Schlag fo bart war der Rug der ſchma⸗ 


len Lippen unter dem leijen, beifälligen Ges 
murmel des auserlejenen Kreifes. 

Und ſchon am nächſten Tag eee mir 
bie Komteſſe Chodgfo den erften Brief. Die 
Briefe der Gräfin pflegten wie köſtliche 
Manuftripte von Haus zu Haus, von Stadts 
viertel zu Stadtviertel zu wandern, und es 
fehlte nicht viel, fo hätte die Académie Roms 
mentare zu ihren Briefen herausgegeben. 
Der Brief an mich aber fing an: 

„Ma chère enfant! 

Vous êtes de celles qui ont l'étoile au 
front...“ Und er ſchloß mit der Mitteilung, 
daß Francisque Sarcey, der gefürdhtete 
große Rritifer des „Temps“ Broßmama und 
mid am nädjften Montag erwartete... 

Nichts — fein fpdterer nod fo großer 
Erfolg bat je in mir ausgelöft, was diefer 
Brief der alten ftrengen Frau der Rue de 
Roujfelet Damals in mir auslölte Mein 
Hoffen, Streben, Sehnen war Glaube ges 
worden, felte Zuverficht. Ich ftand am Fuß 
der Himmelsleiter. 


Erwartung. Von Srene Heberle 


Bis meine Geele müde ward, 

Daß id) mich nimmer auf dich freu! 

Wie über Fremdes dent’ ich nad: 

Wird wohl die Freude wieder wach, 

Wenn meine Augen wirklich jehn, 

Was ich mir einjt jo heiß erbeten, 

— Didh aus dem Saum des Waldes 
treten 

Und mir entgegengehn? 


= 
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s gab eine Zeit, und fie liegt nod 
gar nicht fo lange hinter uns, in 
welcher unter der Herrichaft einer zum 
Außerjten getriebenen individua: 
liſtiſchen Dentweife, der Tatjache 
und der Lage der Familie eine jehr geringe 
Bedeutung für den einzelnen, wie auch für 
die ganze Volksgemeinſchaft, beigelegt worden 
ift. Zahlreihe Äußerungen in neuerer Zeit, 
aber aud) manche gejeglihe Maßnahmen 
aeigen daß fih hierin dod ein Wandel zu 
vollziehen im Begriffe ift. Es fet nur auf 
die Tatjache Hingewtelen, daß neuerdings bet 
der Bejtenerung, aber aud) bei der Gehalts: 
und Lohnbemejjung, Familienftand und Fas 
miliengröße in ftetgendDem Mage berückſich⸗ 
tigt werden. ` 

Diefer großen Bedeutung gegenüber, die 
unftreitig der fir die als joldyer für den 







einzelnen und für die Gejamtheit gufommt, 
ift es wichtig, feftguftellen, welcher Teil der 
Bevölkerung überhaupt bet uns zur Griins 
bung einer Familie fommt, von welchen Fake 
toren das in erjter Linie abhängt und wie 
id) die weiteren Ausfichten in diejer Hinficht 
eurteilen laffen. Jn den legten Jahren vor 
dem Kriege hörte man nidt felten die Aufs 
faljung vertreten, daß der Anteil der Bes 
völterung, der bei uns nicht zur Heirat ges 
langte, in der Zunahme begriffen fei. Zur 
Begründung hat man in der Regel auf die 
Bunabme der Franuenberufe und darauf hins 
gewiejen, daB vor allem in den oberen fos 
zialen Schichten, aber auch bei den kauf— 
männijchen Berufen, fih die Möglichkeit, 
wirtichaftlich in die Höhe zu tommen, recht 
ungünftig geftaltet habe. 

Die Ergebnijje der Bollszählungen zeigen 
hier jedod) das Gegenteil. Während nod 
im Jahre 1880 in Deutjchland von Taufend 
der Bevolferung 340 verheiratet waren, ftieg 
diejer Anteil bis zum Gahre 1910 auf 358. 
Auch das Heiratsalter hat in der gleichen 
Zeit eine EA, erfahren, was wohl 
auch weitverbreiteten Anſchauungen widers 
Ipriht. Während dasjelbe in Preußen im 
Sabre 1880 im Durchfchnitt bei den Männern 
29,6 und bei den Frauen 27,1 Sahre bes 
tragen Hatte, lauteten die ent|prechenden 
Bijen 80 Jahre fpäter 28,9 und 25,6 Bahre. 

Wenn man fid diefe Ziffern —— ſo 
macht die Entwidlung einen ganz günſtigen 
Eindrud. Etwas anders wird jedoch das 
Bild, wenn man.die Cadjlage vom Stand: 
punkte der Ledigen aus anlieht, die foge: 
nannte Sodlibatsgiffer feitzujtellen, d. H., zu 
berechnen jucht, welcher Anteil bei beiden 
Gejdledhtern überhaupt unverheiratet bleibt. 
Hier hat es von vornherein den Anjchein, 
als ob infolge des großen Frauenüberſchuſſes 
bei uns eine jehr große Zahl von Frauen 
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unverbeiratet bleiben müßte. Gab es dod 


im Jahre 1910 bei uns 846000 Frauen mehr 
als Männer. Da liegt nun der Bedante 
nahe, da dod auf einen Mann im Durd: 
Schnitt nicht mehr als eine Frau entfallen 
fann, daß mindeltens eine folde Zahl von 
Frauen, wie fie dem Frauenüberſchuß ents 
Ipricht, nicht zur Heirat tommen können. 

Go naheliegend Ddiejer Bedankte aud ift, 
jo wenig zutreffend ijt er Dod. Denn falt 
alle biere rauen, die es mehr gibt, als 
Männer vorhanden find, find, jo merkwürdig 
das aud) zunädjit ingen mag, alte Frauen, 
die über das heiratsfähige Alter hinaus find. 
Sm Jahre 1910 gab es bei uns im Alter 
von über 40 Sabren 940000 und im Alter 
von über 60 Jahren 571000 mehr Frauen 
als Männer. In den eigentlich heirats⸗ 
fabigen Ulterstlaffen ift der zahlenmäßige 

nter[died beider Geſchlechter ſehr gering. 
Diefes Aberwiegen der alten Frauen über 
die alten Männer rührt daher, dab die eae 
aus manderlet Gründen Ianglebiger ift als 
der Mann. 

Uber trogdem fam bei uns eine recht 
große Zahl von Frauen nicht zur Ehe. Dies 

at aber. niht feine Urſache in einem Übers 
huh an Frauen, fondern darin, daß eine 
erhebliche Anzahl von Männern nicht Heis 
ratet. Wenn man die Zahl von Männern 
und Frauen feftitellt, Die unverheiratet blei: 
ben, jo fommt man gu der fogenannten Zolis 
batsziffer. ‘Freilich ijt diefe nie genau feit- 
zultelen. Denn man fann wohl genau an: 
geben, wie viele Unverheiratete es über einer 
beftimmten Altersgrenze, 3. B. im Alter von 
über 40 oder 50 Jahren gibt, aber niemand 
tann jagen, ob dieje Perjonen niht dod) noch 
heiraten werden. 

Freilih wird man von einer gewiffen 
Altersgrenze ab fagen können, daß nad) ihrer 
Überjchreitung eine Heirat zu den jeltenen 
Ausnahmen gehört, daß man alfo diejenigen 
ledigen Perjonen, die fie überjchritten haben, 
als Ledige in dem Sinne bezeichnen tann, 
ohne einen großen Fehler zu begehen, daß fie 
teine Ehe mehr eingehen werden. Als folde 
Grenze wird man vielleicht das 45. Lebenss 
jahr annehmen können. Wenn aud) viele 
tn einem höheren Alter eine Ehe eingehen, 
jo muß man gum Ausgleich dafür doh daran 
denten, daß fic) aud) unter. denjenigen in 
jiingerem Alter zahlreiche finden, die ledig 
bleiben. Es gab nun bei uns im Jahre 1910° 
im Alter von über 45 Jahren 715000 ledige 
Frauen und 475000 ledige Männer. In 
diefen Zahlen bat man wenigftens einige 
Anbaltspuntte dafür, welcher Anteil bei beiden 
Befchlechtern etwa unverheiratet bleibt. 

Durd) den Krieg und feine Nachwirkungen 
bat fih nun die Heiratsmöglichleit für die 
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Frau wefentlich ungünftiger geftaltet. Gab 
es doch nad der Zählung vom Herbjt 1919 
in Deutichland 2,85 Millionen Frauen mehr 
als Männer. Da die im Kriege gefallenen 
Männer ja faft alle im heiratsfähigen Alter 
ftanbden, fo ift auch der Überjchuß an Frauen 
— in dieſen Altersklaſſen bejonders groß. 

an muß ferner in Rüdjicht ziehen, was in 
den eben gegebenen Zahlen nicht zum Buss 
drud fommt, daß es bei uns eine febr grobe 
geh! von Männern gibt, welche zwar im 

tiege am Leben geblieben find, aber infolge 
von Berlegungen und Berftümmelungen nicht 
in der Lage find zu heiraten. , 

Zwar baben in den erjten Jahren nad 
dem Kriege bei uns die Eheſchließungen fehr 
ftart zugenommen, ihre Häufigkeit war weit 

roger, als vor dem Kriege. Aber hierbei 
Bat es fich Dod nur um etne febr vorüber: 
asi Erjcheinung gehandelt, die eben damit 
ammenhing, daß —— des Krieges 
ehr wenige Ehen geſchloſſen werden konnten 
und daß dies dann nad Kriegsende nach» 
geholt wurde. Für die nächlten Jahre wird 
man jedenfalls damit rechnen müfjen, daß 
bie Heiratshaufigteit bei uns eine wejentlich 
geringere fein wird, als in den legten Jahren 
vor dem Kriege und daß das fo lange ane 
dauern wird, bis Durch eine ganz neue Bene» 
ration in betratsfabigem Alter, für diejen 
Ausfall an Männern Erjag gefdaffen ift. 

Es wird feinem Widerfprud begegnen, 
wenn man diefe zu erwartende Entwidlung 
als eine recht ungünitige bezeichnet. Das 
ift nicht nur der Fall für die Hunderttaufende 
von Frauen, welche jo nicht zur Ehe tommen 
fonnen, das tann aud) für die Männer vers 
hangnisvoll werden; denn ſicher wird die 
Latjade, Daß einer jo großen Zahl von 

rauen die Hetratsmiglidfeit re li 
leibt, dazu führen, dak eine weit größere 
Zahl von Frauen, als es fonft der Fall wäre, 
gesungen ift, ji einem ‘Berufe qu pues. 
amit wird aber aud fiir die Männer eine 
nicht zu unterjchägende Konkurrenz in ihrem 
Fortkommen entitehen, wodurch dann weiters 
bin E fie die wirtidaftlide Möglichkeit, 
eine Ehe einzugehen, geringer werden wird. 

Go jehr nun aud), wie wir gefehen haben, 
in dem legten Menfchenalter vor dem Kriege 
die Heiratsentwidlung bei uns eine günftige 
geweſen ift, jo zeigte Doch der Riidgang in 
der Ebefrequeng in den legten drei Sabren 
vor dem Kriege, dah bier Faltoren an der 
Arbeit waren, die in diefer Hinſicht ungünftig 
gewirkt haben. Es mag fein, daß wir für 
diefen Riidgang in der Ehehäufigleit, der 
id) bier, wenn au% erft in ganz waden 

nfängen, beobachten lie, auch ein gewilles 
— Denken als Urſache annehmen 
müſſen, das ja auch bei dem —— 
Ge LEN eine fo große Rolle ges 

ielt bat. Es Dandelt fic bierbet um die 
berlegung, daß die Gründung einer Familie 
u einer Cinfdranfung der eigenen, bis da: 
in vielleicht ziemlich behaglichen Lebens: 
weile führen würde Willen wir doch alle, 


daß in diefen legten Jahren vor dem Kriege, 
bei uns Lebensanſprüche und Woblleben eine 
erhebliche Zunahme erfahren haben und jo 
mag es fein, daß die Damit auflommende, 
meh rationaliftiihe Befinnung an diejem 
allerneueften Rüdgange tn der Ehefrequenz 
beteiligt gewejen ift. Man tann fih heute 
auch nicht im entfernteften ein Bild davon 
machen, wie fich dieſe Berhaltnijje bet uns 
in den nädjften Jahren gejtalten werden. 
Es hat fih im Leben unjeres Bolles dafür 
zu vieles in wirtichaftlicher und geiltiger 
Hinſicht geändert. Es ijt allenthalben eine 
gewaltige Steigerung der Lebensfoften ein: 
getreten, die Wohnungsfrage-fptelt eine fang 
andere Rolle als früher. Demgegenüber u: 
dann aber aud) die Anichauungen vielfad 
andere und die Lebensanjpriide und Die 
—— einfachere geworden. Das 
alles ſind Wandlungen, die auch auf die 
Ehefrequenz zweifellos einen Einfluß aus» 
üben werden, nur fann man heute nod nicht 
jagen, nad) welder Ridjtung hin fic diefer 
Einfluß durchſetzen wird. 

Sedenfalls wird, wie oben dargelegt, in 
den allernächſten Jahren die Heiratsmöglich» 
teit für das weibliche Gejchlecht, infolge des 
Mangels an Männern in heiratsfähigem 
Alter, eine recht ungünftige werden. Um fo 
mehr ift es zu wünjchen, daß wenigitens die 
Männer, welche in dem entipredenden Alter 
find, auch zur Ehe fchreiten, Damit nicht die 
Zahl der unverheiratet bleibenden Frauen 
nod mehr zunimmt, als es ſchon obnedies 
der Fall fein muß. OR 

Demgegenüber ift es nun von Wichtigkeit, 
Ieltaufte en, daß Heute in weit ſtärkerem 

aße als früher ale am Werte find, 
wenigftens von der wirt}daftliden Seite her, 
die Ehejchließung zu begünftigen. Es handelt 
uo dabei vor allem um zwei Gruppen von 

aßnahmen, von denen bon oben turg die 
Rede ijt: Einmal um Reformen auf dem 
Gebiete der Gehalts: und Lohnbemeflung 
und dann um folde auf dem Gebtete der 
Belteuerung. 

In früheren Seiten hatte man bei der 
Gehalts: und Lohnbemeffung ganz allgemein 
das fogenannte Leiltungsprinzip zugrunde 

elegt, d. h. je nach der Leiftung, “ny Rück⸗ 
fit auf den Eamiltenftand und die Familien⸗ 
größe, ‚wurde Lohn und Gehalt bemeijen. 

un beginnt fid) bet uns febr ſchnell der 
Bedante in die Praxis umzuſetzen, do Kohn 
und Gehalt fo bemeſſen fein miiffen, dab 
Kohn: und Behaltsempfänger dabei die gleiche 
Lebenshaltung een fönnen. Es ift dies 
der Bedante des jogenannten Sozial: oder des 
Familienftandslohnes, der fih heute [hon 
an vielen Stellen burd)gelest hat und immer 
mehr um fich greift. Der Berbeiratete ers 
hält Zulagen für Frau und Kinder, um da» 
mit wenigitens einen gewijjen Ausgleich für 
die Mehrausgaben zu befommen, welche der 
Unterhalt einer Familie verurjacht. Bet den 
Beamten und ftaatlichen Angeitellten ift ja 
durch die Reidsbejoldungsordnung, der fih 
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die Lander und Gemeinden angeldloffen has 
. ben, diefer Gedante volllommen durchgeführt 
und bei den Angeftellten und Arbeitern in der 
Privatindujtrie ift er in fiegreichem Vordrine 
en begriffen. Man hat auch hier brauchbare 
ttel und Wege gefunden, um der nabes 
liegenden Gefahr, daß der Berheiratete und 
Rinderreide jchwerer eine Stellung findet 
als der Ledige und Rinderarme, vorzubeugen. 

Gihnliche Tendenzen beobadjten wir auh 
bei der Bejteuerung. Zwar wird man im 
Ernite niemals an eine fogenannte ane ⸗ 

eſellenſteuer im Sinne einer Art von trate 
euer denten dürfen, wie man fie ſchon häufig 
vorgeldlagen bat, wie fie aud) mitunter [hon 
eingeführt worden ift. Cs ijt nicht die Auf» 
gabe der Beftenerung, fic) auf ſolche Ziele 
einzuftellen. Die Beiteuerung hat allein die 
Aufgabe, den öffentlichen Körperſchaften die 
erforderlichen Mittel zu le und das 
in einer Form und in einer Jolchen Bers 
teilung, nn. unjerem ——— 
entſpricht. Eine Steuer empfinden wir aber 
nur dann als gerecht, wenn ſie nach der 
Leiſtungsfähigkeit abgeſtuft, d. h. ſo beſchaffen 
iſt, daß jeder davon Betroffene die Steuer 
als gleiche Laſt empfindet. 

Wo man nun dieſen überaus wichtigen 
Steuergrundſatz folgerichtig durchführt, dort 
kommt man auf dieſer Grundlage ohne wei⸗ 
teres dazu, Alleinſtehende und Kinderarme 
ftarfer zu beſteuern als Verheiratete und 
Kinderreiche. Ob es ſich bei dieſen allein⸗ 
ſtehenden Perſonen um Männer oder Frauen, 
um junge oder alte Leute ſpielt da⸗ 
bei keine Rolle. So dürfen ja nach dem 
Reichseinkommenſteuergeſeß, wenn das Ein⸗ 
kommen eine gewiſſe Höhe nicht überſteigt, 
fit die Ehefrau von der berechneten Cine 

ommenjtener 240 Mart und für jedes minders 

jährige Kind 360 Mar? in Abzug gebracht 
werden. Ein Ehemann mit Frau und drei 
Kindern braucht alfo bei gleichem Einlommen 
1320 Mart weniger an Einlommenfteuer zu 
zahlen als eine alleinftehende Perſon. 

Wenn man diefe Abitufungen bei Gehalt 
und Lohn und die ON eth bei der 
ie auf der anderen Geite betrachtet, 
fo jieht man, daß in der Bejamtfumme dod 
eine gewilje Berüdjihtigung des Verheiras 
teten und Kinderreichen deutlich zum Auss 
drud fommt. In dem eben gewählten Beis 
[piel würde der Betreffende 1320 Mark wes 
niger an Ginfommenjteuer zu zahlen haben; 
wenn auf ihn die Sage der Reichsbefoldungss 
ordnung Anwendung finden würden, fo würde 
er, wenn fih feine drei Kinder im Alter von 
6 bis 14 Jahren befänden, 1937 Mart mehr 
an Gehalt erhalten, als ein Alleinjtehender. 
Er würde fih alfo zufammen um etwas mehr 
als 3200 Mark bejjer ftehen als dieler. 


‚ Es Handelt Rh bet diefen neuen Maß» 
nahmen, welche alle ja quantitativ noc jehr 
ausbaufabig find, immerhin um Anfänge 
einer Regelung, die ficherlich auf die Che: 
frequenz einen Einfluß ausüben wird. Das 
neben lajjen fid) noch mande andere Map: 
nahmen denten, welde nad) der gleichen 
Richtung hin wirtjam fein fonnen. Es fei 
nur auf die [hon häufig erhobene (Forde: 
rung bingemwiejen, bet Gtellenbewerbungen 
im dffentliden Dienft, aud bet Beförde⸗ 
rungen, unter fonft gleichen Borausfegungen, 
eirateten vor Ledigen den Vorzug zu 
geben. 

Golde Maßnahmen können vor allem dese 
halb von Wichtigkeit fein, weil gerade in. 
den oberen fogialen Schichten die Entwid» 
lung dazu geführt bat, dak aus wirtichaft- 
en Gründen in immer fpaterem Alter 
geheiratet werden fonnte. Mian braudt ja 
nur daran zu denten, dap mit der Mus: 
dehnung der Studien: und Ausbildungszeit, 
vor allem in den gelehrten Berufen, das 
Lebensalter ein immer höheres wurde, in 
welchem das Berufseinfommen genügte, um 
auch nur bei den allerbefcheidenften Anſprüchen 
einen eigenen Hausftand gründen zu können. 
Dabei liegt es ja auf der Hand, dak aud 
eine ſolche Erhöhung des Hetratsalters, wie 
fie wabrideinlid&) in den oberen Schichten 
eingetreten ift, auch berabmindernd auf die 
Heiratshäufigteit in Ddiefen Schichten eine 
wirfen muß. In je jpäterem Alter ein Mann 
in ber Lage ift, eine Ehe zu Ichließen, mit 
um jo geringerer Wahrfcheinlichleit wird er 
dann aud eine Ehe eingehen, weil er fich 
Dann aud um fo mehr an das Junggeſellen⸗ 
leben gewöhnt hat. Dicfen Tatjachen gegen 
über werden Dann die eben DdDargeltellten 
Reformen einen günftigen Einfluß ausüben 
fonnen, ebenjo, wie die neuen Brundjäße 
der Neihsbejoldungsordnung, die ja das 
Anfangsgehalt ganz allgemein dem Höchſt⸗ 
gehalt gegenüber heraufgejegt hat und diefes 
legtere in wejentlich fürzerer Zeit erreichen 
läßt als früher. 

Alle derartigen Maßnahmen, welche noch 
durch manches andere ergänzt werden können, 
werden nach der Richtung hin wirkjam fein, 
die wirtichaftlichen Hindernijje, welde bisher 
viele Männer von einer ChejdlieBung, vor 
allem von einer jolden in jüngeren Jahren 
abgehalten haben, innerhalb gewiljer Grenzen 
wenigftens, bejeitigen zu helfen. Golche Mags 
nahmen find um jo wichtiger, wo, wie dar: 

elegt, die Heiratschancen in den nadften 
— für das weibliche Geſchlecht recht un⸗ 
günftig fein werden. Demgegenüber gilt es, 
alles aufzubieten, um diefe jo wenig erfreu⸗ 
lide Entwidlung auf ihr unvermeidlides 
Mindeltmaß einzufchränten,. 





Plaudereien eines Malers über Mexifo und Zentralamerila 


Bon Max Bollmberg 
Mit der Wiedergabe von 17 Gemälden und Zeichnungen des Künftlers 


OCRECENENE NE KESNCECHEESNESNEEEEENENECEKENCES CCCCE CES CCE CEC CE III IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIDIIIIIIIIIIIIIII9IIII939990 





enn man nad) neunjährigem, une 
y unterbrodjenem Aufenthalt in den 
—— und mexi- 
aniſchen Tropen über feine Er: 
lebnijje plaudern fol, jo pr 
man wirklich taum, wo anfangen, wo auf: 
hören. 
Gehr irrige Anfichten hört man bier oft 
über jene Länder. Das Leben in den großen 
Städten drüben unterfcheidet fih nicht wes 
fentlid) vom Leben in europäijchen Mittel- 
oder Kleinftädten, wenn man von gewillen 
nationalen Eigentümlichkeiten abfieht und 
von den auch für dortige Begriffe jest jehr 
boben alas Mexifo-Hauptitadt mit fei- 
nen mehr oder weniger anderthalb Millionen 
Einwohnern ift eine elegante Grofjtadt, mit 
deh Sot Gebäuden, ſchönen Theatern, gus 
en Hotels. Sonntags quillt ein ununter: 
brodener Zug von Automobilen durch den 
herrlichen alten Part von Chapultepec, wäh: 
rend beim Klange der Militärmufit elegante 
„Charros“ (Herren im National opani. fil- 
bergeftidter Lederangug und breitfrempiger 
eS Hut) ihre edlen, reichaufgeichirrten 
erde tummeln. Im Rororte Xodimilco, 
jenem entzüdenden mexifanijden Spree— 
walde, befahren fleine, flache, wajchtrog: 
artige Prahme, über und über mit Blumen 
geihmüdt, die Wajjerfandle. Überall er: 
tönt Gitarrenjpiel und Gejang, und ent: 
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züdende Heine Mtexifanerinnen totettieren 


von einem Boot zum andern. Die ſchmalen, 
langen Gigboote des deutjchen Rudervereins, 
mit der jchwarzweißroten lage am Heg, 
bereichern das — Bild. 

Aberall im Lande findet man koſtbare 
Kirchen und Paläſte, deren freier, maleriſcher 
Stil, aus mauriſchen, Barod: und wohl 
aud) altindianijden Elementen entwidelt, 
jeine durchaus mexifanijde Eigenart hat. 

Mexiko ijt das Land der jtarfen Kon: 
trajte. Go wie alle Abjtufungen der Bivi» 
lijation von höchſter Kultur bis zur primis 
tivften Wildheit gu finden find, fa ift auch 
jedes Klima der Welt dort vertreten: die 
Vegetation ftuft fih ab, dem Klima ent: 
Iprechend, von den Palmen und Bananen: 
gaten der heißen, feuchten Küfte über die 

affeezonen zu den Kaktuswüſten der * 
plateaus und von dort über die Kiefern» 
und Tannenwälder der Gebirge zu den in 
ewigem Schnee und Eis ftarrenden Bipfeln 
der hohen Vulkane. 

Nicht alle Gegenden in den Tropen pap 
heiß, gwar gibt es warme, feuchte Fieber—⸗ 
diftrifte, die man meidet, wo man tann, 
doch anderleits habe ich manchmal bei nadte 
lichen Ritten über die Gebirgstamme von 
Guatemala trog Wollſachen und Hand: 
ſchuhen gefroren, daß mir die Zähne Flaps 
erten und mir fingers und Zehenſpitzen 
Inmersten. Ich entjinne mid) einer „Tros 
pennadt” in Sxtiguan, einem fleinen Jn: 
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Indianer aus Gan Juan, nad Guatemala zu Marlte ziehend 
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dianerdörfchen in Guatemala: abends faken 
wir im Haufe des Ragifen (Ortsvorftehers) 
am offenen Lagerfeuer, ftredten Hände und 
Füße hinein, daß fie uns fajt anbrannten, 
und froren trogdem nod) im Rüden, wäh- 
rend wir unter Tränen, die uns Der bets 
gende Rauch des Feuers hervorpreßte, unfer 
täglich Brot zu uns nahmen, bejtehend aus 
ang vortrefflichen, heißen Wtaistortillas, 
Hwargen Bohnen, geröjteten Bananen und 
dampfendem jchwarzen Kaffee. Nach der 
Mahlzeit wurde uns das Nacdhtlager in einem 
Heinen, leeren Wdoberando (Häuschen aus 
Rehmziegeln) hergerichtet, indem man Rie- 
fernnadeln au am atten Brettergeftell, das 
als Bett diente, } littete. Obwohl wir in 
den Kleidern blieben und uns bis über die 
Naje in unjere wollenen Ben es einwidel: 
ten, fonnten wir vor Froſt und Flöhen fein 
Auge zutun und bis zum Morgen hörten 
wir das Heulen der Coyotes (Präriehunde) 
draußen auf den öden Hochlandjteppen und 
das Stampfen und Garren unjerer vor 
der Tür angebundenen Pferde und Maul: 
tiere. 

An eine andere „Tropennadht“ muß ich 
denten: Es war im Dezember 1917; ih machte 
damals einen fiebentägigen Ritt von Gua: 
temala nad) der mexifanijden Grenze. Die 
Reife führte mich über Antigua nach dem 
Atitlanjee, einem der jchönften Geen, die ich 
fenne, mitten in den Bergen, von hoben, 
ernjten Bulfanfegeln umgeben. Bon dort 


A 
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ritt ich über Sololá und Santa Catarina 
Nahuala nad) Quegaltenango. Nahualg ift 
ein großes Jndianerdorf, belles Bewohner 
feinen Fremden in ihrem Lande dulden. 
Zwar tann man hindurchreiten, darf aud 
eine Nacht, aber nicht länger, dort über: 
nadten, doch tut man gut, Lebensmittel und 
jogar Futter für feine Pferde ſelbſt mitzu- 
bringen, da man unter Umſtänden nidts 
verfauft befommt. Die Leute fügen dem 
Fremden fein Leid zu, berauben ihn aud 
nicht, aber fie wollen ihn nicht haben und 
maden aus ihrer Abneigung fein Hehl. Die 
Weihnadhtsnadt verlebte id) in einem zwei— 
tödigen Hotel in —— nange. Nachts 
wedte mich ein ungewöhnlich langes und 
tartes Erdbeben aus dem Schlafe; me 
Hlief ich wieder ein, als das Beben fi 
nicht wiederholte und ritt vor Morgengrauen 
wetter nad) San Marcos, wo id abends 
antam. Dort hörte ich im Hotel die une 
ae Nachricht, dag Guatemala-Haupts 
adt Durd) ein Erdbeben zeritört worden 
G Beſtürzt ritt id) den fünfſtündigen 
eg hinunter nah Porvenir, wo eine mir 
befreundete deutjche Familie wohnte, der ich 
die Nachricht von der CErdbebenfataltrophe 
als erfter mitteilte. Ich bewohnte damals 
ein fletnes, ——— Haus in Guatemala 
und war natürlich in Sorge, was Daraus ges 
worden fein mochte. Mein Freund H. fakte 
die Sade faltbliitig auf, er meinte mit Recht, 
entweder ift alles umgefallen und alles ges 
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ftoblen oder zeritört oder es fteht nod, und 
in jedem Galle ift es gleichgültig, ob ich fo- 
fort oder erft in einigen Tagen dort ans 
tommen würde. So verlebten wir den Gil- 
velter in gemütlihem deutſchen Kreije und 
am 3. Sanuar 1918 ritten wir abends gegen 
neun bei herrlichſtem VBollmondjchein die acht 
Stunden hinunter zur Küjte an die Eijen» 
bahnitation Bajapita. Dort tamen wir um 
fünf Uhr morgens an, rubten uns in den 
Hängematten unter der Veranda des chinefi- 
ſchen Hotels furze Zeit aus und fuhren dann 
mit der Eifenbahn nad) der Hauptitadt in 
elf: bis zwölfftündiger Fahrt. Die Wagen 
eriter Klaſſe gg geräumig und haben be- 
queme, mit atten überzogene Querſitze, 
die zweite Klajje wird 
vorwiegend von Sn: 
dianern benußt. 

Aufdem Hochplateau 
von Guatemala famen 
wir in Die vom Erd: 
beben heimgejuchte Zo— 
ne. Die Trümmer der 
gopor Drtichaften 

matitlan und Moran 
gaben uns einen Bors 
geihmad vondem, was 
in der Hauptitadt zu 
erwarten war. Abends 
gegen feds 55 — wir 
in den halbzuſammen— 
gebrochenen Bahnhof 
von Guatemala ein. 
Droſchken waren nicht 
u bekommen, die Stra— 
* lagen voll Trüm— 
mer, alle Häuſer waren 
brüchig, viele ganz zer— 
tört, alle Türme, auch 
ie der ſchönen Kathe— 
drale, waren einge— 
ſtürzt. 

Die Plätze und brei— 
ten Straßen der Stadt 
pogen einem Zigeuner: 
ager. Kein enih & 
wagte es, nod) in den 
Häuſern zu Jchlafen, da ſich die Erdbeben tag: 
lich wiederholten. Manche hatten ihr Bett in 
die Mitte der Straße geitellt und drüber ein 
Dah aus ſchräg gegeneinandergeltüßten Well- 
blechen errichtet. Andere hatten Buden und 
a gebaut aus Teppichen, Matten und 

iften. Ich entjinne mich einer riejigen, felt» 
jamen Tüte aus Segeltuch, die an einem hohen 
Baume hing. Bet genauerem Hinjehen ge: 
wahrte ich, daß fie ein Bett umjchloß. Cin 
Mann jchlief darin. Jeden Abend liek er 
das Zeltchen herunter, legte fih zu Bett und 
309g es an dem GStrid wieder etwas in Die 
Höhe, fo daß er erdbebenjicher pendelte. 
Zwar waren im großen Hotel alle Zimmer 
frei, doh jahen die Wände nicht jehr jicher 
aus und der Hotelbeliger jelbit wohnte auf 
der Plaza in einem netten Zelte. Als wir 
ihn nad einem Unterfommen fragten, machte 





Mayamonolith in Duirigud re 


er eine geniale Handbewegung über die 
Plaza. Er hatte recht; es gab im Notfalle 
auf dem ftaubigen Straßenpflafter nod 
immer Pla für uns. Wher wir gaben unfer 
Suchen nod nicht auf und kehrten zum 
Bahnhofe zurüd mit der Idee, wenn alles 
ihief gehe, im Eijenbahnwagen zu Ichlafen. 
Bor dem Bahnhofe gab es einige Bretter» 
buden, von denen eine als Hotel gefenn- 
zeichnet war. Gie gehörte einem Jamaika: 
neger, der den Erdboden der Bude mit 
Matragen belegt hatte, die er einzeln zu 
fabelhaften Summen vermietete. Jn einer 
Ede war eine Stuhlreihe gezogen, hinter 
welcher zwei Damen jchliefen. Für Geld 
und gute Worte betamen wir nod) die legte 
Matrake. Bd) bemerkte 
mißvergnügt, daß an 
meinem Ropfende auf 
Ichmalem Tijchchen eine 
jhwere Ropierpreffe 
tand, und mein Freund 
ehte Durd), daß der 
Neger einen großen, 
ichweren Schranf, der 
die eine Geite einnahm, 
mit einem Strid an der 
Wand befeftigte. Und 
das folte fein Blüd 
fein. 

Es war eine bitter- 
talte Mondjcheinnacht 
und wir lagen beide 
fröftelnd völlig anges 
Heidet auf einer Dias 
trae in mein india: 
niſches Plaid gebiillt. 
Da wurden wir plöß: 
lid) unſanft gewedt, 
id) hatte das Gefühl, 
eine Fauſt, die aus 
der Erde käme, ſtieße 
mich in den Rüden. 
Dann fam das Riit- 
teln, daß man faum 
auf den Beinen ftehen 
fonnte, dazu das Ge: 
Ichrei und Beten der 
rauen und Fluchen der Männer und das 
unterirdilche Rollen und das Dumpfe Don» 
nern einjtürzender Gebäude. Wit einem 
Sage war ich zur Tür hinaus im Freien. 
Raum fonnte ich atmen, fo jtaubgefchwängert 
war die Luft. Linfs vor mir in einiger 
Entfernung quoll eine dide Wolfe langjam 
aus der Erde empor und erinnerte mich 
jtarf an die Eruptionswolfen des Bulfans 
von Galvador, der ein Jahr vorher ausge: 
brochen war und deſſen Eruptionen ich oft 
genug gemalt hatte. Schnell eilte ich wieder 
in die Hütte zurüd, um meinen Freund zur 
Flucht anzutreiben. Dann juchten wir den 
vermeintlichen Bulfan: er war nicht zu fin- 
den, aber ein Teil des Bahnhofsgebäudes, 
das an der Stelle jtand, wo id) furz vorher 
Die Wolfe aufiteigen jah, war durd den 
ſchweren Erdjtoß eingejtürzt. 
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An —— war in jener Nacht nicht 
zu denken. Wir wanderten frierend vor 
unſerer Bretterbude auf und ab. Ein 
Beben folgte dem andern. Links und 
rechts ſtürzten die noch ſtehenden Häuſer 
ein. Man hatte das Gefühl, auf dem 
vibrierenden Dedel eines ſiedenden Tee- 
i bag zu fteben. Patronillen von Poli- 

a en und litar, mit Revolvern und 
ewehren. bewaffnet, durchzogen die 

Straßen, und ab und zu hörte man 
Schüſſe, die Plünderern galten. Es war 
Standrecht proflamiert, und niemand 

durfte fih nachts in den zerftörten Hau: 
jern bliden laffen, wollte er nicht riss 
tieren, als Plünderer erjchoffen zu wer: 

den. Es war eine ungemütliche Nacht. 
Mein Haus war eingejtürzt, dod ges 
lang es mir, den größten Teil meiner 

Sachen zu retten. emand abnte, wie 

das enden follte, und alltäglich wieder: 

holten fih die Erdbeben. Eines Tages 
malte ich die Ruinen der alten Kirche 
auf dem Cerro del Carmen mit dem 
darum gebauten Zeltlager. Ich arbeitete 

im Schatten einer Mauer. Beim Aquarel- 

lieren wurde mir das Waller ſchmutzig 

und ich erhob mid, um friiches zu bes 
jorgen. Da die Wafferleitungen gebors = 

ften waren, jo ftellte die — des Q Indianerin aus Zacapulas (Guatemala) B 

nötigen Waſſers täglich neue Probleme. 

Als ich Ichlielich mit dem gefundenen Waſſer Nun gibt es Gott jet Dant nicht immer 
uriidfam, war die Mauer eingejtürzt und Erdbeben in jenen Rändern. Ratajtrophen, 
atte mich wabrideinlid) begraben, wenn wie die von Guatemala und wie jene andere, 

mid) mein Schidjal nicht gezwungen hätte, die die Hauptitadt von Salvador zeritörte, 

den Plak rechtzeitig zu verlaſſen. — — tommen alle 50 oder 100 u einmal vor, 

Aber aud) ohne Erdbeben hat es der Tros 
penmaler nicht leicht. Gegen die tropijche 

Sonne gibt es nur geringen Schuß. Zwar 

malte ich in der Tierra caliente (heiße 

gone) meijt mit Schirm und Hatte den 
opf Durch Tropenhelm oder breiten 
ilghut und den Maden durch leichten 
chleier geichüßt, Dod gibt es feinen Schuß 
gegen die Reflexe des Bodens und feine 
odend heiße, ſchwül duftende Wusdiin: 
tung. Beim Reiten genießt man wenig: 
tens noch eine gewijje Abkühlung durch 
die Bewegung, und dadurd) beitrahlt die 

Sonne aud) nicht immer. diejelben Kör: 

peritellen. Beim Malen dagegen ift die 

Bewegung des Körpers jehr gering, und 

man muß die liebe Gonne geduldig auf 
fich herabbrennen laffen. Dabei läuft die 

Farbe wie Brühe über die Palette, die 

Mostitos Heben fih nicht nur auf den 

oe Farben des Bildes und der 
alette an, fie fallen zu Taufenden über 

den hilflojen Malersmann ber, wobei 

Geſicht und linte Sand die unbeweglich 
die Palette hält, bejonders beliebte Ans 
rijfsobjefte find. Mostitojchleier und 
tostitohandjdube find beim Malen nur 
PR | binderlich. Unangenehm find aud die 

A See ei j Garapatos (Zedenart), die bejonders auf 

— — — Viehhaciendas vorkommen. Dieſe Heinen, 

Alte Chancatal-Indianerin aus Nohuala (Guatemala) vunktgroßen Quälgeiſter hängen gu Mil- 
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lionen_an den meift übermannsgroßen Gras 
fern. Sie laffen fih auf vorbeijtreifendes air 
oder Menjchen herabfallen und jaugen fi 
an weichen Körperftellen feft, wo fie bis 
zur Größe einer Erbje oder Bohne anjchwel: 
len. Einſt malte ich auf der großen Vieh— 
acienda rue in Salvador, am PBazi: 
tischen Ozean. Täglich) mußte ich zu meinem 
Standorte reiten, der fic) auf einem kleinen 
es el inmitten der „Portreros“ (Weide: 
adden) befand. Der oh wegen trug id 
nur Pyjamas, einen großen Strohhut und, 
zum Shupe gegen Schlangen, hohe bis über 
die Knie reichende Stiefel. Nadh mehr: 
ftündiger Arbeit in der glühenden Sonne 
fonnte id) es vor Juden nicht mehr aus: 
halten, (hwang mid auf meinen Schimmel 
und jagte im Karriere zum nahen Bade, wo 
id) mir die Kleider vom Leibe rih und mir die 
Barapatos abwujd. Das najje Nacdhtge: 
wand band ih hinten auf und galoppierte 
im Wdamsfoftiim auf die Hacienda zurüd, 
. zur großen Freude der lieben Leute, die fid 
jedDod) an das täglich fih wiederholende 
Schaujpiel gewöhnten. 


Einmal befam ih beim Malen in der 


Sonne einen Schwindelanfall und hätte der 
berittene Baquero, den id) malte, mich nicht 
Ichnell unter einen Baum gejchleppt, wo er 
mein Geſicht mit Waller begoß, jo wäre es 
mir vermutlich jchlecht ergangen. 

Um ein gewiljes Flußmotiv am Rio Gucio 
zu malen, mußte id) jedesmal erft eine gute 
halbe Stunde bergauf und bergab reiten, 
dann ſchwamm ich durch den Fluß, Mal: 
falten und Dtalbrett auf den Kopf gebunden 


* 
Da ze 


und die Staffelei vor mir herſtoßend, was 
wegen der vielen Steine und Stromjchnellen 
unangenehm- genug war. 

Nun gab es ja weile Männer, die über: 
legen den Kopf jehüttelten, wenn ich mitten 
in einer Straße von Staub und Hige eine 
hodintereffante Marktſzene malte, während 
nur 6 Meter rechts ein Amatebaum brei- 
ten Schatten bot, oder wenn gar 10 Meter 
weiter linfs ein fiibler Torweg mit Bant 
zum Sitzen einlud; daß aber 6 Meter weiter 
lints oder rechts das Motiv fih mir ganz 
verändert und unbrauchbar darbot, Das 
fonnten dieje Herren nicht begreifen, gab 
mir Dod einer den wohlmeinenden Rat: Ich 
wäre doch fo „reich“ und hätte es nicht nötig, 
mich jelbjt in die Sonne zu ftellen; ich folle 
ein paar junge Leute anlernen, die die Bil: 
der für mich malten, dann brauchte ich nur 
meinen Namen darunter zu jegen und fie zu 
verfaufen. 

Amüfant waren mir immer die Bemer: 
fungen der Indianer, wobei mir auffiel, daß 
Indianer aus entlegenen Gegenden, die nod 
nidt an das Betrachten von Bildern ge- 
wöhnt waren, farbige Darftellungen jofort 
erfannten, während fie Schwarz:weiß- eich: 
nungen und Photographien verlegen lachend 
nad) allen Geiten drehten und nicht wußten, 
was damit gemeint war. 


8 & 28 
Das Reifen in jenen Ländern ift nicht 
immer bequem zu nennen. Zwar gibt es 


bereits eine Anzahl guter Wutomobiljtragen, 
und die Verbindung zwijchen manchen Orten, 
Hoftkutfchen geſchah, wird 


die früher durch 





2 l Reiter in Tepeaguas am pazifiſchen Ozean H 
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jeßt durch Automobile aufrechterhalten, dod 
ind die Hauptbeförderungsmittel abjeits der 
Gijenbahnen immer nod Pferd und Maul: 
tier. Nicht beffer tann man Land und Leute 
tennen lernen als auf weiten Überlandreijen 
zu Pferde. Wie jchön ift jo eine Reife nad 
der Regenzeit: Taujende von bunten Bögeln 
fingen in dem frijchen Grün der Büjche und 
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Wäſcherinnen in Porvenir (Guatemala) x 


Baume; luftige Uracas (Spottvögel) begleiten 
den Reiter und ſcheinen ihn zu verjpotten. 
Ein großer Schwarm kleiner grüner Papa: 
geien zieht vorüber mit fröhlichem Lärm 
und hod) oben in der Luft freijen jchwarze 
Beier, die Sanitätspolizei der Tropen. An 
einem Telegraphendraht, der wie ein Faden 
eine tiefe, breite Schludyt (Barranca) über: 
Ipannt, hängt das funjtvolle Neft eines gelb» 
roten Webervogels. Ein Trupp wandernder 
Indianer fommt heran. Gie laufen hinter: 
einander, in eigenartigem Trippeljchritt tra: 
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bend, wobei die Weiber die Arme ſchlenkern 
und die Hüften wiegen. Debt fommt uns 
eine mit Raffeejaden beladene Maultier— 
farawane entgegen. Soran reitet ein fletner 
Junge, der eine alte Stute mit einer Glode 
führt, Die „madre de patacho“ genannt wird. 
Dann folgen eine nah der andern die flu» 
gen, Kleinen Mulas, einen rülpjenden oder 
Ichnarchenden Ton hervor: 
bringend, gefolgt von den 
berittenen Arrieros (Trei= 
bern). Geht der Weg an 
Abhängen vorbei, jo wäh» 
len dieje Tiere mit Bor: 
liebe die äußerte Kante 
des Weges, laufen aber 
Ichwindelfrei und mit ver- 
blüffender Sicherheit. Es 
gibt drüben Wege, wo der 
Pfad an fteilen Berghängen 
entlangführt; linfs geht es 
jteil bergan und rechts fällt 
der rap a ebenjo jchroff 
in die in Nebel fich ver: 
lierende Tiefe. Gebt ein 
derartiger Weg um eine 
gelsnale herum, jo pflegen 

eijende, bevor fie an Die 
gefährliche Stelle fommen, 
u jchreien oder Revolver: 
fpi je abzugeben, um even: 
tuell von der andern Geite 
Herumfommende zu ware 
nen. Denn ein Mtaultier, 
Das mit zwei |chweren Kaf- 
feejäden beladen ijt, Die 
lints und redjts abiteben, 
tann niht gut ausweichen 
und würde an enger Gtelle 
den entgegentommenden 
Reiter in den Abgrund 
ſtürzen, oder ſelbſt abjtürzen. 

Europäilde Kaffeetrin- 
fer wijjen den Guatemala: 
faffee zu ſchätzen, pflegen 
aber wohl jelten darüber 
nadgudenfen, welche viel: 
fahe Arbeit nötig ift, bis 
er als mine fleine 
Bohne im Laden des Kolo- 
nialwarenhdnbdlers verfauft 
werden tann. Es ift nicht 
jo einfach, den Kaffeeſtrauch 
und die ihn bejchattenden 
Laubbäume richtig zu pflan= 
zen, die köftlich nah Vanille duftende Blii- 
tenpradt zu hegen und die Ernte der roten 
jaftigen Kaffeetirjchen vorzunehmen. Dann 
fommt aber erft das Schwierigite: Die Kerne 
miijjen vom Fleijdhe befreit, getrodnet, po: 
liert und ausgelejen werden; doh wollte 
man diefe Prozeduren erflären, zu denen 
Hunderte von indianijden Arbeitern und 


fompligierte wertvolle Majdinen nötig find, 


jo müßte man ein ganzes Bud) darüber 
ae Sit der Kaffee endlich verjand- 
ertig, fo wird er in Gade aefüllt und auf 


f= 


Maultieren 
oder Ochſen⸗ 
tarren zur 
Eijenbahn 
befördert, 
die ihn zum 
nadjten Ha: 
fen bringt, 
in Si 
ihn iffe 
nad) Europa 
— Em— 
igſter Fleiß 
und treulich- 
ſte Sorgfalt 
ſind nötig, 
um guten 
Kaffee zu 
produzieren. 
Der deutjche 
„inquero“, 
Raffeepflan: 
zer, beligt 
dieje un 
[haften 
ohem Ma: 
e. Er treibt 
einen Raub- 
bau und fieht 
nidt auf 
ſchnellen Er: 
werb.Er läßt 
ih durch 
teine der vie- 
len während 
der trauri— 
gen Kriegs: 
zeit erfolg: 
ten Schick⸗ 
ſalsſchläge 
entmutigen, 
und gräbt ſo⸗ 
gar ſeine 


Plantagen Oben: Beim Waſſerholen in San Miguel (Salvador). Unten: Baquero 
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aus der 
Aſche wieder 
aus, die ein 
Bulfanaus: 
bru% Dar: 
über si 
Ruhig un 
ah tut er 
RA Pflicht, 
feine Freude 
und Befrie- 
digunginder 
Arbeit jelbft 
juhend. 
Miramar, 
Las Merce— 
des, Mira: 
fol, Chocola, 
Concepcion, 
Esmeralda 
und wie diefe 
Fincas fonft 
noch heißen, 
find Namen, 
die jeder 
Deutſche in 
Zentralame: 
tifa tennt, 
es find fiir 
ibn Gym: 
bole Deuts 
ſchen Fleißes 
und Deut: 
iher Ener: 
gie, ift doch 
das bes 
fannte Ham: 
burger Han: 
delshaus 
Schlubach, 
Thiemer & 
Co. ſogar 
daran⸗ 
gegangen, 
40* 
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& Markt in einer Kirchenruine von Antigua 8 


verborgener Höhle maht nachts der „Brujo“ Frojd aus dem Magen und verfauft Mit- 
einen heimlichen Zauber mit uralten, kleinen, tel gegen Schlangenbiß und Fieber. Einen 
teinernen Bößenbildern und mit roten und ar en Braud) möchte ich hier erwähnen: 
Ihwarzen Bohnen, mit Copalrdudern und Jn Nebaj, wo die Indianer nod mit Blas: 
Hahnopfern. Er zaubert dem Kranten einen rohren jchießen, befennt einmal im Jahre 
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Pa) Am Brunnen in Hucuapa (Salvador) x) 
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der Mann feiner Frau und diefe ihm ihre 
Sünden. Beide fnien am Feuer, das zwi- 
ſchen den drei Herdjteinen auf dem Lehm: 
boden ihres Ranchos brennt, voreinander 
nieder und die Frau beichtet, einen Tannen: 
Zweig in den Händen, von dem fie die Na— 
deln abreißt und vor fih niederfallen läkt; 
jede Nadel bedeutet eine Sünde. Dann tut 
er Mann desgleichen, und an diejem Tage 
fürchten beide die Lüge, die fie ihrem Glau- 
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Indianer aus Porvenir benugt das ps des Quequexte als 


Regenmante 


ben nad) mit dem Tode bezahlen müßten. 
Die angejammelten Tannennadelhaufden 
werden zujammengerafft und vereinigt ins 
Feuer geworfen zum Zeichen gegenjeitiger 
Bergebung der Sünden. 

Ein interejjantes Völkchen find die Cari- 
ben, die ih jelbjt „Morenos“, die Duntlen, 
nennen. Bet meinem Aufenthalte in Living: 
ton hatte ich Gelegenheit, einen Tanz diejer 
Leute mit angujeben. Jn einer Ede des 
luftigen Rando fauerten zwei Rerls, die 
eintönigen Gejang mit Trommeln begleiteten, 
die jie mit den Händen bearbeiteten und 
denen fie eine reiche Tonjfala unter bejtändi- 


gem Wechſel des ythmus zu entloden 
wußten. Männer ftanden im SHalbfreije 
herum und einer nach dem andern |prang 
vor, machte einige groteste Körperverren: 
fungen und trat zurüd, um dem Folgenden 
Pla zu machen. Jeder jchien neue Be: 
wegungen zu erfinden, Die oft etwas Ob: 
ſzönes an fic) hatten. Die eigentliche In- 
dianermujif bejteht aus Schalmet und Trom: 
mel, wozu nod die Marimba hinzukommt, 

= jenesxylophonartigeMujif: 
inftrument, deffen Handha= 
bung zu einer wirklichen 
Kunſt entwidelt ijt. 

Auf meiner Reife nad 
den Kofoshainen von Li: 
vingſton und den Rio Dulce 
fam id) nad) Quirigud, wo 
ich Die wundervollen Mono: 
lithen der Mayas malte, 
jene Refte einer rätjelhaften 
Kultur. Mod jest läuft 
mir eine Gänjehaut über 
den Rüden, wenn id) an 
die feuchte Gluthige dente, 
der ich mid) Damals beim 
Malen jener Denkmäler 
inmitten wildeften tro= 
pijden cigs mas ausjeßte. 

Dabei tommen mir Er: 
innerungen an eine Jagd: 
reife, die ich vor Jahren 
unternahm nad) der Laguna 
de Buija, einem rieligen 
See, der auf der Grenze 
bat Guatemala und 

alvador in abgelegener 
Gegend liegt. Auf einer 
Ochſenkarrete hatten wir 
ein Boot mitgejchleppt, mit 
dem wir die Laguna be- 
fuhren. Wir fchojfen Kro: 
fodile und Reiher. Der 
Bogelreichtum jener La: 

una war jo groß und die 
ögel jo wenig an den 
Slintenjchuß gewöhnt, daß 
wir manchmal einen Bogel 
berunterjchojlen, ohne daß 
die ſonſt noch in den Zwei: 
gen figendDen Rormorans 
und Schlangenhalsvögel 
fortflogen und erjt beim 
zweiten Schuſſe begriffen, was der Knall 
zu bedeuten habe. Bei diejen Jagden famen 
wir auf eine Inſel, die ſonſt größten: 
teils unter Wajjer lag, aber in jenem Jahre 
der großen Trodenheit wegen jehr weit 
erausragte. Dort entdedten wir Refte von 
ällen, Gebäuden, einer Pyramide und 
eines gepflajterten Weges. Eine Anzahl von 
Steinblöden, die mit rohen Reliefs geſchmückt 
waren, photographierte ich und jandte die 
Kopien an das Mujeum für Völkerkunde in 
Berlin als erfte Dokumente für jene Funde 
einer alten indianischen Kultur. 
Überrajcht war ich, als id) im vorigen 
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Jahre imNa— 
turwiſſen— 
ſchaftlichen 
Muſeum von 
Neuyork 
den Erfri— 
ſchungsraum 
beſuchte und 
an ſeinen 
Wänden die 
ſo charakte— 
riſtiſchen 
Zackenmäan— 
der der Mo— 
ſaikwände 
des Mitlapa— 
laſtes bei 
Oaxaca in 
Mexiko wie: 
dererfannte. 
Dod war die 
Jtebeneinan= 
deritellung 
der ziemlich) 
genau fopter: 
ten Palaſt— 
wände mit 
der profanen 
Wirtshaus: 
einrichtung 
reichlich dis- 
harmoniſch. 
Ich dachte 
an die wirk— 
lichen Mitla— 
tempel und 
Paläſte, von 
Sonne über— 
goſſen, in 
ihrer mit 
Orgelkaktus 
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bewadjenen 
Umgebung. 
Und wäh» 
rend mein 
Geiſt tm herr: 
lichen, alten 
Aztefenlande 
weilte und 
jid) mit den 
Ruinen des 
Monte Al: 
ban, den gro= 
Ben Sonnen» 
und Mond- 
pyramiden 
von Teoti- 
buacan und 
den Teocallis 
beichäftigte, 
beitellte ich 
beim Rellner 
nach Der 
Speijefarte 
reel mexi- 
can tamales‘. 
Doh welde 
Enttäu— 
ſchung: die 
Tamales wa: 
renungeniep: 
bar, und jo 
fam ich zu 
dem Schluß, 
daß fih Pa- 
lajt: und 
Tempelwän: 
de nicht zu 
Wirtshaus 
wänden eige 
nen und daß 
man alt= 
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X Indianertanz in Guatemala & 


indianijdhe Runftwerfe nur in ihrer tropi- 
hen Umgebung aufjuden und bewundern 
jol — ebenjo wie man jene vorzügliche 
altmexitanijche TFeitipeife der Tamales nur 
in ihrer Heimat genießen fann. 


& & 8 

Die Schriftleitung möchte dieſe reizvollen 
Plaudereien mit den farbenfrohen Skizzen 
und Bildern nicht verabſchieden, ohne ihnen 
ein Nachwort zu widmen. Unſere Leſer wer— 
den näheres über den Künſtler erfahren 
wollen, der hier von ſeiner Studienfahrt 
nach Mexiko und Guatemala, von Land und 
Leuten erzählte, in ſeiner Beſcheidenheit aber 
über ſein eigenes Werden und Schaffen nichts 
ausplauderte. Wenigſtens ein paar ſachliche 
Angaben aus ſeiner Lebensgeſchichte — die 
nicht allzulang iſt, denn Max Vollmberg iſt 
knapp vierzig Jahr: am 3. September 1882 
zu Berlin geboren — ſollen hier aufgeführt 
werden. Früh ſchon ſchlug Vollmberg den 
Weg zur Kunſt ein. Ein Jahr lang hatte 
er fi nad der Entlajjung aus der Real- 
ihule als Raufmannslehrling verjudt, dann 
bewarb er fih um Aufnahme in die Runit- 
cule, ftudierte auf den Akademien zu Berlin 
und Paris und erwarb hier fhon verjchie= 
dene Preiſe. In Berlin waren Philipp 
—— Meyerheim und Lovis Corinth ſeine 

ehrer, in Paris ward er Schüler von Jean 
Paul Laurens. Atelierarbeit war ſeine Sache 
nicht. Es drängte ihn, die Welt zu ſehen. 
Noch während ſeiner erſten Arbeitsjahre 
machte er verſchiedene längere Studien— 
reiſen. So nach Dänemark und Schweden, 
nach Holland und Belgien, Frankreich und 


Spanien. Zum erſtenmal ſtellte er — einige 
Jahre vor dem Krieg — auf der Großen 
Berliner Kunſtausſtellung aus, dann in der 
Berliner Sezeſſion und in den Pariſer Sa— 
lons. Die Kritik verhielt ſich anerkennend. 
Aber ſein eigentliches Fahrwaſſer fand Max 
Vollmberg erſt, als er im Jahre 1912 über 
Havana nad Mexiko und Zentralamerika 
teilte. In neunjährigem, abwechſlungs— 
reihem Wanderleben ftudierte er die Tropen. 
Deren künftlerijche Wiedergabe ward fortan 
der Inhalt feines Lebens. In Guatemala 
und in der Univerfitat von San Salvador vers 
anjtaltete er Wusftellungen. Cine Kollet- 
tivausftellung, die über feine Gemälde und 
Aquarelle eine faft liidenloje Überſicht gab, 
fand im vorigen Jahr in der Academia de 
bellas Artes in Mexiko ftatt. Der Rektor 
der Univerlität hatte das Patronat über: 
nommen, die ganze gebildete Bejellichaft der 
großen Stadt widmete der reihen Kunſtſchau 
thr warmes Jnterefje. Allgemein ward an: 
erfannt, daß den zentralamerifanijchen Tro- 
pen in Max Vollmberg der Maler eritan: 
den fei. Und für uns ift es eine bejonders 
herzliche Freude, daß diefe neidloje Aner- 
fennung einem Deutjchen, einem Berliner, 

ezollt ward. Alfred Stettiners Verlag in 
Berlin hat vierzig Nachbildungen feiner 
Aquarelle aus Zentralamerifa in einem Al: 
bum in Wierfarbendrud erjcheinen laffen. 
Die Schriftleitung freut fih, in vorftehenden 
Blättern ihren zahlreichen Lejern niht nur 
den Künftler und den Schriftiteller — fon: 
dern wohl aud den beherzten und ſym— 
pathijchen Menſchen nähergebracdht zu haben. 


Bde l r oft Roman bon arl Worms 


(Schluß) 


EN Res Vaters Leiche lächelte noch, als 
Na) 








N Antje fie zum legten Male ans 
SO jab, als wäre er ftolz darauf, fie 
ED) gebunden zu haben. Gie mußte 
fortjdauen und fand feine Andacht vor dem 
offnen Sarge. Auf das Herz, wie er bes 
ftimmt hatte, ſchütteten fie die kuriſche Erde, 
bie Ferland hatte fommen laffen. Unter 
einem Ahorn, am Waldfaum, wie er es ſich 
gewiinidt, auf einem Heinen Kirchhof fent: 
ten fie ihn ein. Antje ftand dabei wie eine 
Statue. Raum, daß fie die vornehme Ge: 
ftalt Graf Plettenbergs unter den Leids 
tragenden bemerfte. Es ging alles fo durch» 
einander wie in einem modernen Balljaal, 
wo die Menjchen vor lauter Wohlerzogen: 

-Heit gar nidt vom Blak tommen. Antje 
fühlte fih gar nicht fo bemitleidenswert, 
wie die Neidtragenden annahmen. Gie wun: 
derte fih felbft, daß ein tindlides Gefühl 
fie eigentlich nicht fate. Nur fiel ihr ein, 
daß nun die fürchterlichen Nachtwachen, des 
Waters Phantajien fie nicht mehr quälen 
follten. An den Betten der Stiftstranfen 
madte es ihr nidts aus. Frau Schwarz 
war oft bei thr, half ihr beim Aufräumen 
und Verlauf der Sachen. Für wen follten 
fie aufbewahrt werden? Gujtav wird des 
Schhwiegervaters Holen wohl faum tragen 
wollen. 

Frau Schwarz ging mit ihr fpazieren. 
Ihr war es rect fo. Das hielt fie von 
Ferland ab, den fie Dod) Des Vaters wegen 
meiden wollte. Er drängte fih nicht auf, 
hatte aud) mehr im Amt zu tun, gebrodne 
Bäume mußten verzeichnet, fortgejchafft, an 
Ort und Stelle wohl aud verfauft werden. 
Da um die KRattnäfe herum hatte der Schnee 
am fchlimmiten gewütet. Ferland heizte 
oben die Jagdhütte und blieb auch die Nacht 
über fort. Antje fapte das als Rüdficht 
auf fie auf und fragte nicht nach ihm. 

Dann famen die Briefe, der Bretchens 
voll findlider Erinnerungen an die alte 
Forftei, an der fie jebt oft vorüberfuhr, 
wenn fie zur Stadt mußte. Dann meldete 
fie feine Tageserlebnifje, vor allem aber 
von Gujtavs Wirken für Deutidhe und Lets 
ten, auf daß fie wieder zufammenwohnen 
lernten. — Die Steinfeefden waren wohl 
zu verliebt, um zu fondolieren. Der auf: 
rihtigfte Brief fam aus Berlin vom Juſtiz⸗ 
rat. Wie ein zweiter Bater fchrieb er, 
mahnte nicht an ihr Berfpreden, dod) zwis 
[cen den Zeilen las fie die Frage: ‚Wann 
tommen Gie zu mir?‘ 

Ob das nicht das vernünftigfte wäre? 





Immer deutlicher fühlte fie, Dab ihre Seele 
fremd bei ihrer Arbeit blieb. Es war wie 
eine Lüge den Kranken gegenüber, die doch 
von der dienenden Schwelter etwas mehr 
als TFiebermeffen, Füttern und Arznei fors 
dern durften. Warum nicht fic im Treiben 
der Broßftadt verlieren und Stimmen zum 
Schweigen bringen, die fie hier in der Stille 
des Bergwinters ängftigten? Aber werden 
fie dort zur Rube tommen? Kamen fie 
überhaupt von außen? Wühlten fie nicht 
wie der Maulwurf in eigner fetter Erde? 

Alſo was dann? Mit Ferland nad) 
Kurland? Kurland ift groß. Hat fie ihn 
als Reijebegletter niht mehr nötig, läßt fie 
ihn laufen und geht aud dem Guftav aus 
dem Wege. Das wäre das natiirlidfte. 
Warum aber hat der Juftizrat fie davor 
gewarnt? Der trifft immer den Nagel auf 
den Kopf. Das bringt fein Beruf mit fih. 
Er fieht den Menſchen durch die jteifite Robe 
in das Herz hinein. Dies Herz wird man 
zwilchen die Fäufte nehmen müflen, es wird 
immer ungebärdiger, je feltener es für ans 
dere zu fchlagen hat. Alſo hinein in jtrengfte 
Astefel Antje übernimmt Nachtwachen für 
die Mitjchweltern. Unter den Kranten ver» 
gehen die dummen Gedanfen nod am ebes 


sten. Nur in ihrem Zimmer will fie nicht 


allein fein. Hier am Fenfter hat Grethen 
gefeffen, dort am Wajdtijd fih die Hände 
getrodnet, in dieſem Bett nachmittags ges 
fdlummert. Und dann ift aud Guftav 
wieder da, die Ddiiftere Waldede hod über 
der Flußfrümme, wo er fie gum eritenmal 
gefiigt. Und die rote Sonne warf rote 
Sleden wie rinnendes Blut in die Wald» 
buchten hinein. Oder fie fahren auf dem 
Hagenjchen See. Das Segel ärgert Antje. 
Bald muß fie auf die eine, bald auf die an: 
dere Geite, bald fteht es ftetf zwijchen ihnen. 
Er laht fie aus und fängt fic ihren Kopf, 
zerdrüdt ihr die Frilur und der Kahn ſchwankt 
bedeutend. Zu Waters Geburtstag will fie 
nit mit Guftav tanzen, weil er’s lints 
herum nicht verfteht. „Ein rechter Kavalier 
tanzt nur rechts herum,“ behauptet er troig, 
umfaßt fie und zwingt fie in feine Arme, 
Er fette meift durch, was er wollte. 

Auch Ferland fällt ihr in diefem Zimmer 
ein. Das Fenfterfreug dort hat er ihr zus 
rechtgemacht, daß es nicht mehr zieht. Dies 
fen Haten hat er eingejchoben. Hier ftehen 
die Tannenzweige, die er ihr gebrochen hat. 
Er hat ihr ſchon viel in die Stube gebracht, 
als er des Baters Eleve war. Einmal einen 
zahmen Kanarienvogel, der zornig gegen 
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feinen eigenen Schatten an der weißen Tür, 
mit ge[preigten Flügeln, hadte. Zulegt wurde 
er in einer Türribe zerdrüdt. Dann ein 
Eichkätzchen, das in Antjes Schürzentajche 
Ihlief, folange fie an der Nähmajdıine ars 
beitete. Es entfam in den Wald, den hatte 
es Dod nod lieber als fie und ihre Apfel- 
ferne. Ferland Hatte Unglüd mit feinen 
Gefdenten. Doch, wenn fie ihn felbft nötig 
hatte zum Holzfpalten, Waffertragen, Pferdes 
latteln, Dann war er an rechter Stelle. 

Antje folte an ihn nicht denten, und doc) 
war ihre Stube voll von Erinnerungen aud) 
an ihn. Ja, wer thr diefe Erinnerungen, 
an Kurland aus dem Gedddtnis reißen 
tönnte. Gie beneidete die Hageniche Frau 
und. den Gtetnfeefden, die fo gleichmäßig 
fühl dabinlebten, als wäre nichts geichehen, 
und niemand in fih bineinfeben ließen, weil 
es nicht falonfähig war, Gefühle fpagieren 
zu führen. | 

Der Weihnadtsabend berubigte fie noch 
einmal. Frau Schwarz hatte ihn ganz tu: 
tijd) hergerichtet. Sie hatte ein feines Ber: 
ftändnis für andrer Luft und Leid. Tages 
lang dufteten in ihrem Haufe ſchon vorher 
Lebkuchen nach kuriſchem Rezept. In jeder 
Stube ftand eine Bafe mit Tannenäften und 
roten Papierrofen. Apfels und Kirſchzweige 
waren durch fiinjtlide Wärme zum Feſte 
zum Blühen gebradt. Ihren vier Rurlän- 
dern, mit denen fie ganz allein war, gün: 
dete fie den Baum an. „OD du fröhliche” 
langen fie gujammen und ftapften durch den 
Schnee, als die Kirchenglode rief, die eins 
gige, die der Weltkrieg nicht gefordert hatte, 

Da hielten fic) Antje und Ferland nicht 
mehr zurüd. Die Heimat Hopfte an. Sm: 
mer waren fie am eriten Feſttage in den 
verjchneiten Wald gefahren. Auch heute 
hielt Ferland in einem pelggefiitterten Schlit- 
ten in der Goslarjden Straße und Antje 
ftieg ein, ob aud) drüben zwei junge Burs 
fchen lahend mit Fingern auf fie wiejen. 
Hinauf ging es in ſchlankem Trabe in den 
Wald, an der Rodelbahn vorbei zum Mole 
fenbauje, wo fie fic) die Wildfütterung ane 
ſahen und der Förlter fie bewirtete. Die 
Sterne funfelten über ihnen, als fie in blaf- 
jem Schneeliht am NRadaufall vorbei nad) 
Hauje fuhren. Der war gefroren und hing 
wie ein Cistlumpen am elfen. Antje ges 
fiel er im Sommer bejler. 

„Warum bilt du fo gegen mih 2% fragte Fer: 
land plößlich aus feinem kurzen Pelz heraus. 

Antje rlidte etwas ab: „Seit wann fagen 
Cie du zu mir?” 

„Ach was, Weihnacht ift Freinadht. Und 
einen muß man dod haben, den man dust. 
Was habe ich dir getan?“ 


Geine Stimme bebte vor verhaltener Auf: 
regung. 

„Haft du mid deshalb in den Wald ges 
fahren, um mid zu fchelten?“ Da duzte 
auch fie fdjon. Es fam fo von felbft. 

„Nimm's, wie du willſt. Einmal wollte 
ich dih in meiner Gewalt haben. Wenn 
ich will, peitſch' ich auf die Pferde los und 
jie jagen dort den Abhang hinunter, was?” 

„Beh, fei nicht jo wild. Nimm dich gue 
fammen.” 

Er lahte in feinen bereiften Bart hinein: 
„Ach jo, weil dein Vater dir etwas verboten 
bat. Ift ja Unfinn Wie fo ein armer 
Kerl wie ich daran denten? Du, die Feine — 
ich, der Plumpe — ftimmt niht. Aber etwas 
länger jehen muß id) did, font werde id 
verrüdt. Du mußt mir den Udo erjeßen. 
Gang wunderlid), wie der Jung mid vers 
folgt, fagt aud) nod im. Traum zu mir: Ich 
hab’ did) lieb. Und ift dod nur ein adliger 
Bengel, der mid) bald vergeffen wird.“ 

„Warum folt’ er das?“ 

„Lehr du mich die Bande tennen. Go 
wie dich der Guſtav vergaß. Ich weiß dod 
aud etwas. Und das war niht recht von 
ihm, das war gemein.“ 

„Laß das, Ferland. Er hat keine Schuld. 
Ih felbft gab ihm fein Wort zurüd.“ 

Er fah fie mit großen Augen an: „Mert: 
würdig, ihr Deutjchen, wie ſchwer ihr euh 
das Lieben maht. Wir greifen ſchneller gu.” 

„Ad, geh. Du bift doh aud ein Deut: 
iher, deutſch erzogen, deutjch gebildet, fogar 
dein Name ift Deutjch.“ 

nasa, jonderbar,” lachte er vergniigt vor 
fidh bin, „daß wir beide fo verftiimmelte 
Namen haben. Wer hat dich zuerft Antje 
genannt?” 

„Guſtav.“ Da ftieß der Schlitten auf, es 
gab einen Rud, die Pferde hoben fic) im 
Geſchirr. 

„So will ich dich Anna nennen.“ 

„Meinetwegen. Aber ein Ferland bleibſt 
du doch.“ 

Er knirſchte ganz leiſe mit den Zähnen. 
Sie machte ſich luſtig über ihn. 

„Wenn ich wollte, ich könnte dich jetzt um⸗ 
faſſen und abküſſen. Und niemand würde 
es ſehen.“ 

„Unteriteh did. Nah Haufe follft du 
fahren, aber ſchnell. Ich meinte, ein Ra: 
valier Ffutfchierte mid. Nun ift es nur ein 
ungebildeter Kutſcher, der fih nicht gu bee 
tragen veriteht.” 

„Sp zeig’ mir’s an. Ich tu’ alles, was du 
willjt.“ 

„Schneller fahren ſollſt du.“ 

Cie rik ihm die Pettide aus der Hand 
und hieb auf die Pferde. Die weißbereiften 
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Baumftämme flogen nur fo vorüber. Mit 
einem Gejaus, Kufenknirſchen und Schellen» 
gellingel ging es nad Harzburg hinein. 
Die Pferde dampften. Auf dem Bürger: 
fteig blieben die Menſchen ftehen, zudten 
die Schulter und fagten es binterbdrein: 
„Wieder der tolle Rurländer und die da mit 
ihm. Gie werden fid) nod den Hals bre: 
chen.“ 

Alfo fo weit waren fie fon. Ihre Beis 
namen batten fie weg. „Die da mit ihm” 
wurde von Frau Schwarz ins Gebet ges 
nommen. Man fahre in Harzburg nicht fo 
ſchnell. Aber Antje gefiel es nicht, wie fie 
das fagte. Sie meinte es wohl gut. Im 
übrigen mußte fie doch einjehen, daß eine 
beurlaubte Krantenfchweiter die paar Frets 
fiunden ausnugen wollte, jede nach ihrer Art. 

Ferland war beifeit gejchlichen, er ſchämte 
fic, er war brutal gewefen. Der Lette hatte 
einer Deutichen imponieren wollen, die fhug» 
los zurüdgeblieben war. Er hatte ihren 
Vorwurf verdient. 

Am Gilvefterabend feierten fie bei Frau 
Schwarz Berföhnung unter dem ftrablenden 
Tannenbaum und zählten zufammen, was 
fie in den legten Jahren erlebt batten. 
Wortlos hörte ihre Wirtin zu. Erſt die 
Beit, wo fie in ruſſiſche Schulen hineingetrie- 
ben waren, dann 1914, als fie auf der Straße 
nicht ein deutjches Wort fpreden durften. 
Gelbft der Einmarfd der Deutjchen — wie 
hatte er enttäuſcht. Still beglüdt, wie einer 
Offenbarung, hatten fie zuerft dem Soldaten» 
liede gelauſcht: „O Deutjchland, mein Deutfch- 
land, du kannſt nicht untergehn, wenn deine 
Grauen im Felde ftehn.“ Und dann, als die 
legten Feldgrauen wie Diebe aus Mitaus 
Gajjen fortgejchlichen, hatte es höhniſch von 
ihren Lippen geflungen: „O Rurenland, du 
bijt fo jhön. Wer weiß, ob wir uns wies 
derjehn.” Dann waren Bolſchewiſten eins 
gerückt. Blutarbeit hatte begonnen, man 
war gegen den Tod abgeltumpft. Ob mor: 
gen, ob heute, war einerlei geworden. Zus 
legt die Flucht aus dem brennenden Mitau, 
im Biehwaggon, bei zwanzig Grad Kälte. 
Und nun die Rüdwanderung in die Heimat 
und die legten Zurüdbleibenden. Das durfte 
aber nur mit halber Stimme erzählt wer: 
den, denn Baronin Magda fiirdtete um 
ihren Schlaf zu tommen und Graf Hugo 
hatte überhaupt Proletengefprade nicht gern, 
mit Ferland erft recht nicht, deffen Anweſen⸗ 
beit er nicht gerade unumgänglich notwendig 
fand. Gott, ja, man zieht einen treuen Dos 
meftifen mitunter an den Tijd, ihn zu ehren, 
aber man figt nicht bis Mitternacht mit 
ibm. Dazu raudte er in Gegenwart der 
Damen [don die zweite Zigarre! 
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Nur Frau Schwarz hielt ins neue Jahr 
hinein aus. Gie hatte jo etn miütterliches 
Bangen für Antje und in Ferland fonnte 
fie fich nicht finden. Diefe Letten müßten 
ganz aparte Menfchen fein, behauptete fie. 
Wud) glaubte fie gehört zu haben, daß er 
Antje duzte. Das behagte ihr nicht. Er 
hatte fo eine ganz andere Kultur. Aber 
hübſch und ftattlid) war er, nichts zu jagen. 
Machte fie Antje Vorftelungen, fo fah diefe 
fie mit erwadenden Augen an und fagte 
wie Jelbftverftändlih: „Wir find Gpielge 
fährten. Sch habe feine deutjche Mutter 
_gefannt. Freud’ und Leid haben wir gee 
teilt, find hier aufeinander angewiejen. Wenig: 
ftens ſprechen möchte ich Dod) von kuriſchem 
Roggen und dem Klopfen des Spedtes im 
Walde. Hier höre ich ihn felten. Mein 
Landsmann ift ritterlich für mich eingetreten. 
Jd tann ihn etwas betreuen. Und dann 
tut er mir fo leid. Er weiß nicht, ob er 
Lette, ob Deuticher ift. Mir ift, als müßte 
ich eine alte Schuld abtragen, indem ich ihn 
etwas bemuttere.” 

„Na, na,“ warnte die alte Freundin. „Es 
bat ſchon mandhe Mutter fein wollen und 
verjah fih im allzu großen Sohn. Und wenn 
es mit dem Bemuttern zu Ende geht, was 
dann?“ 

Was dann? Ya, wer fann’s willen! 
Untje wird neugierig, wenn fie an das neue 
Jahr dentt. Dann hört eben Ferlands Ber: 
tretung auf und fie muß auf ärztliches Ans 
raten einen dreimonatigen Urlaub nehmen. 
Gie bat fic überarbeitet, wie ihre Oberin 
jagt, und Frau Schwarz nimmt fie zu fid. 
Unter ihrer Wufficht fol Ferland feine Vis 
fiten machen. 

Ihrem Suftizrat hat Frau Schwarz ge: 
Ihrieben: „Paffen Sie auf, id bringe fie 
dod) noch zu Ihnen. Hier in unferm Kleinen 
Klatſchneſte darf fie nicht bleiben. Denn fie 
fegt einen allerliebften Trog auf gegen alles 
Gerede und der fremde Menſch unterſtützt 
fie darin. Gie vereinjamen fic) beide zu 
febr. Das ift nicht gut. Das will ich nicht 
haben. Rommen Gie bald, Gie allein bringen 
fie nod zur Vernunft.“ 

Gonderbare Menjden diefe Harzburger! 
Als ob ein Jugendfreund Antje fompromite 
tieren könnte. Hat fie nicht mehr als ein: 
mal im Rurbauje, im Kaſino wildfremde 
Menjden, ohne fic) vorzuftellen, miteine 
ander tanzen fehen? Wer hat Anftoß daran 
genommen? Reifen nicht hundert jelbitäns 
dige junge Mädchen allein durch ganz Deutlich» 
land, jpredyen mit Fremden im Waggon? 
Wer darf dreinreden? Und nun fih zwei 
fluglahme exotijde Vögel gefunden haben, 
will man ihnen fogar das Flattern verbieten. 
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Antje hat noch genug Jugendluft übrig, 
muß noch wie jo manhe Mitjchwefter in der 
Kriegszeit aufgehaltne Freuden nachholen. 
Heimlich öffnet fie ihren Kleiderſchrank und 
ftreichelt ihr weißes Kleid, legt fih der Muts 
ter Kette um oder hält einen Zweig an ihre 
Gtirne, ob ihr der nod fteht. Gie nimmt 
fih vor, Ferland zu bitten, daß er einmal 
tun miijfe, was fie von ihm fordern werde. 
Und hat er gugefagt, will fie mit ihm zur 
Reunion oder zum Mittwochnachmittage ins 
Rafino und einmal wieder tanzen, mit ihm 
tanzen, dem fie in Talfen den Walger an» 
gezeigt bat. Es hielt jchwer, aber er friegte 
es doch Ios. Er fabte feine Dame feft und 
tagte ftramm neben ihr auf. Was die 
dummen Menfden ſchwatzen, was geht das 
fie an! 

Nur den Suftizrat möchte fte jeBt nicht 
feben. Er fängt fie mit zwingend über: 
redenden Worten noch in feinem Käfig und 
fie will Dod fret fein, nur ein ganz, ganz 
Hein wenig frei. Ihr Schlaf wird unrubig, 
ihre Träume werden verlangender, je länger 
ihr Urlaub ohne Arbeit dauert. Ferland 
fommt täglich und wird immer zerftreuter. 
Wud er hat nichts mehr zu tun. Mit ängft- 
licher Haft teilen fie fi ihre Briefe aus 
Kurland mit, nichts Welterfchütterndes, aber 
leije ftetige Arbeit für die Zufunft, von 
Guftav geleitet, als wollte ein Heiner auto: 
nomer Staat im Gtaate erftehen. Gonft 
Altägliches, Guftav hat einen Halen ges 
I&hoffen, Heinz ein Pferd getauft, Udo pappt 
für die Schwägerin bunte Sterne. Grethen 
geht in die Gefinde zu franfen lettifchen 
Kindern und hat zu Weihnadten auch die 
Hofesleute beichentt. Aber auch aus Ddiefen 
Kleinigkeiten fpridt Freude an Arbeit und 
Pflicht. Antje und Ferland fehen fih feu 
an. Warum find fie fern? Er deutet es 
auch leiſe an, fein Bolt ruft. Guftav fol 
fid) nicht einbilden, daß er allein Heimat: 
arbeit Ieiften tann. 

Dod Antje hat zum erftenmal in ihrem 
Leben Angit vor dem dort vergoffenen Blut, 
vor umgebenden Bejpenftern, Lodvigeln aus 


der Vergangenheit, Angit vor der Schwelter . 


Gliid. Warten, nod etwas warten! Go 
Ihlimm ift es im Harz dod nicht. Waters 
Grab muß nod aufgebettet und bepflanzt 
werden. Es hat fih gejentt. Eine Tanne 
will fie dort fegen und Ferland fol ent: 
Icheiden, ob nach Often oder Süden hin. 
Wor dem Grabe tamen ihnen neue, traus 
rige Gedanfen, an einem feucht:milden März: 
abend, nach einem Cpaziergang. Finfter 
fahen fie es an. Ter Tote fag zwiſchen 
ihnen. Gie wagten nur leife zu fpredyen, 
ob auch fein Harzburger in der Nähe war. 


Als Hätten fie wie Kinder vom Sahnetopf 
genaldt und jedes wollte die Schuld auf 
ih nehmen. 

„sa, ja,“ brummte Ferland verbohrt. 
„So tann man es madden. Hier, lieber 
an der Breitfeite. Eine Tanne fol es fein? 
Wie du willft, ganz wie du willft.“ 

Was ift ihm heute? Go unliebenswiirdig 
war er felten. Gie wollte ihn auf andre 
Gedanten bringen. Er hatte ihr einen Auss 
flug ver[prodjen. Ob fie morgen zur Ratt 
näfe hinauf könnten? Geine Sagdbiitte 
wollte fie jehen. 

„Rein, nein, dahin nicht.“ 

„Warum denn nicht?“ 

„Da fingen die Finten fo laut. Und über⸗ 
haupt — als ob es da nicht gebeuer ift.” 

„Was fehlt dir, Ferland?” Gie legte ihre 
Hand bejänftigend auf feinen Arm. 

Da war es mit feiner Berftellung zu 
Ende. In das Graf warf er fih, den Kopf 
zwilchen den Händen und ſchluchzte wie ein 
Knabe, dem fein Rotkehlchen entflogen ift 
Erſchreckt 30g Antje ihre Hände zurüd. 
Herrgott, der ganze Mtann zudte unter ihrer 
Berührung zujammen, jede Mustel |pannte 
id. Was war denn gefdehen? Sie ſchüt⸗ 
telte ihn, fo aufgeregt war fie. Geine Finger 
jtreiften immer wieder an ihren Kleidern 
auf und ab, als wollte er fie von fich ferns 
halten. Und dann fam es unter Trog und 
Scham heraus. Er hatte vor ihr fliehen 
wollen, nad Haufe, zu feinem Bolte. Und 
er batte fein Volt mehr, fein Baterland. 
Sn Berlin hatten fie ihm die Reifeerlaubnis 
nach Lettland verweigert. Dies Hin und 
Her war verdächtig geworden, and fein 
fortwährender Berfehr mit den Deutichen. 
Man wollte willen, daß er heimlich gegen 
die lettilche Regierung konſpiriere. Bei dem 
erjdoffenen Kamarin waren Briefe von ihm 
gefunden, die nah Rußland und Deutſch⸗ 
land binwiejen. In fold einer Beit des 
Übergangs dürfe man nicht vorfidhtig ge 
nug fein, und es fet Beweismaterial einges 
reicht, das ihn ſchwer belafte. 

„Beweile, wovon, von wem?“ fragte Antje 
fajfungslos. 

Er ließ die Arme finfen: „Weiß ih’s? 
Irgendein Schuft, der fih lieb Kind madhen 
will. Ich habe fdon an Otto Gutlieb ges 
dacht, dem wohl die Zähne wiedergewadjen 
find. Das Nas fol nod) immer bier herum⸗ 
ltänlern, hat man mir gejagt.“ 

„Aber was fonnte der...” 

Er fah fie feltfam forfdend an: „Sollte 
es dir nicht einfallen, weshalb er gerade 
hinter uns ber it? Nicht nur hinter mir.“ 

Cie erröteteleicht: „Dummbeiten! Ihr Lets 
ten feid mißtrauiſch. Daher Bon NE: 
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„Bin id) nod ein Lette, bin ich?” fliifterte 
er, ftobweije atmend, und richtete fih an ihr 
auf, ihren Leib umfafjend.“ 

„Mer bat mir denn gejagt, daß ich ein 
Deutfcher bin? Sing, Antje, fing all deine 
Lieder durch, und triffft du das, was meine 
Mutter fang, dann will ich dir den Fuß 
tüffen und ein Deutfcher fein. Komm, feg 
dih ber. Mein Knie ift breit genug, und 
der da unten fol uns nicht ftören. Gag’, 
du mir, wer id bin. Ein Deutider wollte 
ich fein, da lachten mid) deine feinen Herr. 
den aus und warfen Steine nad mir. Cin 
Lette wollte ich bleiben, fie haben mid) forts 
geftoßen. Dort Teine Heimat, bier teine 
Arbeit. Und eigentlich bift du an allem ſchuld. 
Was fang’ ich nur an? Was fang’ ich mit 
dir an?“ 

Er hielt fie feft, bis thr Widerftand in 
wobligem Ermatten nadlieh. Bor ihr hatte 
er fliehen wollen, das hatte fie herausges 
hört, das allein. Er fah ihr mit den rots 
geweinten Augen in das liebe, ftolze Beftcht, 
jah neugierig auf ihren Mund, ob der wies 
der eine abfertigende Antwort finden werde. 
Über ihren Stolz hatte fie vergellen, ein 
feines Mitleid für den Heimatlojen regte 
fih in ihr. Um feinetwillen hätte aud fie 
jest heimatlos fein mögen. 

Aljo überlegten fie, was tun. Ihn über 
die Grenze ſchmuggeln? Gie hätten ihn ges 
fapt. Mod einmal bitten? Das wäre nod 
verdddtiger gewejen. In Deutjchland bleis 
ben? Bei diefer Konkurrenz, wo Taujende 
vom Militär zum Forftfach übergingen und 
von der Forſtwiſſenſchaft dringend abgeraten 
wurde? Untjes Hares Denten verwirrte 
fih, der Bater verwirrte fie. Gie rif fid 
von Ferlands Schoß. Er fah ihr mit mert: 
würdig ſchwimmendem Blide nad. 

„Nun, dann nicht bier, aber anderswo. 
Meine Heimat bift du jest, vergiß das nicht. 
YM deine Berehrer haben dich laufen laffen, 
id) blieb bet dir. Was tannft du tun, wenn 
id) von dir ein verpfufchtes Leben, meinen 
verlorenen Blüdsfund fordern werde?“ 

Sie ſchlug nad) feiner Schulter mit ihrem 
Taſchentuch. Der Ton wurde ihr zu tragiſch: 
„Schäm’ did, Ferland. Wie ein Gude bes 
ftehjt du auf einen unterjchriebenen Wechjel, 
den ich nicht tenne, und fragft nicht einmal 
nad "deinen Kaventen. Nimm dich in acht, 
daß der da unter uns nidt berausfommt 
und ältere Wechfel aufweift.“ 

„Mit dem da laß mid zufrieden. Gter« 
bende haben tein Redt, die Nachlebenden 
mit Gelübden und Berjpreden zu quälen. 
Gie liegen ruhig und ſchlafen und laffen uns 
zurüd in Dumpfen Träumen Weißt du, 
dazu ift das erfte Frühjahr jo eine infame 


Zeit. Alles will los, will herauf, drängt 
fih gufammen, und wir feben ftaunend dem 
reichen Werden zu und fommen uns felbft 
fo elend und gebunden vor. Mach's nad! 
ruft der Fuchs und fegt feiner Füchlin nad). 
Mach's nad! fpotten Gras und Halm und 
dehnen fid) im Gonnenlidt. Zum Tolls 
werden, fag’ id) dir. Girren der Ziladen, 
Quarren der Schnepfe, bald ſchon Wachtel» 
tuf, und wie die Raute alle heißen, fie tennen 
ein Glid, das nie an uns berantommen 
will.“ 

„Rlettre auf die Berge,“ riet fie, als ob 
fie fpöttiich ihn etwas reizen wollte. „Lauf 


‚dir an den Sohlen ab, was did im Tal . 


bewegt. Knall’,dort oben Ios, wed’ ein Edo, 
ſprich mit ihm. Hör' auf das dumpfe Krachen 
im Steinbruch, auf Waſſerſturz und Habicht⸗ 
ſchrei. Das wird dir gut tun und dir zeigen, 
daß du von der Natur nicht ausgeſtoßen 
biſt, daß ein Mann wie du ſich eine zweite 
Heimat erobern kann.“ 

Schwerfällig war Ferland aufgeſtanden 
und warf ſeine Büchſe über die Schulter. 
Die grüne Müge mit dem Birthahnftob 
drüdte er auf feinen blonden Schopf und 
jah durch die Gtirne, fiebernd zu ihr auf: 
„Alfo du weißt nichts für mid, gut. Ich 
weiß einen Ort, da will id ruhig werden. 
An der Rattnäfe führt ein Weg vorbei, durch 
eine Schneife, tief Dunkel im Tann, wie vers 
laffen von Gott und Welt. Die Wildfau 
rührt fih im Didicht, du ſiehſt fie nicht. 
Dben brauft es in den Fichten, zu dir aber 
tommt es nit. eine Sonne kommt her: 
unter. Wenn du dir dort den Fuß vers 
ſtauchſt, fein Hahn kräht mehr nad dir. 
fiber Steingeröl mußt du Hettern wie über 
Wale. Da kommft du auf eine Lichtung, 
Hei nennen fie die Leute, da fiehft du unter 
dir in bläulicher Ferne Iljenburg, Werniges 
rode, den Regenftein, Blantenburg, alle 
Herrlichkeit der Welt ausgebreitet, wie Satan 
fie dem Menfdenfohne zeigte. Und hundert 
Schritte im Wald zurüd ein Gteinhaufen, 
ein Holgtreug darauf. Da lann man ruhig 
werden, fag’ id) dir, wenn man aud an 
teine Kirche mehr glaubt.“ . 

Er war hinter fie getreten und Hatte fie 
leije an fic) gedrüdt. In ihr Obr ſprach 
er erregt hinein. Gie hatte die Augen ges 
Ihloffen, um das Grab des Vaters nicht zu 
fehen. Tod immer ftand der Bater neben 
ihr, Todesichweiß im zerwühlten Bart. 

„Führe uns niht in Verfuchung,“ betete 
fie leiſe. Zulegt hatte fie es dem fterbenden 
Water vorgefproden. Jet galt er einem 
andern. Der lachte rauh, wegwerfend auf 
und ließ die gehorjame Tochter ftehen. Mag 
fie fick) mit dem Bater unterhalten. Noh 
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aus dem Krodotal [dol fein gleichgültiges 
Pfeifen. Aber das Wiegenlied der Mutter 
pfiff er nicht. 

8 


8 8 

War es nicht Torheit ſich ſo zu zerreiben? 
Was konnte man ihnen vorwerfen, was 
hatten ſie verbrochen? Warum ſahen ſie 
ſich Tag um Tag wie ſchuldbewußt an? 
Da war ein dreißigjähriges Mädchen ſich 
ſelbſt überlaſſen, das die Menſchen bisher 
nach ihrem Willen kutſchiert, ſich tapfer ins 
Leben hineingeſchlagen hatte, wie in ein Ges 
ftrüpp, und durchaus beredtigt auf den 
Bräutigam verzichtet, der fie erft aufgegeben 
‚und fie dann gut genug für fih gefunden 
hatte. Und da war ein derber Sohn turis 
iher Erde, der vergebens bei den Menſchen 
gebettelt hatte, thm doch zu Jagen, wer er 
cigentlid) ware. Als Lette Hatte er Die 
Entmiindigung feines Volles erlebt, wie es 
dann aus Dumpfem Begeticren fih loslöjen 
wollte, um felbft ftaatlich denten und bans 
deln zu können, ohne Vormundſchaft, unter 
perjönlichiter Verantwortung. Dachte fo 
nicht jedes Bolt? War es nicht eine Tat, 
die die neue Zeit geradezu forderte? 

Und er Jab, wie die Seinen fed zugrei« 
fend ihr Land in Befig nahmen und auf: 
teilten. Politik fennt fein Gewilfen. 
jab ja nod fo aus, als würde ein verjährtes 
Unredt gutgemadt. Wie fie aufladen 
follten, all diefe Enterbten und Bedrüdten, 
wenn fie nun Roggen und Weizen fchneiden 
follten, den fie felbft gejät. Kein hochnäliger 
Patron hatte ihnen mehr zu gebieten. Und 
wie nun Ferland am Feiertag feiner Nation 
teilnehmen will, niederfigen am jelbitgefügten 
Herde, fdlagen fie thm die Tür vor der 
Naje zu. Ga, wer heutzutage etwas gelten 
will, muß Farbe befennen. Ferland aber 
hatte noch zu viel Mitleid übriggehabt mit 
den Wusgetriebenen. Er hatte in das Elend 
bineinjehen dürfen, Das durch diejen großen 
Raub entitanden war. Seinen Udo, fein 
Herzblatt, hatten fie beftoblen. Gewiß, er 
war fein Freund altadligen Übermutes, hod): 
näfiges Überfehen hatte er oft im Leben 
dDurdgemadt. Aber er mußte fic dod eins 
geftehen, daß erft diefe Deutjchen dem althei» 
ligen Heimatboden reiche Ernten abgerungen 
batten. Letten hatten ja wohl den Pflug gee 
führt, aber es war ein deutſcher Pflug gewefen. 
Mer hatte Kirchen und Schulen gebaut, wer 
Armenhäufer und Spitäler ? Hatte der Lette 
aud) nur eine Kopete für ſolche Stiftungen 
übriggehabt? Nein, das war der Deutfchen 
verfludte Pfliht und Schuldigleit gewefen. 
Nun alfo, wem gehörte dann das Land? 
Den Letten natürlich. Hätten fie es früher 
beſeſſen, hätten fie aud) für die Kultur Opfer 


Es 


gebradt. Wielleicht. Aber geforgt Hatten 
fie nicht, jo jprad in Ferland der Mutter 
Blut. 


So war er nidt lalt, niht warm gewor: 
den. „Wenn du aber lau bift, will ich dich 
ausjpeien aus meinem Munde,“ jagt die 
Schrift. Mein, lau hatte er nicht fein wol: 
len. Qusgleihen wollte er, was ſich feind= 
lid trennte, zu edlem Wettbewerb anregen 
und den Sieger anerfennen. Lettifcher Fleip 
folte Dem deutjchen nicht zu weichen brauchen. 
Und nun alles dahin! Die Deutjchen hatten 
ich für ihn bedankt, die Letten wollten ihn 
nicht mehr. Friß dein Brot in der Bers 
bannung weiter! Für Halbbheiten Hatte 
diefe harte, dringende Zeit feinen Raum. 

Go überlegte Antje in den aufregenden 
Nächten des Mai, und ein großes Mitleid 
faßte fie mit dent Manne, der nicht wußte, 
wer er war, zu wem er gehörte. Wie rüh—⸗ 
rend erſchien er ihr auf der Suche nad) der 
Mutter Wiegenlied. In ihrem Berufe lag 
es, für Notleidende zu forgen. Den Bater 
hatte fie nidt mehr zu pflegen, alfo ſuchte 
ihr Herz einen andern, für den fie fih ein» 
fegen fonnte. Das Mütterliche, das unbes: 
wut in jedem Weibe ſchlummert, regte RG 
in ibr, immer lauter, je etnjamer fie ſich 
fühlte. Gie tam fi unniig vor in ihrem 
Berufe. 

War aud manches an Ferland, das fie 
warnte, fein oft zu vertraulider Ton, ‘feine 
nod nicht abgeſchliffnen Manieren, fie glaubte 
lich ftark genug, ihn zurechtrüden zu können. 
Won ihr Hatte er fic) fchon als Kind alles 
fagen und gefallen lafien. Mjo warum 
follten fie beide, allein auf fich geitellt, fic 
nicht gegenjeitig aushelfen? Fragte fie fid 
nicht, warum gerade in diefen werbenden 
Frühlingsnächten die Stimmen für dtefen 
Mann immer lauter fpradhen? Wenn über 
Ofer die untergehende Sonne ftand und die 
Amſel in jehnjüchtigen Flotentdnen fich ganz 
zu verlieren fdien. Wenn die Zauntinige 
und Badftelgen fih durch die Büſche jagten 
und das Zirpen und Girren im jungen Korn 
nicht ftile wurde — hielt Antje da nicht 
auch Einkehr in fih und fragte, ob fie nad 
Sserland, ob er nad ihr rief? Gein Bild 
hatte fie an Guftavs Stelle auf dem Schreib» 
tiſche. Verwegen, wie ein Sieger [haute es 
fie an. Go hatte er nah oben gefdaut, 
wenn fie in Taljfen über den Kirchberg ges 
gangen waren und aus den Wollen Lands 
tarten und fabelbafte Tiere herausgefehen 
batten. 

Und fie wollte niht unverheiratet bleiben. 
Es war ihr Redht, das fie der Natur ab- 
trogen wollte. Go lange hatte fie mit dem 
Feuer gefpielt. Wunderte fie fih, daß es 
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nun über ihr zuſammenſchlagen wollte? 
Wie viele junge Mädchen hatte fie in Frau 
Schwarz’ Penfion gefehen, die ihre Spars 
pfennige für eine Gommertur verausgabten, 
nur aus Angſt ihre Stellen zu verlieren, 
entlaffen zu werden, wenn die Kräfte nicht 
mehr reichten. Bleichlüchtige Tippfräuleins, 
denen die Amfel fchon zu laut fang. Hyfte: 
rife Lehrerinnen, die nicht das Rüden eines 
Gtubles vertragen fonnten. Damen aus 
einem ftatijtilden Büro, die nur vierzehn 
Tage Urlaub im Jahr hatten und tagelang 
in der Sonne lagen, um tiefbraun zu wer: 
den und zu zeigen, wie gejund fie wären. 
Das follten Deutjchlands Tommende Mütter 
fein? Und doch trugen fie alle den heimlichen 
Wunſch in fid, vom Büro oder Katheder 
fort, einmal an einem Kinderbetten ans 
geitellt gu werden. 

Hatte Antje es da nicht taujendmal beffer 
gehabt, fih ausgelebt in Kurlands freier 
Natur, verhätichelt von den Menichen, vom 
Blüde gewiegt? Rein Wunder, daß fie da 
ungeduldiger als ihre blaffen Mitſchweſtern 
nad) Leben, echtem Weibleben verlangte. 

Und warum follte es nicht Ferland fein? 
Da hatte fie eine Aufgabe. Er war bil: 
dungsfähig, in feinen Händen war fie fidjer. 
Sie tonnte fic) noch überreden, einen Star» 
ten dem Deutjchtum gewonnen zu haben. 

Wenn nur nidt... Ja, da war er wies 
der, des Vaters aufgehobener Finger. Den 
Reſpekt, den altlurifches Familienleben ihr 
eingeimpft, fonnte fie nicht loswerden. Wenn 
fie jhon dem lebenden Vater blindlings ges 
hordt hatte, ihm die Hausidube gebracht, 
die Pfeife gejtopft und ftill verzichtet, wenn 
er auf eine Bitte furg antwortete: „Das 
wird nicht nötig fein“ oder „das ijt nichts 
für Rinder“ — wicvielmehr wirkte der Tote, 
den fie immer mit den fpigen Sterbegiigen 
um den Mund vor fih fab. Ya, ja, er war 
der einzige gewejen, der fie nicht verwöhnt 
hatte. Und die Letten hatte er gehakt mit 
all der zähen Unbeugjamfeit feiner Natur, 
Dem Ferland hatte er gepfiffen, und pariert 
wußte werden. 

Wie wenn Ferland fid) nun rächen und 
die Tochter dem ftumm gewordnen Bater 
abtrogen wollte? 

Die Harzburger hatten nun Gelprads|toff 
für Klubabende und Cafés. Die beiden 
jungen Menfchen waren gu ftattlich, um über: 
feben zu werden. Alſo gab fich chrijtliche 
Nächitenliebe mit ihnen ab, wieviel Frau 
Schwarz aud guriidweijen und zurechtitellen 
modte. Ferland fam aud gar zu fpät aus 
der Penfion und rief feinen Wbfdied nod 
laut in die Beranda hinein. Antje ents 
blödete ſich nicht, vom Fenjter aus ihm zus 


guwinfen. Cie jebten etwas darein aufzu- 
fallen. Und dabei wußten fie doch vier 
Häufer weiter ein Mädchenpenftonat für fein: 
gebildete Damen. Höhere Töchter! Die 
mußten doch Beſcheid wilfen. 

Antje befam duftende, anonyme Billette, 
Cinladimgen zu heimlichem Stelldichein, 
Blumenjträuße, Rofen mit Versden daran, 
alle F. R. unterzeichnet. Ob fie wirklich von 
Otto Gutlieb waren, wie Ferland meinte? 
Einerlei. Golde Otto Gutliebs, Inſekten, 
die nur im Dunfeln ftechen, gibt es überall. 

Dann folgten fchriftliche Warnungen, Ent: 
rüftungen, Drohungen. Das befjfere Ge: 
willen Sargburgs regte fih. „Die da mit 
ihm“ folte erzogen werden. Der Standal 
ftand vor der Tür. Zur Kirche ging Antje 
ja aud) nicht mehr. Afo mußte fie, eine 
dienende Krantenjchweiter, zu Gott guriid: 
geleitet werden. 

Merfwiirdig nur, daß folche geichäftig 
gefühlvolle Nädhftenliebe fie nicht verdroß. 
Gie wurde immer heiterer, wenn die bangen 
Nächte überwunden waren. Lachend zeigte 
fie Ferland die zarten Angebinde in feinem 
Namen, und er wilchte fich die Finger ab, 
wenn er fo was angefaßt hatte. 

„Ja, was fol denn daraus werden?” 
fragte Frau Schwarz aus ihren Frühlings: 
beeten heraus, wo Antje ihr Crbjen fteden 
half. „Die Leute ſchwatzen und haben allen 
Grund dazu.“ 

Ladend fiel das Pflegelind ihr um den 
Hals: „Mögen fie. In ein Mädchenpenfionat 
pafje id) doch nicht mehr hinein. Sie, mein 
liebes Gchwargden, werden mich beffer er: 
ziehen. Und es [dwagen dod) nur folde, 
die mich beneiden, glauben Gie mir.” 

„nAn den Herrn Juftizrat haben Sie wohl 
nicht gefdrieben *“ 

„Soll geichehen, morgen mit dem frühe: 
ften. Heute nod) nicht, heute ijt das Wetter 
zu ſchön. Und die Lerdhen fingen, daß wir 
von ihnen Frohſinn lernen follten. Aber 
morgen beftimmt, nad Ihrem Diktat: Bers 
ehrter Menjdenfreund, ich bin feft entidloffen 
zu Ihnen gu fommen, fobald mein armer 
Landsmann eine Stelle gefunden hat. Bis 
dahin ftopfe ich ihm nod) feine Strümpfe. 
Sn tiefiter Ergebenheit Ihre dantbare 
Tochter.“ 

„Der Frühling madjt Sie tol. Man tann 
Gie nit ernjt nehmen. Nicht ein vernünf- 
tiges Wort fommt aus Ihnen heraus.“ Und 
dod) tüpte fie das ausgelajiene Mädchen, 
das im weißen Kopftuch) und weißen ges 
firidten Handſchuhen heute bejonders appes 
titlid) ausjah. 

Wenn fie nur mit ihrem Frobfinn aud 
Ferland hätte anjteden können. Der aber 
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verbohrte 
Grimm. 

So fam Pfingften heran und die Welt 
ftand voll Blühen und Wobhlgerud. Mais 
grün vor allen Türen, weiße Kleider an den 
Stangen der Platterinnen, Wandervögel, 
zum luge bereit, um es mit ihren Liedern 
denen in Bufd und Baum gleichzutun. Bes 
fonders der Bergfint war unermüdlich in 
ausgelaffenem Liebesdrang. Cin feineres 
Obr hörte die verjchiedenen Gefühle aus 
dem lauten Cinerlet heraus. Go Ferland, 
der vor Sonnenaufgang mit Antje aufge 
brodjen war. Auf den Rabentlippen wollten 
fie die Sonne erwarten, ganz allein dort 
ihre Pfingftandacht begehen, wie fdon als 
Kinder auf taugetranften Wiefen, die ganz 
grau, mit Himmels|dliiffeln überfät, fi am 
Waldjaum von Steinfee hingogen und dann 
im Morgenlidht diamanten aufleuchteten. 
Schweigend gingen fie in Dämmerung durch 
das Stille Kalte Tal. Antje gefiel der Name 
nicht. Gie fröftelte. Ferland fab fie an, 
immer von der Geite, und fagte fein Wort. 
Er hatte fie gebeten, ihr weißes Kleid ans 
gugtehen. Gie hatte den Kopf gejchüttelt. 
Das einfache dunkle würde es aud tun. Co 
ftiegen fie ohne Pfingftftimmung am plaus 
dernden Badlein entlang, immer höher. 

„Nun wirft du bald deine Koffer paden,” 
fagte er verbiffen und fab einer Wildtaube 
tad), die fie aufgejcheucht haben modten. 

Antje blieb ftehen. Ihr Herz Hopfte von 
Ichnellerem Steigen: „Wer, ich?“ 

„Ja, du. Sch tann dich hier nicht braus 
den und deinen Bater dürfen wir im Schlaf 
dod) niht ftdren. Gejtern hatte ich einen 
kuriſchen Brief. Deine alten Verehrer rühren 
fih. Sie werden durchführen, was id nicht 
fann. Sogar eine lettijde Zeitung jchreibt 
ihon von deinem Guftav wie von einem 
Sriedensengel, die Pofaune am Munde. 
Graf Heinz Hat mit feinen fchnoddrigen 
Wigen all feine Hofesleute verliebt gemadt 
und zu Better Karl jchiden ſchon Letten ihre 
Kinder in die Schule. Ich darf nicht mits 
tun, aber du mußt heim. Du wirft alfo 
nicht umjonft in fie verliebt geweſen fein. 
Sch habe vorgelorgt und für did) einen Pap 
in Berlin beitellt.“ 

„Aber, Ferland, was fällt dir ein? Und 
wenn id) nun nicht wil?” 

„Dann rei’ zu deinem Suftigrat. Da 
wirft du es gut haben. Ein fo lieber, luftiger 
Herr. Von Harzburg mußt du fort. Gie 
jolen dich in Rube laffen mit ihren Stans 
tereien. Ich leid’s nicht.“ 

nud, was id) mir daraus made!” 

„Aber id!” ſtöhnte er ploglid) wie unter 
einem Schlage auf. „Bon mir fort mußt 


fi immer mehr in feinen 


du. Begreifft du nicht? Sonſt gibt es ein 
Unglüd.“ 

Bejänftigend ftreichelte fie über feine Hand. 
Er ſchüttelte fie ab. Cie nahm troßdem 
feinen Arm. Cr ftieg ihr zu fchnel. Da 
mußte er fie leiten. „Und was foll aus bir 
werden?“ fragte fie bang. 

Er lahte häßlich auf wie einer, der das 
Rachen nie auswendig lernen wird: „Was 
fol mir paffieren! Mit der Fauft ſchlag' ich 
mid dur. Mein SForftmeifter hat mich nod 
nötig. Dort um die Kattnäfe herum foll es 
wieder nalen in mondheller Naht. In der 
Hütte fol id) mid auf die Lauer legen. 
Dazu taug’ id) nod, ein Wilderer zu Wile 
derern. Was ift an mir nod) zu verlieren! 
Und treffe ich niemand anders, fo treff ich 
mich felbft.“ 

Antje wurde unheimlich. Er belam wieder 
feinen Tobfuchtsanfal: „Du folft nicht fo 
[predjen,“ fhalt fie. „So quatichen Feige 
linge, die mit fic) nichts mehr anzufangen 
wilfen. Bift du allein fo gottverlaffen? Was 
ift mir denn übriggeblieben? Und wenn id 
nod nicht verzage, was fol ih von dir 
denten, der fih leichter helfen fann, du, ein 
Mann.“ 

„Mit dir zufammen, ja,” fnurrte er in 
feinen langen Bart hinein. 

Gie fah ihn hilflos wie ein Kind an. 
Dahin war nun ihr Mut: „Ferland, ich darf 
dod niht.” 

Er pfiff zwilchen den Zähnen: „Richtig, 
tidtig. Daher fchieb’ ih did ab. Ihr 
Deutihe Habt fold) eine verfludhte, gabe 
Treue, die fogar nod) Tote warm maden 
will. Und darüber geht alles Jungfein und 
Gingen und Subilieren gum Teufel. Nur 
nit anfaſſen, nicht anfaffen, Schatzchen! 
Sonft bejdmierft du dir die Finger, und 
Papa dort unter dem Raſen fhilt“ - 

Gie fchmiegte fih an ihn, als fürdhtete 
fie ihn zu verlieren: „Nein, Ferland, jo bin 
id nicht. Sollſt jehen, wie hungrig id nod 
nad) Vergnügen bin. Tanzen möchte id, 
dent’ dir, tanzen, bis ich umfalle. Und 
morgen gibt's Tanztee im Kaſino. Da 
geben wir bin. Stolz will ich auf did fein. 
Mögen fie tlatiden. Einmal, nur nod eine 
mal folft du mich drehen, bis mir die 
Sinne fchwinden. Und dann mag für uns 
das Dunfel tommen.” | 

„Was, du mit mir, mit dem Berfemten? 
Antje, wenn du das fertig bringft, dann 
fordre, fordre von mir, was du willlt. Ein 
Adlerei bring’ ich dir von dort oben aus 
dem Neft, der Wildfau jag’ ich ein Junges 
ab, der Wilderer muß mir feinen Bruh am 
Hut laffen. Alles, alles, wenn wir nod einmal 
etwas juchzen dürfen. Eoll’s gelten, was?“ 
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Gie fah ihn Hinterhältig an. Gie lächelte 
fogar, überſah aber feine bingebaltene Hand. 
Cin verzweifelter Gedanke tam ihr, wie fie 
zwilhen Vater und Sugendfreund teilen 
fonnte: „Bift du fo freigiebig? Nimm did 
in adt Sd Habe auch meine ſchwarz⸗ 
galligen Minuten, und nun halt’ ich dih an 
der Kette. Nun kommſt du nicht mehr los. 
Set ftarf, mein Junge, ich tann aud wißig 
tm Fordern fein. Dod) das nachher. Erft 
tanzen! Schlag ein.“ 

Sie ließ feine Hand nicht mehr los. Nun 
hatte fie ihn, wo fie ihn haben wollte. 

Sie waren zu fdnell geftiegen. Er fab, 
wie fic ihr Bujen bob und fentte. Gie 
fühlte mit Luft den heißen Drud feiner braus 
nen Fauft, Warum fah fie ihn fo forfdend 
an? Fürchtete fie, dak er fein Wort brechen 
fonnte? Gie hatte ja noch Zeit fih etwas 
gang Sefonderes auszudenten. Etwas 
Großes, etwas ganz Gropes folte es fein. 
Es war verlodend zu denten, daß fo ein 
Starter in ihre Hand gegeben war. 

„Was fol es fein, Antje?” drängte er 


berausfordernd. 
Gie lächelte wieder, aber verfonnen, 
feelenlos. Bon Pfingftfreude war in dieſem 


Lächeln nichts. 
„Wart's ab, Ferland. Einmal werde ich 


gu dir fommen und fordere. Dort auf der 
Kattnäſe tomm’ ich gu dir.“ 
Er ftieß ihre Hand fort: „Dort nicht, 


nit dort! Das will ih nicht.” 

„So fag’ mir, was du vorhaft dort oben. 
Sch habe den Verdacht, du willft Dich beifeit 
[leihen und mid allein laffen. Gieb, 
Ferland, das ift dod) unmöglid. Wir beide 
find Ausgeftoßne, Aufgegebne und niemand 
fragt nad uns...“ 

„Do, dod. Der Tote dort am Walde 
und läßt uns teine Ruh'.“ 

„Hör auf, hör’ auf! Ich darf nicht, bab’ 
th dir gejagt. Du wirft dich durdpaufen 
aud) ohne mid. Was aus mir wird, wen 
geht's was an! ch werde artig beim 
Suftizrat wohnen und jeden Sonnabend 
einen Zudertringel als Belohnung befommen. 
Nifo tannft du ganz ruhig fein. Uber erft 
tanzen, und dann fordre id) meinen Lohn 
dafür, daß ich mich mit einem lettifden 
Bagabunden fompromittiert babe.“ 

Da lachten fie beide und wiegten thre 
ver|dlungenen Hände und gingen unwill⸗ 
türlih in Walgertatt über. 

„Weißt du’s nod?” fliifterte fie gliids 
felig. Go hatte fie feine trüben Griibeleten 
verſcheucht. 

„Weiß nod.” Und er ſummte den Wal 
ger an der ſchönen Donau. 

Nun wurden fie vernünftig. Sie waren 
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oben angelangt. Gie waren ganz allein. 
Da fakte fie die hehre Pfingftjtillee “Die 
Sonne ging auf. Das Raufden der Eder 
fam aus dem Tal. Zartblau ftanden die 
Berge drüben in ſchön gelegten ‘alten, über 
allen der Broden in feiner ſchroffen Uns 
nabbarteit. In den hellgrünen Buchen» 
wald ergoß fic erftes, keuſches Tageslicht 
wie eine Boldflut, die verjchwenderijch von 
den Aſten tropfte und ihren Millionenfegen 
in das erwachende Waldtal ergoß. Driiben 
rief der Rudud. Sie zählten, zehnmal. 

Ferland lahte übermütig: „Nod) zehn 
Sabre! Zehn Jahre fol ich auf did war 
ten? Das halt’ id nicht aus.” 

Er ftand hinter ihr und bog ihren Hals 
zurüd, nahm fie an fic) und küßte fie. Er 
hörte mit Küffen nicht auf, als er fühlte, 
wie ihre Lippen verdurftend den feinen ents 
gegengitterten. 

Da rif fie RA fos und ging allein voraus. 

Er big die Zähne gufammen. Wieder 
diefer Papa! Papa erlaubt nicht. Die Fauft 
balte er und verjdlang mit fladernden 
Bliden die vor ihm jchreitende Zönigliche 
Geftalt. Beinahe bis zur Schulter hatte fie 
ihm gereicht, als er fie umfaßt hielt. Und. 
nun fdmetterten die Finken feinem jungen 
Glüde gu und gebärdeten fi wie toll 
Erfte Sonnenwärme ſchoß ihm ins Blut. 

Ab, was! Ein paar Schritt nur, ein 
Griff und er hat fie wieder. Gie wird fi 
nicht wehren und dem Alten wird er in 
feinen Bart hineinhöhnen: Du Haft gut vere 
bieten. Das Leben Haft du gefoftet und 
rubft aus. Wir aber ledgen nur nad ein 
wenig Blüd und alles ftößt uns aus. 

Was fie wohl von ihm fordern wird nad 
bem Tanz? Gie bat fo glupfche Augen gee 
madt. Aber zur Kattnäſe tommen fol fie 
nicht. Nee, nee. Da haben fie den erften 
Schnitt gemadt, und in der Hütte duftet es 
betäubend nad friihem Heu. Gang fo wie 
in Steinjee, wo fie fih Nefter darin machten 
und fich befuchten. Verdammt, dak man 
diefe Zurifchen Erinnerungen nicht loswerden 


Tann! 


Da, wieder! Antje bat ſich auf die nächſte 
Bank gefekt, wie eine Prinzejfin auf ihren 
Mardhenthron. Und der Schweinehirt muß 
unten ftehen. Uber jest wird aud Ferland 
andddtig gumut. Die Hargburger Kirchen« 
glode ruft und vom Burgberg beriiber 
fommt Gefang, ein Männerquartett: „Das 
ift der Tag des Herrn.“ 

Paftor Anton bat es ihnen einftudtert 
und bat feinen Brummbaß zwiſchen den 
Knien gehalten und ganz andddtig dazu 
geihaut. „Der Ferland wird nod mein 
Küfter werden,“ bat er ſcherzend gejagt. 

41 
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Und dann fällt Ferland ihre Konfir⸗ 
mation ein. Beim Abendmahl hat er fih 
vorgedrärfgt, um neben Antje zu ftehen. 
Den Keld hat er dort berührt, wo ihre 
Rippen getrunfen batten. Die Stelle hatte 
er fich genau gemerkt. Segt weiß er, wie 
diefe Lippen [chmeden, und darf dod ihre 
Pfingitfeier nicht ftören. 

Es ijt einerlei, alles etnerlet. Gie wird 
dod) den Mut nicht haben, ihr Gelübde zu 
breden und er wird ohne fie nicht leben 
tönnen. Afo muß er aufhören zu leben. 
Das dentt er fo beiläufig, als ob er fi 
vornimmt, nod einmal durch den Steinſee⸗ 
{hen See gu ſchwimmen. Dazu muß er 
nadt fein, alfo wird Antje nicht dabei fein, 
und was er am andern Ufer vorfindet, ift 
ihm ganz einerlet. Gleichmütig fegt er ih 
an ihre Geite, haſcht nad) ihrer Hand und 
[pielt mit den Fingern, wie einft wohl mit 
den Hölzchen an ihrem Klöppelliffen. Er 
denkt fih eigentlich nichts dabei. Und fie 
Icheint weit fort zu fein. Sie wartet wohl, 
daß der Himmel fih öffnen folte, wie es 
im Liede heißt. Als ob der Himmel Zeit 
bat, an arme Heimatlofe zu denten! 

Antje ift wieder ganz vernünftig. Ste 
fragt, ob feine Wäſche in Ordnung ift und 
ob er zu morgen eine Staatstrawatte haben 
wird. Gie will, wie fie es thm verfproden, 
fis weiß. leiden und über dem tiefen, vier: 
edigen Ausjchnitt fol ein ſchwarzes Samt⸗ 
band hängen. Gie fangen zu fcherzen an 
über die verdugten Gefichter ber Harzburger, 
über die Iniefreien Damenröde mit Farben 
wie aus chineſiſchen Bilderbogen. Gie bes 
[predjen, was fie trinten wollen. Schoko⸗ 
lade, Bier? Antje will Eis, viel Eis, 
Himbeereis. Er nidt, er freut fic, daß er 
ihr einmal etwas vorfegen darf. 

Und dann gehen fie nad Haufe. Wie fie 
in den Weg zur Kattnäfe einbiegen will, 
zwingt er fie zum Burgberge hin. Gie feben 
ih an, teins fagt ein Wort. Gie verftehen 
ſich nod niht ganz. Bor einer großen 
elsgruppe, die zur Kattnäje heriiberwintt, 
bleiben fie fteben. Es ift, als ob ein vers 
fteintes Elentier fih bier aus Urwelttiefen 
bätte beraustingen wollen. Die platte 
Stirne, das bablide Maul waren ganz deut: 
lich zu erfennen. Aber das Geweih, fein 
Stolz, ftat nod) im Geftein. ‚Wie muß fol% 
einem Geſchöpf zumut fein,’ dachte Ferland, 
‚wenn es jich nicht freimachen fann? Und 
er fagte es laut. 

„Dann geht es eben zugrunde,“ ergänzte 
Antje leichtfertig und lachte ihn mit blanken 
Zähnen an. 

Zu Frau Schwarz fam Ferland an diefem 
Tage nicht. Sie hatte immer fo fragende 


Augen und er hatte ihr doch nichts zu fagen. 
Auch feinen alten Grafen fuchte er nicht mehr 
auf. Der fagte meift jo gönnerhaft: „Segen 
Gie fic, Ferland.” Und dann ftodte das 
Gelprdd. Die Baronin Linden hatte ihn 
überhaupt nie angejehen. ` Alfo was folte 
er dort? Er ftieß fid) in den Weinftuben 
umber, als müßte er fi) gu morgen Mut 
antrinfen. 

Denn morgen wird getanzt. 

j 8 8 

Und es wurde getanzt. Von fremden 
Pfingftgäften war der Kaſinoſaal voll, daß 
die Harzburger faum Raum zum Läftern 
fanden. Helle Feltionne lag auf der tief: 
roten Gaaltapete, auf den Ölbildern und 
weißen Marmorfiguren an der Muſikanten⸗ 
nifche. Die Türen zur Terraffe fonnten ſchon 
offen ftehen. Über die herrlichen Roniferen, 
Eihen und Blutbuden ſchaute der große 
Burgberg in das luftige Treiben hinein. 
Hinter einer vieredigen Säule ſaß an feinem 
befonderen Tiichlein ein ftummes Paar bei 
Cistaffee und Kuchen, ganz in den Genuß 
des füßen Zeuges vertieft. Es mundete 
ihnen, fie fpradjen faum ein Wort und faben 
teilnahmlos auf die Tanzenden, die nicht 
von der Stelle zu tommen fchienen mit ihren 
modernen Tänzen, trog volljtändiger Fuge 
freiheit bis zum Knie. Diefe Damen [cdie- 
nen gu frieren. Gie trugen Pelgtragen, wenn 
fie nicht gerade mit ihren Tänzern rangen. 
Gold) einen Cindrud machte der neufte 
Tanz. 

Neugierige Blide trafen die beiden Ein» 
famen, mitunter wohl aud ein neidiſcher, 
wenn die Sonnenftrahlen fic in den Golds 
flehten der weißen Dame oder im blonden 
Bart ihres Herrn verfingen. Der war auf: 
geftanden und hatte fih der Muſik genäbert. 
Zuvorkommend beugte fih der Geiger vor 
und nidte, als der große Herr ihm etwas 
zuflüfterte, 

Walzertatt, Straußllänge? Betroffen 
bordte man auf. Mehr aus Ulklaune drehten 
fih einige Paare. Da war die große Weiße 
aufgeftanden und hatte ihren halbentblößten 
Arm auf ihres Begleiters Schulter gelegt. 
Nun tanzten fie, felig, felbjtuergejfen, von 
Tönen gewiegt. Gie waren nicht mehr in 
Harzburg. Im Klubjaal von Talfen tanzten 
fie, im Pajtorat auf wei gejcheuerter Diele. 
Und Heinz madte feine Bemerkungen, 
Maria und Wanda rümpften die Näschen, 
Guftav und Karl fahen eiferfühtig zu. Alle 
batten zu tanzen aufgehört, nur die zwei 
walgten fort, immer gleichmäßig atmend, 
mit ganzer Geele bei der rhythmilchen Bee 
wegung. Die Harzburger tufdelten nun 
wohl, Er hatte keinen feidengarnierten 
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Smoling an, nur feinen SJägerrod, und fie 
trug ein langes Kleid, auf der Bruft ein 
CElfenbeinfreng unter Rofen. Dod niemand 
wagte zu fpotten. Es war Seele in diefem 
Tanzen, wie ein Abſchiednehmen von der 
Kinderzeit, wie Erinnern an längft Bers 
gangenes. Gie wurden nicht müde. Gos 
lange die Mufit dauerte, tanzten fie. Wie 
erwadend fab Antje fi um, als Ferland 
fie gu ihrem Plah führte Für andre Tange 
lieben fie ſich nicht fehen. Bald lief es durch 
den Gaal: „Walzer, Walger!“ Und dann 
tanzten die beiden, bald wieder ganz allein, die 
Fremden fahen zu und die Hargburger fanden 
teine Worte. Dreimal trat Ferland an. Dann 
wintte er dem Zahllellner. Er hatte genug. 

„Nun?“ fragte er lächelnd im Part. 

„Herrlich, ganz unvergleichlich!“ lobte fie 
nod gang unter dem Cindrud der füßen 
Meile: „Du tanzeft ja beffer als jemals. 
So haft du nie getanzt.” . 

„Das madte eben, daß du führteft.“ 

„Ah, geh! Brauchft dich nicht fchlechter 
zu machen. Rommit du nod zu uns?“ 

„Kann nicht, darf nicht. Muß nod in die 
Berge. Ufo mad’s fix und gnadig. Was 
ſoll's fein?“ 

Gie ftanden am Goldfiſchteich im Schatten 
einer noch ganz gelben Hängeweide, die ſich 
im Wafler fpiegelte. 

Antje fah fic um, in ihren Augen war 
ein Scillern wie in den Augen der Lores 
lei. Gie gog feinen großen Kopf herunter 
mit beiden Armen und fah ihn zwingend 
an, daß er ganz im Banne diefer Augen 
ftand. An fein Obr legte fie ihre Lippen. 
„... mid aud, wenn bu...“ Weiter hörte 
die Weide nichts. 

Ferland war aufgefahren, wie plößliches 
Srieren lief es ihm über den Rüden. Kin: 
dereien, eine byfterifhe Frauengimmerlaune, 
wetter nichts. Aber fie hielt thn mit ihrem Blid. 

„Richt wild werden, Liebiter. Was it’s 
auch weiter? Du follft mich binführen, wenn 
id zu Vater will. Den muß id fragen...” 

Er rif fie an ih. Das war unmöglich, 
ungebeuerlih. „Ic dich?“ Teuchte er, „wirft 
du denn Mut haben ?“ 

„Sa, Ferland,” hauchte fie an feinem Halfe 
mit gefdlofjenen Augen. „Recht haft du. 
Was folen wir nod bier? Und du haft 
gefdjworen, vergiß das nicht.“ 

„Na, gut. Das heift, wenn ih... 
aud du... 


Dann 
Aber nun werd’ ich nicht. Uns 
finn ift es, Antje. Schlaf dih aus, und 
morgen lebft du wieder. Gute Nacht.“ 

Er glaubte wirklich ſchon um fünf Uhr 
[dlafen geben zu miijfen, nur um vor ihr 
Ruhe zu haben. 

8 u %8 


Durd die fonnigen Zimmer und Kabi» 
nette der Penſion Schwarz ging die Baros 
nin Linden leife und höflich wie die gute, 
alte Zeit. Gie beanjprudte fo gar nichts 
mehr von dem ordindren Hallo der ans 
bredenden zwanziger Sabre. Gie war ganz 
vornehmfte, nadgeduntelte Patina, die fein 
Pugpulver vertrug. Erfahrungen hatten fie 
milder gemadjt. Grethen, die bürgerliche 
Schwiegertochter, hatte durch herzliche Briefe 
und zulegt Durch die Geburt eines Kron» 
pringen ihr. ganzes Herz gewonnen. Seht 
hälelte fie Jädcdhen und Strümpfe. Das 
Gropmiitterlicde ftand ihr beffer, als thr das 
Miitterlide geftanden hatte. Frau Schwarz 
hatte die anfangs etwas fteife Dame Kebs 
gewonnen, die fih zu ftandesgemäßem Abs 
fterben bei ihr einzurichten ſchien. Wie 
hübſch erzählte fie von der Vergangenheit. 
Der Ihlichten Frau war es, als würde fie 
durh Frau Magda in ein echtes, rechtes 
Pringenland geführt. Un allem, was mit 
Aurland gufammenbing, klebte etwas Edel⸗ 
toft. Heimweh hatte fie nicht. Die Heimat 
trug fie in ihrem Herzen eingefchloffen, Und 
fehlte etwas, fo mußte Kufin Hugo es ers 
gänzen. Der war ein trefflider Baumeifter 
der Vergangenheit, arbeitete aber nur in 
Hochrenaiſſance. 

Bisweilen war es, als ob die alte Frau 
auf den Etappen ihrer Lebensreiſe in Ge⸗ 
danken anhielt, um da noch etwas zurecht⸗ 
zurüden. 

Go hörte die Baronin an einem Früh» 
lingsmorgen Antje im Korridor jummen. 
Es waren nod wenig Bäfte in der Penfion. 
Alfo rief fie Antje gu fic herein und bat 
fie, thr die Wolle zu halten. Gie allein fame 
nicht zurecht, und eine altmodiſche Garn: 
winde fet bier nicht aufzutreiben. 

Antje fand es etwas außergewöhnlich, 
fügte fic) aber aus Achtung vor dem Miter. 
Erft mußte fie wie gewöhnlich die legten 
Briefe anhören und das Bild des Enfels 
feben. Gratuliert Hatte fie ja fon. Dierk» 
würdig, wie felten es ihr einfiel, daß es 
Guftavs Sohn war und dab die Schwefter 
ihn geboren hatte. Sie hatte fih eben vors 
genommen, fih diefe beiden Menichen abgus 
gewöhnen, um wieder ins tnnerlide Gleidh: 
gewicht zu fommen. Alſo hörte fie geduldig 
der ftrahlenden Broßmama zu und hielt ges 
borfam die Wolle. Da bemerkte fie erft 
jest, dab die Baronin fie durch die Brille 
prüfend betrachtete. 

„Ste fehen etwas blak aus, Fraulein 
Anna,“ forjchte fte tetInehmend. 

Antje wollte diefe Augen fortjcherzen: 
„Frühlingsſehnſucht, gnädige Frau, fo ganz 


im allgemeinen, man weiß nicht wonad).“ 
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Die alte Frau ließ ihren Knäul ſich ere 
bolen: „So? Wohl befomm’s. Gehen Gie, 
liebes Kind, ich erwarte nichts mehr, räume 
aber für fommenbde Tage auf. Da freut es 
mid, daß ich Sie einmal im Eonnenfdhein 
allein babe. Gie verzeihen ſchon, daß id 
Sie ohne weiteres beſchlagnahmte. Haben 
wir miteinander nicht etwas auszugleichen ? 
Sh möchte gern mit allen Menfden in 
Frieden tommen, Cs täte mir leid, wenn 
ein Gedanfe an Sie meine (Erinnerungen 
trüben folte.” | 

„Über, Frau Baronin, id verfichere 
Sie...“ 

„Bitte, bitte, ganz ohne Aufregung. Were 
den Ste an mid zurüddenten können, als 
wäre nie etwas awifden uns gewejen? Ich 
midte ganz ungeftört in meinem lebten 
Bette fchlafen.“ 

„Ganz, ganz ruhig, verlaffen Sie fic) dare 
auf. Was zwilchen mir und Ihrem Sohne 
vorgefallen, ift gewejen. Gott fet Dant, 
möchte id faft fagen. Er bat die Frau bes 
tommen, die er nötig hatte. Ich wäre viel 
gu ſchwerfällig für ihn gewefen, für feinen 
en den ihm Grethen verſchönern 
wird.“ 

„Nachdem die Schwefter fie dazu erzogen 
bat, jawoh. Das vergefje ich Ihnen nie, 
Fräulein Anna.” 

„D bitte fehr.” Das Mang etwas fcharf, 
cls ob Antje in ihrem Entfagen nit ganz 
aufrichtig gewefen wäre, und ein Klein wenig 
Neid wie Meltau auf die Schweiter und 
ihr Kind niederfiele. 

Auch die Baronin fdien das herauszus 
bören: „Laffen wir die Redeblumen, mein 
Kind. Sprechen wir uns offen aus. Gehen 
Sie, in meiner Großmutterwärde bin ich 
[don fo vorlaut, aud an Sie zu denten, 
als gingen aud Gie mid etwas an. Und 
fo frage id Sie, was denn aus Ihnen were 
hen fol?“ 

„Nun, wieder eine Krankenſchweſter, fos 
bald mein Urlaub zu Ende geht.“ 

„Und genügt Ihnen diefer Beruf?” 

„Er muß wohl. Mielleicht habe ih now 
nicht die rechte Hingabe für ihn. Aber das 
lernt fih, fagen die Schweftern.“ 

„Kann man Hingabe auch lernen?” 

Antje wurde unfider: „Ich meine — 
bitte mid nicht mißzuverftehen — aber ich 
muß ja wohl. Denn daß ih nah Kurland 
nicht zurüd möchte, werden Gie wohl vers 
ftehen. Zwar hat mich der Guftigrat Fener: 
bach aufgefordert, zu ihm zu ziehen.“ 

„Sch weiß es von ihm felbft. Da Gie 
aber fih nicht entichließen fonnten, bat er 
auf meines Neffen Heinz’ Bitte meine 
Nichte Maria zu fih genommen. Gie fchrieb 


mir febr glüdlih darüber und läßt Gie 
grüßen.“ 

Antje ftubte: „Maria? Maria von Lint» 
fels, gnädige Frau?” l 

„Diefelbe. Bei den reichen alten Leuten 
bielt fie es niht aus. Sch Hoffe, unfer 
Suftigrat wird nachholen, was an Marias 
Erziehung verfäumt worden ift.“ 

„D da gratuliere ich aber von ganzem 
Herzen.” 

Die Baronin prüfte wieder mit einem 
langen, ganz befonderen Blid: „Wirklich? 
Denten Sie ſich, ich bildete mir ein, dab 
unfer gemeinjamer Freund and an Ihnen 
hätte nachholen Tönnen .. .“ 

„Bnädige Frau...“ Antje war aufge 
ftanden, als wäre es nun genug. Gie hatte 
nur nod das eine Gefühl, daß fie nun and 
dem alten Geuerbad nicht mehr verpflichtet 
war. Freilich, den Brief an ihn Hatte fie 
nicht gejchrieben, wie fie es der Frau Schwarz 
veriprochen hatte. Nun aber wurden ihr 
dieje offenen Anipielungen dod zu deutlich. 

„Einen Wugenblid nod. Gleid wird mein 
Knäul fertig fein.“ 

Antje mußte ſtillhalten, wollte fie nicht 
ungezogen werden. 

„Sehen Gie, mein Iiebes Rind, mich gebt 
es ja eigentlih nichts an, und in meine 
Stille dringt ja nur bin und wieder ein 
Laut. Der aber machte mid bedenklich um 
Shres jeligen Baters willen, aber and um 
Shret felbft willen. Lernen Gie von einer 
alten Frau auf dem Poften aushalten, auf 
den Gott uns geftellt hat. Hören Gie, wie 
unfre Landsleute zu Haufe mit friidem Mut 
bet der Arbeit find. Ajo haben wir Zuriids 
gebliebenen die Pflicht, Kurland in der Fremde 
zu vertreten. Man darf nidt von uns fas 
gen, daß wir uns nicht zu benehmen vers 
ftehen. Denn wir find Bäfte in dDiefem Lande.” 

„Ih wüßte auch niht, Frau Baronin, 
daß ich es unfrer gütigen Wirtin an Wd: 
tung hätte fehlen laffen.” 

„Und dod vermißt fie etwas an Ihnen. 
Sch glaube, fie fagte, eine Krankenſchweſter 
folte im Rafino niht tanzen. Ein nur auf 
fih geftelltes Mädchen muß ganz befonders 
vorlichtig fein. Wie gejagt, ich weiß nichts 
Näheres, will aud nichts wiljen. Gie were 
den Riatid von berechtigten Bedenfen zu 
unterjcheiden verftehen. Ich vertraue gang 
Shrem Taltgefühl. Nur folen Ste wiffen, 
daß mir an Ihrem Rufe etwas gelegen ift, 
und daß Gie hier eine alte Freundin finden 
werden, fobald Gie fie ſuchen. Wir Balten 
find mehr denn je der Stritif ausgefegt. 
Sehen wir zu, daß wir redt beftchen. Und 
nun geben Gie mit Bott.” 
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Mit Gott? War das nicht etwas zu viel 
verlangt? War Gott bet Antje, als fie 
bebend vor innerem Zorn in ihr Stübchen 
flüchtete. Gie ärgerte fid), daß fie nicht 
Worte zu ihrer Rechtfertigung gefunden 
hatte. Eine Zurechtweiſung gerade von diefer 
Frau empörte fie, die fo tief in ihr Schick⸗ 
fal verjtridt war. Zufrieden laffen folte 
man fie. Was diefe Alten nur von ihr 
baben wollten! Gie war reif genug für ſich 
gu denfen und zu entjcheiden. Mein, zu der 
Baronin geht fie nicht mehr. Die fieht fo 
ins Herz hinein. Wahrhaftig, fie ift unter 
diefem Blid rot geworden. — Alſo auch der 
Sufttzrat bat fie aufgegeben. Er wird ih 
mit Maria tröften. Maria ift etwas jünger, 
ift. biegfamer und [chmiegfamer, albert auch 
En bißchen, was alten Herren mitunter ge 
ällt. 

Wie ſich das alles von ihr löft, abſchält 
wie die Schale vom Ei, die Rinde vom 
Stamm. Gie vereinfamt immer mehr. 
Eigentlich tdnnte fie jet [don verfchwinden, 
vermiffen wird fie feiner. Hurtig wildt fie 
ein paar zornige Tränen aus den Augen« 
winteln. Mögen fie. Gie braucht niemand. 
Wen hat fie denn überhaupt noch? 

Ach, dies elende Leben fann einem zur 
Dual werden, wenn man fih [don fragen 
muß, wem man denn nod eine gute Nacht 
zu wünſchen bat. Wem denn? Mun ja, 
der guten Frau Schwarz. Die hat fie nod) 
nicht aufgegeben. Sie bat das Bedürfnis, 
thr in das wohlgenährte, freundliche Geſicht 
zu jeben. | 

Sie fragt im Haufe nad ihr. In der 
Kühe hört fie, Frau Schwarz fet wieder in 
eine Sikung gegangen, na% Goslar gefah- 
ren oder fo was. Alfo auch die nicht mehr. 
Da wird ihr angft und bange vor diefer 
Leere um fie herum. Gie muß, muß mit 
jemand fpreden. Mit Ferland! 

Sa, wo tft Ferland, um den alle mit ihr 
ganten? Hat fie den nod? Zwei Tage ift 
er nicht bei ihr gewefen. In den Bergen 
bat er zu tun. Wie, wenn fie... Den 
Weg zur Rattnajfe hat er ihr verboten. 
Was geht die Kattnäfe fie an! Gie will 
thn. Nein, nein, nicht ihn. Sie will dort 
oben nur nadfeben, ob die Brombeeren fchon 
weißlich blühen, ob nicht [don Fingerhut. 
Der fol giftig fein, Blatt oder Blüte? Gie 
will es ausprobieren. Denn Ferland hält 
feinen Eid wohl niht. Geftern abend follte 
er nad) Haufe fommen. Und nod nidt bei 
ihr gewejen? 

Um Gottes willen! Er bat es ja mit 
Wilderern zu tun. Und niemand hat nad 
ihm geforiht? Wer wird nad fold einem 
Verfemten fragen! Afo muß fie... 


Aber dann werden fie wieder [chwagen. 
Wd was, mögen fie. Ste will tein Bes 
denten fennen, wenn es um den Gugende 
freund geht, dem fie die verlorene Heimat 
erjegen will. 

Ruhig kleidet fie fic um, zieht das weiße 
Kleid an, das ihm fo gefiel, und hült fid 
in ein Tuh. Beim Forftamt fragt fie an. 
Nein, er ift noch nicht zurüd. Noch nicht? 
Dante. Gie fieht nicht den zweideutigen 
Blid des Beamten hinter ihr her. Sie felbft 
will hinauf und fieht Rh um. Es ift windig 
und tlar, vor dem Dunlelwerden ift fie 
oben, um elf Uhr fommt der Mond. Mod 
einmal zögert fie. Wenn fie unter die Wils 
derer gerät? Ferland will fie oben nicht 
haben. Und am Grabe des Baters muß fie 
auch vorbei. Wd was, dann macht fie den 
Umweg über die Waldhöhe, fie fennt den 
Meg. Vorwärts! 

Eine Sehnſucht nah Rube, nad) Dunkel⸗ 
werden fapt fie wie nod nie. Nur weiter, 
nur fort von all diefen Menjchen, die fie ber 
lehren wollen, von Ddiefen Krantenhauss 
geriiden, die fie erftiden! Shier riecht es 
nad Birken, Holunder und Harz. Wie gut 
fennt fie bas von Hagen und Gteinjee her. | 
Als Förfterstochter gehört fie hierher und 
zu dem, den fie fudt. Angſt verdoppelt 
ihre Schritte. Gie vergißt, daß fie bergauf 
muß. Hat er nicht gejagt, daß er fic) noch 
mebr vereinjamt fühlt als fie, daß er einen 
Gedanten fallen lönnte... Du großer Gott, 
wenn fie zu [pat fame! Nein, nur das nidt, 
das nicht! Quellend dringt aus threm Hers 
zen das bejeligende Gefühl, daß fie ihn vers 
mit, ihn liebt, der als einziger bei ihr ges 
blieben ift, und fie als Einzige bet thm. Es 
darf nicht fein. Er bat ihr dod overs 
[proden... 

KReudend bleibt fie an einer Wegtriimme 
ftehen. Dort unten liegt das einidlafende 
Harzburg, vereinzelte Lichter fammen. Der 
Kirchturm weift ernft gu den tiefer hangens 
den Wolfen hin. Menfden, Menjden dort 
unten, was bab’ id) mit euch nod zu tun? 
Quftig gemacht habt ihr euch über uns und 
werdet jet Steine auf mid werfen, wenn 
ihr hört, wohin ich gegangen bin. Zu dem 
Manne, der mich begehrt. Ich will nicht 
mehr Mitleid mit ihm Haben, lieben will 
id ihn, muß ih, und den andern in feinen 
Armen vergeffen, der mid) um meine Jugend 
gebracht bat. Ja, jo wird es redt fein. 
Das Mädchen unferer Tage beftimmt felbft 
über fic) und tauft in Glüdfeligfeit um, was 
die Alten Sünde nannten. Einmal reip’ 
id das fiebernde Leben an mid, einmal 
will auch ich Weib fein, nur ein einziges» 
mal, und dann Schweigen, Vergehen. Die 
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dann nod leben könnte, wäre eine Bere 
worfene. > 

Go raften ihre Gedanfen durcheinander, 
thre Pulſe Hopfen, kaum fapt fie ihr Haar 
gujammen. Sie mug den fchweren Knoten 
halten, einen Ramm hat fie verloren. Gie 
lächelt. Wie oft hat fie Dlaria und Wanda 
darum geicholten. 

Mun ijt fie an der legten Biegung. Hod 
oben liegt jchweigend die Kattnäſe vor ihr 
in glutrotem Abendſchein. War fie ein 
Opferftein, worauf Priefterinnen ihre Gabe 
Darbradten? Heute fommt nod eine. Seid 
gnädig, ihr Heidengöätter, da fie zum Chriften: 
gotte zu beten vergaß. Die rote Felsmaſſe 
verblaßt allmählidy. Sie hebt ihre Hände, 
als wollte fie den Tag halten. Gie fühlt 
ih wie ein Schmetterling, der fih auf feinem 
Fluge zu den Bergen verwirrte. 

‚Sonne, Sonne, wann fommft du wieder? 

Auf eine Bant wirft fie H, die aus 
hohem Grafe vor einer Tannenböfchung aufs 
ragt. Die Füße wollen fie nicht mehr tragen, 
von den |pien Steinen tun fie ihr weh. 
Sept erft merkt fie, daß fie in Hausjchuhen 
fortgegangen ift. 

-Mijo nod) einmal überlegen. Goll fie gus 
rid? Irgendwo klagt ein Raug, der das 
legte zarte Geſchwätz des Rotkehlchens übers 
tönt. Auf den Baumpieper hört fie nicht 
mehr und der Kudud ſchläft wohl ſchon 
längft. Es ift, als ob all die Stimmen ihrer 
feligen Mädchenjahre verftummt find, jener 
Sabre, wo man nur an Rundlauf, Tangs 
tränzchen, Ningelreihen, Picknick im Walde 
Dachte. O du wunderfüße Zeit, wo man 
nod nicht jelbft zu denten, zu enticheiden, 
hatte! Wo Mutterchen noch lebte und jeden 
Sonnabend das Bad bereitete, dak man 
rein bleiben follte, ganz rein zur Sonntags» 


frühe. 

Gord, laht da niht jemand? Bricht 
etwas aus dem Didiht? Wie hat fie das 
gern gehabt im Sonnenjdhein, wenn ein vers 
Iorener Strahl fih an den ſchilfrigen braunen 


Stämmen vorbeiftahl, fie vergoldete und die B 


Spinngewebe dagwijden aufleuchten ließ, 
und die Heinen Schwirrfliegen, die wie ans 
gebeftet in der Luft verharren und wieder 
fortihießen. Set aber lauert darin nur 
ungewijje Seere. Antje ift, als räufperte 
fih jemand, als ftriche jemand ein Zünd⸗ 
hölzchen für feine Pfeife an. Da tanzt dod 
ein Lidtpuntt? Nein, alles dunkel und 
ftumm. 

Die Zunge Nebt ihr am Gaumen. Hier 
ganz nahe mug die Liebesquelle fein, ein 
bejcheidenes Rinnfal an Gteinftufen vorbei. 
Dod) wie fie näher fommt, fidert es taum 
befdeiden aus einer Borfenrinne. Es lohnt 





ſich nicht fic) zu biden und es wird immer 


ſpäter. Gott fet Dant, da ift pie Schughütte 


ihon. Nun tann fie nicht mehr fehl geben, 
nun nur nod ein Stüdchen den Fahrweg 
entlang, dann biegt der Pfad zum Yager 
bäuschen ein. 

Ferland, Ferland, wenn du niht da 
wäreft, nicht mehr da wareft! Und fie fände 
eine verichloffene Tür oder gar unbefannte 
bärtige Männer im SHerdichein, die fie 
fragen müßte, und fie wiefen ſpöttiſch in 
den Abgrund hinein... Unfinn, Albernheit! 
Ferland erwartet fie. 

Er hat dod verſprochen auf fie zu warten. 
Klogige, bemoofte Blöde boden am Wege 
und guden fie an. SHalbgebrodene Birken 
hängen von den elfen herab und fdlagen 
ihr ins Beficht. Brombeeren reißen an ihrem 
Kleide, Tannennadeln kitzeln ihre nadten 
Arme, Moosbärte an verdorrten Fichten» 
ftämmen haſchen nah ihrem zerzauften Haar. 
Gang gönnen fie fie dem Ferland nicht. Mber 
fie ſchlägt um fic und dringt weiter vor. 
Da wird es heller zwilchen den Zweigen. 
Gie unterjcheidet den Umriß eines Dades, 
eine Hundehütte, einen Verſchlag für Holz. 
Ein Lit, ein Schein, der aus den Rigen 
der TFenfterlule dringt. Rand aus dem 
Schornſtein! Beheimnisvoll fdauern rings» 
um die Tannen zufammen. Ein Gtern, der 
erfte in dieſer Naht, Iugt aus treibenden 
Wolfen. Jet ftößt ihr Schub an einen 
Hadeblod, fie taumelt gegen die Tür, Tlopft. 

„Wer da?” 

Seine Stimme, feine liebe, ftarfe Stimme! 
Die Tür wird aufgeftoßen. Heller Schein 
fält auf Wntjes weißes Kleid, auf ihr ge 
löftes Haar, ihr erhigtes Gefidt. Ein Schrei 
aus ihrer Kehle, ein Jubel von bärtigen 
Lippen. Derb zugreifende Arme ziehen fie 
hinein. Em Schlüſſel dreht fid im Schloß. 
Das Heine Licht erlilcht. 

Drohend, in bizarren Umriffen ragt über 
dem Heinen Waldtal die Kattnäfe und troßt 
zum [dweigenden Himmel hinauf. 


8 8 
Am nädjften Morgen trat aus der Hütte 
ein junges Weib, ftrablend wie die Braut 
im Hohen Liede aus ihrer Rammer, und 
jah zu den Wolfen auf, die fic ruhig vor 
der einfallenden Sonne zerteilten. Erdbienen 
jummten um die blühenden Holunderbüfche, 
Hedentojen hielten vor der Schwelle Wacht. 
Der Bergfin’ fdmetterte den Hochzeits⸗ 
marfd. Zur Kirche aber ging es nicht, die 
Kirche war zu weit. Zum nahen Holgtrog 
ichritt die Junge, wo ein Rinnfal aufge» 
fangen wird, löfte ihr Kleid und ließ das 
falte Waffer über den Maden fprigen. Bor 
dem Wafferipiegel flocht fie ihr Haar. Der 
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Heudhft der Hütte haftete noch an ihren 
Rodfalten, dürre Halme an ihrem Gelod. 
Bur Rattnäfe den engen Felspfad ftieg 
fie hinauf, hielt fih am etfernen Geländer 
und fchaute aus umfdatteten Wugen auf 
Harzburg hinunter. Wie fern, wie tief! 
Da ſchlief wohl nod alles. Schlaft, Tchlaft, 
die ihr mich hierher getrieben habt! Ich 
frag’ euch nicht mehr nad, ich ftebe über 
euch und gehöre mir felbft nicht mehr an. 
Eine Frau, die allein und frei fich felbft 
genug ift, ift [ächerlich. Es muß eine Stunde 
in ihrem Leben tommen, wo fie fic dudt, 
fonft ift fie fein Weib. Und dann mag fie 
ſtolz auf einjamer Höhe ftehen, wo Menſchen 
einft geopfert haben folen. Sie bat aud 
geopfert, mit Blumen geihmüdt. Daher 
= Rnofpen der Hedenrofen an Bruft und 
aar. 

Unten regt es ſich. Einer tritt aus der 
Hütte, die Büchſe auf der Schulter, und 
winkt: Komm! 

Da jauchzt das junge Weib in die Morgen⸗ 
luft hinaus. Es klingt wie Falkenſchrei aus 
der Höhe. Entſchloſſen ſteigt ſie herunter. 
Sie hat dem Vater den fürchterlichen Schwur 
gehalten. Heiraten wird ſie den da nicht. 
Der Vater mag es vor Gott verantworten, 
wozu das elende Gefühl der Verlaſſenheit 
ſie getrieben hat. Zum Vater will ſie gehen. 
Vater wartet. 

„Kommft mit?“ l 

„Ja, Ferland.” = 

„Und nicht mehr zurüd?” 

„Niemals. Dein Herz Halt’ ich in der 
Hand. Du Haft mir gejchworen.“ 

Er gdgert. Er zwingt den Blid nicht 
fort von diefer herrlichen Geftalt. 

„Wenn wir auswanderten, Antje, weit 
fort nad Wmerifa, und fingen ein neues 
Leben an. IH will ſchuften für did wie 
en Quli, und dod Tönnten wir glüdlich 
fein.“ 

„Mit dem [dreienden Vorwurf im Her» 
gen, mit einem gebrodnen Eid hinter uns 
ber und all den wirren Bildern aus Kurs 
land, die wie gefpen|tifhe Möwen unfer 
Schiff umflattern werden? Sieh mid nicht 
an, Ferland. Dein Blid zieht mir das 
Kleid von den Schultern und ich möchte 
ftar? bleiben bis zuleßt.“ 

„Aljo tomm.” 

Er legte den Arm um ihren Naden, fie 
fühlte erfchauernd feine Wärme Gie 
[praden fein Wort. Der erwachende Wald 
nahm fie auf in eine Cinfamfeit, als wäre 
bier der Herrgott am Schöpfungsmorgen 
über das Beftein gegangen und feitdem fein 
Fuß, fein Schritt mehr. Sungfräulicher 
Boden für das junge, vereinjamte Paar. 


Erft ging es abwärts durch die Schneiſe, 
in ſcharfer Biegung ebener nad lints, dann 
immer fonnenlofer über aufgetürmtes Fels» 
gers, als müßten e Hinderniffe nehmen, 
wie Heinz auf der Rennbahn, wie alle Kur» 
länder auf ihrem Lebenswege. Redts über 
ihnen gurrte ein Tauber. Es Hang unheim⸗ 
lid dumpf in diefe Stille hinein. 

„Sag’ etwas,” bat Antje, enger an Seis 
land gejchmiegt. 

„Was fol ich fagen?" 

„Nur, dab ich deine Stimme höre, eine 
Menfdenftimme. Das wird mid mutiger 
machen.“ 

„Haft du dow Angh?” 

Gie fah thn tapfer an und lächelte. 
Wenn nur der Weg etwas kürzer gewefen 
wire. Jetzt lichtete es fH, fie traten 
auf Moos, auf braune Nadeln und Ddfirre 
Zweige. Giner hielt Untjes Kleid, fie rif 
fih los. Da bemertte fie unwillig, daß der 
Saum ihres Rodes unfauber geworden war. 

Endli war die Waldblöße da, die Yer- 
land ihr verfproden Hatte, die legte Bers 
fuhung gum Leben. 

Gonne war wieder da. Antje atmete 
auf und blieb überraſcht ftehen. Noch ein: 
mal folte fie alle Herrlichkeit der Welt 
hauen. Die ganze Schönheit einer Harz» 
landſchaft lag vor ihnen ausgebreitet mit 
weiteftem Horizont. Blau verfchwimmende 
Bergzlige, rote Dorfdächer, Felbbreiten mit 
wogendem Korn, Herden auf der Weide. 
Sie hörten das Geldut. Und dort fern und 
dod nod erfennbar das Schloß von Wers 
nigerode, die Iljenburger Kirchen, der troßige 
Regenftein bei Blantenburg. 

Sn hohem Thymian fagen fie eng bets 
einander, als fie wie einft als Kinder 
ein Bilderbuch duf dem Schoße hätten und 
blätterten, Antje immer fchneller als Fers 
Iland, der langfamer begriff. So wollte fie 
auch jet mit der Herrlichkeit der Erde bald 
zu Ende fein. 

Er erzählte ihr, dak im Sommer bier 
alles beitanden fet mit rofa ingerfraut. 
Man wandelte zwifchen den hohen Stauden 
wie gwijden Gartenbeeten, fo weit man 
wollte. Ob fie das nicht nod zu fehen 
Zuft hätte. Wieder prüfte er ihre Geftalt. 
Diefer Hals, diefe Bülte, diefe fanft gewölbten 
Hüften — das alles follte bald ftarr und 
Ieblos fein? Gie jhüttelte den Kopf und 
hielt ihm die Augen zu. 

„Noch ift es Zeit,“ überredete er und zog 
fie fefter an ih: „Schau, da hinunter geht 
ein Holzweg nad Iljenburg. Wir brauchen 
Harzburg nicht mehr wiederzufehen. In die 
weite Welt geben wir hinaus, und diefe 
Fäufte arbeiten für dich.“ 
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Sekt war es ihr, als müßte fie ihm 
Mut gufpredjen, ftreichelte feine Wangen, 
jpielte in feinem Bart: „Du lieber, armer 
Zunge! Wird es in Iljenburg anders fein? 
Immer werden wir uns wie zwei Strafs 
linge vorfommen, aneinander gefchmiedet, 
von den Menfden verftoßen.” 

„Warum aljo bijt du zu mir beraufges 
tommen?“ 

Sie küßte thn, leichtes Rot auf den 
Wangen: „Schäm’ did. Fragt man aud 
fo was bei Sonnenihein? Weil ich mußte. 
Weil du mir leid tateft, weil mein Braut. 
tub Dich zum Deutfchen madden folte. Sept 
bijt Du deutſch und haft wieder ein Baters 
land.” Und fie plauderten vom Talſener Kirch⸗ 
turm, vom Altarhilde in Steinfee, von blau 
bliibendem Flads und rotem Klee. Duft 
der Heimat tam aus weicher Gonnenferne 
auf fie zu. Antje verjuchte fogar zu fins 
gen. „Aus der Jugendzeit“ fummte fie. 
Dod er fehüttelte den Kopf. Das Lied der 
Mutter war es nit. Da feufzte fie leiſe 
und jab ihn fragend an. 

„Ih tann nicht, Antje,” ftöhnte er. 

Sie fptelte mit feinem Büchjenrtemen, als 
wollte fie fih einjchmeicheln bei einem firens 
gen, lieben Freunde, 

„Liebling, du mußt. Mann und Fran 
dürfen wir nicht fein. Sol ich als Dirne 
durch die Welt laufen? Cinmal babe id 
vergejlen, was id) dem Elternhaufe fchuldig 
war. Cin zweites Mal würde mich vers 
ächtlich machen, auch vor dir. Afo gib mir 
die verlorne Ehre wieder und dann geh 
allein zurüd ins Leben, wenn du fannft.” 

Da ging es wie ein wilder Rud durd 
feine Glieder, die Muskeln ftrafften ih. Er 
federte vom Boden auf. Nod) ein fliidtiger 
Blid auf die fonnenfrobe Natur dort unten, 
dann gingen fie eng umfdlungen in das 
Walddämmern zurüd. Leije [chlugen die 
Zweige hinter ihnen gufammen. 


8 8 B8 

Bier Holzarbeiter, die in der Nähe Baum 
ſtämme aufzuladen batten, haben gwet 
Schüſſe gehört. Ihre Pferde ſchnoben und 
warfen die Köpfe auf. Am nädjften Morgen 
fanden fie zwei Tote. Es ift ein heimliches 
Fleckchen Walderde, wie eine Mulde, von 
gadigem Felsgeröll umbegt. Trei Blöde 
fügen fic zu fteinernem Rubelager zufam« 
men. Auf dem hödjften hat Gagerhand ein 
Kreuz aufgepflanzt, das feine Arme erbars 
mend über den zwei Leiden hält — zwet 
ungefüge Alte treugweis mit einer Schnur 
zufammengebunden. Starre Aitipigen find 
nod am SHolze drangeblieben wie Baden 
von der Dornenfrone. Mitleidsvoll ragt 
der jiumme Zeuge auf. 


Kleine Fichtenbäume mit famtweiden 
Trieben boden wie Gnomen herum und 
guden auf die ftumm gewordenen Menfden. 

Auf dem Steinpfühl lag Antje, die Hände 
gefaltet. Ihr blondes Haar war über die 
Bruftwunde geworfen. Etwas niedriger 
hatte fic Ferland hingeftredt, mit durch» 
ſchoſſenem Schlaf, den Kopf in der Liebften 
Schoß gebettet. Seine Linfe rubte anf 
Antjes Knie. Ein Lächeln war auf feinen 
Rippen, als Hätte er nun dod der Mutter 
Kinderlied gehört. 

BR 8 8 

Zwei Tage ſpäter beſtattete man ſie, wie 
die Abendſonne von Oker herüber den Ab⸗ 
hang des Burgberges beleuchtete. Da liegt 
ganz in Efeus Banden ein alter, ausge 
dienter Kirchhof. Efeu hilt aud don die 
alten Bäume ein. Auf dem GFriedhofe der 
Reihen, der felig Geftorbenen follten fie 
nit ruben. Man mußte mit Axten den 
Efeu zerreißen, ehe er eine Erdhöhle freigab. 
Dann ſchloß fich fein Beflecht wieder, daß 
niemand die Rube diefer Toten ftört. 

Kein Paftor war zugegen. Aber aus 
feiner bochgemuten Cinjamfeit war Graf 
Hugo getreten. Die Baronin Linden ging 
an feinem Arm neben ihm zum Burgberg 
hinauf. Er madte ein Geſicht, als fände 
er bier etwas niht ganz hofgemäß. Dod 
Frau Magda drüdte leife feinen Arm. Da 
ſchwiegen die beiden Alten. Fran Schwarz 
und der Juftizrat folgten, zulegt Maria von 
Lintfels ganz allein. 

„Ihnen war nicht zu helfen,” fagte Frau 
Schwarz leife. 

Feuerbach zudte die Schultern: Viele 
leicht. Es gibt Menfchen, wie von andern 
Sternen, mit denen Philoſophie und Theos 
logie nichts anzufangen willen. Gie ziehen 
uns an, fie jtoßen uns ab und geben allein 
ihren Weg. Und dod ijt es gerade echt 
Menjdlides, was uns an folden Natur 
menfden als Verwandtes auffällt. Gott 
mit ihnen.“ 

Er war fein Paftor, wollte aud fein 
Lobredner fein. Jedes Wort an diefem 
Grabe fonnte nur verlegen. Und dod neigte 
er tief ergriffen den blanten Schädel vor 
der offnen Grube, als Frau Schwarz leife 
und feft ein Baterunjer ſprach. 

Maria fagte nichts. Unterwegs hatte fie 
ein Kränzlein gewunden, Bergifmeinnidt, 
Efeu und Maßlieb, griin—blau—weif. Go 
war aud) Kurland zugegen. 

Nun jchollerte die Erde hinein. Maria 
fab ftarr vor fi bin. Da war nod eine 
Gargede zu feben. Sie warf ihre Blumen 
darauf. Wd, wie fie die Toten dort unten 
beneidetel 
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moidard Strauß hält mit feiner jchon 
j) 1919 fo gut wie vollendeten tomi- 
jhen Oper noch immer zurüd, um 
zunächſt ein Ballett, das den ap: 
I petitreizenden Namen „Schlag- 
obers” führt, herausgubringen. Der erfolg: 
reihe Blaubart-Romponijt E. N. v. Reznicel 
ijt gerade dabei, eine neue, wie ich ver: 
raten fann, fon textlich febr interefjante 
Oper im Manujfript erft fertigau ellen. Bon 
Frang Schrefers „Irrelohe“ ift vorläufig 
nur die Dichtung befannt geworden. Andere 
namhafte Dramatiter (darunter jelbjt der 








Szenenbild aus Hans Pfigners Märchenoper ‚Das C we Berlin, Staatstheater 


ſonſt jo fruchtbare d'Albert) haben gejdwie- 
gen, und ein „neuer Dann“, der für das 
moderne Dpernichaffen von Bedeutung wäre, 
ift, foweit man jeben tann, nirgends auf: 
rg So erflart es fic, daß in der 

pielzeit 1921/22 die deutjchen Bühnen jus 
meijt auf Neueinjtudierungen —7 
blieben. In Berlin bekamen wir im ganzen 
vier neue Werke zu hören, deren nur eines, 
Paul Scheinpflugs „Hofkonzert“, bei uns 
ſeine Uraufführung erlebte. Die übrigen, 
von denen hier die Rede ſein ſoll, liegen 
ihrer Entſtehungszeit nach weiter zurück und 
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Lothar Müthel, Fraulein Baumgart und Rammerfänger Zador (als Schneider) 


in ‚Arledhino‘. 


waren bereits an anderen Orten mit mehr 
oder weniger Erfolg gegeben worden. 


& 

Den Anfang machte im November Hans 
heine zweiaftige Märchenoper „Das 
riftelflein“. Der Komponiſt hat fie (das 
Textbud) nad einer Dichtung Ilſe v. Stads) 
bald nad) der „Rofe vom Liebesgarten“, 
lange vor dem „Paleſtrina“ gejchrieben. 
1906 fam fie in München, 1917 umgearbeitet 
in Dresden heraus. Nachhaltiger Bühnen: 
erfolg konnte ihr nicht beichieden fein, denn 
dazu find Ausdrudsmittel und Struftur des 
Ganzen nicht robuft genug. In des felt- 
a Pfigners Bruft ftreiten fih ja be- 
tändig zwei Geelen. Die eine jtrebt zum 
Theater, um fih die ſtärkſten Wirfungs: 
möglichkeiten zu fichern; die andere jchrickt 
Iheu und ftolz vor jeder Wergröberung der 
Mittel zurüd, vor den Inſtinkten der Maſſe, 
vor dem, was gemeinhin auf den Effelt ab- 
zielt. Obwohl mit dem Theater und feinen 
Bedingungen aus praftifcher Betätigung als 
Rapellmeijter, Regijjeur und Direktor hin- 
langlid) vertraut, legt fid Pfitzner jchon 
Durd) Wahl und Ausgeltaltung feiner Texte 
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Steine in den Weg und 
bringt weder die Naivi⸗ 
tat noch die Entſchloſſen⸗ 
eit des erfolgreichen 

ühnenautors auf. Die 
Stoffe feiner großen 
Dpern fordern vom 
Hörer ernitefte Bereit: 
ſchaft und eine nicht 
ewöhnliche Hingabe; 
tm „Chriſtelflein“ fehlt 
felbft die innere dra- 
matiide Spannung, 
die etwa das dufer- 
lid) Wirkſame erjegen 
könnte. 

Und doch weht uns 
aus dieſem Werke et» 
was entgegen, das ent— 
waffnet, ruͤhrt, erhebt; 

das es verbietet, hier 
mit dem üblichen Maß— 
ftab zu mefjen: der 
Beilt reinen und edten 
Künftlertums. Einem 
franfen Magdlein 
bringt das Chrijttind 
den Weihnachtsbaum. 
Knecht Rupreht bes 
Jdert aus feinem Sad 
den Kindern. Ein Elf: 
lein des Waldes, das, 
über Leiden und Freu- 
den der Wienſchen be- 
lehrt, den ihr ergebe- 
nen Tannengreis ver: 
läßt und mit den 
Engeln in den Himmel 





zieht, wird jo zum 
„Ehriltelflein“. Yim 
interefjanteften eine 


Mebenfigur: der Bruder der Kranten, der 
Zweifler, dem fein fiir die Wunder der 
Natur erjchlojfener Sinn zur Quelle des 
Glaubens wird. Dies die Träger einer 
Bühnenhandlung, die eigentlich feine ift, 
und Deren Längen und Sdwaden nad: 
uweijen leicht wäre. Dazu Elfentänze im 
ondjchein, Kinderlieder und Engeldore. 
Das alles ganz naiv gujammengemijdt, 
nicht ohne humoriſtiſche Streiflichter. Der 
Altagsmenih muß fic umitellen. Bald 
aber ift man gefangen und dankt es Pfigner, 
dab er längjt verflungene Töne anjdlagt 
und uns in einer Zeit des kraſſeſten Materia: 
lismus, der jeder ideale Schwung abhanden 
efommen, auf deutjche Art in eine glaubens= 
on, empfängnisbereite Welt zurüdverjegt. 
ie Muſik ift voller Romantik, gejpeiit 
von geijtlicher und weltlicher Volkstümlich— 
teit. Cie hängt mehr mit der Lyrif als mit 
den Dramen des Tondichters zujammen und 
bewegt fih in einfachen Formen. Gelprode- 


ner Dialog unterbridt die ns 
Nummern. Auffällig tft, wie S ner fih 
bier mit Humperdinck berührt. ur Die 


Polyphonie des Orchefters ift ftumpfer und 
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eigt noh nicht die 
P atere Meijter: 
ſchaft der Inſtru— 
mentation. Bejon- 
ders hübjche Stüde 
find die (aus Kon= 
erten befannte) 

uvertüre, der 
frifche, hellfarbige 
Engeldjor und vor 
allem die CGinlei- 
tung zum zweiten 
Att. — Weihnacht: 
lich gejtimmte Ge- 
miiter werden aller 
Orten an dem Wert 


thre Freude haben. 
8 & 8 
Dezember 


Im 
p te alter 

raunfels mit fei- 
ner pbhantajtijden 
Oper „Die Vögel“, 
die ihre erfolgreiche 
Uraufführung unter 
Bruno Walter in 
München erlebt 
hatte. Ein Berjuch, 
der Oper ein neu- 
artiges Gtoffgebiet 
zu erjchließen. 

Titel und Inhalt, 
die vom Kompo: 
nijten felbjt her— 
rühren, find dem 
gleichnamigen Werf 
des Alrijtophanes 
entnommen. Im 
eriten Aufzug hält 
Braunfels fidh eng 
an das Drigina 


denen Der grie- 
hifhe Satirifer den Ausdehnungsdrang und 
die Abenteuerluft feiner lieben Athener ver: 
jpottet, tommen in das Reid, wo ihr ein: 
art in einen Wiedehopf verwandelter 
itbürger als König die gefiederte Welt 
beberr[dt. Mißtrauiſch und Teinojeig emp: 
fangen, wijfen fie Dod) bald das Vertrauen 
der Vögel zu gewinnen. Hoffegut, der Ly- 
riter, beraujcht i am Gejang der Nachti— 
gall, aber Ratefreund, der Prahlhans und 
PBrojettemader, glaubt feine Stunde gefom: 
men. Frech reißt er Die Führung der leicht 
betörten Vögel an fic, indem er ihnen 
jchmeichelt und fie überredet, in den Lüften 
eine Stadt zu bauen und den Kampf mit 
den Göttern aufzunehmen. Das Wolfen: 
fududsheim entiteht über Tag. Während 
nun Ariſtophanes das Unternehmen glüden 
und die Bötter, die er Jamt dem Prometheus 
recht rejpettlos behandelt, mit den Vögeln 
poria läßt, dichtet Braunfels im zweiten 
ufzug Jelbjtändig weiter. Bet ihm erjcheint 





Die beiden Wan: Lola Melb Se Sania at Gerrucet Pulonis „Turandot 
| oftiimentwurf von Emil Pirchan 
ER uns A Berlin, Staatsoper. (Aufnahme Beder & Maak) 
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Prometheus als Warner, Zeus zerjtört im 
Gewitter die Burg der Lüfte, und Menſch 
und Tier erfennen reumütig und bewundernd 
die Macht und Größe des zürnenden Gottes 
an. SRatefreund und fein Genojje kehren 
ernüchtert beim, um als Philiſter unter die 
wärmende Dede zu jchlüpfen. Hoffegut nicht 
ohne das Erlebnis des Dichters, den Bejang 
der Nachtigall im Herzen. 

Im Begenjat zu feinen andern Komödien 
hat AWrijtophanes in den „WBögeln“ der 
politijden Satire nur wenig, dem freien 
Spiel der Phantafie um fo mehr Raum ge: 

önnt. Das machte den Stoff für den Mu— 
iter zugänglich. Freilich ijt in den Ge: 
prächen mit Ratefreund genug Dialeftijdes 
übrig geblieben, womit fih Braunfels, fo 
gut es ging, abzufinden hatte. Den Schwer: 
punft hat er auf den geheimnisvollen — 
ber der Naturmuſik gelegt, auf den Geſang 
der Nachtigall, auf das Rauſchen und Rau— 
nen, auf die Sprache der Winde und Blu— 
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mendüfte, auf den erjchütternden und er: 
ebenden Eindrud des Gewitters. Jn der 
baratterifierung der einzelnen Vögel, in 
dem bunten Durcheinander der gefiederten 
Schar bot fick) ihm die Gelegenheit zu phan- 
tajtijden Tonmalereien und funftvollen 
Enjembles. Für das Menjchenpaar ftand 
ihm der Ausdrud der Ironie aber aud) des 
listen, herzlichen Empfindens zur Ber: 
ligung. Geine Polyphonie ift dDurdhlichtig, 
eine Harmonik tlar und ate feine Me— 
lodie nicht ohne Reig und Wärme, fein 
Orcheſter — und farbenfroh. 
Hier und da nur hat man den Eindruck, 
daß diefelben rhythmijden und folorijtijden 
Mittel reich» 
lid) oft vers 
wendet wer: 
den. Mit be- 
jondererLiebe 
ijt die Geftalt 
der Nachtigall 
bedacht; ihr iſt 
der ſtimmung⸗ 
ebende Pro- 
og zuerteilt, 
und ihre Wei— 
jen durchzie— 
ben die Par- 
titur wie ein 
einigendes 
Band. 

So treten 
uns die „Vö⸗ 
el“ als ein 
eines, eigen: 
artig phane 
tajievolles 
Kunſtwerk 
entgegen, das 
freilich nicht 
im herkömm⸗ 
lichen Sinne 
dramatiſch, 
bühnenwirk⸗ 
am, aber 
icherlich wert 
iſt, gehört zu 
werden, weil 
es ſich in der 
Abſicht wie in 
der Art der 
Ausführung 
aus dem Rah⸗ 
men der mos 
dernen Dper 
heraushebt. 
888 

Nach den 
‚Bezeichneten‘ 
jah man dem 
‚Schaßgräber‘ 
vielleicht nicht 
ohne Borur- 
teileentgegen. 
Die ‚Bezeich: 
neten‘ batten 


von Bagdad‘, 





Karl Braun und Björn: Talen in der Neuinfzenierung des ‚Barbier 
Berlin, Staatsoper. 


nach den Franz Schrefer voraufgegangenen 
Ruhmesfanfaren den Berliner Muſikkreiſen 
eine Gnttäujchung bereitet. Man fonnte 
beim beiten Willen in diejem Dichterfom- 
ponijten nicht den einzig berufenen, womög- 
lich überlegenen Nachfolger Wagners, ja 
nicht einmal einen unanfechtbaren Dramas 
tifer erbliden. Um jo mehr galt es, dem 
neuen Werte gegenüber nicht ungerecht, nicht 
voreingenommen fein. Denn Schrefer ijt 


als ein Bejonderer ernit zu nehmen, feine 
Ziele, denen er nachitrebt, find an fih ſym— 
pathiſch. Er will dem mufifalijdhen Drama 
neue Wege weijen, es ganz aus der Muſik 
berausgeitalten, vom & 


tofjlichen möglichit 
befreien, auf 
die innere 
Wirkung ftel- 
len.So wenig- 
tens dieTheo: 
tie, wie fie 
feine Jünger 
und Anhän—⸗ 
gerverfiinden. 
Jun ift es 
merfwiirdig 
zu jehen, zu 
welchen Mit- 
teln diejer im 
Grunde dod 
feinorgani- 
jierte Künſt- 
ler greift, um 
jeine Swede 
zu erreichen. 
Schreker hat - 
das zeigt auch 
der „Schatz⸗ 
gräber“ wie: 
Der — dichte— 
riſche Intui— 
tion, er geht 
von inneren 
poetiſchen 
Ideen aus, 
Aber, fein 
eigener Text- 
dichter, klei— 
det er fie in 
Handlungen, 
die auf grob 
theatralilche 
Eifette bes 
rechnet find 
und durchaus 
nicht immer 
von wähle- 
riihem Ge- 
Ihmad zeu— 
gen. Wie in 
der Diftion 
Poetilches 
mitunbegreif- 
ih Bana- 
lem wedpjelt, 
mijdt ich 
ftofflich ſelt— 





(Aufnahme Zander & Labijd) 
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jam ®ifionäres derb Realiſtiſchem, * die 
beabſichtigte Syntheſe von Phantaſie und 
Wirklichkeit zu ergeben. Und dieſer Idealiſt 
entpuppt ſich dabei als ein Erotiker von 
unbedenklichem Freimut; immer läuft es 
in ſeinen Geſchichten auf das Geſchlechtlich— 
Sinnliche hinaus. Die Szene im Alkoven 
zwiſchen Eis und Elis, bei der die Bühne 
leer bleibt und das Orcheſter den Zuſchauer 
in nicht mißzuverſtehender Weiſe über die 
Vorgänge auftlart, gehört zu dem Stärkſten, 
was die Opern: 
literatur nad dies 
jer Richtung hin 
bietet. 

Aber das alles 
wäre nicht ent- 
jcheidend, wenn 
Gchrefer die dich— 
teriſche Kraft bes 
jäße, feine Geſtal— 
ten wahrhaft les 
bendig zu machen, 
und wenn jeine 
Handlungen wes 
niger verworren, 
die Geſchehniſſe 
überzeugender 
motiviert wären. 
Für den Scab, 
der halb Symbol, 
halb Objett für 
Diebe und Heh: 
ler ift, für den 
Sängersmann 
Elis, der fich als 
Erlöjer einführt 
und niemanden 


erlöft, für Die 
lajterhaft veran: 
lagte Jungfer 


Els, die, um den 
Schmuck zu er— 
langen, ihre Lieb— 
haber kühlen Her— 
zens zu Raub 
und Mord anſtiftet und dann mit der Miene 
einer Heiligen leidet, felbft für Den Narren, 
die a alia Figur des Stüdes, tann 
man fih ernjtlid) nicht interejjieren. Man 
puan nicht an fie. Man jpürt hier und da 
ie Abfichten eines finnigen, tieferblidenden 
Geijtes, aber wird ernüchtert durch allzu 
Wideripruchvolles und durd) das Kindlich- 
— das ſich dem Feinen und Eigenartigen 
geſellt. 

Dadurch, dak im „Schatzgräber“ immer: 
hin der Stoff weniger abſtoßend wirkt als 
in den „Bezeichneten“, tommen bier die 
Vorzüge des Romponiften in mander Hin: 
iht zu ftärkerer Geltung. Das Lyriſche 
trömt breiter und wärmer dahin, die feine 
Differenziertheit des Rlanges dient intimeren, 
minnenbatien Stimmungen. Der Grund» 
— der Muſik und ihr Verhältnis zum 

rama bleiben freilich dieſelben. Sie ſchmei— 
helt dem Ohre, berauſcht es und ermüdet 





es ſchließlich durch das fibermaß der bei 
aller Subtilität im einzelnen Dod aus zu 
gleichartigen Quelen gelpeilten Klang» 
wirfungen. Gie ift nicht geeignet, den Men— 
chen und Vorgängen auf der Bühne dra- 
matijdes Leben zu verleihen. Wud) die 
Schwäche Schreters in der Kunſt des Auf: 
baues zeigt fih wieder in den mujifalijch 
matten Enjembles des zweiten Altes. Im 
einzelnen aber viel Schönes. Co das ganze 
Vorjpiel, der Beginn des dritten Aftes mit 
dem zwar nicht 
originellen, aber 
hübſchen Wiegen: 
lied, der Schluß 
des vierten Aktes 
und der Ausklang 
des Nadhipiels. 
Allein mit den 
apartejten Reizen 
der Farbe läßt 
fih nun einmal 
ein ganzes Dra= 
ma nicht beſtrei— 
ten. Das Moſaik 
furzatmiger Mo— 
tive aber und rein 
deflamatorijder 
Stellen ijt ein gar 
zu bequemer Gtil 
und tann eine alle 
Zufallsfortichrei = 
tungen meidende, 
logiſche, ſinfoniſch⸗ 
dramatiſche Ber: 
knüpfung voll: 
wertiger und eins 
prägjamer Ges 
Danfen nun und 
nimmer erjeßen. 
Trog alledem 


(TT 8 § hatte der „och cl: 


Prof. Franz Sdrefer í 
der Dichter und Komponiit des ‚Schabgräber 
(Aufnahme Riek) 


gräber“ einen ents 
\chiedenen Publi- 
fumserfolg. Ein 
Beweis, wie viel 
die cd ancy oy ber Schauluſt, eine farbige, 
finnlich erregte Tonſprache, das einmal er: 
wadte Sntereffe für einen Autor und 
— nicht zulegt — eine eindrudsvolle Auf: 
führung unter Umftänden auszurichten ver: 
mögen. 


28 28 8 

Während die bisher genannten Werke 
an der Staatsoper gegeben wurden, er— 
ihien Paul Sdeinpflugs „Hofkonzert“, als 
einzige Novität des Deutjchen Opern— 
haujes in Charlottenburg. Textlide Unter» 
lage ijt Ilgenſteins Luftfpiel „Rammermufit“. 
Die biedermeicrlide Handlung [piegelt die 
Erlebnijfe eines von den Damen verwöhne 
ten, von der Gunft einer Fürftin bejtrahlten 
Tenors in einem fleinen Badeort. Fedor 
v. Ramin will feine Frau nicht ernitlich be- 
trügen, aber beraujcht vom Erfolge, fonnt 
er fih an der allgemeinen Vergötterung und 
nimmt es dabei mit der Frau nicht allzu 
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genau. Frau Helene, um ihn zu furieren, 
gibt fic) wie er, fiir unverheiratet aus, jpielt 
dem verliebten Hofmarſchall gegenüber die 
pranon, vor dem Hofe die Schwelter des 

ängers, bis mitten im Hoflonzert Bubi, 
ihr Kleines Kind, erjcheint und einen gefell 
Jchaftliden Standal provoziert. Durch die 
Angft, fein Teuerjtes zu verlieren, von feiner 
Eitelfeit geheilt, 
verzichtet der 
Gatte auf Tris 
umpbe und Wür: 
den und reift mit 
der Wiederver— 
jöhnten ab. Am 
Schluſſe jieht man 
feinen YJtachfol- 
ger, einen Leva: 

ftro : Balfijten, 
ftol3 in die Ges 
mächer der angeb« 
lid) muſikbegei— 
fterten Fürltin 
marjchieren. Das 
alles zieht, ohne 
tiefer zu erregen, 
gefällig und lujtig 
vorüber. Mit 
ſatiriſcher Laune 
ijt namentlich) die 
fleinjtaatliche, et= 
was ſchwüle At- 
mojphäre am 
Hofe geichildert, 
ijt Die Eitelkeit 
der Gänger und 
die nicht immer 
jaubere Berquif: 
tung von Kunſt 
und Erotik ges 
geißelt. 

Für ein Erft- 
lingswerf zeigt 
dieje mujifaliihe | 
Komödie eine er- 
jtaunliche Büh— 
nengewandtheit 
und einen Ginn 
für Humor, den 
man dem jonit 
jo erniten Rom: 
ponijten taum zus 
etraut hatte. 

abet war Dies 
jer Borwurf nicht 
einmal durchweg 
für Den Miujifer geeignet; manches darin ift 
mehr auf leichten Dialog als auf Iyrijche Aus: 
malung berechnet. Scheinpflug ijt denn aud 
der Gefahr nicht entronnen, den harmlojen 
Stoff hier und da mit der Geſte des erniten 
Dramatiters und den Mitteln des moder- 
nen Orcheiters zu bejdweren. Aber im all: 
ng hat er jehr wohl den angemejjenen 

on getroffen. ÄÜberall erfreut die feine 
und jorgfaltige Arbeit, bejonders in dem 
wikig und farbig behandelten Occhefter, und 





Elifabeth Rethberg 
als Mariella in Pietro Mascagnis ‚Der teine Marat‘ 


Dresden, Staatsoper. 


die gute Stimmführung in den hübjch flingen- 
den Enjemblejägen. Die unverfennbare Ab— 
bhangigfeit von der zeitgenöſſiſchen Literatur, 
deren technijche Mittel er mühelos beherrjcht, 
fol ihm nicht weiter angerechnet werden. 
Es ijt aud) Eigenes, Entwidlungsfähigeres 
vorhanden, und die verjchiedenen Figuren 
jind gut dharatterifiert. Scheinpflug greift nur 
noch nicht immer 
fed genug zu und 
wird an mehr als 
einer Stelle durch 
unangebradyte 
Erinnerungen an 
fein vornehmes 
Muſikertum ges 
hemmt. Der 
zweite Wt zeigt 
jtarfere Gtilmis 
Ihungen. Beim 
Hofkonzert ift ein 
reizendes ams 
mermulifjtüd im 
vorklaſſiſchen Stil 
(für Flöte und 
Streicher) einge= 
haltet. Gin apar: 
tes Borjpiel zum 
legten Att ijt als 
Notturno gedadt 
(die Handlung 
jpiclt am nächſten 
Vlorgen weiter) 
und gehört mit 
zu dem Bellen 
der Partitur. 
Alles in allem: 
ein Wert, nicht 
immer furgweilig 
und prägnant ges 
nug, um von 
durchichlagender 
Wirtung zu fein, 
aber das Wert 
eines tenntnis= 
reichen, feinen 
und von beiten 
Abſichten erfüll 
ten Muſikers. 


i 38 
Diejen deut- 
jhen Opern fei 
nod) die Novität 
eines Ausländers 
angeretht, weil es 
jid) um einen 
Mann handelt, der außerordentliche Popu: 
larität genießt und einjt bei uns feine größ— 
ten Triumphe gefeiert hat: Pietro Mlascagni. 
In der Dresdener Staatsoper hatte ich 
Gelegenheit, feine neuejte Oper „Der kleine 
Marat” aus eigener Anfchauung tennen zu 
lernen. 

Wie der Titel jchon verrät, ift der Inhalt 
eine jener Revolutionsgejdichten aus der 
Scyredenszeit der Guillotine, die auf der 
zeitgenöſſiſchen Bühne wieder aktuell ge: 





(Aufnahme Herzfeld) 
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worden find. Der Textdichter Giovacchino 
organo verfeht uns ins Jahr 1793 nad 
Nantes, wo ein blutrünftiger Wüftling (der 
roger”) an der Spike einer verfommenen 
BWerbrederbande im Ramen des Konvents 
die Herrjdaft führt. Aufläufe und Exzeile 
der irregeleiteten Bolfsmenge; dem Tode 
geweibte, hungernde, ihrer Habe beraubte 
efangene; Gewalttätigkeit und Redtss 
bruh; zum Schluß ein im Schlaf ans Bett 
Gefejjelter, Meuchelmordverjuh und Tot: 
hlag. In Ddiefer Welt von politifdem 
Wabhnjinn befallener, entarteter Menſchheit 
drei lichtere Geftalten: ein Offizier als 
wahrer Wertreter der Menjchenrechte, der 
die Ehre des Baterlandes. zu retten fucht, 
aber dem Pöbel zum Opfer fällt; ein uns 
Huldiges, gemartertes Mädchen und ein 
iebzehnjähriger Fürftenfohn, der, um feine 
im Gefängnis ſchmachtende Mutter zu bee 
freien, fih von den „Marats“ (den Revo» 
lutionstruppen) anwerben läßt und fo die 
Mahthaber täufcht, bis er durch Lift und 
Gewalt féin Ziel erreicht hat. enn wir 
die Kunde von dem fieghaften Worrüden 
Bonapartes vernommen, den Jüngling mit 
der Geliebten und der Mutter auf der vor: 
üiberziehenden Barte in Sicherheit willen, 
a über der blutbefledten Stadt die Sonne 
auf, und die Mufit tindet das Morgenrot 
einer neuen, erlöjenden Zeit an. . 
Mascagni hat wohl taum aus Genfationse 
luft ein fo kraſſes Textbuch gewählt. Ihm, 
dem Mitbegründer des Berismo, lagen ja 
von jeher die „Itarten“ Stoffe. Das Derbs 
theatralifche entjpricht feiner mufitalijden 
Ytatur. Van muß fogar gugeftehen, daß er 
nad) Kräften bemüht war, von dem uners 
freuliden Milieu den lyriſchen Kern der 
Handlung zu jondern. Geine Muſik zerfällt 
dadurch in zwei deutlich erfennbare Beftand: 
teile. 3u dem äußeren Berlauf der Vege: 
benbeiten verhält fie fid), wie nicht anders 
möglich, illujtrativ, auf [harfe Charafteris 
fierung durch die Mittel des modernen Ors 
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Mein Bett. Von Hugo Salus 


Mein Bett, ins Land des Nichts mein Boot, 
Heut mußt du gute Fahrt mir geben! 

Sch hab’ in dir [don mit dem Tod 
Gerungen, öfter mit dem Leben! 


Oft haben Träume mid genarrt, 

Die mid Erwadten jchmerzlich trafen, 
Wie oft hab’ id in Nacht geitarrt 
Und wollte dod fo gerne ſchlafen! 


& Ich fchließ’ die Lider wie im Sieber; 
G Wo du aud landeft in der Früh, 


Ob Nacht, ob Licht, feg mid) nur über... 
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an und der modernen Harmonit bedadht. 
abet gelingen dem Tondichter Stimmungs: 
malereien wie der A⸗Dur⸗Satz, in den das 
Blodenipiel mit einem alten Jatobinerlied 
bineintönt, und das Berklingenlaffen auf» 
geregter Maflenizenen überaus reizvoll, 

Ein anderer als in diefen Partien des 
Wertes ift Mascagni, wo er den Befühls- 
ausdrud jeiner euer zu geben bat. Da 
tritt an die Stelle des muſikaliſchen Moſaiks 
die breite melodijche Linie, die naive Ganges: 
peupie des Stalieners, die im Grunte 

ascagnis innerjtes Weſen fenngeidnet. 
Die Melodit des „Heinen Marat” ift teils 
gefliffentlich aparter fonjtruiert, teils weniger 
wablerifd, nicht fret von Anklängen und 
Trivialitäten, aber immer vol Wärme und 
Sdhwungtraft. Lewteres niht nur in den 
Liebesſzenen, jondern 3. B. auh in dem bes 
Deutjamen Moment, wo der fanatijche Oger 
den Haß des Volles gegen feine Unterdrüder 
zum Wusdrud bringt. Bon leitmotivijdher 
Wrbeit tann man nicht reden; wohl aber 
ehren gewiffe Themen wieder, wie etwa 
das Motiv der Dlutter mit feinen an das 
Cavalleria: Gebet erinnernden Triolengän» 
gen. Auch die jah herabjtürzenden Streicher. 
palfagen, die uns begegnen, ftammen aus 
dem CErjtlingswerf. Meiſterhaft und um 
vieles feiner als in der „Cavalleria“ ift die 
Behandlung des Ordelters, nicht zum wenig: 
ften nach der foloriftijden Seite. Unver: 
fennbar überhaupt, daß Mascagni in all 
ben Jahren, wo wir ihn nicht gehört, ernit 
an fih gearbeitet und fih techniſch vervolls 
fommnet bat. An Urjprünglichleit der Er» 
findung freilich jcheint nicht viel mehr übrig: 
geblieben zu fein. 

Sn Dresden war es äußerlich ein ziem: 
lid ftarfer Erfolg. Da Mascagni biihnen: 
fundig und danfbar FR die Stimmen jchreibt, 
aljo Die Sänger auf feiner Geite hat, tft es 
nicht ausgelchloffen, daß der „Kleine Marat” 
aud nod) auf andern deutichen Opernbiibnen 
feinen Einzug hält. 
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ES ett und im Lichte, duntelt das 
DW der andern in der Not und auf 
> der Winterfeite. 

Warum? 

Gi, fragt nur einmal den alten Konz. 
Dod) ihr lauft Gefahr, dah der Alte euch 
zur ſchwarzhaarigen, didbufigen, giftäugigen 
Maruſchel fHidt und daß die Marufchel 
euch wieder zum Konz zurüdweift, der euch 
dann jchließlich rät, bet den Bäumen die 
Antwort zu holen, denen es gleich unter» 
Ihiedlich wie den Menichen ergebe. 

Dreißig lange Jahre Hhindurd trottete 
Konz in die Tetgwarenfabrif, jeden Morgen 
um fieben Uhr und jeden Mittag um ein Uhr, 
immer auf denjelben Pflafterjteinen, an dens 
jelben Häufergefichtern und Menjchen vorbei. 

Dann hatte die Fabriffirma plößlich 
Banlerott gemadt. Und da hatte er auf 
einmal eingefehen, wie es ihm, wenn 
man’s recht bedadte, eigentlich gang leidlid 
ergangen war. Unter dem alten Herrn Neff, 
der, wie es nun offenbar wurde, jelber viele 
Jahre bis an den Hals in Sorgen geftan: 
den, hatte er doch wenigitens ein ficheres 
Wusfommen gehabt. Ja, zuzeiten hatte er 
fogar ganz ſchön gelebt. Er bejaß damals 
nod) feine Ziehbarmonifa, die er, nament» 
lid) winters, nad Feierabend häufig fpielte. 
Und mandmal fang dann nod feine Frau 
dazu mit ihrer weichen, helen Stimme. 
Wenn die Frau länger das Leben gehabt 
hätte, wäre wohl alles beffer geworden. 
Aber das Gliid hatte ihm eben nicht blühen 
wollen. Es war nicht leicht, eine neue Stels 
lung ausfindig zu maden. Und wo er fid 
aud) niederließ, war ſchlecht fiken. Er 
arbeitete nod) eine Weile da und dort. Bus 
legt fam.er unter die Gtadttaglöhner, nun 
ihon ein müdes, ausgebraudjtes Pferd, das 
nur nod notdürftig feine Arbeit leijtete, Es 
gab da, unter diejen Stadttaglöhnern, aud 
einen wilden Rafonierer mit grauem Kopf 
und ftechenden Augen, der, wenn der Auf: 
jeher weg war, feine Worte nicht in SI 
taudjte... 

Diefer legte regnerijche Vorfrühling mit 
jeiner gifttalten Zunge Hatte Rong bis mits 


oO KS) tebt das Schidjal der einen im 


geipielt und ihn wochenlang aufs Bett ges 
legt. Da hatte er fich jchließlich mit den Ein» 
fünften der Snvalidenrente, Die man ihm in 
Gnaden bewilligte, zur Rube jegen miijfen. — 

Nun war er einmal an einem wunder: 
famen SSulinadmittag, da ein zitternder 
Shein fiber den noch grünen Ahrenfeldern 
ichwebte und die vielen Dörfer merfwürdig 
nahe und bell an den bereits abgemähten und 
fon wieder neu angegrünten Wielenlehnen 
eines um bas andere ins Licht ftiegen, weit 
aus der Gtadt Hinausgewandert, mitten 
durch das Gefumme der Hummeln und die 
friſchen Düfte der blühenden Wegeriche bine 
duch. Und als er dann auf einem ftillen, 
töftlichen Fußweg einen Kleeader überquerte, 
fand er noch durd) Zufall einen vierblätterigen 
Rleeftengel dicht vor feinen Füßen. Er maß 
der Gade natürlich nicht die geringlte Bes 
deutung bei. Aber das feltfame Fundftiid 
ftand nun dennoch gleidfam wie ein vers 
nünftiges Wefen da, das da plößlich auf ihn 
einredete und regelrecht fo tat, als ob das 
Sdidfal aus ihm fpradje. 

Er pflüdte es alfo ab, bejdjaute es ums 
fiandlid) und erinnerte fih jofort. lebhaft 
daran, daß fo ein vierblätteriger Klee, der 
Gage der Leute zufolge, Glüd bringen folte. 
Er lächelte, ohne den Mund zu öffnen und 
ſchwenkte das hübfche, zarte Gebilde, das er 
nun gwifden Daumen und Zeigefinger in 
feinem Befiße hatte, verfonnen hin und her. 
Da entdedte er, völlig ohne fein Wollen, 
nod einmal das ndmlide Kuriofum, und 
gleich Daneben ftand wieder eines. Eine Art 
drolliger Erregung durdhitrömte ihn. Und 
wenn er abergläubijch gewejen wäre, hätte 
er jebt goldene Berge vor fih gefehen. Aber 
es fiel ihm, wie gejagt, nicht ein, der Gace 
irgendwelche tiefere Bedeutung beizulegen. 
Sndeffen ergab er fic) Dod) ganz unbewußt 
einer Reihe ſchöner Gedanfen, die nun alls 
mäblich wie gefüllte Rabne lautlos vor ihm 
herzogen und in einen großen, weiten Hims 
mel hineinſchwammen. Er fudte bereits emfig 
und abjidtlid) nad) weiteren folden Gliids: 
blättern, braudte aber giemlid lange, bis 
er endlich wieder ein paar davon dicht bei» 
fammen fand. 
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Es war ein merfwiirdiger Plan, den er 
jest plößlich ganz leife und fachte, wenn aud 
zunächſt als bloßen Scherz in fih nabrte, 
bis dann das Vorhaben auf einmal fefte 
Geftalt annahm und fchließlich ganz ernſt⸗ 
baft und brauchbar unter den Dingen der 
Welt feinen Plag hatte. Den Verjuch wenig» 
tens würde er auf alle Fälle machen. Warum 
jollten zum Beiſpiel die vielen jungen Herr: 
lein oder die hübfchen Fraulein, die die 
Stadt durdichwärmten und nod an das 
Glüd glaubten, ihm niht hin und wieder jo 
einen erdDgewadfenen Gliidstlee ablaufen, 
. wenn er fih etwa am Boetheplaß aufftellte, 
und ihm ſchließlich dreißig oder fünfzig Pfen: 
nige dafür zahlen? Er berauichte fih fait 
ein wenig an dem Gedanfen, und mit einem 
ganz neuen Frohgefühl bemadtigte er fih 
jet des heutigen ſchönen Tages, den er mit 
all den bejonnten Kornfeldern, der glühen: 
den Hummelnmufif und der warmen Bläue 
über den Wäldern wie ein füßes Bündel 
zufammenpadte und in die Brujt einfchloß. 
Bis er endlid) heimkehrte, Iadierte ihm 
ihon der Whendtau die Gtiefeln. 

Bu Haufe aber füllte er jofort ein Glas 
mit Waffer und jentte die langgeftielten Klee» 
blätter einzeln und forgfaltig darein. 
8 8 8 

Gleich der erſte Verſuch war durchaus 
ermutigend. Man wertete den ſonderbaren 
Handelsmann des Goetheplatzes unbe» 
wußt als eine Art längſt heimgegangener 
Poeſie, und namentlich die frohgelaunten 
Backfiſche nahmen ihm, teils aus Herzlich⸗ 
keit und Mitleid, teils in holdeſtem Glauben 
an das Glück ſeine Ware ab, die er auf 
einem ausgedienten alten Blumenſtänder 
feilbot. Späterhin preßte er ſogar, an den 
Winter denkend, den jeweils überzähligen 
Glücksklee zwiſchen den Blättern eines Vuches 
und heftete dann die getrocknete Ware ſorg⸗ 
ſam auf bunte, geſchmackvolle Papierſtreifen. 
Er fing ſchon an, noch ganz leiſe, aber um ſo 
ſicherer eine ſeltſame, köſtliche Perſönlichkeit 
zu werden, die dem Goetheplatz bald ebenſo 
weſenhaft zugehörte wie der barode Mariene 
brunnen, deſſen goldblecherne Glorienſtrahlen 
immer ſo zauberhaft im Sonnenwinde 
ſtrahlten. — Nun iſt aber leider von der ſchon 
erwähnten Maruſchel, der Ehefrau des 
Matthias Scherb, zu reden, die mit ihrem 
Manne ein Stockwerk unter der Bühnen: 
kammer des alten Konz bewohnte. 


Konz hatte dieſe Perſon nie leiden mögen, 
aber er hatte doch immer wenigftens einen 
miibjeligen Frieden mit ihr unterhalten. 

Die Marufhel war ein mittelgroßes, 
üppiges Weibsbild mit bligenden Augen, 
großen, funfelnden Obrringen und fobls 
Ihwarzen Haaren. 

Eigentlich ging dies alles den alten Konz 
ja von Haut und Haar nidts an. Und- 
wenn arme Leute, vielleicht bloß aus Armut, 
Ihleht waren, fonnte man ſchließlich ein 
Auge gudriiden. Dod daß diefe Diarufchel 
ihn immer fo offen und ungefdent in thre 
peinlide Gace mithineinzog, das verdroß 
ihn und quälte ihn. Was brauchte da, zum 
Beijpiel, die Marujchel im Stodduntel noch 
auf der Treppe zu kichern und gegen feine 
Kammer herauf zu jpotten: „Halt, da geht’s 
zum alten Doktor Rong hinauf.” Der Satan 
modte es wijfen, mit wem fie da wieder 
techtelmechtelte! Neulich hatten beide, Mann 
und Frau, vom Holgboden aus morgens um 
viere einen Quderslunmpen. mittels des Holz» 
bafpels in einem Korb in den Hof hinunter: 
befördert und dabei überlaut zuſammen⸗ 
geladt. Und der Lump im Korb hatte now 
während feiner Luftfahrt die Bosheit gehabt: 
„Guten Morgen, Herr Toftor!” ans Fenfier 
zu rufen. Wer in aller Welt verlieh denn 
diefem Frauenzimmer das Redt, fic) in das 
friedvolle Ende eines alten Mannes eins 
zumifchen ? 

Konz genoh es fdon als ein bejonderes 
Blüd, daß er ohne Mitwilfen der Marufchel 
lolange auf dem Goetheplag hatte ftehen 
dürfen. Darum hatte er aud) fein Tiſchchen 
abends immer in einem Wintel der Kronen» 
brauerei untergebracht. 

Uber da ging nun das Meibsbild einmal 
gerade in dem Wugenblid an feinem Stand 
vorüber, als eben ein Schwarm fröhlicher 
BVadfijdhe ihm einen großen Teil feines Bors 
rats abnabm und ibm für die nächften 
paar Tage die Börſe fütterten. Die wider: 
liche Perjon drängte fic natürlich gleich an 
die vornehmen Fräulein heran. 

„Ei, da fieh mal, unfern Herrn Doftor 
Konz, was der hier für ein brillantes Ges 
Ihäft betreibt! Davon hätten Cie uns eigent: 
lid) aud) mal erzählen ténnen, Herr Dottor,” 
foppte fie jofort, während ihre Bligaugen 
das Geld vom Tiſche wegfraßen, das er jegt 
mit zitternden Fingern fo ſchnell als nur 
möglich in der Hofentajde verjorgte. „Kann 
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ih nicht aud fo ein Gliidsblatt bes 
tommen, Serr Konz? Was foftet denn 
das Stüd? Ic dente, Sie verehren mir 
eins davon? Nicht? Ei, da fieh mal, 
was für ein Gclauberger Gie find! 
Da bhatt? ich mir eher den Teufel unter.den 
Engeln gejudt als meinen Dottor Konz 
unter dem Raufmannsitand. Nun nimmt 
es mich nicht mehr wunder, daß es von Ihrer 
Küche herunter immer fo lieblich duftet. Wher 
Gie [henten mir doc fo ein Blättchen, nicht 
wahr? und meinem lieben Mann aud eins? 
Ih darf wohl gleich fo frei fein und mir 
gweie ausfuchen, Herr Dottor?” 

Gie beugte fic) ohne weiteres über das 
Tiſchchen her und verdedte mit ihrem breiten 
Rüden die ganze Auslage. 

Er hätte ihr vor lauter Erregung gleich 
einen faftigen Stodftreich über ihre gepolfters 
ten Schultern ziehen fönnen, wenn er nicht von 
vornherein gewußt hätte, daß das Weibs« 
bild nur Gpeftafel gemadt und ihre Rade 
fiebenfach geholt hätte. 

„Ihre Blüdsblätter find ordentlich gers 
[ligt und durchlöchert, Herr Doktor,“ muſi⸗ 
zierte ſie. 

„Das kommt vom Hagel,“ ſtieß er durch 
die Zähne hirdurd). 

„Wo finden Gie denn die Dinger da, Herr 
Konz?” 

„Nicht im Bett,” verfegte er wie vorhin 
und drüdte feinen Spazierftod vor Wut mit 
beiden Händen gegen die Erde, 

„Alſo wohl im Kleefeld, Herr Glüdsdoltor? 
Hahaha! Das muß ic dod mal meinem 
lieben Mann erzählen. Ich dente, er wird 
fih frumm laden. Da hätten Gie aber [don 
lange eine feinere Wohnung nehmen miiffen, 
Herr Konz, in der Hegelltraße zum Beilpiel 
oder am Fürftenplag! Das wäre fo etwas 
für Euer Wohlgeboren.“ 

Gie warf den ſchwarzhaarigen Kopf zu- 
rüd und fchmetterte ihr Lachen nur fo in 
die Luft hinaus. Dann ging fie endlich weg. 

Schon am andern Nachmittag aber erfdien 
der Mann der Marufdel, der fonft um diefe 
Zeit im Bett lag und faulengte und befdaute 
fic verſchmitzt Tächelnd von einer Hausede 
aus die Sachlage. 

Dann verlief nod eine halbe Woche ohne 
bejondere Ereigniſſe. 
| Aber dann entdedte Konz eines Bors 

mittags plößlich die ſchwarzhaarige Marufdel 
hinter einem ſchmucken, mit rotgefranfter 
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Dede belegten Tifchchen, auf dem aus einem 
glißernden Glafe ein grünes Rleebiijdel von 
aller Ferne leuchtete! 

Er mußte fih vor Shred an die nahe 
Hausmauer lehnen, und er mußte abwed)s 
jelnd die Augen gudriiden und wieder öffnen, 
um fih zu vergewillern, ob nicht feine Ein» 
bildung ihm da einen fchlechten Streich [pielte. 

Uber was er erblidte, war Tatjache. Die 
Diarufchel ftand hier fo wahrhaftig wie der 
fteinerne Goethe und der übergoldete Mariens 
brunnen. 

Eigentlich hatte er den bisherigen Plah 
fogleid) aufgeben und feinen Marit irgend» 
wo anders aufidlagen müffen. Es wäre 
das fliigfte gewefen. Denn das lehrte weder 
die Bibel noch das Geſetzbuch, daß er nur 
gerade auf dem Goetheplag fein Brot fuden 
müffe. Das fonnte ebenfogut die Rathaus» 
balle oder der Bahnhof und fo weiter fein. 
Und feine Wohnung hätte er eigentlich eben» 
falls nod am nämlichen Tage aufgeben müj« 
fen, das heißt [don längſt hätte er fie ja 
aufgeben miiffen. Aber warum follte denn 
gerade er die Stelle wedjeln? Hatte er 
nicht als erfter bier geftanden? Und war 
er nicht als erfter auf den Kleehandel ges 
fommen? Cr würde alfo trog allem feine 
Gade behaupten und nun erft recht nicht 
von der Stelle weichen... 

Dumme Welt! Wie jet die grünen Bure 
ſchen und jelbit Herren in Jahren bei diefer 
falſchen Marufchel Gliidstlee einfauften und 
wie fie fid) von ihren bligenden Bliden bes 
zaubern ließen,. diefe einfältigen Seelen. 

Wo das Weibsbild nur immer die Uns 
maffe von Gliidstlee auftrieb? Er felber 
hatte oft einen ganzen Tag lang zu laufen, 
um nur ein halbes Dugend Blätter zufammen- 
zubringen und mußte alfo herzlich froh fein, 
wenn er zweimal oder dreimal in der Woche 
Verlauf abhalten fonnte. 

„Was mid anbelangt, jo beziehe ich mein 
Gliid vom Gartner,” hatte fie ihm nun legt» 
bin auf der Treppe höhniſch nachgerufen. 

Eines ſchönen Morgens madte fie fich 
aus purer Bosheit mit ihrem Tif und 
allem, was fie darauf hatte, auf die näm« 
liche Geite des Goetheplages hinüber, die 
der alte Konz innehatte. 

„Es ift Schöner und jchattiger hier,“ foppte 
fie fchon von ferne. Dann pflangte fie, fred 
wie fie war, dicht in der Nähe des Alten 
ihren Kram auf, und warf ihm ihr Gelächter 
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ins Geſicht: „Sie erlauben dod) wohl, Herr 
Dottor?” 

Er hatte (hon den Arm geftrafft und die 
Fauft geballt. 

„Seh, Herr Doktor, madhen Sie mir nicht 
angit, ich bin eine ſchwache Frau,“ ladte fie. 
Da näherte fic zufällig eine Horde junger 
Frühſchöppler ihrem Tiſche. „Das Blüd, 
meine Herren, für bloß fünfzig Pfennige,” 
mufigierte fie zuckerſüß. 

„Wenn id) nod einen Rub dreinbefomme, 
gable ih eine Mart,” fafelte ein gelbjüchtiger, 
bodaufgeldoffener junger Fant. 

„Und bei mir foftet ein Stüd heut zwans 
zig Pfennige ohne Ruß! und mit Ruf eben» 
falls zwanzig Pfennige!” brüllte jet nebenan 
der alte Rong plöglich. 

„Hola, die Konkurrenz wird ungemütlidh,“ 
bub einer aus der Horde an. 

„Der Herr Dottor ift von jeher ein biß- 
den aufgeregt,“ lachte die Marufchel. „Er 
geht mit dem Mond und hat fo feine Zeiten.“ 

„Unverjchämtes Luder,“ flammte der Mte 
nun aber auf und erhob feinen Gpagieritod. 

„Ste, Herr Rleemeilter, werden Gie mir 
nicht grob, bitte,” faudte die Marufchel 
ihren Gegner an. 

„Unverjhämtes Luder! Das fóre ich 
jest nochmal vor aller Welt. Jawohl! Und 
überhaupt, wenn man fo eine ijt wie du, 
dann folte man andere Leute gefälligft in 
Rubhelaffen? Berftanden? Pfui Kuckuck!“ ſtieß 
der Alte mit wutvergerrtem Antliß heraus. 

Da aber erfdien plötzlich und wie aus 
der Erde gefdliipft der in feinem Hinter: 





Der Mutter. Von Karl Curt Wagner 


Bon allen Blumen und Blüten 
In Feld, Wieje und Wald, 


halte fdjon Tängft fertige Mann der Mas 
tufchel, ſchlug dem morſchen Alten mit faftigen 
Flüchen den Stod aus der Hand, jehmetterte 
ihn zu Boden und trat ihm dann wie einem 
tollen Hunde auf dem Leib herum. 

Als das gejchehen war, famen die Schuß» 
leute herbei und fchrieben die Gade auf. — 

Im Kranfenhauje ward der Alte dann 
nod einmal notdürftig gujammengeflidt. 
Und nun fonnte er auch an der Geridtss 
verhandlung teilnehmen, wo die Marufchel 
und ihr Mann, die ihm in der Notwehr das 
Blut ein wenig umgerührt hatten, na% vielen 
Morten ſchließlich freige[prodhen wurden. 
Und die Welt ging ihren Bang. 

Aber eines Spätnachmittags, als Konz 
auf feinem täglichen neuen Heimweg am 
Gerichtsgebäude vorbeilam, entdedte er doch 
ploglid) etwas, das ihn feltfam umftimmte. 
Da fritt nämlich die Marufchel in einem 
armjeligen, hellgejtreiften, bläulichen Waſch⸗ 
Heid, das ihre Üppigteit taum fchluden fonnte, 
in groben, grauweißen Strümpfen und derben, 
lauten Schuhen, ohne Hut und alles, mitten 
auf der Straße, und Hinter ihr ber ftieg ein 
Befängniswärter in Uniform. 

Was fie wohl wieder verbroden hatte?... 

Er war nicht mehr neugierig. Aber es 
gab alfo auc fchon unter diefem irdiſchen Him: 
mel dod fo mancherlei Gerechtigkeit. 

Das war fein geringer Troft in einer 
Zeit, in der es nur allguoft ausfah, als 
wären die Gtraßen von einem Ende zum 
andern mit lauter Rug und Trug ges 


pflaftert. 





Bon allem, was draußen in verjüngter Geftalt 


Neu auflebt, 
Befund ins Licht ftrebt, 


Möcht' ich ein Teilchen Haben; 

Es find ja unzählige Gaben, 

Ein winziges Körnchen von jedem wär’ mir genug: 
Jed’ Körnchen ein ganzes Jahr Verzug 


Der Müdigkeit 
Meiner Mutter, 


Die ſchon bereit — 


Otto Kömers phanfaftifche 
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s id zur Griindungsverjammlung 
4 der Bejellichaft fiir Bererbungs- 
may willenichaft nad) Dahlem ins 
ON; Raijer-Wilhelm:Inftitut für Bio: 
logie fam, jah ich da zufällig eine Anzahl 
farbiger Tierzeichnungen, die mich auf 
den erjten Blid jo lebhaft feffelten, daß 
id) fofort nah dem Künftler forfdte. Es 
war der wiljenjchaft- 
lihe Zeichner des 
Snjftituts, Dr. Otto 
Römer, felbft ein 
ftudierter, zünftiger 
Boologe. Zugleid 
aber ein Künftler, 
insbejondere ein 
Tierkünftler eigner 
Art. Ich glaube, 
diefe Kunitblätter 
ftehen vielleicht ganz 
einzig da. Biel 
leicht für alle Zeis 
ten und Völker. 
Rein Tier ift dabei, 
das es wirflid in - 
der Natur fo gäbe, 
und Dod leben fie 
alle von innen ber: 
aus und von oben 
bis unten. Ich tenne 
nichts, was fic) dem 
an die Geite ſetzen 
ließe. Nur die Dra: 
chengeltalten des 
oftafiatiihen Kul 
turfreijes, Die aud) 
alle bis in die Fup: 
und Schwanzſpitzen 
leben, ließen fic 
allenfalls verglei— 
hen; dod ift hier die Auswahl viel bez 
Ihränkter. Römer verarbeitet jede beliebige 
Tierform in feiner Weile und mit einer un: 
mittelbaren Giderbeit und unbegrenzten 
Meijterichaft, daß gerade einer, wie ich, der 
wohl von fic) fagen darf, daß er Tierformen 
tennt, am allermeijten bingeriffen wird. 
Das war fiir mid ein inneres Erlebnis, 
und ich habe feither gar mandes Mal dar: 
über nachgedadht, wie es möglid) ift, daß 
ein Riinftler, ein Tierfünftler mid) fo ent» 
züdt, der mit den Naturformen und «farben 
jo umipringt, wie Römer das tut. Und da 
ijt mir eingefallen, daß unfer Kunſtakademie— 








Rranidgeier und Schlange =] 


prajident Max Liebermann, den ich für 
einen der weijelten Männer unjerer Zeit 
halte, einmal gejagt haben fol: „Man muß 
alles erft einmal richtig gemadt haben, um 
tidtig weglajfen zu fünnen.“ Sch möchte 
diejen tieflinnigen Ausjpruch nod) erweitern 
und hinzufügen: „und richtig verändern zu 
fönnen.“ Das aber tann Römer. Er ver: 
ändert und verars 
beitet ein Tier, jei 
es nun Gäugetier, 
Bogel, Reptil oder 
Infelt, in Form und 
Farbe ganz nad 
Belieben und in der 
abenteuerlichiten 
Weile, niemals aber 
jo, daß er feinen 
wejentlichen Eigen: 
[haften Gewalt an» 
tut. Das verurjacdt 
wohl feine ftarte 
Wirkung, wenigitens 
auf mid). 

Sd bin nämlich 
jonft febr empfind: 
lid) gegen irgend» 
welde künſtleriſche 
„Eigenwilligteiten“, 
die mir allermeift 
als Unvollfommen: 
heiten und Unfabig- 
teiten erjcheinen, mir 
den Cindrud ma: 
hen, als behaupte 
man (vielleicht uns 
bewußt), man wolle 
nicht, was man in 
Mirklichleit nicht 
tann. Wenn einer 
einem Löwen fchiefe, blöde Augen und ge: 
Ihwollene Baden anmodelliert und ihn mit 
gejenttem Ropfe hinftellt wie einen Lumpen, 
während fein tatjächlidhes und jchöner gar 
nidt ausgudenfendes Weſen darin beiteht, 
daß er ftolg erhobenen Hauptes und weit: 
lihtig als wirflider König der Tiere fein 
Jagdrevier überjchaut, fo lehne ich ein jolches 
Werk jchroff ab, und wenn es von einem 
Künftler herrührt, der ſonſt mit Necht Welt: 
ruf genießt. Wenn ich verjuche, Kipling zu 
lejen, muß id) immer bald das Buc wieder 
zumachen, weil den Tieren zu widernatür: 
lide Handlungen und menſchliche Reden 
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B Exotenpradt 


angedichtet werden. Dann erhole id) mich 
an Geton Thompjons Tiergejchichten, wo 
alles zugleich reine Natur und feine Tiers 
jeelendichtung ijt. Aber freilich: Thompjon 
tennt feine amerifanijchen Tiere. Das ift 
das Geheimnis. Und das ijt es auch bei 
Römer. Man fehe fih nur daraufhin feine 
Werte an! 

Zu „Kranichgeier und Schlange“ ift 
ohne Zweifel das Naturmodell der 
wirkliche Rranidgeier oder Gefretär, ein 
Raubvogel der amerifanijchen Steppe 
auf Stelzbeinen, der tatſächlich mit Bore 
liebe Schlangen verfolgt und ihnen mit 
einem ganz überrajchend kräftigen Fuß— 
tritt vor allem den namentlich bei Gift: 
ſchlangen gefährlichiten Körperteil, den 
Kopf, zergueticht. Dieje natürliche und 
naturgejchichtliche Grundlage ift ganz rich: 
tig fejtgebalten. Aber wie ijt im übrigen 
der Bogel durd) Rimers Darftellung 
vollfommen in das unwirflicde Reich der 
Phantajie verjegt! In der Behandlung 
der Flügel zeigt fih dabei auch die ftarte, 
einen gewillen funjtgewerbliden Ein: 
ſchlag verratende Gtililierungsgabe des 
Riinftlers. Ä 

Nod wirfungsvoller tritt dies hervor 
an dem „Seeadler“, an dem es für den 
Kenner ein Genuß ganz eigner Art ift, zu 
verfolgen, wie frei und ungezwungen 
der Künjtler mit Form und Farbe dieſes 
Vogels jchaltet und waltet, ohne aber 
die natürlichen Form: und TFarbengejeße 
des Vogeltörpers und Bogelgefieders zu 
verlegen. Die hornigen Teile, Schnabel 
und Krallen, haben in Wirklichkeit beim 
Vogel allermeijt diejelbe Farbe, und 


ebenjo kehrt Weiß an Kopf und Hals p 


leiht auf den 
ey liigeln wieder. 
Brujt, Baud 
und Oberriiden 
find oft gleich 
gefärbt, der iin» 
terrüden aber 
anders, meijt 
Heller, Zwei 
Flügelbinden 
ſind in der Vo— 
gelwelt eine ge— 
wöhnliche Er— 
ſcheinung, und 
außerdem Zeid: 
nen ſich auf den 
Flügeln ver— 
ſchiedene Feder: 
fluren deutlich 
8 voneinander 
ab. Köſtlich, wie 
das der Künſtler durch verſchiedene „kunſt— 
gewerbliche“ Behandlung ausdrückt. Alle 
dieſe natürlichen Zuſammenklänge finden 
wir an Römers „Seeadler“, und das 
Phantaſiegebilde erhält dadurch eine ſo feſte 
Grundlage, daß der Genuß an der Phanta— 
ſtik völlig ungetrübt bleibt. 
Dasſelbe gilt für die „Exotenpracht“ ſeiner 
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Papageien, die 
wohl aud dem 
weniger Rundigen 
einen febr natiirs 
lichen Eindrud 
machen, weil aud 
da wieder die na= 
türliden Eintei— 
lungs: und Cine 
färbungsgrundjäße 
des Papageienge- 
fieders ebenjo Jicher 
fejtgehalten wie frei 
benußt find. 

Und gerade jo 
ficher geht Römer 
mit dem pflanz— 
lichen Beiwerf um: 
auf „Yangjchnäbel” 
iſt es geradezu luftig 
gu jeben, daß man 
Eichenblätter auch verfehrt an den Zweig 
beften tann. Man beachte und genieße, wie 
ungezwungen und Dod jo wohlabgewogen 
die langjchnäbligen Zwergvögel, bei denen 
ohne Zweifel an Rolibris gedacht ijt, zwijchen 
den Riejenblattern figen! 

Vielfah) nämlich erreiht Römer feine 
grotesfen Wirkungen dur) Verſchiebung 


` 
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Riejenfpinne 


— 








Schlangenbeſchwörer g 


der Größenverhältniſſe entweder verjchie: 
dener Teile desjelben Körpers oder mehrerer 
Körper gegeneinander. So wirft der Shed: 
fuds durch jeinen Rieſenſchweif und der 
Scylangenbejchwörer durch feine ins Rieſen— 
hafte vergrößerten Brillenjchlangen. Auf 
beiden Blättern übt Römer zugleid) feine 
Gabe aus, einen Körper durch Linien in 
Gelder einzuteilen. Oder man möchte 
faft jagen: er tobt feinen Drang nad) 
jolden Einteilungen aus, verjtärtt aber 
Dadurch zweifellos die phantaftilche Wir: 
fung. 

Ein ungemein vornehmes Blatt ift 
die „Riejenjpinne“ mit ihrem feinen 
Dreiflang Gelb und Schwarz auf Grau. 

Um jo farbiger find „Jung-Siegfried“, 
„Hornjchred“ und „Maikäfer flieg!” Da 
zeigt fih am erjtaunlidjten die freie 
Farbenphantafie des Künftlers, die aber 
niemals das Leitjeil natürlicher Möglich: 
feit und natürlichen Zujammenflanges 
verliert und deshalb eben jo ungetrübten 
Genuß bereitet. 

Wie unbefiimmert ijt das NRiejen: 
frofodil eingeteilt und angefärbt, dem 
der zwerghafte und dadurch jo grotesf 
wirfende Jung-Siegfried ins Auge figeln 
will! Aber dieje Unbefiimmertheit ift 
nur jdeinbar. Gehen wir genau zu, fo 
zeigt fih, Daß die verjichiedenen Farben: 
flete jehr wohl den Schuppen und Falten- 
bildungen entjiprechen. 

Yhnlid beim Hornichred, deutlicher 
gejagt: dem PhantafiesHeujchred auf der 
Phantafie: Hornviper. Der Phantaſie— 
Heujchred ift eine bejonders tolle Aus: 
geburt. Die abgelegten Fühler hat er 
vom Bodfäfer, die langen Sprungbeine 


DS: 


vom wirklichen Heu- 
Ichred und den Hin: 
terleib mit einer 
Art Stachel von der 
Biene oder Weipe. 
Aber wie ijt das 
alles zujammenges 
arbeitet zu einer 
Tiergeltalt von hid: 
ftem Leben! 

In dem fliegen: 
den Maikäfer ift 
Romer viel mehr 
bei der Naturform 
geblieben, nur daß 
er ihm die braunen 
Ylügeldeden zwi— 
Jchen die eigentlichen 
Flügel wieder auf 
den Rüden gelegt 
und die glashellen 
Flügel in verjchie: 
den gefärbte Fenjter 
geteilt hat. Dejto far: 
biger ift das Phan: 
talie-Chamäleon be: 
handelt, das fo 
fomijc): jehnjüchtig 
nad) der entfliegen: 
den Beute empor: 
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lich“ gefelderten 
Oberſeite, den bun— 
ten Wolken und 
Tüpfeln auf Kehle, 
Bauch und Bein: 
dem allen liegt im— 
mer eine genaue 
Kenntnis des Wirk— 
lichen und ein ſiche— 
res, feines Gefühl 
für das Mögliche 
zugrunde, und das 
iſt gerade das, was 
ſo ungetrübten Ge— 
nuß bereitet. 

Man halte das 
gegen jo mandes 
aus Der modernen 
Runftbewegung, wo 
von Phantaſtik und 
@Groteste nod gar 
feine Rede ift, was 
der Urheber nur be- 
hauptet, „lo zu 
jeben”! Und dod 
geht dabei einem 
Menjchen, wie mir, 
ihon das Herz im 
Leibe herum. Und 


dagegen wieder Rö- 


ſchmachtet. Mag es aber nod jo willfiirlid) mer! Er tann mid) zum tolljten Ritte ins phan: 
verarbeitet erjcheinen, mit der ,funftgewerb- taſtiſche Land einladen: ich reite jauchzend mit. 


Jung : Siegfried 
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& Zangfchnäbel 


Da aber von Nichts Nichts fommt, muß 
die Erllärung in Wefen und Werdegang 
des Kiinjtlers gejudt und gefunden werden. 

Er war ein fränlliches Rind und dadurd 
viel im Zimmer auf [tile Bejchäftigung aus 
fic) felbft heraus angewiejen. So wurden 
früh Papier, eine Schere zum Ausjchneiden 
und ein Bleiftift fein liebites Cpielzeug. 
Zugleich aber fap in dem Knaben eine un: 
bezähmbare Liebe zu allerlei Betier, und 
Jo ſchleppte er, wenn er binausfonnte, 
zum Entjeßen feiner Angehörigen Kröten, 
Salamander, Eidechjen und Schlangen 
ins Haus. Auf dem Rranfenlager zeis 
nete er damals fhon Palmen, Bananen, 
Elefanten und Brillenjchlangen, verjah 
fie mit Füßen zum Aufſtellen und baute 
fi jo ganze Tropenwälder zujammen. 
So tritt jchon früh aud) Römers Tropen: 
fehnjudt zutage neben der Tierliebs 
haberet und dem Drang zum Zeichnen 
und Malen. Alles das folte in feinem 
jpäteren Leben befriedigt werden, aller: 
dings erft auf Umwegen. Diele führten 
aus der Oberfefunda des Gymnaliums 
über die vaterlidhe Baumwolljpinneret 
in Löbau und Die Gewerbefdule in 
Chemnig nad) Dresden zu nadgeholtem 
Wbiturium und von da erft in die medi 
ziniichen, Dann in die govlogijden Hör: 
jäle und Laboratorien der Heidelberger 
Univerlität. Zugleich wurden eifrig Ter- 
Yarien: und Wquarienliebhabereien ges 
pflegt, Zeguane, Barane, ja fogar Riejen- 
Ichlangen und Krofodile gehalten. Ohne 
Zweifel etwas tief in Nömers Natur 
Begründetes! Er jagt jelber, er könnte 
heute feine Tiergrotesten nicht machen 


obne jene Liebhaberet von damals. Der 9 


zoologiſche Dok⸗ 
torand nahm dann 
eine Aſſiſtenten⸗ 
ſtelle in Greifswald 
an, und darauf 
folgte ſchließlich die 
Tropenperiode, die 
Römer offenbar — 
und aus ſeinem 
Innern wohlver⸗ 
ſtändlich — als den 
Höhepunkt ſeines 
Lebens betrachtet. 
Leider dauerte ſie 
nur zwei Jahre, 
die er im Dienſte 
der Geſellſchaft 
„Süd = Kamerun“ 
verlebte, „im diden 
weſtafrikaniſchen 

Buſch, wo es 

Schimpanſen in Menge und in den Fliiffen 
Flußpferde und Krofodile und mächtige 
Weichſchildkröten gab, ferner metallifch blaus 
ſchillernde Schmetterlinge, didleibige, glog: 
dugige Puffottern und Gott weiß, was nod) 
alles.” Zweimal ift er mit einem Gorilla 
zujammengetroffen, und Durch feine Gewandt⸗ 
heit im Fangen von Biftichlangen mit der 
Hand fam er bei feinem Perjonal in den 





Maitafer flieg’! 8 





Emanuel v. Bodman: Der ewige Fluß 


Ruf eines großen 
Medizinmannes. So 
jchreibt er mir u. a. 
jelbjt, und aus jedem 
Wort leuchtet nod 
die Erinnerungs⸗ 
freude an diefe ſchön— 
fte Zeit feines Les 
bens hervor. In den 
folonialen Gtaats= 
Dienjt fonnte Rö— 
mer aus Gejund- 
heitsgriinden nicht 
übernommen wer: 
den, und fo wurde 
er ſchließlich mit 40 
Jahren nod) Runit: 
gewerbejdiiler in 
Dresden. Auch da 
war er wieder „Aud) 
Einer“ oder nod 
befjer gejagt: Einer 
ganz für fih, den 
man nad) feiner 
Fallon felig werden 
laffen mußte. Und 
man war flug ge: 
nug, das zu tun. 
Durd den Krieg g 
wurde Nömer aus 
diejer neuen Tätigkeit wieder herausgeriffen, 
und nad dem Krieg landete er jchließlich 
im Dahlemer BViologijden Injtitut. 

Geine Tiergrotesten ftammen alle erft aus 
der Kriegszeit, früher hatte er nur Menjchen- 
grotesfen gemadt, die auch febr eigenartig 
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find (man merit an 
ihnen, daß er ein: 
mal eine Zeitlang 
„auf Glasmalerei 
ftudiert“ hat), aber 
dod) nicht jo einzig 
in ihrer Art daftehen 
wie die Tiergrotes: 
fen. Dieje entitan« 
den, Das erzählt der 
Künftler jelber, im 
Ediikengraben, im 
Razarett und bei den 
Vermeſſungsabtei— 
lungen, denen er 
zugeteilt war, und 
er hatte dafür ur— 
ſprünglich nur Blei— 
ſtift, dann erſt Tuſche 
und ſchließlich Bunt: 
ftifte zur Verfügung. 
Und dod Iprangen 
diefe einzigartigen 
Werte offenbar fix 
und fertig aus fei- 
nem Riinjtlerfopfe, 
gleid) in vollendeter 
Meijterfdajt, Die 
meines Wiljens und 
Eradtens ihresglei: 
den nicht hat. Es war eben alles durch 
Römers ganzen Werdegang von feiner Kinds» 
beit an jchon vorbereitet. Sch bin begierig, 
wie die Sammler und Runftfchriftiteller fih zu 
diejen Schöpfungen Stellen werden, wenn fie 
erft mehr an die Öffentlichkeit tommen. 
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Toskaniſche Liebesitrophen 


Nahdichtungen von Frida Shang 
Böfer fleiner Baum, dich recfend, ftrectend, 
Meines Liebften Häuslein grad verdecend, 
Wachſe, Bäumlein, über Haus und Garten! 
Aber nein, — fo lang fann ich nicht warten! 
Viel zu fehr lieb’ ich das Heine Haus! 
Liebjter, reip’ das böfe Bäumlein aus! 
8 
Um ein Töchterchen voll Engelsliebreiz 
Mupt’ ich deiner Mutter beten helfen. 
Zu den ftolgen Paten mußt’ ich gehen, 
Sie um einen ſchönen Namen bitten. 
Und nun flep’ ich Gott in tiefer Andacht 
Um dein Herz, du reizende Rofina! 
88 
Ih ging nad) Rom, im Petersdom zu beten. 
Da fam nad) dir im Säulenwald fold) Sehnen, 
Daß ich fofort den Riidweg angetreten. 
8 
Vom Fenſter blick' ich aus aufs weite Meer. 
Die Barken ſegeln heimwärts, alle, alle. 
Nur meiner Liebe Boot war wohl zu ſchwer 
8 | 
Ale Naht kommſt du im Traum zu mir. 
Sag’ mir, Wunderjchöne, dod) warum! 
Und wer, fag’ aud, fommt im Traum zu dir? 
28 
Gern am Kirhenplag hat man fein Lädchen. 
Richtige Stunde fieht man an der Kirchuhr. 
Und zur Kirche gehn fieht man fein Mädchen. 
28 
Dlivenzweige! 
Mein holder Liebfter reicht mir feft die Hand, 
Wenn id) verzognes Kind das Treppchen fteige. 
Zweiglein Korallen! 
Den jungen Schufter wiinfd’ ich mir zum Manne, 


Denn an den Schuhen möcht’ ich goldne Schnallen. 


Kätchen der Weide! 

Mit vierzehn Jahren fannt’ ich ſchon die Liebe, 
Mit fünfzehn trug ich ſchon an ihrem Leide. 
Blüte der Birne! 

Man jagt, id) würde immer weißer, weißer, 
Durchſichtig beinah, ich verlaf ne Dirne ! 
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SNeues vom Büchertiſch⸗ 


Bon Karl Strockor 
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orn: Meer und Matrofen (Stuttgart 1922) — 
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ie Rräben (Berlin 1921) — Emil Hadina: Die graue Stadt — Die lichten 
Frauen (Leipzig 1922) — Adam Miüller-Buttenbrunn: Auf der Höhe (Ebd. 


1922) — Goethes Werte: Auswahl in 15 Bänden, herausgegeben von 
v. d. Hellen (Stuttgart 1921/22) 
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oitten im Lefen eines umfangreichen 
Romans fam mir ein frudtbarer 
Gedanke. Nicht gerade aus dem 
Roman, wie gleich bemerkt let. Der 
ndmlid) gehört jener angeblich 
modernen Richtung an (fie if es im Grunde 
auf literarijdem Gebiet nie gewefen, es fet 
denn bei einem Rliingel, dem Berband der 
Unſchöpferiſchen), die neuraſtheniſche Budun: 
gen als Merkmale des Talents, Rrabheit 
als Anzeichen der Kraft angejehen wijfen 
möchte und im übrigen die deutiche Sprache 
fo lange mibhandelt, bis ein Buch daraus 
entiteht. itten im Lejen eines folden 
Buches, alfo unter Schmerzen und Qualen, 
fiel mir ploglid) ein, daß diefe Betrach— 
tungen ja gu einer Beit ericheinen werden, 
wo die meilten a in Ferienftimmung, 
an der Gee, im Gebirge oder doch font 
irgendwo bei „Mutter Grün“, fid) erholen 
wollen. Wäre es da nicht graufam, diefe 
Erholung durh Beihäftigung mit einem 
Wert gu ftören, das vermutlich erft dann 
voll gewertet werden wird, wenn es in 
fremde Sprachen iiberfegt ift, weil ein Aus» 
länder nicht nötig bat, zu feinem Verſtänd⸗ 
nis die deutfche Grammatif und die deut: 
[chen Stilgejeke zu vergeffen? Mit einem 
Seufzer der Erleichterung warf ich den hübſch 
ausgeitatteten Band in die Ede und fuchte 
in dem Haufen von 112 Büchern, die einer 
[dleunigen Beſprechung an diefer Stele 
arren, nad) dem eriten, das eine frohe 
ommerjtimmung, einen freien Atemzug in 
Gees oder an zu vermitteln verjprad. 
Das Movellenbud Meer und Matroſen 
ſchien mir ein folches zu fein, zumal es von 
Hermann Horn ftammt, den wir bier 
ſchon im vorigen Jahr in feinen Romanen 
„Tage um ein Schloß“ und „Der heilige 
Xaver” vorteilhaft tennen lernten. Die dae 
mals vermertten fletnen Mängel diejes ge: 
borenen Erzählers wurden überflügelt Durch 
feine Vorzüge: eine reine und feine Menſch⸗ 
lichteit, die Hinter den Zeilen wie ein warmes 
Richt glüht, humorvolles, wenn auch etwas 
refigniertes Lächeln über die Kleinlichkeit 
der Durchichnittsmenfchheit, vor allem aber 
ein gejundes Weltgefühl, das auf einem 
innigen Verhältnis zur Natur und gu ihrer 
heimlichen Vernunft beruht. 
Auch in Meer und Matrofen finden wir 
diefe Vorzüge wieder. Daß Horn jenes Ges 
biet, wo unda fert, nec regıtur, aus eigener 
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Anſchauung tennt, wiffen wir von feinem 
Geeroman „Die Mannihaft des olus” 
her. Er ift felber in feiner Sugend ein 
Geefahrer gewejen. Da er ein ficherer 
— iſt, ſo finden wir eine Fülle an⸗ 
iehender — und Menſchen in dem 

uch, meiſt nordiſche Charaktere, herb, ſtill, 
oft mit heimlicher Schickſalswunde und 
düſteren Erlebniſſen. Auch wo er das Gro⸗ 
teske ſtreift, wie im „Seeaffen“, der Geſchichte 
eines Fiſchjägers ohne Beine, weiß Horn fo 
natürlich und in jedem Suge lebensecht ju 
erzählen, daß man nicht einen Augenblick 
an der Wahrheit zweifelt. Am fdhwerften 
wiegen die beiden legten Erzählungen: „Der 
verwundete Knabe” und „Ein deutlicher Mas 
trofe“. Sener ift ein verträumter Junge, 
gu fein organiliert für Dies brutale Leben. Gie 
meinen es gar nicht einmal fo ſchlimm mit 
ihm, feine Kameraden an Bord, fie verfteher 
ibn nur nicht, und er zerbricht am Leben wie 
ein feines Uhrgehäuſe an einem Pflafterftein. 
Heiterer ift die legte Erzählung, wenn es 
ihr aud) nicht ganz an tragijdem Einjchlag 
fehlt; ein junger, deutſcher, von frifchem 
Seemannsgeilt, Wagmut und (in der Not) 
aud einiger Verjchlagenheit führt den eng» 
liſchen Kapitän und feine ganze ae 
befagung auf den Leim und rettet jo (wäh. 
rend des Krieges) fih und feine Kameraden. 
Alles ift Inapp und tlar erzählt, von einem 
Dichter, der das Leben kennt und ein vers 
ftehendes Lächeln auch für feine böjen Gets 
ten bat. Mehr anefdotenartig find die erften 
Heinen Erzählungen des Budes gehalten, 
unter denen fic) „Die Fodichot’“ Durch ftar? 
epijche Spannung, „Der Wahmann“ dur 
eigenwüchfigen Humor auszeichnet. Dur 
alles aber weht der frifche, Ternige Salg: 
atem des Meeres. 

Glauben wir der Sommerftimmung durch 
diefe Unterhaltung bei Wellenraufden und 
Möwenjchrei unferen Zoll entrichtet zu haben, 
jo fönnen wir uns mit um fo größerer Gamme 
lung dem erniteiten und tiefiten der Diesmal 
zur Beipredhung erwählten Bücher guwene 
den: Hermann Stehrs zwei großen Nos 
vollen, die er unter dem wenig dedenden 
Titel Krähen vereint. Beide zeigen die 
feelifchen Verwirrungen und geiftigen Er⸗ 
ſchütterungen der letzten Zeitläufte auf, die 
Kriegs» und Nachkriegspſychoſe, und zwar 
in jeltfamem Gegenjag: bet einem eor 
und bei einem Schieber. Den Profeffor 
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Weitfeld hat die lange Dauer des Krieges 
und Das ewige Gerede davon in der Klein: 
jtadt mürbe gemadt. Er fieht nur die Ginn: 
Iofigleit des endlojen Gemegels, und wäh- 
rend feine Frau nad) einer Siegesnadridt 
ihn mit einem Wortf wall von Hoffnungen 
und Ausſichten Deutidlands überjchüttet, 
lieht der Gelehrte ſchweigend durchs Fenfter 
aufs weite Feld, wo eine Rrabe auf einem 
Diingerhdufden fit. Geit Jahrhundert- 
taujenden wendet jie — fo jagt er fih — 
wie heute, den Kopf rechts und links, redt 
die Flügel, dugt jchief, bald in den Himmel, 
bald auf das Diingerhdufden. Go werden 
die Berhaltniffe auf Erden im Grunde ftets 
die gleichen bleiben, wenn die Wandlungs» 
fähigkeit der Formen aud unendlich ift. 
Geine Frau, ein natürlicher Durchfchnittss 
menſch, verfteht dieje Schlußfolgerung Jo 
wenig, wie fie feit einiger Zeit ihren Mann, 
der ji” mehr und mehr zum Gonderling 
auswadjt, überhaupt veriteht. Go bat er 
jeine beiden Kinder, ein Mädel und einen 
Buben, gelehrt, nad) Tijd) ftatt eines Gebetes 
„die Befeſtigung“ zu jprechen, die fo beginnt: 

„Durch die Speife neu entzündet 

Führt es uns zu neuer Wandlung,” 
und fo ſchließt: 

Schwinge alfo neu entzündet 

Immer weiter mid, Genojfnes, 

Bis das Dafein leicht Ir indet 

ret in heut nod Unerſchloſſ'nes.“ 

Man fiebt: einen Feinen Bogel hat er 
ihon, der gute Profelfor, und es u fein bier 
erzähltes Verhängnis, daß dieler Vogel fih 
zu einer ſchwarzen Krähe auswächſt. Nicht 
nur der Krieg hat ihm die Sinne verwirrt, 
aud) die Entdedung, daß feine Frau, die er 
freilich feit Jahren vernadläjligt hat, ihn 
unter tätiger Beihilfe eines jungen Aſſeſſors 
betrügt. Mit meijterhafter Runjt, mit jtaus 
nenswerter Geelenfenntnis erzählt die Nos 
vele nun, wie fih diefe Anftürme an das 
feeliiche und geiltige Gleichgewicht des Pros 
feffors immer verhängnispoller häufen und 
verdichten. Anfangs ein Don Quichote des 
Gelehrtenftandes mit eindeutigen Zügen der 
Lächerlichkeit, wählt er bald mehr in eine 
aniar als fomijde Geftalt hinein. Er 
verläßt Haus, Weib und Kind, irrt verftört 
und einjam im Riejengebirge umber, finns 
und gicllos, Brudftiide vaterlandijder Lies 
der fingend, die er mit Hohngelädhter unter: 
bricht, bald rüjtig ausjchreitend, bald ftehen: 
bleibend, um die Knicholzftauden mit wiitens 
den Stodjdjldgen zu bearbeiten, als wären 
es ie Feinde. Dann verichwindet der 
Profejlor aus dem Gebirge und aus Sdles 
fien. Nach der Movemberrevolution aber 
taudjt er in Berlin als ein Führer der Rom: 
munijten auf, jpielt turze Zeit eine verderb- 
lide Rolle in den Straßentämpfen und endet 
bald wie Eisner und Landauer — „fein 
fanatijcher Idealismus war fo rein und fo 
verbrecherijch,“ wie der diejer Beiden. Er 
fält im Kampf gegen die Reichswehr und 
wird in einem Majfengrab verjcharrt. 


' Wie Sando Panfa zum Don Duidote 
verhält fid) der „Held“ der zweiten Erzäh—⸗ 
lung, die nah ihm den Namen Gudnatz 
trägt, zu jenem aus der Bahn gefdleuder: 
ten Gelehrten. Gudnag, im Kriege ziemlich 
trumm gefdojfen, bat 1919 ein fleines 
Schleichhandelchen angefangen, mit 20 Pfund 
Weigenmehi im Rudiad und einem Huhn 
im Schnupftuch; bald aber ift ein grop: 
zügiges Schiebergeſchäft Daraus geworden, 
das ganze Wagen aus den Büterzügen vers 
\hwinden läßt und Budnab zum reichen 

ann madt. Aber feelijd) und geiltig 
durch ſchreckhafte ne ta geihwädht, 
ift der Schieber der Größe feines Miſſe⸗ 
täterglüds nicht gewachfen, auf der Höhe 
befalt ihn der Schwindel. In der legten 
Zeit, als das Reichsnotopfer immer näher 
rüdt, halten die Nerven nicht mehr ftand, 
er ſchläft feit Woden angekleidet wie im 
Schügengraben, fein Vermögen in allen 
Taſchen, und bat nachts allerhand Vifionen, 
bald meint er die Polizei auf der Treppe 
Ichleichen zu hören, bald ein fleines, hungern⸗ 
des Rind, das gn flehentlicd) wimmernd um 
ein Stüddhen Brot bittet. Geine Furcht 
wird verſtärkt durch allerhand TFehlichläge 
in feinen Schiebungen, durch Entdedungen 
und Berrätereien, die ihn über kurz oder 
lang mit dem Ctrafridjter in Berührung 
bringen müſſen. In diefen feinen Nöten, 
bie zu einem unerträglichen Berfolgungs: 
wahn führen, fält ibm plötzlich fetn kleines 
ee in Böhmen ein. Der Entſchluß 
ift gefaßt. Er läßt feiner Grau ein paar 
taujend Mark zurüd und macht fih heim: 
lid) — an faljden Pällen feblt’s ibm nicht — 
auf die Reife. Auf diejer höchſt merfwiirs 
digen Eijenbahnfahrt aber bricht die Gtös 
rung feines inneren @leichgewichtes ers 
Ichredend hervor. Wie Doftojewitys Ras» 
folnifow fühlt er den unwiderſtehlichen Drang 
in ih, Fremden von feinen —— An⸗ 
deutungen zu machen, mit der Gefahr der 
Entdeckung zu ſpielen. Ein paarmal iſt er 
nahe daran, fih zu verraten und fein Bers 
mögen, das er tn den Taſchen trägt, losgus 
werden — aber endlich, wie aufgerüttelt von 
der langen Fahrt und ihren Gefahren, und 
ch befampfenden Bedanten — erwadt lang» 
am in ihm ein Entichluß. Zuerit nod) uns 
bejtimmt und ohne fichere Linien, ohne ere 
fennbares Ziel, aber immer deutlicher wird 
das, was thm vorbeitimmt ift: es heißt 
Giihne, Beginn eines neuen Lebens. Cin 
Heines, bungerndes Madden, das er um 
Hilfe zur Mutter Maria flehen hört, bricht 
das Eis. Er eilt ihm nad), befdentt es reich. 
lid) und madt fick) davon. Ein Gefühl nie 
gefannten Blüds überlommt ihn, als er das 
rote Kopftüchlein der felig davoneilenden 
Kleinen entidwinden fieht. Bald darauf 
erhalten zwei Landratsdmter je ein Heines 
Vermögen zugejandt, „von einem ungenanns 
ten Schieber“, zur Speilung und Betleidung 
armer Kinder. Bon Gudnak aber hat man 
nie wieder etwas gehört. „Er ift,” fo lautet 
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Dann 


der bemerfenswerte Schlußfag, „in die uns 
abjehbare Schar der Jtamenlofen unterges 
taudt, die weder toben noch Hagen, Jondern 
rubig und mit ehrlichen Händen arbeiten, 
weil fie willen, dab jo Deutſchland weder 
m Himmel nod auf Erden verloren fein 
ann.” 

Die Novelle- ift ein Heines Meiſterwerk. 
Go ſpannend gejchrieben, daß man fie wie 
im Sieber lieft, alles der Wirklichteit abge: 
lauft und dod ganz mit eigenen Augen 
gefehen, voll tiefer Ethik, die hinabgreift in 
die Schädhte der Menſchenſeele, dort wo fie 
der Oberflähe am ferniten find und das 
Dunfel geheimnisvoller Myſtik ewige Ratfel 
umfpielt. Als Budnaß, erjchöpft von Todes: 
angit, in einen tiefen Schlaf verfällt, der 
einem Gelicht den Ausdrud beginnender 

gonie verleiht, heigtes: „Stundenlang trieb 
Anton Gudnak auf dem abgrundtiefen 
Strome, den die Menſchen am Ende ihres 
Lebens Tod, und während des Dafeins auf 
der Erde Schlaf nennen. Er bat feinen 
Anfang und fein Ende, und wohin jeine 
Wogen reifen, willen wir aud nicht. Die 
unbegreifliden Wunder einer jenjeitigen 
Welt fpiegeln fich in feinen Fluten, und 
Wahrheiten raunen um fein Geftade, die 
wir nicht mitnehmen können, wenn wir in 
ein neues Leben oder einen neuen Tag auf 
die Erde wiederfehren. Niemand aud hat 
nod den Engel gejehen, der den Menjden 
in den Schattenjtrom des Todes, noch den, 
der en in die Ewigfeitsdbdmmerung des 
Sclafes führt. Aber immer ift es eine himm⸗ 
liſche Gewalt, der wir gehorchen müſſen. 
Ob ules Leben oder unjer Tag will, wir 
folgen thm, wenn er winlt. Und je nachdem 
Anker efen und unjere Taten befdaffen 
find, finten wir in den Tod und in den 
Schlaf: die Guten lddelnd wie in ein Meer 
von Glanz, die Hartfäuftigen und Stein: 
berzigen widerftrebend, mit tiefem Grauen 
und |chwerer Angſt.“ 

Go etwas fteht in einer Schiebergelchichte! 
Übrigens tut fic) Stebr felber unrecht, wenn 
er mit dem lebten Gag den Anſchein erwedt, 
als fet er geneigt, die Menjchen in Gute 
und Bdje, in weiße Lammlein und ſchwarze 
Böde zu jcheiden, bei ihm hat jeder Menih 
fein eigenes Geſicht, feine eigene Innenwelt, 
` Die mit ihren Wundern wie mit ihren Wuns 
derlichleiten zur Erforſchung Iodt. Geine 
Pſychologie hat nichts gemein mit dem Hein» 
lichen Scheidungsverfahren verbijjener Ten: 
denzdichter, die Menſchen, weldye fie nicht 
verftehen oder gegen die fie ein Borurteil 
haben, etnjad) als jchlecht Hinftellen. Und 
wie bet Stehr jeder Mienſch ein Porträt ift, 
jo bat er auch alles Kennzeichnende in Um: 
welt und Bewegung, fet es nun eine Gefte 
oder eine Yanditraße, mit eindringlider Runft 
nad) bejonderer Wejensart gezeichnet. Schade, 
daß der Verlag es einem erjchwert, ſolche 
Koftbarfeiten zu genießen, der Drud ift jo 
Hein, dah dem Lefer die Augen jchmerzen. 

Erzählungen, die ein Dichter jchreibt, find 


Neues vom Biidhertijdh | 
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im allgemeinen denen vorzuziehen, die über 
Dichter gejchrieben werden. Namentlich in 
den legten Jahren bat fic) das bequeme 
Berfahren: aus den Aufzeichnungen über den 
Lebenslauf eines Dichters und aus Fingers 
zeigen, die fih in feinen Werfen auflpüren 
lajjen, Romane zujammenzujftoppeln,. in 
wahrhaft erfchredender Weije eingebürgert. 
Wo es einem Erzähler an Stoff fehlt, blats 
tert er einfad) in der Literaturgejchichte 
nad, da wimmelt es von bedeutenden und 
originellen Geftalten, und bewegte, meijt 
tragijhe Schickſale find fo zwanglos damit 
veriniipft, dak der Verlauf der Erzählung 


einfach gegeben ijt. Man würde es nicht 


jehr genau mit der Wahrheit nehmen, wenn 
man behaupten wollte, daß durd) derartige 
Romane uns die fo behandelten Dichter 
näher gebracht würden als durch ihre Werte. 
Es ift daher meilt ein ebenjo bequemes wie 
überflüffiges Verfahren, dem wir an diefer 
Stelle nur Beadtung Ichenten, wenn aud 
der Berfaffer ein wirklicher Dichter ift. Wie 
unfere Lefer willen, haben wir Emil Has 
dina namentlich in feiner Lyrif immer diejem 
etwas exflujiven Orden zugezählt, wenn 
Hadina fih daher an einen Theodor Storms: 
Roman madt, jo darf man jchon einmal 
nadjjehen, wies ihm dabei von der Hand 
gegangen ilt. Er nennt den Roman „Die 
graue Stadt — die lidten Frauen*— 


‚und deutet damit jogleid) an, daß es ihm 


auptjächlich um die Herzensangelegenheiten 

torms zu tun ift. Die zu jchildern und, 
was mehr ift, zu geftalten, ift dem Wiener 
auch nicht übel gelungen, gleich der Anfang, 


die Rnabenliebe zu „Tante Eljabe“ und der 


Kummer um fie, als fie heiratet, find febr 
hübſch. Aber nun überjpringt Hadina fos 

leich zehn Jahre und zeigt uns Storm als 

rimaner in Lübeck, feine Begegnung mit 
Geibel und die erften dichteriſchen Berjudye. 
Ein reizendes Idyll ift die turze Liebelet 
mit Berta v. Budau, dem „ſüßen Miſchling“, 
der nur wie ein Schmetterling auf einer 
Blume bei ihm verweilt, ihre Heimlichkeiten 
in der Ede hinter dem Weihnachtsbaum ges 
hören zum Schönſten des Buchs. 

Aber der Wiener Schriftiteller ift feiner Vers 
anlagung nad) dod nicht ganz imitande, einer 
fo Durdaus norddeutjchen Natur wie Storm 
das Wejentliche, das Tiefjte abzulaufchen: feine 
Rabigfeit, feinen Ernft, feine Abgeichlofjen- 
beit gegen die Welt, feine Liebe zu rauber 
Heimat. Liebelei war nicht die Hauptſache bei 
Storm, Jo ftarf auh das Weib feinem Leben 
Einſchlag gab. Und gerade in der Jugend 
Storms, in den zehn Jahren, die Hadina 
liber|pringt, weil teine „lichte Frau“ darin 
zu finden ift, liegt fein eigentlidyes Werden 
und Wachen, die Bildung feines Charat: 
ters wie jeines Talents. Hier hätten wir 
nicht nur von Großmutters Lippen Märchen 
und Gejdidten hören mülfen, fondern mit 
der empfänglichen, aufborchenden Geele des 
Knaben in dem alten Familienhaufe, das 
mit Raritätentram, mit Bildern, Andenten, 
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Möbeln aus Urväterzeit gefüllt war, jene 
Entdedungsreifen in Boden und Speicher, 
in Truben und Bücherftändern antreten 
müſſen, die in Storms Jugend eine fo bes 
deutende Rolle fpielen. — Storm jelber 
erzählt ja, daß bis zu feinem adhtzehnten 
Lebensjahr, alfo in der eigentlichen Werdes 
eit, fein Menih Einfluß auf thn gehabt 
babe — „dagegen babe id) durch Örtlich- 
eiten ftarfe Eindrüde empfangen, durch 
die Heide, dDurd den einjamen Garten 
meiner Urgroßmutter, durch den mit alten 
Bildern bededten Nitterfaal des Hufumer 
Schloſſes, aud durd die Marſch, die 
ch diht an die Stadt anjdlieft, und das 
eer, namentlid) den bei der Ebbe fo 
großartig öden Strand der Jtordfee.“ 
Bon diefem Wejentlichen in Storms Ju» 
gendentwidlung bringt Hadina verſchwin⸗ 
dend wenig und das nur gewiljermaßen bei: 
läufig, niemals als bedeutungsvoll erfaßt. 
Es verfteht fih, daB uns fo der Dichter 
Storm nur wenig näher gebracht, wenn nicht 
gar ein wenig entfremdet wird. Geht dod 
gerade der Erzähler Storm faft immer von 
der Erinnerung aus, von der Vergangens 
beit, feine Novellen find dem Alltag entrüdt, 
nad) Jugendeindrüden geformt. Mein Bors 
wurf trifft nicht fo febr dtejen Dichterroman 
im bejonderen als die Gattung im allge: 
meinen. Wn diefem Beilpiel wird fo recht 
deutlich, Dag das Wichtigfte im Leben eines 
Dichters von einem anderen gar nicht ers 
fapt und geftaltet werden tann. Das ijt ihm 
unerreichbar, ja der Dichter felber wüßte es 
gar nicht als etwas außerhalb feines Ich 
Stehendes zu erfajfen, es quillt in thm, aus 
ibm, wie aus den inneren Schichten der 
Berlmutterjchale an einer Gtelle, wo ein 
ungewöhnlicher Reiz auf die Mujchel aus» 
geübt wird, die Berle langfam bhervorquillt 
und fid) rundet in ftilem Glanz — fo aud 
das Lebenswert des Dichters. pe hat 
Hadina Storms Beziehungen zu den Frauen, 
wie aud die meijten feiner äußeren Crlebs 
niffe — nur die drei Potsdamer Jahre wers 
den wieder überjprungen, aud) die Bezie: 
hungen zu Keller fehlen — mit liebevoller 
Einfühlung und oft nicht ohne Innigfeit ers 
abit, jo daß der Roman immerhin feinen 
ert behält und den Lefer, der mehr gut 
unterhalten, als in Gtorms Wejen einge: 
führt werden will, nicht enttäufcht. 
Bu den beſſeren Dichterromanen gehört 
aud) Adam Müller Guttenbrunns 


Kronpringen Wilhelm ESSS333334 


Renautrilogie, deren letter Band den nicht 
[eo liidlidjen Titel Auf der Höhe trägt. 

m S anuarheit 1920 babe ich den eriten 
Band „Sein Baterhaus“ bier bejprochen. 
Go liegt denn jegt Das ganze Leben Ddiefes 
tiefunglüdlidden Dichters, der für mid zu 
den ganz großen, teilweije unerreichten Lys 
rifern der Weltdichtung gehört, abgejdloffen 
vor uns, eine Tragödie in Erzählungsform, 
wie fie erjdiitternder nicht zu denten ift. 
Dieler abjchließende Band — leider nicht gang 
jo friſch gejchrieben wie die vorhergehen: 
den — umfaßt die legten Lebensjahre Lenaus, 
feine en von Wmerifa und feine verhäng» 
nisvolle Liebe zu Sophie Löwenthal. Savona: 
rola, die Albigenfer, fowie die Neueren Ges 
dichte jehen wir entitehen, unterbrochen von 
Unfällen tiefer Schwermut und Schlaflofigteit, 
die Das Schaffen nn maden. Die Ents 
tdujdung einer neuen Liebe zur Sängerin Ras 
roline Unger, verzweifelte Riidfehr zu Sophie, 
ohne daß fic) das alte Verhältnis wtederhers 
ftellen läßt, die überftürzte Verlobung mit 
Marie Behrends und danndasrajche, grauen: 
volle Ende: die Sprady und Bewuptjeinss 
ftdrungen, Gelbjtmordgedanten und jdhließ« 
lich — die Zwangsjade, die Srrenanftalt und 
ſechs Bahre jpäter erft der erlöjende Tod, 
Mit Tiebevollem Mitgefühl und auf Grund 
febr forgfältiger Studten, ja zum Teil eigener 
Forſchungsergebniſſe (fo eines Fundes im 
Stift KRlojterneuburg, der das dunkle Sdidfal 
Magdalenens aufhellt), hat der bewährte 
Erzähler dies Schidjal gejtaltet. Zum Bors 
teil gereicht es Dem Roman, dap viele Gedichte 
Lenaus eingeftreut find. Denn, was oben von 
Dichterromanen gejagt wurde gilt aud) hier: 
nur an ihren Früdhten könnt ihr lie erfennen... 

Da wird foeben eine der ſchwerſten und 
Ihönjten Früchte, die menjchliche Dichtung 
gezeitigt hat, ein goldener Apfel in jilberner 
Schale gereicht: — der Verlag Cotta läßt 
eine Auswahl von Goethes Werten 
in 15 Bänden (Herausgeber: Eduard v. d. 
Hellen) erjcheinen, die in der Belchichte des 


deutſchen Buds einen ehrenvollen Pla eins - 


nehmen wird. Bisher find fünf Bände 
hberausgefommen, die Goethes Bedichte in 
zeitlicher Folge, feine frühſten epiichen Did: 
tungen und jeine Dramen enthalten. Die 
ebenjo [din wie gediegen ausgeltatteten | 
Bände find in jeder Beziehung empfehlense 
wert. Ich behalte mir vor, auf das bedeus 
tende Wert zurüdzulommen, wenn es abs 
geichloffen vorliegt. 


Die Erinnerungen des Kronpringen Wilhelm 
Von §reiherrn von Şreytag» Loringhoven, General der Infanterie a. D., Dr. h. c. 


Die Zeit fördert zahlreiche Erinnerungen 
zutage. Wet dem von uns verlorenen Kriege 
und der Umwälzung aller Berhältnijje tt 
ſolches eine ganz natürlide Ericheinung. 
Vie an den Ereignijjen beteiligt gewejenen 
Widnner haben den beredtigten Wunſch, ge: 
hört zu werden und wirfen damit Gutes, 


wenn fie Klarheit über die Ereignilfe brins 
gen und einen verjöhnenden Ton anichlagen. 
Die Erinnerungen des Kronprinzen Wilhelm 
aber find durchaus in diefem Sinne gehalten. 
Wer monardijd) empfindet, wird zuerit bis 
zu einem gewijjen Grade dadurch verwune 
det fein, daß bier der einjtige Thronerbe 
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nit umhin fann, indem er die vor dem 
Kriege bei uns herrſchenden Zuſtände bes 
handelt, ma über feinen kaiſerlichen Bater 
poa s geſchieht aber in jo taftvoller 
eife und fo jebr unter Wahrung der tind: 
lihen Liebe und Ehrfurcht, dab es niemals 
das Gefühl irgendwie zu verlegen imjtande 
ift. Das Buch enthält fih überhaupt jeder 
chroffheit, befleißigt ſich ftets, objettiv zu 
fein und ift febr gejchidt vom Herausgeber, 
Karl Rosner, überarbeitet. Für die Bers 
bindung feiner Aufzeichnungen zu einer Cin: 
beit bat der Kronprinz in ihm eine vor» 
treffliche Wahl getroffen. 
on allen, die fih berufen fühlen, Dent: 
wiirdigfeiten herauszugeben, wird man dem 
Kronprinzen zubilligen miiffen, dab er dazu 
in bejonderem Make beredtigt ift. Man 
vergegenwärtige ie nur feine Lage. In 
der ‘Bollfraft der Jahre feiner ganzen glans 
enden Zufunft beraubt, auf eine einjame 
at verbannt, an nu&bringender Tatigfeit 
nidt minder verhindert wie an jportlichen 
Riebhabcreien, die ihm bisher Lebensbediirfs 
nis waren, von Frau und Kindern getrennt, 
gepeinigt von der Gorge um die Zukunft 
des Baterlandes — das würde genügen, um 
eine weniger fefte Natur zur Verzweiflung 
u bringen, Kronprinz Wilhelm wideriteht 
em, aber es gewährt ihm Erleichterung, 
daß er feine Gedanken niederjchreibt, und 
inmitten feiner troftlofen Lage fühlt er das 
Bedürfnis, den Deutjchen zu jagen: jo war 
ih, fo bin ich. Und das tut er mit einem 
wahrhaft fürjtlichen Freimut in dem Gefühl, 
vielfach verfannt worden zu fein. Daß dem 
fo war, daran ift er jelbit nicht unichuldig 
und deutet es aud) an. Gewiſſe — 
keiten, die ihm anhafteten, Mangel an Zucht 
goan ibm gejchadet, und wenn er fie als 
rog gegen veraltete Formen und eine tis 
richte geleitete binjtellt, jo überſieht er nod 
jest, Daß eine angeltammte hohe, fürjtliche 
ürde nun einmal bis zu einem ea 
Grade die Verpflichtung in fih birgt, jich 
mit mehr Zurüdhaltung zu bewegen als die 
Maffe der übrigen Menſchen. Darüber hin» 
aus haben dann freilich Berliner Klatſch 
und deutliche Nörgelei und Kleinlichleit das 
ihre getan, das Bild diefes liebenswerten 
und gradjinnigen Kaiſerſohnes zu verzerren. 
Das Buch läßt in dem hohen Berfaffer 
überall den Menfchen hervortreten. Wer 
diefen ftannte und liebte, findet ihn dort 
vollauf wieder. Alles wird natürlich und 
anjprudjslos hingeltellt, überall erfennt man 
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das reine und warme Herz. In wahrhaft 
rührender Weiſe fommt das zum Ausdrud, 
wo der — von ſeiner wundervollen, 
unvergeßlichen Mutter ſpricht. Wer ihn 
während des Krieges öfter zu ſehen Ges 
legenheit Hatte, den erfreute er durch die 
Reife, die ihm diefe ernfte Zeit gegeben 
hatte. Offen und ftameradjdaftlid war er 
immer, ftets bereit, widerfpredende Auße⸗ 
rungen anzuhören und die Stimme älterer 
Männer zu hören. Bet aller ihm eigenen 
joldatijden Paſſion und einem vor nichts 
zurüdichredenden perlönlichen Mut, vertrat 
er doch durchaus maßvolle Anfichten. Aus 
feinem a erfährt jetzt die breite Offents 
lichleit, daß er bereits frühzeitig die Bee | 
grengtheit unjerer Widerftandstraft erfannt 
und zu einer Verjtändigung mit unjeren 
Feinden geraten hat. ‘Freilich ift damals 
wie jest von ihm der Bernichtungswille uns 
erer Gegner wohl nicht genügend in An» 
hlag gebracht worden. Über den traurigen 
erlauf des 9. November in Spa fol man 
nicht urteilen, wenn man nicht zugegen ge: 
wejen ift. Es ift aber nur zu natürlich, daß 
bei der ungeheuren Tragweite der in Frage 
fommenden Dinge und bet der feeltiden 
Verfalfung, in der fih alle Anwejenden bes 
fanden, die Urteile diefer fiber den Tag ein 
durchaus jubjettives Geprage tragen müffen. 
Das gilt auch Hinfidtlidh des vom Kron: 
pringen über den General Groener Gejagten. 
So viel ift her, daß diejer auf Grund fei: 
ner Auffajfung der Lage, wie fie auch von 
anderen geteilt worden ift, ohne Neben: 
abfichten gehandelt bat. Gewiß war die 
Buverlajjigfett der einzelnen Truppenver⸗ 
bände ſehr verjdieden, im ganzen aber waren 
die Dinge der Dunn, doch bereits 
über den Kopf gewadhjen. an hatte vers 
läumt, mit aller Energie auf den Etappen 
und in der Heimat rechtzeitig Ordnung zu 
Ihaffen. Diejer Fehler lag weit zurüd. 
General Groener fand in dieler Hinlicht bes 
reits die übeljten Verhaltnijfe vor, als er dem 
Feldmarſchall von Hindenburg zur Seite trat. 
Niemand wird das Bud des Kronprinzen 
aus der Hand legen, ohne von der Tragif 
Dieles — erſchüttert, ohne von 
dem hohen edle der firengen Redt: 
lichkeit und den menſchlich jchönen, echt deut: 
ſchen Eigenjchaften, die der Kronprinz in feis 
nen Niederjchriften offenbart, ergriffen zu wer: 
den, ohne den heißen Wunjch mitihm zu teilen, 
daß den Einfiedler von Wieringen bald wies 
der die Deutide Sonne bejdetnen möge. 
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&5 ijt immer jehr reizvoll zu beobadhten, 
wie die Not, die uns nur zu verarmen 
ſcheint, fih auf allen möglichen Gebieten als 
eine Helferin erweilt, die uns bejchenft und 
bereichert. Der Wohnungsmangel zwingt 
die meijten, fih mit möglichjt beicheidenen 
Räumen zu begnügen. Das Haus dehnt fih 


nicht mehr, wie das früher die Regel war, 


und die Enge, die fih nicht weiten läßt, be- 
drängt jelbjt den Runfifreund, der von der 
Cammelwut nicht gepeitjcht wird. Im — 
der Zeit häuft fich in jedem guten Haufe 
dies und jenes an, und wenn man mal Bis 
jtreng ausjondert, was fünftleriichen Wns 
ſprüchen nicht genügt: es kommt die Zeit, 
wo jedes neue Buch, jedes Borzellanfigürchen 
eine Berlegenheit bedeutet. Für die Kleinen 
rgengnilie des Kunftgewerbes gab und gibt 
es Vitrinen, aber die jungen Paare, die fih 
heut einrichten und gewöhnlich froh fein 
miijjen, wenn fie nad harten Kämpfen mit 
Ihwierigen Wohnungsämtern und geldfräf: 
tigen Ausländern ein paar Zimmer erwijchen, 
haben felten lag für ein derartiges Luxus: 
möbel, ganz abgejehen davon, dak Vitrinen 
jehr teuer find. an RA haben 
nundieDeutij hen WerkitätteninHeller- 
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au abgeholfen, indem fie ein gefälliges 
3B and {ch ranfden in den Handel bringen. 


Es braudt nicht viel Raum und verzichtet 


auf die teuren großen Gcheiben und edle 
Hölzer und Intarfien. Die in der Form höchſt 
anmutigen Glasfajtden find mit gian ender 
garbe ladiert, weiß, hodrot, gelb, blgu, je 
nad) der Zimmerfarbe. 

Die Spielereien von ig He Figürchen, 
bunten Gläſern, zierlichen Vaſen ſehen in 
den pipen allerliebjt aus und helfen, hinter 
den blanten fleinen Scheiben ftaubjicher ge= 
borgen, das Zimmer ebenjo traulid) und 
fröhlich zu geftalten, als jtünden fie in einer 
breiten Vitrine aus Großmutters Zeiten. 


& 8 

Wir freuen uns, den Leſern wieder einmal 
eine neue Arbeit von Hans Metd zeigen 
zu dürfen. Die Radierung „Der Liebes: 
garten“ ijt eine bezeichnende Schöpfung 
des Meilters. Gie offenbart die technilche 
Sicherheit, die mit jparjamen Mitteln ftärtfte 
Stimmungseindrüde zu ſchaffen verfteht. Die 
Runjt von Hans Meid ijt voll Sinnlichkeit. 
Man wird aud) vor diefem Blatt an die 
zärtliche oh Mozarts erinnert, mit dem 
Hans Meid jo Starte Fäden verbinden. Was 
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Bs 8* Liebesgarten. Radierung von Prof. Hans Meid 


wir Jehen, ift nicht viel: ein paar zartbelaubte 
Bäume, eine luftige Architektur, einige leicht 
bewegte Mtenjden. Aber über dem Blatt 
liegt der goldene Glanz der En ung wie 
ihn die Jugend ſucht, und aus feinen Linien 
ſtrömt eine ſchmeichleriſche Melodie. 
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Auf Seite 670 finden die Lejer einige 
Arbeiten von Joſef Pöhlmann. Diejer 
Künftler zählt zu den tüchtigiten auf feinem 
Gebiet und gar als Lehrer fteht er mit in 
der vorderften Reihe. Er ijt den Zöglingen 
der Nürnberger Runftgewerbejchule ein jicherer 
Führer von unerjchöpflicher Geftaltungsfraft 
und feinjtem Gejdmad. Eifer und Können 
wirfen bei ihm zujammen, um feine Schüler 
jo zu erziehen, dak fie Achtung vor dem er: 
erbten Runjftbejik mit dem frijchen Streben 
nad neuen Formen verbinden. Jn der 
Shar feiner ECchüler befinden fid) Juwe— 
liere, Goldjchmiede, Zijeleure, Brongeplaftifer, 
Elfenbein: und Schildpattichneider, und ihnen 
allen fann er als echter "le aus der Fülle 
jeiner mannigfaltigen Erfahrungen Lehre 
und Beijpiel geben. Bon feinen eigenen 
Leiltungen geben wir ein paar Proben. Gie 


find mit Liebe durchgearbeitet und zeigen 
eine reiche Phantalie, die eigenwillige deutſche 
Wege geht, ein wenig jchrullenhaft fogar, 


etwa wie es Wilhelm Raabe als Dichter war, 


aber grade deshalb in jedem Ornament bejon: 
ders zu Herzen |prechend. Nicht jedem werden 
dieje Arbeiten anftehen. Wer fie fidh zu eigen 
machen will, muß fie lieben. Dem, der fie 
bloß fauft, bleiben fie jeltjam ftumm. 


& & 

Als vor vielen Jahren das Gejamtwerf 
Morik v. Schwinds in den Klajjifern der 
Kunſt veröffentlicht wurde, jtaunte mancher,der 
den Meiſter zu fennen glaubte, über Den Reich» 
tum feines Schaffens, wie es in einem faft 
ungefügen Bande vereinigt vorlag. Seitdem 
ijt nod) manderlei hingugefommen. Schwind 
war eben einer von den Riinjtlern, die jchaffen, 
wie gewöhnliche Sterbliche atmen. Ginen 
neuen Beitrag zu feinem Gejamtwerf ver: 
danten wir der Liebenswiirdigfeit des Herrn 
Studienprofejjors Karl Pauli in Lohr am 
Main: fieben bisher unbefannte Scheren» 
Ihnitte. Gie find auf Karton aufgeflebt 
und ftammen aus Familiennachlaß. Schwind 
bat jie im Sabre 1841 auf einer Abend: 
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gejellichaft im Haufe 
des Oberbaudireftors 
F. U. v. Pauli aus 
freier Hand geſchnit— 
ten. Die jieben Dianne 
lein, 3. T. nod) mit 
3öpfen, jtammen aus 
dem alten Deutjch- 
land der Poſtkutſchen 
undder Schlagbäume, 
Gie find mit gutmii- 
tigem Humor aufge- 
fapt, und wir glau- 
ben ihnen anzujehen, 
in wie fröhlicher und 
gemiitlidher Stim- 
mung Der Jechsund: 
dreißigjährige Künft- 
ler jie geichaffen hat. 
& 88 
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Sicherlich werden 
ih) die Lejer noch 
des anziehenden Bei- 


trags „Das Ihöne Schiff der 
Barodzeit” von Chrijtoph 
Woigt erinnern (Quntheft 
1920). Der Werfajjer hat 
vielen Aufſatz mit einigen 
anderen zu einem  ftatt- 
lichen und reich illuftrier: 
ten Bud „Schiffs-Aſthe— 
tif” vereinigt, Das im Wer: 
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lag der Zeitichrift 
Schiffbau erjchienen 
ijt. Voigt beherricht 
feinen Stoff aus lang: 
jähriger Wertraut: 
beit. Er hat Ginn 
für die gejchichtliche 
Entwidlung, in — 
Verlauf das Schi 
leider Zwedmä ie z 
eit, Einheitlichkeit 
und Schönheit ges 
wadjen if wie der 
gotiihe Dom. Er 
weijt nad, daß aud 
auf das Schiff als 
joldjes der Begriff 
ver Schönheit ange: 
wendet werden darf, 
und betritt Damit 
ein Gebiet, das bis» 
ber nur Ipärlich be= 
arbeitet worden ift, 


Arbeiten von Pror: . Sojef Pöhlmann, Nürnberg. Oben: Bergoldeter Shmud mit Maladit : 


: $ aihe. Vergoldeter 


er mit grüntransparentem Emaille. Unten: Kirchenklingel in Eiſen gefdmiedet $ : 
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vor allem weil dem Nithetifer und dem 
Runjthijtorifer die nötige jeemännijche Kennt: 


nis zu fehlen pflegt. Das ſchöne Werk hat 


jedoch auch eine nationale Bedeutung. Es 
hilft, Den Geegedanfen in unjerm Bolt wach: 
gubalten. Es erweilt aufs neue, daß feit 


alters unjer Schiffbau fid) vom Ausland 
nicht Hat übertreffen laffen, und daß er die 
durch die Geldidte erhärtete Anwartichaft 
a aud) künftig in hohen Ehren zu Itehen. 

oigt behandelt die Schönheit des Seeſchiffs, 
des Barockſchiffs, des Schiffs unjrer gat er 
erörtert die nautilche Aſthetik und wirft einen 
Blid auf das Shiffsmotiv in der Baukunſt 
und das weibliche Element in Schiff und Meer. 
Das Buch ift teine abjchließende, aber eine 
anregende und höchſt dankenswerte Leiftung. 

Aus dem Kapitel über Schiffsmodelle 
ftammt unjre Abbildung. Die für ein Modell 
aufgewendete Mühe if nicht gering angu: 
lagen. „Nicht nur viel Bejchid und Aus: 
dauer,“ belehrt uns Voigt, „nebjt eine Menge 
von Kleinarbeit mit dem verjchiedenartigften 
Material ift dazu erforderlich, fondern neben 
zeichnerijcher Feſtlegung aller Einzelheiten 
aud) Schnitz- und Dreharbeit, Herjtellung 
vieler Arten von Tauwert, Gießen von Bei- 
wert und — — Die Bemalung 
erfolgt in ſtumpfen Farben, wodurch der 
Reiz des Altertümlichen nicht minder erhöht 





wird als durch die er Tönung der 
Hedzieraten.“ Unjer Modell ftammt von 
dem Kunftmaler Prof. Leo een in 
Salzburg, einem Meilterjchüler afarts 
und einem unjrer beiten Modelbauer. Mert: 
würdig ift nad) Voigt, daß in dieſer Runft 
aft nur Laien tätig find, die aus reiner 
egeilterung das jchwierige Studium der 
——— betreiben. 
8 & 


& 

Ein wunderbar duftiges Bild eröffnet 
das Heft: die „Freundinnen“ von Ernit 
Dppler. Die Farben find von faft paftell- 
hajter Zartheit. Gie find freundlich: bell, 
aber nicht freudigslaut. In diefem Raum, 
über diejen Menjchen waltet eine gedämpfte 
Sröhlichteit, waltet Friede. — Die Aktſtudie 
von Prof. Reinhold Max Eichler (zw. 
©. 568/569) wird jeden freuen, der es liebt, 
den Riinftlereinmal gleichjam bei der Arbeit 
zu belaujden. Mit welcher Sorgfalt ift hier 
die Stellung namentlich der beiden Hände 
ftudiert und feftgebalten. Und dann: wie 
go die leichte Tönung das Blatt aus dem 

ereich der bloß jehulmäßigen Studie auf 
die Höhe, wo der fiinftlerijdhe Genuß des 
Betrachters zu feinem Rehte fommt. — 
Eine Landftrake mit Bäumen — unzählige 
Male ift fie gemalt worden, aber immer 
wieder ift das Motiv reizvoll. Auch in der 


: Unbelannte Scherenichnitte von Mori von Schwind aus dem Jahre 1841 
è Im Beſitze von Prof. Karl Pauli, Lohr a. M. 
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Auffaſſung von Dr. Rudolf Gönner (zw. 
©. 576/577) Kr es zu unjerm Herzen. — 
Sns Phantaftijhe, falt möchte man jagen: 
ins Urweltliche fteigert der Düſſeldorfer 
Eduard Shloemann die Landichaft am 
Stettiner Haff (zw. ©. 592/593). Unire junge 
Kunft läßt fic) aud) bei ihren gemäßigten 
Vertretern nicht mehr am Madbilden der 
Mirklichteit genügen. Sie will mehr. Gie 
fieht ihre Unruhe in die Welt hinein. — 
Symbolijd gibt fih Ludwig Dettmann. 
Er zählt zu den Malern, für die der Krieg 
eine Wende bedeutet hat. Go ift es nur ver: 
ftändlich, daß in feiner Runft auch die Pro: 
bleme der Nachkriegszeit nad) Verkörperun 

ringen. Und was wäre natürlicher, als dab 





_ Modellihiff von Prof. Leo Keiffenftein in Salzburg 
(Frangojijdhes Linien)chiff ‚Royal Louis‘ vom Jahre 1690) 
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ihm, dem Berherrlider von Düppel, Schles— 
wig-Holjtein am Herzen liegt? Sn jchlichter 
Größe malt er den Sturm, der das Land um: 
brauft, und Die Treue, die es zujammenbhält 
(aw. S,612/613). — Über die Gräfin Minotta, 
die Prof. Hugo Vogelin einem bejtechenden 
Bildnis (zw. ©. 636/637) gemalt hat, madt 
uns der Riinftler einige Danfenswerte Ans 
gaben: Die Gräfin ift die Schwiegertochter 
von Agnes Sorma, die mit dem italienijchen 
Grafen Minotta vermählt war. Der junge 
Graf Minotta ift durch feine Frau der 
Schwiegerjohn von einem Herrn Swift in 
Chifago, der für die ganze Welt Parkers 
Corned beef liefert. Der alte Herr Swift 
ift einer der reichften Leute Chifagos. Gein Ge- 

i Ichäft, in dem übri- 
gens fein Schwies 
gerjohbn arbeitet, 
gehört zu Den 

Sehenswürdig: 
feiten der Stadt. 
Täglich werdenvies 
le taujend Ochſen 
und Schweine zu 
Büchjenfleijch ver: 
arbeitet, was nicht 
hindert, daß Herr 
Swift ein ge 

Ihmadvoller 
Runjtfreund ift. 
Seine Tochter ijt 
eine ebenjo jchöne 
wie urwiidfige 

Wmerifanerin, 

ro, ſchlank, eins 
ach gekleidet, Reis 
terin im — | 
Autofahrerin ujw. 
Auf einer entleges 
nen Farm ihres 
Baters hat fie ein 
Jahr ihrer jungen 
(Ehe zugebracht, um 
alle, auch Die eins 
fahften Arbeiten 
jelbjt fennen zu 
lernen. Zwei 
fröhliche Sommer: 
bilder maen den 
Schluß: Bippels 
„Wirtsgarten am 
Starnberger Gee“ 
— befter Impre]: 
fionismus; Ro- 
bert Böningers 

„Ernte“ — ftarfe 
Farbenflächen, bes 
tonte Rhythmil. 

B. W. 
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